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A. ROSMINI'S

STELLUNG IN DER GESCHICHTE DER NEUEREN PHILOSOPHIE,

DER ITALIENISCHEN INSBESONDERE.

VON

PROF. D B KARL WERNER,
WIRKLICHEM MITU1.1EDE DER KAISEKLICHKN AKADEMIE DHU WISSENSCHAFTEN.

vi>i:i;ki,ki';t in deb Sitzung am 10. octobj s ls

INHALTSÜBERSICHT.

Doppelseitiger Charakter der Philosophie Rosmini's zufolge der in ihr vollzogenen Verschmelzung moderner und älterer

Denkanschauungen. §. 1. — Erkenntnisstheoretische Grundanschauungen Rosmini's, sein Bemühen um Eruirung von Anknüpfungs-

punkten derselben bei Thomas Aquinas. §§. •-' f. — Rosmini's Verhältniss zu Plato, Bevorzugung desselben vor Aristoteles, Stellung-

nahme zur Universalienlehre der mittelalterlichen Scholastik; Kritik der Ideologie Locke's und Coudillac's, die angeborne Seinsidee

als Stützpunkt aller metaphysischen Erkenntniss gegen jeden subjeetivistischen Idealismus und Skepticismus , Erweisung der

metaphysischen Wahrheit des Substanzbegrines und der Causalitätsidee. §§. 4 ff. — Die allgemeinen Intentionen des Kosmini'schen

Philosophirens, seine Anschauung von der Aufgabe der Philosophie und deren in der religiösen und philosophischen Ideentradition

der Menschheit gegebenen Unterlagen; seine Stellung zur nachkant'schen deutschen Speculation. §. 8. — Rosmini's kritische

Bemerkungen über Malebranche und Gerdil; seine Bemühungen um Wiedergewinnung einer dem italienischen Geiste congeuialen

Philosophie, Verhältniss derselben zu den auf einen gleichen Zweck gerichteten Bestrebungen Gioberti's und Mamiani's. §§. 9 f. —
Kritische Beleuchtungen der angebornen Seinsidee Rosmini's von Seite zeitgenössischer und später folgender Vertreter der italienischen

Philosophie. §. 11. — Rosmini's Uebergang von der-Ideologie zur Ontotogie; die dialektischen Momente des Gedankens vom reinen

»inbestimmten Sein und die darin enthalteneu Anknüpfungspunkte der Lehren über Gott und Welt. §. 12. — Von den drei wesent-

lichen Formen des Seins und den ihnen entsprechenden Ordnungen. §§. 13 f. — Von den realen Wesen insgemein, von Seele und

Mensch im Besonderen. §§. 15 f. — Entwicklung und Perfection des Mensclienwesens; die Ethik als Theilglh-d der deoiitnli.gisrhcn

Wissenschaften. §. 16. — Gliederung des Gesammtcomplexes der philosophischen Disciplinen: Wissenschaften des intuitiven,

pereeptiven und reflexiven Erkennens. §§. 17 ff.

jL/er charakteristische Zug der gesammten neueren Philosophie ist die Richtung

derselben auf das erkenntnisstheoretische Problem, dessen Lösung: als die nothwendigre

Vorbedingung einer wahren und wirklichen Philosophie gilt. Zwar gehört die Unter-

suchung des Verhältnisses des menschlichen Gedankens zu dem in der Erfahrung ge-

gebenen Wirklichen zum Wesen aller wie immer" beschaffenen Philosophie, daher sich

die Erörterungen dieses Verhältnisses durch die gesammte Geschichte der Philosophie

hindurchziehen; zum eigentlichen Ausgangspunkte der philosophischen Forschung sind

dieselben aber doch erst in der neueren Philosophie gemacht worden, daher mit Carte-

sius, durch welchen diese Weise zu philosophiren inaugurirt wurde, eine neue Epoche

in der Geschichte des philosophischen Gedankens beginnt, indem von da an statt des

bis dahin gesuchten natürlich Wahren das dem Menschen zufolge seiner speeifischen
Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXV. Bd. 1
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Veranlagung als geistiges Denkwesen als wirklich und gewiss sich Bewahrheitende zum

philosophischen Eorschungsobjecte gemacht wurde.

Dieser Weise zu philosophiren gehört auch Rosmini's philosophisches Denksystem

an, wie sehr immerhin dem Urheber desselben sowohl durch seine italienische Herkunft,

als auch durch seinen freigewählten kirchlichen Beruf die Rücksicht auf die Erhaltung

einer richtigen Continuität seiner auf dem Grunde der neuzeitlichen Philosophie er-

wachsenen Denkforschung mit den philosophischen Bestrebungen der mittelalterlichen

und vorchristlichen antiken Zeit nahegelegt war. Das Bestreben, diesen Rücksichten

gerecht zu werden, gab seiner Philosophie jenen eigenartigen Charakter, dessen Be-

leuchtung und Auseinandersetzung den Inhalt der vorliegenden Abhandlung bildet.

Der doppelseitige Charakter der Philosophie Rosmini's, als eines im Denkleben der

Gegenwart wurzelnden Denksystems unter nebenhergehender continuirlicher Beziehung"

auf die Denk- und Anschauungsformen einer älteren Weise zu philosophiren, spricht sich

bereits in seiner philosophischen Terminologie aus, in welcher dieser doppelseitige Cha-

rakter augenfällig ausgeprägt ist. Wir stossen da auf die scholastischen Termini : Parti-

colare und Universale, Potenz und Act, Materie und Form in der dem scholastischen

Denken geläufigen Anwendung dieser Termini; nebenbei aber kommen die der neueren

nachscholastischen Philosophie angehörigen Termini und Begriffe von Perception, Re-

flexion und geistiger Intuition in Anwendung, welche durch sich selber zu erkennen

geben, dass wir es mit einem nach seinem erkenntnisstheoretischen Unterbau wesentlich

auf neuzeitlicher Grundlage ruhenden Denksystems zu thun haben. Das Bindeglied

zwischen dem scholastisch-antiken Denkhabitus und den mit demselben verwobenen

modernen Denkanschauungen bietet sich in einem psychischen Sensismus dar, der bereits

in der scholastischen Speculation sich mehrfach zur philosophischen Geltung zu bringen

suchte, aber durch anderweitige Elemente des scholastischen Denkens niedergehalten, es

zu keinem durchgebildeten Ausdrucke seiner selbst zu bringen vermochte.

Die nachstehende Skizzirung der erkenntnisstheoretischen Grundanschauungen des

Denksystems Rosmini's möge die Belege für das Gesagte erbringen. Die menschliche

Seele isl nach Rosmini wesentlich sensitiver Natur; 1 zufolge ihrer doppelseitigen Be-

/.i shung auf eine sinnliche und übersinnliche Wirklichkeit ist ihr ein doppelter Sinn

grundhafl eigen: ein Sinn {i\v die particulären Dinge und ein Sinn für die allgemeinen

Dinge. Durch den ersteren dieser beiden Sinne wird dasjenige constituirt, was man
gemeinhin Sensitivität nennt; durch letzteren das intellectuelle Wesen des Menschen

(intelletto). Heide Sinne sind Potenzen der Seele. Jede Potenz ist ein particulärer Actus

primus und wird constituirt durch einen ihr wesentlich inhärirenden Terminus, welcher,

sowei) er im Verhältniss zur Potenz etwas Passives ist, Materie heisst, soweit er aber im
Verhältnisa zur Polen/, unpassiv und Object ist, Form genannt wird. Der essentielle

Terminus der Sensitivität ist ihre Materie; der essentielle Terminus des Intellectes ist

das Objeci und die Form seiner selbst. Die Sensibilität zerfällt in eine äussere und
innere; der essentielle Terminus der äusseren Sensitivität ist der Körper, die ausge-

1 Nuovo ml!' origine delle i i •
• - ed. ''', Turin, 1852), §§. 1020 sqq
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dehnte körperliche Materie: der essentielle Terminus der inneren Sensitivität ist die

Wahrnehmung des Ich und die Idee. Dasjenige, wodurch die Potenz der äusseren Sensi-

tivität constituirt wird, ist die Grundwahrnehmung (sentimento fondamentale) der selbst-

eigenen Körperlichkeit; die Potenz der inneren Sensitivität wird durch die Wahrnehmung
des Ich constituirt. Dasjenige, wodurch die Potenz des Intellectes constituirt wird, ist

diejenige Wahrnehmung, durch welche die Idee des allgemeinen Seins (essere univer-

sale) percipirt wird.

Es handelt sich hier um die Aufhellung der den Ausdrücken: Terminus, essentieller

Terminus, zukommenden Bedeutung. Unter Terminus ist gemeinhin dasjenige zu ver-

stehen, in was ein Actus endiget; 1 Terminus einer Potenz sohin dasjenige, in was die

Potenz als Actus primus endiget. Jede Potenz muss als Actus primus einen inneren

Terminus haben, ohne welchen sie weder bestehen, noch gedacht werden kann; und wie
die Potenz als Actus primus im Gegensatze zu den transeunten und variablen Actibus
secundis etwas Bleibendes und Beständiges ist, so muss auch ihr innerer Terminus etwas

Bleibendes und Beständiges sein. In der materiellen Potenz ist die Materie der Potenz

der innere Terminus derselben; die immaterielle Potenz kann nur ihr Object zum Ter-

minus haben, welcher als innerer Terminus die dem Ubjecte correspondirende Form
der Potenz ist. Die Form bedeutet da nichts Anderes als die Präsenz des Objectes vor

dem Subjecte; die innere Sensitivität ist nicht zu denken ohne ihre Einigung mit dem
Ich als ihrem essentiellen Terminus, der Intellect nicht zu denken ohne die Präsenz der

Idee des allgemeinen Seins als seines essentiellen Terminus. Die Erkenntniss des von

der inneren Sensitivität percipirten- Ich vermittelt sich im Denken des Intellectes: Mittler

dieser Erkenntniss ist die allgemeine Seinsidee, deren besondere Determination die Idee

oder der Gedanke des eigenen Ich ist.
2 Rosniini glaubt hiemit den psychischen Sen-

sismus Malebranche*s liberwunden zu haben, 3 welcher das Selbstinnewerden des Ich mit

der Selbstintellection des Ich vermengt und jenes Selbstinnewerden selber schon für

eine Intellection. nimmt, während doch alle Intellection in der allgemeinen Seinsidee

sich vermittelt. Indem Rosmini die dem Intellecte präsente Seinsidee mit dem Intellectus

agens der speculativen Scholastik identificirt, * glaubt er sich mit Thomas Aquinas Eins

zu wissen, dessen Species intelligib'ilis der Mittler aller Erkenntniss, also auch der Selbst-

erkenntniss der Seele 5 und somit jene allgemeine Idee ist, in deren Lichte alles Be-

sondere erkannt wird. Auf diese Idee sich stützend, will Rosmini die Lehrüberlieferung

der älteren Schulen zur erneuerten Geltung gebracht und alle höhere menschliche Er-

kenntniss auf eine objeetive Grundlage gestellt haben gegenüber dem Cartesianismus,

welchem der Selbstgedanke des menschlichen Geistes als Ersterkanntes und als Quel-

punkt aller philosophischen Erkenntniss galt. Malebranche erfasste, obschon auf Carte-

sius fussend, die Bedeutung der allgemeinen Seinsidee und die unlösliche Verwachsenheit

derselben mit unserem Geiste; er sprach unumwunden aus. es sei unserem Geiste wesent-

licher, diese Idee, als sich selber zu denken. Er beging nur mit anderen ausgezeichneten

1 Nuovo Saggio, §. 1009.

2 O. c. §§. 439—44-2.

3 O. c. §. 443.

"- 0. e. §. 442, Anm. 1.

s Dieselbe Lehre sei Aristoteles (Anim. III, pag. 429 1), lin. 9; ausgesprochen: Aristotele connobbe questa stessa verita dove

dice ehe T intelletto possibile intende se stesso a quel modo che iutende 1' altre cose.

1*



Karl Werner.

Männern vor und nach ihm (Nicolaus Cusanus, Marsilius Ficinus ,
Thomassin

,
Genlil,

den Fehler, den Unterschied zwischen dem unbestimmten generellen Sein und zwischen

dem allgemeinen Sein in seiner absoluten Actualität zu vernachlässigen. 1 Thomas Aquinas

hatte seinerzeit diesen Unterschied sehr richtig hervorgehoben und auf denselben gestützt

erwiesen, dass Gottes Existenz nicht unter die Res per se notas gehöre. Im Allgemeinen

jedoch widmeten die Scholastiker den erkenntnisstheoretischen Untersuchungen nicht den

nöthigen Grad von Aufmerksamkeit, und so kam es, dass ihnen die Primo vera aus einer

dunklen, unbekannten Quelle zu fliessen schienen. 2 Die neuere Philosophie zeigt in ihrer

mit Reid beginnenden Entwicklungsphase bis auf Galluppi herab dieselbe Neigung, die

Primo vera aus einem nicht weiter aufzuhellenden instinctiven Verhalten unserer geistigen

Natur zu erklären,
1 '' während, wenn nicht ihre vom menschlichen Subjecte unabhängige

objeetive Existenz aufgezeigt wird, die Wahrheit und Gewissheit der gesammten auf sie

gestützten menschlichen Erkenntnisse in Frage gestellt ist.

Die Objectivität der menschlichen Erkenntniss ist auf die dem menschlichen In-

tellecte präsente Idee des allgemeinen Seins gestützt.
1 In der Apprehension dieser Idee

greift der Mensch über die Subjectivität seiner Empfindungszustände hinaus und per-

cipirt etwas von seiner Subjectivität Unterschiedenes in der Form einer Anschauung.

Der Intellect ist wesentlich Intuition; die Sensitivität ist ihrem Wesen nach primitive

Empfindungswahrnehmung. Im menschlichen Grundgefühle existiren beide Potenzen

vor ihren besonderen Betätigungen in ungeschiedener Einheit; eben deshalb verbindet

sich in ihm mit der Empfindungswahrnehmung die im Intellecte präexistirende allge-

meine Idee der apprehendirten Existenz des Appercipirten. Rosmini nennt diese Ver-

bindung die primitive Synthesis und bezeichnet sie als Auffassung einer Beziehung,-'

nämlich der Beziehung auf den generischen Allgemeinbegriff des Objectes, " welcher als

eine durch die Empfindungswahrnehmung causirte Determination der dem Intellecte

präsenten unbestimmten Seinsidee zu verstehen ist. Der Träger der Wahrnehmung der

Beziehung des appercipirten Objectes auf die allgemeine Seinsidee ist das Ich, und die

aus dem seelischen Grundgefühle sich herausentwickelnde Thätigkeit, in welcher jene

l: -mini macht eine Ausnahme zu Gunsten des P. Juvenal von Anagni (f 1713), eines Zeitgenossen Malebranche's und Vor-

läufers der durch Herculan Oberraueh und Philibert von Gruber repräsentirten christlich -philosophischen Tiroler Schule.

N'uiivo Saggio §. ln.il, Ann). 'J. Strenger urtheilt er über denselben in seiner Teosofia IV, pag. 3G0.

Dies tritt nach Rosmim's Bemerkung auch bei Dante hervor; vgl. Purg. XVIII, V. 55—60.
3 II Reid introdusse una misteriosa suggestione della natura; il Kant, tornando anche alla fräse scolastica, aleune forme nella

stessa natura; e queste due sentenze furono ravvivate, poco tempo fa, in Francia, ove due opposte parti sembrano intente

:i trar profitto da ouo stesso prineipio di fede cieca ed instintiva, onde tutte le prime notizie all' uouio derivino; e finalmente

in ttalia il Galluppi, che confutö aeutamente 1' errore di tutti questi, ritenne per6 la denomina'zione di soggettive per le idee

dell' unitä, dell' identita e d' altre tali, quasiche dal sriggctto inedesiino uscissero e traessero 1' esistenza. Nuovo saggio, §. 1037.

i ii. c. §. i023ff.

Concepire un rapporto e avere im' idea generale, una di quelle idee che formano i generi e che danuo luogo ai uomi

i i iniini. 0. c. §. 209.

' L' universalizzazione e un
1

azione diretta e naturale del nostro spirito, ehe lasciando da parte il giudizio sulla sussistenza

che e i" IIa pereezione, ritiene 1' idea determinata, cioe quell' unione tra il sentito e 1' idea dell' essere, che si opera per

1' unitä del soggetto senziente e intuente l' idea dell' essere: sieche 1' idea dell' essere come determinabile e il sentito come

determinante, vengono da se a trovarsi insieme nello stesso soggetto, e dall' identita,, per cosl dire, del luogo, sono con-

giunti. <». c. g. 511.
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Beziehungen aufgegriffen werden, ist die Vernunft oder Ratio (ragione). deren erste Func-
tion eben die primitive Synthesis ist.

1 Während der Intellect die unbestimmte allge-
meine Seinsidee appercipirt, obliegt der Ratio, die Determination derselben in den zu
der allgemeinen Seinsidee in Beziehung gesetzten Objecten der sinnlichen Wahrnehmung
zu appercipiren. Die in Form eines Urtheiles sich vollziehende Aussage des Seins von
dem sinnlich wahrgenommenen Objecte erhebt den sinnlichen Wahrnehmungsart zu einem
intellectiven Perceptionsacte, 2 dessen Bedeutung darin besteht, dass mittelst der Ratio
der subjectiven Wahrnehmung objective Realität vindicirt wird.

Die hiemit in einem ersten Acte abschliessende rationale Thätigkeit setzt sich in
den Acten des Universalisirens und Reflectirens fort. Der Act der Universalisation voll-
zieht sich in der Loslösung der determinirten Seinsidee von ihrem sinnlichen Objecte-
er darf nicht mit dem Acte der Abstraction verwechselt werden, von welchem er sich
dadurch unterscheidet, dass in ihm die determinirte Seinsidee immer noch als ein Con-
stitutivelement der determinirten Perception des sinnlichen Einzelobjectes festgehalten
wird, während im Abstractionsacte die Beziehung auf dasselbe einfach fallen gelassen
wird und die Idee rein nur auf ihren Universalgehalt hin angesehen wird. Während
im Universalisationsacte die Idee des Objectes formirt wird, erzeugt die Abstractions-
thätigkeit den Gedanken der generischen xVllgemeinheit. Die reflexive Thätigkeit der
Ratio besteht, wie schon ihr Name besagt, in der Zurückbeugung der geistigen Denk-
thätigkeit auf sich selber, um die Acte derselben zum Gegenstand ihrer bewussten
Wahrnehmung zu machen. Sofern nun diese Acte Thätigkeiten des Ich sind, ist zu-
nächst das Ich selber in seiner Fälligkeit, die allgemeine Seinsidee zu appe'rcipiren,
ferner das Vermögen der Universalisation, und endlich auch jenes der Reflexion selber
Object der reflexiven Thätigkeit. 3 Die reflexive Thätigkeit ist eine notwendige Vor-
bedingung der abstractiven Thätigkeit, welche ohne Zurückbeugung des denkenden Ich
auf seine intellectiven Perceptionen nicht möglich ist.' Die Abstractionsthätigkeit ist

eine willentliche Thätigkeit; die Impulse zu derselben sind durch den sprachlichen Ver-
kehr der Menschen gegeben, welche ausserhalb desselben nie zur Bildung von abstracten
Ideen kommen, sondern bei den intellectiven Perceptionen stehen bleiben würden.'

Auf Grund der abstractiven Thätigkeit kommt noch eine andere Art reflexiver
Thätigkeit zu Stande in der Aufeinanderbeziehung von Ideen, welche vermöge gewisser
zwischen ihnen obwaltender Wechselbezüge unter einem gemeinsamen Gesichtspunkte
sich zusammenfassen lassen. Man nennt die auf diesem Wege entstandenen Gedanken-
gebilde complexe Ideen, und die in der Bildung derselben statthabende Reflexionsthätig-
keit die synthetische, während die in der Bildung der abstracten Ideen statthabende
Thätigkeit die analytische Function des Reflexionsvermögens constituirt.

1 La ragione e la facoltä di ragionare e per6 primieramente d'appliear 1' essere alle sensazioni, di veder 1' ente determinato
ad im modo dalle sensazioni offerto, d' anire la forma alla materia delle cognizioni. Nuovo Sago-io, §. 481.

2 La percezione intellectuale delle cose esterne e materiali consiste in un giudizio, mediante il quäle lo spirito afferma sus-
sisteute qualehe cosa pereepita dai sensi. O. e. §. 337.

3 O. c. §. 1029.

4 L' astrazione e un' operazione, che appartiene alla facoltä di riflettere; cht- io non posso astrarre nulla dalla mia percezione,
se sopra la mia percezione non mi ripiego; ne posso astrar nulla dalla mia idea, se non mi ritorco sopra di esse.
O. c. §. 512.

5 O. c. §§. 521 sq.
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Die abstracten und complexen Ideen fassen nach ihrem Realgehalte nicht mehr in

sich, als die Species oder die Ideen im eigentlichen Sinne des Wortes; 1 die Unterscheidung

der genannten drei Arten von Ideen bezieht sich nur auf das unterschiedliche Verhalten

des Intellectes zum Inhalte der intellectiven Apprehension. Die Ideen werden in unserem

intellectiven Denken durch die universalisirende Thatigkeit erzeugt; was zu dieser weiter

noch hinzutritt, um die abstracten und complexen Ideen zu erzeugen, ist abstracte Denk-

operation, welche zunächst die abstracten Ideen und in weiterer Steigerung die com-

plexen Ideen erzeugt.
-'

Wir entnehmen aus dem Gesagten, dass Rosmini in Bezug auf das Wesen der

menschlichen Intellection ganz auf dem Standpunkte der antik-mittelalterlichen Ueber-

lieferung steht, über welche er nur insoweit hinausgeht, als er den mit dem Ichgedanken

in Verbindung gebrachten Gedanken einer Reflexion der geistigen Wahrnehmungs- und

Denkthätierkeit auf sich selber herbeizieht. Versteht man unter Reflexion — bemerkt

Rosmini 3 — das Vermögen des Verstandes, sich auf die l'roducte seiner Thätigkeiten

zurückzubeugen, so ist, soweit es sich um die Universalisirung der appercipirten Species

eines Dinges handelt, eine solche Zurückbeugung gar nicht nöthig, weil eben sowohl

die Sensation, als auch die Intuition des Seins des wahrgenommenen Objectes directe

Acte unseres Ich sind, in deren gleichzeitigem Vorhandensein unser Geist unmittelbar

ein sinnlich wahrnehmender und geistig anschauender ist. Dies schliesst jedoch nicht

aus. dass er auf diese Thätigkeiten selber reflectire; man kann sägen, dass eine solche

Reflexion in der Synthesis prima und in der darin enthaltenen Universalisirung theil-

weise statthabe. Man hat hier eben zu unterscheiden zwischen dem Verhalten des Ver-

standes (intendimento) und des Geistes. Die Reflexion auf die Sensation ist, obschon

directer Act des Verstandes, doch ein reflexiver Act für den Geist, der mittelst des

\ erstandes auf die Sensation sich zurückbeugt. Diese Art von Reflexion will jedoch

Rosmini nicht in Anschlag bringen, sondern den Begriff der Reflexion auf die Acte des

\ erstandes beschränken. Dasjenige, was die Scholastiker ein Zurückbeugen des In-

tellectes auf die Singularia nannten, ist richtiger ein Zurückbeugen des Geistes auf die-

selben zu nennen, und ist eben jene Zurückbeugung auf die sinnlichen Wahrnehmungen,
welche in der Synthesis prima statthat. Es sei übrigens, bemerkt Rosmini, der Scharf-

sieht des heil. Thomas nicht entgangen, dass die Zurückbeugung nur in uneigentlichem

Sinne dem Intellecte beigelegt werde; 4 wie weiter auch die mit dieser scholastischen

Ansicht zusammenhängende Annahme, dass die sinnliche Aussenwelt die alleinzige Quelle

unserer rationalen Erfahrungskenntnisse sei, keineswegs Thomas' unbedingte Zustimmung
für sieh habe. Rosmini erschliesst dies daraus, dass Thomas" zwischen einem doppelten

1 Le idee astratte e le idee complesse non racchiudono nulla di piü che le idee piene.. Tutte queste tre sorti d' idee si

distinguono solo per la diversa maniera onde l'attenzione della mente nostra le considera: se la considera come Btanno

appena generate, sono idee piene; se la considera in aleuni loro parti, negligentando le altre (astrazione, analisi), prendono

il iidinc il' idee astratte; se la considera legate insieme con altre (sintesi), prendono il nome d' idee complesse. Qnesti homi
indicano hinque tre modi della nostra attenzione intellettuale, e tre modi perciö delle idee, oggetto di quello; ma non
rigorosamente tre classi d'idee. Nuovo Saggio, §. 509.

'-' Tre operazione suecessive fa la mente nostra . . . La prima di qneste operazioni si fa mediante 1' universalisazzione, la

ii'la mediante un' astrazione che si esercita sulle pereezioni, la terza mediante un' astrazione che si esercita stille idee

gü'i formate. O. c. §. 510.

3 O. c. §. 511, not. 2.

1

B< '"""'• citirl Thom. Ver. qu. 10, art. '.< ad M llU1»: Intelligere proprie loquendo non est intellectus, sed animae per intellectum,

sicut calefacer non est caloris, sed ignis per calorem.

Vgl. Thom. Ver. qu. 10, art. 8.
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Wissen der menschlichen Seele um sich selbst unterscheide, dem Wissen um ihre Existenz,

und dem Wissen um ihre Quiddität. Das erstere Wissen falle mit demjenigen zusammen,
was Thomas die natürliche Erkenntniss der Seele von sich selbst nenne, im Gegensatze
zur scientifischen Erkenntniss. welche das Wesen der Seele zu ihrem Inhalte habe. Die
erstere Erkenntniss ergebe sich unmittelbar aus den Thätigkeiten der Seele; nun seien

das Empfinden und die Thätigkeit des Intellectus agens (mittelst dessen das Sein apper-

cipirt wird) nach selbsteigener Lehre des Aristoteles und Thomas essentielle, nothwendig
eintretende Acte der Seele, welcher es somit, sobald sie überhaupt zur Thätigkeit ex-

citirt wird, auch nicht an der Wahrnehmung ihres eigenen Seins fehlen könne. Diese

Wahrnehmung trete somit der äusseren sinnlichen Wahrnehmung als zweite Erkenntniss

zur Seite; woraus sich weitere, allerdings von Thomas selber nicht gezogene erkennt-

nisstheoretische Folgerungen ergeben.

§• 3.

ßosmini's Bemühungen, eine relative Coincidenz seiner Anschauungen mit jenen
der thomistischen Doctrin nachzuweisen, beruhen auf einer unrichtigen Grundauffassung
des Wesens und Charakters der thomistischen Doctrin, welcher die Ueberzeugung von
der Uebereinstimmung des subjectiven Denkens mit dem gegebenen Seienden als selbst-

verständliche Voraussetzung zu Grunde liegt, während der psychologisch-erkenntniss-

theoretische Unterbau des Systems ßosmini's darauf angelegt ist, die Objectivität der

menschlichen Erkenntniss sicherzustellen. Kosmini lässt sieh hierin von einem der

speculativen Scholastik vüllig fremden Denkmotiv leiten, welches wesentlich der neueren

nachscholastischen Philosophie angehört und auf die Ueberwindung eines philosophischen

Skepticismus abzielt, der sich als natürliche- Resultat aus der Verwerfung der im scholas-

tischen Denken als selbstverständlich vorausgesetzten Uebereinstimmung des subjectiven

Denkens mit. dem,objectiv gegebenen Sein herausgesetzt hatte. Demzufolge hat auch der

Seinsgedanke, auf dessen intellective Intuition Rosmini die objective Wirklichkeit der sinn-

lich appercipirten Dinge gestützt sein lässt, bei ihm ausschliesslich die Bedeutung de.- Wirk-

lichseins, obschon dieses Wirklichsein nur in einer bestimmten Determination des in seiner

absoluten Allgemeinheit völlig unbestimmten Seins statthat, und auch da erst in der Ultima

perfectio entis, d. i. in der vollkommenen Actüalität seine- Seins. 1 Rosmini nimmt von

hier aus Stellung gegen die Anhänger Locke" s. welche es für möglich halten, dass es

Vorstellungen (idee) geben könne, welche gar nichts Universales in sich enthalten; zum
Mindesten müssen die auf Particuläres bezogenen Vorstellungen die Idee der Existenz

in sich enthalten, durch welche das sinnlich percipirte Einzelobject den existenten oder

möglichen Dingen eingereiht wird. Eben erst durch diese Einreibung wird die sinn-

liche Wahrnehmung zur Idee oder zum Gedanken von einem Dinge. Auch wäre, wenn
die sogenannten particulären Ideen gar nichts Allgemeines (universale e comune) in

sich enthielten, schlechthin undenkbar, dass aus ihnen, wie die Lockeaner meinen,
durch Abstraction allgemeine Ideen gewonnen werden sollten. Die Lockeaner halten es

für denkbar zufolge ihrer Annahme, dass jedem Dinge neben seinen besonderen Quali-

1 J. certe per 1 osservazione, che 1' intendimento non pereepisee cosa ;.iruiia se non inediante im interiore giudizio eol quäle

dice a se stesso: ,1a tal cosa esiste'; e certo pure che per pronunciare im si fatto g-iudizio egli dev' essere foruito dell' idea

di esistenza, che aggiunge alle sensibili qualita pereepite co' sensi. Nuovo saggio, §. 56.
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täten (qualita proprie) auch solche Qualitäten zukommen, die es mit anderen Dingen

gemein hat (qualitä comuni) ; unter diesen sei die allgemeinste Qualität jene Existenz,

welche man unter Fallenlassen der übrigen Qualitäten allein im Gedanken festhalten

könne Hiebei wird übersehen, dass die sogenannten allgemeinen oder gemeinsamen

Qualitäten der Dinge einzig in unserem Denken existiren, während das mittelst der

sinnlichen Wahrnehmung an den Sinnendingen Appercipirte durchaus nur particular und

individuell ist. Dass bestimmte Qualitäten mehreren Dingen miteinander gemeinsam

seien, ist ein von den Einzeldingen als solchen unabhängig existirender Sachverhalt,

der nur als ein gedachter im Intellecte existirt.

'

Wir entnehmen aus dem Gesagten, dass Eosmini in UebereinStimmung mit der Car-

tesischen Schule das Universale in re schlechthin verwirft. Dass hiermit einer natur-

philosophischen Speculation der Boden schlechthin entzogen sei, sei nur vorübergehend

als eine für ßosmini's Weise zu philosophiren charakteristische Thatsache erwähnt.

Wenn er nun anderseits den Nominalismus auf das Entschiedenste verurtheilt 2 und mit

Bedauern constatirt, dass ein Dugald Stewart den innern Zusammenhang des modernen

Nominalismus mit dem Materialismus nicht erkannt habe, so erklärt sich dies daraus, dass

er wie wenig er immerhin ein Universale in re anerkennt, um so entschiedener das Univer-

sale post rem betont und diesem auch das von den speculativen Scholastikern in das Uni-

versale in re Verlegte beilegt. Die unbestimmte Seinsidee, welche Rosmini ausdrücklich

von der Idee des absoluten Seins unterscheidet, kann im Denkzusammenhange des Ros-

mini'schen Systems einzig als angeborne Idee verstanden werden; in der Unterscheidung

dieser angebornen unbestimmten Seinsidee von der Idee des absoluten Seins, die kein

Gegenstand innerer Anschauung ist, beruht ja, wie bereits erwähnt, die erkenntniss-

them-etische Grunddifferenz zwischen den Denksystemen Rosmini's und Malebranche's.

Rosmini glaubt in Festhaltung der angebornen Seinsidee dem Aristoteles gegenüber auf

Seite l'latons zu stehen' und meint, dass auch Thomas Aquinas trotz der Adoption des

aristotelischen Satzes: Nihil est in intellectu, quodnon prius fuerit in sensu, dem Intellecte

nicht jene Forma universalitatis abgesprochen habe, in deren Kraft das an sich rein

individuelle und particuläre Sinnending als Repräsentation einer Species angeschau

werde. Das von Thomas dem Intellectus agens attribuirte Lumen könne zufolge eines

von Thomas selber gebrauchten Bildes 1 nicht anders verstanden werden, denn als das-

jenige, in dessen Kraft sich die über die particulären, von einander unterschiedenen

Dinge hinausgreifende specinsche Einheit derselben geistig actuirt. Die ausser, dem

Intellecte existirenden Dinge einer bestimmten Art verhalten sich zum Lumen intellectus,

wie eine besondere Farbe zu dem über die Unterschiede der besonderen Farben hinaus-

l.i parola .comune' implica an rapporto fra piü oggetti, osservati dall" intelletto; etl un rapporto non e ne pure una qualitä

di qualsiasi specie, sieche possa esistere in im reale, imi e fuori al tutto degli esistenti reali, e solo nel pensiero ha la sna

jistenza. Nuovo Saggio, §. 60.
_

pone ehe 1' uomo non abbia idec della qualita degli enti, se non considerate negli individui a hü noti, e che tali qualita,

quan( siderano fuori degli individui, come meramente possibili, sieno meri nomi, siecome fa lo Stewart, questi ri-

nnnzia e rinnega, nun sapendolo e nun volendolo tutte le arti et tutte le scienze, nou ha aleuna ragione, colla quäle

»are l' immaginazione intellettuale; 1" uomo di tali filosofi non puö avere ehe la povera reminiscenza delle eose vedute,

,„„', imm;i . ssibili, e cosi si chiude il fönte di tutto 1' operare ragiouevole ed umano, giacche I' operare

umano scaturisce della potenza di fare e di ottenere de
-

beni futuri e possibili, e per immaginare cose possibili deve aversi

prima nella mente le loro qualita considerate come possibili, cioe come qualita parteeipabili da enti aneora non sussistenti,

indefiniti. < ). c. = . ITT.

i. -. §. 253.

mm. in Aristot. Anim. III. lect. 10.
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gestellten allgemeinen Lichte. 2 Dieser Gedanke gehört eigentlich dem Aristoteles selber

an, der hierin über sich hinausgreift, wird aber in ein ganz neues Licht gesetzt durch
Thomas, der das dem menschlichen Intellecte eignende Licht als ein Theilhaben am
Lichte des göttlichen Seins erklärt.

Es ist nicht schwer, zu zeigen, dass Rosinini" s Bemühen, Thomas als Zeugen für

die Wahrheit der angebornen »Seinsidee Zugewinnen, auf einer Illusion beruht. Thomas
lehrt ausdrücklich, dass die Allgemeingedanken der Dinge von den Dingen abstra-

hirt, d. i. aus den Dingen hervorgezogen werden, Rosmini legt ihm aber die Ansicht
unter, dass die sinnlichen Affectionen der Seele durch die Aussendinge blos die Ge-
legenheitsursaehe, die von aussen kommenden Impulse zur determinirten Apperception
des dem Geiste angebornen Seinsgedankens wären. Er übersieht ferner, dass die Idee
bei Thomas den Wesensgedanken des Dinges bedeutet, der etwas von der bestimmten
Determination des metaphysischen Seinsgedankens, um welche es sich bei Rosmini handelt,

völlig Verschiedenes ist. Wenn Thomas, bei den Wesensgedanken der Einzeldinge
stellen bleibend, nicht zur Erfassung des eigentlichen Wesens der Idee als eines eine

differente Vielheit in ihrer centralen Einheit fassenden Wesens- und Grundgedankens
vordringt, so muss seinerseits auch Rosmini auf ein speculativc- Verständniss ihr Wirk-
lichkeit verzichten, dessen Möglichkeit auf die Voraussetzung einer der Wirklichkeit imma-
nenten, in derselben sich explicirenden Idee gestützt ist. Indem Rosmini das Universale

in re verwirft, zieht er sich auf den Standpunkt einer abstract metaph en [deologie

und Ontologie zurück, wrelche ausschliesslich auf Eruirung der im göttlichen Denken
existenten Determinationen des an sich unbestimmten Seinsgedankens gerichtet ist.

Aufgabe und Bestimmung der empirischen Wirklichkeit ist, die continuirlichen An-
regungen zur Eruirung jener Determinationen zu geben und die bestimmte Fixirung

derselben zu ermöglichen: die Ziele der durch sie angeregten Gedanken aber liegen

schlechthin ausser und über ihr, ihre Realität wird nur darum und insoweit festgehalten,

weil und insoweit es nothwendig ist, sich der Wahrheit des durch sie angeregten Denk
zu vergewissern. Demzufolge liegt die wahrhafte Realität des menschlichen Zeitdaseins

einzig nur in Metaphysik, Ethik und Religion; das kosmische Sein als solches tritt un-

verstanden hinter diese höchsten geistigen Wirklichkeiten des menschlichen Zeitdaseina

zurück. Wir begreifen unter solchen Umständen, wie Rosmini vom realistischen Kosmismus
des Aristoteles sich abgestossen fühlen musste, und wie er im Anschlüsse an die idealistischen

Traditionen des italienischen Cultur- und Geisteslebens in der platonischen Philosophie die

antiken Anknüpfungspunkte für seine eigene philosophische Forschung erkennen konnte.

• §• 4.

Plato war der Erste, welcher sich in einer genialen Lösung des Problems vorn

Ursprünge der menschlichen Ideen versuchte.- Der Umstand, dass man einem Knabi
durch geeignete Fragen die Aussprache von Wahrheiten entlocken könne, v. der-

selbe früher nie gedacht, führte ihn auf die Annahme von angebornen Ideen, welche

dem Menschen selber unbewusst in seiner Seele schlummern. Plato zog allerding

X'iovo Saggio. §§. 262 sqq." . §. -222 sqq.

Denkschriften der phfl.-list. CI. XXXV. Bd.
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der von ihm bemerklich gemachten Thatsache unrichtige, viel zu weit gehende Fol-

gerungen ; er erkannte aber mit tiefdringendem Blicke die Bedeutung der Thatsache, aus

welcher er seine Lehre von den angebornen Ideen folgerte, und in der Erkenntniss

jener Bedeutung besteht sein unsterbliches, ruhmvolles Verdienst um die philosophische

Erkenntnisslekre. Strenge genommen folgt aus der von ihm urgirten Thatsache nur

dies, dass vor aller actuellen Erkenntniss eine Facultas judicandi (facolta di giudicare)

in der menschlichen Seele vorhanden sei, welche richtig geleitet zur Erkenntniss von

Wahrheiten führt, die der also Geleitete früher gar nicht gedacht hatte. Unter diesen

Wahrheiten hat man indess eine erste von allen anderen aus ihr abzuleitenden zu unter-

scheiden; und in Bezug auf jene erste Wahrheit, die aus keiner anderen gewonnen wird,

hat man allerdings zu fragen, wie der menschliche Geist sie vermöge der ihm eignenden

Facolta di giudicare zu gewinnen vermöge. Sollte ursprünglich gar nichts von der-

selben in ihm vorhanden gewesen sein, dann wäre ihr actueller Eintritt etwas geradezu

Unbegreifliches; andererseits steht aber fest, dass sie ui^rünglich nicht actuell inihm

vorhanden gewesen sein könne, indem die Analyse der von Plato urgirten Thatsache

nur das actuelle Vorhandensein einer Facolta di giudicare erweist. Gewiss ging ITato

viel zu weit, wenn er für jede besondere Erkenntniss des Menschen eine besondere

angeborne Idee postulirte, da keine actuelle Erkenntniss dem Menschen vom Anfang bel-

eihen ist und, die Möglichkeit einer angebornen Erkenntniss zugegeben, das potentielle

Vorhandensein einer ersten geistigen Erkenntniss ausreicht, alle .anderen Geisterkennt-

nisse aus ihr zu deduciren. Darin war er aber im Rechte, dass er die der menschlichen

Seele eigenthümliche Facultas judicandi nicht für eine blosse Gestalterin des mensch-

lichen Erfahrungswissens ansah, sondern in ihr ein produetives V'ermögen erkannte;

sie ist eben ein Vermögen, mittelst dessen der denkende Geist eine erste Grunderkennt-

niss aus sich selbst heraussetzt und damit einen ihm unmittelbar und unabhängig von

den Dingen präsenten Gedanken actuirt. Dieser dem menschlichen Geiste unmittelbar

präsente Gedanke ist der Seinsgedanke als die denknothwendige Voraussetzung des primi-

tiven l rtheiles, in welchem von einem der seelischen Wahrnehmung sich präsentirenden

Objecte «las Sein prädicirt wird. Freilich ist dieser angeborne Seinsgedanke vor allem

actuellen Denken völlig unbestimmt, ümfasst aber in dieser seiner Unbestimmtheit im-

plicite und potentiell die Totalität aller Determinationen des Seinsmöglichen, welche

in den wirklichen Dingen gegeben sind; daher es vom Ueberflusse war, wenn Plato

dem menschlichen Geiste eine Vielheit von Ideen angeboren sein Tiess, und ein Irrthum,

wenn er dieselben als ursprünglich schon determinirte Ideen ansah, da die Determination

des angebornen unbestimmten Seinsgedankens eben erst in der durch die Erfahrung

vermittelten denkhaften Apprehension der besonderen Dinge sich vollzieht. Aristoteles

war seinem Lehrer Plato gegenüber nur so weit im Rechte, als er die Ausschreitungen

Plato's in der Betonung eines an sich richtigen Gedankens bekämpfte, verkannte aber

augenscheinlich das denselben zu Grunde liegende, vollkommen berechtigte Grundmotiv
des Bestrebens, über den aller sinnlichen Erfahrung vorausgehenden und von derselben

unabhängig in der menschlichen Seele vorhandenen Grundgehalt des menschlichen Geist-

denkens ins Klare zu kommen. Er steht im Nichtverstehen jenes Grundmotivs ganz auf

gleichem Standpunkte mit Locke; 1 und wenn man ihn auch nicht jener Confundirung und

V' i unmetteti - spricht Rosmini Aristoteles und Locke an — una potenza di pensare, o sia un qualehe eosa nell' anima
umana. onde a lei pvovenir possano le sue cognizioni: benissime; fin qui noi siamo perfettaraente iu uno stesao pensiero.
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Vereinerleiung sinnlichen und geistigen Erkennens zeihen darf, dessen sich Condillac und
Andere schuldig machten, so liegt doch offen da, dass er den Unterschied jener beiden

Arten des Erkennens nicht nach seiner vollen Bedeutung erfasste und deshalb auch

nicht vollkommen richtig zu bestimmen wusste. Er unterscheidet sie blos mit Bezug
auf ihre Objecte (sinnliche und unsinnliche Objecte), und bemerkt nicht, dass die Termini

der Sinne nicht die sinnlichen Objecte seien; wenn er ferner sagt, der Intellect abstrahire

aus den particulären Sinnendingen die Allgemeinbegriffe, und diese seien in den sinn-

lichen Vorstellungen bereits potentiell enthalten, so ist dies eine seiner falschen Grund-

annahme in Bezug auf die Objecte der Sinneserkenntniss angepasste Erklärung der Ent-

stehung der Allgemeinbegriffe, ohne dass das Wie ihrer Entstehung einleuchtend gemacht
würde. Da die Allgemein begriffe der Dinge wirklich vorhanden sind, und da sie der

Geist nicht aus sich selber bilden soll, so müssen sie aus der sinnlichen Erfahrung1 ab-

gezogen sein. Ob und wie sie in der durchaus nur Individuelles, Particuläres und Be-

sonderes in sich fassenden sinnlichen Wirklichkeit enthalten sein können, erachtete

Aristoteles keiner Untersuchung bedürftig. Ihm genügte es, in seiner Lehre vom po-

tentiellen Enthaltensein des Allgemeinen in den sinnlichen Vorstellungen eine Formel
gefunden zu haben, welche den Gegensatz zur platonischen Lehre von den angebornen
Ideen exact auszudrücken schien; als Vehikel der Actuirung der in den sinnlichen Vor-

stellungen potentiell enthaltenen Allgemeinbegriffe erfand er den Intellectus agens,

dessen Werth und Bedeutung nach dem Gesagten sich ermisst. Rosmini glaubt noch

hervorzuheben zu sollen, dass Aristoteles, so sehr er gegen die platonische Lehre von

angebornen determinirten Ideen reagirte, sich doch der Anerkennung angeborner inde-

terminirter Habitus principiorum nicht völlig zu entziehen wagte, 1 und dass Aegydius
Romanus die Anerkennung derselben als ausdrückliche Lehre des Aristoteles zu con-

statiren bemüht war. 2 Hiezu wäre nun freilich zu bemerken, dass jene indeterminirten

Habitus principiorum nicht Principien der Realerkenntniss , sondern des richtigen Ur-
theilens und Handelns zu ihrem Inhalte haben und demzufolge, soweit sie sich auf das

richtige Urtheilen beziehen, rein formaler Natur sind, und nur das logisch richtige Vor-

gehen in der menschlichen Denkthätigkeit betreffen. Aegydius gibt allerdings jenem Habitus

principiorum in der von Rosmini citirten Stelle eine weitere Ausdehnung, sofern er unter den
Principien die Allgemeinbegriffe als die Haltpunkte giltiger induetiver Schlussfolgerungen

versteht, und dieselben zwar nicht actuell, aber doch dispositiv in der Seele vorhanden sein

lässt in Kraft des Intellectus agens, in dessen Lichte sie auf Grund der sinnlichen An-
schauung dem Intellectus possibilis in ihrer determinirten Actualität vernehmbar werden.
Man wird indess nicht verkennen, dass hier ein dem Augustiner Aegydius nahe-

gelegener Versuch einer platonisirenden Umdeutung des Aristoteles vorliegt. Aristo-

teles. selber'5

lässt die Principia prima der menschlichen Erkenntnissthätigkeit und

Permettete perö a noi d' innoltrare piü avanti le recerche nostre, e di esaminare se possa esistere una tal potenza ili pen-

sare, che non abbia punto in se aleuna nozion primitiva ; o pure, se quella potenza di pensare fors' alfro non sia che la

potenza di usare di una qualche nozione o idea primitiva, che porta lo spirito umano con se medesimo; se in somma si

possa coneepire un pensiero qualunque, U quäle sia cosa diversa dalla vista o dall' applieazione di una norma, di im' idea.

Ora qui, si i nostri due filo?ofi ei negauo la loro buona licenza di protrarre per questa via le indagini nostre, essi ci ries-

cono, a dir vero, non pnen illiberali, e colla intolleranza loro comincia il loro errore: ne egli sembra probabile, che gli

uomini voglianocredere che solamente dentro alla limitazione da essi stabilita consista la perfetta sapienza. Nuovo Sagg-io, §. 2.3:").

1 O. c. §. 272.

2 O. c. §. 273.

3 Vgl. Aristot. Analyt. Post. II, c. 19.

2*
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durch Induction gewonnen
ir Hlnial-Pit auf «lern Wege der sinnlichen Erfahrung durch Induction gewonnen

W t^nn bemerkt dawider,' das, Aristoteles auf diesen, Wege nicht Universal

,
sondern Universalia ultima gewinne, welche Verknüpfungen der Unxversaha

rmt'seLn und als allgemeine Sätze die Principien irgend welcher specxeller wissen-

iTfdiche
" Erkenntnis»/ dar bieten; wenn er damit den Ursprung der Ideen als solcher

auteheüt zu haben glaube, so habe er die ideologisch. Frage mxt einem Probleme

^ L Art. das einer bestimmten Fachwissenschaft angehöre, vermengt.- Dass

d , f inductivem Wege erprobten gemeingiltigen Erfahrungssätze kexne Unxversaha

P ma eien, ist wohl richtig; eben so wahr aber ist, dass auch die Unxversaha pxxma

S auf den Rang philosophischer Ideen, soweit diese etwas von**P™£^S£
cifxsch Verschiedenes bedeuten, Anspruch haben, und dass sonnt der Begriff de phxlo

optischen Idee als solcher sich ebenso wenig bei Plato als bex Aristoteles findet, daher

die relative Parteinahme ßosmini's für Plato gegen Aristoteles xhn. der Erkenntnis des

Wesens der Idee nicht näher bringt. Im Gegentheile, Kosmini hat xn seinem abstracten

Ontologismus übersehen, dass der von Aristoteles angedeutete Weg der xnductxv be-

gründeten Erkenntniss gemeingiltiger Wahrheiten nicht ausser Relation zur Gewxnnung

wirklicher Ideen stehe, sofern nämlich in der auf inductivem Wege erprobten Bestandxgkext

einer bestimmten Wirkungsweise sich allerdings auch das Wesen oder dxe Idee eines Agens

unserem Geiste sich erschliesst oder andeutet, wie denn überhaupt, wenn die gegebene

Wirklichkeit für uns ein Vorhalt der in derselben ausgedrückten Ideen ist (he Ideen

des Wirklichen im lebendigen Gontacte unseres Geistes mit der Wirklichkeit in uns

aufleuchten müssen. Es ist sonach unrichtig, mit Rosmini zu sagen dass Aristoteles von

der bereits durch Plato angebahnten Erkenntniss des Wesens der Idee wieder abgelenkt

habe- er hat im Gegentheil das Seine dazu beigetragen, die Erkenntniss vom Wesen der

Idee 'als einer in den Dingen sich offenbarenden und bekundenden Gedankenmacht weiter-

zuführen, obschon sich ihm das spezifische Wesen der Idee in deren Unterschiede vom

Begriffe ebensosehr entzog, als es sich Plato entzogen hatte und auch dem an die

platonische Tradition anknüpfenden Rosmini sich verhüllte.

§. 5.$

Rosmini definirt die Idee als das unserer geistigen Anschauung präsente Sein oder

Seiende in seiner Möglichkeit. 3 Die Idee ist demnach minder real als das unter sie

i Kuovo safftfio, $. 271. Anai- 1. , . , ,.

Prima che Vuomo possa conchiudere questa proposizione universale: ,1a eorteecia peruviana caec.a la febbre', che cosa
,

gli

a bisoeno? D'aver giä nella mente formati molti altri universal!. Tutf i termini di questa proposizione senza eccezione

esprimono universal!. La parola eorteecia peruviana non esprime giä questo pezzo materiale o quell altro d, eorteecia, ma

"ime la specie: esprime cor, essa tutte le corteccie possibili di quella specie, ed e percio un< idea, un concetto universale,

,. , ,,' „M q ie, non d' un subsistente. Cosi parimente, la parola febbre non significa ne questa febbre p.ghate a

Lm, io, ne quella pigliata . Cajo, ma significa qualunque febbre, la specie di malattia che s, denomma febbre. Ora

,, „La : .quale sia la relazione tra queste due Idee universale, la eorteecia peruviana e la febbre', e una questione

interamente divisa da quell« dt», e noi possiamo avere le. idee universal; della eorteecia peruviana e .della febbre .

Quella prima e una questi , lioa, ehe si scioglie dopo molta esperienza mediante un' induzrone
,

piü o meno .protratta e

,,,,,;, piü o meno assicurata. Questa seeonda 4 una questione ideologica la quale ha per iscopo d. spiegare un fatto non

punto scientifico, ma volgare, il fatto dell' esistenza nella mente degli uomini di quelle idee universal!, della cor eceia e

Lila Febbre. Queste idee universal! si trovano nella mente degli uomini . . . tosto che l'uomo comincia a fare ,1 primo

mm della ragione. L. c.

3 L'idea e l' essere •> l' ente nella sua possibilita, come oggetto intuito della mente. 0. c. §^417.
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befasste Wirkliche, sie verhält sich zu letzterer als blosser Möglichkeitsgedanke, als Ge-
danke der einem besonderen Wirklichen zu Grunde liegenden allgemeinen Möglichkeit
desselben. Nach Rosmini ermangelt sie allerdings nicht der Realität; sie hat nach ihm
ein geistiges Sein, welches als solches über der sinnlichen Wahrnehmung und Vorstel-

lung steht; 1
sie ist ein Musterbild, welchem gemäss ein intellectionsfähiges Wesen denkt

und wirkt. - Ihr Sein ist jedoch von der Existenz des denkenden Geistes abhängig, so

dass, wenn dieser nicht wäre, auch sie nicht sein könnte. Dem Gesagten gemäss können
die Ideen blos in Gott und in den geschöpflichen Geistern Wirklichkeit haben, nicht

aber als lebendige Wirkungsmächte den gottgeschaffenen Dingen immanent sein
; es kann

somit auch keine geistige Apprehension solcher der gegebenen Wirklichkeit immanenter
Wirkungsmächte geben.

Rosmini's Lehre von der Idee entwickelte sich im einseitigen Gegensatze zur Ideo-
logie Locke's und Condillac's und stellt sich demnach der empiristischen und sensua-

listischen Fundirung der Erkenntnisslehre bei jenen Philosophen als abstract spiritua-

listische und abstract idealistische Antithese gegenüber. Rosmini wirft Beiden vor die

Idee mit der Sensation in Eins zusammengeworfen zu haben. 3 Bei Condillac kommt
die Bemerkung vor, dass der Schmerz zwar nicht als unmittelbar empfundener, wohl
aber als Gegenstand der Erinnerung eine Idee sei. Er übersieht hiebei den wesent-
lichen Unterschied zwischen Sinn und Gedächtniss, der eine Transformation des ersteren

in das letztere geradezu ausschliesst. i Völlig widersinnig ist es, wenn er dem Tastsinne,

welchem er das Vermögen zuschreibt, die von den Sinnen unterschiedenen Objecte zu
vergegenwärtigen, die Rolle zutheilt, die Sensationen in Ideen zu verwandeln/' weil ihm
die Fähigkeit eigne, über die äusseren Objecte zu urtheilen. 6 Condillac lehrt ander-
weitig, dass der Act des Urtheilens im Vergleichen zweier Ideen bestehe, deren Unter-
schied hiedurch ermittelt werden solle; wie verträgt sich hiemit seine Behauptung, dass
die Ideen selber mittelst urtheilender Thätigkeit sicli in uns bilden? Um urtheilen zu
können, sind allgemeine Ideen nothwendig, wie Condillac selber zugestellt; er verkennt
jedoch, dass jede Idee ihrer Natur nach den Charakter der Allgemeinheit an sich trägt,

und lässt ihre Universalität erst aus unserer allmälig sich machenden Beziehung einer
bestimmten Idee auf verschiedene Objecte als Abbildungen derselben hervorgehen. Die
Ideen werden nicht erst durch den Gebrauch, welchen wir von ihnen machen univer-

sell, jede Idee ist vielmehr an sich schon universell. Dies zu erkennen wurde Condillac
dadurch verhindert, dass er bei seiner Erklärung der Ideen einen wichtigsten Factor
der bereits im Acte der sinnlichen Wahrnehmung selber thätig sein kann, übersah
nämlich die geistige Attention, in deren Kraft der Mensch das Object der Sensation
sich geistig vergegenwärtigt und in den Bereich der Intellection erhebt. Die auf diese

1 Nuovo Saggio §. 77, Anm. 1.

! O. c. §. 531, Anm. 1.

3 O. c. §. 3.

4 II Condillac stesso distingue 1' attenzione della memoria dall' attenzione del senso, caratterizzando la prima per attiva e la
seconda per passira. Si puö dare una differenza piu essenziale di questa, che la fa l'una all' altera eontrarie? O. c. §. 77,
Anm. 2.

5 O. c. §. 87.

6 P.asta im poco d' attenzione a rieonoscere siccome l'-atto del gindicare e tutto intenio, dello spirito solo senza bisogno d' al-
cuna esterna attnale impressione sugli organi; mentre 1' azione del tatto nasce mediante la mndificazione altuale degli organi
esterni e eorporei. L. c.
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Weise entstandene Idee des Objectes geht aller urtheilenden Thätigkeit voraus und macht

zufolge des ihr eignenden Universalgehaltes die urtheilende Thätigkeit möglich, welche

sonach wesentlich dem Geiste angehört und nicht, wie Condillac meint, in den Bereich

der sensitiven Apperceptionen verlegt werden kann; wie denn überhaupt der Grund-

fehler der Erkenntnisstheorie Condillac's darin besteht, dass er alle Erkenntnisspotenzen

der Seele, auch die activsten, auf die einfache Sensation als ihr vermeintliches Grund-

princip zurückführen wollte. Condillac hatte Locke zum Vorwurfe gemacht, dass Letz-

terem, welcher überflüssiger Weise zwei Principien unserer Erkenntniss, ausser der Sen-

sation auch noch die Reflexion aufgestellt habe, entgangen sei, wie sehr eine judicative

Thätigkeit bereits in den Sensationen statthabe. Lag es da nicht nahe, ein Ineinander-

greifen zweier von einander wesentlich unterschiedener Thätigkeitsweisen, deren eine

dem Sinnesvermögen, die andere dem Intellecte angehört, zu erkennen? 1

Locke behauptet im Unterschiede von Condillac. das Vorhandensein von Ideen,

welche nicht durch judicative Thätigkeit gebildet seien, will aber derartigen Ideen nicht

den Charakter von Erkenntnissen zugestehen-, sie seien eben nur auf sinnlichen Wahr-

nehmungen beruhende Vorstellungen. Rosmini meint, Locke sei zu dieser widersinnigen

Behauptung durch die (Jonsequenz seiner Grundannahme, dass es keine angebornen Ideen

o-ebe und alle menschliche Erkenntniss lediglich aus Sensation und Reflexion stamme,

hingedrängt worden. 2 Reid bestreitet die Behauptung der Lockeaner, dass die einfache

Wahrnehmung der Dinge dem Urtheile über ihre Existenz vorausgehe; es habe viel-

mehr das Umgekehrte statt, indem zufolge eines natürlichen und primitiven Urtheiles

die Existenz des Objectes vor der einfachen Apprehension desselben feststehe. Die der

Perception nachfolgende Thätigkeit bestehe, darin, dass wir mittelst Abstraction die

Existenz des Dinges von dem Gedanken des Dinges als solchen abtrennen und dasselbe

wie rein mögliche Dinge betrachten; auf diesem Wege ergebe sich die reine Appre-

hension oder der reine Concept des Dinges. Die der einfachen Perception voraus-

gehende Thätigkeit sei die Zusammenfassung des Mannigfaltigen, welches sich in der

sinnlich concreten Erscheinung des Dinges darstellt; dieser synthetische Act schliesse

das Urtheil über die Existenz Desjenigen in sich, dessen Mannigfaltiges als Erscheinung

des sich in ihm darstellenden Einen gefasst wird, und von dieser, Existenz und Er-

scheinung naturnothwendig aufeinander beziehenden concreten Apprehension werde

erst zur abstracten oder reinen Apprehension des Dinges fortgeschritten. Soweit Reid

nicht gelten lassen will, dass das Urtheil über die Existenz der äusseren Dinge nur auf

Grund einer vorausgehenden einfachen Apprehension der Dinge selber möglich sei, ist

er nach Rosmini den Lockeanern gegenüber vollkommen im Rechte; 3 er muthet uns

aber Denkunmögliches zu, wenn er darauf besteht, dass das Urtheil über die Existenz

der äusseren hinge überdies auch unabhängig von irgend einer im Geiste präexistiren-

den Idee sich soll bilden können. Mit Recht konnten die Gegner fragen, wie man ur-

iheileu könne, dass ein Ding, von welchem man gar keine Idee habe, thatsächlich existire.

Reid glaubte sich einer Antwort auf diese Frage überhoben, wenn er jenes allen Ideen

vorausgehende primitive Urtheil als eine in den Schleier eines undurchdringlichen Ge-

lieimnisses gehüllte Thatsache erklärte. Reid hätte des Recurses auf ein undurchdring-

1 Nrn.-." S :

. 69, 70.

- (). c. §. 114.

» 0. c. §§. 122 sqq.
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liches Geheimniss nicht bedurft, wenn er den Unterschied zwischen Urtheilen, welche
sich auf die Qualitäten der Dinge, und Urtheilen, welche sich auf die Existenz der
Dinge beziehen, beachtet hätte. Nur von Urtheilen ersterer Art gilt, dass die Sache
auf welche sie sich beziehen, bereits unserem Geiste gegenwärtig sein müsse, ehe ihr

durch das Urtheil eine bestimmte Qualität attribuirt wird; die Sache selber wird aber
in unserem Geiste nur Kraft jenes Urtheiles gegenwärtig, durch welches wir ihr das
Sein denkend attribuiren, indem sie einzig hiedurch zum Objecte unseres Gedankens
wird. Der Act dieses ersten Urtheiles, welches allen anderen über die Sache voraus-

geht, wird durch die sinnliche Einwirkung des Gegenstandes hervorgerufen und besteht

in der Application der dem Geiste angebornen Seinsidee auf das einwirkende Object.

§• 6.

Die dem Geiste angeborne Seinsidee besagt nicht etwas Wirkliches oder Subsistentes,

sondern den allen unseren Gedanken von subsistenten Dingen vorauszusetzenden Ge-
danken ihres Mögliehseins, welcher das apriorische Moment und die Form aller unserer
Erkenntnisse constituirt. ' Was immer ausser dem Seinsgedanken in irgend einer unserer
Ideen sich finden mag, kann nur einen Modus essendi besagen als jene aposteriorische

Determination des Seinsgedankens, welche die Materie der Erkenntniss constituirt. Alle
anderen Ideen ausser der angebornen Seinsidee sind erworbene Ideen; der stoffliche

Inhalt derselben wird mittelst der Sensation aus der sinnlichen Erfahrung geschöpft.

Die unmittelbar auf diesem Wege gewonnenen Ideen sind einfache intelleetive Percep-
tionen. Aus der einfachen Perception werden mittelst Universalisation und Abstraction
die Species und Genera gewonnen: die Species durch Fallenlassen der Beziehung des

Gedankens einer Sache auf das bestimmte, demselben entsprechende äussere Object,

welches den Gedanken veranlasste, die Genera durch Abstraction von dem Proprium
oder distinctiven. Eigengehalte einer bestimmten Species. Universalisation und Abstrac-
tion 2 sind analytische Thätigkeiten, deren Object der Denkinhalt der einfachen intellec-

tiven Apperception ist. Aber nicht nur durch Analyse, sondern auch durch Synthese
einfacher intellectiver Perceptionen werden neue Ideen gewonnen; dies sind die so-

genannten complexen Ideen, deren Erzeugung der integrativen Thätigkeit des Verstandes

angehört. 3 Analyse und Synthese fallen unter den gemeinsamen Begriff der Reflexion

als eines Zurückbeugens des Geistes auf die von ihm gedachten Ideen, welche somit

der Sensation als zweite Quelle der determinirten Ideen zur Seite tritt. l>ie durch Re-

flexion gewonnenen abgezogenen und complexen Ideen unterscheiden sich von den so-

genannten vollen Ideen oder Ideen im eigentlichen Sinne des Wortes nicht etwa durch

einen umfassenderen Inhalt, sondern blos durch ein verschiedenes Verhalten des Ver-

' Nuovo saggio, §. 474.

2 Obsehon diese beiden Thätigkeiten speeifisch von einander unterschieden sind, hat doch schon iu der Universalisation eine

Art von Abstraction statt, nämlich die Abstraction von der Subsistenz des besonderen Dinges. O. c. §. 495.
3 Unter der Facoltä integratrice des Verstandes ist jene Vermöglichkeit desselben zu verstehen : mediante la quäle dall' idea

dell' effetto 1' uomo sale di repente a formarsi l'idea della causa, o far altro sitnil passagio. O. c. §.»1454, Aniu. 1. — i,

ferma legge dell' intendimento, che riceva dalla natura del suo oggetto, questa, di dover completare il sentimento e la per-

cezione, che la natura sua consiste in uno sguardo continuo, che mira 1' essere e 1' ente, e che vorl.- tutto ciii che spetta

alla ragione dell' ente, come sono le determinazioni e eondizioni dell' ente stesso . . . E questa attitudine iutellettiva si puö
chiamare facolta integratrice dell' intendimento. O. c. §. 024.
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Standes zum gemeinsamen Inhalte beider Arten von Ideen; 1 die Bezeichnungen: volle,

abgezogene, complexe Ideen besagen drei von einander unterschiedene Modi unserer

intellectuellen Attention, welche bei der Abstraction auf das Commune unter Hinweg-

sehen vom Proprium, bei der Synthesis auf die Verbindung mit anderen Ideen gerichtet

ist. Die volle Idee bietet als solche nicht schon die vollkommene Idee der Sache an

.sieh zu welcher das Denken vielmehr erst durch die vorerwähnte integrative Thätig-

keit des Verstandes in den sogenannten complexen Ideen gelangt. 2

Die angeborne Seinsidee ist, wie die denknothwendige Voraussetzung aller anderen

auf dem bezeichneten doppelten Wege erworbenen Ideen, so auch der auf Ideeherzeugung

abzielenden Ratiocination, deren erste Principien nach Rosmini 3 vier sind: Principio

di eoo-nizione, di contradizzione, di sostanza, di causa. Diese Principien sind selber

auch Ideen, deren Denkinhalt, in Sätze und Urtheile umgesetzt, die fundamentalen Normen

aller auf das Seiende als solches gerichteten ratiocinativen Denkthätigkeit darbietet.

Diese Sätze lauten: 1. Das Object des Gedankens ist das Sein. 2. Es kann nicht etwas

zu-ffleich als seiend und nichtseiend gedacht werden. 3. Es lässt sich kein Accidens-

ohne Substanz denken. 4. Es lässt sich keine neue Entität ohne eine sie veranlassende

Ursache denken.

Nicht so sehr Ideen, als vielmehr Elementarconcepte des Essere ideale oder der

angebornen allgemeinen Seinsidee sind die Concepte der Einheit, der Zahlen, der Mög-

lichkeit, Universalität, Notwendigkeit, Unveränderlichkeit, Absolutheit. 4 Diese Concepte

scheinen in ihrer äussersten Abgezogenheit von aller materialen Concretion die letzten

und höchsten Abstractionen zu sein, bei welchen das menschliche Denken, wie man dafür

halten möchte, erst spät anlangt; sie sind aber, statt dessen bei allen Menschen vorhanden

und Jedem unmittelbar zur Hand, sie sind unmittelbar mit der Seinsidee selber als

deren natürliche Qualitäten gegeben. Man kann sie nicht im eigentlichen Sinne Ideen

nennen, da mittelst ihrer allein kein Object erkannt wird; sie sind vielmehr Elemente

der allgemeinen Seinsidee, in welcher sie unmittelbar enthalten sind.

Rosmini nennt jene Concepte, welchen gar kein sinnlicher Empfindungsinhalt bei-

gemischt ist, reine Ideen (idee pure) im Unterschiede von den gemischten Ideen (idee

nun pure); so ist die Idee der Substanz als solcher eine reine Idee, die Idee der körper-

lichen Substanz eine nicht reine oder gemischte Idee. Die durch das vitale Grundgefühl

und dessen Modificationen in den besonderen Wahrnehmungssinnen vermittelte subjective

Selbstwalirnehmung unserer Leiblichkeit wird uns zur Unterlage jener Abstractionen,

mittelst welcher wir die Ideen von Zeit, Raum und Bewegung gewinnen. Die philo-

sophische Bedeutung dieser letzteren Ideen betreffend, bemerkt Rosmini 6 gegen Pascal,

dass sie nicht, wie dieser den Pyrrhonisten gegenüber behauptete, unter die Principien

1 Tutte queste in' sorti d' idee si distinguono s< >1< • per diversa maniera onde 1' attenzione della niente nostra le considera. Se

la considera come stanno appena generate, sono idee piene; se la considera in alcune loro parti, negligendo le altre (astra-

zione, analif"), prendmni il • d' idee astratte; se la considera legate insieme eon altre (sintesi), prendono il nenne d' idee

complesse. Nuovo Saggio, §. 509,

Ci nviene notarsi, che appena generate, le idee delle cose sono specie piene (eine hanno tutti i costitutivi anche accidentali

delle cose), ma non sono spezie perfette, ehe le cose stesse che le producono non sono perfette. A renderle pert'ette fa uopo

im' altra opernzione dello spirito, ch' io chiamo integrazione. Ivi.

i >. c. §§. 559 sqq.

« O. c. §§. 575 sqq.

• 0. e. §§. 76-1 sqq.

c O. c. §. 299.
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des rationalen Erkennens gehören, sondern vielmehr erste Data unseres Erfahrungswissens

seien, welche keinerlei innere apodiktische Nothwendigkeit in sich schliessen, indem das

Weltdasein unter den Formen der räumlichen Ausdehnung und zeitlichen Succession

kein denknothwendiges, sondern vielmehr ein contingentes Sein sei. Die Vereinerleiung der

hypothetischen Nothwendigkeit mit der apodiktischen ist ein Pascal mit Leibniz gemein-

samer Irrthum, welcher auf eine ungerechtfertigte Identification der idealen und realen

Seinsordnung zurückweist und bei Leibniz auf einem Uebersehen des nicht blos gra-

duellen, sondern essentiellen Unterschiedes zwischen Denken und Empfinden beruht. 1

§• 7.

Die fundamentalsten ontologischen Ideen sind jene der Substantialität und Causalität.

Auf der objectiven Wahrheit derselben ruht alle Metaphysik, ßosniinp definirt die

Substanz als jene Energie, vermöge welcher ein Seiendes zusammt Allem, was demselben

eigen ist, actuell existirt. WT

ir vergewissern uns der Wahrheit der Idee der Substanz

mittelst des Urtheiles, in welchem wir denkend die Substanz eines Individuums affir-

miren. In unserer Perception eines bestimmten Individuums ist nämlich die Idee der

Substanz bereits enthalten; wir könnten ein Seiendes gar nicht als existent denken,

wenn wir mit der Existenz desselben nicht zugleich jene Energie mitdächten, kraft

welcher es existirt. Das Denken der Existenz eines bestimmten von uns sinnlich wahr-

genommenen Seienden ist aber nichts Anderes, als eine Aufeinander beziehung und "N er-

bindung der sinnlichen "Wahrnehmung mit der allgemeinen Seinsidee; mit dieser Auf-

einanderbeziehung ist sonach implicitc auch die Idee der Substanz gegeben, und zwar

so, dass wir zunächst die individuelle Substanz jenes bestimmten Dinges denken, dessen

Existenz wir im Urtheil der intellectiven Apperception affirmiren; durch Abstraction steigen

wir aber von der Idee der individuellen Substanz zur Idee einer bestimmten Species und

eines bestimmten'Genus von Substanzen, und letztlich zur universalen Idee der Substanz

auf. Ptosmini stellt diese Ableitung der Idee der Substanz Jenen entgegen, welche sie

entweder auf dem rein empirischen Wege der Sinneswahi-nehmung gewonnen werden lassen,

.oder sie im einseitigen Gegensatze hiezu einfach als eine angeborne Idee erklären, oder

endlich dieselbe in subjeetivistischer Weise durch eine innere psychologische Nöthigung

causirt werden lassen, zufolge welcher der denkende Geist den apprehendirten Accidenzen

der Dinge einen realen Träger zu supponiren sich gedrungen fühlt. Als Urheber

dieser letzteren Erklärungsweise wird von Rosmini Kant bezeichnet; 3 aus der deutschen

Philosophie habe sie V. Cousin in sein Denksystem aufgenommen. Auch Galluppi

habe sich in dem betreffenden Punkte von den Banden des Subjectivismus nicht frei zu

1 Di vero la sensazione si riferisce ad una cosa reale; il pensiero riflette sopra quella cosa reale, paragonandola ad nua ideale;

quindi in ogni pensiero c' e sempre mescolato qualche cosa d' universale; meutre nella sensazione nun c' e oulla d" univer-

sale, tutto e particulare e reale (Nuovo Saggio, §. 298). Leibniz sei durch seine Behauptung, dass der Körper keine wahrhafte

Action auf den Geist ausüben könne, dahin gedrängt worden, Ideen und Sensationen aus derselben inneren Kraft der mensch-

lichen Seele hervorgehen zu lassen, und da lag es nahe, den charakteristischen Unterschied beider zu verwischen: La sen-

sazione, egli dice, e allora m noi, quando noi appereepiaroo un oggetto esterno . . . Ma la sensazione ha bensi un termine,

nun un oggetto: questo appartiene all' intendimento ; confonde dunque i due ordini (O. c. §. "297).

1 O. c, §. 587.

3 Ueber Kosmini's Verhältniss zu Kant im Allgemeinen vergleiche meine Abhandlung: Kant in Italien (S. "26—37 des Separat-

abdruckes aus den Denkschriften der hist.-phil. Classe, Hand 31).

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXV. Bd. 3
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machen gewusst. Rosmini begründet den Subjectivisten gegenüber die objective Wahr-

Z undRealität des Substan.begriffes aus der von ihm entwickelten Idee des mensd,

Hc e Intellectes, der wesentlich als Vermögen der Erfassung des herenden zu verstehen

^iS^to-B- aber nur das eine selbsteigene Existenz habende Ding verstanden

w rden dasjenige, was weder an sieh, noch an einem Anderen Existenz hat, ist übe.

3Tnicht denkbar; der Intellect kann sonach nur wirldich Existirendes oder wirklich

,-
,
Könnendes zu seinem Objecto haben. Auch die Qualitäten der Dinge kann der

menSiche Verstand nicht denken, ohne dass er sie auf einen substantiellen Iniger

bezöge, weil sie ausserdem nichts Existentes, somit kein Object des Verstandes

wTen Daraus ergibt sich die Unwahrheit des subjectivistischen Idealismus Berkeley s,

wellen Hume noch dadurch überbot, dass er selbst die von Berkeley zugestandene

Denknothwendigkeit eines mit dem menschlichen Geiste gegebenen subjecUven substan-

uellen Trägers der sinnlichen Qualitäten nicht anerkennen wollte, so dass dtese demnach

als völlig subjectlos zu denken wären. Die unausweichliche Folge dessen wäre, dass

die Ucidenzen selber als Substanzen genommen werden müssten, und es nur Substanzen

onne Ucidenzen in der Welt gäbe.' Die Widersinnigkeit dessen leuchtet unmittelbar

ein da die Accidenz als Modus existendi ein denknothwendiger Begriff ist, der aber

zugleich auch den von ihm unterschiedenen Begriff der Substanz als eben so denknoth-

wendig involvirt. '

"

„ ,.

Rosmini erklärt die intellective SelbstWahrnehmung des menschlichen Ich aul die-

selbe Weise wie die intellective Appereeption der Dinge ausser dem menschlichen Ich;

die Verbinduno- des Seinsgedankens mit der sensitiven Selbstwahrnehmung des Ich er-

zeugt den Gedanken des seelischen Ich als eines existenten Dinges, gerade so wie der

Einzutritt des intellectiven Seinsgedankens zu den Wahrnehmungen äusserer Objecto

diese lur uns zu wahrhaft existirenden macht. Es bedarf also nicht, wie ein speeuia-

tiver Subjektivismus will, einer philosophischen Vergewisserung der Realität unseres

innere,, denkhaften Selbst als denknothwendiger Vorbedingung und Grundstutze der

philosophischen Erweisung der metaphysischen Realität der Dinge ausser uns.
1 Gleich-

wohl glaubl Rosmini die metaphysische Giltigkeit der Causalitätsidee auf dem Wege

psychologischer Analyse deduciren zu sollen. Jedes Geschehen (fatto, mutazione) heisch.

aothwendig eine zur Erklärung des Geschehens ausreichende l rsache. Das Gesehehen

vollziehl sich in Form einer Aktion, mittelsl welcher etwas nicht Vorhandenes ins Da-

sein gesetzl wird. Unsere ersteren Wahrnehmungen solcher Azioni gehören unserer

inneren und äusseren S'ensitivitäl an. Unser Bewusstsein bezeugt uns unser passives

Verhallen bei körperlichen Einwirkungen auf uns. unser actives Verhalten bei den vom

Willen unser,- Ich ausgehenden Thätigkeiten des Denkens. Bewegens u. s. w. -Mittelst

, ,; inteUet| chä ,li coneepir 1b cose ..... aventi un' esistenza propria; non e pero ch' egli non possa ingannarsi

s„ir esistenza reale delle cose; ..... auclie quai '
episce come aventi un'esisl i propna. Nuov,

i ..... 1.

<
i; impossibile peusave .... ente attuale, senzo distiuguere in esso 1* energia di esistere e il modo ,1. esistere o gu tfecioentij

che peusare .... ente attuale importa avere il - ucetto di .... ente attuale, e in quel concetto la mente distingue sei

li:l , r attivita che I

... ,.i.'. -1 il quindi si forma eosi due concetti elementari:

l dolla ...
li -.. eidenti. ( '. c. §. 61 1.

* Näheres hierüber O. I 133— 1436.

... c. SS- 617 sqq.
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ständniss des traditionellen Elementes der Philosophie erhielt sich mehr als anderwärts

auf italischem Boden, während in Frankreich der Faden der philosophischen Ueber-

lieferung durch Cartesius abgerissen wurde, gegen welchen seinerseits wieder auf eng-

lischem Boden Locke einseitig reagirte; 1 auf diese beiden Männer sind jene Wirren

zurückzuführen, welche, durch einen von den Ueberlieferungen der Vergangenheit los-

gerissenen Individualismus verursacht, in die neuere europäische Philosophie eindrangen.

Auch das Italien des 18. Jahrhunderts wusste sich von denselben nicht mehr frei zu

erhalten, trotz der gewichtvollen Opposition, auf welche der Lockeanismus bei Paolo

1 >oria, der Cartesianismus bei G. Vico stiess. Die Gegenwirkung dieser beiden Männer

würde erfolgreicher gewesen sein, wenn sie nicht selber von einer die rechten Grenzen

überschreitenden Vorliebe für Neues und Fremdes eingenommen gewesen wären. Eos-

mini glaubt indess zur Ehre seiner Landsleute constatiren zu sollen, dass die schlimmste

aller philosophischen Verirrungen des 18. Jahrhunderts, der Materialismus, in Italien

keine Wurzel zu fassen vermochte und die auf italischen Boden verpflanzte sensistische

Leine Condilläe's, in welcher die Unsterblichkeit der menschlichen Seele anerkannt

wurde, trotz ihrer zeitweiligen Geltung in Italien frühzeitig von begabten Italienern mit

Erfolg bekämpft wurde, die hierin den Franzosen entschieden vorauseilten, ßosmini

hebt lobend den Mailänder Michele Araldi hervor, der noch in den Zeiten der Napo-

leonischen Herrschaft die in die naturwissenschaftlichen Unterrichts bücher eingedrungenen

Anschauungen Condilläe's freimüthig tadelte und auf Beseitigung derselben drang; das

Grundgebrechen der Psychologie Condilläe's, der alle menschlichen Seelenthätigkeiten

ausnahmslos auf ein passives Grundprincip zurückführen wollte, wurde mehrere Jahre

später (1819) von Galluppi auf die evidenteste Weise blossgelegt. Rosmini glaubt in

seiner Kritik der Lehre Gioja's 2 das Seine beigetragen zu haben, die letzten Reste des

Condillachianismus auf italischem Boden auszutilgen.

Zur Aufgabe seines Philosophirens setzte sich Rosmini vom Anfange her, wie er selbst

bekennt, :i die Beantwortung der Frage, worin denn das Licht der Vernunft, auf welches

sich alle Philosophenschulen und gemeinhin alle denkenden Menschen einstimmig berufen,

eigentlich bestehe. Er fühlte sich zur Beantwortung dieser Frage zunächst durch den Hin-

blick auf die dazumal in ihren Nachwirkungen noch immer nicht erloschenen Ansichten der

Sensisten und Empiristen, der Anhänger Condilläe's und Locke's aufgefordert, die es zu

keiner distineten Scheidung zwischen dem sinnlich-irdischen Erfahrungswissen und dem
ntliehen Vernunftwissen kommen Hessen. Es handelte sich darum, Dasjenige- zu er-

mitteln, wodurch die sinnlich-irdische Erfahrung schlechthin transcendirt wird; Locke und
Condillac läugneten dasselbe nicht geradezu, Hessen es aber in ungehöriger Weise durch
die Eindrücke der sinnlichen Wirklichkeit niedergehalten werden, weil ihr Denken, an den
particulären Formen haftend, sieh nicht zu universalen, alle möglichen besonderen Formen

ich fassenden und mensurirenden Formen zu erheben wusste. Der Aufzeigung und

' " disprezz< che moströ il Locke per Cartesio, l' avea mostrato il Cartesio pe' suoi predecesaori: cou uu disprezzo orgoglio.so

i real genere umano delle preziose cognizioni ch' egli possidie, farlo sempre ribambire e rieoininciare

lavori a ein avea giä posto mano ... II vom spirito filosofieo non puö essere giammai esclusivo cd individuale ; e uuo
spirito conservatore, imparziale e pieuo: riceve con rispetto le tradizioni del genere umano e de' particolari sapienti: nou e,

111 " n;l parola, lo spirito vano del mondo, anzi quello del Criatianesimo, applicato allo studio e alla meditazione delle natu-

rale verita. Nu io, .'. 220.

- Breve esposizione della filosofia di M. Gioja. Aufgenommen in den zweiten Band von Rosmini's Opusculi filosofiei (Mailand, 1827 .
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allseitigen Nachweisung der höchsten, universalsten Form, welche die wesentliche Form aller

menschlichen Vernunfterkenntniss ist und alles auf dem Wege sinnlicher Anschauung
und empirischer Wahrnehmung Appercipirte in das Licht der echten Geisterkenntniss

erhebt, ist die philosophische Forschung Rosmini's gewidmet, zu dem Ende:

Che lume fia tra 1 vero e 1' intelletto.

(Purg. VI, v. 45.)

Rosmini glaubt in seiner Nachweisung der angebornen Seinsidee, in deren Lichte die

metaphysische Realität der Objecte unseres geistigen Erkennens feststeht, auch den skep-

tischen »Subjectivismus des Kant'schen Kriticismus überwunden zu haben. Durch die Her-
stellung des geistigen Contactes des Intellectes mit den Dingen ist nach Rosmini's Da-
fürhalten der Aufgabe der Philosophie genügt, welche doch nur darin bestehen könne,
das Erfahrungswissen ohne Versehrung seines in gemeinmenschlicher Auffassung fest-

stehenden Wahrheitsgehaltes in das Licht einer geistigen Erkenntniss zu erheben. Eine
derartige Versehrung sieht er in der schlechthinigen Identification der Dinge mit den
Ideen, aus welchem Irrthum Kants die weiteren Steigerungen desselben in der Ent-

wickelung der deutschen Philosophie von Fichte bis Hegel in naturgemässer Folge
herauswuchsen, indem der absoluten Identificiruna: der Ideen mit den Dino-en die Iden-

tification des menschlichen Intellectes und letztlich des Menschen selber mit den Objecten
seines Erkennens nachfolgte. 1 Rosmini glaubt diesen Identificationen ausreichend vor-

gebeugt zu haben durch seine Unterscheidung zweier Seinsmodi der contingenten Dinge;
diese existiren nämlich auf eine . andere Art innerhalb des menschlichen Denkens als

ausserhalb desselben, im Geiste potentiell vermöge der ihm angebornen allgemeinen

Seinsidee, ausserhalb des Geistes actuell als reale Dinge. Gerade diese determinirte

Realität aber, zufolge welcher sie nur ausserhalb des menschlichen Intellectes sein können,

verbietet eine Identification derselben mit dem Intellecte oder den vom Intellecte con-

cipirten Ideen, deren Sein eben nicht das Sein der realen Aussendinge, sondern ein von
denselben unterschiedenes Sein anderer Art ist.

Rosmini stützt seine Opposition gegen den idealistischen Pantheismus der neudeut-

schen Speculation auf die Thatsache, dass die Dinge auf eine andere Art ausserhalb

'der denkenden Seele sind, als sie im denkenden Ich sind. Es ist nur die Frage, ob
die von Rosmini gegen die deutsche pantheistische Speculation genommene Stellung

noch auch ein wirkliches philosophisches Erkennen der Dinge zulässt. Rosmini be-

schränkt sich darauf, nachzuweisen, dass das gemeine Bewusstsein, welches den sinnlich

wahrgenommenen Dingen metaphysische Realität beilegt, dem subjectivistischen und
skeptischen Idealismus gegenüber vollkommen im Rechte sei. Ein geistiges Eindringen
in das Wesen der Dinge scheint bei dieser Beschränkung der Aufgabe des philosophi-

schen Erkennens von vorneherein ausgeschlossen. Rosmini begnügt sich damit, einen

allgemeinsten geistigen Fassungsmodus der Dinge als solcher aufgewiesen zu haben,

und bleibt bei dem Gedanken einer allgemeinen Vernunftanschauung der Dinge stehen;

ein ideelles Verständniss der lebendigen Concretionen der Wirklichkeit liegt ausser dem
Bereiche dieser Weise zu philosophiren, deren Richtigkeit mit der Zulässigkeit der An-
nahme einer angebornen Seinsidee steht und fällt. Dass für dieselbe sich nicht, wie

; Ximvu Saggio, §§. 1190 sqq.
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Rosmini wähnte, Thomas Aquinas einsetzen Lasse, wurde bereits oben (§. 3) bemerklich

gemacht; wir fügen hier noch bei, dass die von Rosmini bei Seite gesetzte Rücksicht-

nahme auf den bekannten aristotelisch-thomistischen Ausspruch über die menschliche

Seele als ein Quodammodo omnia nicht nur den Recurs auf eine angeborne Seinsidee

überflüssig gemacht, sondern auch die Anknüpfungspunkte für ein tieferes Verständniss

der von der nachkant'schen deutschen Speculation angestrebten Ziele dargeboten haben

wmde. die allerdings nur unter der Voraussetzung, 'dass der falschen Tiefe der pantheisti-

sehen Anschauungsweise die ächte Tiefe eines speculativen Theismus Bubstituirt werde.

zu erreichen waren.

§.9.

Rosmini Liess sieh in der Ausbildung und Entwicklung der ihm eigenthümlichen

Ideologie vorzugsweise von der Rücksicht auf die in seiner italienischen Heimat während

des L 8. Jahrhunderts zu einflussreicher (Geltung gelangten philosophischen Anschauungen

bestimmen, deren Elimination oder Berichtigung im Geiste der auf italischem Hoden aus

vergangenen Jahrhunderten ererbten philosophischen Weisheit er sich zur Aufgabe setzte.

Bei aller Anerkennung, die er seinem Landsmanne G. S. Gerdil, dem verdienstvollen

Bestreiter Locke's und Vertheidiger Malebranche's, angedeihen Lässt, kann er doch nicht

umhin, sowohl an ihm, als auch an Malebranche zu bemängeln, dass Beide das unserem

Denken präsente indeterminirte Sein mit dem absoluten göttlichen Sein identificirt hätten. 1

Das Verkennen des Unterschiedes dieser beiden Arten des Seins war eine Nachwirkung

des reinen Cartesianismus, gegen dessen falschen Subjectivismus allerdings Malebranche

erfolgreich reagirt hatte zufolge der sich ihm unwiderstehlich aufdrängenden Wahr-

nehmung, dass dem menschlichen Geiste der Seinsgedanke viel wesentlicher sei als der

Gedanke des eigenen Selbst; er folgerte hieraus, dass nicht, wie Cartesius wollte, das

geistige Ich, sondern die Idee des Sein- im philosophischen Denken das Ersterkannte

sei. Er vermochte sich aber von der Cartesischen Identification der Seinsidee mit der

Gottesidee nicht Loszumachen; und so kam es, dass. wie Cartesius den der menschlichen

Seele angeblich angebornen Gottesgedanken zum Garanten der Wahrheit und Gewissheit

des menschlichen Selbstgedankens gemacht hatte, so auch .Malebranche seinerseits die

menschliche Erkenntniss aller Dinge durch ein Schauen derselben in Gott vermittelt

werden liess. Das Wahre, was in dem vom Cartesianismus gefangen genommenen Geiste

Malebranche's durchbrach, ist italienischen Ursprunges. Es ist eine bekannte Thatsache,

dass sein um zwanzig Jahre älterer Landsmann Louis Thomassin (fl697), der unzweifelhaft

auf ihn Einfluss haue, aus der Theologia Platonica de- Ficinus schöpfte. Lei Thomassin

findet sieh der Satz, alle Dinge würden durch Yormitteliing des Seinsgedankens, dieser

aber unmittelbar durch sieh selbst erkannt: als Gewährsmann dieses Satzes wird von

Thomassin Ficinus bezeichnet. Es Liegt somit offen da, dass die Lehre von der

Primität des Seinsgedankens auf italischer Ueberlieferung beruht. Nur sahen ältere

italische Meister der überlieferten Weisheitslehre noch tiefer als die Platoniker der

dssaneeepoche; Thomas und Bonaventura toben nachdrücklichst hervor, dass der

Concept des Ens communissimum nicht mit dem Begriffe Gottes, des Ens supremum et

lutum confundirt werden dürfe. Die Charakteristik, welche Malebranche von der

n .
. Sag ji \ ij. 1033—10
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allen anderen Geisteserkenntnissen vorausgehenden Seinsidee gibt, lässt erkennen, dass
er der Erkenntniss des Richtigen sehr nahe war; er nennt sie eine vage, unbestimmte
Idee, das Ens in genere, dessen Specificationen und Determinationen die Ideen der realen
Dinge seien; was lag näher, als den Unterschied dieser Art des Seins vom göttlichen
Sein wahrzunehmen und die dem menschlichen Intellecte unmittelbar präsente Seinsidee
als ein Lumen creatum zu erkennen? Nur unter dieser Voraussetzung ist ja eine wirk-
liche Philosophie, ein auf selbsteigenem Erkennen beruhendes Verständniss der Dinge
möglich; und von diesem Gesichtspunkte aus will Eosmini seine Ideologie als Versuch
einer Wiederherstellung der auf vorchristlicher und christlicher Weisheitsüberlieferung
ruhenden italischen Philosophie angesehen wissen.

Das Vorhaben einer Wiedererneuerung der dem Geiste des italienischen Volkes con-
genialen Weise zu philosophiren konnte in Italien nur beifällig aufgenommen werden; über
die Art und Weise aber, in welcher dasselbe ins Werk zu setzen sei, gingen die Ansichten
der hervorragendsten Stimmführer des damaligen philosophischen Italiens auseinander.
Rosmini's Nuovo Saggio sull' origine delle idee war zum ersten Male 1830 ans Licht
getreten; vier Jahre darauf trat Terenzio Mamiani, der damals als Exulant in Paris lebte.

im Namen des italienischen Laienthums mit Vorschlägen ganz anderer Art und Richtung
über die den Anschauungen und Bedürfnissen der modernen Zeit entsprechende Erneue-
rung der nationalen Philosophie der Italiener hervor, 1 unter Betonung des von den
Italienern seit dem Zeitalter der Renaissance auf dem Gebiete der experimentalen
Forschung und säculären Bildungsbestrebungen in hervorragender Weise bethätigten
Geschickes. V. Gioberti war wohl mit Rosmini in der Grundabsicht einig, die italienische
Philosophie im Geiste der im italienischen Leben festgewurzelten religiös-christlichen

Ueberlieferungen zu erneuern, ja er hatte es geradezu auf eine grossartige Erneueruno-
der katholischen Idee auf Grund der im italienischen Geiste und Bildungsleben geeinigten
Elemente der menschheitlichen Religions- und Weisheitstradition abgesehen, fand aber
eben deshalb Rosmini's Unternehmen unzureichend und nach gewissen Seiten hin ge-
radezu verfehlt. Rosmini habe nicht in die volle Tiefe der das geschichtliche Geistes-
und Culturleben der Italiener beseelenden und durchwirkenden Weisheitsüberlieferuno-en
gegriffen und verkenne den intuitiven Genius der wahrhaft katholischen Denkweise;
er gestatte der Reflexion einen ungebührlichen Raum auf Kosten der genialen Intuition,

lasse bei einem entschieden ausgeprägten Hange und Geschicke zur analytischen Thätig-
keit die synthetischen Functionen des philosophischen Denkens nicht zu ihrem Rechte
kommen, und vermöge in Folge dessen, trotzdem dass er die Idee des Seins als die
erste aller Ideen anerkenne, in deren Lichte die Erkenntniss aller anderen sich ver-

mittele, sich doch nicht zum wahren und echten Ontologismus zu erheben. Das Grund-
gebrechen der Philosophie Rosmini's sei die Abtrennung des Primum psychologicum vom
Primum ontologicum, oder die Meinung, dass die primitive Idee des Seins blos das
Ens possibile repräsentire; da er nun eben dies Letztere Gegenstand der inneren An-
schauung sein lässt, so verwirft er die von Bonaventura und Malebranche dem mensch-
lichen Geiste attribuirte intuitive Erkenntniss Gottes, welche nicht abzulehnen ist, sobald
die Undenkbarkeit des von Rosmini als einer vom Ens absolutum unterschiedenen Entität
des Ens possibile feststellt.

! II rinnovamento della filosofia in Italia. Paris, 1834 (und Padua, 1836).
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Wir sehen hier von einem näheren Eingehen auf die bezüglich dieses Punktes

zwischen Rosmini und Gioberti geführte Controverse ab ' und beschränken uns auf

Wiedergabe einer Erwiderung, welche Rosmini den gegen ihn gerichteten Bemerkungen

Bertini's,
2 eines von Gioberti's Auctorität beeinflussten Vertreters der intuitiven Gottes-

erkenntniss, widmete. 1 Bertini muss, zufolge seiner Grundannahme einer unmittelbaren

Präsenz des Ens absolutum in unserem Geiste, jede geistige Gewissheit und Wahrheits-

erkenntnirs aus dieser Präsenz ableiten ; und doch' sieht er sich anderseits zu dem Ge-

ständniss gedrungen, dass die Philosophie vom reinen Gedanken (Concetto) des Reale

ausgehe und ganz und gar nur in der Meditation über den Begriff desselben aufgehe;

er gesteht weiter auch zu, dass dieser Gedanke ursprünglich ein völlig indeterminirter

sei. Nun wird wohl Niemand vernünftiger Weise in Zweifel ziehen, dass der Gedanke

vom Realen, und insbesondere von einem völlig indeterminirten Realen, nicht selber ein

Reales sein könne, sofern man nicht etwa äquivoker Weise den Gedanken einer Sache

selber auch eine Sache nennen wolle. Diese Benennung könnte jedoch nicht ernstlich

genommen werden, da der Begriff der Sache jenen der Determination in sich sehliesst,.

und es dann nicht wahr wäre, dass ein völlig indeterminirter Goncept den Aus-

gangspunkt der philosophischen Untersuchung constituire. Dass man, von der Existenz

des einfachen Conceptes ausgehend, die Notwendigkeit der Existenz eines Reale, z. B.

eines intelligenten Wesens erschliessen könne, ist richtig; nur wird das in solcher Art

Erschlossene nicht etwa mit dem Concepte, von welchem ausgegangen wurde, identisch

sein; die angebliche Identität Beider könnte nur sophistisch erschlichen. sein. Der reine

Concept des völlig unbestimmten Reale, von welchem nach Bertini die Philosophie aus-

zugehen hat, ist weder Gott, noch auch die Idee Gottes, sondern jenes Licht, in welchem

bei Hinzutritt der entsprechenden Determinationen sowohl Gott als auch die endlichen

Idiige erkannt werden ; er ist das Ens communissimum, welches mit Gott zu identificiren

ein schwerster Irrthum, barer Pantheismus wäre. Dass dasjenige, was der menschliche

Intellect unmittelbar anschaut, der indeterminirte »Seinsgedanke sei, wird auf dem Wege
einer inneren Selbstbeobachtung erkannt, deren Inhalt das keinem Zweifel unterliegende

erste Gewisse ist; nach Bctini muss auf dem Wege der Argumentation und Demonstration

zu jenem ersten Gewissen vorgedrungen werden, von welchem sonach nur eine mittel-

bare, nicht aber unmittelbare Erkenntniss, wie sie nach Bertini sein soll, vorhanden

wäre. In dieser Beziehung dachten die Hegelianer, welche gleich Bertini die Gewissheit

der Erkenntniss ins absolute Sein verlegten, folgerichtiger und bekämpften die unmittel-

bare Gewissheit als einen philosophischen Wahn. Bertini meint freilich, dass die Mittel-

barkeit der Erkenntniss des göttlichen Seins blos eine scheinbare sei; die auf den

Satz des Widerspruches gestützte Verdeutlichung der Selbstverständlichkeit eines Ge-

dankens habe blos die Bedeutung einer Conditio materialis der Eruirung des wahren

und eigentlichen logischen Principes, welches letztere nicht etwa ein jene Verdeutlichung

vermittelndes logisches Denkgesetz, sondern einfach nur Gott selbst sei. Rosmini meint,

Gott aus einem realen und besonderen Sein in ein logisches Princip umwandeln, heisse

dem Rationalismus sich in die Arme werfen und dem Atheismus zusteuern ;. ferner

mache sich Bertini einer Vermenguug der Conditiones formales und materiales schuldig

1 Vgl. übrigens hierüber unsere- Abhandlung: Kant in Italien, S. .17 ff.

Bertini, Idea di una filosofia della vita. 2 Voll. Turin. 1850.

\ fl- das der fünften Auflage des Nuovo Saggio vorausgeschickte Preliminare alle opere ideologiche, pag. XII sqq.
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und wolle durch letztere, von welchen allerdings die Wahrheit des Demonstrirten
abhänge, eine logisch giltige Demonstration zu Stande kommen lassen, während er in
Wahrheit sieh auf die Conditiones formales stützt, woraus eben erhellt, dass die schluss-
weise gewonnene Realität des göttlichen Seins nicht ein erstes Gewisses sei.

1

Bertini o-esteht
dies selber zu, freilich ohne es zu bemerken, wenn er sagt, die Existenz des Objectes
der Ontologie sei eine unbestreitbare Thatsache, auf welche gestützt der Zweifler zur
Gewissheit der Existenz Gottes gelangen müsse; er unterscheidet somit die Existenz des
Objectes der Ontologie als erste Wahrheit von der auf dieselbe gestützten Wahrheit
der Existenz Gottes. Insgemein scheint es, dass Bertini eine intuitive Gotteserkenntniss
nur imphcite zulassen wolle; aber eine Cognitio implicita ist schon nicht mehr ein
aktuelles und unmittelbares Erkennen, sondern blos eine Vermöglichkeit zu erkennen
die auch Rosnnni nicht läugnen will, indem er zugibt, dass man, von der Idee des'
•Sems ausgehend, sowohl den Begriff Gottes gewinnen, als auch die Existenz Gottes er-
weisen könne. Der Begriff Gottes wird durch logische Determinationen der an sich
völlig unbestimmten Seinsidee gewonnen; der Beweis für die Existenz des in seinen
denknothwendigen logischen Determinationen erfassten göttlichen Seins lässt sich aus
der denknothwendigen Beschaffenheit des unserem Denken unmittelbar präsenten Seienden
erbringen welches, ohne Gott selber zu sein, nur unter Voraussetzung des absoluten
gottlichen Sems und als Wirkung desselben erklärbar ist. Die unserem Geiste unmittel-
bar präsente Seinsidee, trägt den Charakter innerer Nothwendigkeit und Unveränder-
hchkeit an sich, wodurch sie alle in ihrem Eichte intellectiv begriffenen endlichen
Dinge überragt und somit nur in Kraft einer alle endlichen Dinge und Causalitäten
überragenden Causalität und Wesenheit uns präsent sein kann. 2 Aber eben nur aufdem Wege derartiger Schlussfolgerungen erhärtet sich unserem Denken die Realität des
göttlichen Seins; Bertini'* Meinung, dass die mit allen logischen Determinationen aus-
gestattete Idee, des unendlichen Seins unmittelbar durch sich ihre Realität erweise
beruht auf einer Illusion. Denn jene Determinationen sind doch nur ideelle Concepte
und Denkabstractionen, welche blos besagen, wie wir uns Gott, vorausgesetzt, dass er
existirt. denken müssen. Hätten wir eine unmittelbare Anschauung von Gott, so müssten
wir vom Zusammensein alier jener Determinationen im göttlichen Sein eine Anschauuno-
haben; und schon der Umstand, dass es so vieler Determinationen bedarf, um uns einen
angemessenen Begriff vom göttlichen Sein zu bilden, beweist das Nichtvorhandensein
einer intuitiven Gotteserkenntniss.

Rosmini fährt in seiner Selbstauseinandersetzung mit Bertini fort in seiner als Opus
posthumum erschienenen Teosofia, 3 mit deren Ausarbeitung er um die Zeit des Erscheinens
der letzten Ausgabe seines Nuovo Saggio beschäftigt war. Er bemerkt daselbst, dass
das Sein als solches wesentlich Object des Geistes sei und seiner Natur nach in Be-

' Condizioni materiali certo sono 1' esistenza del filosofo che ragiona, e ia sua facoltä soggetiva di raggionare Ma il
pr.ncip.o .che resistent de] reale indeterminato e impossibile, il principio di contradizzione e tutti quegli alteri che vengono
presuppost, in ogm ragionanrento'

. . . non sono gia condizioni semplicemente materiali, di maniera, che potesse esser vera
Ia conclus.one dell esistenza di Dio, anche se que' priucipi s i ponessero false, ma sono condizioni formali, di modo che enecessano che sieno veri, accioche sia vera questa conclusione. L. c, pag. XVII sq.

2 Das Nähere hierüber: Nuovo Saggio, §§. 1457—1460.
'
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Ziehun ff zum denkenden Geiste stehe; er rügt aus diesem Grande den in der modernen

Philosophie vielfach üblich gewordenen falschen Sprachgebrauch, zufolge dessen die

obiective Wahrheit des Dinges ausschliesslich mit der Realität des Dinges identifieirt

werde 1 Auch Bertini behauptet, von dem in diesem Punkte durch Hegel beeinflußten

Gioberti abhängig, dass eine Wahrheit dann vorhanden sei, wenn einer Idee eine Rea-

lität entspreche, während doch das vom menschliehen Gedanken gesuchte Wahre eben

nur dasjenige ist, welches dem Falschen und Irrigen entgegengesetzt ist und m allen

Ideen' '.ich findet, gleichviel ob denselben etwas Reales entspreche oder nicht, Bertini

behauptet dass, sobald die Existenz des unendlichen Realen festgestellt sei, auch jene

Concepte'und Principien, die vor Feststellung jener Existenz blos als voraussetzlich

wahr angenommen werden, als wahr und giltig angesehen werden müssten, weil, wenn

sie nicht wahr wären, Gott selbst, in dessen Wahrheit sie erkannt werden, sich täuschen

würde Rosmini entgegnet, dass sie, wenn sie in Gott als wahr erkannt werden, an sich

und vor Erkenntnis der Existenz Gottes wahr sein müssen, wofern man nicht etwa, wozu

Bertini sicherlich sich nicht verstehen würde, sagen wolle, dass ihnen durch einen Act

des göttlichen Willens das Wahrsein verliehen werde. Bertini behauptet, dass die Idee

des realen Unendlichen deshalb das Princip aller Wahrheit und Gewissheit sei, weil sie

allein objeetive Wahrheit habe. Wie will er indess beweisen, dass diese objeetive Wahr-

heit den übrigen Ideen nicht zukomme, oder diese nicht durch sich selbst die Existenz

eines ihnen entsprechenden Realen erweisen? Er wird sagen, diese übrigen Ideen be-

zögen sich auf Objecte, welche nicht notwendig existiren; demzufolge glaubt er an

ihre Wahrheit, wenn auch nichts Reales denselben entsprechen sollte, zweifelt aber

doch hinterher ihre Richtigkeit an, bis sie durch die ihnen entsprechenden real exi-

stirenden Objecte erwiesen sei. Bertini ist in einer beständigen Confundirung der

logischen Wahrheit mit der metaphysischen Wahrheit befangen; er verkennt, dass die mit

de!. Skeptikern zu verhandelnde Frage über das Princip der Wahrheit und Gewissheit

nur die logische Wahrheit und nicht die metaphysische Wahrheit der Ideen betreffe.

Erstere bezieht sich auf die Denkwahrheit des gedachten Objectes, letztere auf die

Existenz eines der denkwahren Idee entsprechenden Objectes ; diese Existenz wird durch

ein vom Concepte des Dinges unterschiedenes Urtheil affirmirt.
2 Rosmini sieht in dem

mit der Unterscheidung zwischen logischer und metaphysischer Wahrheit zusammen-

hängenden Unterschiede zwischen Esse und Ens die notwendige Schutzwehr gegen den

Pantheismus, welchem kaum zu entgehen sei, wenn man mit Gioberti statt des indeter-

minirten Esse das subsistente Ens zum Medium cognoscendi machen wolle.
3

Es ist kein Zweifel, dass es Rosmini mit der Abwendung des Pantheismus Ernst

war, und dass es ihm um einen Idealismus zu thun war, in welchem der Unterschied der

geschöpflichen Dinge vom absoluten Sein aufrecht erhalten würde. Immerhin liess

sich aber fragen, ob bei seiner Auffassung der Weltdinge die geschöpfliche Realität

> Teosofia 11 pag. 59 sqq. Zu dieser unrichtigen Hentificirung habe namentlich Hegel durch seine schiefen und unwahren

Äusserungen über das Ansiehsein der Dinge Anlass gegeben: In ciö che le cose sono in se, questo filosofo comprende

anche la realita; onde vuole che abbiano la realita oggettiva quei pensieri che esprimono la realita. Eppure la realita (finita)

non ha da far niente con ciö che e veramente oggetto; che non e punto oggetto per se stessa. Ne qui Hegel 8. ferma;

Deiche quando mi parla di un pensiero che esprime il reale, usa la parola .esprime' non senza frode, intendendo egl. che

il pensiero produca di se la realita stessa, come una sna evoluzione. Con che riesce bensi a materializzare .1 pensiero, ma

a renderlo vero oggetto non mai. O. c. II, pag. 60, Anni. 1.

2 II reale e bensi necessavio che esista, perche ei sia la verita d' un idea che non lo afferma. O. c. II, pag. 74.

3 O. c. 11, pag. •!.
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zu ihrem Rechte zu gelangen vermöge. Die menschliehe Erfahrungskunde beschränkt

sich bei ihm lediglich auf Apperceptionen des äusseren und inneren Sinnes ; diese sind

ihrer Natur nach subjectiv, die objective Wirklichkeit der ihnen entsprechenden Objecte

erhärtet sich dem Intellecte durch Application des demselben angebornen Seinsgedankens

auf dasjenige, was in den sensitiven Apperceptionen sich dem denkenden Geiste prä-

sentirt. Die denkhaften Bestimmtheiten aber, unter welchen sich das appercipirte Object

als wirklich seiendes dem menschlichen Geiste präsentirt, sind nach Rosmini's ausdrück-

licher Versicherung nur uneigentliche Bestimmtheiten des Esse, indem die eigentlichen

Bestimmtheiten desselben nur jene des absoluten Seins sein können. 1 Wie steht es

sonach um die reale Wirklichkeit der endlichen Dinge? Von dieser Seite aus fehlte es

den von Mamiani vorgebrachten Bemängelungen des Rosmini'schen Denksystems keines-

wegs an einer relativen Berechtigung, obschon freilich, wenn die von Mamiani als

Termini propra des Seins genommenen Terminationen der endlichen Dinge das denk-

nothwendige Complement der Bestimmtheiten des göttlichen Seins constituiren sollten,

nur eine Einseitigkeit entgegengesetzter Art innerhalb des speculativen Ontologismus der

neuzeitlichen italienischen Philosophie zum Ausdrucke kam und die Unzureichendheit

des sogenannten Ontologismus zur speculativen Begründung der dem christlichen Theis-

mus wesentlichen Anschauungen und Ueberzeugungen von einer anderen Seite her, und

zwar noch viel schärfer beleuchtete.

§. 10.

Mamiani bekennt sich zur Grundauffassung des italienischen Ontologismus, die darin

besteht, das Viele auf das Eine zurückzuführen und aus demselben abzuleiten, will aber

dass man sich in der Lösung dieses Problems unter Verzicht auf jedweden Versuch einer

sogenannten speculativen Behandlung desselben auf den sicheren Boden der tkatsäch-

lichen Erfahrung stelle, und mit demjenigen begnüge, was sicli auf Grund der Sensation

durch ein inductives Denkverfahren als unzweifelhaftes Ergebniss der philosophischen

Forschung ermitteln lässt. Mamiani glaubt hierin ganz nur den philosophischen Tradi-

tionen Italiens zu folgen, welche sich von Laurentius Valla und Leonardo da Vinci bis

.auf Galilei und seine Schule, und von da weiter bis auf Galluppi herab verfolgen Hessen;

auch solche Männer, welche specifisch der speculativen Schule beigezählt würden, wie

ein Thomas Aquinas, Franciscus Patritius, Giordano Bruno, Campanella, stünden in keinem

exclusiven Gegensatze zu den Bestrebungen der Experimentalphilosophie, Hessen sich

sogar indirect als Zeugen für die Richtigkeit derselben verwerthen. B. Telesius habe

die kanonischen Regeln der echten und besonnenen philosophischen Forschung aufge-

stellt und als die einzigen Quellen alles Erkennens die Sinne, die durch die Sinne

notificirten oder mit diesen vollkommen identischen Dinge bezeichnet.

Rosmini stiess sich in seiner Erwiderung 2 auf die gegen ihn gerichtete Schrift

Mamiani's vor Allem daran, dass Mamiani die Erörterung der Gewissheit der mensch-

1 Siehe oben S. 25, Aura. 3.

- II rinnovamento dclla fi.osofia in Italia, proposto dal Conte Terenzio Mamiani delle Rovere ed esaminato da A. Rosmini-

Serbati, Prete Roveretau<>. Mailand, 1837; 2. Aufl. 1840. Zwischen diese beiden Auflagen fielen Mamiani's Sei lettere al-

l'abate Rosmini intorno al libro intitolato: II rinnovamento etc. (Paris, 1838), deren Inhalt nach Rosmini's Bemerkung in der

zweiten Auflage seines Buches der Sache nach mit jenem der ersten Schrift zusammenfällt und daher keiner besonderen

Besprechung von ihm unterzogen wurde.
4'
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liehen Erkenntniss als ein von der Frage über den Ursprung der Ideen völlig gesondertes

Problem betrachte und es ohne Bezugnahme auf jene andere Frage lösen wolle. Er

konnte ein solches Vorgehen für möglich erachten, sofern er das Wesen der philosophi-

schen, Erkenntniss in eine möglichst exaete geistige Fassung des menschlich-irdischen

Erfahrungswissens setzte; es mochte ihm seheinen, dass man mit einem derartigen exaeten

Verstehen des in der Erfahrung Gegebenen sieh begnügen und das nach seiner Ansicht

dunkle und nur conjecturaliter lösbare Problem über den Ursprung der menschlichen

Ideen auf .sich beruhen lassen könne. Dass sich indess in einer Untersuchung, welche

das Wesen der menschlichen Erkenntniss zum Gegenstande hat, von der Frage über den

Ursprung der Ideen nicht abstrahiren lasse, beweist Mamiani unfreiwillig dadurch, dass

sich seine gesammte Erörterung über eine derselben zu Grunde gelegte Eintheilung der

menschlichen Erkenntnisse nach deren verschiedenen Ursprungsquellen aufbaut; 1 er gibt

als solche Quellen an : unmittelbare Anschauung, mittelbare Anschauung (einfaches und

abgeleitetes Urtheil), eigene Erfahrung, Aussage Anderer. Nach seiner Ansicht tragt

freilich die Rücksicht auf die Herkunft der menschlichen Erkenntnisse nicht zur Ent-.

Scheidung über den Wahrheitscharakter derselben bei, sondern gibt blos an, woher die

Materialien unserer geistigen Erkenntniss geschöpft seien, die eben nur im Geiste selber

sich gestaltet und in dem Grade wahr ist, als der Geist in der Gestaltung derselben

sich creativ verhält. Indem Mamiani dieses Verhalten des Geistes als Wahrheitskriterium

der menschlichen Erkenntniss aufstellt, nimmt er bereits eine ganz bestimmte Stellung

zu den verschiedenen Versuchen den Ursprung der menschlichen Erkenntniss, die doch

wesentlich Wahrheitserkenntniss ist, zu erklären, und kann nicht mehr sagen, dass er

das den Gewissheitseharakter der menschlichen Erkenntniss betreffende Problem mit

Abseilen von der Frage nach dem Ursprünge aller menschlichen Wahrheitserkenntniss

zu lösen gesonnen sei. Er gibt vielmehr deutlich zu erkennen, dass er jede, hinter diese

angeblich creative That des Geistes auf objeetive Gründe zurückgehende Erklärung des

Wahrheitscharakters der menschlichen Erkenntnisse für verfehlt hält. Er schneide!

dieses Zurückgehen durch die Bemerkung ab, dass, eine letzte Vermittlung aller mensch-

lichen Erkenntniss in synthetischen Urtheilen a priori auch nur als möglich zugegeben,

die Wahrheit des menschlichen Scibile schon zerstört wäre;" denn die das Fragen nach

einleuchtenden Gewissheitsgründen ausschliessende Wahrheit der angeblichen syntheti-

schen Urtheile a priori komme einer Vergewaltigung des Vernunftdenkens gleich; die an-

gebliehe instinetive Vernunftsicherheit sei mit blinder Yernunftnothwendigkeit identisch.

Mamiani glaubt mittelst seiner Annahme eines durch den menschlichen Geist ge-

wirkten Wahrseins der Erkenntniss an die Lehre Vico's angeknüpft zu haben. 3 Er

wiedergibt Vico's Anschauung mit den Worten: II vero e il fatto. Criterio certo del

vero c farlo. Diese Sätze gehören allerdings Vico an, drücken alier nicht den Gesammt-

iniialt seiner Anschauung aus. Vico unterscheidet zwischen dem Verum increatum und

\ erum creatum; blos in Bezug auf Letzteres gilt sein Satz, dass das Gewissheitskriterium

des Wahren die Hervorbringung des Wahren sei. Das Hervorbringen hat indess hier

einfach nur die Bedeutung einer cognoseitiven Function, deren Ubject für den mensch-

lichen Geist etwas Gegebenes ist; und zwar ist dieses Object nach Vico mit dem un-

' II rinnovament so. I, c. 48.

" O. o. 1, o. 51.

3 O. C. III. C. 35, Ann,
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geschaffenen Wahren identisch, welches im menschlichen Geiste sich wiederspiegle und
damit jene Formen und Begrenzungen annehme, unter welchen es für denselben fassbar

sei. Soweit ist Vico davon entfernt, dem menschlichen Geiste eine schöpferische Cau-
salität zuzuschreiben, dass er ausdrucklich sagt, das Wahre könnte als Geschöpf des

Menschen gar nicht Wahrheit sein. Vico kennt nur eine einzige Vernunft, nämlich

jene Gottes, und sieht im Vernünftigsein des Menschen lediglich ein Theilhaben an

dieser Einen Vernunft; er bezeichnet diese Ansicht als eine in der Vorzeit Italiens

gemeingiltige und somit von jeher in Italien heimische. Aus ihr begründet sich ihm
seine Ueberzeugung von der Unveränderlichkeit. Notwendigkeit. Auctorität und All-

macht der Wahrheit; der Mensch verhält sich ihr gegenüber blos - empfangend und
sammelnd, Letzteres in der Zusammenfassung der Elemente der einzelnen Erkenntnisse,

wodurch die Ideen oder verborgenen göttlichen Wirkungsgründe der Dinge im Denken
erfasst werden und zwar so, dass Gott, wie er der verborgene Wirkungsgrund der Dinge
i-r. so auch die geistige Erkenntniss derselben in uns wirkt. Das menschliche creative

Hervorbringen des Wahren bedeutet bei Vico einzig das Beziehen der Dinge auf die

Norm der mit Gott identischen Veritas prima, die allen anderen Wahrheiten vorausgeht,

und in deren Licht wir das Wahre erkennen. So weit also die creative Intuition ein

Gewissheitskriterium der Erkenntniss sein still, hat dasselbe bei Vico eine sehr ein-

geschränkte Bedeutung; gerade die erste aller Wahrheiten, von deren Gewissheit alle

anderen abhängen, ist von der creativen Intuition unabhängig und macht diese letztere

erst möglich. Bemerkenswert!! ist Vico's Polemik gegen das (.'artesische Gewissheits-

kriterium. mit welchem jenes Mamiani's so nahe verwandt ist: die Klarheit und Deut-

lichkeit der Erkenntniss ist nach Vico zwar in den mathematischen Wissenschaften ein

unabweisliches Zeugniss der Wahrheit und Gewissheit des Erkannten, reicht aber für

andere Wissensgebiete, speciell für jenes der Physik, nicht aus.

Die Aelmli-ehkeit zwischen dem Cartesischen Wahrheits- und Gewissheitskriterium

und jenem Mamiani's besteht darin, dass Beide dasselbe in eine istige Intuition setzen:

die von einer unmittelbaren Evidenz begleitete Intuition Mamiani's, in welcher sich das

vom menschlichen Geiste erstrebte Wahre ausgewirkt darstellt, gleicht ganz und gar der

klaren und deutlichen Idee des Cartesius. ' Mamiani wurde auf dieses sein Wakrheits-

'kriterium in Folge seiner Opposition gegen die ihm missliebige herkömmliche Unter-

scheidung zwischen einem Principium cognoscendi und Principium essendi des Wahren
hingeführt; ersteres zeige nicht die Wahrheit selber, sondern deute nur ein Merkzeichen

des ^\ ahren an, mit welchem für die wirkliche Erkenntnis des Wahren nichts gewonnen

sei. Rosmini gibt zu, dass das höchste und universale Kriterium des Wahren nicht in

einem blossen Kennzeichen desselben bestehen könne, bestreitet aber, dass die Evidenz

der Intuition jenes höchste und universale Kriterium sei oder sein könne. Mamiani hält

sie dafür, weil in der geistigen Intuition die Conversion des Wahren mit dem Seienden

sich vollziehe. Damit ist jedoch bereits auch gesagt, dass der Charakter der geistigen

Intuition als Wahrheitskriteriums nicht unmittelbar evident vorliege, sondern mittelst

des von Mamiani angeführten Grundes evident gemacht werden müsse. Dieser Grund
muss aber selbst wieder auf einen allgemeineren Satz zurückgeführt werden, welcher

den Obersatz eines Syllogismus zu constituiren hat, mittelst dessen regelrecht darzulegen

1 Rinnov. III, c. i sqq.



qa Karl Werner.

ist dass in der geistigen Intuition das Wahre evident sich darstelle.
x Daraus ergibt

sich jedoch, dass dem von Mamiani aufgestellten Wahrheitskriterium die erforderlichen

Eigenschaften eines unmittelbar evidenten, 2 höchsten 3 und universalen Kriteriums 4 fehlen.

Der von Mamiani dem Cartesischen Cogito ergo sum gemachte Vorwurf, dass es nicht

eine unmittelbar durch sich selbst einleuchtende erste Wahrheit sei, sondern mittelst

eines Syllogismus klar und evident gemacht werden müsse, 5 fällt auf ihn mit doppeltem

Gewichte zurück, weil Mamiani nicht gleich Carfesius von etwas Singulärem, nämlich

dem eigenen Ich, sondern von einem abstracten und universalen Satze ausgeht; denn

in dem Satze: ,die Intuition sei das Kriterium des Wahren, weil in deniselben das

Wahre mit dem Seienden sich convertire', sind alle Termini universell, daher das von

Mamiani aufgestellte Princip ausser seiner Evidentmachung durch einen Syllogismus

auch noch der Erweisung der Wahrheit und Giltigkeit der abstracten Ideen bedarf, in

welchen es formulirt ist.
n

Das von Mamiani aufgestellte höchste Wahrheitskriterium erscheint nicht nur aus

logisch formellen Gründen als unzulässig, sondern erweist sich bei näherer Prüfung als

sachlich unrichtig und metaphysisch unzulässig. Rosmini knüpft den Nachweis dessen

an Mamiani's Definitionen des Wahren und des Gewissen an. Das Reale fällt nach

Mamiani unter die Bezeichnung des Wahrseins, soweit es in den Bereich der mensch-

lichen Erkenntnisskraft fällt; das Wahre erscheint, sobald es geprüft und evident be-

funden worden ist, als gewiss. Soll die Wahrheit nur insofern vorhanden sein, als sie

im menschlichen Erkennen existirt, so gibt es kein Ansichsein der Wahrheit; und damit

ist dem extremsten Skepticismus Thür und Thor geöffnet. Soll die Wahrheit durch

Prüfung zur Gewissheit werden, so könnte die unmittelbare Intuition als solche niemals

eine Gewissheit in sich schliessen; andererseits aber ist wieder nicht einzusehen, wes-

halb man noch nach einer Vergewisserung der Richtigkeit des Erkannten streben soll,

wenn das Reale unmittelbar schon dadurch, dass es in den Bereich der menschlichen

Erkenntnisskraft fällt, den Charakter des Wahren annimmt. Das Reale fasst Mamiani,

obschon er es nicht genau definirt, in der Regel als Gegensatz zum Idealen, wenigstens

sofern unter Letzterem universale oder abstracte Ideen verstanden werden; und dann

erscheint das Wahre als Complement des Realen. Er kann sich aber nicht verhehlen,

dass es auch rein mentale Realitäten gebe, deren Wahrheit sich durch das von ihm

aufgestellte Wahrheitskriterium nicht erhärten lässt, weil sie kein Object der Intuition

sind. Es hätte ihm hieraus klar werden können, dass die Intuition nicht selbst eine

Wahrheit, sondern blos ein Zeichen der Wahrheit, eine Andeutung des Vorhandenseins

von etwas Wahren sei.
7 Für diesen Fall aber erscheint die Gewissheit einzig nur als

1 Dee provarcelo ne piü ne meno con im bei sillogismo, che e il seguente : La dove il vero si converte coli' ente, c'e evidenza

di veritä. Ma nell' intuizioue il vero si converte coli' ente. Dunque nell' intuizione c'e evidenza di veritä. Rinnov. III, c. 1">.

2 Se noi dobbiamo ricevere 1' intuizione quäl criterio del vero, ad aminettere cio siamo tratti da un raziociuio necessario;

dunque non e un criterio evidente, ma bisognevole di dimostrazione. Ivi.

3 La maggiore del sillogismo (s. oben Anm. 1) prendendo la conseguenza non dipende da questa; dunque non e un criterio

supremo. Ivi.

1 L' intuizione essendo provata della propo^izione, che ,quando il vero si converte coli' ente non puö cader dubbio ed errore',

questa proposizione viceversa non pu6* esser provata dall' intuizione; dunque non e un criterio universale. Ivi.

' Näheres über Mamiani's Kritik des Cartesianismus O. c. III, capp. 13—16.

6 Suppone la veracita e Pautoritä delle idee astratte, le quali esigono molti sillogismi, e molti altri a provarci, massime quando

si tratti delle ultime e supreme astrazioni nel sistema de' sensisti. 0. c. III, c. C.

1 H • il criterio non dice se non: ,il vero e quello che s' intuisse'. Dell' intuirsi si deduce che e vero. O. c. III, c. 7.
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vollstes Zutrauen zum Intuitionsvermögen. Könnte aber dieser Glaube nicht täuschen?
Und wenn derselbe naturnothwendig sein sollte, ist damit auch schon seine Wahrheit
bewiesen? Wie soll diese den Skeptikern gegenüber aufrecht erhalten werden?

Es ist indess — fährt ßosmini fort — nicht zu verkennen, dass Mamiani durch die

nachträgliche Einschränkung der Bedeutung der Intuition als unmittelbaren Wahrheits-

kriteriums über die ursprüngliche sensistische Anlage seines philosophischen Denkcon-
ceptes hinausschreitet und auf dem Wege zur Erkenntniss einer ersten und obersten

Wahrheit, in deren Macht alles Andere wahr ist, begriffen erscheint. So tadelt er es,

dass einige Philosophen bei den axiomatischen Principien der Erkenntniss als etwas

Letztem stehen bleiben, was sich nicht weiter mehr beweisen lasse, während doch, wie

er beifügt, der Wahrheitsbeweis in der Aufdeckung einer gewissen Identität einer all-

gemeinen Wahrheit mit einer noch abgezogeneren Wahrheit sich darbietet. Daraus
kann folgerichtig nur dies sich ergeben, dass von allgemeinen Wahrheiten zu noch
allgemeineren bis zu einer letzten und höchsten fortgeschritten werden müsse, welche

durch keine andere Wahrheit mehr gestützt, alle anderen Wahrheiten in sich schliesst;

gibt es überhaupt ein höchstes Wahrheitskriterium, so muss es diese oberste, höchste

Wahrheit sein. Als Gegenstand einer geistigen Anschauung kann dies selbstverständlich

nur die schlechthin indeterminirte Seinsiclee sein. Zur Anerkenntniss dessen vermag
sich jedoch Mamiani nicht zu erschwingen; er nimmt vielmehr jene Axiome selber für

Objecte einer unmittelbaren Denkansckauung und sieht hiemit den Beweis für ihre

unzweifelhafte Wahrheit erbracht. Dass sie Gegenstände unmittelbarer Anschauung
sein müssen, beweist er daraus, dass sie weder durch irgend eine sinnliche AVahrnehmung.

noch durch ein Urtheil des Intellectes in uns erzeugt, noch endlich auf dem Wege der

Erfahrung erworben seien, Rosinini gibt die Gültigkeit dieses Beweises nicht zu; und

gesetzt, er wäre giltig, so würde damit noch immer nicht die unzweifelhafte Wahrheit

der Axiome bewiesen sein. Gegenstand der Anschauung kann eben so gut das Wahre
wie das Falsche sein ; es muss sonach ein Kriterium geben, vermöge dessen die An-
schauung des Wahren von jener des Falschen sich unterscheiden lässt. Daraus folgt,

dass das Kriterium des Wahren weder in die seelischen Vermögen, noch in die Thätig-

keiten derselben verlegt werden . könne, sondern in einem essentiell wahren Objecte

'jener Vermögen gesucht werden müsse, dessen Erfassung den Ergebnissen der cogitativen

Thätigkeit den Charakter des Wahrseins verleiht und sichert.

Mamiani anerkennt in einer gelegentlichen Bemerkung die von T. Tasso in dessen

Schrift: II Porzio, hervorgehobene principielle Bedeutung des Satzes vom Widerspruche,

auf welchen Mamiani die gesammte philosophische Dialektik gestützt sein lässt. Hat

er hierin Recht, so kann nicht die Intuition im Allgemeinen, sondern nur jener specielle

Act, in welchem der Satz des Widerspruches Gegenstand der Anschauung ist, das Kri-

terium der Gewissheit sein, und die Intuition verhält sich da nur als Mittel der Apper-

ception dieses Kriteriums. 1 Spricht nun der Satz des Widerspruches die allgemeinste

aller Wahrheiten aus, so reicht die ihn vermittelnde Intuition sofort an die höchste und

letzte aller Wahrheiten hinan, und es kann sonach nicht wahr sein, dass, wie Mamiani früher

sagte, die Intuition mit dem Sehen der Einzeldinge beginne und die Universalien aus

den singulären Dingen deducirt würden. Der Satz des Widerspruches kann nur unter

1 Rinnov. in, c. 10.
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Voraussetzung der dem Geiste immanenten Seinsidee als allgemeinen Wahrheitslichtes

Gegenstand einer unmittelbaren Apperception sein. Mamiani entzieht sieh dieser Folge-

rung durch die Behauptung, dass das Principium contradictionis in jeder Thatsächlichkeit,

in jedem der geistigen Intuition vorliegenden Factum implicite enthalten sei. Diese

dunkle und unsichere Assertion löst sich bei näherer Beleuchtung in Schein auf. Soll

unter der Thatsächlichkeit ein äusseres Übject verstanden werden, so ist sie etwas von

der lediglich mentalen Eealität des Principes völlig Unterschiedenes; aber auch wenn

sie als mentales Sein genommen wird, kann sie als etwas an sich Singuläres nichts

Universales in sich schliessen. Princip und Factum sind als Universales und. Singuläres

ihrer Natur nach aussereinander; das Universelle kann nicht im Singulären enthalten

sein, so wenig als das Grosse im Kleinen, das Weite und Umfassende im Engen ent-

halten sein kann. Mamiani will, um derartigen Bemängelungen auszuweichen, zwischen

einer doppelten Intuition, einer unmittelbaren und -mittelbaren, unterschieden wissen;

soll aber die auf den Satz des Widerspruches gestützte' logische Ratiocination, welche

er als unmittelbare Intuition bezeichnet, überhaupt noch Intuition genannt werden

können? Schliesst nicht schon der Ausdruck: .mittelbare Intuition' eine Contradictio in

adjecto in sich? Mamiani selber scheint die unmittelbare Intuition, die er anfänglich

als eine ohne mitwirkende Beihilfe eines Beweises oder Ratiociniums statthabende

Apperception des Sensus intimus hinstellt, nach der Hand preisgeben zu wollen, wenn

er sie als etwas erscheinen lässt, das einzig nur aus universalen Ideen, aus Urtheilen

und Ratiocinien zusammengesetzt sei.
1 Sie soll Intuition der Idee und der Attinenzen

der Idee sein. Als Intuition der Idee muss sie ein geistiger Erkenntnissact sein; unter

den Attinenzen der Idee können nur Urtheile und Ratiocinien verstanden werden, mittelst

welcher die Beziehungen einer Idee zu anderen Ideen in Bezug auf die Aehnlichkeit

oder Unähnlichkeit derselben mit dem Denkinhalte der angeschauten Idee erkannt werden.

Wenn nun Mamiani weiter hinzufügt, dass wir über eine Sache insoweit ratiociniren,

als wir sie erkennen, d.i. sofern sie mentales Object ist, so ergibt sich hieraus, dass

Alles, worüber wir ratiociniren sollen, Gegenstand unserer unmittelbaren Anschauung ge-

worden sein müsse, und diese sonach gleichmässig alle Facta intellectualia oder Ideen,

die von uns gedacht werden, zu ihrem Objecte habe. Mamiani unterscheidet die Welt

des Erkennens und Wissens, die wir selber in uns schaffen, von der äusseren realen

Welt, rücksichtlich deren unser Wissen sich auf die syllogistisch erhärtete Gewissheit

ihrer Existenz beschränke; somit sind die Objecte unserer unmittelbaren Anschauung

nur abgezogene Ideen. Zum Ueberflusse will Mamiani im Gegensatze zu Reid die vom
Sensus intimus appercipirten Wahrheiten nicht als instinctive, sondern als rationale

Wahrheiten verstanden wissen.

[Josmini hält dafür, dass ihm Mamiani durch die letzterwähnten Aufstellungen sehr

nahe gekommen sei; Mamiani verderbe aber wieder Alles, wenn er seine Zuversicht

auf die Gewissheit der menschlichen Erkenntnisse von den menschlichen Erkenntniss-

kräften und deren Acten, statt vom Objecte derselben, dem Verum, abhängig mache.

Dass die Intuition als solche das Kriterium des Wahren sei, soll altitalische Lehre sein;

dieser zufolge sei eine Vernunftüberzeugung nur dann vorhanden, wenn das Ens und

1 Rosmioi eitirt aus Mamiani's Etinnovamento ecc. ( P. II, c. 3, i ) die Definition der unmittelbaren Intuition als eines: Atto

di nostra mente, il quäl conosce le proprie idee e le attinenze loro reciproche. O. e. III, c. 11.
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Verum mit einander convertirt werden und das Erkennende mit dem Erkannten Eine

Realität constituire. Mamiani missverstebt den Sinn, in welchem die altitalischen Philo-

sophen oder vielmehr die Scholastiker lehrten, dass man das Verum für das Ens, das

Ens für das Verum nehmen könne; sie wollten damit kein Gewissheitskriterium aufstellen,

so dass, wenn jenes unmittelbare Ekiswerden in der Intuition nicht statthätte, keine Gewiss-

heit vorhanden sein könnte. Sie wollten nur die metaphysische Natur des Wahren kennt-

lich machen, welche eine solche Convertibilität zulasse, weil das Wahre eben nur das

Ens selber als erkanntes sei, obschon es nicht immer durch unmittelbare Intuition er-

kannt werde. Ein vollkommenes Einswerden des Erkennenden mit dem Erkannten würde

jede Erkenntniss unmöglich machen und kann nur in der Empfindung; statthaben, während

das Erkennen die Selbstunterscheidung des Erkennenden vom Erkannten zur nothwen-

digen Voraussetzung hat. Thomas Aquinas hebt den in dieser Beziehung statthabenden

Unterschied zwischen Empfinden und Erkennen sehr deutlich hervor; er bezeichnet das

Sensibile als den Sensus in actu, das Intellectum aber bezeichnet er nicht als Intelligens

in actu, sondern als ein im Intellecte Seiendes, somit von demselben Unterschiedenes.

Auch Campanella spricht nur von einem Einwohnen des p]rkannten im Erkennenden,

nicht aber von einer völligen Identification Beider.

Eben die Berufung Rosmini's auf Thomas Aquinas und andere berühmte Vertreter

der philosophischen Tradition Italiens bildet einen weiteren Streitpunkt zwischen ihm

und Mamiani. Letzterer behauptet, und wohl mit Grund, Thomas wisse um keine an-

gebornen Erkenntnisse der Seele, sondern leite den Realinhalt des menschlichen Er-

kennen* aus der sinnlichen Erfahrung ab. Rosmini glaubt, wie wir schon oben sahen,

'

sich auf die thomistische Lehre vom Jntellectus agens berufen zu dürfen, und meint

überdies, 2 Mamiani könne nicht sagen, Thomas Aquinas lasse die Frage über den Ursprung

der Ideen im Ungewissen, wenn derselbe wirklich, wie Mamiani annimmt, alle intellective

Erkenntniss aus der sinnlichen Erfahrung ableiten sollte. Das Richtige ist wohl, dass

Thomas die platonischen und aristotelischen Elemente seiner Lehre als gegebene überkam

und möglichst in'eins zu bilden suchte, ohne dass er eine absolute Vermittelung derselben

in einem von beiderlei Elementen specifisch unterschiedenen Dritten angestrebt hätte,

wozu er in Ansehung seiner vorherrschend theologischen Erkenntnisszwecke kein Bedürfniss

•fühlte. Rosmini sucht für seine angeborne Seinsidee vornehmlich in der scholastisch-

thomistischen Lehre von den der Seele naturaliter eignenden formalen Principien aller

theoretischen und praktischen Erkenntniss Anknüpfungspunkte zu gewinnen; Mamiani

gibt zu, dass dieses Bemühen Rosmini's einer gewissen Berechtigung nicht entbehre,

ohne dass jedoch hiemit der den Ursprung der menschlichen Realerkenntniss betreffende

Sachverhalt alterirt würde, bezüglich dessen Mamiani die Auctorität des Thomas mit

gutem Rechte für sich in Anspruch nehmen zu dürfen glaubt. Mamiani könnte sogar

mit einigem Grunde sich rühmen, dass in sein System beide Seiten der thomistischen

Doctrin, die platonisch - idealistische und die empiristisch - realistische ,
aufgenommen

seien, wenn er nicht eben Dasjenige bei Seite gelassen hätte, wodurch die thomis-

tische Doctrin jede Art sensistischen Empirismus schlechthin ausschliesst; und dies ist der

speculative Begriff der Wesensform, kraft dessen der gestaltungsfähige Stoff schlechthin

i Vgl. auch O. c, III, c. 42.

5 O. c I, c. 5.
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dem in ihm ausgeprägten Gedanken subjicirt und der Gesammtbereich der sinnlichen

Wirklichkeit in eine höhere gedankenhafte Ordnung emporgehoben ist, und dies so

sehr, dass die sinnlichen Individuationen der im Stoffe ausgedrückten Wesensgedanken,

dem philosophischen Denken nur indirect und mittelbar erreichbar sind. Bei Mamiani

hingegen ist die sinnliche Realität etwas schlechthin Gegebenes, für dessen Gestal-

tungen der philosophische Verstand die unveränderlichen idealen Typen aufzusuchen

hat. wodurch die sinnlich empirische Wirklichkeit zwar im Denken überschritten, hin-

gegen der Gedanke an eine dieselbe sich schlechthin subjicirende und in derselben

absolut durchgreifende göttliche Bildungsmacht bei Seite gelassen wird. Diese absolute

göttliche Gestaltungsmacht ist als die in den Stoff projicirte göttliche Idee das in

höherem Sinne restituirte Universale in re, welches auch von Rosmini bei Seite gelassen

wird, daher es seinerseits eben so wenig als bei Mamiani zu einem die gegebene

kosmische Wirklichkeit philosophisch bewältigenden speculativen Weltgedanken kommt,

mittelst dessen die Welt als das endliche und bedingte Correlat des göttlichen Seins

begriffen würde; der Unterschied zwischen Rosmini und Mamiani ist nur dieser, dass,

während letzterer auf der kosmischen Wirklichkeit als etwas schlechthin Gegebenem

fusst, letzterer ihre Realität nur insoweit philosophisch zu erfassen vermag, als sie in

die Determinationen des unbestimmten Seinsgedankens sich fassen lässt.

§• IL

Rosmini vertheidigte sich gegen Mamiani's Vorwurf, dass die unbestimmte Seinsidee

lediglieh eine höchste Abstraction von allem wirklich Seienden sei. Er konnte mit

Grund auf die Jedem sich aufdringende unmittelbare Denknothwendigkeit dieses Ge-

dankens hinweisen, womit jedoch freilich nicht auch schon die Eignung desselben für

eine ideologische Basirung eines philosophischen Denksystems aufgezeigt war. Es ist

vielmehr die Frage, ob der völlig unbestimmte Seinsgedanke wirklich eine Idee im

eigentlichen Sinne des Wortes genannt werden könne, und ob sich Rosmini nicht zufolge

der unbestimmten Weite des Sinnes, in welchem er das Wort ,Idee' gebraucht, einer

\ crmengung der höchsten Generalität mit der höchsten Universalität schuldig gemacht

habe. Allerdings beschränkt er den Lockeanern gegenüber, bei welchen Idee mit

Vorstellung gleichbedeutend ist, den Gebrauch des Wortes ,Idee'auf die Bezeichnung

intellectiver Anschauungen und Gedanken, als deren Wesen er dies angibt, dass sie im

Unterschiede von der sinnlichen Perception stets etwas Allgemeines ausdrücken; dieses

Allgemeine sei nichts Anderes, als entweder unmittelbar der indeterminirte Seinsgedanke

selber, oder das Seiende unter irgend einer mehr oder minder allgemeinen näheren

Begrenzung und Bestimmung. Er verkennt nun wohl nicht den Unterschied zwischen

genereller und specifischer Bestimmtheit, kann aber der wahren und vollen Bedeutung

dieses Unterschiedes darum nicht gerecht werden, weil er das specifische Wesen der

Universalität in deren Unterschiede von jenem der generischen Allgemeinheit nicht zu

erfassen vermag. Er sieht nicht, dass es sich um einen Gegensatz zwischen Allgemeinheit

in rein logischem und in metaphysischem Sinne handelt und das letztere im Gegen-
sätze zur ersteren wesentlich eine determinirte Allgemeinheit ist, in welcher sich die

Bestimmtheil eines realen Seienden ausdrückt, während die logische Allgemeinheit nur
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eine Fassungsform des subjectiven Denkens ist, welcher als solcher kein Reales entspricht.

Das Merkmal der Deterrninirtheit haftet so sehr an der Allgemeinheit in metaphysischem
Sinne, dass gerade die absolute Allgemeinheit oder Gott die allerdeterminirteste Realität

ist und kraft dessen nur eine einzige sein kann, während die ihrer Natur nach univer-

sale geschöpfliche Geistnatur zufolge dessen, dass sie nicht durch sich selbst absolut

determinirt ist, eine Mehrheit verschieden determinirter und determinirbarer Existenzen

zulässt, jedoch so, dass in jeder der über alle sinnlichen Particularisationen und Ver-
besonderungen hinausgreifende Charakter der zum Wesen der Geistnatur gehörigen Uni-
versalität gewahrt bleibt. Im Bereiche der sinnlichen Wirklichkeit hört das Universelle

auf, eine substantielle Realität an sich zu sein, und geht in eine Vielheit von individuellen

Besonderungen seiner selbst auseinander, in deren Zusammensein sich es zwar real dar-

stellt, jedoch so, dass es nicht an sich, sondern eben nur in realen Besonderungen und
Individuirungen seiner selbst ein reales determinirtes Sein hat. Das in der sinnlichen

Wirklichkeit sich darstellende Universale ist somit das an sich am mindesten determinirte

und deshalb am allermeisten determinirbare Sein, welches in eine unermessliche, viel-

fältigst variirte Mannigfaltigkeit generischer und specifischer Bestimmtheiten auseinander-

geht, die indess gleichfalls nichts an sich Seiendes, sondern blos gedankenhafte Formen
und logische Fassungen des allwärts individuirten Naturdaseins sind. Jedenfalls ist

aber das Universale auch in der sinnlichen Wirklichkeit real enthalten; nur sind nicht die

Species und Genera für die unmittelbaren Ausdrücke des in der sinnlichen Wirklichkeit

sich darstellenden Universale zu nehmen, welches in der ihm eigenen Determinirtheit wohl
nichts Anderes als eben nur die im sinnlichen Stoffe sich auswirkende und explicirende

allgemeine Naturidee bedeuten können wird. Rosmini kann nicht getadelt werden, wenn
er das im scholastischen Sinne verstandene Universale in re, soweit dieses auf die in

den Sinnendingen ausgeprägten Artbegriffe bezogen werden sollte, verwarf; denn nicht

in den logischen Schematisirungen der Sinnendinge, sondern in der diese Schematismen
causirenden eigenartigen Daseinsweise der sichtbaren Naturwirklichkeit schliesst sich das

eigenartige Wesen derselben auf; und es ist sonach die specifische Aufgabe der Natur-

philosophie, alle Erscheinungsformen der sichtbaren Natur und namentlich ihr Aus-
einandergehen in eine individuirte. Vielheit generischer und specifischer Bestimmtheiten,

welches dem in sich gesammelten Sein der unausgedehnten, untheilbaren Geistsubstanzen

fremd ist, aus der eigenartigen gottgedachten Grundbestimmtheit des Naturdaseins zu

verstehen. Darauf ging indess Rosmini nicht ein; in Folge dessen abstrahirte er auch

von den durch die gegensätzlichen Beziehungen des Naturdaseins zum geistigen und

göttlichen Sein bedingten Wesenseigenthümlichkeiten des geistigen und göttlichen Seins

und vermochte darum überhaupt zu keiner auf die geistige Apprehension der idealen

Bestimmtheit der Dinge gegründeten concreten Auffassung derselben zu gelangen. Daher
sein Zurückgreifen auf den unbestimmten Seinsgedanken, welchen er, um zu einer die

sinnlich empirische Wirklichkeit transscendirenden Auffassung der Dinge gelangen zu

können, für eine angeborne Idee nahm, deren nähere Bestimmungen sich aus dem
geistigen Contacte des menschlichen Intellectes mit der Welt ausser ihm ergeben sollten.

Da nun das denkende Ich nur die Erscheinungen der Dinge in sich recipirt und
die Application der unbestimmten Seinsidee auf dieselben nur die Verification der

metaphysischen Realität des im menschlichen Bewusstsein Erscheinenden bezweckt, so

werden die als gedankenhafte Bestimmtheiten der Dinge genommenen Phänomenalitäten
5*
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zu Determinationen der angebornen unbestimmten Seinsidee gemacht, aus welchen durch

generalisirende Abstractionen allgemeinere Bestimmtheiten des Erscheinenden abgeleitet

werden, ohne dass jedoch das Denken an irgend einer Stelle über den Subjectivismus des-

durch logische Formationen determinirten Erfahrungsbewusstseins hinauskäme, Rosniini

hat den realistischen Empirismus der mittelalterlichen peripatetischen Scholastik abge-

worfen und dem denselben stützenden Begriffe der Materia prima als der unbestimmten

Seinsmüglichkeit aller sinnlichen Realitäten den Gedanken des an sich unbestimmten

Seins als der allgemeinen Form aller endlichen Wirklichkeit substituirt; da aber die

Form ihrem Begriffe nach das Begrenzende und Bestimmende ist, so hebt der Gedanke

einer an sich völlig unbestimmten Form eigentlich sich selbst auf und erscheint als eine

metaphysisch unmögliche Denkconception, auf welche sich keine philosophische Denk-

schöpfung stützen lässt. Hiemit soll den edlen und hohen Intentionen Rosniini's, die

auf die philosophische Begründung eines christlichen Theismus abzielten, die gebührende

Achtung nicht entzogen werden; er glaubte in dem Gedanken des an sich völlig

unbestimmten Seins, welchen er von jenem des absoluten Seins scharf abtrennte, die

allgemeine geistige Fassung des creatürlichen Seins in dessen Unterschiede vom gött-

lichen gefunden zu haben und wendete alle Mittel seines reichbegabten Geistes auf,

den seinem philosophischen Denkconcepte subjicirten Grundgedanken möglichst vielseitig

zu entwickeln und auszugestalten. Der Fehler war nur der, dass dem Grundgedanken

die Kraft eines gestaltenden Principes abging; und wenn es Rosmini an der nöthigen

Gestaltungskraft fehlte, die Idee des geschöpfliehen Seins so plastisch hervorzubilden,

dass sich dasselbe mit vollkommenster Bestimmtheit von jener des absoluten Seins abhob,

so war er gegen die Gefahr nicht geschützt, ersteres als ein blos phänomenales Gebilde

des subjeetiven Denkens im Abgrunde des substantiellen absoluten Seins versinken zu

lassen.

Von diesem Gesichtspunkte aus, nämlich als eine schlechthin unzureichende Unter-

lage zur Begründung eines philosophischen Theismus, wurde Rosniini's unbestimmte

Seinsidee erst noch kürzlich in dem von Mamiani geleiteten periodischen Organ für

italienische Philosophie einer schneidenden Kritik unterzogen. 1 Rosmini habe, heisst es

daselbst, bei seiner Anknüpfung an die Seinsidee hauptsächlich durch zwei Autoritäten

sich bestimmen lassen, durch Thomas Aquinas und durch Hegel; die ursprüngliche Un-

bestimmtheit der Seinsidee sei vornehmlich ein aus Hegel's Lehre entlehnter Gedanke.

Rosmini übersah aber gleich von vorneherein, dass, wenn er dem- unbestimmten Sein

das Prädicat des Möglichseins beilegte, das Seiende nicht mehr ein völlig unbestimmtes

ist, vielmehr schon eine sein Verhältniss zum wirklich Seienden bezeichnende Bestimmt-

ln'ii an .-ich hat. Es ist sonach nicht das Ens commune des Thomas Aquinas, wofür

es Rosmini ausgibt; Thomas sagt vielmehr: Esse cui nulla fit additio, est esse commune.
Rosmini begnügt sich indess nicht mit jenem Einen Prädicate des angeblich völlig

unbestimmten Seins, sondern attribuirt ihm noch sieben andere, indem er es als objeetiv,

universal, ein' ich, mit sich selbst identisch, nothwendig, unveränderlich bezeichnet; damit

nichl genug, urgirt er endlich auch noch die Indetermination, d.i. die Prädicatlosigkeit als

wesentliches Prädical desselben. Als Ens communissimum müsste es allem Seienden eignen;

1 ' ''"•< posaibile, ossia la base filosofica di A. Rosmini. Abgedruckt in der philosophischen Zeitschrift: La tilosofia delle

scuole italiane (12. Jahrgang 1882, Augustheft).
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Rosmini trennt es aber von allem wirklich Seienden ab, so dass es sich in ein Esse
non commune verwandelt. Es soll nicht ausserhalb des Geistes und doch wieder auch
nicht mit demselben identisch sein; wenn es nun als geschöpfliche Entität , wofür
man es nach Rosrnini zu nehmen hat, keine blosse Imagination ist, sondern sehr reelle
metaphysische Eigenschaften an sich hat, so muss man fragen, wo dieses weder mit
dem Geiste identische noch ausserhalb desselben existente Esse eigentlich sei und in
welcher Weise es sich dem Bereiche der geschöpflichen Dinge einreihen lasse. Nach
theistischer Anschauung gibt es drei Kategorien des Seienden : das unendliche göttliche
Sein, das endliche materielle Sein, das endliche geistige Sein. Keiner dieser drei
Kategorien lässt sich Rosmini's Ens possibile beizählen; somit hat es überhaupt keine
Realität und verkehrt sich in ein Ens impossibile. Rosmini's Ens possibile soll die Wahr-
heit sein; als Theist muss er aber Gott als denjenigen ansehen, der seinem Wesen nach
die Wahrheit ist. Da nun auch die durch das Ens possibile repräsentirte Wahrheit mit
göttlichen Attributen ausgestattet ist. so steht dasselbe, trotzdem dass es geschöpflicher
Natur ist, der durch Gott repräsentirten essentiellen Wahrheit als zweiter Gott zur Seite.
Kr nennt es ein den menschlichen Intellect erleuchtendes Licht; wie soll aber ein der
Actualität entbehrendes Ens actuel wirken können? Auch möchte auf das völlig inde-
terminirte Esse nicht so sehr die Bezeichnung eines Leuchtenden, als vielmehr jene des
Verdunkelnden anzuwenden sein. Der unbestimmte Seinsgedanke soll dem Geiste ange-
boren sein und .loch andererseits wieder demselben als etwas Objectives sich präsentiren;
kann das. was dem Subjecte wesentlichst eignet, ein von demselben unterschiedenes
Anderes sein? Das Richtige ist, dass die Rosmini'sche Seinsidee kein Object der inneren
Anschauung, sondern ein ans dem rein subjectiven Denken Rosmini's herausgesetzter
Gedanke ist. Rosmini attribuirt seiner unbestimmten Seinsidee ein ideales Sein im
Gegensatze zum Sein der realen Dinge; haben aber nicht auch diese nach theistischer
Anschauung ein ideales Sein in Gott? So gäbe es also zwei Arten idealen Seins, eines,
welches blos idqal

, ein anderes, welches ideal und zugleich auch real ist; diese Aus-
einanderhaltung ist an sich bedenklich und wird völlig unhaltbar, wenn das blos ideale
Sein mit den Attributen des realen göttlichen Seins ausgestattet wird. Wollte Rosmini
sein ideales Sein nicht mit Gott identiticiren. so musste er es mit der subjectiven mensch-
lichen Gottesidee identiticiren; er wollte weder das Eine noch das Andere, und liess
somit sein Denksystem mit einem unlösbaren inneren Widerspruche behaftet. Die Ab-
trennung des unbestimmten Seinsgedankens von der Idee des absoluten Seins lässt sich
nicht etwa dadurch rechtfertigen, dass damit eine denknothwendige Voraussetzung aller
übrigen Ideen von den endlichen Dingen gewonnen werde; denn diese vermeintliche
\ oraussetzung ist in Rosmini's Denksystem eben nicht vorhanden. Sollten die Ideen der
endlichen Dinge als Determinationen der allgemeinen Seinsidee gefasst weiden, so muss
diese letztere auf etwas allen Dingen Gemeinsames und Immanentes sich beziehen; Ros-
mini sieht aber im Ens possibile etwas ausser allen wirklichen Dingen Seiendes. Wie
ferner durch Hinzutritt des Seinsgedankens zur Sensation die Idee eine- bestimmten
Objectes sich soll bilden können, ist schlechterdings nicht erklärlich zu machen. Die
Sensation ist im empfindenden Ich. die Seinsidee ist als Object des Gerste.- etwa- vom
Ich l nter>chiedenes; wie können beide in unserem Bewusstsein in Eins verschmelzen?
Und wie soll bei einer solchen Verschmelzung die von Rosmini so sehr betonte Ubjecti-
.-ität und Immobilität des Essere ideale aufrecht erhalten bleiben? Es ist ferner nicht
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wahr, dass der Intellect in Folge der Application der Seinsidee auf eine bestimmte

Sensation das Object der letzteren als möglich zu denken beginnt-, das Richtige ist, dass

jedes intellectiv appercipirte Ding als wirklich gedacht wird. Sollen ferner die in den

Ideen der besonderen Dinge enthaltenen Determinationen als Determinationen des Ens

possibile gefasst werden, so sind sie eo ipso nicht Bestimmtheiten des Ens reale ausser

mir. Es ist endlich selbst für den Fall, dass der determinirte Seinsgedanke nicht auf

das mögliche, sondern auf das wirkliche Sein sich- bezöge, nicht zu ersehen, wie durch

Hinzutritt des Seinsgedankens zur sinnlichen Wahrnehmung eines bestimmten Objectes

die Idee dieses Objectes gewonnen werden soll können ; denn durch Hinzufügung des

Seinsgedankens zum Objecte der sinnlichen Wahrnehmung gewinne ich kein Verständniss

von der Wesenheit desselben; das Esse ist ja keine Qualifikation des Objectes. Und
so kommt der Kritiker Rosmini's schliesslich zu dem Resultate, dass der abstracto Spiri-

tualismus desselben sich nicht nur zur Ueberwindung des sensistiseken Materialismus

unzureichend erweise, sondern denselben sogar als sein' wesentliches -Correlat und Com-

plement involvire, indem ohne dasselbe die Rosmini'sche Weltlehre jedes Realinhaltes

entbehren würde. Das Rosmini'sche Denksystem falle somit in zwei miteinander nicht

vereinbare Bestandteile auseinander, wie es dem Urheber desselben insgemein nicht ge-

lungen sei , die in der scholastischen Metaphysik aufgestellten Gegensätze zwischen

Form und Materie, Wesen und Erscheinung, Absolutem und Relativem, Unendlichem

und Endlichem innerlich und harmonisch miteinander zu vermitteln.

Ein anderer Kritiker aus neuester Zeit, dessen Standpunkt von jenem des eben vor-

geführten Autors weit absteht, 1
stösst sich vor Allein an Rosminf s Bemühen, die Identität

der unbestimmten Seinsidee mit dem Intellectus agens der thomistischen Doctrin zu er-

weisen. An unzähligen Stellen bezeichnet Thomas Aquinas den Intellectus agens als

eine Potenz der Seele, die natürlich so oftmals vorhanden sei, als die intellectiven

Seelen selber in ihrer discreten Vielheit vorhanden seien, während Rosmini's Essere

ideale oder Dio-Idea gleich dem Intellectus agens der arabischen Aristoteliker als eine

in allen Seelen numerisch dieselbe gedachte werden müsste; Thomas 2 verwerfe aus-

drücklich die Ansicht Jener, welche unter dem Intellectus agens den göttlichen Eogos

oder jenes Licht verstehen, welches laut Joh. 1, 9 jeden in diese Welt kommenden
Menschen erleuchte, und erkläre dem gegenüber 3

, dass das Lumen intellectus agentis,

von welchem Aristoteles spricht, etwas dem menschlichen Geiste Eingeschaffenes sei, in

dessen Kraft der Mensch das Wahre vom Falschen, das Gute vom Bösen zu unterscheiden

wisse. 4 Nicht blos der absolute Ontologismus eines Gioberti, sondern auch der abge-

schwächte Ontologismus Rosmini's werde von Thomas ausdrücklich zurückgewiesen, 5 indem

er es für unmöglich erklärt, dass der menschliche Intellect, ohne die göttliche Essenz

selber zu schauen, die göttlichen Ideen von den Creaturen sollte schauen können.

1 G. M. Cornoldi, Ii Rosminianismo sintesi dell' Ontologismo e del Panteismo (Rom, 1881).

De ••inini.'i, qu. um., art. ö.

i reat, spirit., art. 10.

1 Di*- nach dem Texte der lateinischen Vulgata citirte Psalm stelle 1, 7 kann nicht, wie Cornoldi meint, als biblischer Beleg

: i] die Richtigkeit der thomistischen Auffassung des Intellectus agens beigezogeu werden, da sie im hebräischen Original-

ti Kte anders lautet und auf ein ganz anderes, vom angebornen Lumen intellectus luimani verschiedenes Object sieb

bezieht.

Vgl. Tbi mi. -'. 2, qu. 173, art. 1.
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§• 12.

Die unbestimmte Seinsidee als Geisteslicht sollte wohl nichts Anderes als die Intel-
ligibilität der geschöpflichen Dinge bedeuten; in das Licht dieses Gedankens erhoben,
sollte alles der endlichen Wirklichkeit Angehörige die dem menschlichen Intellecte
appropriirte Form erlangen. Dasjenige, was in das Licht dieses Gedankens erhoben
werden soll, ist das wirklich Seiende nach der ursprünglichen Fassung der Lehre Ros-
mini's, welche indess in ihrer späteren Ausbildung, wie sie in der Teosofia vorliegt
nicht unwesentlich umgestaltet erscheint. Hatte Rosmini in der ersten älteren Epoche
seines Philosophirens sich hauptsächlich mit dem erkenntnisstheoretischen Problem be-
schäftigt, und dieses im Gegensatze zu dem in Italien eingedrungenen englisch-französischen
Empirismus und Sensismus zu lösen versucht, so war er in der späteren Epoche sei

Philosophirens darauf bedacht, die im Kampfe gegen jene Richtungen errungene ideolo
gische Grundanschauung seiner Philosophie unter unverkennbarem Hinblick auf die nach-
kantische deutsche Speculation vollkommen durchzubilden und ein organisch gegliedertes
System einer theistischen Philosophie zu entwickeln, wobei er nicht umhin konnte das-
jenige, was ihm in der früheren Epoche blos Hinterlage seines Denksystems war, zu
einem integrirenden Gliede desselben zu machen und aus dem Gebiete der Erkenntniss-
lehre in jenes der Metaphysik emporzuheben, wodurch natürlich auch die philosophisch
Bedeutung desselben unvermerkt sich einer Wandlung unterzog. Die Wandlung bestand
darin, dass dasjenige, was sich ihm früher auf dem Wege psychologisch-analytischer
Forschung als ein unabweisliches Ingrediens der seelischen Erkenntnissthätigkeit ergeben
hatte, zu einer ontologischen Realität und zu einem constitutiven Gliede des Organismus
der ontologischen Realitäten wurde, in deren organischer Gliederung der ursprüngliche
Dyadismus seiner philosophischen Anschauung in einen lebendigen Triadismus sich um-
setzen sollte. Fasst man diese Umsetzung als Uebergang vom analytischen Denkverfahren
zum synthetischen, dann erscheint allerdings der in der Teosofia eingenommene Standpunkt
nicht so sehr als eine Wandlung, denn vielmehr als eine weitere Fortbildung des mit der
Bezeichnung Psychologismus belegten früheren Standpunktes Rosmini's; in der That war ja

dasEssere ideale bereits in dem durch den Gegensatz von Subject und Object des Erkenneiis
constituirten Dyadismus des Rosmini'schen Psychologismus als das höhere Dritte indicirt,

in welchem jener Gegensatz seine Ausgleichung zu finden hatte. Rosmini legt grosses
Gewicht darauf, dass eben nur sein Essere ideale sich zur Ausgleichung und Vermitte-
lung des in der deutschen Philosophie als philosophisches Grundproblem aufgestellten
Gegensatzes zwischen Denken und Sein eigne; die nachkantische deutsche Speculation
habe es darin versehen, dass sie ein absolutes, subsistentes Sein zum Vermittelungsprin-
cipe machen wollte, während doch nur eine abstracte Entität sich dazu eigne, zugleich
Principio dello scibile und Principio delle cose zu sein.

1 Eine Ausgleichung des Idealen
und Realen im absoluten göttlichen Sein könne nur den Pantheismus zur Folge haben; eine
grundhafte Scheidung zwischen göttlichem und geschöpflichem Sein lasse sich einzig unter
Zugrundelegung eines ursprünglich völlig unbestimmten Gedankens vom Sein durchführen.

Der von Rosmini auf dialektischem Wege deducirte ontologische Triadismus lässt

in seiner Fassung und Ausführung deutlich erkennen, dass für Rosmini das moralische

e

1 Teosnfia I, pag. -Jjs
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und christlich-theologische Interesse im Vordergrunde steht. Es handelt sich für ihn

um die Aufweisung dreier grundwesentlicher Formen des Seins als solchen, unter welchen,

das geschöpfliche Sein betreffend, das moralische Sein zum Sein unter den Formen des

Ideellen und Realen ei-gänzend und abschliessend hinzutritt, während in Bezug auf das

göttliche Sein jene drei dem Sein als solchem wesentlichen Formen die Anknüpfungs-

punkte für die speculative Erfassung der christlichen Dreieinigkeitslehre darbieten sollen.

Das Erste ist die von dem Unterschiede zwischen göttlichem und geschöpflichem, unend-

lichem und endlichem Sein vorläufig noch abstrahirende ontologische Deduction jener

Trias, oder dasjenige, was Rosmini das System der dialektischen Einheit und Identität

nennt. 1 Es gibt eine absolute dialektische Identität. Wie sehr auch die Gesammtheit

der Dinge materiell und formell sich specificiren und theilen lassen mag, so sind doch

alle Dinge in einer bestimmten geistig zu erfassenden Wesenheit einig, welche von

allen ohne Unterschied sich als gemeinsames Prädicat aussagen lässt; und diese Wesenheit

oder Essenz ist das Sein. Dasselbe fällt unter den doppelten Gesichtspunkt eines Essere

virtuale und Essere iniziale. Essere virtuale heisst es, sofern es virtuell alle möglichen

Terminationen des Seins in sich schliesst; Essere iniziale, sofern es das denknothwendige

Subject der Actuation aller jener Termini ist; dazu kommt als Drittes die actuelle

Determinirthcit, welche durch den Begriff des Seins als Essere iniziale involvirt ist.

Das Sein als Essere virtuale ist das Primum detenninabile und die dialektische Materia

universalis; unter die Bestimmtheit des Essere iniziale gefasst wird das Essere virtuale

zum Actus universalis, der mit Bezug auf eine später folgende Determination zu einer

bestimmten begrenzten Entität den Charakter einer Forma universalis an sich trägt. Die

drei ursprünglichen gedankenhaften Bestimmtheiten, unter welche das Sein als solches

fällt, sind sonach: Universale determinabile, Universale determinans, Universalis determi-

natio, in deren Dreiheit sich die drei Grundprincipien aller ontologischen Bestimmtheit:

Causa determinabilis, Causa efficiens, Causa terminativa darstellen. Rosmini gibt diesen

drei Principien die Beziehung auf die drei Elemente eines einfachen, aus Subject, Prädicat

und Copula bestehenden Satzes,- um damit die dialektischen Wendungen des einen und

selben Seinsgedankens nach ihrem logisch-ontologischen Charakter kenntlich zu machen

und gleichsam den Uransatz aller auf das Seiende sich beziehenden menschlichen Rede

anzudeuten. Er glaubt ferner in jenen drei Principien das ctTisipov und TCSpaiVOV der

Pythagoräer zusammt dem iräpa: als Drittem, welches die Alten vom icepatVOV nicht

gehörig unterschieden , reproducirt zu haben. In der mittelalterlichen Scholastik ist

nach Rosmini' s Dafürhalten diese Unterscheidung vollzogen worden, indem in derselben

das Sein mit seinen transcendenten Eigenschaften als ein selbstständiges Gebiet der

Untologie von den der Kosmologie angehörigen Formis rerum deutlich gesondert wurde.

In dem Gedanken des Essere iniziale sieht Rosmini die gemeinsame Voraussetzung

für die ideale und reale Ordnung des Seienden; für die erstere ist dasselbe aber nicht

blos Anl'ang, sondern auch Princip, sofern nämlich das Essere iniziale als Essere virtuale

implicite alle intelligiblen Dinge in sich fasst, während die realen Dinge aus dem Essere

Teosofia I. pag. 218 sgg.

<\,.'] r essere, j.i .

- ondo i eoncetti dialettici die abbiamo esposto, e anteriore e posteriore, primo e ultimo di tutte le

entita che non sono lui: e non e niuna di esse singolarmente ed esclusivamente considerata; ma e subjetto dialettico ante-

ed e predicato dialettico posteriore ad esse, eil e copula ossia atto di conjunzione e di coutiuuazione tra esse

c V essere virtuale, e i|iiiinli per ti-f maniere e causa di tutte, cioe causa determinabile rome essere virtuale, eausa effieiente

come determinbnte, e causa terminativa come comune determinazione di tutte le determinazioni. O. c. I, pag. '_"-'T.
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iniziale sich nur auf Grund realer Wahrnehmungen ableiten lassen; denn das Princip
der realen Determinationen ist eine ausser und über der obersten Idee stehende reale
Ursache. Eine Ableitung der realen Dinge aus dem Essere iniziale ist hiemit nicht
ausgeschlossen. Man kann nicht einwenden, dass die realen Dinge aus einer blossen
Idee deducirt würden; denn nicht aus der Idee als solcher, sondern aus dem in der
Idee geschauten reinen Sein als der Voraussetzung aller geschöpflichen Entitäten sollen
diese deducirt, oder besser gesagt, in ihrem factischcn Bestände verstanden werden.
Jenes in der Idee geschaute reine Sein fällt als Essere iniziale mit dem Begriffe der
Existenz als solcher zusammen, deren nähere Bestimmtheit durch das Wesen oder die
Essenz gegeben ist; die Wesensbestimmtheit kann vielfältig sein, während die Existenz
als solche allen Entitäten gleichmässig zukommt. Sie kann demnach für unser Denken
eben so sehr eine Anfangsbestimmung des göttlichen Seins, wie der geschöpflichen
Dinge abgeben; ja es lässt sich nur unter Voraussetzung des Begriffes der Existenz als

solcher von der Existenz Gottes und der geschaffenen Dinge sprechen. Nur in Folo-e
des Festhaltens am Begriffe der Existenz rein an sich (esistenza pura) als einem elemen-
tarsten, allen näheren Wesensbestimmungen vorausgehenden Gedanken lässt sieh dem
Pantheismus eines Schelling und Hegel ausweichen; 1 die Einwendung, dass die hiemit
statuirte Univocität des creatürlichen und göttlichen Seins unstatthaft sei,

a
entfällt in

Erwägung dessen, dass, wenn gar nichts Gemeinsames zwischen Gott und den endliehen
Wesen zugelassen wird, auch der von den Bestreiten! der Univocität behaupteten Ana-
logie zwischen göttlichem und creatürlichen Sein die Basis entzogen wird. Das Essere
iniziale ist das Mindeste, was zwei von einander verschiedenen Wesen gemeinsam sein

muss; fiele dasselbe weg, so wäre überhaupt keine rationale Aufeinanderbeziehung
derselben denkbar; es könnte keine Erkenntniss Gottes aus den Creaturen als Nach-
ahmungen des göttlichen Seins geben; es wäre sonach nicht einmal möglich, von einer

Existenz Gottes, zu sprechen, weil der Begriff dessen, was man unter Gottes Existenz
zu verstehen habe, nicht vorhanden wäre. Es würden sonach alle Möglichkeitsbedingungen
einer Gotteserkenntniss schlechthin fehlen.

Kosmini fasst das indeterminirte reine Sein als ein Mittleres zwischen dem absoluten
göttlichen Sein und den contingenten Dingen und ist bemüht zu zeigen, wie die dialek-

tische Zergliederung desselben eine eben so wesentliche Beziehung auf das göttliche

Sein, als auf die contingenten Dinge in sich schliesse. Der Begriff des Essere iniziale

als reiner Existenz, welches sich als Mittleres zwischen die beiden anderen dialek-

tischen Momente der Idee des reinen Seins: Essere virtuale und Essere determinato
stellt, bietet den ontologischen Anknüpfungspunkt für die Erfassung des göttlichen Seins

dar; das dritte dialektische Moment der Idee des reinen Seins, das Essere determinato,
weist unmittelbar auf die göttliche Causalität als reales Bestimmungsprincip zurück.

Die Beziehung- der drei dialektischen Momente der Idee des reinen Seins auf die con-

1 II che non e possibile farsi ne' sistemi dello Schelling e dell' Hegel e di tutti quelli che ammettono 1' In per prineipio (leih,

seibile e delle cose; poiehe 1' Io non e un' entita dialettica elementarissima e antecedente alle cose, ma e anzi un ente com-
piutissimo fino all' altissima attualita cioe alla personalita, (Jude se 1' In e il prineipio comune a Dio e alle creature, i

panteismo e inevitabile, qualunque sieno g-li schermi de' filosofi. Teosofia I, pag. 230.
2 Bis auf einen gewissen Grad geben auch die Bestreiter der Univocität eine Gemeinsamkeit zwischen göttlichem und creatür-
licbem Sein zu: Essi nen parlano propriamente dell' essere iniziale, ma sogliono parlare dell' essere senza piü: restando
dunque iudefinita la parola essere e ammettendo piii significati, non t'a miraviglia, che intorno a questa questione si dividano
d' opinione. Riesce piuttosto una discrepanza di parole eh.- di fatto. O. c. I, pag. 231.

Denkschriften der phil.-b.ist. Cl. XXXV. Bd. C
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tino-enten Dinge liegt offen da; es ist nur im Besonderen noch hervorzuheben, wie

ßosruini bemüht ist, zu zeigen, dass das reine Sein, obschon Wesen und Bestand der

contingenten Dinge machend, doch in jeder Weise über denselben sieh hält und etwas

denselben theils Vorausgehendes, theils Nachfolgendes, also in keinerlei Weise mit ihnen

identisch ist. Das reine Sein ist Causa creans, determinans und finalis der contingenten

Dinge; die contingenten Dinge können nicht ohne Verbindung mit dem Essere virtuale

und iniziale bestehen, wohl aber das Essere virtuale und iniziale ohne sie, die nur

Termini improprii des Seins als solchen sind. Daraus erweist sich für llosmini die

Falschheit der Gioberti'schen Formel: L' ente crea le esistenze, welcher zufolge die

contingenten Dinge als denknotliwendige Producte des absoluten Seins gedacht werden

müssten.

§. lö.

Die drei wesentlichen Formen des reinen Seins fallen sachlich mit den Kategorien

des Seienden zusammen, 1 sind aber dem Begriffe nach von ihnen unterschieden 2 und

gehen ihnen in ontologischer Beziehung voraus, indem sie die höchsten apriorischen

Anknüpfungspunkte für die Erweisung der auf dem Wege der abstractiven Verall-

gemeinerung und Zusammenfassung des Inhaltes der Erfahrungskenntniss gewonnenen

Dreizahl der Kategorien darbieten. 3

Da Rosmini das reine Sein so bestimmt von den contingenten Entitäten, wie auch vom
göttlichen Sein unterschieden wissen will, so handelt es sich darum, zu sehen, auf welche

Weise er den selbstständigen ontologischen Charakter desselben zu erweisen bemüht ist.

Wir wissen bereits, dass er jeder der drei wesentlichen Seinsformen eine von den contin-

genten Dingen unabhängige und vom göttlichen Sein unterschiedene Existenz zuweist.

Das Essere ideale einigt zwei Existenzmodi in sich,'
1 indem es sowohl an sich existirt,

als auch in seiner Beziehung zum denkenden Geiste eine Existenz hat. Dieser doppelte

Existenzmodus liegt in der Natur des Essere ideale, welches seiner Benennung nur

dadurch entspricht, dass es zum denkenden Geiste in wesentlicher Beziehung steht und

sich ihm vernehmbar macht. Die Schwierigkeiten, welche sich der Vereinbarung des

doppelten Existenzmodus des Essere ideale scheinbar entgegenstellen, entspringen ledig-

lich aus der Neigung, auf die Existenz des Essere ideale die Gesetze der subjectiven

Existenz anzuwenden. Diese letztere geht allerdings ganz in der Beziehung auf ihr

Subject auf; eine derartige rein subjective Existenz hat die sensitive Perception des

menschlichen Ich. Sobald aber mit dem Inhalte der Perception der Seinsgedanke sich

verbindet, wird das Percipirte zu einem Übjecte für das Ich, ja das Ich selber kann

und muss auf diesem Wege zum Objecte werden. Daraus erhellt, dass das Sein seiner

i Allorquando le forme si prendono a fundamento della suprema elassificatione, a r.ui si possouo ricliiamare tutte le entita

fiiiite, esse , rendono il nome di categorie. Teosofiu II, pag. 523.

Vgl. das von Rosmini unter dem Titel Sistema filosofico abgefasste Coinpendium seiner Philosophie. Daselbst lieisst es in

§. 172: Le categorie sono classi piü estese di tutti i generi, e nun sono generi e molto meno specie, poiehe lo stesso ente

che si divido in genere e in ispecie, appartiene a tutte e Ire le categorie.

Qua-lora gli enti limitati che cadono nella cognizione mnana si vogliano classi6care nel modo piü sommario, tutti si ridueono

i queste tre classi di enti ideali, enti reali, enti morali; di maniera che le tre primordiali forme dell' ente sono anche il

fondamento delle categorie. Sist. (il., tj. 171.

4 Teosofia IV, pag. 421 Bqq.



A. Rosmini's Stellung in der Geschichte der neueren Philosophie. 43

Natur nach etwas Objectives ist und das Wesen des Essere ideale nur darin bestehen

kann, der geistigen Anschauung etwas als Object präsent zu machen. Das Wesen des

Essere ideale ist, das nothwendige Mittel zwischen Subject und Object der intellectiven

Erkenntniss zu sein; als Mittleres zwischen Beiden ruuss es etwas sein, was einerseits

vom Subjecte verschieden ist, andererseits mit Beziehung auf das Subject existirt. Ob-
schon es aber seine selbsteigene Realität hat, so ist diese dessungeachtet uns Menschen

in diesem Zeitleben nicht in jener Art vernehmbar, wie die in der Idee geschaute

Essenz eines Dinges. ' Es wäre verfehlt, diesen Umstand zur Anstreitung des ontologi-

schen Charakters des Essere ideale geltend machen zu wollen; consequenter Weise müsste

sonst Alles, was sich auf dem Wege der Erfahrung nicht erweisen lässt, verworfen

werden. Die Möglichkeit einer geistigen Gemeinschaft mit einer von den Essenzen der

Dinge unterschiedenen, an sich seienden Essenz lässt sich nicht in Abrede stellen; das

wirkliche Vorhandensein einer solchen Essenz, des Essere ideale nämlich, lässt sich als

Wirkung der göttlichen Essenz, sofern diese auf intellectivem Wege sich zu uns ins

Verhältniss setzen will, erklären. 2 Rosmini bezeichnet daher auch die geistige Gemein-

schaft mit dem Objecte als objectives Tlieilhaben an einem Summum bonum, welches

sich im intellectiven Subjecte wirksam erweist und in dieser seiner Wirksamkeit sich

ihm auch vernehmbar macht. In dieser Selbstvernehmbarmachung des Essere ideale

glaubt er einen Beweis für die Realität desselben Jenen gegenüber erbracht zu haben,

welche den Mangel an Vernehmbarkeit (sentimento) als ein Argument gegen die angeb-

liche Realität des Essere ideale geltend machen. 3

Das Essere ideale ist wohl Princip der objectiven Existenz, welche die Dinge in

unserem Denken haben, hat aber an sich genommen nur die Bedeutung eines Terminus

medius ' und postulirt einen Träger, welchem es inhäriren muss, um als eine ontologische

Realität gedacht werden zu können. Dieser Träger oder dieses Princip kann aber in

Anbetracht dessen, dass das Essere ideale etwas Universelles und Unendliches ist, selbst

auch nur ein unendliches, nämlich Gott selbst, sein. Diese Schlussfolgerung bedeutet

für Rosmini den allgemeinen Typus der verschiedenen Formen und Weisen der apriori-

schen Beweisführung für die Existenz Gottes. Alles Essere reale reducirt sich auf eine

Empfindung (sentimento), wie sich theils auf dem W'ege der Erfahrung, theils durch

Raisonnement nachweisen lässt.
r
' Die Erfahrung bietet keine anderen Essere reali dar

als solche, welche die Natur eines Terminus oder eines Principes an sich haben. Die

Principe sind mit Empfindung begabte Subjecte, die Termini sind die Empfindungen

des Subjectes. Die Empfindungen sind entweder Selbstempfindungen , oder beziehen

1 Teosofia IV, pag. 477 3g.

Se egli e manifesto che non comunichiamo colle essenze degli enti (la quäl comnnicazione si dice idea) apparirä manifeste,

che per intelletto (che e la potenza doli' idea) noi potremo comunicare colla realitä, sc si trovi un' essenza reale per se

stessa; ora talo si prova dover essere 1' essenza divina. Onde non e pnnto assurdo che la divina essenza, corn'e, si possa

comunicare a noi per via d' intelletto, pel qnale ci e data la comnnicazione delle essenze degli enti. L. c, pag. 478.

3 Quantnnque la realitä per se stessa oggettiva si comunichi come oggetto di maniera che 1' ente che ne riceve la comnnica-

zione posseda qnesta realitä come un altro, un diverso da se, e termini non in se ma in quest' altro l'atto di tale ricevi-

mento e di tale possesso; tuttavia in quest' oggetto reale possederä la sua propria causa, e in essa troverä se stesso da cui

emana: onde la comnnicazione oggettiva sarä comnnicazione oggettiva di un sommo bene: cioe operando, creaudo e per-

fezionando e dilettando, la qua dilcttazione poi si compio col vederla neu' oggetto. Ivi.

4 Consid'erando 4' essere ideale in rispetto all' ente soggettivo, egli non ha ragione di principio, ma di termino medio, di maniera

che nell' o'rdine ontologico egli ha avanti di sc per suo principio il soggetto, e dopo di sc egli ha il t-rmine ultimo, che c

1' ultima forma categorica, il morale. Teosofia V, pag. 144.

5 L. c, pag. 145 sqq.

6*
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sieh auf ein ausserhalb des Subjectes befindliches Princip, ohne jedoch den Actus pro-

prius desselben zu reflectiren. Dalier kommt es dem gewöhnlichen Denken so vor, als

ob in dem ausser dem Ich befindlichen Princip eine blosse Materie des Empfindens ohne

selbsteigene Empfindung vorläge. Indess heischt jeder Terminus des menschlichen

Empfindens, der nicht Terminus proprius, d. h. nicht Terminus der Selbstempfindung ist,

ein ausser dem empfindenden Ich gelegenes selbsteigenes Princip, welches jedoch jenseits

der Grenze unserer Erfahrung liegt, daher auch der Actus proprius desselben unserem

Empfinden fremd ist. Das dem Actus proprius zu Grunde liegende Princip bekundet

sich durch seine Activität, deren Terminus der Actus proprius ist, und diese Activität

ist die Bekundung seiner Realität, welche durch das Zusammensein des Principes mit

seinem Terminus proprius constituirt wird. Allen relativen Entitäten kommen neben

ihren Terminis propriis auch Termini extranei zu; d. h. mit ihrer natürlichen Activität

ist eine natürliche Passibilität oder Receptivität verbunden, vermöge welcher sich ihre

gottgeordneten wechselseitigen Beziehungen actuiren, so dass sie in ihrer Gesaraintheit

ein innerlich zusammenhängendes, planmässig geordnetes Ganzes constituiren.

Vom Begriffe des Subjectes als Principes einer empfindungsfähigen Natur ausgehend,

entwickelt Kosmini die denknothwendige Beschaffenheit der realen Entitäten, von den

sinnlichen Entitäten angefangen, bis hinan zu einer höchsten absoluten Realität. Die

rein sinnlichen Entitäten sind Subjecte, welchen blos Empfindungsfähigkeit ohne Intellec-

tualität zukommt. Um die Beschaffenheit solcher Subjecte zu verstehen, ist an Rosmini's

Begriff der Materie anzuknüpfen. Ihm ist die Materie der Terminus eines entitativen

Principes, welcher für uns Gegenstand der Empfindung und Wahrnehmung wird, ohne

dass zugleich auch sein Principium proprium mitempfunden und mitwahrgenommen

würde. ' Die Materie resultirt aus dem Zusammensein zweier Principien, des Principio

corporeo und des Principio senziente. Das Principio senziente ist das seelenhafte Uni-

ficationsprincip der in einer bestimmten körperlichen Realität geeinigten Atome, in

dessen Kraft jene Realität sich als etwas Ausgedehntes darstellt; das Principio corporeo

ist ein gedankenhaftes Princip, welches die Vereinigung der Atome zu einer bestimmten

körperlichen Realität wirkt. Die Nothwendigkeit, diese beiden Principien als begrifflich

distinete, wenn auch sachlich geeinigte Erklärungsgründe der sinnlichen Körperlichkeit

auseinanderzuhalten, ist darin begründet, dass sowohl für den Wesensbestand des Körper-

dinges, als auch für die passive Receptionsfähigkeit desselben ein zureichender Grund
gefunden werden muss. Die Passibilität des Körperdinges ist in seiner Ausdehnung
begründet und daher auf das Principio senziente zurückzuführen, Wesen und Bestand

des Dinges aber auf ein unausgedehntes Kraft- und AVirkungsprincip. Dieses letztere.

das Principio corporeo, sammelt mittelst einer von Gott ausfiiessenden und in sich reci-

pirten Kraft eine bestimmte Anzahl von Atomen um sich als Centrum und wirkt hiemit

die Realität einer bestimmten Natur aus. Das Principio senziente, dessen Terminus

primus der Raum ist, wirkt durch seine unificirende Thätigkeit die räumliche Continuität

der körperlichen Realität aus und macht sie hiedurch sinnlich wahrnehmbar. Denn
nur zufolge seiner Ausgedehntheit kann das Körperliche Terminus extraneus eines em-

pfmdungsfähigen Subjectes werden. Was von den Körpern gilt, hat in seiner Weise

' La materin corporea e il termine d' un eilte prinripio, at-ntito e pereepito da sü solo, diviso dal suo proprio principio.

Teosofia III. pag. 867.
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auch von den Atomen zu gelten; denn auch diese haben jedes wieder ein immaterielles
Centrum, um welches eine stoffliche Hülle gelagert ist; nur entzieht sich das materielle
Atom in seiner Kleinheit der Wahrnehmung der menschlichen Sinne. Der Begriff des
Atoms involvirt den Begriff des Raumes, welcher der Behälter der Körper ist; die durch
das unausgedehnte Wirkungsprincip hervorgebrachte körperliche Realität ist zu definiren

als eine im Baume sich ausbreitende Kraft. Rosmini's Principj corporei erinnern einiger-

massen an Vico's zenonische Punkte; zugleich gibt er aber zu erkennen, dass ihm diese

für sich allein zur Erklärung der sinnlichen Wirklichkeit nicht ausreichend erscheinen, und
entlehnt, auf dem Standpunkte eines rationalen Erfahrungsbewusstseins fussend, der Physik
die Lehre von den Atomen als letzten Grundbestandteilen der Körper. Die Auseinander-
haltung der gedankenhaften Principj corporei und räumlichen Atome entspricht dem letzt-

lich auf den Grund psychologischer Analyse gestutzten Rosmini'schen Dualismus zwischen
Geistigem und Sinnlichem, wie er denn auch das Zusammensein der Principj corporei,

Principj senzienti und der von letzteren umschlossenen Atomencomplexe nach Analogie
des Zusammenseins von Geistigem und Sinnlichem im Menschen verstanden wissen will.

Den Leibniz'schen Monadismus lehnt er in Folge seines psychologisch begründeten
Dualismus entschieden ab.

l Mit seinem Atomismus hängt eine von der Leibniz'schen

Anschauungsweise grundverschiedene Ansicht vom Räume zusammen, welcher ihm als

eine kosmische Realität von fundamentalster Bedeutung, als etwas Unendliches, Eines,

Unbewegliches und Untheilbares gilt, und wie wir sahen, das Phänomen der Ausgedehnt-

heit des Körperlichen zu vermitteln hat. In Folge dessen ist es letztlich auch der

Raum, welcher das Wirken eines Körpers auf den anderen möglich macht; die Bedingung
der wechselseitigen Aufeinanderwirkung der Körper ist die Ausdehnung, die Recipienten

des Aufeinanderwirkens sind die wesentlich auf das Ausgedehnte bezogenen Principj

senzienti. Der Raum hat sonach für den Bereich der realen Sichtbarkeit eine ähnliche

Bedeutung wie das Essere ideale im Bereiche der idealen Ordnung; wie alle Gestal-

tungen und Verbindungen des Gedachten im Medium des allgemeinen Seinsgedankens
sich vollziehen, so alle Gestaltungen und Aufeinanderbeziehungen des Körperlichen im
Mittel des Raumes. Das Bemühen Rosmini's, die sichtbare Wirklichkeit aus den ihr

immanenten Principien ihres Bestandes zu verstehen, bekundet den antimaterialistischen

und antinaturalistischen Charakter seiner Naturlehre. Durch seine Lehre von der Beseelt-

heit des Stoffes stellt er sich Jenen gegenüber, für welche einzig der durch die äusseren

Sinne wahrnehmbare Stoff vorhanden ist; den Hylozoisten gegenüber betont er die

intellectiven Principj corporei als die denknothwendigen Voraussetzungen des Daseins

und Bestandes der sichtbaren Wirklichkeit und fasst dieselben als die Wirkungsorgane
einer höchsten schöpferischen Intelligenz, in deren Dienste sie thätig seien.

.
Die Principj senzienti sind die Principien des subjectiven Daseins, welches eben

in den Empfindungszuständen des Seienden besteht und sich darlegt; auch die mensch-
lichen Seelen sind empfindende Subjecte, aber Subjecte eines höheren Ranges als die

Principj senzienti der Körperwelt, weil in ihnen zufolge der Verbindung des seelischen

Principes mit dem Vernunftlichte oder Essere ideale das Empfinden in eine höhere

Ordnung emporgehoben ist. Das Essere ideale hat für die intellective Thätigkeit der

menschlichen Seele dieselbe Bedeutung wie der Raum für die rein sinnlichen Subjecte;

1 Vgl. Nuovo Saggio, §. 86U.
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obwohl intellectives Subject, hat die menschliche Seele das Essere ideale blos zum

vermittelnden Objecte seiner Functionen, dasselbe ist für sie ein Extrasubjectives, dessen

Subject nur Gott als unendliches Subject sein kann. 1 Das Denken und Verstehen (in_-

tendere) ist nach Eosmini nur ein höher gesteigerter Grad des Sentire, durch welchen

das empfindungsfähige Subject den Charakter der Personhaftigkeit erlangt. 2 Die mensch-

liche Person hat das Lumen ideale , durch welches sie Gestalt erlangt, zum Terminus

extraneus. und weist damit auf einen höheren Grad von Personhaftigkeit hin, welchem

zufolge das personhafte Subject das Sein zum Terminus proprius hat-, damit ergibt sich

der Concept der Persona divina, in welcher das Personsein nicht, etwas Participatives.

sondern eigenste Wesentlichkeit ist. Da nun Gott als reales Subject alle drei Modos

oder Formen des Seins in sich fasst, so muss sein wesenhaftes Personsein in jeder der-

selben sich darstellen und sein Esse somit ein dreipersönliches sein. Die Dreipersön-

lichkeit Gottes bedeutet in philosophischer Beziehung das absolute Ansichsein und die

absolute Urbildung der auf dem Wege dialektischer Analyse der Seinsidee gewonnenen

drei wesentlichen Formen des Seins als solchen. 3

Rosmini bekennt , dass die dialektisch unterschiedene Dreiheit der Formen des

reinen Seins ein blosses Schattenbild der Personsdreiheit im göttlichen Sein und Leben

sei, und dass diese in ihrer lebendigen Wirklichkeit das menschliche \ erständniss weit

übersteige; 4 dieses könne bei der Unmöglichkeit, sich in die Realität des göttlichen

Lebens hineinzuversetzen, nur ein negativ ideales sein. Gleichwohl lasse sich aus den

in der Analyse der Idee des reinen Seins gegebenen Ansätzen des Verständnisses der

göttlichen Dreieinheit die Wirklichkeit der göttlichen Personsdreiheit mit sicherer Be-

stimmtheit ableiten,
6 daher derselben in der Philosophie eine wesentliche Stelle gebühre.

In der That fordert Rosmini's Lehre von der Persönlichkeit in Verbindung mit seiner

Lehre von den drei wesentlichen Formen des Seins die Lehre von der göttlichen Dreieinheit

als unerlässlichen Abschluss. Die drei Personen in Gott sind die den drei wesentlichen

Formen des reinen Seins entsprechenden absoluten Wirklichkeiten; das reale, ideale und

moralische Sein, oder mit anderen Worten das subjective und objective Sein und deren

innigste Wechseldurchdringung haben in den drei göttlichen Personen ihren absoluten

Ausdruck.

Die Lehre von der göttlichen Dreieinheit hat im Zusammenhange des Rosmini'schen

Denksystems eine nothwendige Stelle, weil sie den realen Erklärungsgrund des Objec-

tum primum des menschlichen Intellectes, der unbestimmten Seinsidee, in sich schliesst,

und weil durch sie der Gegenstand der schuldigen absoluten Liebe des menschlichen

1 Teosofia V, pag. 144 sq.

2 La persona si puö definire un soggetto intelligente ... La differenza fra soggetto e persona si e qnella che e.orre fra il

genere e la specie, giacche uoi pigliamo la sensitivita in senso il piü universale, nel quäl senso ella abbraccia anche 1' in-

tendere, che 9i riduce ad una special mankra di sentire. Rosinini, Antropologia §§. 832 sq.

3 Dio sussiste in una trinita di persone . . Qnalora si negasse qnella trinita, ne verrebberö da tutte le parti consegueuze

assurde ap^vtamente, e la dottrina deü' essere portata a' suoi Ultimi risultati diverrebbe un caos di contradizioni manifestissime.

Teosofia I, pag. 158.

4 L' essere vivente! Questo e per se stesso un oggetto tanto magnifico, tauto sublime, tanto alieno e segregato da ogu'i naturale

sperienza, che dovea vincere la debolezza dell' umana mente abbondanata a so stessa, e non capire nelle angustie del cuor

umano. Teosofia IV, pag. 91.

6 Sist. fil., §. 186.

8 Als Vertreter der rationalen Gewissheit der Lehre von der göttlichen Personsdreiheit werden von Rosmini Ermenegildo Pini

(P'otologia) und Marco Mastrofini (Metaphysica sublimis) angeführt.



A. Rosmini's Stellung in der Geschichte der neueren Philosophie. 47

Willens aufgehellt wird. Das unbestimmte reine Sein, in dessen Lichte alles intellec-

tive Erkennen sich vermittelt, ist eine ontologische Realität, ohne deren metaphysische
Ableitung die Erkenntnisslehre ihrer philosophischen Unterlage entbehrt; ebenso lässt

sich die Moral nicht zu einem vollendeten Systeme wissenschaftlicher Erkenntniss aus-
gestalten , wenn das Ideal der absoluten Vollendung nicht in seiner urhaften Realität
aufgewiesen wird. Die Existenz der unbestimmten Seinsidee als ontologischer Realität
lässt sich nur auf Grund einer speculativen Beleuchtung des göttlichen Erkenntnisslebens
aufzeigen; und ebenso ist die Realität des absoluten Heiligkeitsideales nur auf Grund
dessen zu erweisen, dass Gott in Eolge seiner absoluten Selbsterkenntniss sich selber
Gegenstand einer notwendigen absoluten Liebe ist. Ist nun die Selbstentfaltung des
göttlichen Seins und Lebens in Erkenntniss und Liebe des eigenen Wesens wesentlich
Personificationsprocess, so ist die Lehre von der göttlichen Personsdreiheit aufs Engste
mit der philosophischen Ausführung der Erkenntnisslehre und Moral verschlungen. Die
ontologische Realität eines indeterminirten Seins ist blos unter der Voraussetzung erklär-
bar, dass sie als secundäres Object des göttlichen Erkennens aufgewiesen wird, dessen
primäres, absolutes Object nur Gott sein kann und als solches sich vergegenständlichen
muss; 1 das Vorhandensein jenes secundären Objectes kann aber so gewiss nicht in Ab-
rede gestellt werden, als das göttliche Erkennen, obschon wesensnothwendig, doch kein
gebundenes ist.

2 Indem sich Gott in der denkenden Objectivirung seiner selbst als den
unendlich vollkommenen anschaut, wird er sich nothwendig Gegenstand absoluter Liebe
und affirmirt in dieser Liebe die Heiligkeit seines Wesens. Diese Affirmation gestaltet

sich ebenso wie die Selbstanschauung des göttlichen Wesens zu einem realen Productions-
acte und setzt ein reales personhaftes Product, in welchem das göttliche Wesen als

heilige Liebeseinheit sich bekundet, 3 gleichwie es in der denkenden Anschauung seiner

selbst sich als reales Object seiner Selbsterkenntniss gegenständlich wird. Die reale

Personhaftigkeit des Essere objettivo und Essere morale ist in Gott eine nothwendige Con-
sequenz der Personhaftigkeit des göttlichen Wesens im Allgemeinen, welches den absoluten
Gegenstand seiner Erkenntniss und seiner Liebe vollkommen in sich selbst hat und auf
eine der Personhaftigkeit seines Wesens entsprechende Weise zum Ausdrucke bringen muss.
Das in den Acten des immanenten. göttlichen Erkenntniss- und Liebeslebens statthabende
distinete und personhafte Auseinandertreten von Subject, Object und Einigung Beider
in einem realen Dritten ergibt sich mit Notwendigkeit daraus, dass Gott dasjenige, was
er ist, ganz und vollkommen sein muss. Anders verhält es sich mit dem Menschen, zu
dessen geschöpflicher Unvollkommenheit es gehört, das absolute Object seiner Erkenntniss

1 E uecessario che in Dio sia un ente infinito per se oggetto, e che que9lo sia Dio stesso (non potendosi essere altro in-

finite-), il quäl ente oggetto, se si considera come affermato dalla divina mente, chiamasi Verbo divino. Teosofia III, pag. 8S.
2 Aristotele tolse a Dio la cognizione del moudu. Egli disse: ,1' ottima intelligenza deve avere un oggetto ottimo: 1' oggetto
ottimo e ella stessa : dunque non puö conoscere nulla fuori di se stessa.' Non connobbe Aristotele, che 1' intelligenza ha
una doppia maniera d' operare, una necessaria e una libera; e che di conseguente ha un doppio oggetto: un oggetto priino,

che la costituisce e che le e necessario, e questo in una mente ottima, cioe in Dio, non puö esser che ottimo, cioe se stesso;

ed un oggetto proprio del suo libero operare, e questo non e necessario che sia ottimo, quandi si considera staccato dal
primo, ma e tale quäle ella liberamente lo produce, benche 1' atto con cui lo prodnee sia sempre ottimo e indiviso dall' altro

necessario. Perocehe questo secondo oggetto e prodotto dall' intelligenza libera per via d' astrazione, esso e contenuto e da
lei conosciuto nel primo; onde Iddio non ha bisogno di conoscere cos' aleuna altrove che in se stesso. -O. c. III, pag. 88, not.

3 In quanto 1' Essere riconos'ciuto e infinitamente amato e amato da se stesso subbjetto che esiste idenico neu' obbjetto, in

tanto si coueepisee una processione dall' obbjetto amante e dal subbjetto amante esistente in se ed esistente identico nel-

1 obbjetto, la quäle nel linguaggio teologico dicesi appunto processione: e comunicando questa, per la sua perfezione, all' oggetto
come amato lo stesso subbjetto, dicesi questa Persona, che chiamasi con nome comune Spirito Santo. O. c. III, pag. 9S.
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und Liebe ausser sich zu haben und es nur allrnälig gewinnen zu können, so dass die voll-

kommene Vereinigung mit demselben an den Endabschluss seiner Entwicklung fällt.

Während Gott seinem Wesen nach weise und heilig ist, liegt das Sein, welches der Mensch

erkennen und welchem er sich conformiren soll, um weise und heilig zu werden, ausser-

halb der Subjectivität seines Wesens und macht sich ihm in den Objecten seiner An-

schauung vernehmbar, und auch da nicht vollständig, sondern blos initialiter ; ferner

einigt er sich selbst mit diesem ihm unvollständig gezeigten Sein zunächst nicht

vollkommen, sondern nur initialiter, wodurch ihm die Vermöglichkeit zu Theil wird,

in die Erkenntniss desselben tiefer einzudringen und somit auch in der Liebe zu dem-

selben fortzuschreiten. Das Essere iniziale, welches natürlicher Gegenstand der mensch-

lichen Erkenntniss und Liebe ist, ist im Gegensatze zum Objecte der natürlichen und

naturnothwendigen göttlichen Erkenntniss und Liebe ein ganz unpersönliches Object. 1

Allerdings gelangt er durch Yermittelung desselben zur Erkenntniss der Existenz persön-

licher Wesen, nämlich seiner selbst und anderer Personen ; aber diese sind nicht -das

Sein selber, können somit auch, wie sie nicht das absolute Ziel seines Erkenntnissstrebens

sind, auch nicht Gegenstand seiner unbedingten Liebe oder Anerkenntniss sein. Erst

dann, wenn er, sei es durch Offenbarung, sei es auf dem Wege eines durch Offenbarung

und Erleuchtung beschwingten Denkens, zur Erkenntniss gelangt, dass das ihm nur un-

persönlich sich zeigende Sein auch persönlich existirt, hat er den absoluten Gegenstand

seiner Liebe gefunden, und ist sodann auch in der Lage, das Wesen der menschlichen

Sittlichkeit aus ihrem göttlichen Grunde zu verstehen. 2 Aus dem Gesagten ergibt sich

zugleich, dass die terminative Essenz des Essere morale in fortschreitender Ordnung

dreierlei in sich enthält: erstlich die unpersönlichen moralischen Essenzen, welche als

Manifestationen moralischer Forderungen in die Erkenntniss der moralischen Gesetze

und Pflichten als Objecte schuldiger Liebe einführen; zweitens die persönlichen mora-

lischen Essenzen, d. i. jene Acte und Habitus, durch welche der Mensch den moralischen

Exigenzen der im Lichte des Seinsgedankens erkannten und verstandenen Objecte gerecht

wird und liebend mit denselben sich einigt ; und endlich drittens den im Lichte der

Offenbarung zu verstehenden Hinweis auf das persönlich subsistirende Object der abso-

luten Liebe des Menschen. 3 Die eigentlichen Termini der moralischen Acte sind die

subsistenten persönlichen Wesen, mit welchen der Mensch in Liebe verbunden sein soll.

§. 14.

Den drei wesentlichen Formen des Seins entsprechen drei Arten von Ordnungen,

jene des idealen, realen und moralischen Seins. Alle Ordnung entspringt aus den zwischen

mehreren Entitäten statthabenden Beziehungen, durch welche sie auf eine gewisse Art

geeinigt sind. 4 Im Begriffe der Relation zwischen zwei Entitäten liegt es, dass für

1 L' oggetto compiuto e sussistente e quell' oggetto primo che costituisce la mcute diviua. L' oggetto astratto daila sussistenza

e rispetto a Dio tili oggetto posteriore dell' intelligenza Kberamente operante (vgl. oben S. 47, Anm. 2) , ma rispetto al-

1' uomo e l'oggetto primo, la cui entita e 1' essere indeterminato, che informa e costituisce la mente umana. Teosofia III, pag. SS.

• lYro quello che c essenza morale impersonale all' uomo, non e in se stesso, ma e un' astrazione divina di una essenza mo-

rale personale. O. c. III, pag. 94. Vgl. hiezu vor. Anm.
3 O. c. III, pag. 94.

4 Per online s' iutende la cospirazione di päü entita nell' uno. La parola cospirazione t* universale e abbraccia tutti i concetti

di coesistere, coavenire, aecordarsi, consentire, confluire, tendere, cooperare ed altri simili, i quali esprimono diverse mauiere
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unser Denken die eine der beiden Entitäten auf irgend eine Weise in der anderen
enthalten sei

;
ein derartiges Enthaltensein kann aber nur auf Grund des Seinsgedankens

statuirt werden, indem das Sein als erstes Objeet des Intelleetes dasjenige ist, dem alle
Entitäten inexistiren und in welchem sie mit einander commensurirt sind.' 1

Princip
und Quelle aller Relationen ist sonach die Inexistenz der Dinge im Essere oggettivo
oder die objeetive Form des Seins als Continens maximum. Das Sein als Objeet ent-
hält das seiende Subject, so wie umgekehrt dieses jenes enthält; aus der wechselseitigen
Inexistenz beider resultirt die dritte Form des Seins, welche beide in sich fasst. Sofern
nun das Objeet als Continens des Subjectes und das Essere morale ins Auge gefasst wird,
ergibt sich das erste Genus der Ordnungen, nämlich die objeetive Ordnung der Intelli-
gibüität. 2 Fasst man das Objeet als enthalten im Subject und dieses als Continens
des Objectes und der moralischen Form, so ergibt sich das zweite Genus der Ordnungen,
die subjeetive Ordnung der Subsistenz. Das Essere morale endlich als Continens des
Subjectes und Objectes ergibt das dritte Genus, die moralische Ordnung der Perfection.
Das Ordnungsverhältniss zwischen den drei obersten Formen des Seins schliesst alle'
anderen Ordnungen in sich; die von ihnen umfassten höchsten Genera der Ordnungen
weisen auf eine urhafte Ordnung hin, die durch das dreieine göttliche Sein dargestellt
ist.

3 Das Ordnungsverhältniss der drei wesentlichen Formen des Seins im absoluten
Sein ist jenes der reeiproken Continenz; das Ordnungsverhältniss zwischen den unbe-
grenzten und begrenzten Formen ist jenes des Continens zum Contentum. Dieses Ent-
haltensein des Endlichen in jenen der drei höchsten Formen des Seins ist die Bedingungs-
ursache der Ordnung innerhalb des Endlichen selber. Innerhalb der Kategorie des
subjeetiven Seins stellt sich das Ordnungsverhältniss der endlichen Dinge als ein Ver-
hältniss zwischen Wirkendem und Leidenden dar; innerhalb der Kategorien des objee-
tiven Seins treten die Relationen des Aehnlichen und Unähnlichen hervor, innerhalb der
Kategorie des moralischen Seins jene des Guten und Schlimmen. 1 Die Relationen im
Bereiche des Endlichen sind Organisationen des endlichen Seins, in welchen die Rela-
tionen des absoluten. Organismus, d. i. des göttlichen Seins in einer der Beschaffenheit
des endlichen Seins entsprechenden Weise nachgebildet erscheinen.

Die geschöpflichen Nachbildungen des absoluten Organismus in der Organisation
des endlichen Seins lassen, wie aus dem Gesagten unmittelbar erhellt, Unvollkommen-
heiten und Incongruitäten zu; es fragt sich, wie diese zur Idee des Vollkommenen sich
verhalten. Im Begriffe der Ordnung liegt jener der Zusammenstimmung und Einheit;
die vollkommene Einheit ergibt den Begriff der vollkommenen Ordnung, Vollendung fällt
somit mit vollkommen actuirter Einheit zusammen. Gemäss den drei Hauptordiumgen
des Seienden gibt es dreierlei Arten von Perfeetionen : ideale, reale und moralische

perle quali piü entita coneepibili dalla mente possono legarsi iasiei.ie e formare qualche oosa .li uno. La cospirazione dee
considerarsi come im atto ultimato, accioche si sia V ordine. Teosofla II, pag. 294.

1 O. c. II, pag. -1-1.1.

- O. c. II, pag. 305.
3 Le entita che cospirano nell' ente assoluto uno e semplicissimo, sono le tre forme in eui 1' essere e. Qiiesto dunque e il

primo ordine fundamentale, da eui ogni altro ordine variamente procede. Senza quest' ordine primitivo uessuu online sarebbe
possibile. GH unitari, qualora fossero eoerenti, uon potrebbero parlare d' ordine, come uon potrebbero parlare di nessun*
altra cosa: poiehe ogni paroie che 1' uomo proferisea suppone una pluralita delle relazioni. im ordine. c II pa 5

J O. c. II, pag. 304.

' Pertetto, senz' altra aggiunta o distinzione restrittiva , si die 1' uno formato nel modo piü compinto dalle entita che sono
atte a formarlo. O. c. II, pag. 'Ai:>.

Denkschriften Jer phil.-hist. CI. XXXV. Bd.
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Perfeetionen. Die moralische Perfection zieht auch jene des idealen und realen Seins

nach sich und ist demnach die höchste aller Perfeetionen, mit der Vollendung der mora-

lischen Ordnung ist die Vollendung des Weltganzen gegeben. Die Vollendung des

realen Seins ist vorhanden, wenn dasselbe seinem Urbild e oder Perfectionstypus entspricht.

Die reale und moralische Vollendung haben ihren letzten Grund in der idealen Vollendung;

das Essere ideale ist in seiner Wesenheit und in seinen Modis der höchste Grund jeder

Art von Perfection.

Die Begriffe der Ordnung und der Vollkommenheit begegnen einander in dem

Begriffe des Einsseins. ' Jegliches Seiende hat als ein wesentlich Eines an der Ordnung

und am Vollkomrnensein Antkeil; wofern es aber nicht so sehr geordnet und perfect

ist, als es sein soll, heisst es unvollkommen. Seine Unvollkommenheit ist essentiell,

wenn ihm wesentliche Elemente seines Bestandes fehlen; die Unvollkommenheit heisst

aceidentell, wenn und soweit die Essenz des Seienden sich in einem nicht entwickelten

Stande blosser Virtualität befindet. Der Begriff des Seienden im Allgemeinen schliesst

den Begriff der Perfection nicht explicite ein; dieser macht vielmehr zu jenem Begriffe

etwas hinzutreten, wodurch derselbe eine weitere Bestimmung erhält. ~ Im Begriffe des not-

wendigen Seins hingegen liegen die Begriffe Ordnung und Vollkommenheit derart ent-

halten, dass Ens necessarium, Ordnung und Vollkommenheit sachlich eoineidiren, indem

sie eine und dieselbe Entität unter verschiedenen Gesichtspunkten bedeuten. Beim

Begriffe des contingenten Seins tritt die Unterscheidung zwischen essentieller und aeeiden-

teller Ordnung ein, und das Vollkommensein ist an das Vorhandensein der zur essen-

tiellen Ordnung hinzutretenden accidentellen Ordnung gebunden. Unter dem essentiellen

Geordnetsein des contingenten Seins versteht man das mit seinem essentiellen Bestände

gegebene Geordnetsein; soweit aber seine vollkommene Verwirklichung von der Actuirung

accidenteller Bestimmtheiten abhängig ist, die auch nicht vorhanden sein können, ist

sein Vollkommensein selber auch etwas Accidentelles. Unvollkommenes und Schlechtes

(male) sind dadurch von einander unterschieden, 3 dass ersteres blos einen Mangel des

Geordnetseins, letzteres aber eine Unordnung (disordine) besagt, die indess nur bei der

gesollten Realisirung der accidentellen Ordnung eintreten und daher niemals eine Entität

als solche, sondern blos die Relationen derselben betreffen kann. Das Unvollkommensein

steht in der Mitte zwischen den conträren Gegensätzen des Guten oder Vollkommenen
und des Schlechten, dessen Wesen darin besteht, dass es dem Zustandekommen des

Guten widerstrebt. 4

An die Erörterungen über Ordnung und Perfection schliessen sich bei Rosmini

I Untersuchungen über das Wesen des Schönen an. ' welches er als Psychologist im bewussten

Gegensatze zur Deduction und Erklärungsweise des Schönen bei Gioberti wesentlich in

1 L' ordine si definisce la cospirazione dei piü nell' uno; il perfetto si derinisce la cospirazione dei piü nell' uiio. Trattasi

serapre della conjunzione dell' uno e dei piü. Ma, se si eunsidera questo complesso di entitä dalla parte de' piü cospiranti

neir uuo , dicesi ordine; se si considera dalla parte dell' uno ehe resulta dai piü die. in «sso cospirano, dicesi perfetto.

O. ,-. II, pag. 326.

' O. e. II. pag. 331.

O. e. II, pag. 333.

' II bene considerato in universale giace nell' armouia di tutte le relazioni tra le entitä che costituiscono o devouo cpstitaire

uu-dato ordine, sia questo piü o meuo eccellente. II bene dunque sta nella perfezione, laddove il male nun istä in ogni im-

perfezione, ma in quella imperfezione che ha natura di disordine e di lotta. O. o. II, pag. 334.

0. >- II. pag. 412 sgg. Rosmini verweist da auf seine frühere Schrift: Saggio suH'Idillio e sulla nuova letteratura italiana

^abgedruckt in. ersten Bande der unter dem Titel .Letteratura e arti belle' gesammelten Schriften Roamini's, Intra, 1870).
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die Beziehung des gefallenden Objectes zum betrachtenden Subjecte verlegt; 1 er setzt

das Wesen des Schönen in den Eindruck des Objectes auf den Betrachter und bezeichnet

als Resultat dieses Eindruckes die dem Intellecte abgeforderte preisende Anerkennung

des in seiner Wahrheit, Ordnung und Vollkommenheit erkannten Seienden. Das Schöne

wird geistig erschaut; darum gehört vor Allem zum Wesen desselben das lichtvolle

Durchscheinen der Wahrheit (lucidezza intellettiva). Ein weiteres distinctives Element

des Schönen ist die innere Uebereinstimmung des in seiner Ganzheit aufgefassten Objectes,

in welchem nicht blos, wie in allem Geordneten, jeder Theil mit allen übrigen Theilen

des Ganzen vereinbar ist, sondern die durch dieselbe constituirte Einheit als einigendes

Princip des Ganzen erscheint und alle Theile an der Natur des einigenden Principes

theilhaben macht. In Folge dessen hat dieses Uno Tutto, zum Objecte der Betrachtung

geworden, die Macht, dem Betrachter Billigung, Lob, Beifall zu entlocken. Obschon

der Beifall ein Act des Subjectes ist, so gehört er doch einer objectiven (intellectiven)

Potenz an und macht sich mit derselben inneren Notwendigkeit geltend, wie die einer

speculativen Wahrheit oder einer moralischen Forderung unwillkürlich gezollte Zu-

stimmung. 2 Der eigentliche Sitz des Schönen ist das vollendete Sein, welches jedenfalls

ein subsistentes Sein ist. Da nun dieses entweder ein unendliches oder endliches ist,

so wird man auch zwischen einer unendlichen und endlichen Schönheit zu unterscheiden

haben. Da die zum Schönsein erforderliche absolute Integrität des Einsseins 3 nur dem

unendlichen Wesen eigen ist, so kann nur in diesem die absolute Schönheit gefunden werden.

Das endliche Sein ist wohl auch ein ganzes Eines, aber nur beziehungsweise, sowohl

im Verhältniss zu den übrigen endlichen Dingen, als auch im Verhältniss zu sich selbst.

Sofern es wirklich ein ganzes Eines ist, kann es auch Sitz einer vollkommenen Schönheit

sein, die jedoch keine absolute ist. Im endlichen Sein ist das Essere proprio oder die

typische Essenz desselben und die contingente Verwirklichung desselben oder das Reale

als solches zu unterscheiden. Das von seiner Essenz losgetrennt gedachte Reale ermangelt

der Objectivität, die ein wesentliches Element der Schönheit ist, kann sonach für sich

nicht Träger der'Schönheit sein. Die typische Essenz kann entweder als göttliche Idee,

oder als menschlicher Gedanke verstanden werden. Im letzteren Falle mangelt ihr das

reale Subject als Träger des Schönseins; die Schönheit ist daher nur im Zusammensein

•der typischen Essenz mit dem Realen wirklich vorhanden, und auch da blos in der

Voraussetzung, dass die typische Essenz einem göttlichen Urbilde entspricht. Dies

Letztere ist in der von Gioberti gegebenen Definition des Schönen nicht beachtet, velcher

zufolge auch die sinnlichen Ausdrücke unedler Typen am Schönsein theilhaben müssten, 4

•' Quando si considera clie un ente u perfetto, allora non si prende in vista, che 1' ente stesso subjettivamente considerando. . . .

La bellezza all' incontro non e una proprietä assoluta d' un subjetto, raa e una proprietä dell' objetto relativa al subjetto

reale intelligente (Teosofia II, pag. 434). ... La partecipazione della bellezza, per la quäle certi reali sono belli, si fa nell.i

mente, dove solo sta 1' unione tra la bellezza objettiva e il reale subjettivo (pag. 439).

2 L' oggetto come veritä, essendo • presente alla mente, mostra a questa 1' esigenza dell' assenso speculativo; 1' oggetto comp

legge morale mostra 1' esigenza dell' assenso pratico; 1' oggetto come bellezza mostra 1' esigenza della lode o del plauso. O.e.

II, pag. 420.

3 L'integrita dell' uno che esige la bellezza, e 1' integritä dell' ente. Infatti , se 1' ente non e intero, in quanto non e inten.,

non e bello ma difettoso: non e un uno perfetto, quell' unp, dico, che risulta di piü: non ha ne pure tntti gli elementi da

cui deve risultare, o si le ha, essi non hanno coli' uno le relazioni di eonrenienza che devono avere, e '1' armonia tra queste.

O. c. II, pag. 436.

4 La definizione che diede Vincenzo Gioberti del bello si restringe al bello del percepito, e ne pur tutto I 'abbraccia. Poieru''

egli defini il bello cosi: ,1' unione individua di un tipo intelligibile con un elemento fantastico fatta per opera dell' imagina-

zione estetica.' E lodevole che quest' oratore della filosofia abbia riconesciuto, dovere nella bellezza intervenire un tipo iutelli
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während er andererseits die den Schönheitseindruck vermittelnde Versinnlichung des

Idealen so sehr in die subjective Imagination verlegt, dass darüber den realen Objecten

der Natur und der menschlichen Kunstschöpfung der Charakter des Schönseins abhanden-

zu kommen droht. 1 Rosmini vermisst insgemein bei Gioberti einen sicher bestimmten

Begriff des Schönen, 2 welcher nur dann vorhanden sein könne, wenn Gott als das

Urschöne erkannt worden sei, während, wenn das Schöne einzig in den geschöpflichen

Dingen existent werden soll, kein absolutes Kriterium des Schönen vorhanden ist. Die

Schönheit nach ihrer absoluten Bedeutung hat ihre Existenz einzig im göttlichen Sein;

die in Gott gefassten geschöpflichen Dinge sind schön nach dem. Grade, in welchem

sie in Gott gefasst sind. Rosmini unterscheidet innerhalb des Bereiches der relativen

geschöpflichen Schönheit in aufsteigender Ordnung das körperlich Schöne, das psychisch

Schöne, das mikrokosmische Schöne, und setzt die Werthbestimmung dieser drei Arten

des Schönen in den Grad ihrer Annäherung an die absolute Einheit und Totalität des

absolut Schönen. Rosmini nennt die innere Geschlossenheit der den Schönheitseindruck

hervorbringenden einheitlichen Durchbildung eines Ganzen die Integritä dell' uno. 3
.

Unter der körperlichen Schönheit versteht er jene Integritä dell' uno, welche einem

Reale materiale durch seine Gestalt (z. B. sphärische Form) gegeben werden kann. Ein

Continens höheren Ranges als die schöne körperliche Form ist das Beseelungsprincip

einer körperlichen Realität-, so weit dieses in seiner stofflich-sinnlichen Verleiblichung

eine Integritä dell' uno auswirkt, ist ein psychisch Schönes vorhanden. Die mikrokos-

mische Schönheit ist im Menschenwesen dargestellt, in welchem die rationale Seele das

Continens der leiblich sinnlichen Erscheinung ist. Sie heisst mikrokosmisch, weil sie

die Arten des Schönseins der beiden ihr untergeordneten Schönheitsstufen in sich auf-

gehoben trägt und nicht gleich diesen beiden in eine höhere, umfassendere Schönheits-

form hineingenommen werden kann; eben deshalb ist sie auch ein vollendet Schönes

(beilezza compiuta), d. i. Darstellung einer keine Decapitirung zulassenden Integritä

dell" uno. Das Schönsein hat im rationalen Seelenprincipe des Menschen einen subjectiven

Träger; das Rationale in seiner objectiven Seinsform offenbart zufolge seiner Indeter-

mination keine neuen Schönheiten, weist aber in der virtuellen Unendlichkeit seines

Inhaltes auf ein unendliches Subject hin, in welchem die im indeterminirten Sein dialek-

gibile; ina essendovi de' tipi belli e brutti, egli dimenticossi ili dire quali tipi si ricTiiedevano a costituire la beilezza da lui

definita. Se ii"n che. egli non potea ne pure far la distinzione tra tipi belli c tipi deformi, quando ne' aoli tipi nou riponea

la beilezza, ma nella loro unione coli' elemento fautastico. Poiche, se dicesse che per tipi intende quelli die sono belli, giä

con questo si sarebbe abbattuto in una beilezza anteriore alla sua definizione, perche anteriore all' unione del tipo col fan-

tasma. Oltre a eiö, i tipi belli nella stessa speeie possono esser molti: conveniva dunque che tra questi distinguesse il

bellissimo, sede propria e suprema misnra speeifica della beilezza, chiamato da noi arebetipo. Ma non potea fare ne pur

qtiesto, riponendo la beilezza solo nell' unione del tipo col fantasma. Questa unione e 1' atto eon eui la beilezza vien par-

teeipata al reale, non 1' atto pel quäle la beilezza stessa incomincia ad essere. Teosofia II, pag. 439.

1 Di piü, ricurrendo il nostro fecondo serittore all' elemento fantastieo, sembra non riconosca il hello nel reale seiisihile, e

coine noi diciamo, nel reale pereipito, ma lo restringa sempliceraente alle imagini della fantasia. Nel quäl caso bella nou

sarebbe la natura, ne la statua dell' eccellente artiata; ne aleun hello esistebbe al di fuori, ma tutto si ridurrebbe nell' in-

terno della mente e dell' imaginazione ; eil ogni uoino potrebbe, se e da tanto, goderlosi da se solo, ma non mostrarlo agli

altri. Ivi.

il,,, finalmente, che 1' unione individua di un tipo intelligibile eon un elemento fantastieo, nella quäle sta la beilezza, dee

fatta pei opera dell' imaginazione estetica. Ma non säprebbesi eorae eoneepire la immaginazione estetica, senza prima

sapei'i i il bello; onde ii definito s' acchiude nella definizione, il eh.' il logici dicono defiuirsi idem per idem.

0. c. II, pag '

L' integritä dell' uno ehe -i richiede alla beilezza intera, consiste in questo, ehe 1' uno risulti un continente distinto da ogni

nel quali il wntenuto sia presente davanti alla mente in un modo spiegatQ e pienamente determinato. O. e. II, pag. 111.
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tisch unterseheidbaren drei Wesensformen ein subjectives Sein haben als drei Modi der

Subsistenz desselben, deren jedes ein Ganzes von vollster Integrität und grösster Con-

tinenz darstellt. Dies wäre somit das' Schönsein in seinem absoluten Bestände, 1
in dessen

dreieinem Sein auch die geschöpi'lichen Dinge ihre dreifache absolute Fassung als objec-

tives, subjectives und moralisches Sein 2 und in dieser dreifachen Fassung ihre voll-

kommenste Gestaltung und vollendete Durchbildung haben. Diese Vollendung ist indess

nicht jene der realen wirklichen Welt selber, sondern die göttliche Urbildung der

Vollkommenheit und Schönheit derselben, die in Gott existente Vollendung derselben, 3

welcher die wirkliche aussergöttliche Welt erst am Ende ihrer Entwicklung conform

zu werden vermag. Damit wird aber das Wirkliche in das Gebiet des Supranaturalen

erhoben ; die übernatürliche oder vollendete Schönheit der Welt verwirklicht sich mittelst

der Hineinnahme der kosmischen Wirklichkeit in die Union mit dem subsistenten ewigen

Worte in Gott, welches das active Princip der Weltvollendung ist.
4 Wie die körper-

liche Schönheit in die psychische, diese in die geistige rationale Schönheit emporgehoben

werden kann, so kann auch letztere das Substrat der Verwirklichung eines höchsten,

alle Schönheiten der Welt der geschöpfliehen Geister in sich zusammenfassenden Schönen

werden, mit dessen Verwirklichung die Welt über sich selbst zum vollendeten Sein in

Gott emporgehoben ist." Da die in Eogos zusammengefassten geistigen Existenzen

zufolge ihres mikrokosmischen Charakters jede auf ihre besondere Weise das ganze

Weltall in sich zusammenfassen,'5 so ergibt ihre Vereinigung zur höheren Einheit im

Logos ein Bild von wunderbarster Vollkommenheit, in dessen Herrlichkeit und Schön-

heit sieh die Glorie Gottes nach •aussen enthüllt.

§. 15.

Die durchgängige Bezogenheit des realen geschöpflichen Seins auf das göttliche

Sein erhellt schon daraus, dass es nur relativ ein Seiendes ist, während es an sich und

1 L' essere divino sussistente nelle tre divine persone e un uno triuo d' integrita massima ed assoluta. Teosofia II, pag. 447.

• II mondo e contento virtualmente nell' oggett'o assoluto; ma oome oggetto determinato e ab eterno distinto della mente libera

in Dio, e quest' oggetto e V arclietipo divino del mondo, non pura idea, ma tipo reale da cui risulta la realizzazione ossia

1' esiatenza del mondo in se, II Verbo poi generato lo contiene virtualmente. Ma il Padre coli' atto stesso con cui genera

il Verbo distingue ab eterno in esse 1' arclietipo del mondo, e questo distinguerlo e ad uu tempo crearlo. K dunque il

mundo contenuto primo nel Verbo per opera del Padre; ed essende- il Verbo generato nel seno del Padre, di conseguente

anehe il mondo creato e nel Padre. Ma poiehe tutto quello che e nel Verbo e amato, eonviene cbe anche il mondo sia

contenuto in im terzo modo in Dio, contenuto nell' amore divino che, in quanto sussiste colla relazione di contenente

massimo, e la terza persona. < >. c. II, pag. 44'J.

3 Se Iddio comunicasse all' uomo il mondo, quäle e in se contenuto, egli vedrebbe 1' archetipo del mondo, 1' idea e ad un tempo

la realizzazione perfetto del mondo; e anche a questo si da il nome d' archetipo, rifereudolo all' idea astratta del mondo, ehe

•ne sarebbe il tema. O. c. II, pag. 458.

* O. c. II, pag. 483.

5 L'uno razionale o intellettivo rinito si puö considerare in una relazione con un prineipio piü elevato di lui, e allora egli

cessa d' essere un uno subjettivo di quella bellezza' ch' egli costituiva considerato in se stesso, e diviene elemento d' altra

bellezza superiore. E questo prineipio puö essere semplicemente 1' essere, forma oggettiva di tutti i prineipi intellettivi finiti,

e puö essere il Verbo divino comunicato. Nel primo caso si ha un uno oggettiv.., da cui pendono naturalmente tutti gli

intelletti e le persone tinite. Non avendo perö quest' oggetto un esistenza subjettiva, esso non costituisce un uno subjettivo;

quindi in esso non si puö .ravisare una bellezza completa, ma una bellezza diminuita, quäl e 1' oggettiva astratta o indeter-

minata. Ma se per 1' uno superiore s' intende il Verbo, egli diventa sede della bellezza sopranaturale e prima dell' universo.

O. c. II, pag. 487.

6 Ciascuno eletto nel suo stato finale e un concetto realizzato che abbraccia tutto il mondo, e di lui si puö ben dice, in uu

modo assai piü vero che non disse Leibnizio delle sue monadi che rappresenta in se 1' universo. Ma con ciascuno di questi
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absolut genominen ein Nichtseiendes ist, so dass von seiner Realität nur unter Voraus-

setzung seiner Beziehung auf das absolut Seiende die Rede sein kann; 1 anderseits kann

es aber schon seinem Begriffe zufolge nicht mit dem absoluten Sein in Eins zusammen-

fallen, sondern muss als eine von demselben unterschiedene Realität gedacht werden.

Innerhalb des Bereiches des relativen Seins zieht Rosmini eine scharfe Grenze zwischen den

geistigen und sinnlichen Wesen. Letztere haben ein completes wirkliches Sein nur zu-

folge ihrer Inexistenz in einer bestimmten sinnlichen Erscheinung, welche ihren Terminus

proprius constituirt; die Notwendigkeit aber, sich in einer derartigen Weise zu indivi-

duiren, wird ihnen von aussen auferlegt, ohne dem vermöchten die Principj sentienti

sich nicht zu individuiren. . Die intellectiven Wesen hingegen haben nicht irgend ein

sinnlich Erscheinendes, sondern einzig das Sein zu ihrem Terminus und participiren

zufolge ihrer Inexistenz in diesem Terminus am Sein ohne Mithilfe irgend eines anderen

Agens ausser und neben ihnen; sie sind sonach Entia per se, während die rein sinnlichen

Wesen nur insofern, als sie von geistigen Wesen percipirt oder auf irgend eine Weise

gedacht werden, dem Sein inexistiren.
2 Bei diesen tritt sonach zu der Relativität, die

allem geschöpflichen Sein eigen ist, noch eine Relativität anderer Art hinzu, daher sie

relative Entia zweiten Grades genannt werden. 3 Indess sind auch die geschöpflichen

Geister nicht in vollkommenem Sinne Entia per se; denn kein endliches Seiendes kann

gedacht werden als ein Ens in se und per se ohne Zurückgehen auf das Essere ideale,

welches vom Essere reale als solchem verschieden und den Dingen nicht per se eigen

ist.
4 Aber nicht blos die ideale Form, sondern auch die reale Form ist den Dingen

nicht per se, sondern nur unter der Bedingung eigen, dass das Ens reale dem Ens ideale

inexistirt. Denn ohne diese Inexistenz gehen ihm die Acte des Erkennens und Liebens

ab, welche etwas Reales sind und somit "zur Vollständigkeit des Ens reale gehören,

ohne dass jedoch ein endliches Wesen diese Acte per se haben könnte, da es nicht

o-leich dem unendlichen Sein ein per se Erkanntes und Geliebtes ist, die Acte des Er-

kennens und Liebens vielmehr nur participativer Weise in der Einigung mit dem wahr-

haft per se Seienden haben kann. Die geschöpflichen Dinge sind sonach insgemein

nur insofern, als sie im Essere ideale enthalten sind, welches virtuell alle diese Dinge

ist; daraus folgt, dass die geschöpfliehen Dinge an sich nicht sind, und auch das Selbst-

sein der geschöpflichen Geister nur ein relativer Seinsmodus ist, der in Kraft des ab-

eletti nel loro stato rli perfezione finale 1' universo ha una serie diversa di relazioni, e quiudi per ciaseuu eletto e quasi un

modo diverso, a quella guisa. appunto in cui, se il mondo visibile fosse riguardato da ciaseuu astro, egli presenterebbe al

riguardante uu altro prospetto, ue queste diverse prospettive impedirebbero al mondo l' essere il medesirno. Teosofia II, pag. 480.

1 Convien diee, che la differenza die passa tra V essere assoluto e il relativo non e quella di sostanza a sostanza, ma una

molto maggiore; e ancor maggiore della differenza da categoria a categoria; perocehe s' ha differenza di essere in questo

senso, che 1' uno e assolutamente eute, 1' altro e assolutamente non-ente. Ma questo seeondo e relativamente ente: ora col

porre an eute relativo non si moltiplica 1' ente; sieclie rimaue ehe assolutamente 1' assoluto e il relativo sia non gia

una sostanza sola, ma bensi uu essere solo, e in questo senso non v' abbia diversita di essere, auzi unita di essere. O. c.

V, pag. 9.

2 O. c. V. pag. 198

;i Uli enti relativi si dividono in due grandi classi: 1" in quelli die hanno uu' esistenza relativst a se; 2° in quelli che hanno

olamente un esistenza relativa ad altri, cioe a que' primi. I prirai pertanto hanno una relativita di primo grado solameiite,

ma i secondi banno una relativita di secondo grado, sono relativi ai relativi. O. c. V, pag. 162.

1 ii. c. V, pag. 535. Vergleiche auch pag. 43: Che se vi averse un primo atto di sentimento, il quäle, per 1' essenza sua fosse

nella iiiinte, eine fosse unito all' idea, questo sarebbe eute per se, inteso per la sua essenza. E tale e Dio. Nel quäle cio

stesso che e soggetto, e anche oggetto; oude il soggetto e per se intelligibile, e non ha bisogno di venire oggettivato. La-

onde la divina sostanza non puö eertarnente esser fuori dell' ordine soggettivo (perchö il solo oggetto seuza soggetto, bendu

cosa divina, non I ancora Dio); ma essa non e ptu'amente sostanza, ma ad uu tempo ente, anzi e 1' Ente.
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solut Seienden besteht. Demnach haben die geschöpfliehen Dinge nur insoweit Rea-
lität, als sie Bezeugungen des absoluten Seins sind; in der Bezeugung derselben geht
ihr eigenes Sein auf. Da das reine indeterminirte Sein wesentlich gedankenhaftes Sein

ist, so kann die Realität der geschöpflichen Dinge in Rosminf s Denksystem kaum etwas
Anderes bedeuten als dies, dass sie als gottgedachte Dinge existiren, und dieses Gedacht-
sein von Gott seinen Reflex im geschöpflichen Geiste hat, der deshalb die Dinge als

seiend denkt, während sich ihm das Wirklichsein derselben nur durch Verbindung des

Seinsgedankens mit den vom geistigen Wollen unabhängigen Modificationen des Empfin-
dungslebens ergibt.

Rosmini unterscheidet in jedem geschöpflichen Reale zwischen der Essenz oder dem
Stoffe (stoffo) und der organischen Form des Ens reale.

1 Der Stoff des Dinges wird durch
den Empfindungseindruck pereipirt; auf diesem Wege wird eine positive Kenntniss von dem-
selben erlangt. Ausser der positiven Kenntniss gibt es noch eine negative, sofern nämlich
die Essenz eines Dinges durch die Limitation desselben erschlossen wird. 2 Endlich kann
auch noch das \ orhandensein eines Reale ohne Einblick in die Natur desselben aus dem
Zusammenhange desselben mit anderen uns bekannten Realen erschlossen werden. Der Seins-

stoff fällt unter die Kategorien des realen und idealen Seins, unter erstere als Realität

schlechtweg, unter letztere als Essenz der Realität. Durch den unter die erstere Kategorie
fallenden Modus des subjeetiven Seins wird das Proprium des Dinges eonstituirt

;

3 denn
das Proprium besteht einfach nur in seiner Subsistenz, die vom Dinge als solchem zu

unterscheiden ist. Das Ding (ente) ist als solches einfach nur Object, welches im Lichte

der Idee erkannt wird; die Realität als solche ist für sich nur subjeetives Sein, Empfin-

dung (sentimento), hat aber eine wesentliche Beziehung zum Geiste, der das Sein denkt,

und kann deshalb nicht als blosse Realität, sondern nur als ein mit dem Seinsgedanken
synthetisch Verbundenes gedacht werden. Der Empfind ungseindruck vermittelt blos die

Wahrnehmung des Vorhandenseins des Seinsstoffes oder Sentimento; zu einem Denk-
objeete wird dieser erst durch Verbindung des Empfindungseindruckes mit dem Seins-

gedanken. Der Seinsstoff ist an sich etwas Einfaches; Distinction und Gliederung erhält

das Seiende durch seine Form. In dem organisirten Seienden treten die Unterschiede

von Substanz und Accidenz hervor; Substanz heisst das Reale, sofern es jenen Actus
prinius hat, dessen es bedarf, um mittelst der Seinsidee als ein Ens gedacht werden
zu können. Alan kann sie auch definiren als den Actus, durch welchen die speeifischen

Essenzen sind. In den Körpern vertritt die das Phänomen der Ausdehnung bewirkende
Kraft die Stelle der Substanz. Accidenzen heissen die veränderlichen Modificationen

des Seienden, zu welcher sich die Substanz als Elementuni primum verhält.

Im Bereiche des Körperlichen ist der Stoff das Raumerfüllende, die Form die durch

den umschliessenden Raum erlangte Gestaltung des Raumerfüllenden. ' Der körperliche

1 Teosofia V, pag. 16 sgg.

2 La limitazione ontologica costituente entra nella essenza dell'ente, e im elemento negativo, nia che influisce sul positivo,

lo determina e propriamente il forma. Acc.ocehe la cosa sia cos'i, acciocclie ella si possa interniere, conviene ricorrere alla

natura dell' ente relative-. Questo e costituito dalla relazione, e ente relativaraente a se; c solo relativaraente a un so, a un
prineipio di sentire e d' intendere, l'ente puö essere limitato; laddove Teilte senza relazioni, assoluto, necesaariamente e

seco medesimo consenziente, ne puö eseludere aleuna entitä. O. c. V, pag. 13(3.

3 A torto Aristotele pose il proprio nel genere degli aeeidenti, i quali hanno aneh' essi i due modi categorici, che gli antichi

non giunsero mai a ben distinguere. O. c. V, pag. 21.

4 O. c. V, pag. 93.
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Stoff kann nicht existiren ohne Raum, auf den er wesentlich bezogen ist, wohl aber

der Kaum ohne Stoff. Der Raum ist nicht, wie Kant meinte, eine rein subjective An-

schauungsforni, sondern etwas an sich Vorhandenes, und kann nur unter dieser Voraus-

setzung Terminus des körperlichen Seins sein. Die körperliche Materie ohne ihre durch

den umschliessenden Raum gegebene Gestaltung ist blos ein abstractes und mögliches

Sein; aber auch die Form kann im Verhältniss zur Materie als etwas Potentielles ge-

nommen werden, nur mit dem Beisatze, dass sie den Anfang des wirklichen Seins be-

deutet die Materie aber Terminus des Verwirklichungsprocesses des Körperlichen ist. Es

reflectirt sich hierin das allgemeinere Verhältniss zwischen der objectiven Form und dem

Sein des geschöpflichen Subjectes, welches Terminus der sein Esse begründenden objectiven

Form ist.
1 Der Raum ist als allgemeine Fassung aller körperlichen Dinge das der Sinnen-

welt angehörige Correlat der objectiven Form als geistiger Fassung aller geschöpflichen

Dinge, kraft welcher diese am gottverliehenen Sein participiren. Die geschöpflichen

geistigen Wesenheiten unterscheiden sich von den Körperdingen dadurch, dass sie die

Idee zu ihrem Terminus haben, wodurch jede aus ihnen von jedem anderen relativ

Seienden unterschieden ist,
8 und jede derselben mit Beziehung auf diesen Terminus ein

selbstseiendes Subject ist, während die eines solchen Terminus entbehrenden extrasub-

jectiven Entia (Raum, Materie) einem von ihnen verschiedenen verborgenen Subjecte

angehören. 3 Raum und Materie sind Termini des animalischen Sensitivprincipes ; sie

sind eben so, wie die Idee für die intelligenten Subjecte Terminus extraneus ist, ausser

dem animalischen Sensitivprincipe gelegene Termini. Der Raum ist in seiner Unbe-

grenztheit ein untheilbares Eines, die Materie hingegen, obschon in ihrer Essenz uner-

schöpflich, als Subject der Quantität der Begrenzung unterworfen, welche eine Mehrheit

der Körperdinge involvirt; in dieser ist die- Mehrheit der Sensitivprincipe begründet,

und in dieser weiter die Mehrheit. der intellectiven Seelen, die sich auf verschiedene

Art individuiren. Aus dem Gesagten erhellt, dass der Grund der Vielheit der Körper-

dinge und der sinnlichen Lebewesen in der Materie begründet ist, während die Vielheit

der geschöpflichen Geistwesen in der ihr Selbstsein begründenden Bezogenheit auf die

Idee gegründet ist. Bei der intellectiven Menschenseele treffen eigentlich beide Gründe

zusammen, da die menschliche Seele ebensosehr Lebens- und Enipfindungsprincip der

menschlichen Animalität, als ein vom sinnlichen Menschenleibe unabhängiges intellectives

Denkprincip ist. Nur muss, da die Intellectivität eine zum allgemeinen Wesen der Seele

als Empfindungsprincipes hinzutretende Bestimmtheit und die Seelensubstanz wesentlich

empfindendes Sein ist, dererstere der beiden Gründe als der der Natur der Sache nach

vorausgehende angesehen werden. Da alle Principj sentienti einfache Wesen sind, 4 so

1 Teosofin V, pagf. 103 sg,

'- L' essere relativo intelligente e separate dagli alt ri enti relativi per quel sui termine che appartiene all' ente assoluto, il

quäle 1" determina ad essere uu principio che non ammeite .nitro termine fuorche cio ehe appartiene all' online assoluto.

O. c. V, pag. 105-.

:i Difficile sarehhe ii definire, se il principio agente che produce In spazio sia della stessa specie del principio corporeo e

materiale, o soltanto 1' azione sia diversa, e diverso 1"
< tl. -tt. > in m>i i u .< 1

- 1 1 •. ein. si. i,,, ,1m- rifctti tViiiniienali delln stesso

ngenti , non ,' .issunl<. ,-i rnm-cpirc ; ni.-i non vedo come si possa rigorosamente provare. Quello che solo e manifesto si e,

che Bi due sono i principj agenti, questi hanno una Singular connessione fra loro, ed una subordinazione d' azione. Peroche

l' azione del principio corporeo e materiale non si manifesta che nello spazio, e suppone questo preesistente. O. c. V,

pag. 1 12.

1 In ogni aniraale il senziente dee esser unico e semplice, e tanti sono gli animali, quanti i principj senzienti. Non s'intende

subito, chi l' esteso non e che il Bentito, e che solo l'esteso non e che il sentito, e che solo L' esteso e quello che si pui
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kann der Unterschied zwischen Thier- und Menschenseele nur darin gefunden werden
dass in letzterer die seelische Empfindungsfähigkeit durch göttliche Causalität zur ra-

tionalen Perceptionsfähigkeit gesteigert ist. Die menschlichen Seelen vervielfältigen

sich in Kraft der animalischen Zeugung; Gott hat es aber so geordnet, dass, so oft

ein neuer menschlicher Organismus erzeugt wird, dem Empfindungsprincip desselben
die Seinsidee zum Gegenstande der Anschauung werde. 1 Die menschliche Seele ist als

Empfindungsprincip des vollkommensten aller leiblichen Organismen wohl schon an sich

höheren Ranges als die Thierseele; sie besitzt aber die demselben entsprechenden Eig-
nungen nicht schon an sich, sie werden ihr vielmehr durch die gottgefügte Präsenz
ihres ersten und unmittelbaren geistigen Anschauungsobjectes, des reinen unbestimmten
Seins zu Theil. 2

Rosuiini subsumirt Thierseelen, Menschenseelen und Engelwesen unter den gemein-
samen Begriff der Geister (spiriti), woraus freilich hervorgeht, dass ihm der specifische

Begriff des Geistes als eines im activen Selbstdenken und Selbstwollen gesammelten
Seins abgeht. Ihm bedeutet die Geistigkeit einzig das Innerlichsein, dessen verschiedene
Grade er in den genannten drei Wesenseiassen repräsentirt sieht. 3 Dem Geistigen steht

das Körperliche als das Aeusserlichsein gegenüber, dessen Vorhandensein aber gleich-

falls aus dem Wirken geistiger Potenzen zu erklären ist, da das ausgedehnte Continuum
nur unter Voraussetzung eines unausgedehnten activen Principes desselben denkbar ist.

So wird demnach der Dualismus von Geist und Körper oder Innerlichkeit und Aeusser-

lichkeit auf den Dualismus von spirituellen Perceptions- und Actionsprincipien zurück-

geführt, welche letzteren die von den Menschenseelen und Thierseelen zu percipirende

sinnlich-räumliche Wirklichkeit schaffen. Diese ordnet sich als terminative Realität (realitä

termine) der perceptionsfähigen oder principienhaften Realität (realitä principio) unter,'

um das Empfinden und Denken der mit der Körperwelt in Berührung tretenden per-

ceptiven Substanzen zu gestalten und zu modificiren. Die der Affection durch die Körper-
welt entrückten Engelwesen sind auf ein Erkennen aus sich selbst im Eichte der gött-

lichen Wahrheit' angewiesen, und schliessen den Kreis der geschöp fliehen Causalitäten

als die höchsten Actionsprincipien der kosmischen Wirklichkeit, daher sie wohl auch,

worüber sich zu äussern Rosmini nicht Gelegenheit fand, 5
als die höchsten geschöpfliehen

•Ursachen der Gestaltung der Körperwelt zu denken sein dürften. So wäre also in der

kosmischen Wirklichkeit ein geschlossenes System von Actionen und Passionen,. Ursachen

coneepire suseettibile di divisione? Non s' iuteude quiudi, che se la divisione non puö cadere che nell' esteso, alla di con-

seguente non puö coneepirsi nell'aninia, perche 1' aniraa e il senziente, cioe 1' opposto del sentito? Psicologia, §. 458.
1 L' oggetto ossia la forma dell' intelligeuza non puö esser generata, ma Dio stesso la disvela all' anima che vieu resa eosi

intelligente; il che Iddio fece rispetto a tutta 1' umana natura, quando iufuse l'amma in Adamo, nel quäle L'umana natura

si conteneva, e questa non ebbe poscia che a svolgersi in piü individui per via di geuerazione. Poiche come al comincia-
mento irnpose leggi fisse a tutte le cose create, cosi allora fissö anche questa, che ogni quäl volta I' uomo moltiplicasse colla

geuerazione gl'iudividui, a questi fosse presente 1' essere, si fattaraente ch' attirasse e legasse a se il loro intuito. Psico-

logia §. 652.

2 Non si creda — fügt Rosmini bei — che fra la perfezione speeifiea de! detto organismo animale e la visione dell' essere

passi aleun tempo in mezzo; ma nello stesso istante che e naturato I' animale umano, egli e anche fatto intelligente, perche
ammesso alla visione dell' essere per legge di natura stabilita dal Creatore a principio. <). c. §. 054.

3 Psicologia §§. 200—20ü.
4 La realitä e di due generi cioe principio e termine. Alla realitä termine appartiene la materia, alla realitä principio lo

spirito, cioe il principio seusitivo, il principio intellettivo, e il principio raziouale. Teosotia V, pag. 384.
5 Er verweist in der Psicologia (§.202) auf künftige Ausführungen hierüber in der Kosmologie "der Theosophie, ohne dass

er jedoch eine Kosmologie geliefert, oder in der Theosopbie hierüber Näheres angedeutet hätte.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXV. Bd. 8
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und Wirkungen gegeben, dessen Zusammenhang jedoch in seinen verborgenen, jenseits

des Bereiches der menschlichen Perception gelegenen geschöpflichen Wirkungsursachen

sich dem menschlichen Gedanken grossentheils entzieht und desshalb nur insoweit

erkennbar ist, als er aus der Zurückbeziehung des erfahrungsmässig gegebenen oder

ratiocinativ erschlossenen Wirklichen auf seine göttliche Wirkungsursache verstanden

wird- daher Kosmini, wie seiner Zeit Vico blos von einer Metaphysik der Natur, nicht

aber von einer Naturphilosophie wissen wollte, gleichfalls die philosophische Kosmologie

für eine der Ontologie und Theologie eingegliederte Disciplin ansieht, welche als eine

auf sich stehende und in sich geschlossene Lehre nicht zu bestehen vermöge. 1 Der

Grund dessen lag zweifelsohne darin, dass ihm ein speculativer Weltgedanke als Correlat

des göttlichen Selbstgedankens fehlte, daher er statt einer speculativen Kosmologie nur

eine Lehre von den auf Grund der Beobachtung und Erfahrung ermittelten Gesetzen

des creatürlichen Seins und Geschehens zu entwickeln vermochte. Die Kealitäten des

Weltdaseins waren für ihn theils als gegebene, theils als erschlossene vorhanden. -Er

unterscheidet als constitutive Theile des Weltganzen Engel, Seelen, Körper; gleichwie

aber die Engel, obwohl keine Seelen, dennoch gleich diesen Principj senzienti sind, so

sind auch die Seelen von den Körpern nicht so durchgreifend unterschieden, dass nicht

auch den Körpern als solchen etwas Seelenartiges einwohnte. Es gibt keinen schlechthin

todten Stoff; jeder Körper ist als Continuum ein Aggregat von ausgedehnten Grund-

bestandteilen, deren jeder ein unausgedehntes seelisches Princip in sich schliesst.
2 Von

Seelen im engeren und eigentlichen Sinne des Wortes spricht man bei organisirten

Körpern, in welchen ein durch das Vorhandensein eines einigenden Principes bedingter

Process stetiger activer Selbsterneuerung des körperlichen Daseins statthat.
3 Das dem

Organismus als Seele immanente Principio 'senziente ist, solange seine Kraft in der

organisirenden Thätigkeit aufgeht, schlechthin nicht intellectionsfähig-, es gelangt aber

zur Intellectionsfähigkeit in Körpern, in welchen die vollkommene Durchbildung der

Organisation und der Empfindung die nöthige Freiheit zur Perception des Seienden als

solchen lässt.
4 Selbstverständlich ist hiemit der wesenhafte Unterschied zwischen Thier-

seele und Menschenseele aufgehoben und in einen blossen Stufenunterschied umgesetzt;

allerdings hat auch letztere Auffassungsweise ihre relative Berechtigung, hellt aber das

Wesen des zwischen Mensch und Thier bestehenden Unterschiedes nicht auf, der daraus zu

erklären ist, dass im Menschen ein dem Thiere fehlendes Princip der Selbstigkeit vor-

handen ist. zufolge dessen der Mensch eine über alle Classen und Ordnungen der reinen

Sinnenwesen schlechthin hinausgestellte Wesenclasse darstellt. Wenn ferner der leibliche

( )rganismus des Menschenwesens der Beschaffenheit des ihn beseelenden selbstigen Principes

angepasst ist, so ist es verfehlt zu sagen, dass die menschliche Seele zufolge der voll-

kommeneren Organisation des Leibes zur Intellection befähiget sei, da vielmehr die

[ntellectivität des menschlichen Seelenwesens den Erklärungsgrund für die alle Thier-

leiber überragende Perfection des leiblichen Organismus des Menschen in sich enthält.

In der Verkennung des dem Menschenwesen immanenten Principes der Selbstigkeit hat

jene Neutralisation zwischen Menschenseele und Thierseele ihren Grund, die auf dem

lil. ,. L62.

"''•
'

a S!h-

3 O. c. . 541.

1 0. c. §§. 674
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falschen Gedanken beruht, dass auch dem Thiere ein vorn Stoffe unterschiedenes Princip

der Innerung einwohne, während das Thier seinem Begriffe nach nur den höchsten

Grad der an sich lebendigen Naturwirklichkeit darstellt. Es liegt aber im Wesen dieser,

dass sie, da reale Veräusserung ihre Wesenssignatur ist, eine wahrhafte Innerung ihrer

selbst nicht durchsetzen könne, sondern auf den höchsten Stufen der Innerung immer
wieder im äusseren Erscheinungsleben aufgehen müsse, daher von einer Seele oder

Innerlichkeit des Thieres im strengen Sinne des Wortes keine Rede sein kann. Dem-
zufolge ist ßosmini's Annahme incorruptibler Thierseelen 1 einfach falsch, und er konnte

auf dieselbe nur in Folge der von ihm gewählten Methode des philosophischen Forschens

verfallen , in welcher ein von speculativen Ideen absehendes Erfahrungsdenken mit

einem aphoristischen Ontologismus verquickt ist , zufolge dessen auch das der blos

phänomenalen Wirklichkeit Angehörige in den Bereich des metaphysischen Seins empor-

gehoben wird, während umgekehrt das Ansichseiende in der geschöpflichen Wirklich-

keit nicht zu seinem Hechte kommt. Auch wird man von der Frage nicht absehen

können, ob und wie dasjenige, was wir Rosmini oben über den Unterschied zwischen

intellectiven und rein sinnlichen Wesen vom rein ontologischen Standpunkte aus sagen

hörten, mit seinen auf dem Standpunkte der naturwissenschaftlichen Erfahrungskunde

fussenden Anschauungen über das Verhältniss zwischen Thier- und Menschenseelen zu

vermitteln sei.

Rosmini's Ontologismus hat mit jenem der Scholastik den Grundgegensatz zwischen

Materie und Form gemein, mit dem Unterschiede jedoch, dass Rosmini in Folge der

Abwerfung der scholastisch-peripatetischen speculativen Morphologie an die Stelle der

scholastischen Wesensformen, welche das Seiende machen und constituiren, determinirende

Principien treten lässt, welche die bereits gegebene Essenz des Dinges formiren und

gestalten, und sonach an dieselbe von Aussen herantreten. Rosmini unterscheidet in

aufwärts steigender Ordnung drei Arten individuirender Formen, zu welchen er in Bezug

auf die specifische Erkenntnissweise des Menschen sodann noch eine vierte hinzutreten

lässt.
3 Die erste, unterste Form ist jene, welche mit der räumlichen Begränzung des

Körperlichen gegeben ist;
3 durch sie wird die Materie individuirt, dem Körperlichen

dimensive Ausdehnung und Gestalt verliehen, und die A'ielheit der Körperdinge und

ihrer Theile erwirkt. Die geformte Materie determinirt und individuirt das sensitive

Princip; damit ist die zweite nächst höhere Stufe individuirender Formen gegeben,

deren dreifaches Subject in den drei Stufen der Organisation der Körperdinge gegeben

ist.
4 Die dritte höchste Form, durch welche das geistige Intellectionsprincip individuirt

und gestaltet wird, ist das demselben als Object sich präsentirende Sein. Als vierte

Form bezeichnet Rosmini jene, durch welche das aus dem Zusammensein von Sensitivität

und Intellectivität resultirende rationale Sein des Menschen gestaltet wird; dieses wird

1 Psicologia §§. 6G3 sgg.

2 Teosofia V, pag. 583.

3 La forma del corpo contiene due elementi, lo spazio ed i suoi Limiti. ... I limiti dello spazio, i quali 1" determinano ad

una forma, uon aono suoi propra, ma appartengono alla materia limitata secondo l'arbitrio del Creatore, owero all' immagi-

nazione che ha virtü di representarci mediante il buo organo sensorio, che e il cervello; ed e perciö che dicevamo la forma

propria della materia altro non essere che i suoi limiti che da tutte parti la ehiudono. 0. c. V, pag. Im'.

* La materia formata si pnö trovare in tre stati: di pura continuita, di oontinnitä con moviincnti intestini, e di continnitÄ con

intestini armonici. Questi tre stati della materia formata danno occasione a tre varieta della medesima specie, cioe della

specie degli individui sensitivi. O. c. V, pag. 385.

8*
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nämlich das durch Ente oggetto-suggetto formirt, ' unter welchem das Seiende in seiner

der menschlichen Subjectivität adäquirten Perceptionsweise zu verstehen ist.

Das Wesen der menschlichen Subjectivität ist die Rationalität. Rosmini lässt die

menschliche Seele durch die Einigung des Principes der Empfindung mit jenem der

Intellection zur Rationalität determinirt werden; die Basis der Einigung ist die grund-

hafte Perception des Sentimento animale durch einen intellectiven Act. 2 In Kraft dieser

Perception schliessen beide Principe sich zu Einem zusammen, 3 und dieses Eine ist das

rationale Subject (soggetto razionale), welches befähiget ist, durch Vermittelung der

Sinneseindriicke die ausser dem denkenden Ich befindlichen Realitäten zu percipiren,

deren geistige Apprehension dem menschlichen Intellecte ohne diese Vermittelung nicht

möglich wäre. Die Ratiocination ist die specifische Weise der menschlichen Denk- und

Erkenntnissthätigkeit, und besteht in der Aufeinanderbeziehung von Stoff und Form der

Erkenntniss. welche Aufeinanderbeziehung sich in der Form der Urtheilsthätigkeit voll-

zieht: das Grundurtheil der menschlichen Ratio ist jenes, kraft dessen sich das Princip

aller seelischen Thätigkeiten als Einheit der Intellections- und Empfindungsthätigkeit

affirmirt. Dieses Grundurtheil ruht auf einer primitiven Perception, vermöge welcher

die Empfindungsthätigkeit als eine dem intellectiven Seelenwesen angehörige erfasst und

erkannt wird. Die Modification derselben durch die Empfindungseindrücke liefert den

Stoff der menschlichen Erkenntniss, welcher durch seine Verbindung mit der Seinsidee

formirt, sowie umgekehrt diese durch den Stoff determinirt wird; das durch die subjectiven

Empfindungen determinirte Object der intellectiven Erkenntniss ist jenes obenerwähnte

Ente oggetto-suggetto als Form und Determination der rationalen specifisch menschlichen

Denkthätigkeit.

§. IG.

Die Einheit des menschlichen Seelenwesens und des Gesammtwesens des Menschen

beruht auf dem Principium rationale, 4 in welchem das Principium sentiendi und Prin-

cip ii im intelligendi geeiniget sind. Es sind somit drei Principia maxima im Menschen

zu unterscheiden, welche sich zu einander verhalten, wie subjectives Sein, objectives Sein

und Einigung Beider im Ente oggetto-suggetto. Damit bieten sich jene höchsten Gesichts-

punkte dar, unter welchen sich die Anthropologie der Ontologie eingliedert. Zugleich er-

hellt auch, dass das Principium rationale das eigentliche Actions- und Perfectionsprincip

der menschlichen Subjectivität ist. Als Actionsprincip erweist es sich zunächst im Bereiche

der Erkenntnisssphäre, sofern es sich in dieser als Princip der Acte der Perception, 6 Repro-

duction 6 und Wiedererinnerung bethätiget. " In der rein geistigen Eebenssphäre besteht

die Action der Ratio darin, dass sie das Licht der Seinsidee auf die Dinge fallen macht,

welche dem Menschen nicht durch sich selbst bekannt sind;
H
das durch ihre Thätigkeit

1 Ciö che determioa il principio razionale h I' ente oggetto-suggetto (quarto genere di forme oggettive con determinazioni

venienti dal soggetto). L. c.

- Psieologia s- 641.

' Quando im principio »eilte im altro principio come principio e non come termine, allora vi ha identificazione parziale, ossia

unificazione di principj e di enti, di modo clic formano insieme un solo individuo. Teosofia V, pag. 339.

1 Psieologia § 264.

•' O.e. §§. 315 sgg.

6 O. c. §§. 320 sgg.

' O. c §§. 325 sgg.

x Antropologia §§. 511 sgg.
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Aufgehellte wird sodann zum Gegenstande der Anschauung für den Intellect, ' welcher sohin,

obschon über der Ratio stehend,- doch im Verhältniss zu ihr als eine receptive Potenz

erscheint. Das rationale Princip ist insgemein in seiner Spontaneität das ergänzende
Correlat des intellectiven Sinnes, der seiner Natur nach receptiv ist, während die der
passiven Receptivität entsprechende Reactivität durch das rationale Princip repräsentirt

ist.
3 Da aber die Ratio auf dem Gebiete der theoretischen Erkenntniss eine dem Intellecte

subordinirte Potenz ist, so kann sie in ihrer vollkommenen selbstigen Activität sich

erst als Ragione pratica bekunden, und diese Bekundung besteht in jenen Acten, welche
jenen des theoretischen Erkennens als Acte der Anerkenntniss entsprechen und auf das
der intellectiven Erkenntniss entsprechende sittliche Handeln sich beziehen. 4 Durch die

theoretischen Functionen der Ratio sollen die Objecte der menschlichen Erkenntniss ins

Licht der Seinsidee erhoben und dadurch zu wahrhaft erkannten werden; die praktische

Ratio ist die der richtigen Erkenntniss entsprechende Anerkenntniss, welcher zufolge

die subjective Werthschätzung der Dinge mit der objectiven Beschaffenheit derselben

im Einklänge steht. Dem Willen obliegt es, sich zum Organ der Ratio zu machen,
und die Dictate derselben in die lebendige That umzusetzen. Das dem richtigen Er-

kennen entsprechende Anerkennen ist selber schon ein Willensact, der Wille somit der

Träger der praktischen Vernunft. Bezeichnet man den Willen gemeinhin als das Ver-

mögen, kraft dessen der Mensch ein von ihm erkanntes Gutes anstrebt, 5 so wird der

moralisch gestimmte Wille derjenige sein, der auf das an sich Gute gerichtet ist, d. h.

die Schätzung der Dinge nach ihrem objectiven Werthe zu seiner Regel hat. Und
dieser Wille ist das in seiner normalen Thätigkeit begriffene rationale Princip,'

1 welches

mit der praktischen Vernunft identisch, oder die handelnde Vernunft selber ist.

Das Wirken der handelnden Vernunft ist bestimmten Gesetzen unterstellt, in welchen
sich die allgemeinen Normen des Wirkens des rationalen Principes reflectiren. Diese

Normen theilen. sich im Hinblick auf Object, Subject und die von der gegebenen Wirk-
lichkeit ausgehenden Anregungen und Sollicitationen des Wirkens in ontologische, psy-

chologische und * kosmologische Gesetze. 7 Das ontologische Grundgesetz des Denkens
lautet: ,Der Terminus des Gedankens ist das Seiende.' Die wesentlichen Qualitäten

des Seienden sind diese, dass es Object, dass es möglich, Actus primus, ein Eines,

•Dauerndes, Begränztes oder Unbegränztes sei. Daraus ergeben sich gewisse nothwendige

Bestimmtheiten des auf das Seiende gerichteten Denkens , deren entbehrend dasselbe

1 Couvien pörre, che neu' anima dell' uorno vi abbia uu principio che intuisce tali veritä dopo che sono formate, cd im priu-

cipio che le forma. Ora il principio che le forma, quel principio che da una cognizione ne trae im' altra, e appunto la

potenza della ragione; all' incontro il principio che le intuisce dopo che sono giä formate, e la potenza deU'intelletto, che

fu da noi defiuita la facoltä d' intuire gli enti piü o meno determinati. O. c. §. 517.
2 0. c §§. 519 sg.

3 Coroe il senso intellettivo ebbe luogo mediante il senso animale. il quäle somministro la materia delle percezioni razionali,

cosi la spontaneitä razionale viene eccitata in principio dall' istinto animale. O. c. §. 537.

4 Si dee differenziare 1' attivita del principio razionale da tutte le altre attivita, e poi distinguerla dall' attivita recettiva e

primordiale della ragione teoretica. Trattaudosi d' un principio razionale, ella non pno essere ehe attivita razionale; dee

dunque essere una mauiera di conoscere. Ma il primo conoscere e quello della ragione teoretica. L' attivita dunque della

ragione pratica conviene che sia nn altro conoscere. un conoscere con compiacenza nell' oggetto conosciuto, un appropiarselo,

e trovare in esso il proprio bene. Quindi 1' ente rispetto alla ragione pratica riceve il concetto di bene, Psicologia §. 1405.
:

' Antropologia §. 571.

6 La ragione che noi ehiamiamo pratica non e giä la ragione inquanto determina ciö che s' abbia fare, o Bia ronveniente :

quest' fe aucora speculativa. La ragione pratica e il principio razionale operante. Psicologia §. 1396.
i Psicologia §§. 1293 sgg.
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unwahr und nichtig wäre. Alle diese Bestimmtheiten sind auch solche des Denkens der

praktischen Vernunft, für welche die Anerkennung des Seienden als oberstes ontologisches

Gesetz gilt. Specielle ontologische Bestimmtheiten ihres Denkens sind: strenge Objek-

tivität, welche Irrthum und Willkür in der Werthschätzung des Guten ausschliesst und

selbstlose Hingebung an das richtig erkannte wahrhaft Gute fordert; die Richtung auf

das Wesentliche sammt thätigem Streben nach Verwirklichung des ideell Berechtigten

und Geforderten; wahrhafte Geistigkeit des Strebens, welche im Bleibenden, Ueber-

sinnlichen, Unvergänglichen, Vollendeten ihr Ziel erkennt und deshalb auf die Ge-

meinschaft mit dem in die Unendlichkeit des idealen Seins Hineingenommenen und darin

Begründeten gerichtet ist. In concreto ist damit die in Gott bestehende und durch Gott

vermittelte Gemeinschaft der geschöpflichen Intelligenzen gemeint. — Die psycholo-

gischen Gesetze des rationalen Principes entsprechen theils den ontologischen, theils den

kosmologischen Gesetzen desselben. Zu ersteren gehören die inerzia razionale, 1 die Limi-

tation und Concentration der Attention 2 ohne Advertenz auf das eigene Selbst, 3 Ver-

mittelung des Verständnisses durch Affirmation und Negation; zu letzteren gehören die

Gesetze der subjectiven Analyse, der subjectiven Synthese, der subjectiven Analogie. 4

Die den ersteren entsprechenden Normen des praktischen Verhaltens sind Wachsamkeit,

Achtsamkeit, stete Sammlung in sich selber, ohne mit befangener Aengstlichkeit demjenigen

nachzuspüren, was in den dunklen Grund des Bewusstseins zeitlebens versenkt bleibt,

ernstes besonnenes Aufwärts- und Vorwärtsstreben in constanter Abweisung dessen, was

sich störend in die Richtung dieses Strebens eindrängen will. Der Werth der hierauf

bezüglichen Ausführungen Rosmims besteht in einer grossen Zahl moralpsychologischer

Beobachtungen und Reflexionen, auf welche hier nicht näher einzugehen ist. In Bezug

auf die noch weiter angegebenen psychologischen Normen des rationalen Principes ist

der Satz hervorzuheben, dass, während die Fertigkeit des theoretischen Denkens im
analytischen Geschicke sich bekundet, die praktische Klugheit und Verständigkeit im

Wege der synthetischen Ratiocination vorzugehen liebe, dessen ingeniöse Findigkeit oft

genug über den theoretischen Analytiker den Sieg davontrage. 5 — Die kosmologischen

Gesetzt- des rationalen Principes sind jene der Bewegung' 1 und der ästhetischen Harmonie,

welche letztere darin besteht, dass die in der Beschaffenheit der äusseren Welt und in der

1 Legge psicologiea <V inerzia t'a, che il principio razionale non poasa muoversi dalla quiete ad alcun atto per se stesso, se

noii quando 1' oggetto stesso a se lo tira e il muoversi gli concede; beuche giä in moto r egli possa diverse cose operare

secondo l'altra legge delia spontaneitä. O. c. §. 1451.

2 Dati coli' auima i termini egli stimoli necessarii per uscire a suoi atti, ella tieue in questi im modo suo proprio. E questo

si e ch' ella avendo im' attivitä limitata, quando vuole unirsi piü al suo termine, allora concentra quell' attivitä in una sola

pai'te di esse, e cosi la sottrae alle altri parti: di che nasci 1' analisi materiale e formale, secondo che 1' oggetto su cui s'

* si t, it.-i, ha estensione o no. L' analisi formale e 1' astrazione propriamente detta. O. c. §. 1474.

Nel primitivo stato 1' uomo conosce il solo essere ideale e non se stesso, percio non eonfonde 1' essere ideale cou sc, perche

il se ihiI c'i.im-.iT, ihm .' ancura formato . . . Nello stato di coscienza conosce 1' essere ideale, e conosee se come soggetto

opposto a quest' oggetto, e cosi si distingue con im atto positivo. O. c. §. 1483.
1 La ragione speculativa determinata ad operare da' termini suoi e da' suoi bisogni talora spezza in piu parti, mediante la

coneentrazione della sua attenzione, quegli oggetti o termini della cognizione clie per se stessi non sono spezzati; di ehe

poi e "bligata a rifare ciö che ella ha distrutto col ricongiungerli se vuol avere una piena contezza delle cose; finalmente

se 1' oggetto reale su cui medita non le e offerto dalla percezione, ella argomenta per analogia. Qnindi tre leggi soggettive>

quelle dell' analisi, della sintesi, e della analogia. O. c. §. 1600.

' 0. c. §§. 1691 sgg.

,J Mutazione ehe nasce nel sentiinento, e la condizione della mozione che riceve il principio razionale a' suoi atti secondi: e

perche quella mutazione accade naturalmente per 1' azione degli agenti che compongono il mondo, perciö lo spirito si dice

soggetto a questa legge di dependenza nel suo sviluppo dal mondo, legge cosmologica. O. c. §. 1508.
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Einrichtung der menschlichen Sinnesorgane enthaltene wundervolle Harmonie im mensch-

lichen Empfinden sich reflectirt und gleichsam neu hervorgebracht wird. 1 Die Uebertragung

dieser Harmonie in das ethisch-rationale Dasein und Leben gehört zur Completion der gott-

geschaffenen Ordnung des Daseins, und ist die absolute Bedingung der sittlichen Selbst-

vollendung, die eben in der Harmonie des selbsteigenen Daseins mit der gottgesetzten

Ordnung; des Ganzen besteht. Praktische Anerkennuno; des Seienden in seiner ( )rdnuno-

ist in Rosmini's philosophischer Moral als höchstes Gesetz an die Spitze aller moralischen

Gebote gestellt, und damit auf dem Gebiete der praktischen Daseinswirklichkeit der Rück-

schluss in die sein philosophisches Gesammtsystem tragende Grundanschauung vollzogen.

Der durch das freithätiere sittliche Handeln anzubahnende Rückschluss der mensch-

liehen Daseinswirklichkeit in die das kosmische Gesammtdasein tragende Grundidee voll-

zieht sich in einer Reihe von Stufen, angefangen von der ersten allgemeinen Selbstcon-

formation des sittlichen Subjectes mit der gottgesetzten Ordnung des Seienden bis hinan

zur Verähnlichung des sittlichen Subjectes mit der göttlichen Urbildung des Seienden

und seiner Harmonien. Das Wesen aller Moralität ist die Versetzung des moralischen

Subjectes in dasjenige, dessen Form es anzunehmen hat, um actuell ein moralisches

Wesen zu sein; Rosmini nennt diese Versetzung die moralische Inobjectivation, 2 welche

nur eine Weiterführung und Vollendung der bereits in der ersten Intuition der allge-

meinen Seinsidee statthabenden Inobjectivation des Menschen als denkenden Subjectes

ist. Rosmini unterscheidet drei Hauptstufen der moralischen Inobjectivation, die objeo-

tive, subjeetive und objeetiv-subjeetive, welche letztere das natürliche Vermögen des

Menschen übersteigt, obschon es im Vermögen des Menschen liegt, von derselben sich

einen Begriff zu bilden. Die objeetive Inobjectivation bedeutet die freithätige Selbst-

versetzung in die objeetive Seins.ordnung im Allgemeinen, die subjeetive Inobjectivation

die Selbstversetzung in die Gesinnungs- und Handlungsweise eines concreten moralischen

A'orbildes, welches im selbsteigenen Thun und Handeln des moralischen Subjestes repro-

ducirt und nachgebildet werden soll; die objeetiv-subjeetive Inobjectivation ist eine durch

den Geist der göttlichen Gnade bewirkte übernatürliche Erhebung des moralischen Subjec-

tes, welches in heiliger Liebe mit dem absoluten unendlichen Subject-ObjecteEins geworden

ist. Das Mittelglied zwischen der ersten und dritten Stufe erhält seine vollkommene Wahr-

heit und Bedeutung erst dadurch, dass das Vorbild, welchem sich das moralische Subject

conformiren soll, die sittliche menschliche Vollkommenheit im vollendetsten Grade dar-

stellt, was nur dann möglich ist, wenn das absolut vollendete Sein sich vermenschlichet

und menschlich fassbar macht, um hiedurch zum Mittler der dritten, höchsten Inobjecti-

vationsstufe zu werden. 3 Es gibt sonach eigentlich nur zwei moralische Ordnungen, die

natürliche und übernatürliche, deren letztere die Vollenderin der ersteren ist,
1 und das

' II primo prinoipio sensitivo raecoglie il mirabile ordine del mondo esterno e del suo proprio termine (i sensori), cd & quello

che colla sua attivitä vi pone la forma, e fa si che il mondo esterno che non avrebbe per se natura di ordine, di propor-

zione, di armonia, ma solo di entitä ed azioni separate e disgiunte, riceva tutto ciö da Uli stesso per 1' unitä ehe il medesimo

prineipio seuziente crea in quella aeconcia moltiplicita. Quest' ultima parte formale dell' armonia, beuche non sia d' origine

razionale, e nondimeno d' origine psicologiea, perehe viene dall' anima in quant' e sensitiva. O. e. § 1598.

2 Teosofia II, pag. 191.

3 0. c. II, pag. 217.

1 Due gradi abbiamo distinti d' inoggettivazioue, 1' uuo nell' essere Impersonale o ideale, 1' altro nell' essere assoluto. A questi

due gradi d' inoggettivazioue rispondono due ordini di moralitä; I' uno imperl'etto, che e ([Hello della morale naturale all' Domo .

ossia razionale; 1' altro perfetto, che constituisce propriamente una morale, che (vista possibile auche dalla sempliee ragione

uniana) stassi al di sopra della morale naturale, ed i perfettrice di questa. Teosofia II, pag. 193.
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moralische Sein aus dem Stande der unvollendeten Virtualität in jenen der vollen Ac-

tualität erhebt. 1

Die Lehre von der moralischen Ordnung bildet ein Theilglied der Deontologie,

welche als Lehre vom Seinsollenden ergänzend und vollendend zur Ontologie oder Lehre

vom Seienden hinzutritt und über alles Geschöpfliehe sich erstreckt, weil einzig Gott

das seiner Natur nach absolut vollendete Sein ist. Von einer deontologischen Nothwen-

digkeit kann in Bezug auf Gott nur insoweit gesprochen werden, als es sich darum

handelt, wie von uns Gott gedacht werden müsse, auf dass er als dasjenige erkannt werde,

was er, der absolut Seiende und nothwendig Seiende, seinem Wesen nach ist, In Bezug

auf alles Geschaffene aber treten ontologische und deontologische Nothwendigkeit aus-

einander; erstere bezieht sich auf das zur Existenz der geschöpflichen Dinge Nothwendige,

letztere auf das zu ihrer Vollkommenheit Nothwendige. Die Lehre von der gesollten

Vollkommenheit des geschöpfliehen Seienden hat dreierlei zu leisten; sie hat erstlich das

Archityp der Vollkommenheit eines bestimmten Seienden aufzustellen, sodann die Acte,

durch welche das bestimmte Seiende seinem Vorbilde sich verähnlichen soll , zu be-

schreiben, und endlich die Mittel anzugeben, durch welche die Befähigung zu jenen Acten

erworben werden kann. Die Aufgaben der Deontologie im Allgemeinen sind speciell

auch jene der Lehre von der gesollten moralischen Vollkommenheit des Menschen, welche

sich demnach, soweit es sich um das moralische Vollkommenheitsstreben des Einzel-

menschen handelt, in Teletik, Ethik und Ascetik gliedert. Der innere Zusammenhang

dieser Gliederung mit dem oben über die Stufen der Inobjectivätion Bemerkten fällt

von selbst in die Augen. Welche andere Disciplinen der Lehre von der gesollten Voll-

kommenheit des Menschen bei einer allgemeineren und erweiterten Fassung derselben

noch zuwachsen, wird sich im Schlussabschnitte dieser Abhandlung weisen.

§• 17.

Rosmini gliedert die Gesammtheit der philosophischen Disciplinen mit Rücksicht

auf die drei Hauptacte des Erkennens: Intuition, Perception, Reflexion. Daher die Ein-

iheilung der philosophischen Disciplinen in Scienze d'intuizione, Scienze di pereezione,

Scienze di ragionamento.

a) Die Scienze d' intuizione sind die Ideologie und Logik; der Zweck dieser beiden

Wissenschaften ist, die Wahrheit und Gewissheit des menschlichen Erkennens sicherzu-

stellen. Die Wahrheit der menschlichen Erkenntniss eoineidirt mit dem Sein des Er-

kannten ; das Sein ist aber die wesentliche Form der Intelligenz, so dass von vorneherein

alles menschliche Erkennen innerhalb der Wahrheit steht , und die Möglichkeit des

Irrens eist da eintritt, wo die den Acten der Intuition und Perception nachfolgenden

Functionen des reflexiven Denkens eintreten. Die Möglichkeit des Irrens besteht in

der Möglichkeit einer unrichtigen Determination des Seinsmodus eines im Lichte der

angebornen Seinsidee pereipirten Seienden; da nun die in der ursprünglichen Intuition

'les erkennenden Geistes zum Anschaiumgsobjecte gewordene Seinsidee völlig indeterminirt

1 L'uoni'i nell' essere virtuale s' inoggettiva per natura, quand' egli si colloca nell' essere personale, e di qui giudica ed opera.

Quandn pi'i quest' essere Impersonale gli si t'a seutire una sussistenza, egli incoinincia a vederlo corae persona contenuta

nell' objetto, e in essa, in quanto la conosce, pu6 inoggettivarsi, aecrescendo la propria personalitä con questa inoggettiva-

zione objcttivo-siilijfttiva. O. c. 11, pag. 217.
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ist, und der intellective Perceptionsact einfach nur in einer denkenden Verknüpfung der
die passive Empfindung des menschlichen Selbst causirenden extrasubjectiven Thätigkeit
mit dem indeterminirten Seinsgedanken besteht, so kann ein Irrthum weder in der In-
tuition noch in der Perception als solcher Platz greifen. Beschränkt sich die Möglichkeit
des Irrens auf die Seinsdeterminationen der percipirten realen Objecte, so sind die auf
einfachen inneren Anschauungen beruhenden Determinationen des idealen Seins der
Gefahr des Irrens entrückt. Diess zur philosophischen Evidenz zu erheben und damit
der Philosophie eine gegen alle skeptischen Anstiftungen gesicherte Grundlage zu
wahren, ist die Aufgabe der Ideologie, deren Nachweisungen auf die grundhafte Unter-
scheidung zwischen Erkenntnissen durch Intuition und Erkenntnissen in der Form von
Affirmationen gegründet sind. Gegenstand der ersteren ist das Seiende als solches,

Gegenstand der letzteren das bestimmte besondere Seiende, das zunächst in der sinnlichen
Erfahrung sich präsentirt. Das Sein dieses letzteren lässt sich auf Grund der Kenntniss
dessen, was Sein insgemein ist, asseriren, setzt also den allgemeinen Begriff des Seienden
voraus. Dieser ist mit dem geistigen Denkleben des Menschen so innigst verwachsen
dass ohne ihn eine intellective Auffassung der Erfahrung gar nicht gedacht werden
kann; er ist sozusagen der eigentliche Verstand der menschlichen Erfahrung, der Ver-
stand somit ein dem Menschen durch die von ihm primitiv angeschaute Seinsidee ver-

liehenes Vermögen (facoltä dintendere), während die Vernunft (Ragione) in der Appli-
cation des Verstandesvermögens im Perceptionsacte und in der diesem nachfolgenden
reflexiven Thätigkeit besteht. Jede Perception schliesst eine Determination der ursprüng-
lich angeschauten Seinsidee in sich; und da diese unbegränzt viele Determinationen zu-
lässt, so reicht sie als ein an sich Unendliches nicht nur über die für den menschlichen
Geist gegebene äussere Wirklichkeit, die in lauter realisirten Determinationen des Seien-
den besteht, sondern auch über den menschlichen Geist selbst weit hinaus, so dass sie

nicht als ein dem Geiste als solchem eignender Besitz gedacht werden kann, überhaupt
nicht zum Wesen des Geistes gehört, obschon sie formatives Princip desselben ist, und
als solches seine Intellectionsfähigkeit actuirt. Als etwas Angebornes kann sie bezeichnet
werden, sofern es zur Natur des menschlichen Geistes gehört, in ihrem Lichte zu schauen;
diese Anschauung ist aber ein dem Geiste selber nicht unmittelbar bewusster Act, er
muss vielmehr als denknothwendige Vorbedingung der geistigen Perceptionsacte er-

schlossen werden. Auf Grund der Perceptionsfähigkeit tritt die judicative Thätigkeit
ein, deren erste primitive Function die Affirmation des Seins oder der Subsistcnz des
die subjective Empfindung causirenden Objectes ist. Diese erste primitive Function ist

gleich der ihr vorausgehenden und sie ermöglichenden Intuition der Seinsidee etwas
Unwillkürliches, ein aus der Organisation des menschlichen Intellectionsvermögens resul-

tirender Vorgang, während alle weiteren Urtheile, welchen das primitive Urtheil zu
Grunde liegt, auf intelligenter Freithätigkeit beruhen, und deshalb die Möglichkeit von
Irrungen zulassen. In diesen weiter folgenden Urtheilen handelt es sich darum, dass
das vom Subjecte des Urtheiles prädicirte Sein genau bestimmt und begrenzt werde;
obwohl nun die unter den Denkanregungen der erfahrungsmässig gegebenen Wirklich-
keit erfolgenden Determinationen der Seinsidee mit innerer logischer Denknothwendig-
keit sich vollziehen und demzufolge gleichfalls der Gefahr des Irrens entrückt sind,

kann doch in der Verbindung einer bestimmten Seinsdetermination mit einem singulären
Erfahrungsobjecte ein Irrthum Platz greifen; es kann einem bestimmten Objecte ein

Denkschriften der phil.-list. Cl. XXX?. Bd. y
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Seinsmodus attribuirt werden, der ihni nieht zukommt. Die im reflexiven Denken vor-

kommenden Irrtluimer bestehen sonach darin, dass die Perceptionsobjecte einer Seins-

determination unterstellt werden, welche in ihnen nicht zum Ausdrucke gekommen ist, in

ihnen sich nicht darstellt, m. a. W. dass sie nicht auf die in ihnen thatsächlich verwirk-

lichte Idee, sondern auf eine von derselben verschiedene Idee bezogen worden sind.

Die Idee nimmt hier den Charakter des Vorbildlichen an, welches eine vom realen Sein

der Erfahrung unabhängige Existenz in einer übersinnlichen und überzeitlichen Wirk-

lichkeit hat. Eben diese höhere ideale Wirklichkeit pereipiren wir in der Intuition der

Seinsidee, aber nur ganz unbestimmt und allgemein, während wir die überzeitlichen Deter-

minationen derselben nur auf Grund unserer Perceptionen der in der Erfahrung gege-

benen realen Dinge kennen lernen, und soweit sie nicht unmittelbar in den Objecten

der Erfahrung sich uns kenntlich machen, auf dem Wege des ratiocinativen Denkens

mittelbar kennen zu lernen haben.

Das Hilfsinstrument zur Gewinnung dieser nicht unmittelbar unserer intellectiven

Percejjtion sich darbietenden Ubjecte ist die Logik als die Lehre von der Kunst des

richtigen Ratiocinirens, welches in seinen Ergebnissen ein mittelbares Schauen des nicht"

schon in der unmittelbaren geistigen Erfahrung sich uns erschliessenden Seienden ist.

Eben deshalb gehört sie gleich der Ideologie zu den Scienze d" intuizione, und tritt

ersterer ergänzend und vervollständigend zur Seite, indem sie die richtige Weise des

reflexiven Denkens kennen lernen macht und die im Bereiche desselben vorkommenden

Irrthümer meiden lehrt. Sie hat die richtige Weise des reflexiven Denkens gleich vom
Anfange her praktisch zu üben in der Begründung ihres richtigen Standpunktes, welchen

sie gegenüber den Anfechtungen des transcendentalen Skepticismus einzunehmen und

zu wahren hat. Der von ihr eingenommene -Standpunkt kann nämlich nur dieser sein,

dass sie das reflexive Denken und. Erkennen als ein auf Grund der in der Ideologie

aufgewiesenen primitiven Naturvorgänge des menschlichen Intellectes vor sich gehendes

Handeln desselben darlegt. Die objeetive sachliche Wahrheit der durch die Functionen

des reflexiven Denkens zu ermittelnden Erkenntnisse ruht auf der Wahrheit der primitiven

Functionen der Intuition und Perception, d. i. auf der Wahrheit des vom menschlichen

Geiste angeschauten und auf die extrasubjeetiven Ernpfindungsursachen angewendeten

Seinsgedanken 5. Diese Wahrheit ist gegen die Anstreitungen des transcendentalen Skep-

ticismus mit Hilfe des reflexiven Denkens zu vertheidigen. Denn mittelst dieser Art

des Denkvorgehens ist zu zeigen, dass die in den logischen Urtheilsfunctionen voraus-

gesetzte Seinsperception keine Illusion,
1 und auch nicht unter einen falschen Modus

subsumirt sei.
2 Nicht minder obliegt der Logik auf demselben Wege des reflexiven

Denkens die natürliche • Untrüglichkeit der Perception des in der Empfindung sich uns

zum Bewusstsein bringenden realen Seins zu erweisen, 3 und damit den durchaus objeetiven

1 Credere d' aver la coneezione dell' essce suppone la eoueezione deü' essere che e 1' oggetto a -cni si riferisce quella credenza.

L' illusione ädunque che si objetta non e possibile, giacche non si puö t'avellare della illusorieta della coneezione dell' essere

Benza aimuottero giä questa coneezione di cui si disputa. Tale e la natura delle serapliei coueezioni, che si hanno o non si

hanno; e si non si hanno, non si puö credere d' averle, poiehe col credere d' averle gia si hanno, Sist. fil. §. 58.

Questa obbjezione suppone che l'essere abbia modi diversi. Ma per ciö stesso ella non puö attaeeare la prima intuizione

pi röche in questa prima intuizione l
1

essere e senza modi. O. c. §. 59.

: Der Erweis dessen wird erbracht, indem nachgewiesen wird, dass die Bedingung-, unter deren Voraussetzung die Perception

des realen Srins untrüglich ist, in der natürlichen Einrichtung des menschlichen Erlsenntuissverruögens gegründet ist, und

demzufolge nur dann nicht zutrifft, wenn der Mensch willkürlich von ihr abgeht, indem er etwas Anderes affirmirt, als er
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Charakter der Logik gegen Jene zu wahren, welche in den logischen Gesetzen lediglich

subjective Denknothwendigkeiten erkennen, und die Uebereinstimmung zwischen Denken
und Sein dahingestellt sein lassen. Das der richtigen Objectivität entbehrende subiec-
tivistische Element des menschlichen Urtheilens hat seinen Grund im menschlichen Willen
welcher in seinen Reflexionen über dasjenige, was uns in naturtreuer Wahrheit als primi-
tiver Denk- und Empfindungsinhalt gegeben ist, sich von falschen Annahmen leiten lässt,

während die Logik doch eben dazu dienen soll, das reflexive Denken in den Bahnen
eines objectiv wahren Denkverfahrens zu erhalten und durch richtige Leituno- zur Ent-
deckung neuer Wahrheiten auf Grund der ursprünglich erkannten zu befähigen. 1

Indem die Logik bemüht ist, die erkenntnisstheoretischen Unterlagen zu sichern
auf welchen die rechte Objectivität des reflexiven Denkverfahrens ruht, ist sie in der
Lage, die falschen Grundannahmen aufzudecken, auf welche ein falscher Subjectivismus,
sowie ein falscher Objectivismus des Denkens sich stützten, um die Welt durch die
täuschenden Blendwerke speculativer Denkconceptionen zu überraschen. So ruht der
idealistische Subjectivismus J. G. Fichte's auf der falschen Grundannahme, dass das
Ich und das Nichtich gleichzeitig und durch einen und denselben Act wahrgenommen
würden, während die reflexive Analyse des Wahrnehmungsactes lehrt, dass die Wahr-
nehmung jederzeit auf ein einzelnes Object sich beschränkt, so wie es überdies erfahrungs-
mässig feststeht, dass die geistige Wahrnehmung nicht beim selbsteigenen Ich, sondern
bei den äusseren Objecten beginnt. Fichte macht sich einer fälschlichen Identificirung

der Wahrnehmung mit der sinnlichen Empfindung schuldig, in welcher letzterer allerdings

nicht blos die äussere Welt vorhanden ist, sondern auch wie von selbst hiedurch modi-
ficirt und begränzt sind, während die Wahrnehmung ausschliesslich dasjenige, was durch
sie affirmirt wird, zum Terminus hat.

3 Schelling überbot den Irrthum Fichte's, indem
er den beiden gleichzeitigen Wahrnehruungsobjecten desselben noch ein drittes, das Un-
endliche, hinzufügte, welches überhaupt gar nicht mehr Gegenstand einer intellectuellen

Wahrnehmung ist, sondern nur auf dem Wege der Ratiocination erreicht wird. Schellin»-

ahnte allerdings .ganz richtig, dass dem ratiocinirenden menschlichen Geiste vom An-
lange her etwas Volles, Completes, Allgemeines gegenwärtig sein müsse, um auf das-
selbe im reflexiven Denken alles dasjenige zu beziehen, was sich an der wahrgenommenen
Wirklichkeit als Modales, Unvollständiges, Relatives erweist ; der Terminus dieser denk-
nothwendigen Beziehungen ist jedoch nicht das Absolute, sondern die zufolge einer

primitiven Anschauung dem Geiste gegenwärtige Seinsidee. Der Irrthum Schellings
bestand sonach darin, dass er der primitiven Anschauung eine primitive Wahrnehmung
substituirte, und in Folge dessen den idealen Seinsmodus mit dem realen, das Wesen
des. Seins mit seiner Verwirklichung, die Subsistenzursache mit der Subsistenz selber,

empfindet: Qualora si verifica che io col niio giudizio sul modo dell' essere altro 11011 fo che pronunciare ed affermare quell'

attivitä che veraniente sento ne piü ne meno, in tal caso il mio giudizio mm puo che esser vero. O. c. §. dl.

Per ci6 apptmto fu iuventata la logiea, aeciocche ella iusegni tal inaniera di far uso delle riflessioni, che ci conduca alla

veritä, e ci additi come conoscere ed evitare 1' errore (O. c. §. 70). . . Se la riflessione dicesse che nella pereezipne v' e quel
che non v' e, in tal caso non sarebbe, propriamente loquendo, riflessione, perche non rifletterebbe sulle pereeziuni; vi avrebbe
un mentitore, che direbbe che la riflessione dice quelche non dice. Questo mentitore e certamente 1' jiomo stesso; egli ha
facoltä di affermare a se stesso ciö che la ragione non gli dice. Questa e la facoltä della persuasione, che si dee distinguere

affatto dalla facoltä, del ragiouamento (O. c. §. 71).

2 L errore di Fichte nacque adunque dall'aver confuso il sentimento colla pereezione sensitiva: fe ancora an errore dovuto al

sensismo. Sist. fil. §. Ib.
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und dasjenige, was Sein bat, mit dem was Sein ist, confundirte. 1 So schlug also der

falsche Subjectivismus Fichte's bei Schelling in einen falschen Objectivismus um, dessen

äusserstes Extrem die Hegelsche Logik ist. Natürlich wurde in der aus Kant's Philo-

sophie herausgewachsenen deutschen Speculation der Subjectivismus des Kant' sehen

Kriticismus nicht überwunden, sondern überboten, 2
so dass der von Hegel angestrebte

absolute Objectivismus des Denkens mit dem absoluten Subjectivismus desselben zusam-

menfällt, und in dieser Coincidenz beide einander, wechselseitig aufheben. 3

Rosmini's selbsteigene logische Doctrin ist selbstverständlich ganz und vollkommen

seinem philosophischen Denksystem angepasst. So sehr er demnach auch der deutschen

philosophischen Schule gegenüber für die aus dem Alterthum überlieferte Logik eintritt,

deren Geburtsstätte er in Italien sucht, 1 so will er sie doch nicht ohne die ihm nöthig

scheinenden Modificationen und Erweiterungen adoptiren. Gegen die aristotelische Logik

hat er, abgesehen davon, dass sie nicht vollständig überliefert sei, Mancherlei einzu-

wenden. 5 Sie halte sich einseitig an die rein formale Seite der ßatiocination unter völligem

Absehen vom Denkinhalte, und eigne sich hiedurch mehr zur Bildung von Disputatoren,

denn als Denkinstrument zur Erforschung des Waliren. Aristoteles sei hierin zu seinem

Schaden von Plato abgewichen; die Mängel seiner Logik seien empfunden worden, als

man sich nach Ablauf des Mittelalters der Erforschung der Natur zuzuwenden begonnen

habe. Jeder specielle Denkstoff heische auch eine besondere Methode seiner Behandlung,

für welche die generellen riegeln der aristotelischen Logik nicht ausreichen. Aristoteles

wisse ferner den Gedanken nicht von der Sprache zu trennen ; die hieraus resultirende Ge-

bundenheit des logischen Verfahrens habe zwar das Gute, dass sie strenge bei der durch

das Wort bedeuteten Sache zu bleiben nöthige, und das Zustandekommen denkrichtiger

Schlüsse fördere, hemme aber die freie Beweglichkeit des Gedankens und den Auf-

schwung zu allgemeineren und umfassenderen Gesichtspunkten, von welchen aus das

Gesammtgebiet des menschlichen Wissens in seiner Weite und Ganzheit sich überblicken

Hesse, und fruchtbare Methoden zur Erweiterung, Vervollkommnung und inneren Durch-

bildung der wissenschaftlichen Erkenntniss zu gewinnen wären. Es ist indess nicht zu

verkennen, dass die Schulung in der aristotelischen Logik die Erfindung solcher Methoden

wenigstens möglich gemacht hat; nicht dem Neuen Organon des Baco von Verulam,

sondern der noch nachwirkenden Denkdisciplin der in Missachtung gerathenen Scholastik

ist es zuzuschreiben, dass man zunächst die der sinnlichen Erfahrungswelt zugewendete

Forschung in die Bahnen eines regelrechten und der speciellen Beschaffenheit des neuen

Erkenntnissstoffes angemessenen Verfahrens einzulenken bemüht war, und so gewisser

' O. c. §. 77.

2 Sentendo il bisogno d' evitare quel soggettivismo, uel quäle era incappato il Kant, nun pervennero mai a interniere 1' ogget-

tivitä di quelle sue forme logiche; ma si persuasero in quelle veee, ehe coutinuandosi coli' iniraaginativa filosofia a soggetti-

vizzare piü e piü ogni cosa fiuo ad esaurire il soggetto, questo cesserelibe finalmente d' essere egli stesso soggetto, conver-

tendosi in altro che d' assoluto, ne soggetto ne oggetto, ma amendue, tutt' insieme. Logica, Prefaz. pag. XXXVII.
'•' Eine Kritik der Hegel'schen Logik O. c. pag. XXXVIII—LIV. Rosmini's postluimcs Werk: Saggio storico-critico sulle

categorie e la dialettica (Turin, 1883) ist zum grossen Theile der Widerlegung der Logik He gel' s gewidmet.

4 L' invenzione della Logica e della Dialettica, che riguarda il ragionare vestito di parole, secondo le notizie che ci pervennero,

e dovuta all' Italia. Zenone d' Elea nella Lucania, il primo forse tra' filosofi che scrivesse il dialogo, introdusse quella maniera

rigorosa e coerente di disputare, di dimostrare, di difendere e d' impugnare, che procede per via di regole e di prineipi

precedemente stabiliti (Logica, pag. XI i . . . Quello che diee Giovanni Filopono, che Aristotele abbia il primo ridotta a scienza

1' arte di ragionare, la quäle prima di lui si usasse senza prineipio regole, crediamo doversi restringere alla teoria del sil-

logismo, ehr indubitamente e invenzione di quell' acutissimo e perseverante ingegno, e Aristotele stesso a se la rivendica.

(O. c. pag. XIII).

5 0. c. pag. XXX sqq •
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Massen von selbst darauf kam, die in den Unterweisungen der aristotelischen Logik
vorhandene Lücke, im praktischen Denkverfahren wenigstens, auszufüllen. Diess war
indess mehr Sache persönlichen Geschickes und glücklichen Tactes, während die wissen-
schaftliche Einsicht in die Lücken und Mängel der aristotelischen Logik erst dann sich

erschliessen konnte, wenn die auf dem Gebiete der Naturkunde in Anwendung gebrachte
Methode nach ihrer allgemeinen Bedeutung für das Gesammterkennen des Menschen
verstanden worden war. Die inventive Methode der Naturforschung ist auf Beobachtung
gegründet; neben der äusseren Beobachtung aber, welche den Ausgangspunkt aller phy-
sikalischen Wissenschaften bildet, gibt es auch eine innere Beobachtung, welche die
primitiven Acte und Facta aller menschlichen Erkenntniss, also dasjenige, was oben über
Intuition und Perception bemerkt wurde, zu ihrem Inhalte hat. 1 Die der ratiocinativen

Thätigkeit vorausgehenden observativen Functionen, welchen in der aristotelischen Logik
keine Berücksichtigung zu Theil wurde, sind nun eben dasjenige, wodurch die Logik
auf den Boden der Objectivität gestellt und das logische Denkverfahren zur Gewinnung
realer Erkenntnisse befähiget werden soll.

Alles bisher über die Logik Gesagte betrifft nicht so sehr ihren Inhalt, als vielmehr
die Beschaffenheit, welche sie haben soll, um das für die Gewinnung philosophischer

Realerkenntniss geeignete Denkinstrument zu sein. Rosmini unterscheidet dreierlei Arten
der Logik, die demonstrative, inventive, didaskalische Logik; 2

es ist aber kein Zweifel

dass für ihn die Hauptbedeutung der Logik in ihrem Charakter als Kunde und Fertig-

keit des inquisitiven und inventiven Denkverfahrens liegt. Er selber 3 bezeichnet als das

Wesen des inquisitiven Denkverfahrens diess, dass durch Application des Seinsbegriffes auf

die bereits gewonnenen Phvkenntnisse und auf die im psychischen Empfindungsleben vor-

handene Erkenntnissansätze neue Denkaufschlüsse gewonnen werden. Das demonstrative

Denkverfahren kann nur die Bedeutung einer Verification der bereits gewonnenen Erkennt-

nisse haben, 4 kommt aber hiemit einer wesentlichen Aufgabe nach, die darin besteht,

dass die auf dem Wege des inquisitiven Denkverfahrens gewonnenen Ergebnisse gegen
skeptische Anstreitungen sichergestellt werden. Eosmini selber bedient sich des demon-
strativen Denkverfahrens, um die Rechtmässigkeit des Vorgehens der inquisitiven Logik
in der Eruirung der Hauptsätze seines den Skeptikern und subjectiven Idealisten ent-

gegengestellten Denksystems zu erproben. 5

Die logische Thätigkeit ist wesentlich reflexive Denkthätigkeit. Alle Reflexions-

thätigkeit reducirt sich zuhöchst darauf, dass die Objecte der Perception an das Maass

der vom menschlichen Geiste angeschauten Seinsidee gehalten werden, um auf Grund
dessen die zwischen ihnen bestehenden Unterschiede und Relationen zu erkennen." Das
logische Denkverfahren gestaltet sich von diesem Gesichtspunkte aus zu einer Analyse

der in den Dingen auf verschiedene Art und in verschiedenen Graden verwirklichten

Seinsidee; diese Analyse vollzieht sich auf Grund einer vorausgegangenen Synthese des

ins Denken aufgenommenen Seienden mit der allgemeinen Seinsidee. Da aber das

1 Logica §§. 949 sqq.
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Factum der Synthese nicht Gegenstand eines unmittelbaren Wissens ist, sondern erst

durch ein nachfolgendes philosophisches Denken aufgehellt wird, so hat auch nicht jeder

logisch denkende Mensch, sondern nur der philosophisch gebildete Denker ein Bewusst-

sein um jene höchste und absolute Bedeutung des logischen Denkverfahrens. Rosmini

unterscheidet demgemäss mehrere Stufen der Logik oder Denkkunde, die erst auf ihrer

höchsten Entwicklungsstufe im eigentlichen Sinne des Wortes Denkwissenschaft ist. ' Die

Logik auf ihrer niedersten Stufe ist jene des gewöhnlichen Denkens, welche auf die dem
reflexiven Denken sich aufdringenden Antinomien in den gegebenen Verhältnissen des Sei-

enden noch nicht aufmerksam geworden ist oder von denselben geflissentlich, abstrahirt.

Die sogenannte kritische oder dialektische Logik geht auf diese Antinomien ein, weiss

sie aber nicht vollständig und genügend zu lösen, wenn sie sich nicht zum absoluten

Gedanken erhebt, welcher eben der Gedanke des reinen, indeterminirten Seins ist und in

dieser seiner Indetermination die Möglichkeit einer Ausgleichung und Vermittlung der

mannigfachen und einander scheinbar widerstreitenden' Determinationen des Seienden

darbietet. Führt die rein kritische Logik zur Verneinung der metaphischen Wahrheit

des gewöhnlichen Denkens, so kann die Logik des absoluten Gedankens nur die Aufgabe

haben, das vermittelte Verständniss der Wahrheit und Richtigkeit des unbefangenen

Denkens darzubieten. Ein derartiges vermitteltes Arerständniss wird aber nicht von der-

jenigen Logik geboten, welche den Widerspruch zum Gesetze alles Werdens erhebt,

wie es von Seite Hegel's geschah, der seine Logik als jene des absoluten Gedankens

ausgab, während er doch den reinen absoluten Gedanken in den Antinomien des Wer-

denden völlig aufgehen Hess. Ihm war eben das reine Sein nicht eine über den Gegen-

sätzen des realen Weltdaseins stehende ideale Wirklichkeit, sondern eine mit einem

inneren Widerspruche behaftete leere Denkabstraction. Man ersieht aus dem Gesagten,

dass Rosmini sich in den entschiedensten Gegensatz zu Hegel stellt ; man kann aber

nicht gleicher Weise sagen, dass er den Standpunkt der Hegel'schen Logik speculativ

überwunden hätte. Nach Rosmini ist das absolute göttliche Sein das absolute Deter-

minationsprincip des reinen unbestimmten Seins ; demnach werden die Determinationen

des letzteren einfach auf Gott zurückgeführt, so dass schliesslich einzig Gott als Garant

der Wahrheit der natürlichen Loa-ik erscheint . während es sich doch für den Zweck
einer speculativen Widerlegung des Hegel'schen Denksystem wesentlich darum gehandelt

hätte, die dem Weltdasein immanente Logik aufzudecken, und von da aus das von Hegel

zum treibenden Principe der Weltentwicklung gemachte Princip der Negativität zu ent-

wurzeln. Von einer dem Wreltdasein immanenten Logik lässt sich aber nicht sprechen,

wenn die logischen Bestimmtheiten desselben, wie Rosmini will, der über den realen

subsistenten Dingen stehenden Seinsidee angehören, so wie aus gleichem Grunde, da auch

der menschliche Geist den realen Weltdingen angehört, von keinem Vermögen einer

selbstmächtigen geistigen Reproduction der den Dingen immanenten Logik oder der

in denselben sich auswirkenden Weltidee die Rede sein kann. Der subjective Geist

und die objective Wirklichkeit sind einander wechselseitige bedingende Correlate, die in

ihren beiderseitigen Beschaffenheiten einander genau entsprechen müssen; woraus zugleich

auch schon erhellt, wie auf Grund der Ideologie und Logik Rosmini" s seine Anschauun-

gen über Seele und Welt denknothwendig sich gestalten mussten.

i
i

• XXXIII s(|q,
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§• 18.

ß) Das subjective menschliche Selbst und die gegenüberstehende äussere Daseins-

wirklichkeit sind Objecte der geistigen Perception, daher die auf diese beiden Objecte

bezüglichen Disciplinen : Psychologie und Kosmologie, specifisch die Scienze di percezione

sind, und als solche die zweite Hauptclasse der philosophischen Disciplinen constituiren.

Rosmini sucht die Tiefe des menschlichen Seelenwesens in seiner Empfindungsfähigkeit;

die Seele ist ihm wesentlich Empfindungswesen, ihre Grundthätigkeiten sind wesentlich

Empflndungsacte, ihre höchste Vollendung im Genüsse des erkannten und geliebten abso-

luten Gutes oder das Seligsein ist eben nur höchste Äctuirung dessen, was sie ihrem

Grundwesen nach ist. Zu solchen Bestimmungen des menschlichen Seelenwesens muss

es kommen, wenn dasjenige, wodurch der Mensch ist und wird, was er ist und sein

soll, schlechthin ausser ihm liegt. Schon dasjenige, was ihn im Unterschiede von den

übrigen sinnlichen Lebewesen charakterisirt und somit eigentlich zum Menschen oder

rationalen Wesen macht, nämlich die seiner inneren Anschauung präsente Seinsidee, ist

etwas ausser ihm Gelegenes, und die Anschauung derselben nichts Anderes als eine

intellective Sensation, ja das gesammte Erkenntnissleben des Mensehen nach Rosniini*s

selbsteigenen Worten eigentlich nur eine Reihe von Sensationsacten höheren Ranges. 1

Auch die Wollungen der Seele drängen sich aus Grundempfindungen der Seele hervor;

die speciellen Wollungen sind im Grunde nur die in lebendige That sich umsetzenden

Denkempfindungen. 2 Anstatt aber diese That als lebendige Selbstthat des Menschen

zu begreifen, in welcher sich die Persönlichkeit desselben actuirt, bleibt Rosmini beim

Gedanken des seelischen Selbst als eines Empfindungsobjectes stehen, das allerdings als

Essenz der Seele und als Princip ihrer Thätigkeiten begriffen wird, jedoch so, dass

diess einfach als eine durch Selbstwahrnehmung und Selbstbeobachtung constatirte That-

sächlichkeit hingenommen wird, die keine weitere speculative Verwerthung erfährt, und

im Zusammenhange des Rosmini'schen Denksystems auch nicht zulässt. Die Behand-

lungsweise der Psychologie steht bei Rosmini durchwegs auf dem Standpunkte des refle-

xiven Denkens, welches auf Grund der geistigen Selbstwahrnehmung der Seele Wesen

und Eigenschaften der menschlichen Seele, so wie deren Verhältniss zu dem ihr eignenden

Leibe und der sinnlichen Aussenwelt zu vermitteln, ferner im Eingehen auf Thun und

Wirken der Seele die verschiedenen Thätigkeitswesen derselben analytisch zu zergliedern,

' L' iitto che nel principio viene suscitato dal termine ideale e 11 conoscitivo, il oui effetto e uua disposizione o abitudine del

soggetto, ehe ehiamasi cognizioue. Niente vieterebbe che la coguizione fosse annoverata tra i sentimenti; ma essendo ella

totalmente diversa da tut« i sentimeuti che hanno per base lo spazio, non si suol detei'minare con tal nome, acciocche non

paja che ella abbia qualche cosa di comune con essi, sia una spezie di essi. Teosofia V, pag. 309.

2 Se V uomo non e attivo nel suo conoscere, s' egli e meramente passivo, la sua cognizioue non .'• piena, ma resta in quella

forma, nella quäle si chiama teoretica. . . . Ma si 1' uomo nell' intendere pone di quella sua attivita spontanea, con cui

s' unisce alla cosa intesa : questa, cosi intesa, diventa talmente suo bene, eh' ella si rende il principio di tutta la sua attivita

speciale anche esteriore. L' Hegel vide questo vero, ma la portö all' eccesso. Quando egli dice: ,Der Wille ist eine be-

sondere Weise des Denkens', dice il vero. Quando soggiunge che la volonta e ,das Denken als sich übersetzend ins Dasein',

dice ancora il vero. ma in cotal maniera metaforica che gia eomincia ad eccedere . . . ma quando poi aggiunge queste

parole: ,als besonderer Trieb sich Dasein zu geben', arriva giä a quell' equivoco, che lo travolge nel precipizio, voglio dire

in quel suo sistema, pel quäle, dopo aver ridotto il volere al pensare, vuol di piu immedisimare gli oggetti del pensare col

pensare medesimo, convertendoli eosi in quella sua portentosa idea, che e tutte le cose. Filosofia del diritto II, g. 570.

(Vgl. hiezu die im vorigen Paragraph referirte Polemik Rosmini's gegen Hegel).
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und die aus dem Wesen und dem Zusammenhange der Seele mit den übrigen Welt-

dingen sich ergebenden Gesetze ihrer rationalen Thätigkeit zu eruiren und ans Licht

zu stellen hat. Damit ist Inhalt und Umfang dessen, was die rationale Psychologie

sicher zu erkennen und zu bestimmen vermag, erschöpft; was darüber hinausreicht,

lässt sich vom Standpunkte des natürlichen Yernunftdenkens nur ganz unbestimmt und

allgemein erkennen, und bedarf der Ergänzung und Aufhellung durch die in den Offen-

barungslehren des Christenthum gegebenen Aufschlüsse.

Indem Eosmini die Unvollendbarkeit der philosophischen Seelenkunde behauptet,

entzieht er seine Aufstellungen über Wesen und Natur der menschlichen .Seele jenen

Consequenzen , welche sich bei einer vollkommenen Ausführung seiner Doctrin vom

Wesen der Seele kaum vermeiden Hessen. Die Seele wird zu dem, was sie ist und

sein soll durch etwas ausser ihr Gelegenes ; sie wird intelligent durch das Object ihrer

primitiven Intuition, sie wird zu dem, was sie als vollendetes Wesen zu sein berufen

ist, durch das absolute Object ihres Begehrens. Ihre letzte Vollendung muss nach

Analogie ihrer primitiven Constituirung aufgefasst werden ; ist die Seele nicht bereits

nach ihrer ursprünglichen W'esensanlage selbstiges Geistwesen, so kann sie auch in

ihrem Vollendungsstande nicht wahrhaft selbst und wahrhaft Geist sein, sondern muss

als Empfindungswesen in der absoluten Bezogenheit auf das absolute Object ihres Be-

gehrens aufgehen. Rosmini hält diese Consequenz seiner Grundanschauung vom Wesen

der Seele nur dadurch von sich ab, dass er den absoluten Vollendungsstand der Seele

als etwas der philosophischen Erkenntniss nicht Erreichbares in die Region eines dem
natürlichen Vernunftdenken entrückten Geheimnisses hinaufrückt. So wird also die

christliche Gläubigkeit zur Schutzwehr gegen das Offenbarwerden eines latenten Pan-

theismus, der allerdings durch das empiristische Element des Rosmini'schen Denksystems

niedergehalten ist, womit aber eben nur constatirt ist, dass Rosmini's Philosophie nicht

vollentwickeltes philosophisches Denken ist, und deshalb in ihrem Kampfe gegen den

Pantheismus der neudeutschen Philosophie nicht die richtige Position zu gewinnen weiss.

Nachdem die neudeutsche Speculation den Gesammtinhalt der christlichen Weltanschauung

in sich aufgenommen hatte, um ihn in die Anschauungsformen einer pantheistischen

Denkart umzusetzen, so genügte es nicht, die Unerfassbarkeit des mysteriösen Denkin-

haltes des christlichen Supranaturalismus zu betonen, sondern es musste gezeigt werden,

dass dieser Denkinhalt, soweit er eine rationale Aufhellung zulässt, auf ganz andere

speculative Grundanschauungen zurückweise, als jene, welche in den pantheistischen

oder pantheisirenden Systemen der neudeutschen Speculation zum Ausdrucke gekommen

waren. Anstatt also die Bestrebungen eines in falsche Richtungen abgeirrten Denktriebes

durch das Zurückdrängen auf den Standpunkt eines reflexiven Erfahrungsdenkens ein-

dämmen und paralysiren zu wollen, musste auf die Bemühungen einer speculativen Durch-

dringung der christlichen Weltanschauung ganz und voll zu dem Ende eingegangen

werden, um die pantheistischen Ausdeutungen derselben geistig zu überwinden, und den

wahren und echten Denkinhalt derselben ans Licht zu stellen. Dazu reichten aber freilich

die Grundannahmen eines psychischen Sensismus nicht aus, die vielmehr, wie eben bei

Rosmini sich zeigt, die Gefahren ähnlicher Verirrungen in sich schliessen, und das einsei-

;iu-,. Gcgentlicil der von ihm bekämpften Ausschreitungen eines falschen Subjectivismus

darstellen. Rosmini sieht in der Idee ausschliesslich ein Object des Erkennens, und hält

es für falschen Subjectivismus. in ihr etwas aus der seelischen Innerlichkeit des Menschen
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Hervorgestelltes zu sehen. 1 Nun aber hat der Gedanke der geistigen Selbstheit des

Menschen nur unter Voraussetzung eines menschliehen Selbstdenkens Wahrheit, das geist-

ige Selbstsein des Menschen ist aber der denknothwendige Stützpunkt der Wirklichkeit

eines aussergöttlichen Seins, welche Rosmini eben deshalb, weil er zur Idee der mensch-

lichen Selbstheit sich nicht aufschwang, nicht philosophisch evident zu machen vermochte.

Selbstdenken heisst, die Wesensgedanken der Dinge aus den Tiefen des selbsteigenen

Denklebens hervorstellen, in welchen sie aus Anlass des geistigen Contactes mit den

Dingen aufleuchten ; so sind einerseits die Dinge die Wecker der Ideen, anderseits aber

gehört es zum Wesen der intellectiven Seele, die Ideen der Dinge denkend aus sich

hervorzustellen, weil ihr substantielles Sein sozusagen der geistige Extract aller sinnlichen

Weltdinge und eine substanziirte lebendige Verknotung aller Relationen des geschöpf-

lichen Weltdaseins, sie selber somit ein geschöpfliches Centralwesen, eine geschöpfliche

Nachbildung der absoluten Totalität des göttlichen Wesens ist. Die Selbstheit der mensch-

lichen Seele ist auch der Garant für die Wirklichkeit des aussergöttlichen kosmischen

Seins, dessen vielverschlungene Wechselbezüge im substantiellen Sein der intellectiven

Seele verknotet sind, so dass es eben so viele geschöpfliehe Centra des Weltdaseins

gibt, als es intellective Seelen und geschöpfliche Geister gibt, deren Spiegelungen des

Wirklichen keine chimärischen Illusionen sein können, weil sie sonst selber keine wahr-

haften Wirklichkeiten wären. Der Unterschied zwischen den körperlosen Geistern und

den intellectiven Menschenseelen dürfte vornehmlich darin bestehen, dass letztere nur

auf Grund ihres durch die organische Leiblichkeit vermittelten Contactes mit der äus-

seren Sinnenwelt und unter Voraussetzung aller übrigen, das menschliche Denkleben

bedingenden und fördernden Anregungen und Beeinflussungen zu schöpferischen Denk-

concej)tionen gelangen, während die körperlosen Geister ihre Erkenntnisse wesentlich

aus sich selbst schöpfen, wenn auch nicht absolut, weil nur der absolute Geist alles aus

sich allein erkennt und vernimmt.

Da der menschliche Weltgedanke das wesentliche Correlat des menschlichen Selbst-

gedankens ist, so muss die philosophische Kosmologie der Psychologie conform sein, und die

Eigentümlichkeiten einer bestimmten philosophischen Gestaltung des Selbstgedankens in

sich reflectiren. W7

ie dieser Reflex bei Rosmini sich gestalte und gestalten müsse, ist aus

• demjenigen, was wir unmittelbar vorausgehend über seine Seelenlehre und bereits oben über

seine Weltlehre beibrachten, hinlänglich zu entnehmen. Als anthropologischer Dualist

muss Rosmini die Existenz geistiger Wesen und körperlicher Dinge behaupten ; die weite

unbestimmte Fassung, die er dem Begriffe des Geistigen gibt, gestattet ihm eine Stufenreihe

geschöpflicher geistiger Existenzen nach verschiedenen Graden der Wahrnehmungsfähig-

keit anzunehmen: Thierseelen, Menschenseelen, Engelgeister. Gleichwie es ihm aber

an einem sicheren und bestimmten Begriffe der Geistigkeit fehlt, so ist andererseits

durch seine Auffassung des intellectiven Perceptionsactes die Realität der Körperwelt

gefährdet; ein Sein der Körperdinge gibt es nur im intellectiven Denken, daher die von

keinem denkenden Wesen mit der Seinsidee in Verbindung gebrachten Körperdinge

eigentlich nicht wären, keine metaphysische Realität hätten. Dasselbe hätte nun freilich

1 L' idea e per essenza oggetto, 1' atto conoscitivo e la cognizione die ne risulta appartiene al soggetto. Quindi la fönte

dell' errore del soggetti/ismo, il quäle non distingue la cognizione dall'idea, e per questa confiisione di due entita cosi

distinte attribuisce all' idea il carattere soggettivo della cognizione e dell' atto conoscitivo, e perö la considera come uim

produzione del soggetto. Teosofia V, pag. 370.

Denkschriften der pbil.-hist. Cl. XXXV. Bd. 1(j
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auch von den menschlichen Seelen und von den geschöpflichen Dingen insgemein zu

o-elten, wie er denn in der That lehrt, dass die an sich eigentlich nicht seienden Dinge

in jedem Momente ihres Bestandes durch Gottes creative Thätigkeit aus dem Nichts

hervorgezogen werden; 1 die intellective Perception aber fasst er als eine allerdings un-

vollkommene Apprehension des göttlichen Creationsactes. 2 Somit ist ihm die Realität

der geschöpflichen Dinge eigentlich nur durch den Creationsgedanken verbürgt, welcher

aber, wie Rosinini andeutet, selber wieder seine eigenthümlichen Schwierigkeiten in sich

schliesst, die eben die Möglichkeit des Realseins der geschöpfliehen Dinge betreffen.
3

Diese Schwierigkeiten erwachsen für Rosmini aus seiner Abwerfung des Formbegriffes

der speculativen Scholastik, dessen Beibehaltung und weitere Durchbildung die Grund-

bedingung der Schaffung einer speculativen Kosmologie und Naturlehre gewesen wäre

;

in Folge der Beseitigung dieses Begriffes muss er die Weltdinge ausschliesslich unter

dem abstract metaphysischen Gesichtspunkte der Contingenz ins Auge fassen, und die

Aufgabe der philosophischen Kosmologie kann ihm demzufolge lediglich in der refle-

xiven Aufeinanderbeziehung der durch die Erfahrung gegebenen Data des Weltbewusst-

seins und der Idee des contingenten Seins bestehen.

Als ein durch reflexives Erfahrungsdenken vermitteltes Grunddatum der Kosmologie

sieht Rosmini das Vorhandensein von Atomen als letzten untheilbaren Grundbestand-

theilen der Körper an. Jedes dieser unausgedehnten Elementarkörperchen muss einen

unausgedehnten Mittelpunkt haben, durch welchen es zusammengehalten wird; die Thätig-

keit des Zusammenhaltens stellt eine Lebensregung unterster Stufe dar, mit welcher

selbstverständlich auch sinnliche Empfindungsfähigkeit verbunden ist. Das centrale

Empfindungsprincip hat sich aber seine körperliche Umhüllung nicht selbst gegeben,

empfindet vielmehr in dieser etwas von einer anderen Potenz Gewirktes ; und diese andere

Potenz steht dem passiven Empfindungsprincip als actives Princip gegenüber. Was vom
einzelnen Atom gilt, hat in seiner Weise von jedem besonderen aus einer bestimmten

Zahl von Atomen zusammengesetzten Körpergebilde und zuhöchst von der Gesammtheit

idles Körperlichen zu gelten; jedem besonderen Körpergebilde ist ein besonderes cen-

trales Empfindungsprincip eigen, und die Gesammtheit alles belebten Körperlichen wird

durch eine den Gesammtcomplex desselben central einigende allgemeine Weltseele zusam-

mengehalten, die aber freilich nur als eine in allen besonderen Bildungen vielfältigst indi-

viduirte vorhanden ist, und in dieser individuirten Vervielfältigung den wechselseitigen

Zug alles Körperlichen zu einander vermittelt, während umgekehrt das active. Princip

im Ganzen und Grossen sowohl, wie bis ins Einzelnste und Kleinste herab das Princip

der mechanischen Scheidung, der qualitativen Distinction und der organischen Gestaltung

ist. Das active Princip ist im Unterschiede vom Empfindungsprincipe ein intelligentes

Princip, unter welchem man wohl nichts Anderes, als die wirksame Macht der gött-

1 Sist. fil. §. 155.

2 Noi vediamo V atto creativo nel buo termine, ma i nel »im prineipio. . . . L' atto creativo, che noi apprendiamo in oc-

casione delle pereezioni intellettive, e limitato, perche In eiaseuna pereezione aoi non apprendiamo altro atto creativo se

1 1
•

> 1 1 quello che fa ente la realita siügolare da noi pereepita. . . . L' alt" creativo, che noi apprendiamo nella pereezione dei

contingenti, ha una terza e massima limitazione in questo, che s' apprende bensi come una continua comuuicazione o con-

giunzione dell' essere ai dilti reali, ma non s' apprende come produeent.o [e realita stesse. Teosofia I, pag. 251 sqq.

3 Si vede che lo realita ricevouo e non sono 1' essere, ma non si vede come lo ricevano, ne si vede come si possa pensare

nna cosa che riceva P essere, e non sia 1' essere; nel che si riduce il mistero della creazione. O. c. I, pag. 253.
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liehen Gedanken von den körperlichen Dingen verstehen kann. Die Action dieses Prin-
cipes ist ebenso wesentlich für das Sein der contingenten Dinge, wie die Selbstvernehm-
barmachung der Seinsidee für unsere Intellectionen der Dinge wesentlich ist; in der
geistigen Erfassung seiner Productionen gewinnen wir die distineten Gestaltungen der
an sich unbestimmten Seinsidee, die Existenz dieser Gestaltungen selber aber erklärt sich
uns aus der reflexiven Aufeinanderbeziehung des empirisch gegebenen Erkenntnissstoffes
auf seine göttlichen Wirkungsgründe. Im Zusammensein des intelligenten Actionsprincipes
mit dem alles Stoffliche beseelenden Empfindungsprincipe stellt die sichtbare Aussenwelt
das Gegenbild der weltbetrachtenden menschlichen Subjectivität dar, deren Dasein gleich-
falls im Zusammensein von Intellection, Empfindung und organisirter Leiblichkeit besteht.
Damit ergibt sich uns die in Rosmini's Weise gedachte Correlation zwischen Mensch und
Welt als Subject und Object der menschlichen Weltbetrachtung.

Rosmini" s Kosmologie läuft dem Gesagten zufolge auf eine Darlegung der consti-
tutiven Elemente des Weltdaseins hinaus; eine Zusammenfassung seines Denkinhaltes in
einer speculativen Centralidee ist durch Art und Geist des Rosmini'schen Philosophirens
ausgeschlossen. Nach Rosmini sind die Ideen der Dinge gleich den Dingen selber für
den menschlichen Geist einfach etwas Gegebenes, was nur auf dem Wege der Erfahrung
und des ratiocinativen Denkens sich erschliesst, die menschliche Erfahrung aber ist auf
einen beschränkten Kreis von Wahrnehmungsthatsachen angewiesen; demzufolge niuss auf
einen die Gesammtheit des Weltdaseins innerlich fassenden und umgreifenden Gedanken
verzichtet werden. Der Ausdruck Idee ist nach Rosmini überhaupt gar nicht auf die
Wesensgedanken von den Dingen anwendbar; 1 die Wesensgedanken von den Dingen
sind jene Gedanken, in welchen die Dinge nach ihren speeifischen Bestimmtheiten ge-
dacht werden, während die Idee als der Gedanke vom Sein als solchem etwas Unbe-
stimmtes ist, dessen Determinationen uns durch die Erfahrung und durch die auf Grund
des Erfahrungsdenkens vorschreitende Ratiocination gegeben werden. Die Essenz des
Seins ist unmittelbar Gott selbst, daher ein das Wesen des Seienden in determinirter
Weise fassender' Gedanke nur Gott selbst zum Objecte haben könnte. Gibt es keinen
das Weltganze central fassenden speculativen Weltgedanken, so hat das in die Betrach-
tung des Weltdaseins oder zufälligen Seins eingehende philosophische Denken sich auf
die constitutiven Theile desselben und auf die ihr Zusammensein regelnde Ordnuno- zu
beschränken. Nicht die Idee des Universums, sondern die Gesetze, welchen die Actionen
seiner in den Bereich unserer Erkenntniss fallenden Constituenten, so wie sein Dabain und
seine Entwicklung im Ganzen und Grossen unterworfen ist, können und müssen Gegen-
stand der Untersuchung in Bezug auf Dinge sein, deren Existenzgrund der göttliche

Machtwille ist. Die in der Ordnung des Weltganzen und in der Entwicklung desselben
zu Tage tretenden rationalen Grundverhältnisse, welche das Seiende als solches betreffen,

gehören nicht mehr der Kosmologie, die als solche reine Perceptionswissenschaft ist,

sondern der Ontologie an, deren Aufgabe es ist, die appereipirten Wirklichkeiten in

das Licht der Seinsidee zu erheben und damit den Kreisgang der von der primitiven
Anschauung der Seinsidee ausgehenden Denkbewegung des menschlichen Geistes zu
schliessen.

Teosofia IV, png. 473.

Kr
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§• 19-

Y) Nicht auf Ideen, sondern auf die harmonischen Grundverhältnisse, welche in der

Einen an sich unbestimmten Seinsidee enthalten sind, soll das in der menschlichen Welt-

und Selbsterfahrung enthaltene Viele und Mannigfaltige zurückgeführt, und damit der

Rückschluss des menschlichen Erfahrungswissens in die den Inhalt desselben tragenden

einheitlichen Principien des rationalen Denkens vollzogen werden. Diese Principien

werden auf dem Wege des ratiocinativen Denkens in der Ontologie und Deontologie dar-

gelegt, welche, weil durchwegs nur im Elemente des reflexiven Vernunftdenkens sich

bewegend, specifisch als die Scienze di ragionamento zu bezeichnen sind. Soweit sie

auf Intuition und Peremption sich stützen, sind sie in den beiden Classen der ihnen vor-

ausgehenden philosophischen Disciplinen enthalten; ihr selbsteigener Inhalt begründet

sich aus den ihnen specifisch eigenen Functionen der reflexiven Ratiocination, mittelst

welcher bestimmte neue, über den Erkenntnissbereich der vorausgegangenen philoso-

phischen Disciplinen hinausliegende Wahrheiten und Erkenntnisse genommen werden sollen..

Forschungsobject der Ontologie ist das Seiende als solches, welchem es wesentlich

ist, unter drei Formen als ideales, reales und moralisches Sein sich darzustellen. Diese

drei Formen eoineidiren beziehungsweise mit den sogenannten Seinskategorien d. i. mit

den unserem Denken sich aufdrängenden allgemeinsten rationalen Fassungen alles End-

lichen
,

greifen aber über dieselben dadurch hinaus , dass sie auf .das Sein als solches

sich beziehen und die demselben wesentliche Organisation betreffen. Zufolge ihrer or-

ganischen Aufeinanderbeziehung lassen sie sich sachlich nicht von einander abtrennen,

sondern muss jede derselben die beiden anderen in sich schliessen, kann sie aber nur

auf die ihr eigene Weise in sicli enthalten ; demzufolge enthält das ideale Sein

das reale und moralische Sein auf ideale Weise in sich, das reale Sein das ideale

und moralische Sein auf reale Weise, und ebenso das moralische Sein die beiden

anderen Formen in der ihm eigenen Weise. Der Anschauung des menschlichen

Geistes bietet sich das Sein bloss unter seiner idealen Form dar; mit derselben ist

aber die Essenz des Seins gegeben , weil die ideale Form selber schon die Essenz

des Seienden, soweit dieses Gegenstand der Erkenntniss ist, darstellt. Von der Essenz

des Seins als Objectes der Erkenntniss ist jedoch die Essenz des Seins als realen

Seins zu unterscheiden, welche nicht in den Bereich der menschlichen Wahrnehmung

tritt, da die realen Objecto der menschlichen Wahrnehmungen nur partielle Verwirk-

lichungen des Seienden sind, welche von der Essenz des Seienden unterschieden sind.

Das Seiende ist in seiner Totalität und Vollheit der natürlichen Erfahrung des Menschen

entrückt. Dessungeachtet ergibt sich die Existenz derselben schon aus der Wahrheit und

Wirklichkeit des vom menschlichen Geiste angeschauten idealen Seins als denknothwen-

dige Gewissheit, indem das ideale Sein als unbegrenztes ewiges Object der Anschauung

ein unbegrenztes ewiges anschauendes Subject voraussetzt; 1 aus der absoluten Adäquation

zwischen Subject und Object des Erkennens d. i. aus der absoluten Uebereinstimmung

des realen göttlichen Seins mit der Idee seiner selbst ergibt sicli die absolute- Liebe

La forma ideale fe luce che crea
;
le intelligenze, eil e luee eterna, e oggetto eterno: dunque debb'esservi una mente, im

eterno, Questa luce e illimitata: dunque questo soggetto dee avere una sapienza infinita, e il suo coiioscere non

debb' essere an atto transeunte, ma in lui tutto dev' essere conoseiuto per se stesso. Sist. fil. §. 179.
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desselben zu sich selber als die absolute Wirklichkeit der dritten Seinsform, des mora-
lischen Seins, im unendlichen göttlichen Sein. 1 Diese Erkenntniss vom dreieinen gött-
lichen Sein ist wesentlich eine erschlossene Erkenntniss, welche der sogenannten natür-
lichen Theologie angehört; letztere bildet sonach einen integrirenden Theil der Ontoloo-ie,

bietet aber im Gegensatze zur Seinslehre von den geschöpflichen Dingen nur negative
Erkenntnisse, in welchen man sich mit der Erkenntniss des Dass unter Verzicht auf die
Erkenntniss des Wie zu begnügen hat. 2

Die Lehre vom göttlichen Sein tritt als Mittleres zwischen die auf dem Grunde des
menschlichen Erfahrungsdenkens ermittelte Metaphysik des endlichen Seins, welche die

Ontologie im engeren Sinne constituirt, und zwischen die Ableitung der endlichen zu-

fälligen Wirklichkeit aus der ihr Dasein causirenden und ihre Entwicklung bedingenden
und leitenden göttlichen Causalität. In diesem Sinne ist sonach von einer Mehrheit der
ontologischen Wissenschaften zu sprechen, als welche in geordneter Folge wesentlich
drei anzugeben sind: Ontologie, Theologie, Kosmotheologie. Die Ontologie hat es mit

der in die Eine Seinsidee hineingenommenen Vielheit des in der Erfahrung gegebenen
Seienden zu thun, und die in der Unbestimmtheit jener Idee enthaltenen Möglichkeits-
gründe der gegebenen Vielheit des unendlichenSeienden, sowie die organischen Relationen
zu entwickeln, welche in Folge des Hineingenommenseins der gegebenen Vielheit in

die Eine Idee im Bereiche des endlichen Seins sich ergeben. In der Kosmotheologie
setzen sich die metaphysischen Möglichkeitsgründe der geordneten Vielheit des endlichen

Seins in lebendige Actuationsprincipien um, welche mit der in der Theologie aufgewie-
senen Actualität des wirkungsmächtigen absoluten Seins gegeben sind. Die Frage ist

nur, ob das absolut seinsmächtige göttliche Sein die Möglichkeit eines ausser ihm Seien-

den zulässt. Mit der von Rosmini vertretenen Behauptung einer blos negativen Erkennbar-
keit des göttlichen Seins ist der Erweis jener Möglichkeit einigermassen in Frage gestellt

:

lässt sich menschlicher Weise nicht erfassen, wie das göttliche Sein in sich selber ist,
3 so

wird auch kaum zu fassen sein, wie es in einem Anderen ausser ihm ist. Man wird also

bei der blosen Thatsächlichkeit des Seins im Anderen stehen bleiben müssen , ohne
erweisen zu können, dass dieses Andere nicht ganz und völlig in der Macht des ihm
immanenten und es tragenden göttlichen Seins völlig aufgehe. Dass es in derselben nicht

.aufgehe, würde nur dann erweisbar sein, wenn der Gedanke desselben als Correlat des

göttlichen Selbstgedankens von Rosmini aufgewiesen worden wäre; darauf war aber,

wie bereits wiederholt angedeutet wurde, sein System von vorneherein nicht argelegt.

§. 20.

Die Deontologie geht in eine Vielheit von Disciplinen auseinander, welche aber
gleichmässig auf einer gemeinsamen Grundlehre ruhen ; diese heisst bei Rosmini die

1 Un soggetto che nello stesso tempo esiste come oggetto infinito, ha l'unione massima <li lni coli' oggettu, onde h 1' atto in-

finite della bontä o perfezione morale che costituisca la terza forma primordiale dell' essere. L. c.

2 Sist. fil. §§. 177, 182.

L ente nella sua totalita & pienezza non e dato naturalmente alla esperienza dell' uomo, e. 1' uomo non puö sapere come
egli sia, benche egli possa sapere che e in una guisa travalicante 1' umana intelligenza. Questa nianiera di eognizione dicesi

negativa, e tal e la eognizione spettante alla teologia- naturale che tratta dell' ente nella sua assolutezza, doli' ente non come
e conosciiito all' uomo, ma come e in se stesso. O c. §. 177.
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generelle Deontologie, die von der Vollkommenheit des Seienden im Allgemeinen han-

delt, während den speciellen ontologischen Disciplinen die Aufzeigung der den beson-

deren Arten des Seienden speciell eignenden Vollkommenheiten zugewiesen ist.

Die Vollkommenheit des Seienden besteht gemeinhin in der vollkommenen Ueber-

einstimmung desselben mit demjenigen, was es sein soll. Die denknothwendige Beziehung

des Seienden auf dasjenige, was es sein soll, heisst in Rosmini's Sprache die Vollkom-

menheitsrelation. Die unzählige Vielheit des Seienden lässt eine unzählige Vielheit von

Vollkommenheitsrelationen zu; dieselben lassen sich jedoch sämmtlich auf drei Kategorien

zurückführen gemäss der drei Hauptclassen von Seienden, welche Subjecte von Vollkom-

menheitsrelationen sein können : reale, intelligente, moralische Entia. Es gibt sonach

Vollkommenheitsrelationen, welche den realen Seienden als solchen eigenthümlich sind,

andere, welche den intelligenten Seienden als solchen eigen sind, wieder andere, welche

den moralischen Seienden als solchen eignen. Im göttlichen Sein sind die unter diese

drei Hauptclassen subsumirten Vollkommenheitsrelationen absolut • verwirklichet
;

im

zufälligen Sein können sie mehr oder weniger verwirklichet sein. Das Vollkommensein

fällt unter den Begriff des Geformtsein ; die perfectiven Formen zerfallen dem Unter1

schiede der Vollkommenheitsrelationen entsprechend in subjective, objective, subjectiv-

objective Formen. Subjective Perfectionsformen sind jene des realen Seienden; die

Intelligenzen werden durch objective Formen vervollkommnet; die Perfectionsformen

des moralischen Seienden sind subjectiv-objectiv, sofern der subjective Liebewille sein

objectives Maass in der richtigen Werthbestirnrnung der Willensobjecte hat.

Die Bedingungen zur Verwirklichung der gesollten Vollkommenheit sind: 1. das

Vorhandensein eines Musterbildes, welchem das zu verwirklichende Vollkommene con-

formirt werden soll; 2. das Vorhandensein der Kräfte, durch welche es actuirt werden

soll; 3. die entsprechende Disciplinirung, durch welche jene Kräfte zur Actuirung des

Vollkommenen befähigt werden sollen. Jede Art von Vollkommenheit hat ihr eigenes

Musterbild; alle Musterbilder aber gehören dem Bereiche des idealen Seins an, die Kräfte,

durch welche sie verwirklichet werden sollen, dem Bereiche des realen Seins, die Dis-

ciplinirung der Kräfte zur Befähigung für das gesöllte Wirken dem Bereiche des mora-

lischen Seins. Dem Gesagten zufolge ist nicht bloss alle menschliche Werkthätigkeit in den

Bereich der sittlichen Ordnung aufgenommen, sondern auch das Wirken der rein natür-

lichen Kräfte, welches zunächst auf die Verwirklichung des Intelligiblen abzielt, den

Zwecken der moralischen Ordnung dienstbar. Es liegt dies in der Natur des Seins, dessen

drei wesentliche Formen einander wechselseitig einschliessen, so dass das dem idealen

Seinsbereiche angehörige Musterbild auch schon die entsprechende reale und moralische

Form involvirt, und nur in Folge dessen zur vollendeten Ausgestaltung zu gelangen

vermag. Das deontologische Wirken der geschöpfliehen Kräfte hat sein Gegenbild im welt-

o-estaltenden und weltleitenden göttlichen Wirken, dessen Zwecken es dient und sich ein-

ordnet, um die gottgedachte und gottgewollte Ordnung der Dinge herbeiführen zu helfen.

Der absolute Zweck dieser Ordnung ist die Ehre des Höchsten, ihre wesentliche Form

aber jene der moralischen Vollendung; diese besteht in der unbedingten Subjicirung

der sinnlichen Wirklichkeit unter die geistige, die allein im Elemente des wahrhaft

Seienden lebt und webt. So zeigt sich demnach der Idealismus Rosmini's in innigster

Verwachsenheit mit der religiös-moralischen Tendenz seines Philosophirens ; der Idealis-

mus des Denkens hat seine unmittelbare Wahrheit in der religiös-moralischen Weltauf-
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fassung. Die innige Verwachsenheit seines Idealismus mit seiner religiös-moralischen
Weltauffassung gibt sich auch in seiner Ansicht vom Kunstschönen kund, dessen Theorie
er auf eine der generellen Deontologie angehörige Kallilogie gestellt sehen will; 1

in
welcher Weise diese in Rosmini's Geiste sich gestaltet haben würde, wenn er sie 'zum
Gegenstande wissenschaftlicher Ausführung gemacht hätte, ist aus demjenigen, was oben
(§. 14.) hierüber beigebracht wurde, zu entnehmen.

§• 21.

Eosmini verzichtet auf eine Schematisirung und Skizzirung sämmtlicher besonderer
deontologischer Wissensdisciplinen

; nur einer derselben widmete er eine ausführliche
Bearbeitung, nämlich der Deontologia umana. welche er als die Wissenschaft von der
menschlichen Vollkommenheit defmirt. 2 Der Mensch ist reales, intellectives und mora-
lisches Wesen, hat also an den Vollkommenheiten aller drei Arten des Seins Theil; da
aber die beiden ersteren Arten des Vollkommenseins in der dritten zusammengefasst
sind und diese allein das persönliche selbstgewirkte Vollkommensein des Menschen con-
stituirt, so fällt die Lehre von der menschlichen Vollkommenheit mit jener von der
moralischen Vollkommenheit des Menschen zusammen. Zufolge der dreifachen Aufgabe
der Deontologie im Allgemeinen enthält die Lehre von der menschlichen Vollkom-
menheit, wie schon oben (§. 16.) angedeutet worden, Teletik, Ethik und Ascetik als in-
tegrirende Theile in sich. Diese Gliederung bezieht sich jedoch nur auf die Lehre von
der moralischen Vervollkommnung des Einzelmenschen: sofern die sociale Existenz des
Menschen ins Auge gefasst wird, gliedert sich der Ethik die rationale Rechtslehre an,
und erscheint die Ascetik nur als singuläres Glied des Complexes derjenigen deonto-
logischen Disciplinen, welche die Lehre von den Mitteln und Hilfen der Actuirung der
sittlich und rechtlich gebotenen Handlungen des moralischen Subjectes zum Inhalte
haben. Als solche Disciplinen werden neben der das persönliche Vollkommenheitsstreben
des Einzelmenschen berücksichtigenden Ascetik von Rosmini Pädagogik, Oekonomik.
Politik, Kosmopolitik namhaft gemacht. 3

Die einlässliche Specification und Bearbeitung der einzelnen Theile der Deontologia
umana zeugt von dem Interesse, welches Rosmini Untersuchungen dieser Art widmete,
und dient zur Bestätigung der oben bezeichneten Richtung seines Philosophiren*. Die
Ethik ist in ihren ersten Principien unmittelbar mit der Ideologie und Ontoloo-ie ver-
knüpft; mit ersterer durch das Princip : .Folge dem Lichte der Vernunft,' mit letz-

1 Ciascuna delle arti belle ha la sua scienza propria, e tutte queste scienze suppongono una scienza del bello iu universale,
che chiamiamo Callilogia, della quäle e una parte speciale 1' Estetiea, che tratta del bello nel sensibile. Ma la Callilogia <

V Estetiea appartengono prima di tutto alla Deontologia generale, e massimamente a quella parte che descrive gli arehetipi
degli enti. Sist. fil. §. 210

2 Sist. fil. §. 211.

Rosmini hat sein System der Deontologie blos in allgemeinen Umrissen verzeichnet (Sist. fil. §§. ISO— 203), die einzelnen
Theile der Deontologia umana aber in einer Reihe von Schriften ausführlich behandelt. Dazu gehören: Principj della scienza
morale (Mailand, 1837). — Storia comparativa e eritica dei sistemi morali (Mailand, 1837). — Antropo'logia in servizio della
morale (Mailand, 1839; 2. Auflage Novara, 1847). - Della coscienza morale (Mailand, 1839). - L' Ascetica (Mailand,
1840). — Opuscoli morali (Mailand, 1841). - Pedagogia o Methodica (Turin, 1857). — Filosofia di diritto (Mailand.
1842—1845). — Filosofia della politica (Mailand. 1837; 2. Auflage Mailand, 1858, unter Beigabe mehrerer Saggi sulla sta-
tistica, sul comunismo, sulla definizione della richezza, sui divertimenti pubblici). —
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terer durch, das Princip: , Anerkenne das Sein in seiner richtig bestimmten Ordnung.'

Da Gott das Oberste im Bereiche des Seienden ist, so ist er der absolute Endzweck

aller moralischen "Willensacte, und Religiosität die zur höchsten Höhe ihrer Vollendung

erhobene Moralität. Aber auch abgesehen von der unmittelbaren directen Beziehung

auf Gott, kann der Wille als actives Vermögen der Intelligenz nur etwas Unendliches,

Göttliches zu seinem Zwecke und zum Objecte seiner Selbstbeglückung haben, woraus

der Satz sich ergibt, dass der sittliche Wille in einer jeden seiner speciellen Beziehungen

stets das Sein in seiner Ganzheit auf irgend eine Weise umfasst.

Das Recht wird von Rosmini als eine unter den Schutz des moralischen Gesetzes

gestellte eudämonologische Befugniss gefasst; die Objecte der Rechtsbefugniss sind im

Unterschiede von den moralischen Gütern nützliche oder beglückende Güter, welchen

der Schutz des moralischen Gesetzes eine gewisse moralische Würde verleiht, und den

Besitzer jener Güter ermächtiget , sie gegen ungebührliche Angriffe zu vertheidigen.

Die Befugniss, sie gegen Raub und Schädigung zu vertheidigen, erwächst aus dem mora-

lischen Gebote, welches dem Menschen die Schädigung seines Nebenmenschen untersagt;

Neminem laedere, lautet die hierauf bezügliche Formel der römischen Juristen. Die

unter den Schutz des moralischen Gesetzes gestellten Güter lassen sich auf zwei Haupt-

formen von Gütern zurückführen: Freiheit und Eigenthum. Die rechtliche Freiheit be-

steht in der Befugniss eines ungestörten Gebrauches der eigenen Kräfte und Mittel,

soweit dadurch die Rechte Anderer nicht beeinträchtiget werden. Unter Eigenthum im

rechtlichen Sinne sind die mit der menschlichen Person durch die Bande des Empfindens

und der Intelligenz vereinigten äusseren Dinge zu verstehen, 1 sofern diese Vereinigung

unter den Schutz des moralischen Gesetzes gestellt ist, d. h. den Rechten Anderer nicht

widerstreitet. Sie würde aber den Rechten Anderer dann widerstreiten , wenn jene

äusseren Dinge aus ihrer Verbindung mit anderen Personen, mit welchen sie bereits

rechtmässig verbunden und gleichsam verwachsen waren, losgerissen würden; eine solche

Losreissung verursacht Schmerz, streitet somit gegen das Neminem laedere.

Subject des Rechtes kann der Mensch als Einzelner und als Collectivmensch sein;

daher die Unterscheidung zwischen individuellem und socialem Rechte. Das sociale Recht

scheidet sich abermals in ein allgemeines und particuläres, ferner in ein inneres und äusseres

Recht. Im letzteren erscheinen jene Befugnisse, welche der Einzelperson jeder anderen

gegenüber zukommen, als Befugnisse der Societät gegenüber anderen Societäten oder ein-

zelnen Personen derselben. Das innere Recht, das allgemeine sowohl als das particuläre,

fasst als besondere Theile das fürstliche, politische und gemeine Recht (diritto signorile,

diritto governativo o politico, diritto comunale) in sich; diese drei Arten von Rechten

sind in jeder wie immer gearteten Rechtsgemeinschaft vorhanden. Die Hauptformen

der menschlichen Societät sind die theokratische, häusliche und bürgerliche Gemeinsam-
keit. Die theokratische und häusliche Societät sind in der Natur gegründet, während
die bürgerliche Gemeinsamkeit eine künstlich geschaffene, jedoch zum Wohle der Mensch-
heit nothwendige ist; die theokratische Societät unterscheidet sich von der häuslichen

1 Diese Vereinigung ist eine analogische Nachbildung der Vereinigung des Leibes mit der Seele, und hat als eine durch die

Bande des blossen Empfindens gewirkte Vereinigung auch bei den Thieren statt, welche die ihnen in solcher Weise eig-

nenden äusseren Dinge mitunter bis zum Tode vertheidigen. Daher lässt sich auch von einem Eigenthume der Thiere
Spirillen, obschon dasselbe weder im moralischen, noch im rechtlichen Sinne Eigenthum ist. Sist. fil. §. "230.
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dadurch, dass sie eine göttliche Gemeinsamkeit ist, während letztere eine menschliche
ist. Die theokratische Societät ist entweder eine initiale oder eine vollendete; als ini-
tiale Societät verbindet sie die Menschen durch die Bande und Gebote der natürlichen
Moral und Religion, als vollendete Societät ist sie Kirche, welche zu den Banden der
natürlichen Religion und Moral jene der übernatürlichen, geoffenbarten Religion und
Moral hinzufügt.

^

Auf die richtige Leitung der genannten drei Haupt- und Grundformen der Societät
beziehen sich als drei besondere deontologische Auxiliardisoiplinen Oekonomik, Politik
und Kosmopolitik, d. i. die Lehren vom Familienregimente, von der Kunst der Staaten-
lenkung und von der religiös-moralischen Leitung des menschlichen Gesammtgeschlechtes.
Die Staatskunst als philosophische Lehre sucht jene höchsten Regeln zu ermitteln,
welchen gemäss die Gesammtheit der dem Staatsregimente zu Gebote stehenden Mittel
und Hilfsquellen benützt und verwendet werden muss, um die einer erleuchteten Staats-
leitung sich vergegenwärtigenden letzten Ziele zu verwirklichen. Das absolute Ziel
einer erleuchteten Staatskunst ist das aus der Gerechtigkeit und Eintracht der Bürger
herauswachsende öffentliche Wohl. Die Anstrebung dieses Zieles heischt vor Allem eine
perpetuirliche Rücksichtnahme auf die natürlichen Unterlagen eines besonderen Staats-
wesens; sie macht weiter die Sorge um die moralische Kraft und Prosperität des in
einer bestimmten Staatsform geeinigten Gesellschaftskörpers zur Pflicht. In diesen beiden
Forderungen sind die Bedingungen ausgesprochen, unter welchen auf die Gesundheit und
Dauer eines bestimmten politischen Gemeinwesens gerechnet werden kann. Die Gesund-
heit desselben beruht auf dem richtigen Gleichgewichte der constitutiven Potenzen und
Factoren desselben, speciell auf dem Gleichgewichte zwischen Bevölkerung und Reich-
thum, zwischen Reichthum und bürgerlicher Gewalt, zwischen bürgerlicher Gewalt und
materieller Macht, zwischen bürgerlicher und militärischer Gewalt, zwischen geistiger
Bildung und moralischer Kraft. Die bürgerlichen Gemeinwesen sind bestimmten Ge-
setzen der Entwicklung und Wandelung unterworfen, welche von einsichtigen Staaten-
lenkern nicht unbeachtet gelassen werden können; die Leitung der bürgerlichen Gemein-
schaft muss den Gesetzen der natürlichen Bewegung der politischen Gemeinschaften
angemessen sein.

1 Eine einsichtige Staatsleitung besitzt ein tiefdringendes Verständnis.?
aller treibenden Kräfte eines bestimmten politischen Körpers; diese Kräfte richtig zu
benützen und mit möglichst ausgiebigem Erfolge zu verwerthen, ist das Kennzeichen
grosser Herrscher und Staatenlenker. Der geistige Tiefblick eines wahrhaft grossen
Staatslenkers nimmt die in der Tiefe des Volksgeistes schlummernden Kräfte und An-
lagen wahr, durch deren Weckung und richtige Leitung er Erfolge erzielt, welche mit
den glänzendsten materiellen Machtmitteln sich nicht erreichen lassen; obschon sie
langsamer reifen und erst allmälig zu Tage treten, sind sie doch in ihren Wirkungen
um so nachhaltiger. 2 Der mit den in der Tiefe des Volksgeistes gelegenen Mitteln wir-
kende Herrscher zeigt, dass er die von Gott selbst in eine bestimmte Volksexistenz

1 La filosofia della politiea deve ccmsiderare nella storia le leggi, secondo le quali si muovono le societa civili; pensiero de-
vuto a Giambattista Vieo. che pote indicarlo, non isvolgerlo a sufficienza, per la profondita delle meditazioni ehe si richiede
a colorirlo e ineamarlo, mediante sagaci osservazinni sulle diverse transformazioni eh' ebbe a provare ciascun ponolo della
terra. Sist. fil. §. 257.

- Ueber die Bedeutung von Religion und Kirche in dieser Beziehung: Siet. fil. §. 259,
Penkschriften der phil.-hist. Cl. XXXV. Bd. , ,



82 Karl Wernee. A. Rosmlxi's Stellung in der Geschichte der neueren Philosophie.

gelegten geistigen und sittlichen Kräfte erkannt und die ihnen gewiesenen Ziele erfasst

hat; sein AVirken verähnlichet sich somit dem Walten des göttlichen Weltenlenkers, der

gleichfalls durch verborgene Kräfte wirkt, und mit den scheinbar kleinsten Mitteln die

höchsten und weitestgreifenden Erfolge verwirklichet. Das in der Lehre von der gött-

lichen Weltleitung auseinandergesetzte Gesetz des Mezzo minimo auf die menschliche

Staatenlenkung anwendend, fasst ßosmini die Quintessenz politischer Weisheit in dem

Satze zusammen: I mezzi politici che con minore spendio e minore azione sortiscono un

maggiore effetto di bene sociale, sono i migliori! 1

i Sist. fil. §.25

Berichtigung.

Seite 34, Zeile 17 von oben lies: ersterer statt: letzterer.
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MEXIKANISCHE RELIQUIEN
AUS DER ZEIT MONTEZUMA'S
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FERDINAND VON HOCH STETTER,
WIRKLICHEM MITGLIEDE DER KAISERLICHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN.

(MIT FÜNF TAFELN UND EINER ABBILDUNG IM TEXTE.)

VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 5. DECEMBEE L883

.Als die Spanier 1519 zum ersten Male die Residenz Montezuma s, die Hauptstadt

des Azteken-Reiches, betraten und nach dein grossen Marktplatz von Tlatelolco im west-

lichen Theile der Stadt geführt wurden, da waren sie voll Erstaunen, ebenso über die

Masse des Volkes, das sich hier drängte, wie über die Mannigfaltigkeit der Natur- und
Kunstprodukte, die sie zum Kaufe ausgeboten sahen. Der Marktplatz, dreimal so

gross als der berühmte Platz von Salamanca, war von tiefen weiten Hallen umgeben
und jedes Gewerbe hatte seinen bestimmten Platz. Hier waren die Goldschmiede von

Azcapozalco, diß Töpfer und Juweliere von Cholula, die Maler von Tezcuco, dort die

Steinschleifer von Tenajocan, die Strohflechter von Quanhtitlan u. s. w. Von nichts aber

waren die Spanier so sehr überrascht und entzückt, als von den prachtvollen, reich mit

edlem Metall geschmückten Federarbeiten der Azteken, von ihren Federkleidern, die so

warm und Weich waren, wie die feinsten Hermeline, sowie von ihren Prachtfächern aus

dem goldglänzenden Gefieder tropischer Vögel, und nichts erregte ihre Bewunderung

mehr als die kunstvollen und phantasiereichen Imitationen von Thieren aller Art in

Gold und Silber, in farbenreicher Stein- und Federnmosaik, wie sie Glänzenderes und

Schöneres nie zuvor gesehen. Die ausgesuchtesten und kostbarsten Stücke dieser hoch-

entwickelten und mannigfaltigen Kunstindustrie wurden von den Abgesandten Monte-

zuma's als Geschenke den Spaniern dargebracht 1 und von diesen in die Heimat gesendet.

1 In der ,Geschichte der Eroberung von Mexiko des Don Antonio de Solis', übersetzt von L. G. Förster, 1838, I. Bd. .S. 91,

lieisst es von den Geschenken, welche Kaiser Montezuma durch seinen Abgesandten Teutile an Corte/, überbringen Hess

:

,Es befanden sich dabei verschiedene Baumwollzeuge, die so zart und gut gewebt waren, dass man das Gefühl zu

Hilfe nehmen musste, um sie von der Seide zu unterscheiden, ferner eine Menge Federbüsche und andere schöne Arbeiten

aus Federn der auserlesensten Vögel dieses Landes, deren Schönheit und natürliche Farbenverschiedenheit die Indianer

mit bewundernswürdiger Geschicklichkeit zusammenstellten und vermischten, wobei sie sich der dunklen und der hellen

Farben so zweckmässig bedienten, dass sie, ohne der künstlichen Farben und Pinsel zu bedürfen, Gemälde verfertigten und

11»
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Noch sind Briefe vorhanden, in welchen die reichen mexikanischen Geschenke erwähnt

werden, welche Cortez von Vera Cruz aus an Kaiser Karl V. sandte, und die Schilde-

rungen der Eroberung von Mexiko sind voll von Hinweisen auf die kostbaren Schätze

aller Art, welche den Conquestadoren in die Hände fielen. Mit Recht fragt man, was

ist aus all diesen Schätzen geworden? Ist nichts mehr erhalten von allen jenen Pracht-

stücken altmexikanischer Kunstindustrie, die im 16. Jahrhundert nach Europa kamen

und von welchen doch das Beste und Schönste jedenfalls Kaiser und Papst dargebracht

worden sein mag?
Die europäischen Museen enthalten in ihren ethnographischen Abteilungen reiche

Sammlungen mexikanischer Alterthümer aller Art aus Metall, aus Stein und aus Thon.

wie sie aus den Trümmern der zerstörten Städte, aus Tempelruinen und alten Begräbniss-

plätzen ausgegraben wurden. Die Bibliotheken zu Wien, Berlin, Dresden, Paris, Bologna,

Rom und Oxford besitzen kostbare altmexikanische Manuscripte, welche Lord King-

borough in seinem berühmten Prachtwerk zum Theil' reproducirt hat; aber von .den

schönen alt-aztekischen Federarbeiten, welche so hoch gerühmt wurden, scheinen nur

äusserst wenige Stücke erhalten zu sein.

Die wenigen Stücke, welche mir aus auswärtigen Museen bekannt geworden sind,

sind zwei Schilde in Federnmosaik-Arbeit in Stuttgart und ein Federmantel in Brüssel.

Die im königl. Kunst- und Alterthumscabinet zu Stuttgart aufbewahrten

altmexikanischen Schilde habe ich gelegentlich eines Besuches- in Stuttgart im

Juni 1882 abgezeichnet und bringe sie auf Tafel III zur Darstellung. Die Schilde

tragen die Aufschrift': ,Nr. G und 7, altmexikanische Schilde aus Montezuma's Zeit, 16 see."

Da der Kasten, in welchem dieselben eingeschlossen sind, bei meinem Besuche nicht

geöffnet werden konnte, so war es mir nicht möglich, die beiden interessanten Objecte

genauer zu untersuchen. Allein Herr Custos L. Mayer hatte die Güte, dies auf meine

Bitte später für mich zu thun und theilte mir Folgendes mit: ,Der grössere Schild

(Tafel III, Fig. 1) hat einen Durchmesser von 75 cm., der kleinere (Fig. 2) von 71 cm.

Beide Schilde, die vollkommen kreisrund sind, haben in gleicher Weise eine Unterlage

von harten, 3 mm. starken, etwas flach gedrückten Holzstäben, welche einer an den

andern gereiht und durch regelmässig gezogene, sehr feine Schnüre mit einander ver-

bunden, über den ganzen Durchmesser der Schildscheibe sich hinziehen. Quer über

dieses Substrat laufen vier Rundstäbe von leichtem, hartem Holz, 12 mm. dick; an die-

selben ist mit dünnen Riemen ein aufliegender Lederlappen, Quadratform, geknüpft,

es wagten, die Natur nachzuahmen. Dann brachten sie auch viele Waffen, als Bogen, Pfeile und Schilde von seltenem

Holze; ferner zwei sehr grosse runde Platten, die eine von Gold, mit dem Bilde der Sonne in erhabener Arbeit, und die

andere, auf welcher der Mond abgebildet war, von Silber; endlich kam noch eine beträchtliche Menge von Juwelen und

Stücken Gold nebst einigen Steinen, Korallen, Ringen, Ohrgehängen nach der Sitte des Landes, und andere Zierrathen von

grösserem Gewichte, z. B. Vögel- und Thiergestalten, die so vortrefflich gearbeitet waren, dass man den Werth über der

Kunst vergass.'

Ebenso sagt W. Prescott in seiner Geschichte der Eroberung von Mexiko (History of the Conquest of Mexico,

London 1860.) Vol. I. S. 80:

,But tiie art, in wliieh they (the aucieiit Mexieans) most delighted was their plumage or feathei-work. With this

they could produce all the effect of a beautiful mosaic. The gorgeous plumage of the tropical birds, espeoially of the

parrot tribe, afforded every variety of colour; and the fine down of the humming-bird, which revelled in swarms among the

honneysuckle bowers of Mexico, supplied them with soft aerial tints that gave au exquisite finish to the picture. The
feathers, pasted on a fine cotton web. were wrought into dresses for the wealthy, haugiugs for apartments, and Ornaments

for the temples. Non one of the American fabrics excited such admiration in Europe whither numerous speeimens were
sent by tlu- conquerors.'
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auf welchem wiederum die als Handhaben dienenden zwei ledernen Wülste befestigt
sind. Ueber diese Unterlage spannt sieh als widerstandsfähigster Theil ein dickes
Pergament, an der Oberseite ist es eingefasst von einem rauhen, geflochtenen Kranz
von kleinen zum grössten Theile durch Mottenfrass zerstörten Federquasten, circa 15 mm.
breit. Die Fläche der Oberseite ist geschmückt durch dicht aufgeklebte' grössere und
kleinere Federn in Naturfarben, schwarz, roth, gelb, grün, blau. Die Federn sind nach
den Farben in Schichten aufeinandergelegt, zunächst wohl nur in roheren Umrissen der
beabsichtigten Zeichnung entsprechend; diese wurde dann mit einem scharfen Messer
herausgeschnitten.

Ueber die Provenienz der Schilde sagt der Katalog nur, ,dass dieselben 1809 vom
Kloster Weingarten übernommen wurden.'

Der Federmantel in Brüssel ist im Directionsgebäude des Museums der Port du
Hai in einem Saal, welcher altmexikanische und altperuanische Gegenstände enthält,
aufbewahrt. Dieser Mantel, angeblich von Montezuma stammend, ist circa 172 m. lang!
oben schmal, nach unten sich verbreiternd. Er besteht aus 6—8 cm. langen rothen
Federn, die an ein dichtes Netz aus Bastschnüren befestigt sind und hat am unteren
Rande eine Bordüre, in welcher rothe, schwarze und blaue Federn gemischt sind.

Das bei weitem werthvollste Prachtstück ist jedoch in der k. k. Ambraser
Sammlung erhalten geblieben, wenn dasselbe auch bisher kaum irgend welche Be-
achtung gefunden hat.

Ich selbst wurde ganz zufällig darauf geführt, als ich im Frühjahr 1878, mit der
Ordnung und Bestimmung der von D. Bilimek für die ethnographische Abtheilung des
k. k. naturhistorischen Hofmuseums angekauften Sammlung mexikanischer Alterthümer
beschäftigt, mich zum Vergleiche nach den in der Ambraser Sammlung befindlichen
altmexikanischen Gegenständen umsah, und dabei in der Beschreibung der Ambraser
Sammlung von E. Baron von Sacken (Wien 1855, IL Theil pag. 143) .unter den
Seltenheiten verschiedener fremder Völker' folgendes angeführt fand:

,Nr. 3. Ein hoher mexikanischer Hauptschmuck aus herrlichen grünen goldglänzenden
Federn und Streifen von anderen verschiedenfarbigen bestehend, mit Plättchen von geschlagenem
Golde besetzt. Ungefähr drei Fuss hoch. Im Inventar von 1596 „ain morischer Huet"

.genannt. 1

Da ich wusste, dass die Ambraser Sammlung ein berühmtes Unicum, angeblich aus
dem alten Mexiko, besitze, nämlich eine steinerne Streitaxt, die als die Streitaxt
Montezuma's bezeichnet wird und nach der Angabe der Inventare von dem Eroberer
von Mexiko, Ferdinand Cortez, dem Papst (damals Clemens VII.) und von diesem dem
Erzherzog Ferdinand von Tirol, dem Gründer der Ambraser Sammlung, verehrt worden
sein soll, so schien es mir von vorherein nicht unwahrscheinlich, dass auch der soge-
nannte ,mexikanische Hauptschmuck' aus der Zeit der Eroberung von Mexiko herrühre,
und war daher auf das höchste gespannt, das Stück zu sehen.

Mit Hilfe des gegenwärtigen Gustos der Ambraser Sammlung, des Herrn Dr. Hg,
war das gesuchte Stück auch bald gefunden. Es hing zusammengefaltet in der Ecke
des "VN andkastens XVI im Saal 5 neben einer Bischofsmütze, zusammen mit verschiedenen
ethnographischen Gegenständen aus Nordamerika, China und von den Sundainseln, un-
beachtet und in dem überfüllten Kasten auch kaum bemerkbar. Leider befand sich
dasselbe in einem so defecten, von den Motten zerfressenen Zustande, dass ich fürchtete.
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es werde uns in der Hand zerfallen, als wir es herausnahmen. Da die nähere Betrachtung

des Stückes keinen Zweifel darüber aufkommen Hess, dass dasselbe ein Erzeugniss alt-

mexikanischer Kunstindustrie sei, und dass es sich durch sorgfältige Restaurirung und

Aufbewahrung vor weiterem Verderben schützen lasse, so stellte ich an Se. Excellenz
den Herrn Grafen Folliot de Crenneville, welchem die Ambraser Sammlung untersteht,

die Bitte, mir das Stück, da ohnehin eben an der Zusammenstellung des Verzeichnisses

derjenigen ethnographischen Gegenstände aus der Ambraser Sammlung, welche an die

ethnographische Abtheilung des k. k. naturhistorischen Hofmuseums überwiesen werden

sollten, gearbeitet wurde, schon jetzt zu überlassen. Durch die- Erfüllung- dieser Bitte

kam ich in die Lage, den ,mexikanischen Hauptschmuck' näher zu untersuchen und der

Restaurirung unterziehen zu lassen, deren er dringend bedurfte, sollte er anders er-

halten bleiben.

Diese Restaurirung ist auch in der vollkommensten Weise gelungen und zwar durch

die gefällige Mithilfe der seither verstorbenen Frau Christine von'Luschan, Frau- des

seither ebenfalls verstorbenen Hof- und Gerichtsadvocaten Dr. von Luschan in Wien,

welche sich der mühevollen, die grösste Geduld und Geschicklichkeit erfordernden Arbeit

aus freien Stücken unterzog und dabei ein wahres Meisterstück lieferte. In einem ge-

schmackvollen Rahmen hinter Spiegelglas und auf schwarzem Sammtuntergrund präsentirt

sich nunmehr das kostbare Stück fast wie neu in seiner ursprünglichen Schönheit und

Farbenpracht und wird als eine Zierde unserer Sammlungen hoffentlich noch weitere

Jahrhunderte überdauern.

Die Beschreibung des Stückes wird mir Gelegenheit geben, speciell zu erwähnen,

welche Theile desselben der Restaurirung unterzogen werden mussten.

Grosse Schwierigkeit machte die richtige Deutung des Objectes. 1 Die alten Inventare

der Ambraser Sammlung, in denen noch andere, leider spurlos verschwundene Pracht-

stücke — ohne Zweifel ebenfalls mexikanischen Ursprungs — angeführt sind, enthalten

in dieser Beziehung die verschiedenartigsten Auffassungen.

Das älteste Inventar der Sammlung vom Jahre 1596, welches nach dem Tode des

Gründers derselben, des Erzherzogs Ferdinand von Tirol (gest. 1595), auf Befehl

des Kaisers von der Testaments-Commission verfasst wurde, erwähnt Fol. 472 als Inhalt

des neunten Kastens ,darynen sacken von federn' neben den anderen Gegenständen unser

Stück mit folgenden Worten : ,Aber ain mörischer Huet, Von langen scheuen, gleissenden,

grienlechten Und gülden Federn, oben hinauf mit weissen Roten und Plauen federn mit

gülden Roslen Und geflunder aussgesezt, hat Vom auf der stirn ain gannz gülden schnabl.'

Dies ist die älteste Beschreibung des Stückes, aus welcher hervorgeht, dass dasselbe

an seiner Stirnseite (als solche ist wohl der untere Kreisausschnitt zu nehmen) ursprünglich

noch einen goldenen Schnabel hatte, der leider verloren gegangen ist. Doch ist diese

Angabe von Bedeutung, weil sie unsere später zu motivirende Ansicht, dass das Kunst-

werk die Gestalt eines Vogels mit ausgebreiteten Flügeln nachahme, unterstützt.

Berr T. Maler, welcher sich lungere Zeit in Mexiko aufgehalten hat und sich für mexikanische Alterthümer in hohem

Grade interessirt, bat das Object, um welches es sieh hier handelt, kurz n.-ieh seiner Restaurirung im Jahre 1878 bei mir

in Wien gesellen und mit meiner Erlaubnis* eine Skizze davon genommen. Zu meiner Ueberraschung fand ich diese Skizze

bald darauf in dir französischen Zeitschrift ,La Nature' Nr. 300 vom 1. März 1879, von Herrn Maler unter dem Titel ,Un

i

: rnent royal de l'Ancien Mexique' nebst einer Beschreibung veröffentlicht, welche zahlreiche Unrichtigkeiten enthält,

und namentlich in der Deutung des Stückes als .königlichen Mantels' gänzlich verfehlt ist.
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Im Inventar vom Jahre 1613 ist die Beschreibung noch wörtlich dieselbe, im In-

ventar von 1621 heisst es aber Fol. 199 ,indianischer Huet' statt ,mörischer Huet', im
Uebrigen ist auch in diesem Inventar der Wortlaut der Beschreibung identisch, ebenso

im Inventar von 1730. Im Inventar vom Jahre 1788 ist aus dem ,Hut' auf einmal eine

.Schürze' geworden. Es heisst da im III. Band Fol. 52. (IV. Kasten):

,Aine indianische Schürze, von langen grünen glänzenden Federn, oben mit einem schmalen

Streif von weissen, dann mit einem breiten von grünen, hernach loieder mit einem schmalen

von rothen und zu lezt mit einem breiten von blauen Federn geziert, und diese Streifen mit

Halbmonden, oder Hufeissen, mit runden Plättchen, und anderen Stücklein von Rauschgold

besezt. Ist in dem alten Inventar als ein indianischer Hut beschrieben.'

Hier ist das Stück zum erstenmal als eine indianische Schürze bezeichnet, und von

dem goldenen Schnabel auf der Stirn nicht mehr die Rede, der also zwischen 1730

und 1788 verloren gegangen sein muss.

In dem von Alois Primisser verfassten und im Jahre 1821 vollendeten geschrie-

benen Inventar heisst es Fol. 453 von demselben nunmehr mit der Inventarnummer

Nr. 3 versehenen Stück, identisch mit dem Inventar vom Jahre 1788:

,Nr. 3. Eine indianische Schürze von langen, grünen, glänzenden Federn, oben mit

einem schmalen Streif von iveissen, dann mit einein breiten von braunen, hiernach ivieder mit

einem schmalen von rothen, und zuletzt mit einem breiten von blauen Federn geziert, und diese

Streifchen mit Halbmonden, mit runden Plättchen und anderen Stücken von Rauschgold besetzt.

(Das alte Inventar nennt dieses Stück einen indianischen Hut.) 1

In Baron von Sacken' s Beschreibung der Ambraser Sammlung endlich wird das

Stück, wie ich schon oben angegeben habe, als ein hoher mexikanischer Hauptschmuck
aufgeführt. Hier kommt also zum erstenmale die Bezeichnung mexikanisch vor, und

zwar wurde auf die mexikanische Provenienz ausschliesslich aus den goldgrünen Federn

geschlossen, welche Dr. Fitzinger als dem Trogon pavoninus angehörig bestimmt hatte.

Das sind die Angaben der Inventare und der Beschreibungen der Ambraser Samm-
lung in Bezug auf das noch vorhandene und erhaltene Prachtstück.

Aus den alten Inventaren aber geht gleichzeitig hervor, dass die Ambraser Samm-
lung früher noch mehrere ähnliche'altmexikanische Prachtstücke enthielt, die jetzt leider

spurlos verschwunden sind.

Im Inventar von 1596 werden nämlich neben dem ,mörischen Hut' noch weiter

folgende Stücke erwähnt:

1. (Fol. 472.) ,Item ain Mörischer Roekh, die Federn davon seer abgeschlissen, ist Von

Plaiv Rot, Vnd gelben Federn, Die Erml vnd der Leib sein von gülden schiepen aufm Ruggen

sein 2 Cristallene Augen, das ain Zerbrochen. 1

2. (Fol. 472.) ,Mer ain Rundell Von Roten federn dargnnen ist gestückht Von grober

Arbait, ain Plaioer drackh mit guldin Plech Versezt. 1

3. (Fol. 473.) ,Aber ein mörischer Feder Ptoschen, so ahn Ross auf die Stirn gehurt,

die Federn oben sind grien, von golt glannzenndt, hermüber ssin gelb. Rot und leibfarbe Federn

auf baiden Seiten mit gülden Plech.'

4. (Fol. 474.) ,Ain Wedler von Federn, das hejft daran Von griene Federn und samet

sunst von allerlay Rot, weiss und leibfarben Rosen, sambt allerlag negrleu Und Pluemen gemacht,

darynn auch gannze Erdtpör und Rote Perlen.'
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in' dkani che« ,llaupl ehmuck' in demselben Kasten XVI, im Säule 5 aufbewahrt vor-

! V. 1 1
'Ii' eine I3i ehofs [nful, sron der es im [nventar von 1596 heisst:

I '-!. 472. ,Mer ain Pischoffs Innful Von Federn, auf der ain seilten der stammen

Israel, auf der anndern eMen Christus am Creüz, mit seinen Apostlen und Euangelisten,

Roten Carmexin atla gefüetert, an den Znaeen Stollen ein geleiche Wappen gemacht, mit

< ',1, 'liiiiiiliiH'i:

Im Lnventai L788, III. Band, Pol. 52 hei I e :

MV. Kasten). ,Äine Infel von Federn mit dem Namen imd Wappen des Bischofs Buenagia.
Diese liisehofs-Inful, in wunderbarer Federnmosaik ausgeführt, ist wahrscheinlich

ebenfalls eine moxikani ehe Arbeit, die aus der Zeit nach der Eroberung von Mexiko,

aboi noch aus dem L 6. Jahrhundert herstammt, was sich aus dem Namen und Wappen
d< l'i ehofs orgeben muss, über den ich jedoch Leider nichts Näheres eruiren konnte.

Die lotztoro Si,ii<-I
1 1 den Kunstsammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses einverleibt.

Auffallend erscheint der Ausdruck ,mörisch' in den Inventaren; allein in dem
[nvontar von L596 heisst auch RIontezuma ein ,mörischer Khünig'; denn in der Be-

ehroibung <\<-r Gegenstände, welche der ,sechzehendte Gasten, darynnen allerlag Pichsen

und Wöhrn' onthält, heisst es Pol. f>2'> : ,aber ain indianischer streit-Hamer , das hefft

'Iura 11 ist Von hol , der Hamer daran Von Htain, soll einem Mürischen Khünige zuegehört

haben, !!/<• dann an dem, Zell so daran genäet Zu sehen ist.
1 Das Inventar von 1621

Pol. 287, erwähnt diese steinerne Streitaxt mit den Worten:
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hat mich der Custos des k. k. zoologischen Hofcabinets, Herr Dr. von Pelzeln aufs

gefälligste unterstützt.

Die grünen Federn, sowohl die kurzen des Farbensaurnes, wie die langen des

Fächers, rühren vom Prachttrogon oder Paradies-Suruku (früher Trogon pavoninus, jetzt

Calurus paradiseus oder Pharomacrus Mocinno Gray genannt) her. Die Azteken nannten

diesen Vogel
,
Quetzal' und hielten ihn heilig, so dass er mitunter auch auf altmexi-

kanischen Steinsculpturen erscheint. Er kommt in Mexiko und in ganz Mittelamerika

vor. 1 Die kürzeren Rücken- und Schulterfedern, sowie die langen Schwanzfedern des

Männchens schimmern, je nachdem das Licht einfällt, in metallischem Sm.aragd- und

Blaugrün, oder im prächtigsten Goldglanze. Die Brust des Männchens erglänzt im

glühendsten Scharlachroth. Die 50—60 cm. langen Schwanzfedern bilden die Strahlen

des Fächers, während die kürzeren Rücken- und Schulterfedern zu dem smaragd- und

goldgrün schimmernden schmalen Bande des Fächers zwischen dem blutrothen und dem

braunen Bande am Fächersaume verwendet wurden. Auch die rückwärtige Seite .des

Fächers, die aber leider durch Mottenfrass fast gänzlich zerstört ist, war. wie aus den

Resten erkennbar ist, zum grossen Theil mit den grünen Federn des ,QuetzaP besetzt.

Nach einer sorgfältigen Abzahlung enthält der Fächer heute noch 45!J lange Schwanz-

federn des Quetzal, welche alle die alten ursprünglichen Federn sind, die freilich durch

Mottenfrass gelitten haben, aber doch verhältnissmässig noch gut erhalten sind. An
den Schaftresten, namentlich an der Rückseite des Fächers, erkennt man jedoch, dass

sehr viele dieser Federn abgebrochen und ausgefallen sind, so dass man nicht zu viel

annimmt, wenn man die ursprüngliche Anzahl auf wenigstens 500 schätzt. Da das Quetzal-

männchen solcher Prachtfedern in der Regel nur zwei, höchstens vier besitzt, so dürften

also mehrere hundert dieser Vögel ihren Federnschmuck für diesen einen Fächer her-

gegeben haben. Da nicht blos die 'Urvölker Amerika's das Prachtgefieder des Quetzal zu

Putz und Zierrat verwendet haben, sondern da heute auch die europäischen Damen sich

damit schmücken, so war es nicht schwer, für die Restaurirung echte Quetzalfedern zu

bekommen. Dieselben wurden jedoch nur zur Herstellung des gänzlich zerstört gewe-

senen grünen Bandes im Fächersaum benutzt, während die langen Federn der Strahlen

des Fächers durchaus die ursprünglichen sind. Heute muss man die langen Quetzal-

federn so theuer bezahlen, wie Straussfedern oder wie die Federn des Paradiesvogels

von Neu-Guinea. Nach heutigen Preisen würden daher 500 schone Schwanzfedern vom
I juetzal circa 5000 Gulden österr. Währ, kosten.

1 II. Fischer in seinem bekannten Werki : Nephrit und Jadeit, Stuttgart 1875, übersetzt S. 274 eine Stelle aus dem 1869,

in Mexiko in spanischer und französischer Sprache erschienenen Werke: .Mexico y sus Alrededores por los artistos C. Castro,

(;. Rodriguez e .). Campillo,' wo es vom Quetzal beissi: ,Quetzalli i-t der prachtvolle Vogel von Guatemala. Seiue Federn

bildeten den Haupttribut, welchen man mexikanischen Königen darbrachte; man machte Fächer, Quasten, Hutfedern

(plnmets) daraus. Dieser Name Quetzalli übertrug sieh dann metaphorisch auf alle gesuchten, vornehmen oder besonders

verdienstlichen G le, ja er wurde sogar als Gegenstand zärtlicher Zuneigung verwerthet.'

Quetzalcoatl war oini < erstem Range, welche mau unter tausend verschiedenen Formen dargestellt findet,

dir im Himmel, auf der Erde und in der Luft herrschte.

l eher dem Quetzal (quetzal im mexikanischen soviel ah- plume, penna viridis) sagt ferner Hernandez (vgl. H. Fischer

1"~
: ,1'lumae liujus avis maximi aestimantur apud Indigenas ipsique auro quandoque praeferuntur, nempe longiores

ad cristas et alia capitis ac universi corporis bellica pacisque ornamenta, caeterae vero ad textilia opera et rerum quarurn-

vis sed praeeipue divorum exprimendas formas. Cui rci pent i quoque Avicularum, quas Hoitzitzillin vocant, permiseere

atque inti t. Vivunt in Provincia Tecolotlani ultra Quanhtemallan tendentibus in vocatas Honduras, tibi magna
cura caventur, ne quisquai avesj tantum licet eas planus exuere ac statim dimittere; nee Omnibus sed solis

Dominis; sund enim optimorum praediorum loco ac transeunt ad heredes.'
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Nächst dem Smaragdgoldgrün der Quetzalfedern fällt am blendendsten in die Augen
das Türkisblau in den mit den halbmondförmigen und schuppenförmigen Goldplättchen
besetzten Bändern. Ursprünglich bestanden diese blauen Bänder aus den Bauchfedern
des zur Familie der Fruchtvögel gehörigen Cotinga maynana Linne, der in den Urwäldern
Südamerika's (Ober- Amazonien) lebt. Die überaus zarten Federn waren auf einen
Papierstoff (eine Art papyrus aus den Fasern der Agave americana) flach aufgeklebt
und darüber die Goldplättchen angenäht. Aber gerade die blauen Bänder waren am
meisten zerstört, die halbmondförmigen Goldplättchen auf denselben waren fast alle

abgefallen, so dass diese Bänder vollständig restaurirt werden mussten. Leider war es

nicht möglich, Cotingabälge in genügender Anzahl aufzutreiben, um die Restaurirung
echt ausführen zu können. Als Ersatz wurde der prachtvolle weissbrüstige Jäger-Eisvogel
(Halcyon fusca Gray) von Ostindien gewählt, dessen türkisblaue Rückenfedern in der
Farbe dem Türkisblau von Cotinga maynana Linne am nächsten kommen. Es waren
24 Bälge dieses Vogels für die Restaurirung nothwendig.

Das breite, mit einer dreifachen Reihe von kreisrunden Goldplättchen besetzte
braunweisse Band, sowie das entsprechende braune Band des Mittelstückes besteht aus
den Schwanzfedern des langschwänzigen Schlankkuckucks (Piaija cayana Linne), der
in -Mexiko, Centralamerika und Südamerika bis inclusive Brasilien vorkommt, nicht wie
Herr Maler angibt, aus den Schwanzfedern des amerikanischen Thurmfalken (Tin-
nunculus sparverius). 1 Die Schwanzfedern des Schlankkuckucks haben eine schöne roth-

braune Farbe und enden in einer scharf abgeschnittenen weissen Spitze, so dass sie

ganz unverkennbar sind, während die Schwanzfedern des Thurmfalken eine schwarze
Spitze haben. Die braunen Bänder waren so gut erhalten, dass dieselben keine andere
Restaurirung erfuhren, als dass die abgefallenen Goldplättchen ersetzt wurden.

Ebenso bedurften die schmalen rothen Bänder keiner Restaurirung. Dagegen macht
die Bestimmung der Federn, aus welchen sie bestehen, einige Schwierigkeit. Es sind

durchaus feine zerschlissene Federn von blutrother Farbe und lichtem Grund. Man
könnte zunächst an die scharlachrothe Brust des Quetzal oder des ihm nahe verwandten
Pharomacrus (Calurus) antisianus Latresnaye, der in Venezuela vorkommt, denken, allein

abgesehen von der scharlachrothen Farbe, ist der Grund bei diesen Arten dunkel. Besser
stimmen die. Federn von Xipholena (Cotinga) pompadora L. (Pompadur-Cotinga) aus
Guiana und Nordbrasilien, jedoch sind diese etwas dunkler. Am besten schienen uns
die Federn des Blut- Cotinga (Haematoderus militaris Lath.) aus Guiana und Nord-
brasilien zu stimmen. In keinem Falle rühren aber die rothen Federn, wie Herr T. Maler
angibt, von dem grossen Aras (Ara-canya = Gnacamaya colorata) her.

Die rothen Federn sind sehr sinnreich mit der Kehrseite nach oben gestellt, sodass
sie krausenartig hervorstehen, und auf diese Weise eine elegante Abgrenzung des blauen
und des braunen Bandes bilden.

Die Goldplättchen, mit welchen die verschiedenfarbigen Bänder des Fächers besetzt

sind, sind von dreierlei Form: 1. halbmondförmig, 2. kreisförmig, 3. schuppen- oder
dachziegelförmig. (Fig. a, b und c auf Tafel I.) Dieselben sind alle aus dünnem geschla-

genem Goldblech geschnitten, zu dem ohne Zweifel das natürlich vorkommende gediegene
Gold verwendet wurde. Diese Plättchen sind leicht mit der Nadel zu durchstechen

1 In Mexiko heisst dieser Kuckuck ,Currucaua', in Brasilien ,Tingacu'.

12*
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und wurden nicht nur am oberen Rande durch viele kleine Stiche festgehalten, sondern ,

haben ausserdem noch, wie aus den Figuren a und c ersichtlich, besondere seitliche

Läppchen zur Befestigung, die jedoch an der fertigen Arbeit nach hinten umgebogen,

nicht sichtbar sind. Ich erwähne dies nur, um zu zeigen, mit welcher Sorgfalt und wie

für die Dauer berechnet diese Arbeit hergestellt worden ist.

Die halbmondförmigen Plättchen sind die grössten, sie haben einen herausgepressten

Rand und an der convexen Seite, sowie an beiden Spitzen die erwähnten Läppchen

zur Befestigung. Als ich den Fächer übernahm, waren von diesen Plättchen nicht mehr

als zwei und ein halbes erhalten, jedoch war der Ort. wo früher ähnliche Plättchen ange-

p
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;
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bracht waren, für jedes einzelne auf dem blauen Untergrund deutlich erkennbar.- Bei der

Restaurirung wurden die abgefallenen und verloren gegangenen Goldhalbmonde durch

solche aus vergoldetem Bronzeblech ersetzt. Der innere blaue Rand enthält nunmehr 28,

das Mittelstück 9 solcher halbmondförmigen Plättchen, im ganzen also 37, eine Zahl, die

für die Provenienz des Stückes, wie wir später sehen werden, von einiger Wichtigkeit ist.

Die kreisförmigen Planchen, welche ebenfalls einen erhöhten gepressten Rand haben,

zeigen vier feine Löchelchen zum Annähen. Sie sind in drei Reihen auf dem braunen

Farbenband mit weissem Rand angebracht. Die drei Reihen des Mittelstückes enthalten

von unten nach oben 12, 14 und 15, die drei Reihen zu beiden Seiten des Mittelstückes 42,

.-,1 und 53 solcher Plättchen, im Ganzen also 187. Auch von diesen waren die meisten

abgefallen und verloren gegangen, sie mussten ebenfalls durch vergoldete Bronzebleche
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ersetzt werden. Echt sind nur 41 dieser Plättchen, die an den Stellen gelassen wurden,

wo sie sich fanden. Die kleinen schuppenfürmigen Bleche haben an einer Sehmalseite vier

feine Löchelchen, und ausserdem noch besondere Anheftläppchen. Dieselben sind dach-

ziegelförmig über einander gelegt, ich zählte am restaurirten Object gegen 1400 solche

Plättchen, von welchen circa 500 ergänzt sind.

Auch die Kückseite des Fächers ist in hohem Grade interessant, weil man hier

sehen kann, wie derselbe zusammengefügt ist, und weil eben diese Construction für die

richtige Deutung des Gegenstandes von Wichtigkeit ist. (Siehe die in Zinkätzung bei-

gegebene Abbildung auf Seite 92.)

Die Rückseite zeigt, dass feine Holzstäbchen das Gerippe des Fächers bilden und

dass zwischen diesen Stäbchen ein schön gearbeitetes Netz ausgespannt ist, an welchem

sämmtliche Federn des Fächers befestigt erscheinen. Das Netz ist aus einem feinen.

aus Pflanzenfasern gesponnenen, doppelt gedrehten Faden von der Dicke des gewöhn-

lichen Nähzwirnes gearbeitet, und diese Netzarbeit ist so nett, fest und genau ausgeführt.

wie sie heute von der geschicktesten Frauenhand nicht besser gemacht werden kann.

Ebenso kunstvoll sind die Federn mit dem gleichen Faden an den Maschen des Netzes

befestigt. Jede Feder wurde nämlich am Kiel mit dem sogenannten Steppstich gefasst,

Feder kam neben Feder zu stehen, und es wurden so viele Reihen genäht, dass das

Ganze ein festes bandartiges Gewebe bildete. Die langen grünen Federn sind in der

Regel an drei Stellen ihres Schaftes mit den Maschen des Netzes verknüpft.

Dieses Netz nimmt an der Rückseite des Fächers eine den Farbenbändern der

Vorderseite entsprechende Fläche von 28 cm. Breite ein. Im Mittelstücke reicht es, so

wie die farbigen Federbänder, weiter hinauf (48 cm. vom Innenrande) und ist an dieser

Stelle durch eine angeheftete Unterlage von weissem Leder /. das in seinem Aussehen

sehr an unser sämischgahres Kalbsleder erinnert, verstärkt. Der grösste Theil dieses

Lederlappens ist jedoch eine Beute der Motten geworden und man kann nur aus der

Ausdehnung der Nahtreihen, die zu seiner Befestigung gedient haben, auf seine Grösse

schliessen.

Die ganze Fläche des Netzes ist durch eine xVnzahl von Holzstäbehen, welche alle

mit Baststreifen eng umwickelt sind, versteift.

Siebenundzwanzig dünnere Stäbchen s, aus dem Holze einer munoeotyledonen

Pflanze, circa 2-5 mm. breit und l'ö mm. dick, sind radial in gleichen Abständen in

die Maschen des Netzes eingeflochten. Ausserdem sind als Stütze des Mitteltheiles vier

längere und stärkere Stäbe angebracht. Der Mittelstab a reicht 58 cm. weit nach auf-

wärts. Er ist rund, an seinem Grunde G mm. dick, geht gegen oben in eine dünne

Spitze zu und ist dort durch ein dünnes Querstäbchen und mittelst der Bastumwicklung

mit einem zweiten etwas dünneren Stäbchen b verbunden. An den Mittelstab schliessen

sieh, nach oben gabelförmig auseinandergehend, zwei andere Stäbe c an. Sie sind an

ihrem unteren Ende circa 4 mm., am oberen Ende 3 mm. dick, reichen (14 ein. weit vom

inneren Rande hinauf und sind an ihren oberen Enden cirea 20 cm. entfernt, Wie aus der

Figur ersichtlich ist, stehen diese Mittelstäbe um ein beträchtliches über das Netz hervor.

Die langen Federn sind nun an verschiedenen Stellen mit dünnen Fäden aneinander

gehängt und mit denselben Fäden an die Enden der langen Stäbe befestigt.

Zur Versteifung der Seitentheile geht noch von jeder Ecke des Innenrandes ein 5 mm.

starker, 20 mm. langer Stab d gegen die Mitte zu nach aufwärts.
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Der Mittelstab a und die Seitenstäbe d sind am unteren Ende auf eine Länge von

8— 10 ein. nicht mit dem oben erwähnten dünnen Baststreifen umwickelt. Sie dienten

offenbar zur Befestigung des Fächers an seinem Hälter oder Träger. Leider sind alle

diese Stäbe so vielfach zerbrochen, dass sich ein Versuch, den Fächer in seiner ganzen

früheren Ausstattung zu restauriren, nicht mehr machen lässt.

Dass auch die ganze Rückseite des Fächers mit Federn geschmückt gewesen, wenn

auch einfacher als die Vorderseite, ergibt sich aus den Reihen von nackten abgefressenen

Federkielen, die in den fest genähten Fäden hängen
;
jedoch hat die Rückseite viel mehr

vom Mottenfrass gelitten als die Vorderseite.

So wie für die Vorderseite, so war auch für die Federn der Rückseite ein beson-

deres Netz an die Versteifungsstäbe gespannt ; es war aber aus schwächeren Fäden

genetzt und ist jetzt total zerrissen. Ausser einer Reihe von lichtgraubraunen Federn,

welche am Mitteltheile in der Höhe der braunen Kuckucksfedern der Vorderseite ange-

bracht sind und von welchen sich mehrere, immer in Bündel von drei oder vier Federn

zusammen gefasst, erhalten haben, findet sich nur eine ziemlich beträchtliche Anzahl der

langen und kurzen grünen Quetzalfedern, welche so wie die gleichen Federn der Vorder-

seite franzenartig gefasst und an einandergenäht sind und ihre etwas weniger lebhaft

gefärbte Unterseite dem Netze, auf dem sie befestigt sind, zuwenden, ein Beweis dafür

dass auch sie zur Ansicht gelangten. Auf die langen Schwanzfedern des Quetzal fielen

kürzere und dann die schönen lanzettförmigen goldgrünen Flügelfedern, so dass auch

die Kehrseite einstens ein prachtvolles Bild gegeben haben muss.

Wahrscheinlich war es die taschen- oder kapuzenförmige Oeffnung zwischen beiden

Netzen, die gerade so gross ist, dass ein Kopf darin Platz hat, welche zu der ersten

Deutung des Stückes als eines ,Huet', d. h. eines Kopfschmuckes führte. Nach meiner

Auffassung diente diese Tasche zur Aufnahme des oberen Theiles des Trägers des

Fächers, den wir uns ursprünglich mit einer goldenen, in einen Schnabel auslaufenden

Doppelscheibe geschmückt denken, zwischen welche die Tragstange eingesteckt wurde.

Nach der Beschreibung kann ich nunmehr an den Versuch der Deutung des Stückes

gehen, welches ich bisher einen Fächer genannt habe.

Die früheren Ansichten, dass das Object ein Hut, d. h. ein Kopfschmuck sei oder

als Prachtgewand, sei es nun als ,Schürze', wie das Inventar vom Jahre 1788 sagt, oder als

Mantel, wie Herr Maler meinte, aufzufassen sei, werden durch die Art der Construction

des Stückes widerlegt. Die Versteifungen an der Rückseite, welche ich beschrieben

habe, lassen dasselbe weder für den einen, noch für den anderen Zweck geeignet er-

scheinen, wie sich das bei den verschiedensten Versuchen, die wir gemacht haben, den

vermeintlichen Hut aufzusetzen oder die Schürze umzuhängen, gezeigt hat. Auch ist

aus den Abbildungen, welche Kingsborough in seinem grossen Werk (Antiquities of

Mexiko) beispielsweise in Vol. II auf Plate 81, 82, 83, 84, 85 und 86 nach dem Codex
Vaticanus wiedergibt, zu ersehen, dass die Gewänder der Krieger und das Staatskleid des

Königs ^loteqzumacin 1, ganz anderer Art waren. Ebenso führt Prescott, wo er in

seiner oben erwähnten Geschichte von den aus Federn kunstvoll gearbeiteten- Mänteln

der alten Mexikaner spricht, eine Stelle aus Zuazo an, aus der hervorgeht, dass diese

Prachtgewänder in ganz anderer Weise verfertigt waren. 1

' Die erklärenden Bemerkungen Kingsborough's zu dem Bilde des Königs (Vol. II, Plate SG, pag. 228) lauten: This was

the dresa of the l<>rds; and as M oteq zu maciu the King of Mexico was the greate-st in that country, he is represented
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Am nächsten liegend wäre es, unser Object für einen Prachtfächer zu erklären,
ähnlich den auf altegyptischen Bildern dargestellten Prachtfächern auf hoher Tragstange^
mittelst welcher die Sklaven ihren Gebietern Schatten spenden oder Luft zufächeln'
oder an die aus Palmblättern und bunten Federn zusammengesetzten Riesenfächer, wie
sie heute noch bei den Reichen und Grossen in Indien gebräuchlich sind. Man konnte
sich mit dieser Erklärung begnügen, da das mexikanische Kunstwerk, wenn man sich
dasselbe auf eine Tragstange befestigt denkt, zu demselben Zwecke gebraucht werden
könnte und seiner Pracht und Schönheit halber wahrhaft fürstlich genannt werden müsste.

Allein ich glaube nachweisen zu können, dass unser ,Fächer' doch nicht als Fächer
gedient hat, sondern vielmehr eine Standarte oder ein Banner war.

In der Bilimek'schen Sammlung mexikanischer Alterthümer, welche das k. k. natur-
historische Hofmuseum 1878 acquirirt hat, fand sich nämlich ein in Oelfarben auf eine
roth grundirte Leinwand gemaltes Bild (Inv. 1878, Nr. 4601) vor, das schon in sehr
verdorbenem und brüchigem Zustand auf Papier, und zwar auf einen spanischen Druck
aus Mexiko vom Jahre 1783 aufgeklebt worden war. Auf diesem Papier steht mit
Tinte geschrieben rückwärts die Adresse: ,A1 Sr. Cn. Pedro de Elizalde', vielleicht
der Name des einstigen Besitzers dieses Bildes.

Dieses Bild (Siehe Tafel II) stellt einen altmexikanischen Krieger dar, und zwar in
voller Ausrüstung und mit allen seinen militärischen Abzeichen. Zu seinen Füssen liegen
die abgeschlagenen Köpfe der getödteten Feinde, auf deren einen er mit dem rechten Fusse
tritt. In der Rechten hält er die mit scharfen Obsidianstücken (itzli) besetzte Kriegs-
waffe — Macuahuitl der Azteken, 1 in der Linken einen mit Federschmuck behangenen
kreisrunden Schild, auf welchem ein Arm dargestellt ist. Bekleidet ist der Krieger, wie
sich an dem rechten Arm und an den Füssen erkennen lässt, mit abgezogener Menschen-
haut, Haupt und Lenden sind mit Federnschmuck geziert. Rückwärts aber, das Haupt
überschattend oder wie ein Strahlenkranz dasselbe umgebend, ragt eine buntfarbige, in
Gold, Grün, Roth und Braun gemalte fächerförmige Standarte empor, an deren unterer
Seite ein Pfeil angebunden erscheint. Unter der Standarte rückwärts ist der Palast oder
die Burg des Kriegers angedeutet.

first. That wich he holds in bis band is a cane, which they composed of a certain sort of perfume, which they called
pogtl. Iu bis other hand is a nosegay of roses or other flowers, which they form with great art and which they prize so
liighly that they have them during the entire year, of many varions sorts. They esteem tliem so much tliat all the lords
had and still have, vassals, who have not been entirely deprived of the inheritanees from which they have been cjected.
God kuows by what right. The ornament of the hair was confined to the lords and valiant men : it was aecordingly
grantecl aa a great privilege to warrior, who had killed a certain number of the enemy in battle. They were acoustomed,

.
for greater State to go without shoes; as they observed that it was for the lower Orders of people, such as the tameines
and couriers to wear shoes. They all wore for a covering to the lower part of the body a kind of hreeches, which consisted
of a cloth of cotton, of a yard or rather more in length and very narrow, about a span in breadtll, nearly resembling the
focas of dicammino used on journeys in Castile, girded to the body and with this which they called a mashle, decency
was consulted in their dress. It is said that this king never in bis life wore twice the same mautle or mashle, but that
every day he put on new ones.

Die erwähnte Stelle bei Prescott (a. a. O. S. 337) aber lautet: ,Vi muchas manta.s de ä dos haces labradas de plumas
de papos de aves ten suaves, que trayendo la mano por eneima ä pelo y ä pospelo, no era masque vna mauta zebellina
mui bien adobada, hice pesar vna dellas no peso mas de ses onzas.'

H. Fischer (a. a. O. pag. 275). ,Dann ist die furchtbare Waffe Macuahuitl (verdorben aus Macan*= Schwert bei den
Spaniern) abgebildet, mittelst dessen nach Aussage der Zeugen der Eroberung Mexiko's man den Schädel eines Pferdes bis
zur Wurzel und einen Menschen geradezu in zwei Theile spalten konnte. Jenes bestand aus einem dicken Stock von
hartem und schwerem Holz, in dessen Seiten man sehr scharfe Obsidian-Lamellen von 4— 5 cm. Breite und 5—G cm. Länge
eingekittet hatte.'
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So scheniatisch die Zeichnung der Standarte auch ist, und so unvollkommen die

Malerei, so ist doch die allgemeine Uebereinstimmung in der Form und selbst in den

Farben mit dem Object, um dessen Deutung es sich hier handelt, eine so sehr in die

Augen springende, dass man nicht zweifeln kann, dass der Maler des Bildes eine Fächer-

Standarte malen wollte, wie die uns vorliegende. Die inneren Farbenbänder, das

charakteristische, höher emporragende Mittelstück, die radial gestellten, im Halbkreis

ausstrahlenden langen grünen Federn, alle diese Einzelnheiten auf dem Bilde entsprechen

den betreffenden Theilen des wirklichen Übjectes; nur der Strahlenkranz von Quetzal-

federn ist auf dem Bilde in roher, unbeholfener und schematischer Weise wiedergegeben.

"Wiewohl nun dieses in Oelfarben auf Leinwand gemalte Bild kaum älter sein

dürfte als 150 bis 200 Jahre, so stellt dasselbe doch unzweifelhaft einen altmexikanischen

Krieger dar, sei dasselbe nun von einem Spanier, oder von einem eingebornen Künstler,

der von den Spaniern das Malen mit Oelfarben erlernt hatte, gemalt.

j >ass aber die alten Mexikaner, und zwar die grossen militärischen Würdenträger des

ßeiches, derartige Standarten oder Banner als Abzeichen wirklich gehabt haben, dafür

finde ich eine Bestätigung in einer Stelle des oben erwähnten Werkes von Castro, ßod-

riguez und Canipillo, welchem eine Bildertafel : ,Mexikanische Alterthümer' mit erklären-

dem Texte von Jos. T. ßamirez 1 beigefügt ist. Dieser -Text enthält S. 7 .eine Stelle,

welche auch H. Fischer (a. a. 0. S. 275) anführt, und folgendermassen lautet

:

,Militärische Waffen und Abzeichen. Auf Nr. 8 aufliegend ist eine Art von

Fächer oder Standarte abgebildet, das Abzeichen eines der vier grossen Würdenträger

„Huitznahuatl" des mexikanischen Hofes. Diese Standarte besteht aus einem Gewebe
feiner Federn in ihren natürlichen Farben. Die Federn sind in parallelen Streifen an-

geordnet, roth und weiss abwechselnd mit zwei Reihen von Quetzalfedern, die auch den

oberen Theil der Standarte bilden.- Den Knopf oder Fuss der fächerförmigen Standarte

bilden blaue Federn mit rothen und gelben Schnürchen (Quasten). Diese Standarte wurde

emporgerichtet auf einer Stange (Lanze) getragen, aber nicht wie unsere Militärfah.^en

von dem Fähnrich mit der Hand in einem Wehrgehänge gehalten, sondern bei den

Mexikanern war das Banner auf der Achsel des Trägers befestigt und zwar so ungemein

stark, dass es nicht möglich war, dasselbe an sich zu reissen, ohne den Bannerträger

zu tödten. Ausserdem war ihm durch diese Befestigungsweise für seine Bewegung und

Bravour vollkommen freie Hand gelassen. Eine solche Standarte ist im Codex Mendo-
zino abgebildet. 2 Ebenso sieht man über Nr. 26 und hinter der Graburne- Nr. 29 ein

Banner; dasselbe ist das Abzeichen, gewissermassen das Wappen eines der grossen

Würdenträger der Krone, eines Generals Namens Tizoyahuaeatl. Der untere Theil ist

in grüne, gelbe, rothe und blaue Bänder abgetheilt, das Ende machen Quetzalfedern,

alles wie bei dem früher beschriebenen Banner. Auch dieses Banner ist im Codex

Mendozino abgebildet.'

Diese Beschreibungen passen nicht allein vollkommen auf unser Bild (Tafel II),

wo ein solcher militärischer Würdenträger mit seinem Banner auf der Achsel dargestellt

ist, sondern auch auf das Prachtstück der Ambraser Sammlung, so dass mir die Deutung
desselben als einer Fächer- Standarte ausser Zweifel zu sein scheint.

Descripcion de alcunos objetos de] Museo micional de Antigtiedudes de Mexico, por Don Jose F. Ramirez Mexico 1857.

Siehe Kingsborough PI. 68.



i Ueber mexikanische Reliquien aus der Zeit Montezuma's. 97

ßamirez hebt noch hervor, dass sowohl die Form der Standarte, als auch die Art,
sie zu tragen, genau mit dem übereinstimme, was man bei gewissen Befehlshabern in
der chinesischen Armee beobachte und verweist dabei auf das Werk : Memoires concernant
l'hist. etc. des Chinois par les Missionaires de Peking, Paris 1782, Tom. 7, pag. 373
PI. XXXI, Num. XIV. ,Les analogies orientales se presentent ä chaquc pas dans les
ancients usages ruexicains.'

Eine ähnliche, aber kleinere und einfachere Standarte trägt auch der in Kings
borough's Werk (Vol. II, PI. 82) abgebildete Krieger in der linken Hand, die gleichzeitig
den Schild hält. Ich reproducire auf Tafel III dieses charakteristische Bild, dessen
Gegenstück der auf PI. 81 abgebildete Krieger ist, und füge die erklärenden Bemerkungen
Kingsborough's bei:

Zu Plate 81. ,Their captains went to war in the costume represented by the
following figures. The weapon in their right hand is a kind of wooden sling with which
they trow a dart with great force. The armour for the body consisted of a cotton vest
cpulted, called an escaupile, of great avail in their manner of fighting; since after the
arrival of the Spaniards, not only the natives used it, but the Spaniards also employed
it against the Indians

;
for it repels arrows, which pass trough the strengest coats of

mail and even cuirasses but cannot pass through these escaupiles.'
Zu Plate 82. ,This was the second description of dress worn by the captains

Theleft hand of the figure holds a certain kind of shield in common use amongst them'
so hght that they sheltered themselves with great expedition under it and repelled the
stroke of their adversary and with much dexterity wared off arrow. That which is
above is the bann er, which each carried distinguished by bis own arms.'

Bemerkenswert!! ist, dass der ebenfalls reich mit Quetzalfedern ausgestattete Kopf-
schmuck dieses Kriegers in ganz ähnlichem Styl gehalten ist, wie das Banner.

Dass aus kostbaren Federn zusammengesetzte Fächer bei den alten Mexikanern als
Abzeichen verschiedener Würden und der einzelnen Stände getragen wurden, geht auch aus
folgender Stelle bei Eamirez hervor. Seite 7 a. a. O. heisst es: ,Zur linken sieht man
einen Gegenstand von ovaler Gestalt mit Stiel, ähnlich der Art von Fächern die man
Mosqueador (Fliegenwedel) nennt. Diesen Namen haben in der That die' Eroberer
diesem Gegenstand gegeben, der bei den alten Mexikanern je nach dem Stoff, der Form
und den Farben und dem Gebrauch verschiedene Bezeichnungen hatte. Solche Fächer
waren das gewöhnliche Abzeichen der Gesandten, sowie einer gewissen Classe öffent-
licher Beamten, genannt Tequihua, besonders der Adjutanten, Agenten und Vollzieher
der Befehle des Oberherrn. Auch die reisenden Kaufleute, welche in Mexiko eine aus-
gezeichnete Classe bildeten, gebrauchten den Fächer sowohl als Unterscheidungszeichen
als auch als Schattenspender. 1

Solche Fächer mögen die im Inventar der Ambraser Sammlung vom Jahre 1596
verzeichneten und schon oben erwähnten Objecte : Fol. 473 ,ein mörischer Federbuschen'
und Fol. 474 ,Ein Wedler von Federn' gewesen sein.

Es entsteht nun noch die interessante Frage, ob sich nicht bezüglich der Provenienz
der Pracht-Standarte in der Ambraser Sammlung etwas bestimmteres nachweisen lässt In
dieser Beziehung hat mich mein verehrter College Prof. Dr. Büdinger auf eine Stelle
in der Geschichte der Eroberung von Mexiko von Prescott (The history of the Connuest
of Mexico by W. H. Prescott, London 1860, I. S. 198-199) aufmerksam gemacht Es

Denkschriften der phil.-hist. CI. XXXV. Bd.
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ist an dieser Stelle von dein ersten Schreiben die Rede, welches Cortez an Kaiser

Karl V. sandte, und in welchem er alles, was ihm seit seiner Abreise von Cuba zu-

gestossen, beschrieb und meldete.

Das Schreiben selbst ist in keiner Bibliothek von Europa mehr aufzufinden; aber

man weiss, da er sich in seinem zweiten Brief darauf beruft, dass dasselbe vom 16. Juli

151V) datirt und von kostbaren Gegenständen begleitet war, welche Cortez von Monte-

zuma als Geschenk erhalten und dem Kaiser nach Antwerpen übersandt hatte. Ein

vollständiges Yerzeichniss dieser Gegenstände soll ein Brief ,Carta de Vera Cruz'

enthalten. Prescott erwähnt diese Gegenstände z. B. zwei Halsbänder aus Gold und

Edelsteinen-, einen grossen Alligatorskopf aus Gold; zwei Vögel aus grünen Federn,

die Füsse, der Schnabel und die Augen von Gold; eine grosse Scheibe aus Silber

40 Mark im Gewicht und mehrere kleinere von demselben Metall; eine grosse Scheibe

aus Gold, mit den Figuren fremdartiger Thiere darauf, im Gewicht von 3800 Unzen

;

zwei Kleidungsstücke mit Federn durchwirkt, ein anderes mit bunten* Federn und wieder

ein anderes mit weissen und schwarzen Figuren u. s. w. u. s. w. Dann werden weiter

erwähnt

:

,« fan of variegated feather-work, with thirty-seven rods plated with gold'

fve fans of variegated feathers, four of which have ten and the other thirteen rods em-

bossed with gold.'

Hier sind also ausdrücklich Fächer erwähnt, ohne Zweifel Fächer, wie wir sie als

Abzeichen mexikanischer Grossen und verschiedener Würden oder auch verschiedener Stände

kennen gelernt haben. Und diese Fächer sind mit wenigen charakteristischen Worten

beschrieben, die vollständig auf unser Object passen, das man kurz nicht besser

beschreiben könnte als: ,a fan of variegated featherwork plated with gold. -

Da ist nun wohl die weitere- Frage berechtigt, üb das Stück aus der Ambraser

Sammlung nicht geradezu einer der in jenem Verzeichnisse der Geschenke von Cortez

erwähnten Fächer ist, den wir glücklicherweise noch besitzen. Es sind an der mit-

getheilten Stelle dreierlei Fächer erwähnt, vier mit 10, einer mit 13 und einer mit

3 7 ,rods'. Was ist aber mit diesen ,rods', wörtlich ,Stäben 1 gemeint, oder wie soll man
sie zählen? Ich möchte das Wort ,rods' in diesem Falle am liebsten mit ,Strahlen'

übersetzen. Die Fächer-Standarte auf dem Bilde Tafel II hat, wenn man von dem
Mittelstück absieht, zehn Strahlen, die so wie sie gemalt sind, wohl nicht nur aus je einer

langen Schwanzfeder des Quetzal, sondern aus zehn Büscheln solcher Federn bestehend

Lacht werden müssen, die an der Rückseite mit Stäbchen versteift waren, wie bei

unserem Fächer. An unserem Fächer sind nun die langen Quetzalfedern weder einzeln-

stehend, noch büschelförmig gruppirt, sondern dicht neben- und übereinander stehend,

so dass man keine Strahlen zählen kann. Sollte es aber nur ein Zufall sein, dass dieser

lachci- gerade 37 Goldhalbmonde enthält, und zwar 28 an der Innenseite und 9 an dem
Mittelstück, von welchen die strahlenförmige Anordnung der Quetzalfedern ausgeht?

In obigem Verzeichniss der Geschenke Montezuma's ist als erster, offenbar als vor-

nehmster, ein solcher Fächer mit 37 Strahlen erwähnt, so dass man unwillkürlich auf

den Gedanken kommt, der mexikanische Fächer der Ambraser Sammlung sei eben dieses

Exemplar, welches von Cortez 1519 an Kaiser Karl V. geschickt wurde. Nimmt man
das Wort ,rods' wörtlich, so hat unser Fächer rückwärts allerdings nur 27 Radialstäbe,
wobei freilich zu bemerken ist, dass mehrere, früher vorhanden gewesene Stäbe, jetzt fehlen,
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Ich komme also zu dem Resultate, dass das Prachtstück altmexikanischer Kunst-

industrie, welches in der Ambraser Sammlung glücklich die "Wechselfälle dreier Jahr-

hunderte überdauert hat, ohne der vollständigen Vernichtung anheimgefallen zu sein,

eine fächerförmige Standarte ist, welche einem militärischen Würdenträger höchsten

Ranges am Hofe Montezuma's, vielleicht dem unglücklichen Kaiser selbst, angehörte,

und dass diese Standarte, obwohl in alten Inventaren der Ambraser Sammlung über

ihre Provenienz nichts Näheres enthalten ist, mit einiger Wahrscheinlichkeit jenes Pracht-

stück ist, welches unter den Geschenken des Eroberers von Mexiko an Kaiser Karl V.

als ,Fächer aus verschiedenfarbigem Federnschmuckwerk, mit 37 Strahlen und mit Gold-

plättchen besetzt' erwähnt ist, und nebst anderen mexikanischen Merkwürdigkeiten später

dem kunstsinnigen und sammeleifrigen Erzherzog Ferdinand von Tirol verehrt wurde.

Ueber die angeblich von Montezuma herrührende Streitaxt in der k. k. Ambraser
Sammlung.

Ueber dieses berühmte Stück, welches ich schon Seite 89 erwähnt habe, enthält die

Beschreibung der Ambraser Sammlung von Baron von Sacken Seite 215 folgende Be-

merkung :

,XXI. Montezuma IL, Inka Von Mexiko (er kam 1503 auf den Thron, wurde von

den Spaniern unter Ferdinand Cortez verhaftet und bei dem darüber entstandenen Auf-

stande durch einen Steinwurf getödtet 1520).

Streitaxt: Beil und Axthelm aus dunkelgrün und grau gesprenkeltem Syenit, stark

gekrümmt, etwas in den 3' langen Stiel, aber nicht ganz am Ende desselben eingelassen

und mit vielen, gedrehten, bandartig gelegten Wollschnüren an demselben befestigt.

Soll von Ferdinand Cortez dem Papst und von diesem dem Erzherzog Ferdinand verehrt

worden sein. Diess enthält ein früher dabei gewesener Zettel.'

Bei der neuen Ordnung der kaiserlichen Sammlungen wurde das Stück in die zweite

Gruppe der kunsthistorischen Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses eingereiht.

Dasselbe ist in verschiedenen wissenschaftlichen Publicationen erwähnt und auch mehr-

mals abgebildet worden. 1 Wir geben eine neue Abbildung auf Tafel V. Fig. 1.

Das Material, aus welchem die Steinaxt gearbeitet ist, besteht aus einem syenit-

artigen Gestein, welches ein körniges Gemenge von zweierlei Feldspath, einem grünlich-

weissen und einem röthlichen, und von grünlichschwarzer Hornblende, in massig grossen

Partien gleichmässig zwischen dem Feldspath vertheilt, darstellt. Die Axtklinge ist

1 Die erste Abbildung dieser Streitaxt erschien in Klemm's Allgemeiner Culturwissenscbaft 1*5 1, I. Band, S. 75, Fig. 136 mit der

Bemerkung: ,das kaiseil. Antiken-Kabinet in Wien besitzt in der Streitaxt Montezuma's II. ein trefflich erhaltenes Exemplar eiuer

im Schaft eingebundenen Streitaxt. Zwei andere amerikanische Steinäxte werden im königl. historischen Museum zu Dresden

aufbewahrt, und icli habe sie bereits in meiner Culturgeschichte II. Band, S. 62 (Tafel VI a und />) beschrieben und ab-

gebildet'. Zum zweitenmal© finden wir die Streitaxt Montezuma's abgebildet in Evans, Ancient Stone Implements pag. 142,

nach einer eigenhändigen Skizze von Evans zugleich mit einer Streitaxt der Gavioes-Indianer in Brasilien, welche im Besitze

des britischen Museums in London sich befindet, und' aus diesem Werke von Evans ist die Abbildung übergegangen in die

im Archivos do Museu nacional do Rio de Janeiro 1876, Vol. I, pag. 40 erschienene Arbeit von Carlos Frederico Hartt.

Descripcäo dos objectos de pedro de origem indigena conservados no Museo Nacional (Machado de Montezuma pag. 17.)

13*
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halbmondförmig, an der convexen Seite wenig geschärft. Nach rückwärts lauft sie in

einen Zapfen aus, dessen Ende in den Holzstiel eingelassen und an denselben mittelst

einer ausserordentlich sorgfältig und elegant ausgeführten Verschnürung von gedrehten -

Baumwollfäden, die kreuzweise und quer um den mit einer harzartigen Kittmasse über-

strichenen Stiel gewickelt sind, befestigt ist. Die Art dieser Umwicklung ist überaus

ähnlich derjenigen, wie sie an manchen Steinbeilen aus der Südsee vorkommt, namentlich

an den Steinbeilen von Mangaia mit den kunstvoll 'geschnitzten Stielen. Die Schneide

der Axt läuft parallel mit dem Stiele. Der runde Stiel besteht aus einem harten gelb-

braunen Holz und trägt keine Zeichen, dass er früher umwickelt oder verziert war.

Die Maasse sind folgende

:

ö v

cm.

Länge der halbmondförmigen Klinge 14 -3

Breite derselben in der Mitte 4-2
j
Breite der Axt

Länge des Zapfens bis zum Holzstiel .... 64 I

10'6 cm.

Geringste Breite des Zapfens in der Nähe der An-

sehlussstelle an die Klinge 4 -4

Grösste Breite des Zapfen am Holzstiele . . .
5'2

Länge des Holzstieles 95 -

Länge der Umwickelung mit Baumwollfäden . . 12'5

Die zweite ebenfalls schon oben (S. 89) erwähnte, nunmehr in den Besitz des

naturhistorischen Hofmuseums (Inv. C. 3367) übergegangene Streitaxt aus der Ambraser
Sammlung (Tafel V, Fig. 2) unterscheidet sich von der ersten durch die etwas grössere

Steinklinge, die aus einem weiss (Feldspath) und schwarzgrün (Hornblende) gesprengelten

gleichfalls syenitartigen Gestein besteht, das bei dem Vorherrschen des Hornblende-
Gemengtheiles im Allgemeinen eine schwarzgrüne etwas dunklere Färbung als das Ge-
stein der erstbeschriebenen Axt hat,- ferner durch den kürzeren Holzstiel und namem
lieh durch die oberhalb und unterhalb der Bcfestiguugsstelle der Klinge am Stiel a!

Schmuck angebrachten Quastenreihen. Die Maasse sind folgende:

cm.

Länge der halbmondförmigen Klinge 17'0

Breite der Klinge in der Mitte . . . 5-5
j
13-8 cm. Breite der Steinaxt

Länge des Zapfens bis zum Holzstiel . 8 -3
j

bis zum Holzstiel.

Geringste Breite des Zapfens (in der Nähe
der Anschlussstelle an die Klinge) . 54

Grösste Breite des Zapfens (beim Aus-

tritte aus dem Holzstiel) .... 63
Grösste Dicke der Klinge (an der An-

selilussstelle an den Zapfen) . . . 2 -5

Dicke des Ilolzstieles an der Stelle, wo
die Axt eingelassen ist 2 -8

Länge des Ilolzstieles 65'0

Die Quasten bestanden aus vielen hunderten von Büscheln schwarzer und rother

Federn, die jedoch alle abgefressen sind. Nur die mit Baumwollfäden umwundenen
Kielenden der einzelnen Federbüschel sind noch erhalten. Ausserdem ist der von Baum-
wollfäden umwundene Theil des Stieles an der Befestigungsstelle der Steinaxt bis unter-

halb den unteren Quastengürtel mit kleinen weissen Plättchen, deren Material Eierschalen
zu sein scheinen, und die mittelsl einer braunen harzartigen Kittmasse befestigt sind, mosaik-
artig belegt. Der Holzstiel besteht aus einem harten gelbbraunen Holz und trägt deutliche
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Spuren, dass er in ähnlicher Weise umwunden war, wie die in Fig. 4 und 5 auf Tafel V
abgebildeten ähnlichen Aexte des Dresdener Museums.

Dass diese beiden Streitäxte der Ambraser Sammlung von einem und demselben

Volke herstammen, ist mir bei deren Aehnlichkeit unzweifelhaft; allein trotz der alten

Etikette, welche die eine derselben Aexte trägt, ist die ursprünglich mexikanische

Herkunft derselben sehr unwahrscheinlich. Unter den zahlreichen Steinwaffen und Stein-

geräthen der alten Mexikaner, wie sie in den europäischen Sammlungen aufbewahrt

sind, und welche fast nur aus Obsidian oder Jadeit gefertigt sind, findet sich nichts

Aehnliches; auf altmexikanischen Darstellungen von Kriegern, wie sie namentlich das

in der Bibliothek des Vaticans aufbewahrte altmexikanische Manuscript nach den Re-

productionen in Lord Kingsborough's grossem Werke enthält, habe ich vergeblich nach

Abbildungen von Streitäxten mit der so charakteristischen halbmondförmigen Klinge

gesucht. Dagegen stammen alle ähnlichen Steinäxte oder Steinbeile, welche in Museen

und Sammlungen, soweit ich dieselben kenne, aufbewahrt sind, mit mehr oder weniger

Sicherheit aus Südamerika und zwar aus Brasilien.

In erster Linie ist in dieser Beziehung anzuführen die schon oben (Seite 99 in der

Anmerkung) erwähnte Streitaxt im britischen Museum zu London, welche Evans in

seinen , Anden t Stone Implements' pag. 142 abgebildet hat, und die von den Gaviöes-

Indianern in Brasilien herrührt.

Ein dieser Streitaxt vollständig ähnliches Exemplar, welches jetzt im Besitze der

ethnographischen Sammlung des k. k. naturhistorischen Hofmuseums ist, (Inv. A. 399)

hat Dr. Pohl von seiner brasilianischen Eeise (1817—1821) mitgebracht (vgl. Tafel V.

Fig. 3). Sie stammt von den Paragramacras- (oder Poracramecrans) Indianern her,

lche am Bio Tocantins in der Provinz Goyaz leben, also aus derselben Gegend, in

welcher auch die Gavioes-Indianer ansässig sind. Der Name der Eingebornen für solche

Aexte soll ,Coi' sein. Bei dem Wiener Exemplar ist die steinerne Axt aus einem syenit-

artigen Gestein gearbeitet, welches die grösste Aehnlichkeit hat mit dem Gestein, aus

welchem obige, Montezuma zugeschriebene Axt besteht. In einer stellenweise licht-

grünlich, theilweise etwas röthlich gefärbten Feldspathgrundmasse liegen zahlreiche

schwarze Hornblendekrystalle eingebettet.

Die Maasse sind folgende:
cm.

Länge der halbmondförmigen Klinge 171

Grösste Breite derselben in der Mitte 6-8

Länge des Zapfens bis zum Holzstiel 6'2

Geringste Breite des Zapfens (an der Ansclilussstelle an die Klinge) 73
Dicke des umflochtenen Holzstieles 3*0

Länge des Holzstieles 227

Charakteristisch ist der kurze, oben etwas nach rückwärts gebogene Stiel und das

doppelte aus Baumwolle geflochtene Tragband mit seinen Quasten am oberen und unteren

Ende. Die aeht Quasten am oberen Ende bestehen aus an Baumwollschnüren perlen-

artig aufgereihten Samenkernen von Scleria flagellum und einer Schale von Castalia multi-

costata Hupe am unteren Ende, die Quasten am unteren Ende des Stieles aus 95 cm.

langen Baumwollschnüren und einigen kürzeren Schnüren, in welche rothe Federn ein-

gebunden waren. Der untere Theil des Holzstieles ist mit gelben von braunem Bast
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durchfiochtenen Rohrstäbchen umkleidet, und die Umschnürung des Zapfens der Axt-

klinge und des Stieles mit einer braunen harzartigen Kittmasse überstrichen.

Dr. Pohl theilt in seinem Reisewerk über Brasilien 1
(II. Band, pag. 195) bezüglich

dieser Streitaxt Folgendes mit:

Als Abzeichen ihrer Würde trugen der Capitao und dessen Unteranführer ein eigen

o-eformtes Beil von Granit unter den Achseln. Dieses Beil, halbmondförmig zugeschliffen,

sieben Zoll lang, ist an einem kurzen Stiele von zehn Zoll Länge befestigt, von welchem

rothgefärbte Baumwollschnüre herabhängen. An beiden Seiten dieses Stieles ist ein

dünnes Band befestigt, vermöge welchem das Beil auf der Achsel festgehalten wird.

Es gelang mir nur mit vieler Mühe, ein solches Beil zu erhalten, weil die Verfertigung

sehr mühsam ist. Im Kriege wissen die Indianer dieses Beil mit besonderer Gewandtheit

zu führen und es hat die Bestimmung, vorzugsweise den Feinden die Köpfe zu spalten'.

Zum Vergleich müssen auch die beiden, schon von Klemm (Culturgeschichte II. Band,

Seite 62 und Tafel VI a und b) beschriebenen und abgebildeten Streitäxte herangezogen

werden, welche früher in dem königl. historischen Museum zu Dresden und gegenwärtig

in der königl. ethnographischen Sammlung daselbst aufbewahrt sind (vgl. Tafel V,

Fig 4 und 5).

Das Inventar der Dresdener Sammlung enthält über diese beiden Aexte folgende

Bemerkungen, deren Mittheilung ich der Gefälligkeit meines Freundes Dr. A. B. Meyer,

des Directors des k. zoologischen und ethnographischen Museums in Dresden, verdanke.

Nr. 697 (auf Tafel V, Fig. 4 abgebildet). Die Axt besteht aus Holzstiel, Stein und

Tragband. Länge des breiten Stieles von hartem Holze 55 cm., er schneidet über dem
eingezapften Stein kurz schräg ab. Der Stein ist halbmondförmig 27 cm. lang (Dolerit?).

Um die Einzapfung des Steins herum ist der Stiel mit ziemlich grobem Baumwollgarn

dicht umwickelt und darüber ein dicker dunkelrother Ueberzug aufgetragen. Der grössere

untere Theil des Stieles ist mit Palmblättern bekleidet, welche mit dicken Bastschüren

fest umwickelt sind. Das Tragband ist aus Baumwolle geflochten 5 cm. breit, V2 m. lang,

oben festgebunden, unten angestochen.

Nr. 696 (vgl. Tafel V, Fig. 5). Die Axt hat einen 63 cm. langen, nach oben sich

verbreiternden, aber schliesslich wieder spitz endenden Stiel von hellfarbigem hartem Holze.

Ein Stück unterhalb der Spitze ist der graue, harte, geschliffene Stein (Petrosilex?,

Quarz?) eingezapft. Er ist 13 cm. lang, halbmondförmig, ziemlich stark und hat einen

charf absetzenden Zapfen. Der ganze Stiel ist mit dünnen Garnfäden in Mustern um-
wunden. Am unteren Ende waren zwei Schnüre mit Federn, die eine von Bastfäden, die

andere von starker Baumwolle mit grösseren Federn aufgewickelt. Nur an letzterer

sind noch die Federn (Penelope und andere mehr bunte) erhalten.

, Diese beiden Nummern, welche einander in wesentlichen Stücken ganz ähnlich,

müssen betreffs ihrer Herkunft aus einem Gesichtspunkte betrachtet werden.'

Die alten Kataloge der Dresdener Sammlung enthalten nichts über die Herkunft
der beiden Stücke, nur so viel scheint gewiss zu sein, dass sie schon über 200 Jahre
im türkischen Zelt des historischen Museums aufgestellt waren. Der historische Katalog

1 Reise im Innern von Brasilien. Auf Allerhöchsten Befehl Seiner Majestät des Kaisers von Oesterreicb, Franz des Ersten, in

den Jahren 1817—1821 unternommen und herausgegeben von Johann Emanuel Pohl. Dr. med. Zwei Bände mit Atlas.
W ien 1832 und 1837
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enthält nämlich in Bezug auf einen verwandten Gegenstand des türkischen Zeltes folgende

Notiz : .Ein indianisches Scepter von braunem Holz, welches am unteren Theil wie eine

Schaufel geformt und in der Mitte mit Troddeln besetzt ist, in welchen kleine bunte Federn
eingebunden sind. Ist von Carl Mildner im Jahre 1652 anhergegeben worden'. Dieses india-

nische Scepter, dessen Federnschmuck auffallend übereinstimmt mit der oben beschriebenen

Federnzier der zweiten Steinaxt der Wiener Sammlung (Tafel V, Fig. 2) ist wohl sicher

altbrasilianisch, wie aus dem Vergleiche mit einem ähnlichen Exemplar des Berliner

Museums hervorgeht, welches als aus Brasilien herstammend bezeichnet ist. Für die

brasilianische Herkunft der Aexte des Dresdener Museums spricht nach dem neuen Katolog
der dortigen Sammlungen ausserdem noch folgendes : 1. Die dunkle Färbung der Baum-
wolle, die in der Art von Rucu ausgeführt sein dürfte, wie es in Guiana und Nord-
Brasilien allgemein üblich ist. Die braungefärbte Baumwolle kommt ähnlich namentlich

an Tupi-Pfeilen und an Waffen der Gez-, Cren- und Goya-taesas vor. 2. Die Umwickelung
mit sich kreuzenden Bändern findet sich durchaus ähnlich an den Knochen- und Pfeil-

spitzen aus Guiana und Brasilien. 3. Die Umwickelung des Handgriffes mit Baumwolle
ist an südamerikanischen Keulen vielfach vertreten.

,Aus alledem folgt, dass man die Heimath der beiden Aexte im östlichen Brasilien

zu suchen hat, wo sie so vielfache nahe Berührungen haben'. Der neue Katalog der

Dresdener Sammlung bezeichnet daher diese beiden Aexte wohl mit vollem Rechte als

altbrasilianisch.

Man muss also annehmen, dass die Streitäxte mit halbmondförmiger Klinge einem

engeren Kreise unter einander verwandter Völker Brasiliens angehören, zu welchen die

Gaviöes, die Poracramecrams, die Ges und Cren und andere Stämme am Tokantins zu

zählen sind.

Der brasilianische Ursprung der halbmondförmigen Steinäxte wird auch noch weiter

bezeugt durch die zahlreichen, in der oben (S. 99) erwähnten Abhandlung von Hartt
abgebildeten ungefassten Steinäxte von diesem Typus, welche im Nationalmuseum zu

Bio-Janeiro aufbewahrt sind und sämmtlich auf brasilianischem Boden gefunden wurden. 1

Auch die Wiener Sammlung besitzt eine solche ungefasste halbmondförmige Stein-

axt vom Rio-Machado, einem Zufiuss des Madeira in N. W. Brasilien (Tafel V, Fig. 6,

Jnvent. C. 130). Dieselbe besteht aus einem grauschwarzen, sehr feinkörnigen Gestein

mit einzelnen Einsprengungen von weissen Feldspath und schwarzen Kryställehen von

Augit. (Melaphyr oder Augitandesit.)

Die charakteristische Halbmondform der Klingen mit den an der concaven Seite

angesetzten Zapfen kommt in ähnlicher Weise allerdings bei einigen altmexikanisclien

und altperuanischen Objecten vor, deren Bedeutung jedoch noch nicht hinlänglich auf-

geklärt ist. Es gehören hieher die eigenthümlichen axtförmigen Stücke aus Kupfer, die

man in grosser Anzahl (276 Stück) in den Ruinen von Monte Alban westlich von der

Stadt Oajaka oder Antequera in Mexiko gefunden hat, und von welchen Bancroft

(,The native Races of the Pacific States of North-Amerika', Vol. IV, S. 382) sagt, dass

sie von den Nahua-Völkern als Geld verwendet worden seien, ebenso die altperuanischen

1 Auf der der Hartt'schen Abhandlung beigegebenen Tafel sind 12 Steinäxte abgebildet, von welchen namentlich Nr. 2 vom
oberen Tocantins, Nr. 5 ins Gneiss von Piauhy, Nr. 7 aus Gneiss vom Amazonenstrom, Nr. 9 aus Diorit ohne Angabe der

Localität, Nr. 10 aus Syenit ohne Bezeichnung der Localität und Nr. 11 aus Diorit von Blumenbau in der Provinz Santa

C'atharina, mit den hier beschriebenen Steinäxten der Form nach vollkommen übereinstimmen.
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Kupferbeile, von welchen Bastian eine so grosse Anzahl für das ethnologische Museum

zu Berlin erworben hat. Allein Steinbeile von dieser Form sind weder aus Mexiko

noch aus Peru bekannt. -^u ~

Aus allen diesen Darlegungen und Vergleichen muss man wohl den Schluss ziehen,

dass die ursprünglich mexikanische Herkunft der berühmten Streitaxt Montezuma s mehr als

zweifelhaft ist, und darf annehmen, dass diese Axt, wenn sie wirklich von Cortez m

Mexiko erbeutet wurde, entweder als Geschenk oder als Kriegsbeute von einem brasi-

lianischen Volksstamme in die Hände des ,Mörischen Khünigs Muteazumo
,
wie die

ältesten Inventare der Ambraser Sammlung sagen, gelangt war.

Erklärung der Tafeln.

Tafel I. Fächerförmige Standarte aus Federn, mit Goldplättchen besetzt, aus der Zeit Montezuma's;

ethnographische Sammlung des k. k. naturhistorischen Hofmuseums.

Tafel H. Altmexikanischer Krieger nach einem in Mexiko angefertigten Oelgemälde; ethnographische

Sammlung des k. k. naturhistorischen Hofmuseums.

Tafel III. Altmexikanischer Krieger nach einer altmexikanischen Handschrift; aus Lord Kingshorough's

Werk (Vol. II, Plate 82) reproducirt.

Tafel IV. Altmexikanische Schilde in Federn-Mosaik aus der Zeit Montezuma's; im k. Kunst- und Alter-

thumscabinet in Stuttgart.

Tafel V Fig 1 Streitaxt aus Stein, angeblich von Montezuma; in der k. k. Ambraser Sammlung.

Fig. 2. Streitaxt aus Stein, wahrscheinlich altbrasilianisch; ethnographische Sammlung des

k. k. naturhistorischen Hofmuseums.

Fig. 3. Streitaxt aus Stein, von den Poracramecrams-Indianern am Rio Tocantins in Brasilien

;

ethnographische Sammlung des k. k. naturhistorischen Hofmuseums.

Fig. 4, 5. Altbrasilianische Streitäxte aus Stein; k. ethnographisches Museum in Dresden.

Fig. 6. Steinaxt vom Rio Machado in Brasilien; ethnographische Sammlung des k. k. natur-

historischen Hofmuseums.
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Mexikanischer Krieger.
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Bild eines altmexikanischen Kriegers höheren Ranges.
Aus Kingsborough, Antiquities of Mexico. Vol. II. PI. 82.

(Nach einem mexikanischen Manuscript in der Bibliothek des Vaticans.)
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VON

DR FRANZ MIKLOSICH,
WIRKLICHEM MITGLIEDS DER KAIS. AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN.

(Zweite Hälfte.)

VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 2. JANUAR 1884

ka'be nuxf ar. Würfel, die Kaba oder der Tempel in Mekka.

serb. caba die heilige Stätte, Jerusalem bei den Christen, Mekka bei den Moham-
medanern, caba turcim sveto mjesto Meka juk. 618. nasoj cabi na Jerusalimu petr. 1. 71.

cabi putovati petr. 3. 531. alb. cab§ (ciaab, -a R.). kurd. Habe. Z. 753. 2.

kafir jiü gavur, gaver (gjaur)
.J6

Ungläubiger, Nicht-Moslem, Christ.

bulg. kaicr, kaurin. kaurka, kavurka. kavurski. gjaurka. kjqfir. serb. kaur, kaurin.

kaurkinja. kaurski. djaur, djaurin. djaurluk. alb. kaur. knurr, gjaurr R. griech. yytccou-

[A'jzz. nordt. kjaper ostroum. käür Radi. 44. qapyr 20ü. Hind. 382. Z. 7.1.'!. 2 :

734. 2. Blau 29. 30. 51. Dozy 245.

kafur .jsti ar. Kampher.
serb. cafurija rjecnik. russ. kamfura. poln. kamfora. nslov. kqfra. griech. //).-

tpoupa neben xtxp^opa, xdvyopa, xuxipjpi Atacta V. 1. 113. sp. alcanfor. kurd. Uqfuri.

Bind. 382. Z. 733. 3. Diez, Wörterbuch.

kaged tXcfc' kjahat, kjat Papier.

serb. cage juk. G18. on dofati tankoga 6ageta 342. i cageta knjige nesarane 383. 530.

kurd. kaghiz. nordt. kagaz ostroum. Z. 733. 1.

kahi ^1* t. Art Kuchen.
s. caija. caidzija. Hind. 383. Z. 735. 1.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXV. Bd. I 1
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kabia l^K kihaja, kjaja, Ij^T kelyuda (eig. Hausherr) pers. Stellvertreter

bulg. fcÖofo, kehaja; kjehaja verk. biklik fcAaja da stana mil. 186 serb. cehaja

herc. 120. fo/o, namjestnik. Aja paSa. *Oo;a rjecnik. rum. kihaj Intendant. grieeh,

xiayiac, %s/aT iäc pass. kurd. fo)'«. Hind. 406. Z. 731. 3; 737. 1.

kahruba U y
ffK Mhrilba, kehribar, kehrübar Bernstein.

bulg fceÄr Bernstein, serb. ÄKftar, ÄK6ar, Än"6ar. nun. ÄÄ&ar. kurd. fojAriöa,

JEari&ar. Hind. 382. 406. Z. 734. 3; 782. 1. pers. kah-roba ce qiu attire la paille.

Dozy 247. Marinkovic 327.

kalak AM pers. missgestaltet.

aruss. kalika elend, fremd. russ. kaleka, kalika lahm Reiff 372. klruss. kalika

Krüppel, poln. kaleka. rum. fcafiib elend, &afö vb. betteln. Vergl. Rösler, Romanische

Studien 254.

kar ,K pers. Gewinn. ..

bulg. fe« bezs. 1. 144. kjar kjarü mil. kjar kjarosale 334. serb. car Handel,

Gewinn.° caritl Landein herc. 202. cardzija Handelsmann, car, siöar juk. 618. cara

i sicara 135. 138. nek imamu brez cara sicara 589. 590. zacariti 165. Vergl. za ga-

vrana cara u Mostaru 521. kurd. kar. Z. 731. 3.

kard «>J* pers. Messer, Dolch, zend. kareta Messer.

aslov. fcWa gladius. serb. korJa im Liede; forti bogis. 15. 370. corda, djorda.

kr cWalstr. russ. Jtorda Dolch, klruss. mec yiy kord. poln. cech. W. lit,kardas

mrum. fear*, alb. kord, gerader Säbel. nslov. fonfa framea. kordec kordaveczh

spravljavec Scherge, kuman. card culter 315. magy. kard közlem. 96. kard hind. obl.

Z. 732. 2. fetrd* Blau 10. 22. 192. knrde das kurdische Messer Z. 769. 2.

kargir jj^fc /cav^r, ßagrar Grundmauer, steinernes Gebäude,

nun. gergvr gewölbte Schatzkammer Cihac. Hind. 381. Z. 732. 2; 754. 2.

kar/ane, la'r/aue xiU^pers. Werkstatt, Fabrik.

serb. cera»« Seifensiederei; daneben bulg. cerhana für kozara, gdje se kolju ovce

i koze. kurd. karyane. Hind. 387. Z. 732. 2.

kariz yj.K 7'?'''~< #e
'
?
'& Kloake.

bulg. gm», alb. j« Wasserleitung. Hind. 389. Z. 732. 2-, 744. 3.

käse ^K pers. Schale, Krug, Tasse, Teller.

serb. cm« Art tiefe Schüssel, to od celika petr. 1. 410. alb. frjose Art Getreide-

mass IL Hind. 382. Z. 732. 3.

kaske ».OiM laski, ßaä, kasa, kailc pers. gebe Gott.

bulg. kjeskje, boze daj mil. kuman. chescha 271. Hind. 382. Z. 733. 1.

katib ^J6 ar. Schreiber.
.

bulg. Äätpin ve. 1. 240. serb. 6aÜp, rata, cato Schreiber, alb. Ciatip scrivano K.

kurd. £aft'6 Z. 731. 2. /cafo 731. 3.

kavkar J6M wird mir als pers. bezeichnet.

bulg. $ot>£ar Vieh für das Joch. Vergl. griech. CeOf&pl.

kebab ^>Uf Braten (am Spiesse gebraten).

bulg. fce&afr. &6a& kac. serb. cebap, Öevap Art Braten, russ. kabavn, kavabz mat.

86. 324. klruss. fce&afc. rum. kebdp. kurd. Ke6a6. Z. 735. 1.
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kebe sjS t. rauher Wollenstoff, Decke, Pferdedecke.

serb. cebe wollene Decke, cebedzija. rum. kebe gaban, manteau de feutre Ciliac.

kurd. Kebe. Hind. 383. Z. 736. 2.

keber ^S~ ar. Kapern.

russ. kapersy. griecli. xdiwcapie, ttdaczapt Atacta V. 1. 113. kurd. kaber. sp. alca-

parru. fz. cäbre. Z. 735. 3. Dozy 85.

kece &äS" t. grober Wollenstoff,

serb. ceca Filz rjecnik. Z. 739. 3.

kecerme x^.y&S t. Überwurf.

serb. djecerma, jecerma Art Weste (ohne Aermel) Blau 31. juk. 619. tokali jeöerma

214. 359. kadifli jecerma petr. 1. 623. cohane jecerme juk. 601. Fehlt bei Z.

keci y&S t. Ziege.

Vergl. griech. mzCmi capella pass. Vergl. nordt. äcki Radi. 86. Z. 739. 3.

kefal JUS" Meeräsche.

serb. cefola.
r
L. 753. 3. Griech. %S'faXoc. it. cefalo.

kefe nJiS" Bürste t. kefeleme'k.

rum. kelfenez bürsten Cihae. magy. kefe. slovak. klruss. kefa. k vor e und der

Laut / zeigt, dass das Wort unslavisch ist. Z. 754. 3.

kefen
l

jj>S' Leichentuch.

serb. cefen-aga wohl: der Todte begräbt. Z. 754. 2.

kefil JUä5" Bürge, Bürgschaft.'

bulg. kefil sofr. kefilname kac. 525. ja sum kefil za kuzmana 526. kefal. 526. serb.

cefil rjecnik. kurd. kefil. Hind. 392. Z. 754. 3.

kejf oia5 ar. Zustand, gute Stimmung, kejfii.

bulg. kef keif, kjeif mil. kefsiz indispose bog. serb. Seif, ceip, deiv, cef. rum.

kef mrum. kefe. alb. cef Vergnügen, griech. xsyt. Kz.yX-qc. kurd. Keif, nordt. käpsiz

krank Radi. 116. Z. 785. 3.

kel &f ger t. Flechte, Grind ; .grindig, kahl.

bulg. kel teigne bog. keliv kahl, kelcju. serb. cela Glatze, celav. ceJo. rum. kel

Cihac. keles kahl, grindig, alb. rele: cel. celaik tignosa R. Daneben kjiros§ Kopfgrind.

Hind. 386. Z. 755. 2. Vergl. keles.

keleb ^df t. Strähne, Weife.

bulg. kilep ibrisim per.-spis. 1. 171. Z. 756. 3.

kelepir y-^.idS Beute.

serb. delepir Beute, celepiriti plündern, rum. kilipir Gewinn. Hind. 395. Fehlt bei Z.

keles jLlf t. flechtig, grindig.

bulg. keles kahl. Vergl. bulg. kales bunt mil. 534. kales grozda 445. Z. 757. 2.

Vergl. kel.

kelisa L^Ji"; kllse x^JS\ Misa, klise, kenise, kilse Kirche.

kurd. kilise. Hind. 398. Z. 759. 2. Aus dem griech. k%%\rpm..

kellepos, kellepus ^yisls pers. kleine Mütze.

serb. Gelepol, celepuM eine kegelartige Mütze. Hind. 395. Z. 759. 1. Blau 21.

14*
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kemal JUT ar. Vortrefflichkeit.

a^W fÄ,a(j uffiziale ehe publica il bando R. Z. ?60. 2.

k6man ^LT Mmani Bogen, Violine. SAnontf.
"

serb . <JU *~ n die ^che ^elge E^^—
z< 760 . 3 .

«* magy. %ßcM, genannt i ud ab. «*«*. ^ fcemÄ wolll eine

Bulg. svirka kememga ve. 1. o'b. lautet -

erdichtete Form.

Hemer ^ per, Mitte des Kbrpers, G«el
rtel; tri &„!er(t

. blaga do-

bulg. A»,«,- kemer kesa mü.
1

199_^^ das am Gürtel hangende Sehwert:

„osio jnl, 582. po *'» e™ ^/f^aXmn krivu cW.> petr. 1.229. ods'jeee

a „ bedri fax« cWy« juk. 129. 130jt dade mu ^ ^ H
mu krivu Ämerfip od baleaka i do desne "*•*«•W K. kurd. toar. Z. 701. 1. Dozy, \ et. 389.

.

ff^ ß6^%:r—tt« knla, na svod visoka kula Jak. «18. na

:;:;;«;. :;:£, «>,, a**. w. i. ««. z .
m,.i. g^. ,w.

kemyaL^, U^ Damast
^ ^^ h_ M(lonXac.

bulg«»*. mtl. 143. » .^^ P
MTOMm . ; nslOT. taÄ. rnlat.

Radi. 116. Z. 762. 2. Aercm 742. 2.

kenef oi-tf' ar. Seite, Gegend, Abort.

alb. cenef. kurd. Ben«/. Hind. 397. Z. 764. 2.

känevir^ vulg. ****»> Hanf
. ^^ kandyr

bulg. fcenemr Leinwand bog. mag), «enaei nam.

Radi. 88. Hind. 397. Z. 763. 2; 764. 3.

v • v >\-<-t \rt' Reffenmantel von Wolle, Filz. Mpinedz§k deminut.

bX wtf kltutZH*-* polt.^ nm,*-* nragy a5p ;„,

sammenhienge ostroum. Z. 73b. 1.

keoenk dUuS" t. Falle, Fallthür, Vordach.
.

vrataoca pet, drve #«*. juk. 278. pr.fi noge niz cefenke her. 192 tum. AW
Flügel, alb. fcjqpew, ^en^ H. kurd. tfpe»*. Hmd. o,s3. Z. -ob. 1.

keran JjS Rand, Schranke.

bulg. $£„j, gjerane Vinga ev. 31. serb. e&amtn Schlagbaum. Z. -42. -.
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keraste, kereste, karaste jo*J»*' t, Holzwerk, Bretter, Bauholz. Baumaterialien,

bulg. grarnada kereste grillage bog. serb. cerasta rjeenik. rurn. kereste. kerestarlu.

alb. kiristee. Z. 732. 1; 742. 2.

kere, fcerre t~f -mahl, bir kerre einmahl.

bulg. bazikeret manchmahl ger. : t. baaze kerret. kurd. keret. Hind. 389. Z. 743. 1.

Blau 121. 206.

kerem »jS ar. Edelmuth.

rum. kerem. kurd. kerem, karim. Hind. 388. Z. 746. 1; 747. 3.

keremit, lieremet, keremid. kiremit ^a-S gebrannter Ziegel, Dachziegel.

aslov. keramida. bulg. keremida, kiramida, geramida. kjeramida, kjeremet, kjeremit,

kjercmida Dachziegel. russ. keramida. rum. keremide. mrum. tsurunide. alb. kera-

mide H. ceremid neben tjegule. griech. y.spotjjioa, xspapitöi. ar. kirmid. kurd. kiramut.

Z. 746. 2. Griech. vcspajxtc. Helm 485.

kerevet <^jS Bettgestell.

bulg. serb. krevet. russ. krovafr. griech. xpaßßaxo«;, y.psßdrc. xpaßßd-uov; xpsßßstc

pass. nordt. qyrabat aus russ. krovati Radi. 93. £z. grabat. Hind. 388. Z. 747. 1.

Griech. y-pdßßaToc;, grabbatus, wird für macedonisch gehalten.

kereviz \^S kerefs Sellerie.

serb. cereviz neben seien, kurd. kerefs. Hind. 388. Z. 745. 2.

kerpic g->,j? t. ungebrannter Ziegel.

bulg. kerpic, kirpic (brick, sundried Morse), serb. cerpie, cerpic later crudus. russ.

kirpicz. klruss. kyrpyc. alb. kjerpic Lehmstein H. cerpic für tul. nordt. kirbec ostroum.

kuman. cherpic 120. 271. kurd. kerpnc. Z. 743. 1.

kertik AjS t. Einschnitt, Kerbe.

rum. kertik Cihac. Vergl. serb. cert trabs , tignum. kurd. kertik. Hind. 386.

Z. 743. 2.

kervan ^^jS, karban ^Ij-ü kavran, kevran Karavane.

bulg. kervan, karvan. xapßdVY] dan. 21. karauandzija mil. kervandzija. karacansaraj

bog. serb. karvan. korvan petr. 1.' 111. russ. karavanz. Yergl. klruss. karvasari jarmo-

rocnyj slovesnyj sudt pisk. rum. kervan. kervandziü. karvasara Cihac. mrum. keruea-Ie plur.

dan. 21. alb. karavan. karvan R. griech. xapßdvi, Kspßdvt. sp. caravana. Hind. 381. 382.

Z. 732. 2. Dozy 249.

kese, kisc s^S Beutel, kesidzi Beutelschneider, Dieb, Räuber.

bulg. kesija. kesina mil. 338. kesa. kesedzija, kisidzija. kesedzivöe, serb. kesa. 6esa.

kesedzija, 6esedzija, ceserdzija türkischer Strassenräuber zu Pferde, russ. kisa. kiseiib,

kisenja. poln. kiesa. kieszeii, kieszenia. klruss. kysa cum. kysen kostumy 36. kySenja. kysen-

seyk. rum. kise. alb. kjesse; kjesset§ Art Patrontasche II. cese J. des. kuman. chisa ."> IM.

kurd. kisik. nordt. kisja ostroum. Z. 785. 2. Ms 785. 1.

keser y^S Zimmeraxt.

serb. keser, ceser. Hind. 390. Z. 749. 3.

kesime s+^S festgesetztes Lösegeld, Bauschsumme.
serb. kesim. kesimaca ein Schaf, das für den Fruchtgenuss abgegeben wird Blau 11.

po cesimu: vergl. kupiti sto na öesam, t. j. na srecu. Z. 751. 2.
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keskin ^X«i, ^jC»f t. scharf, streng, heftig.

serb. Ceskin feurig, ceskinica, alb. ceskin fiero , accorto. ceskinlek aceortezza E.

Z. 750. 1. Vergl. köskin, kiiskin zürnend 773. 3.

kestane »jlx^S Kastanie.

bulg. kesten, kestan neben xaxyceVYj dan. 11. serb. kesten. kestenjev. rum. kastan.

kestane. raruni. g§stene. alb. kestehe, gestene. Z. 749. 2. Griech. y.c/.arc/.vov. Die mit &e

anlautenden Formen stammen aus dem türk., während die Formen mit ka oder ko auf

dem griech. beruhen.

kesf ^JjJ EnthtÜlung, Aufdeckung.

serb. kevs in einem altern Denkmahl, des Besichtigung eines Getödteten. kurd. kivs

enquete. Z. 752. 2. Blau 10.

keskek dSLiS Art Speise, geschrotete Gerste oder Korn mit Brühe,

bulg. keske. serb. keske, ceske, desket Speise aus Weizen und Fleisch. kurd. Jiesk.

Hind. 391. Z. 752. 2.

kesnis, kisnis ^üf Koriander.

russ. kisnecz. mgrieob. %iawr\zt,i. Z. 752. 3. Listy 7. 165.

keten ^S" kettan Flachs, Lein.

serb. keten, ceten. ceten halva. ceteniste Acker, auf dem einst Flachs gebaut war.

kuman. chetan tela 270. kurd. Ititan toile de laine. nordt. ziten ostroum. • Hind. 271. 384.

Z. 737. 1. keten ist wohl semitischen Ursprungs: kutun Baumwolle. Z. 704. 3.

kevenmek &+>jf quälen.

griech. YsßsvuC», "pßsvciC« ad palum deligare pass. yeßsVTcCco für TCO[iius6co Atacta

4. 1. 78. xißsvuC« fustuario afficere Duc. Z."780. 1.

kevgir yS£ t. Schaumlöffel.

Vergl. serb. djevdjir der durchlöcherte metallene Deckel des Waschbeckens. Z. 7 77. 1.

kezab, gezab .\S tezab Scheidewasser.

serb. dezap rjecnik. rum. kezap Vitriolöhl Cihac. kurd. tizaw. Hind. 389.

Z. 332. 2; 748. 1.

kibit Kaufladen, lavka torgovaja. nordt. ostroum.

russ. kibitka couverture de nattes que Ton met sur les chariots ; sorte de tente des

peuples nomades; espece de chariot usite in Eussie. Eeiff 389. denkt an ar. kubbet jus

dorne, tente. rum. kibitk§.-

kibr, kibir jjS", ja*$ ar. Stolz. Jiabir ^ gross, stolz, kabirlik.

alb. kjibre Pracht, kjibar an Aufwand gewöhnt. kurd. kibir stolz, kdbir gross,

nordt. köpör stolz. Hind. 381. Z. 735. 2.

kibrit oov^S ar. Schwefel.

bulg. kibrit. serb. cibret, dibrit Schwefelfaden, dibru i svijecu juk. 397. rum. kibrit

ullnmette. -de pucoase Schwefelfaden. sp. alcrebite Dozy 95. Z. 735. 3.

kilar, kibr s^S Speisekammer.

bulg. kelar, Hier, kehr; keral mil. 141. 248. 305. 445. 4G4. serb. kiljer, eiler; delija

Zelle. russ. kelarnja. rum. kelar Kellermeister. alb. eiler mscr. kjeli Zelle, kjiljar

Keller, kjilarci Kellermeister H. kurd. kiler. Z. 756. 1. Griech. v.sX/,dpiov cellarium.
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kile *JLT Mio Scheffel.

bulg. kilo : trista kila mil. serb. kila. rum. kile. griecli. v.O.ic. niagy. kila

Matzen. 203. kurd. Hl, kilo. Hind. 408. Z. 786. 2.

kilid JyJtS' Schlüssel, kiliddzi. ar. z'Ältä.

serb. öilit für katanac Anhängescliloss : damit soll cila Tabaksbeutel und Verschluss

desselben zusammenhangen. kurd. kilid: Kiliz wird mit russ. kljucs zusammengestellt.

Z. 79. 1; 759. 2. Aus griech. %Xstc, y.Xcioöc, v.Xsloa; xXeßfov.

kilim pAf pers. grober Wollenzeug, Teppich.

bulg. kilim. serb. &7im. russ. kilims mat. 87. 325. klruss. kyii/m. poln. Ä-///w.

fci/m. rum. ftt'Znn. alb. kjilim; vergl. cilimi, tsilimi, tsiljimi Wickelkind H. griech.

tCcXtU-i: xuXtjiov. magy. A'/Z/m. Z. 759. 2.

kir waT Schmutz, kirli adj.

bulg. Ä/?' bog. kirliv schmutzig, kerlivja beschmutzen, russ. kir für smola mat. 325.

kurd. Hr. nordt. kir Radi. 106. Hind. 407. Z. 783. 3.

kira LaS" &fra Miethe, Zins. kiradze.

bulg. kirija. kiridzija, kiradzija; kirazija bog. kr. kirijas Istr. serb. kirija. kiridzija

Fuhrmann, kiradzija Miethwohner. vi pjevajte jasno kiridzinski juk. 578. cirica Bedienter.

Daneben cirija. ciridzija. rum. kirie Miethe. kirias Miether. kiridziu Fuhrmann, alb.

kjira. kjiraci H. ciraa, kiraa R. griech. xupdc. %'jpaz^-qc. kurd. kiri. Z. 742. 1.

kiredz —S kirec Kalk.

bulg. kirec. serb. krec. kreciti. okreciti. alb. cerek R. kjerec Mörtel H. kuman.

Chirac 272. krec 266. gerc 320. kurd. kiridz. Z. 743. 2.

kirpek >ib*S' kerpiK, kiprik; cirpek dLsv*;?. t. Augenwimper.
alb. kjerpik H. cerpik R. kuman. chirpich 110. nordt. kirpik Augenlid Radi. 118.

/«>&?& Augenwimper 137. £er/;e£ ostroum. Hind. 386. Z. 735. 3; 743. 1. Blau 214.

kiris jiwS'J (jiow^ t. Bogensehne, Querbalken.

bulg. kiris Balken, serb. ciris Art Bauholz. Ein gleichlautendes Wort hat die

Bedeutung ,gluten'. Hind. 387. Z. 745. 1; 784. 3.

kismis jz^S kismisk, vollständig kismis üzümü Korinthe.

russ. kismis Reiff 395. Hind. 391. Z. 752. 3.

kitab ^>\jzf ar. Geschriebenes, Brief, Buch.

bulg. kitip Buch ve. serb. citab, citap das Buch (Bibel, Koran : al' se zakle hlibom

i citapom Kacic" 2. 134. u öitabu juk. 407. catiba rjecnik. alb. citab: kara citab das hei-

lige Buch J. Z. 736. 3.

kor .S blind.

bulg. t'e'rav (kjorav) blind kac. okjoraveja erblinden, serb. cor einäugig, corav. cora-

viti einäugig werden, coravica. coro, cor-balta. cor-badza. cor-fisck. cor-pazar der Handel

ungesehens. corsakat. corlaisati. kr. coro Istr. rum. kior. kiori vb. kioris schielend, alb.

kjorr H. ciorr blind, cor. corav J. kurd. kor. Z. 768. 3.
*

kömür yS t. Kohle. Uomürdzü.

serb. cumur Schmiedekohle, cumurana. cum/irdzija. alb. ciümiir R. kurd. kvmir.

nordt. kjumer ostroum. Z. 778. 1.
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köpek tLiyf Hund.

serb. copetluk Gemeinheit (nicht: obijest). nordt. köpäk Radi. 209. Z. 765. 3.

köprü, kopri ^y?S Brücke, Steinbrücke.

bulg. kjuprija bezs. 1. 72. serb. öuprija. griech. xwoicpiov. kurd. kvpri steinerne

Brücke, nordt. kjuper ostroum. Z. 735. 3; 765. 2. Man denkt an griech. yeipopa.

kose, Hose, faise s^S bartlos, Dünnbart.

bulg. kjose o~av6c. kjusema col. 283. serb. cosa, coso. cosav. cosast. alb. kjose bart-

los. Z. 774. 1. Blau 21.

köstek Jj^y5 t. Fussfessel, Uhrkettte.

bulg. kjustek ceinturon. kjusteci liens für bokai. serb. custek Fussschelle für Sträf-

linge; Radschuh, skakuju se skoka iz custeka petr. 1. 66: nach 700. s mjesta. na nogam

joj cetiri custeka 411. rum. kiostek. alb. kjostek Kette, Uhrkette, Pferdefessel H. kurd.

kostek. kuman. custu cinguluin 317. Hind. 402. Z. 7-73. 3.

kose jui.5 küse, guse Winkel, Ecke.

bulg. kjose, kjuse; tese, tes, d. i. tjose, tjos kac. xtöaaTjwta dan. 18. serb. 6osa. cose.

coseli eckig. alb. kjose Winkel , Ecke , Kiosk, kjosli viereckig, cos J. kurd. kuse.

Z. 774. 3.

kösk ^Lii.f Kiosk, Gartenhaus.

bulg. kjosk bog. serb. cosak Altan: na cosku petr. 1. 623: vergl. nakiceni cosci

i cefenki petr. 1. 575. rum. kusk§ Laubhütte der Juden, mrum. kjosku dan. 18. alb.

kjose Balkon, russ. kioskö, poln. kiosk sind durch ein europäisches Medium gegangen :

fz. kiosque. Hind. 402. Z. 774. 2.

kötek, ]cütü]i däS Stock, Schlag, Klotz, Bastonnade.

serb. cotek Schlaff, Ano-riff. kurd. kutek Bastonnade. Z. 766. 2.

köti, kötii yjyf t. schlecht, schwach, kötül'uk.

bulg. cotija Feigling mil. alb. kjotil§k Feigheit, griech. v-ioteC« fürchten : eXtarjVSG,

[jlVjV xwtsCsts pass. 198. Z. 766. 3.

köz, i/o: \jf t. Loch, Fach.

Vergl. serb. coz: otvorice coza od pendzera petr. 1. 437. Z. 772. 1.

kub, kup ^_>yS, i->S köb, köpü Krug dzag. bauchiges Gefäss. küpedzik.

bulg. kjup. serb. dup, cupa. rum. kjup Cihac. russ. kubs,. kubiks alambic. alb.

küp, kup. Matzen. Listy'9. 32. kurd. kup. Hind. 398. Z. 765. 1. Vergl. s^Ji kupa coupe.

kufter y-i^ Art Obstbrei.

serb. cufter. Z. 115. 1. •

kulac ^yf Art Semmel.

bulg. kolak für serb. kolac" mil. 325. kolaklija etwas Krummes, etwa der Säbel

verk. sabja kulaklija ve. 1. 64. alb. kuljac Brodkuchen, kurd. kuluc gäteau sans levain.

pers. kuludz. Z. 777. 1. Das Wort ist ursprünglich slavisch : kolac. Vergl. jedoch

griech. v.ö/./.'.c Atacta V. 1. 3'.».

küpal Jb^i" eiserne Keule.

\ ergl. bulg. kuprala gaule Gerte Dozon. kupralja bezs. 1. 106. kurd. kupal mail.

Z. 765. 2.
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kücük d^&S t. klein. Bei.

bulg. kjucjuk bezs. 1. 17 7. kjucudzuk verk. kuman. chici 75. dzag. kieik maev
Ave*/, Hm&e. Hind. 385. Z. 767. 2.

küfte \xjif Höfte boulette de viande kachee.

serb. mfteta plur. Fleischknödel, rum. kifte. griech. xe??s< boulette, päte en poi
kurd. foyfe. Hind. 392. 403. Z. 775. 1.

külah, külih Supers. Mütze.

bulg. kjuljafmil. rum. foWa/. alb.Ajttfa/kegelförmige Derwischmütze. Z. 756. 2 ; 759. l

külünk iUy t. Streitkolben, .Spitzhacke.

serb. (fAm: der junaci eulum gor dignite. eulumak. öulumina. Z. 777. 3.

küme s.jayf ar. Erhöhung, Haufen.
Vergl. serb. dawar fasciculus, crista. Z. 778. 3.

kümes ^S t. Hühnerstall, Taubenhaus.
serb. cumez. alb. kjümes (kjümezi) H. Hind. 405. Z. 778. 1.

kürek J^ t. Schaufel.

alb. kjürek Schaufel H. cürek J. Hind. 400. Z. 769. 3.

küren dzag. geschlossener Kreis, Wagenburg.
russ. kurer* societe de marchands. klruss kuren Strohhütte. kuri<ti für SalaSü, SaterB

balagans.

kürk, <?« dy; J
;/ pers. Wolf, Pelz, Futter, Haut, kürkdzü Kürschner.

_

bulg. kurka Pelz bezs. 1. 26. tjureija kac. 227. serb. kurjak. 6urak mit Pelz ge-
futterter und verbrämter Rock, dug samurli curak marjan. 156. öurak od medvjeda
juk. 139. u samur se curak zagrnuo 267. 498. ved smo turske curke doderali 429 1
hiljadu curak velikih od samura i lisice zute 474. öurce. curöija. cureibasa. öurciluk
Vergl. öurdij* kurzer Pelz. alb. ciürk Pelz. Vergl. ciüreii persiana. kurd. leurk Pelz
Z. 745. 2; 769. 3.

kürte *3»yT t. kurze Jacke.

russ. kurta Camisol Reiff 482. WÄ klruss. to V/ für korotkij, bystryj unff
kurd. /rar* kurz. &irte# Weste. Z. 769. 2.

küsbe x^J ju^^r t. der beim Pressen des Sesam zu 0hl übrigbleibende Trester.
bulg. kjuspe: jeeemeno kjuspe dreche. kjuspev bog. Z. 749. 2.

küski, köski, Msegi ^^ t. Schürhaken, Brecheisen, Riegel/
serb. mskija Hebel, Brecheisen, kurd. kuski Hebel: vergl. das dunkle bulg sirove

kjuskie kac. 394. Z. 774. 1. Blau 12.

G.
gec, gedz #S gecken t. spät.

7 ^ Ulg
" ^keenlija der langsam geht, vszgectisuvam aufhören ger. 304. Hind. 384.

Z. <38. 1. Das Verbum von gecmSk ablassen.

gejsi
(S
y^'t. Anzug, Leibwäsche von gejm4k.

Mrt.djeisija fü- naresenje, kitnja juk. 618. für odijelo petr. : i na konju harnu djei-

"?*.?. - 1 "- Pak na nJ e£a me*e djeisiju 215. na s' udrila gjuzel djeisiju 284. turskuf#m^ petr. 1. 27 ,. sve joj svoju ^'ew> daje 380. Vergl. 486. 582. Z 785 2
Denkschriften der pMl.-hist. Cl. XXXV. Bd

'
"
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Franz Miklosich.

gelmek ±JS t. kommen, impt. gel.

bulg. «2 komme verk. jela, jelate; da, dato; Ha, ilate; jala. poelate; da, üati Vinga.

Daher auch serb. da, gda juk. 146. 618. djela volksl. griech. Ott komme, kommet.

Mit der interj. a: vergl. baka und bak impt. von bakmak schauen Z. 1. 1: 203. 2. aksam

djeldi herc. 178. d/eZedje& dodji-podji 27G. 357. Z. 758. 1.

gelür, gelir
)y
)S t. Einkommen.

nun. #eftr Gewinn. Hind. 395. Z. 758. 3. ,

gem^t. Zaum, Gebiss.
-

'
/ .

serb. djm für zvalj, gvo^dje na uzdi, sto se u usta konjska meoe juk, 618 djem

njemacki petr. 3. 127. griech. T*£|u habena pass. kurd. <?em. Hind. 395. Z. 759. 3

;

verschieden ist gejm Rüstung des Pferdes 786. 3.

gerni ^S t. Schiff, gemidzi.
_

bulff. w«»(?« mil -Wa ' «^ gwMtija. Trxsjiw.-dan. 14. «Bern*" mil. 60 serb.

dumdja:*'* vozi po krau dpmtjaf juk. 460. cßemija Kaeic 1. 270. ^tOi;«. klruss.

Aem$a. rum. gimije. alb. garni. flW*& flWJ B. afeftpfl»; vapore di mare II.

kuman. kemä 263. griech. Y£{i£VTa7^ nauta pass. kurd.
,9e^. Z. 762. 1.

gerdan .1^ g6rd6n pers. Hals, gierdane" Halsband, .gtrdankk.

bulg. <Wa». <W«n verk. cerdan bog, ^ercfa« Halsband aus Münzen kac. 20.

serb. djerdan Halsband: biserli djerdan juk. 77. krsna djerdana 284. 446. cW«n bogis.

rum. gerdan. alb. genta, kurd. gerdan Hals, Halsband. feifaira Halsband. Z. <44.

1 : 744. 2.

gergef ÄÄ^e/ uiT/ fowyaÄ, UargSh MX pers. Werkstätte, Webestuhl, Stickrahmen.

bulg. gergev kac.W / Dozon. girgev,' gircev bog. serb. djerdje/, djerdjev Stick-

rahmen, rum. ^e/. griech. Y*£pT*e<pt pass. nordt. bj«ye* ostroum. Hind. 381.

Z. 732. 2; 745. 3.

gevrek J
)5
5 t. Art Backwerk.

serb. curek (man erwartet etwa durek) : vergl. russ. kovriga Art rundes Brot.

Z. 769. 3.

gezmek tLc-S t. herumgehen, -fahren, -reiten.

bulg. gezderfüv russ. prochazivaj sja kac. 326. 566. gegi/e Spaziergang, alb. gjezdis

sich bewegen. Z. 748. 2.

gidi ^J^pers. Hahnrei, als interj. was für ein! tadelnd oder bewundernd.

bulg. gidija, gidi Bursche verk. gedi, gedija, nach bezs. 1. 157; 2. 92; 2. 234. für russ.

prostreis, sorvanecü, udalec*. gidija, gedija kac. 296. 325. 348. egidi mil. 5. 44. 298

« egidi bedze 179. ej^di 46. degidi 15. 247. 402. defc«« 257. dejdi 148. serb. dpd*.

3Chön! djido herc. 183. d/VdZ/Vz Spitzbube 287. pjesm. 5. 361. juk; 207. petr. 1. 40 nepri-

jatan ali odvazan eovjek bogis. 361. bre dzidio! vlasee neoprano juk. 557 kaurska

djidija petr. 3. 486. djida juk. 158, nach juk. 618. Stänker, nach petr. 1. 700. Mannsbild.

rum. gidi! voilä une belle affaire. Vergl. gidus farceur. gidusie farce. kuman. gidi scpr-

or 117. 321. Z. 741. 1.

gir S Brunnen.

bulg. giran, geran Brunnen. gVary Vinga. serb. djenzwi Brunnenschwengel. Ä/»fl.

avg. garang A. Jaba 357.
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girdab _•'.>»< girdbad pers. Abgrund.
dop eine Klippe in der Donau. rum. gierdap Wirbel. kurd. gi

gourfre. Hind. 3 ST. Z. gird rund. Runde. g>rdab 744. 1.

girdek, ge äsj? pers. Brautzelt, Brautbett, Schlafgemach der Brautleute.
bulg. gerdek mü. -7. ^erb. djerdek Lagerstätte für loznica: te on podje u

djevojci here. 40. pukl. 59. alb. gjerdek Brautbett. kuman. kerteg 263. Z.
"N ergl. cartak.

girid j>^s" Creta.

bulg. dva kalupa girit sapun zwei Stück Seife von Creta. Z. 744. 1.

göden ^jO.i't. grosser Darm.
ruu andouille. Hind. 399. Z. 768. 2.

göjegü jXjjS" güveß t. Eidam. Bräutigam.
serb. djuvegija, djuveglija. kuman. ckuyegu gener 114. Hind. 406. Z. 781. 1.

^ ergl. nordr. kejau ostroum.

gök, gög Jjf t. Himmel, himmelblau, bleifarbig.

b. djoga. djoga. d
.

djogusa. djogat Schimmel: t. Kok at. djogu mejdandzija
juk. 295. na svojemu pelivan djogatu 169. 516. kuman. kok, höh coelum 264. 265.
blavum 108. caeruleus 267. nordt. kjuk Himmel, bläulich ostroum. kok blau Radi 88
Hind. 403. Z. 7 75. 2. Blau 10. 29. 31.

göl „LTt. See. Teich.

bulg. geol Sumpf, rum. giol' Cihac. alb. gjol. nordt. köl, kjul ostroum. Z. 771. 1.

gon ^S gong t. Fell. Leder.

serb. djon Sohle, nordt. kjun gegärbte Haut ostroum. Hind. 405. Z. 779. 1.

göt, köt ^S t. der Hintere. götliU.

serb. djoüuk der hintere Theil der Hosen. Z. 766. 1.
#

götürü, g'''düre 3yiS x. ungemessener und ungewogener Haufe: in Bausch und Bogen,
serb. djutüre. rum. gjatur» Cihac. alb. kuturu in Bausch und Bogen, kuturci Wage-

hals, griech. xootoupou au hasard Atacta V. 1. 132. Z. 766. 2.

gözbagedze ^AäLy,,* t. Gaukler.

bulg. gjnzbaazija. gjuzbaazilfk bog. Z. 168. 2.

guja LS pers. so zu sagen, wie wenn, gleichsam, vielleicht,

bulg. djoa es kann sein mil. 149. serb. djoja mein' ich, etwa. Z. 781. 1.

gübre, göbre, gubri ss *T. i^f giimre Dünger.
• bulg- gßdn-e kac. 154. 568. serb. -.'/..'' 765. 2. Man denkt

ati griech. xöicpoc.

güc S t. Gewalt. Last.

bulg. djudz Trauer. Z. 7

gül „l< per-. Rose. <7«*Z bajrami pascha _-<>n.

bulg. .';>/ mil. 27 7. 4-2. serb. braza dva djula rumena petr. 1. 252.
djuls, djulsä Rosenwasser. djidAja (falsch öulsija): umiva je »dicom herc. 200.
Vergl. djulze, moja ätro od matere 32. djulasin, djulasik brennende Liebe lychnis.



\l\] Franz Miklosich.

djul-baklava Art Kuchen: djul-baklavu u zlatnoj tepsiji. djul-hasca petr. griech. yxouk

pass. kurd. #«Z. nordt. #67 ostroum. Hind. 393. Z. 755. 2. Helm 516.

gülab <S$S pers. Rosenwasser.

serb. djulabija eine Art rother, süsser Äpfel, kurd. gulab. Vergl. russ. guljafs

rosa canina; ferners sp. julepe. it. giulebbe. fz. j?Wep, daher poln. ^Wep: ar. dMeft

Dozy 293. Z. 302. 2; 756. 1.

gülabije xa^5" Oblate.

Vergl. serb. gurabija Art Kuchen petr. Hind. 393. Z. 756. 1..

güle zXf güüe, gürli t. Kugel, Kanonenkugel.

bulg. gjidle bog. #j»We. gjurleta bezs. 1. 265. serb. <//>//e : slijevace u tope djulove

volksl. rum. giuh. alb. £/'«//>. kurd. ^/«/e. Hind. 389. 395. 401. Z. 759. 1 ; 777.3.

Matzen. 52. Poln. kula ist deutsch.

gümrük Jj-^5 t. Zoll, Zollhaus, gümrükdzü.

bulg. gjumruk, gjumrjuk. gjumrjucija. serb. djumruk. djumrukana Zollhaus, djumr'uk-

cija. mruni. kumerke. alb. giümrük. ciümrükdzii. dzümrük R. kumerkj. kumerkjar H.-

griech. y//j|xs {///.. x.oufJLspw.apTjG, kurd. gumruk. Das türk. Wort ist das griech. xou{xepxt

Zoll aus lat. commercium, asl. kumersk'B. Z. 761. 2.

gürriüs jL*S t. Silbei\ giimüslü.

bulg. gjumis pafti opasana mil. 492. gjumjuslijan silbern bezs. 1. 53. serb. djurais

marjan. 155. kopce od djumisa juk. 214. djumisli 618. köpfe djümislije 166. kuman.

fcö?ms 265. nordt. kom'ös ostroum. Z. 761. 2.

gün ^ji' t. Sonne, Tag. günlik Tagesdauer, Tagewerk, Tagelohn,

bulg. gjundelikcija Tagelöhner .bog. Z. 778. 3; 779. 3.

günah »Li", dzanaJi _La. pers. Sünde.

alb. gjunah. gjinahiar Sünder H. dzünah. dzünahcar mscr. In einem altern Denk-

maid gjiinaf, gjünafkjar. kuman. guna 321. kurd. gunah. nordt. gönjagja ostroum.

Hind. 397. Z. 367. 1; 762. 3.

güstere s^x^,yf t. Hobel.

serb. öustere n. duskera, öustera. Z. 774. 2.

güvedz —S t. irdener Topf, Bratpfanne.

serb. djuvece Art Bratpfanne, rum. giveciü Cihac. Hind. 399. Z. 767. 1; 780. 2.

güvez \S dunkelroth, eig., wie es scheint, glühend.

serb. djeuvz indecl. rosenfarben : djuvez anterija juk. 257. djuvezlija, djulvezija, djul-

vezlija Arl rosenfarbige Seide: nach juk. 618. njeka oprava. rum. giviziü braun. Hind. 401.

Vergl. Z. 772. 2.

güzel kji t. schön.

bulg. gjuzellijka vc. 1. 78. 290. serb. djuzel indeclin.; oni vade djuzel djeisiju juk.

284. 601. djuzli djeisiju petr. 1. 486. i u bosöi öuzel djeisiju 135. djuzeli hlip. moj djuzeli

radnjo berc. 1 18. Z. 772. 3.

güzin ^j-y-S pers. erwählend.

Vergl. bulg. guzen douteux. guzni nie je doute. Z. 74S. 3.
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ladzüverd ö^p lazivird, laziverd pers. Azur, ladzüvirdi azurblau,
rum. ladziverde olivengrün, griech. XaCoöptov Ataeta IV. 1. 275. kurd. ladlverd.

poln. lazur. sp. azul usw. Z. 788. 2. Dozy 229.

laf oü pers. Geschwätz, Prahlerei.

serb. laf Gespräch, lafe metati spotten herc. 178. rum. laf, lafadziü neben dem
dunklen palqf, talaf Cihac. alb. /«/ Unterhaltung, /a/bs sprechen, griech. xö-yrsiv Xa<pwc.

kurd. fo/, lau: nordt. -fa/ Prahlerei Kadi. 118. Hind. 409. Z. Za/ 789. 1. labe 788. 1.

lafazan, lafzen ^yil pers. Schwätzer, Prahler, lafazanlek.

alb. lafazan Schwätzer, kurd. lafazan. Hind. 409. Z. 794. 2.

lafz Jo&J Stimme, Wort.

russ. Ijavzah schwätzen. Ijavztins Schwätzer mat. 87. kurd. lafz. Hind. G2. 411. Z. 794. 2.

lagern, lagwn *h$ t. Mine.

bulg. lagern und lahern bog. serb. lagum. lagumdzija. lakomica Rinne ist slav. rum.
lagum. mrum. X<fp4fAe. alb. %£M, %am. griech. /.ayo-jp.'. Atacta IV. 1. 273. kurd.
/'/.w». Hind. 409. Z. 794. 1.

laliana xAa.il Kohl.

aruss. lahariö. kuman. laghan brassiea 306. alb. Ijakne, Ijakre. griech. Xdxevo
pass. kurd. lahane. Hind. 409. Griech. Ädyavov.

lakerde ^oyi^ t. Gespräch, Plauderei, Wort.
bulg. lakerdija verk. lakardija kac. mil. 153. 306. serb. lakrdija: da vam jednu

lakrdiju kazem juk. 153. lakrdijas. lakrdisati. alb. lakerdii. kurd. lak§rdi. griech. Xaxsp-
oiov, XaxptStöv. XaxpsvxtCo) colloqui pass. Hind. 409. Z. 789. 2.

lakse i^Sy luker pers. Art Nudeln.

russ. lapsa. nordt. laqsa Radi. 235. Z. 789. 2.

lal J5f, JuJ pers. Rubin, hoebrothe Farbe.

serb. ZaZ roth
:
kupicu ti JaZ papuce Vuk. lala, sareno. Meli, garenkasto herc. 170. 358.

russ. Iah Rubin, kuman. laal rubinus, petra pretiosa, balaxius 108. 109. 300. Z. 789. 2 :

793. 3. dann. 1. 297.

lala üil pers. Diener, majordomus, Hofmeister, Schmeichelname, den die Sultane

ihren Veziren gaben.

serb. nach juk. 620. ist lala turski velikas, carski dvoranin ; Iah nach petr. 1. 698.

ljubimac. lale i veziri, lale i vojvode in den Volksliedern, sve mu lale na (po) divanu stale

juk. 62. 597. lalo moja, silihdare Ibro 488. lalo odabrana 489. lale moje, pase i veziri

petr.. 1. 459. mrum. ist lale avunculus : vergl. alb. Ijalje Vater und griech. isjjA Gross-
mutter. Hind. 409. Z. 789. 3.

lalangha mxSy Art Krapfen.
rum. lalangite. Hind. 409.

lale xJS) pers. Tulpe.

bulg. lale Tulpe, nicht Xstpiov. beb.» lale primevere bog. serb. lala, lale: vergl.
zlatua lala na mastrah' herc. 103. rum. lale. griech. ). v.).it- kurd. lale. Hind.
Z. 789. 3. Damit wird griech. ).s£p«V in Verbindung gebracht I lehn 516.
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lavas ijiljJ t. Art feines Brot.

russ. levasni, levasnikö für russ. blin-B, lepeska mat. 87. 326. Hind. 412. Z. 796. 1.

lavut ö.y lauta, laguta Laute.

bulg. lanta. nun. l§ut§ Laute, Geige. leutar Musikant. leutari die Zigeunermusikbande.

griech. Xaoota. Xayoöxo pass. Hind. 409. Z. 789. 1. lavut, lauta beruht wohl auf it.

leüto, das sp. laud usw. lautet: das it. Wort jedoch ist arab. Ursprungs: aVud Diez,

Wörterbuch.

lebade, Uibbo.de s.>LJ pers. Art Regenmantel, libace.

bulg. libade to sirmalija mil. 422. serb. libada, haljina kratka petr. 1. '698. rum.

//hude. kurd. libade habit de derviche. libad feutre. libas habit, effets. Z. 791. 1.

lebiza nordt. Betrüger.

russ. lebeza mat. 326.

leblebi
{S
*JuJ t. geschmorte Erbsen oder Maiskörner.

bulg. leblebii mil. 379. kurd. leblebi pois röti. Hind. 410. 3. Z. 791. 2.

leila ,JLJ arabischer Frauenname.

Damit bringt Rösler 597. in Verbindung rum. lele Frau. Man vergleiche auch bulg.

leli Tante, lelek Oheim.

lejlak JiLJ ar. aus dem pers. liladz, Klang der spanische Flieder syringa vulgaris.

bulg. lilek pok. 64. ljuleka bog. rum. liliak. liliakciü. alb. Ijailja. griech. XsiXduu.

/.vj/.cmov. Z. 797. 3. It. sp. lilac. poln. lilak. fz. Kfa« Dozy 297. Hehn 446. Die

Wanderung des Wortes ist dunkel.

lejlek, laglak, laklali JJ.XJ t. Storch, laklali Geschrei des Storches.

serb. lelek. Dunkel: van eto ti lelek cadorina juk. 101. und bulg. na lelekb cadbrb da
gi pogubisB bulg.-lab. 84. Verschieden ist Ijiljak Nachteule, lihkh estB zivotno cetvoro-

nozno letuSte mise.-saf. 162. Dagegen aslov. liliks, lilijakö mergulus. russ. lekleks ardea

alba neben leleks, lilekd, lilokö caprimulgus europaeus : lit. lelis. klruss. hßyk Nachteule.

cech. poln. lelek Nachtrabe, rum. liliak Fledermaus, mrum. uMes li die Störche dan. 5.

von lilek. alb. Ijeljek, lelek Storch, griech. XsXext Storch. XsXeras, XsXsxa«; Atacta IV.

1. 287; V. 1. 159. XeXsxo pass. nordt. lägläg Storch Radi. 118. Hind. 412. Z. 794. 1;

794. 3; 797. 3. Die Namen für ,Storch' sind türkisch: die Wörter für ,Nachteule' usw.

sind dunkel.

leke jjC' lel Fleck.
,

bulg. leke bog.: damit hängt wohl auch zalica, zaliöavam barbouiller zusammen, rum.
Hkie. griech. Kzv.'.ic. kurd. leke. Das rum. Wort versetzt Rösler 571. unter die aus dem
griech. entlehnten Elemente. Hind. 412. Z. 795. 2.

leken, lejen ^jjO Kübel.

bulg. lejen, lehen, ligen. serb. ledjen. tri legenja vina juk. 256. ledjer, lendjer für

ledjen od umivanja herc. 358. kalajli lendjeri 133. russ. lochani. lochanka. nun. ligean.

mrum. leene. alb. lejen, lj§gen. griech. ).z-(i-/'., Xa^Vi. nordt. lagun kleine Wanne.
kurd. legen. Hind. 412. Z. 795. 1. Griech. Xsxdvrj.

lenger »£ü Anker.

serb. hnger. Hind. 412. Z. 795. •">. Pas türk. Wort ist it. aricora mit dem Artikel

wie in lostarja Gasthaus.
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les jl! las pers. Leiche, Aas.

bulg. les. serb. les. lesina. lesinar Art Geier, rum. les: vergl. lesin Ohnmacht.
lesin ohnmächtig werden, alb. Ijes, griech. Kiy.. kurd. las. Hind. 410. Z. 789. 1.

levend jöj..' pers. freiwilliger Soldat auf türkischen Galeeren, Vagabund, Schand-

bube, eig. Levantiner.

bulg. levent mil. 321. leven Stutzer mil. 234. 254. 321, bei verk. veseli mladiö. leven-

stvo mil. 323. leventovam 410. leventski 115. serb. leventa. leventovati müssig gehen:

vergl. levanta Levante, lever besoldeter Krieger, Freiwilliger Blau 33. russ. dial. leve-

necd hochgewachsener Mensch. klruss. legyn, legin, ledin, ledinskyj, tedinyk, hgynyk.

rum. levent Freiwilliger, Marodeur. mrum. leventu. levendu. griech. ^.sßsvrrjG agile.

Hind. 413. Z. 796. 3. Magy. legeny. bei Zriny leventa.

lima *J ar. warum.

Vergl. bulg. lema, ta lema für russ. razve in Fragen ger. 213. 30. Z. 787. 3.

liman ^LJ iliman ^LJI Hafen.

serb. liman; daneben iliman, viliman grosser Wirbel. russ. limam Meerbusen,

klruss. lyman, rum. liman. alb. Ijiman. griech. Xqjidvi. kuman. Urnen, liman 30G. 352.

aslov. limenh unmittelbar aus dem griech.: \i\yip, während die auf ,an' auslautenden

Formen wohl durch das türk. Medium gegangen sind. Hind. 95. 413. Z. 93. 1; 797. o.

limun (jj*-^ ilimun Limone, Citrone.

bulg. Union, limun. serb. limun, lemun. russ. limons. rum. lerne), alemej. griech.

).si[j.o')Vt. Atacta V. 1. 165. nslov. limonica. magy. lemonya. kurd. limon, limo. Hind.

63. 413. Z. 798. 1. Ar. limun aus dem pers., das pers. verdankt das Wort dem ind.

Hehn 487.

lisan-üs-sevr .Jj\ ^LJ Ochsenzunge (Pflanze).

Vergl. serb. lesandra Pferdesilge smyrnum olus atrum. Z. 793. 1. Matzen. 240.

lo/usa icwjii nohusa Wöchnerin. lofusalek.

rum. leuze Wöchnerin, l^uzie Wochenbett, leuzi vb. Hind. 410. Z. 792. 1. Griech.

Xsjroöoa, Xopüaa Atacta IV. 1. 296.

lokma &£.' Bissen.

serb. lokma, lokva Stück gekochtes Fleisch, rum. lokma Leckerbissen, alb. lomk\ II.

griech. ).ox|xäc. kurd. lohne, nordt. loqma ßadl. 118. Hind. 412. Z. 71)4. 3.

lokum *yij t. Art süsse Speise, meist ,7'aJiatlakom' genannt.

serb. lokuma, Art harter Krapfen, griech. Äo'jv.c-'j|J.ä;. kurd. lukhum. Hind. 412.

Z. 795. 1.

londza s^yj porticus, Ort der Zusammenkunft, Sitzung.

serb. londza petr. 3. 59. 504. Terrasse-, nach juk. 620. vrata od dvorigta. Hind. 413.

Z. 796. 3. It. loggia.

lökün ^Syi t. Art Cement.

bulg. liok. serb. lucum. rum. lukjum, likjum. ludjum, wohl collodiuni, Blau 12:

dieses, meint man, ist mit lökün zu einem Worte verschmolzen, was wenig wahr-

scheinlich ist. Z. 796. 2.



Fkan:- M'.ki

120

lüle ÜJW; pers. Röhre.Pfeife. ^^ ^ m ^ pijlM?

bulg . w., fcfa W«^«^ W*- poln. Ufa. Sech. Mka. cum. fa*.

Kacid. russ. Zjufefci niat. 87. 326. Mruss. ymj* *
^

.,

ail, / Metallrohr. griech. /.o^;. ^Xa< Cabakpfexte.

Matzen. 38.

M.

maddet »ÖLo ar. Stoff, Angelegenheit.

rum . m„<Ze Grund, Ursache. Z. 799. 2. Rosler 598.

madäar Up Unger. madzar altune. -»-
•

madzarlgk.
niactzai a^s c ug^

,
., ..... , serb. madzar Unger urk., so

; r 356. uzda matearUnja 361. Daneben sablja ««>N< *"* alb•«-*-»

k;'„,, ™. poln ,„r. grieob. „av^p, aurum ungaocum pass. H,nd. 423.

griech ^vts,u. kunl «fc». sp.
'• »• Hind. 449. Z. 861. 3. Dozy 148.

Tnft'Häim ^*wc ar. geknetet, Kirr. Latwerge.3g^ÄJL bog. serb. M. Latwerge Ar, Geriebt. ™.*
,„„ ? _. b.pav.Coov, bta-Mte VrergLto^apbrod.s.acnrn. Z.861.3.

i,; ;
..,. Compositum «i— ist der erste Th.nl unser Wort Doz5 298.

niagbut So,*** ar. glücklich.

Versl. alb. maqhbid bene R. Z. ^ ;
">.

3.

mqcrdanos ».iJJw madcno*. madanos Petersilie.

&«W«Jb. griech. uaxsSovCac, qwpvfov pass. kuman.^a» 126. Hma.44J.4ol.

Z. 862. 1. Listy 10. 58. Griech. [iaxsöovfjawv Ataeta IV. l. -•

Sb^^rhoffäxtig!
2

'magruri Hoffart. *«<W hoffartig sein II. kurd. ^W.
Hind. 451. Z. 866. 1.

u „.,
"

„alazim „a,, mmüaü zu tadeln finden. Veraeineden stnd
1

«tal ^».
«aknUa,. vesanum «s e und _*** kurd. »I prttexte. Matzen^ denkt an m -

Das Wort bietet in der Bedeutung Schwierigkeiten dar. Hind. 137. bihmU

•
. Z. 229. "-.

mahniuz, mihwdz ;r+-p Sporn. n . j , 71

bulg. mahmuz kac. 502. serb. mamuza. mamuzaü. kurd. nabmu. Hmd. 471.

Z .803. ä 18. 1.
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malialle &a^? ar. - .

bulg. oJ<z, mafda. rnaha li 152 mattada. rnu. mahaia. mak

alb. mattoJ. contrada R. grie -
-

:

hbar. kurd. makale. sp. dhnohdi «, /a/&r. kuman. wiakaJ.a platea

Z. 82L -"
-

maümudi ,5-—

^

serb. dukat mamudija herc. 126. nun Z. 82c

mahmudie *1 j _**: -
erii inde.

..—. ..- -.'

'.
. " - ;: . Z. 825.

Tnafvrama -^^ &«JLc

ronia Tüchel Dozon. - £a-

Ärcf? . _ atiraTfia. marcm . vuütra

wer..', rkische. -
_

klru- \rama Ar- Zil

türkischer Zeug. nun. mahramz, vnara <im<; K :-ar/< K.

griech. : kurd- maJsra -
2 87]

ms.. . ^^^ rträgni-

al. Ertrag Z. .

nur/an dz ^ _^ _

- jddam . ... _

1234 .
_

- . . _ .

.

kouf, mercipotus ic - "
.

"-
. .

mogory Procente liaL rlv* K
~ 71 : moho . . mohr '

_ - 7

lit rrtagaricvji plur.
*

. ^rab. "V

die Türken, in der sn .Sprache es je

den Serben ond.de _"

«ing rl Angeld, _

zunehmenden Wanderung- c
' o

maynrur . ,<r . -c-hmer:;

bulg. mahrnnren miL 2. 51 lip. «*«•

ran. mamurluk Nachwehen de rtawatr-

razbija juk

mayzan. ^s : 1 ar. 3J a

bulg. Tntgaza. maaza. r . : rrb. » : kr.

nun. ir«ö alb. s*a£

.rd. m^ : • alnar-

Hind. . .
.- 565.2

maja s^-e Stoff. -

•. mo/a Sauer [ilch. . nun. rnda Lab.

Z. 804. 2
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majasei tUoLo ar. Hämorrhoiden.

bulg. majasd Hiev, majstsl bog. alb. majasil moroide R. Hind. 102. 417. Z. 804. 1.

niajmuii, tnSjmun ^j**^-* Affe.

bulg. majmuna bog. serb. majmun. majmunce. majmunast Blau 43. rum. majmun.

mejmune Cihac. majmutsa. mojm§. mrum. mejmunu. alb. majmun. griech. |i/ü{i/>0.

kuman. maymun 304. magy. majom. Hind. 472. Z. 900. 3.

makara sJLo Welle, Spule, Weife.

rum. makara Rolle, alb. makare argano R. Hind. 455. Z. 869. 2.

niakas ^cU* makass Schere. Zange.

serb. makaze plur. alb. ?«fl£as R. kuman. makrat 346. kurd. makas. Hind.

453. 455. Z. 869. 2.

ma'kul Jyüw ar. Begreifen, begriffen, begreiflich, verständig,

serb. makul: makul uciniti sich verabreden. Hind. 450. Z. 863. 3.

mal JLo ar. Habe, Gut. djJLc maldar reich.

bulg. maldzija der nach Gütern verlangt, Art Räuber bezs. 1. 245. serb. mal Ver-

mögen, mal mu je habeat sibi. mahl juk. 620: i mahl mu je u begluk okren'o 600.

alb. mal R. kurd. mal Reichthum. Haus, maldar reich, nordt. mal. kuman. maldar 347.

Hind. 415. Z. 801. 2; 801. 3.

malik dUL« ar. Eigenthümer.

serb. kralj (maKfcJ od Srbije Rad 3. 182. Hind. 415. Z. 801. 3.

malluta kisJ^o Oberkleid.

serb. mavluta Art türkischer Mantel Vuk. ogrtac turski, japundze filip. kolali ma-

vluta petr. 3. 584. jelek od mavluta. Dozy, Vet. 412. Griech. [xaUcor^ |A7}Xa>rq. Woher

das v in mavluta ?

mamluk, memluk dJU* ar. besessen, leibeigen, Sclave.

alb. mamaluk mammalucco R. sp. mameluco dumm. Z. 880. 2. Dozy 299.

mandal JIJöLo Riegel. Klinke.

bulg. mandalo. mandalosvam vb. serb. mandal. zasovnica Thorriegel filip. celikli man-

dali petr. 1. 138. zamandaliti. mrum. mandalu. alb. mandal. kurd. mendel barre.

Griech. alt [j.avoa/.o;, neu ;xävra/.o;. p.avT7./.cov(o. >&si8ojj,avtaX<oV<ß pass. Hind. 416. Z. 802.

3 5 884. 1.

mandra s.jüLo Hürde.

bulg. mandra Schafstall. serb. mandra Sennerei. griech. |xdv8pa, [xävroa Atacta

V. 1. 185. [idVTpi pass. Hind. 416. Z. 802. 3.

mandza x=iLc Speise.

bulg. mandzja, mandza, manza. [xdycCa dan. 7. redka manza tarhana bog. serb.

mandza. Hind. 416. Z. 8U2. 3; 883. 2. Aus dem it.

mandzelek, mendztmk ^uä* ar. Art Wurfmaschine.

rum. mandzjaWc Hebel. Z. 883. 2. Rösler 598. Yergl. mengene.

mangal JUux Kohlenbecken.

bulg. mangal. serb. mangal. rum. mangal. griech. [ACTf/zi./.'. Atacta IV. 2. 589.

Hind. 465. Z. 886. :'>. Nach Rosler 572. ist das Wort griech. Ursprungs.
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manger jjHjc kleine Kupfermünze.

serb. mangura Art Münze. klruss. manhir. mgriech. [Aapwöpto?. naagy. mdngor.

Listy 10. 60. Z. 886. 3.

mani' *jLe ar. hindernd, Hinderniss, Verbot.

serb. mani neidisch. Die ursprüngliche Bedeutung tritt hervor in: ovo, majko, bit

mani ne more dies kann kein Hinderniss sein volksl. niko tome mani ne bijase petr. 1. 53.

Vergl. u sv'jetu se naci ne mogase, sto se dvoje drago milovase, peik Jovo s pleiuc-

nitom Marom : dusnianima to je mani bilo, mani bise, pak ih omrazise herc. 9. mani

su ti svi tvoji jarani, sto je tvoja lijepa djevojka 40. kurd. mani Verbot. Hind. 416.

Z. 802. 3. Vergl. Archiv 7. 499.

manzur .Jhx* ar. geliebt.

griech. [iavCoupavoc pass. Z. 886. 2.

maraz ^öyc ar. Krankheit, marazl?.

serb. maraz : maraz na srcu innerlich krank. rum. maraz affection de l'esprit.

alb. maraz Krankheit, Auszehrung, marazos krank machen, plagen, kurd. meraz. griech.

[xapdCrjC, |iapaCap7]£, das mit fiapaiyco zusammengestellt wird pass. Hind. 416. Z. 837. 2.

rriarda s^lo über den Werth geforderter Preis.

rum. mardd rebut. alb. marda Mangel, Fehler, griech. \w.wlc. Z. 800. 1.

ma'rifet üjjsjo ar. Kenntniss, Talent, Genie.

bulg. marifet: golema marifet kaza mil. 63. rum. marafet Kunstgriff, alb. marifet.

marift arte, professione ß. Hind. 449. Z. 862. 3. Pcösler 598.

marjol JL?>1« Schurke, marjolluk.

rum. margiol schlau, spassig. mrum. marjolu. alb. marjol Schelm, schelmisch,

griech. {iapYlöXoc |Aap£oXo<; pass. Hind. 415. Z. 800. 2; 839. 2. It. mariuolo.

marol, marul J«jLo Lattich.

bulg. marul, maruli chicon, laitue bog. serb. marulja Art Pflanze. rum. marol\

Cihac. alb. martdj. griech. [xapoüXt. [i.apouXd'Xt, pass. Hind. 415. Z. 800. 2.

marpic, marpus -p^Xo, J^yj.X* (schlangenbekleidet) Schlauch der persischen Wasser-

pfeife.

rum. marpic. Z. 800. 1.

martolos ^ybvLo Art christlicher Soldat in der Türkei.

serb. martoloz: Mila seja martoloz Nikole. martoloz-basa. Daraus mrtovlasi Bewohner
der trockenen Grenze zwischen Kostajnica und Novi. Hind. 414. Z. 800. 1. Griech.

ap{jLaT(oX6c.

masad ^Lm Wetzstahl.

s.erb. masat Feuerstahl. Hind. 443. Z. 853. 1.

mas/ara säc maskara ar. Gespött, mas'/arah k.

bulg. maskara 8ol. 139. serb. maskara verlachenswerthe Sache, maskara ce otic niz

kraine juk. 237. meni ce se maskarit kraina 178. 237. pa s' se Nikolom maskari dru-

zina 244. maskari se mnome petr. 3. 614. russ. dial. muskaradnyj, moskorodnyj mat. 88.

aruss. maskara. poln. maszkara. rum. m§skare Schimpf, Schande, meskeri beschimpfen.

maskaralik Spott, maskaradziu, maskaladziii. mrum. m§sk§r§. alb. maskare Possenreisser.

maskarii Spott K. griech. [j.aaxapä<; pass. [AacxapaXTjxt. kuman. mascara Lrrisio, jocu-
16*
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lator 304. 847. kurd. masyara. sp. mascara. Das Wort ist auch in den europäischen

Sprachen verbreitet Dozy 304. nordt. mjaskjare beschämt ostroum. ffind. 438. Z. 846. 2.

Matzen. 252. Rösler 598.

maslaüat äAu&o ar. das Zuträgliche. Geschäft.

alb. maslahat Geschäft. Hind. 444. Z. 855. 1.

masraf ^\y^ ar. Kosten.

bulg. masraf. \f bog. Hind. 443. Z. 8"54. 1.

masur ,^U t. Rohr, Pfeifenrohr. Weberspule.

seil», mosur, velika cijev drvena sto zene na nju motaju predju. kad hoce da snuju:

kalem. rum. mosor bobine. grieeh. jxaaoopi Rohr. Vergl. kurd. masur enflure. Z. 800. 3.

rnasa suilc pers. Zange.

serb. masa Feuerschaufel, mase plur. Feuerzange, grieeh. jxaaia Feuerzange, kurd.

mas/Ä; pince. Hind. 415. Z. 800. 3.

raat c,-U ar. er ist todt.

rum. matofi vergehen, verwelken, aus dem ar. türk. mat und dem rum.
t
/i Rösler 598.

Z. 798. 3. 3. Sp. mate Dozy 352.

matara, mitare s>Loc, SjJa^ Feldflasche.

serb. matara Art Tschutura, sud za vlno. Listy 10. 63. wird grieeh. fia8aXt<;

und fz. matras verglichen. Hind. 419. Z. 808. 1: 858. 1.

niatbay, mutbay ^^ mutvak, mutfak ar. Küche.

bulff. mutbah, mutvak Küche. Hind. 445. Z. 857. 2.

niatrabaz, madrabaz Jujlax Aufkäufer, Ivornwucherer. matrabazl§k Agiotage.

rum. matrapazlik, matrapazlgrie Schacher. Z. 857. ''>.

rna'tuh n^3uc mat"/ ar. dumm, alterskindisch.

rum. matuf dröle, sale. Hind. 449. Z. 861. 2.

rnavi c.U ar. wässerig, wasserfarbig, blau.

bulg. mavi: u.dß7ja ra ofjra dan. 49. serb. »lawi indeclin. mai», wowew plamen

juk. 104 petr. 1. 398. wiawi'-piruz: a druga (gora) je od maw'-piruza volksl. mavez blaues

baumwollenes Garn. alb. mavi. grieeh. [laßuc. ua.rr, dan. 42. [Aaßwc caeruleus pass.

Hind. 416. Z. 803. 2. Matzen. 252.

rnazgal JUvU ar. Schiessscharte.

bulg. rnazgal Öffnung kac. 519. serb. rnazgal, mazgala Bresche: i pomoli kroz maz-

glavu petr. i. 448. mazgale po njivi. alb. madsgal§ Schiessscharte, kurd. rnazgal,

/. 800. 2; 840. 3.

ma'zul J..JU.- ar. des Amtes entsetzt.

rum. mazil abgesetzt: azlu Absetzung Cihac. grieeh. u-av^-v depose. u^avCiXca.

Hind. 14'.'. Z. 863. 1. Rösler 598.

meded ajui ar. Hilfe '.

b. medet Ausruf eines sterbenden Türken, alb. wede* oime R. grieeh. [iSVTdtt,

u,svt£ci pass. uivts-c 29. 16. kuman. lurAvl 208. Z. 831. 1.

rnedzidije &jj^os> ar. von midzid ruhmvoll,

alb. midzidiji Art Münze J. Z. 821. 1.
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medzlis LrJ^s
! ar. Ort der Sitzung, Sitzung. Versammlung.

bulg. mizHc kac. 424. mezlic 524. mezHk 576. alb. medzlis Gericht, kurd. mediilis.

Hind. 424. Z. 820. 1.

meger, mejer JCc pers. wenn nicht, ausgenommen, nur dass, vielleicht, wohl, zu-

fällig, egi'r (ej4rj eer, er, ger) wenn.

bulg. makar wenn auch mil. 257. 329. Dözon. bezs. 1. 97. 250; 2. 64. makar i;

mdkar da col. mekar da Vinga. serb. makar sollte auch, wenn auch : makar bi me ikada

vidjela petr. 1. 39: vergl. medjer folglich, also Vuk. medjer zna se, da si roda moga juk. 111.

medjer, Ivo, jedna strasivica 171. rum. makar wenn auch: miliar wenigstens, immer,

alb. makar auch, griech. u.'^ydpt pass. [xaxdpt, \xrJ.';dy. plüt ä dien. ' kurd. meger si ce

n'est, par hasard. ger
:

eger, gerce quoique. pers. egeree wenn auch, magar wenn nicht:

ausser, vielleicht, etwa. kuman. magar fortasse 304. 346. egar, agar si 251. 309.

it. macari. Bind. 456. Z. 874. 2. Rösler 587. 600. Rad 20. 11!>.

mehenk, <iJLL^c mahakk Probierstein.

bulg. mehenk bog. nun. meheng, meeng, meng Cihac. meheng gescheidt. Hind. 427.

Z. 898. 1.

mehter »x^j« pers. (grösser). Musikant bei der Militärmusik, meltterbasa.

bulg. mefter mil. 2. mihtardzija, bubnjar verk. serb. mekterin Musikant, mekterbasa

Capellmeister. meterbasa bogis. Hind. 470. Z. HIH>. 1. Blau 27.

mehkeme s+S^s maTik&me ar. Gerichtshof.

serb. mescema, sudiste juk. 620. duhovni sud petr. u mesöemu kadiji na vrata juk. 592.

meltceme in einem altern Denkmahl. alb. mehdeme J. mecem pretorio. mekjeme (mechi&me)

neben seriat giudizio R. Z. 825. 1. Blau 10. 27. 30.

mejdan, midan Jju/ ar. öffentlicher Platz. Rennplatz. Kampfplatz.

bulg. megdan, medan. megdance Dozon. sablja megdanlija kac. 300. 339. atmejdan.

serb. mejdan, medan. mejdandzija, megdanzija Kämpfer, megdan. megdandzija marjan.

68, 106. mejdan dijeliti petr. 1. 431. russ. majdane Platz mat. 88. 326. klruss. majdan.

poln. majdan. rum. majdan, mejdan. alb. majdan, mejdan. griech. [istvcdvc Atacta V.

1. 196. kurd. midan. Hind. 472. Z. 899. 1.

mej/ane aoL^c pers. Weinhaus, (mej Wein, '/ane Haus).

bulg. mehana. meana, mediana kac. mehandzija. mehandzijce mil. 51. mehaneöijka 56.

meandzijtja kac. IS 6. 308. meandzija 576. serb. mehana. mehandzija. all», mehan P. mejhan.

m'jfianadzi J. kurd. meiyane. Hind. 472. Z. 898. 2: 899. 1.

mejt ^^Ajyo. sJLkx ar. Leiche.

serb. mejt. Hind. 471. Z. 898. .">.

rnejve s~yo pers. fruchtbar, Frucht.

serb. miva Obst. kurd. meva. Hind. 472. Z. '.HU. 3.

mekik aLjC«. JjCo Weberschiffchen.

serb. meeik. alb. mikjik. Hind. 457. Z. *74. ; >. Plan 273.

mektub v_>ydCo ar. Geschriebenes, Brief.

rum. mektup. Z. 873. 3.

meles y^Jle ?n^Zez gemischt. Bastard.,

serb. melez. Z. 877. 3.
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melhem *.gXc merhem, nie/dem, merem Salbe.

bulg. mehlem col. \xiy).z\). dan. 23. serb. meiern, melemasce, trosak za ljekove i za

ljecenje kralj. M. 163. mrum. megleme dan. 23. alb. melhem. meglem dan. kurd.

melhem. Hind. 435. 459. Z. 878. 3. Griech. iidtaftia.

meraleket jüCJUx ar. Besitz, Land.

bulg. memleket Land, Vaterland. Hind. 460. Z. 880. 1.

menefse juüiax» menekse, benefse pers. Veilchen; damit hängt minus Veilchen zusammen.

bulg. mines, menes. rum. miksunea Veilchen, miksuniü veilchenblau: vergl. mik-

saiidrg cheiranthus cheiri Cihac. alb. menekse. griech. [ASVsCsS' Atacta IV. 1. 320.

pass. [xavz'ld. kurd. benefsa, benevs. Hind. 127. 464. Z. 212. 1; 888. 3.

menevis jLiyXx, J^yi^e minevis pers. schmelzähnlich, Glanz, Metallglanz, Wasser-

glanz eines Stuffes.

serb. meneviz: meneviz caksire marjan, 155. melevis dolama juk: 167. Hind. 4.66.

Z. 901. 1.

mengene xj£x* Maschine, Presse.

bulg. mengeme detritoir, presse bog. serb. mendjele plur. f. Presse : vergl. mengele,

kao procijep, u kom curcije iglu ostre. kurd. mengene. Hind. 465. Z. 888. 2. Aus

griech. [idyYaVov, it. mangano. Vergl. mandzelek.

mengus j^Jiix pers. Uhrgehänge.

bulg. mengusi bog. Hiev, mengjusi mil. 426. mendjusa kaß. 576. kokoski mengjuski

mil. 419 : vergl. menduhii 400. serb. mendjuse, brnjice u usinia herc. 358. mindjuse

juk. 404. troje mendjuse 219. mendjusice petr. 3. 341. mrum. mindjus-li dan. 32. mendjusiu

kav. 224. kurd. mengus. Z. 774. 1; 774. 3-, 888. 2. Im heutigen Türkisch unbekannt.

menzil Jjj^o ar. Absteigeort, Herberge, Poststation, menzil-fane.

bulg. mezil. mezilena, miziljana Poststation. serb. mezil, mezul, die reitende Post.

mezil knjiga stize. mezilana, mezidana. mezildzija, mezuldzija. rum. menzil, mizil. griech.

|JisC&'- [ASVCtXt pass. kurd. menzil. Hind. 463. Z. 884. 1.

merak <jl>»o Leidenschaft für eine Sache, Passion.

alb. marak affezione. Z. 834. 1. Man vergleicht jxdpYOC.

rnerdzan ^U»** mürdian Koralle, kleine Perle.

bulg. rnerdzan mil. 398. merzan. merdzani verk. jabuka merdzanka kac. 130. mer-

dZanlija. serb. rnerdzan. kamen merdzanija petr. 1. 95. merdjan bogis. russ. dial. mor-

zann mat. 87. 327. rum. rnerdzan. merdzea Glasperle. alb. rnerdzan Koralle. griech.

[iSpxadvt pass. kurd. merzan Perle, kuman. meriand 304. nordt. mjarzjan Perle ostroum.

Bind. 432. Z. 835. 2. Man denkt an griech. [AapYapinrjG.

merdzemek JU=»«-o merdiiim&c Linse.

bulg. merdiumek col. Hind. 432. Z. <S35. 3.

meremmet «Jej.x> ar. Ausbesserung eines Gebäudes.

rum. meremet. griech. \xz[j=.\xizL Hind. 134. Z. 638. 3.

merliamet «^»^o ar. Erbarmen, Gnade.

serb. meramet gnädig petr. alb. merahmet riparo R. Z. 835. 3.
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merkez Sj* mercjiz ar. Centruni.

mm. merkez Cihac. Hind. 434. Z. 838. 2.

mermer yxye Marmor.

bulg. mermer neben mramor mil. 228. 309. mramoren 93. mramorlija 174. mrjamor
bezs. 1. 52. und mlemor Hiev. serb. mermer: mermer avlija juk. 72. 454. mcrmerli neben
mramor: mramor kamen petr. 1. 275. alb. mermer. kurd. mermer. nordt. marrner ostroum.

Hind. 434. Z. 838. 3. Griech. jxdpjxapov.

mesdzed, mesdzid j^u» mecid ar. Ort der Anbetung, kleine Moschee, Moschee zweiter
Ordnung im Gegensatze zu *x>L» dzami

.

bulg. medzit mil. 390. meceta kac. 530. serb. mecet, mecit. russ. mecetb, mizgitb

mat. 327. poln. meczet. griech. ^aaytrkov, [xaybotov, (xstCtTtov, \xzvx£izi Atacta Y. 1. 191.

kurd. mesdzid. nordt. mjacit ostroum. it. meschita. fz. mosqitee. cech. mesita. sp. me-
squita. Dozy 314. Hind. 438. Z. 840. 3; 846. 1.

rnest ow*x t. Art Fussbekleidung.

serb. mestva: mestva i papuca herc. 72. klruss. mesty. poln. meszty, pantofle turec-

kie. rum. mest. Vergl. mes lederne, gelbe Socke, alb. mest scarpa R griech. [xizzi

pass. kurd. mehs, mehsik. Hind. 437. Z. 842. 2.

rnesreb ^^i^c ar. Trinkort, Getränk. Bei Blau 274. t. nn'srebe Becher.

bulg. mastrapa mil. 77. 426. nastrapa, so auch bulg.-lab. 92. irdenes Trinkgefäss.

serb. mastrafa juk. 545. petr. 1. 137. viastraj). Vergl. mastara: pa joj dade od zlata

mastaru, pa je salje za goru na vodu marjan. 93. rum. mastrapp, mrum. mestrep\

supellex pretiosa. alb. mastrapa. griech. [xactpcMtd pass. jxaarfic/.Ttöf.c Atacta V. 1. 191.

Z. 850. 3.

mes'al, mes'ale jJji^jo ar. Leuchte, Laterne.

bulg. masala Morse bog. serb. masala. rum. masala Fackel, masaladziu Fackel-

träger, griech. [xaaodäc. kurd. mesale. Hind. 441. Z. 851. 2. Rösler 598.
#

mesin ^j^m pers. Schafleder, Leder: pers. mis Hammel.
rum. mesin Schafleder, griech. |j.saiv», 5sp|xa, das mit fz. megir zusammengestellt

wird. Hind. 443. Z. 852. 3; 900. 1.

meteriz \yoo meteris Wall, Schanze.

bulg. meteris bezs. 1. 34. kac. 529. serb. meteriz. meteriznjaca (puSka). umeteriziti se

Kacic. rum. meteriz. griech. |j.STSp{Ct. [xsTSptac pass. kurd. meteris. Hind. 420. Z. 810. 2.

Pers. me ters ne boj se.

rnevla "$yc molla, monla )kx* Herr, Gesetzkundiger.

bulg. mulla Moliah bog. serb. mula Moliah Vuk. vrsta sluzbe ßinovniöke pravdo-
nosne juk. 620. griech. [xooXac pass. Hind. 465. Z. 888. 3; 894. 1.

mezad oL* Versteigerung.

I>ulg. na meza prodame kac. 160. rum. mezat. Hind. 43.r>. Z. 839. 3.

mezar Sy> ar. (Ort, den Andächtige besuchen), Grab, Grabmahl.

serb. mezar, groblje herc. 151. 222. 358. na mezaru kleci juk. 560. ja sam oni

mezhar uzdignula 274. babin mezhar 288. russ. mazarki, kladbisce, mogila mat. 88. 326.

kurd. mezar, mezel. Z. 839. 3.
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meze »v* Geschmack, Reizmittel, Vordach.

buh- meze dessert bog. Zubiss, Zubeissen für russ. zakuska. serb. mezeta; mezet

predrakijas herc. 358. meze; mezetüi zubeissen: pijte vino, mezetite mesom petr 1. 381,

Lzetiti pivo petr. rum. meze Vortisch, mezelik Delicatessen. alb. meze J. gnech. liefe.

kurd. »?eze. Hind. 436. Z. 840. 3.

meyladez ,<>&£?, meknates, megnatis Magnet.

bulg.Ä ve. 1. 444. 448. Z. 828. 2; 866. 3; 872. 3. Griech.

mesr, meser ^ ar. Aegypten. wgsgr tauk.

bulg mesirjak coq d'Inde bog. mm^a, «A kokoä Arkiv 8. 257. zemja miserhja

mil 282 serb! «»'.«V Aegypten. mütrft/ä. «* Aegypterin, Truthenne, misirski. rum.

Ä. alb. misser Getreide, besonders Mais, missevte aus Mais gemacht H. mmr. pul-

misir gallina di faraone R. griech. ^pm. kurd. mür. Hind. 443. Z. 854. 1.

mezrak, mizrak .»Uv* ar. Lanze. •-

bulg. wg*&-aÄ. m^efo-oÄ sofr. mazdrak mil. roo&fraÄ kac. 447. muzdrak 219.

rotwroÄ. moeroÄ Grabstichel bog. mazdrak in der Bedeutung ,Loch in der Mauer, um

allerlei hineinzuthun' mil. existirt wohl schwerlich, mazdrak duh. 163. ist in Vmga

unbekannt, serb. mizdrak. rum. mezdrak. alb. mezdra-ri. mazdrak. mesdrakR. Hind. 436.

Z. 840. 2.

midie aoj^ Miesmuschel.

bulg. HwWa" (strida) Auster bog. rum. omide. midie Muschel, mrum. wfdde. Hind. 431.

Z. Süll. 2. Ngriech. u.uot.

mijan 6afc ^U^Ly« Süssholzsaft.

rum. miambal jus de reglisse Cihac. Hind. 471. Z. 898. 2.

mil cUc Meile.

bulg. milja. serb. W/'. Hind. 472. Z. 900. 2. Romanisch.

millet älo ar. Religion, Religionsgemeinschaft, Volk.

serb. mile, wink. Volk, milet eine Menge Kinder, pasjega ?m7eta Gorski vijen. 90.

alb. milet Volk, Stamm. Hind. 458. Z. 876. 2.

mi'mar ,U*x rne'jmar ar. Baumeister.

serb. /^///"//•. sluga naimar je onaj sluga, koji nad drugimi slugami pazi filip.

cum. mejmar. mejmerie. mejmarbaäa. griech. [ia'i|xdpY]<;. Hind. 450. Z. 864. 2.

minaret, m$nare~t S.L* ar. Leuchtthurm, Thurm, Minaret.

serb. munara. munar herc. all», mma?1 minaretto-R. griech. [uvape? Atacta V. 1.

221. kurd. minare. nordt. mjanara ostroum. Z. 881. 2.

minder .jux t. Matratze, Kissen. Polster.

bulg. mender mil. 191. estrade bog. serb. minder, minderluk: car se mace s mm-

derluka svoga vienac 7. rum. »unÄr. alb. »«inrfer. griech. ^ivtepi stragulum pass.

kurd. minder, nordt. mender ostroum. Hind. 463. Z. 883. 3.

miras ^L^uo ar. Erbschaft.

lud--, miraz. serb. /////</.:. mirascija. miraz bedeutet auch Mitgift, pn'ija. rum. miras,

mg: mirag .-«»II nach ßösler 572. mit [ispoc zusammenhangen, alb. miras R. kuman.

miräi haereditas 305. kurd. mirat. Hind. -172. Z. 899. 2.
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miri ^^ Emirschaft, Staatschatz, Staatseinnahme.

bulg. mirija kaS. 187: vergl. minbaste balg.- lab. 15. serb. mirija: careva mirija

kaiserliche Steuer juk. 578. 620. kurd. miri Fiscus. Hind. 472. Z. 899. 3. Matzen. 397.

vergleicht griech. jxspta, u,spsa Theil.

miskala jdJL^o ar. m§skal, ma^kal Polirholz.

ruro. muske Cihac. Hind. 444. Z. 854. 3.

mokaddini ..Jjw ar. vorziehend, Vorgesetzter, Befehlshaber.

serb. mukadem pojas, pas juk. 141. 486. 572. Art vornehmen Gürtels, eig. der Gürtel,

wie ihn vornehme Personen tragen: i odpasa mukadin od pasa marjan. 154. (djevojka)

vrancu mu se oko grla vija, a junaku oko mukadema petr. 1. 611. po opasa mukamed
pojasa 223. sp. ahnocaden, pg. almocadem, mocadäo Dozy 167. 315. Z. 871. 1.

moloz \yiy* t. Baustein, unbearbeitete Steine, Steinschutt,

bulg. molos gravier bog. nun. moloz Cihac. Z. 894. 3.

nior ,yjc t. dunkelblau.

bulg. mor: mor kadife mil. 483. morav, gris de more bog. moraf kozuh. serb. mur

indeclin.: mor cakMre petr. 1. 486. morkast: a po tokam morkaste dolame juk. 601. rum.
meriti. merliü, raieria himmelblau, marmaziü violett vergleicht Cihac mit raor menevis.

kurd. mor brun, noir. Hind. 468. Z. 891. 3.

mosel Jua^o ar. Zusammenfluss, die Stadt Mosul am Tigris und Euphrat. mos§l bezi

Musselin.

serb. musulin: vergl. pod koSuljom gace od mustira marjan. 154. ngriech. [Jtouaoo-

Xiov. [xöouXov und fiouas/ava. it. mussolino, mussolo usw. Z. 893. 1. Matzen. 260.

Was aus dem türk. entlehnt ist, ist schwer von dem unmittelbar aus europäischen

Sprachen stammenden zu unterscheiden.

mostra jJi^»/ Muster, Probe.
) * .

\ ergl. serb..mustra; djavoluku dorn naucio. ponajvise toj mustri latinskoj juk. 253.

Z. 8!i2. 3. Romanisch.

mu'af olx-e ar. befreit, muaßvk.

bulg-

. maf tranchise, immunite bog'. Hind. 447. Z. 860. 1.

mua'mele jlUU/j ar. Verhandeln, Handel, Wucher.

nun. iiirnudar, mamdedziü Kramer Cihac. Hind. 447. Z. 860. 3.

muezzin ^yc ar. Ausrufer der Gebetszeit.

serb. mujezin, koji vice na turskoj dzamiji juk. 620. russ. muezzinz. kurd. muazin.

nordt. muazzin. Hind. 468. Z. 891. 3. Blau 37.

muft, muß, oJu! rauft pers. umsonst. muktadz§ Blau 1.

serb. mufte, mukte, muktice umsonst, muftadzija, rauktadzija, der alles umsonst haben
will. \ ergl. jeste 1' mukti bogu velikomu i carevom bijelom fermanu? juk. 598. rum.

muftadziü Knauser, kurd. rauft. Hind. 452. Z. 867. 2.

muhammed tüi? ar. sehr gelobt, Mohammed.
serb. muhamed usw. pomuhamediti. Z. 825. 2. Damit hängt aruss. bohmitz zusammen.

mubasere, rnuhasara »w^Ls? ar. Belagerung.

serb. muasera. u muhaseri volksl. unmaseriti belagern. Hind. 424. Z. 821. 2.

i hriften der phil.-hist. Cl. XXXV. Bd. 17
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muhassal J^ ar. versammelt, erworben.

Vergl. aslov. «** atoxpöv v.spoo, turpis quaestus. masefe ^ materia. russ o&-

Ä*fc sja, obmeiem .ja, ob« sja sich täuschen. Z. 824. 1 Die lautliche Ver-

mittlung des ar.-türk. und des slav. Wortes hat so grosse Schwierigkeiten, dass man

geneigt sein kann, an slavischen Ursprung zu denken.

mukajjed jJäx gebunden, besorgt, aufmerksam.
_

bulg. mufey*. ««fcyVrfWb sofr. |ioö*aBt dan. '34. serb. mukajet fihp. m«feaet auf-

merksam petr. 1. 252. mukaetiti, mukaetisati aufmerken. alb. mukajet sforzo R. kurd.

mukajed, mukat attentif. Hind. 456. Z. 873. 1.

mukallid jJjw ar. Komödiant.

mm. «iM&afö spassig. mukalitlek Spass. Hind. 455. Z. 872. 2.

inukavva Ijl. ar. stark gemacht, Pappe.

bulg. fUMJtewo, woftawo. rum.m«km,«Ä^. kurd: TOttforoa. Hmd. 456. L. bid. 6.

rnuni, mom ^ Wachs, Kerze. mom& balmomu Wachskerze, mum makase

serb mum: zapalite viume i cirake Volkslied, mmatee plur. f. rum. mundzer

Kerzenfabrikant. kuman. mom cera , candela 348. kurd. mum. Hmd. 469. 470.

Z. 894. 3. Blau 40.

mungra L&-* nordt
-
GebrülL

,. OA , r/ QQR
griech. [j/iTTpiCco AtactalV. 1. 331. [JtOüY^piC« pass. kuman. mungreydir 305. Z. 8J5. £.

murdar >io» T
x) murdar, mundar unrein.

serb murdar. rum. murdar. murdarlik. ' murdgrie. murdarisi, murd§ri vb. alb. mur-

dar. murdaris, murdareps, murdaroj vb. griech. pupMpa, noopödpijc- (i-oupSaptd. noopÖO-

pc'Jo). kurd. murdar. Hind. 433. Z. 836. 1.

niurtad Jjyo mürtedd ar. Renegat.

serb. *»**£ protivnik juk. 620. murtatin proditor bogig. juk. 599. carski mwta-

*me 494. griech. uoupmTYjc icaXwjwopxd'njS pass. Z. 835. 1. Matzen. 259.

umsaleme &JL~* ar. Gruss.

scib. musalam: alec musalam marjan. 74. Hmd. 437.

mu8luk (3-Lsyo maslak Hahn, Zapfen.

rum. musluk Cihac, Hind. 439. 444. Z. 893. 1.

rnusmula »JU-ci^o müsmüU Mispel.

bulg. mosmida. serb. «msw/fl. rum. »nw*»mZf Cihac. mosmoale, mosmol. alb. »>ms-

m?//<. griech. {jlo6o|J.ouXov ,
jioöoxootov. puoTCOuXa , uiarc&ov Ataeta V. 1. 125. 223.

Hind. 442. Z. 852. 1; 892. 3. Matzen. 260. Aus griech. {I&irXov Hehn 349.

mutab ^\jyc mvtaf ar. Rosshaarflechter. midabl§k Rosshaargeflecht.

Vergl. bulg. da podsedlat konja so mutafa, mutava mil. 232. 233. serb. midqf

Pferdedecke von Ziegenhaar, alb. mutaf Pferdedecke. Z. 890. 2.

mute' nAi* gehorchend, unterthan.

serb. müti, podloäian juk. 620. Z. 858. 3.

mutkal JUiyc nordt. percaline.

russ. mitkah grosse percale Reiff 565. Z. 890. 2.
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mutlak
(
3Üax! ar. losgelassen, uneingeschränkt, absolut.

bulg. mutlak. mutl§k col. 132. sofr. 290. serb. mutlak gewiss. kurd. mutlak.

Hind. 446. Z. 858. 2.

muze (mevze) s\yc Art Überschuh.

Mit mevze soll serb. nozve der Asanaginica zusammenhangen. Archiv 7. 499.

Z. 892. 2.

mübaser ^Lx> ar. eine Sache behandelnd, Commissär.

serb. mubasir und bumbasir danic. mubasir, sudski izaslanik in einem älteren Denk-
mahl. Hind. 417. Z. 805. 2.

müflis u*JjLo muflus, möhlis ar. arm, bankerott. möhlüzlük, müflisliU, mußusluk Bankerott.

bulg. mihljuzin reduit. mihljuzluk deperissement. rum. moßus, moßuz, mufluz. mufiuz-

lek. mufluzi vb. alb. müsliis, mislis fallimento E. grieeh. [AOü^XouC'/je. kurd. muflis.

Hind. 52. 453. Z. 868. 3.

müfti, müftü ^Juc ar. religiös-gesetzliche Entscheidungen (fetva) ertheilend, Richter.

bulg. muftij. serb. muftija, muktija. alb. müftü B. grieeh. [lootfrnfc. Hind. 452.

Z. 867. 3. Dozy 315.

mühlet kL§x, mehl Jk.$x> ar. Aufschub.

bulg. mjuhlet für russ. sroks bezs. 1. 188. delai Dozon. kac. 123. 169. 577. kurd.

mohlet, muhul delai. Z. 897. 2.

muhr, möhr, mühür, möhür _^c pers. Petschaft, mühürdar. mökürlü. mühürUmelc.

serb. muliur petr. 1. 451. niur. murleisati. 7nuhur --prsten Siegelring marian. 162.

petr. 1. 351. muhur sajibija petr. 1. 530. pasa muhurlija. rum. muhurdar. alb. mühür.

mihür. mühürlis siegeln, kurd. muhur. kuman. moghor 305. Hind. 470. Z. 896. 3.

mülazern r»OLc ar. fest anhangend, fleissig, Adjutant,

bulg. muljazimin Candidat Hiev. Hind. 457. Z. 875. 3.

mülk i»JLLo ar. Eigenthum.

bulg. mjulk Dozon. mjulkovi col. 277. grieeh. fiOÖXxi Atacta V. 1. 221. Hind. 459.

Z. 878. 1.

mümkin ^jSU» ar. möglich.

alb. mumkim, memükjüm. memeum, medium E. memeym Möglichkeit J. kurd. mumkiu.

nordt. mömkim, mörikin ostroum. Hind. 460. Z. 880. 1.

münasib y-iL< von gleicher Art, schicklich.

bulg. munasip passend: kogo munasip da najdat kac. 524. Hind. 476. Z. 881. 2.

mürasele «JLJwc ar. Senden, Vorladebrief des Eichters.

bulg. murasela: od kadije sitnu muraselu petr. 1. 581. 589. Hind. 431. Z. 833. 3.

mürekkeb ^yo ar. gemengt, Mischung, Tinte.

bulg. murekep ve. 1. 240. serb. murecef juk. filip. petr. mureöep Kaue. bogiS

herc. 1. alb. mureeep E. kurd. murekeb. kuman. murakab 349. Z. 838. 1.

müsafir wiL^c ar. reisend, Eeisender, Grast.

rum. musafir, mosafir Gast, mosafirlek Besuch. alb. musarif. grieeh. [XouaaycpTj;

Fremder, kurd. msafer. nordt. mesaper Eadl. 144. Hind. 436. Z. 841. 3.

17^
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miisellem JLx ar. zugestanden, anerkannt, privilegirt.

Sb Zeltl« türkLher Oberprofoss Vuk. »udac sreski petr. gnecl, ^oM-

|jL7j? pass. Z. 847. 3.

müsterah ^^ ar. Ort des Ausruhens, Abort.

alb. musterak latrina ß. Z. 843. 3.

müsüimau ,UU ar. Bekenner des Islam, Muselman.

,no- map-v torfca russ. musuhmamm, musljumn, musljumicha mat. 88. busurmam. ooa

2LTSt &~, ^:wgl &o^
r^ Hexe u &«,

wruss. bwr-ma«. alb. m«Ä<m B. kurd. »,,««&»«*. Hind. 4oJ. Z. 848. 1.

mtltavere B U* ar. Be^tlmng . ^ ^ ^^
bul»-. muiafere mil. 18o. mobjaßre uw&.

Hind. 440. Z. 849. 3.

mii^bhek dll^o ar. vergittert. , .

"r^^enstergiUer: od cosaka i od «rtäa* her* 216 musabak, kalpak

od koze, cim se Sarak od puske pokriva, da ne kisne 358. Z. 849. 3.

müsenmia' «^e musamba ar. Wachsleinwand.

bulg. motarci: serb. musama, musema
r

musemah na kais rezamh juk. 385. rum.

»rasama. kurd. mMsema. Hind. 442. Z. 852. 1.

müst «*Ä* pers. Faust,

griech. [xooaiavsa pass. Z. 849. 3.

müsteri <^ ar. kaufend, Kunde, Kundschaft, Brautwerber.

alb. m,Im; »Jarü awentore R. griech. ^ooaze^c. kurd.^ Hmd. 441.

Z. 850. :.

rnüzare' cJ** ar. Bewirtschafte,- eines Feldes.

Vergl. russ. i»af«J7/ für zasejannyja polja mat. 87. Z. 8dJ. d.

müzevvir r,vx ar. Fälscher, Betrüger.

ST^r«. Betrüger. m>W^ chicane bog. russ. dial. muzaver* Betruger.

gottloser Mensch. Hind. 436. Z. 840. 3.

müzde so-vc pers. gute Nachricht. inuzdeliU. mustuluk, mustluk JJs^, ^U^ Geschenk

für s-ute Nachricht, mnstuludm Bringer einer guten Nachricht.

Cr L.I.: da mi zemat «Ab mil. 230. rfe da ti dade 261 • -*^
8erb —«Mb Botenlohn für gute Nachricht juk. 620. gute Nachricht: n.—
dodie pe^r 1 467. mustulugdtija, mustulukcija. musttdundzya pukl. tum. wwsaea

Nachricht. Hind. 436. 441. Z. 840. 2; 850. 2.

N.

nabz, naviz (jcui ar. Pulsschlag.

bulg. namez bog. kurd. ne/es Athem. Hind. 476. Z. 906. 1.
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nadzak |sU>1j t. Art Axt, Hammer, Streitkolben.

balg, nadzeci, ovcarski gegi col. 280. serb. nadzak kleine Keule: celikli nadzake
juk. 271. 360. nadzacina 322. 559. alb. nadzake kleines Handbeil. Hind. 473. 477.

Z. 902. 3; 907. 1.

naie xib pers. Bauchseite des Fucbsbalges, eig. Nabel,

serb. nqfa. mm. nafe. Hind. 475. Z. 904. 3.

naliije au^.b ar. Gebiet, District.

bulg. naija kac. 513. naHja mil. 182. serb. nahija. alb. nahije. nahie R. Hind. 473.

Z. 902. 3.

naJ tc->5 <s^> ny Pers - Rohr, Flöte.

rum. naj Papagenopfeife. griech. vd'i Flöte. Z. 905. 3.

najbe jujLj abwechselnd, Unglück.

rum. najbe diantre, diable Cihac. Hind. 476. Z. 906. 1.

nakara, nagara 5,Uj pers. Kesselpauke.

serb. nakara crotalum Matzen. 261, der auch mgriech. dvaxdpa anführt, nakarada

Art Kriegstrompete bogis. ; nach Vuk bedeutet nakarade Rüstung, Vorrichtung, kurd.

nakara timbales. Z. 916. 3. Mit pers. nakara hängt auch it. näcchera, sp. nacara usw.

zusammen Piez, Wörterbuch.

nakd Jüü ar. nakd akce baares Geld.

rum. naht. alb. naß Vermögen. Hind. 482. Z. 917. 1.

nakl, nakel Jüü ar. Hinübertragen, Erzählung,

alb. nakelj. Hind. 482. Z. 917. 3.

na'l Juü ar. Holzschuh, Hufeisen, nalband JUjJuu Hufschmied.

bulg. nalbantin, nalbatin mil. 128. 243. 301. nalbant 143. nalbance. nalbace. albatin.

lambant kac. col. serb. nalbanta, nalbantin. nalbadzija marjan. 118. rum. nelban. alb.

alban t. nalhan g. griech. vra)vTrdv7ji. kurd. nah nalbenda. Hind. 480. Z. 914. 2.

na'lce s-sJL*j Eisen am Schuhabsatz.
v

serb. naJca, podkova od ßizme oli druge obuce juk. 620. nalca nisam, da me konji

.gaze 58. Z. 914. 2.

nale JU ar. nale munahu! möge er seine Wünsche erlangen!

Vergl. bulg. nali ne für russ. razve ne : nali ti. pobratimce. ne zarijcch. konce to

da mi podkoves? habe dir nicht aufgetragen usw.? bezs. 1. 18. Z. 904. 3.

na'letlemek jL*>Lx>L*j für la'netlemek verfluchen, na'let für la'net Fluch.

alb. nalet Verfluchung H. Z. 914. 2.

nalin, nalen ^^JLj, ,j-^*j ar. Holzpantoffel zum Überziehen bei Schmutz.

bulg. nalen. nalani äikosani, siklosani mil. 408. 491. serb. naluna, vrsta njeka papu-

cah juk. 620. pa poteze od zlata nalunu 128. srmali nähme 246: vergl. 510. kurd.

nalin socque. Hind. 481. Z. 904. 3; 914. 2.

nam -b pers. Name, namdar berühmt.

Vergl. bulg. namdrpzija mil. 535. ist ein Fehler für uamdariija (das auf namdar

beruht), na glasu junak: na borenje borbadzija. na kameno t namdarzija 11. serb.

nam, ime glasovito petr. Z. 905. 1.
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namaz vUä ar. das täglich fünfmal zu verrichtende Gebet der Mohammedaner,

serb. namaz: te klanjaju turskoga namaza volksl. amaz Blau 33. daniß. Hind. 483.

Z. 919. 2.

name &.*b Schreiben, Schriftstück, Brief.

serb. nama, zdogovor o kakvom cinu juk. 620. gdje on sitnu nakitio nanm 491. ali

nama budinskog vezira 494. pa izvadi namu iz njedarah 497. Z. 905. 2.

namus i_ry°l-J Gesetz, Sitte, Scham, Ehre.

bulg. namuzlak mil. 152. 153. 488. Hind. 476. Z. 905. 1. Griech. vö[xoc.

nane &jb t. Münze, Pfeffermünze.

serb. nana Art Kraut, um die Suppe zu würzen Vuk. Z. 805. 3.

nargile xjLaS^Lj pers. Wasserpfeife, nargil Kokosnuss.

serb. argila daniß. kurd. nergile. Hind. 474. Z. 903. 1.

nary ^ J> narg pers. Preis, Taxe der Waare.

bulg. narlc. rum. nart Taxe, Salzpreis. Hind. 478. Z. 908. 3.

narindz ^nU> pers. Orange.

bulg1

. nerandzi bezs. 1. 59. neranca verk. i si ima dunki i naranki kac. 317. serb.&•

nerandza. naranca. rum. n§ranze, n§ramz§, nerantse. alb. naranc. griech. vspävcCt.

kurd. narindz. magy. narancs. Hind. 474. Z. 903. 1. Dozy 324. üiez, Wörterbuch :

arancio. Die Frucht kam aus Indien nach Persien und von da im zehnten Jahrhundert

zu den Arabern und Byzantinern Hehn 388.

nasiüat xäoj ar. Rath.

alb. nasihat Warnung, Vorzug H. nasihat, nasiahat esempio ß. Z. 903. 3.

navlun, nevlun ^J+i Schiffsmiethe.

bulg. navlo, navl§m bog. serb. navlum. navo, gen. navla. mrum. navhc. alb. navl§.

navlos ein Schiff miethen. Hind. 484. Z. 922. 2. Griech. vaöXov.

naz vLi Zartheit, Zierlichkeit, Schmeichelei. nazl§ kokettirend.

bulg. nazinje Galanterie, vdo'ica imat nazinje, vdo'ica imat dzivlinje mil. 417.

nazlija: 'sekomu si boles dala, nazlijo 379. rum. naz Ziererei, npzuros. alb. naz

Reizungen, griech. vdCi. kurd. naz charme. Hind. 474. Z. 903. 2.

nazar Jaj ar. Schauen, gnädiger Blick, Gunst,

rum. nazar Gunst. Hind. 480. Z. 913. 3.

nazer Jcb ar. sehend, Zuschauer, Aufseher.

selb, naazar Art türkischer Beamter: naazarn carevu vecilu volksl. Hind. 475.

Z. 904. 2.

nefer «aj ar. collectivum Mannschaft, im t. ein Mann (Soldat, Gemeiner usw.).

serb. brze dizi trideset delija i mojijeh sve sedam nefera marjan. 156. pedes regularis

bogis. 378; nach juk. 620. novak vojnicki oli nadnicar: s Flalil-agom do trista neferah 63.

kurd. nefer individu, soldat. Hind. 481. Z. 915. 2.

ncft, nift, naft ^Jü pers. Naphtha.

rus.s. nefü. nun. naß. agriech. vdcpOa neben Mrfisiac, s/.a'.ov. kurd. nafta. Hind. 481.

Z. 915. 1; Dl 6. 1.
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nekes ,j~JCj nakes ^^b gemeiner Mensch, Knauser.

alb. nekjezi Geizhals H. Hind. 482. Z. 902. 2; 919. 1.

nene hjj Mutter, Grossmutter.

bulg. neni sagt der jüngere zum älteren Bruder; nenjov. nenja Tante, serb. nena
juk. 194. nana: nane voc. marjan. 2. a tako me ne rodila nana juk. 174. klruss. nena.

nanasko Pathe. rum. nane sagt die jüngere zur älteren Schwester. alb. nenne, nann§.

nan R. magy. nene mater, major soror, frater. Hind. 483. Z. 920. 2. nanu, neni, nini

Wiegenlied 905. 3; 920. 2.

nerdüban jjIjJsj nerdiven, merduban, merdiven. pers. Treppe, Leiter,

serb. merdiven m. merdivene, merdevine plur. f. Leiter juk. 173. 382. kurd. nerduvan
Stufe. Hind. 433. 478. Z. 909. 1.

nerdzis, nergis (jma».ö, (j-i^i pers. Narzisse, vdpxiaao?.

Vergl. griech. vspatadv für äaicdXa6os nach Atacta V. 1. 26. Z. 909. 1.

nevruz j^yj pers. Tag der Frühlingstag- und Nachtgleiche; Neujahrstag im alten

persischen Jahre.

alb. nevruz Name des 12. März, des zum Beschneiden der Weinberge geeignetsten

Tages, kurd. nuruz erster Tag des persischen Jahres, Frühlingstag- und Nacht-

gleiche, nordt. naurez März ostroum. Hind. 484. Z. 921. 3.

nesader, nüad§r, nisadir <oLiö pers. Ammoniak.
bulg. nisatir. serb. nisador. russ. nasatyn. Hind. 479. Z. 911. 1.

nijet oJj ar. Absicht.

bulg. nijet Entschluss, Absicht: svadba cinit, a niet si nemat mil. 80. serb. nihet,

nakana, zakletva, obecanje juk. 620. pak je bogu nihet ucinio 100. kurd. nijet. Hind. 486.

Z. 924. 1.

nikali ^l£j ar. Verheirathung, Ehe, Heirathsgut (das der Ehemann seiner Frau

auszahlt). nikalilek Mitgift, nikali parase. Vergl. kabin.

serb. nice Trauung, vjencanje, zarußenje juk. 620. i tu mu je nicah ucinise 379.

odmah je je nicah ucinio 488. kurd. nikah. Hind. 72. 381. Z. inliaJi Verheirathung

einer Tochter 108. 1. nikah 918. 1. kabin 731. 1.

nilufer *ij.Lo niluper, ulufer pers. Blüthe der Wasserlilie.

poln. nenufar. rum. nenufar, nufpr, nufar. griech. vsvo'j'fap. voöyapa. sp. nenufar.

Hind. 86. Z. 925. 2. Dozy 324. Den europäischen Wortern liegt zunächst ar. neinufar

zu Grunde.

nisan ^Lü nesan pers. Zeichen, Fahne, Zielscheibe, Narbe. ne§anl\ bezeichnet.

bulg. nisan: dete imat golema nisana mil. 57. sto niiani imaS 229. majka mi go

nisahdisa bezeichnete 196. puska nisanlija kac. 205.579, wohl: das Ziel treffend, serb.

nisan Ziel juk. 620. für strijela petr. nit nisana mecu juk. 413. i tebi je niScm ostavio

458. 503. nisu (burme) tvoga nisani sevdalia 196. a §to mu je pafta nisanlija petr. 1. 563.

nisandzija, strijelac petr., bei Vuk Gewehrfabrikant. lis~an
:

liksan. nisaniti. russ. mis~em

Scheibe zum Schiessen, alb. nisan. nisanli ausgezeichnet, nisanoj aufzeichnen, zielen II.

lisan R. griech. vtodvt. kurd. nisan. Hind. 479. Z. 911. 2.

nisaste, nesasta, nesasta «XwLäö pers. Stärkemehl.

bulg. niseste. serb. nüeste. rum. nisestea, mSistca . all). ?iisest \i. 1 lind. 479. Z. 911.1.
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nister, nester ~cciuö pers. Lanzette.

rum. nister. alb. nister H. nester R. grieeh. veaxept, VTjatspl. Nach Korai, "Ataxia

V. 1. 247, ,£poata6Yj azo ä
t
oyaiav Xs£iv xo voamfaiov äirö tö p^pia vüaato-. Hind. 479. 487.

Z. 911. 3; 924. 3.

niza' clyj ar. Streit.

alb. niza Schlacht. Hind. 478. Z. 909. 2.

nizam .»Uoi ar. Ordnung.

alb. nizam türkische Linientruppe H. militare R. kurd. nizam Ordnung. Hind. 480.

Z. 913. 3.

no/ud dj=d Küchenerbse.

bulg. nuhud, nohut, nohud. rum. nohot, neut. Hind. 477. Z. 908. 2.

nur «j Licht, Glanz, nurlu.

serb. nur, nurak ein nach dem Glauben der Mohammedaner vom Himmel auf das Grab

eines Heiligen herabfallender Feuerstrahl. rum. nur Anmut, Reize, nurliü anmutig,

reizend, alb. nur Glanz, Gesicht, Aussehen, grieeh. voupe Miene. Hind. 484. Z. 921. 2.

oda sa.l t. Zimmer, Wohnung, Haus, Kameradschaft beisammen liegender Soldaten.

oda basr Hauptmann ; Zimmerkellner in den Chans.

bulg. udaja. odaa mil. 141. 455. odadzija mil. 35. 200. serb. odaja. hodaja juk. (119.

odajina vrata. odabasa juk. 375. hodobasa. rum. odaje. alb. od§, hod§ Zimmer für

Männer, grieeh. oveti?. kurd. oda, ode ; otag. Hind. 76. Z. 115. 1.

odalek ^.'»Ojl t. eine von den 50— 60 Concubinen des Sultans, die im Range

zunächst unter den sieben Kadinen stehen.

serb. odalika Blau 42. Das rum. odalisk§ ist das europäische Odaliske mit dem
nach irgendwelcher Analogie eingefügten s. Z. 115. 2.

odzak ljW-jI t. Heerd, Kamin, Haus, Familie, Dynastie. odzakl§ zu demselben

Hause gehörig, Edelmann.

bulg. odzjak. odzak mil. 370. ozak. serb. vdzäk Rauchfang, odzak Hof, Palast, go-

spostine injesto, kuca, stan juk. 620. sto ih corborn u odzaku hranim 487. odzakovic

Mensch von gutem Hause, odzaklija Zimmer mit Kamin, odzacar Rauchfangkehrer. russ.

oeaejä Heerd. nun. odiiak Ofenbesen, alb. odzak Kamin, Schornstein, udzak R. odlak

persona nobile R. grieeh. vcadwu focus. ovtaem cohors janitsariorum pass. kurd. odiag

cheminee, lieu d'un santon. nordt. ueak ostroum. Hind. 76. Z. 113. 3.

ogul Jki^l t. Sohn, Kind, oglan.

bulg. olu Sohn verk. oglum, o/um mein Sohn, ulan bezs. 1. 6. 54. 78. 153.

holam, holan 1. 6. 13. russ. uglant, Knabe mat. 90. kurd. oglan. nordt. id ostroum.

Bind. 82. Z. 124. 3.

ojnak (J-Ujj! t. spielend, Gelenk.

Vergl. serb. ojnak die Nuss, mit der man (im Spiele) wirft. Z. 136. 1.

ojum
fjjj!

t. Ausschnitt des Kragens.

seih, ajam, gen. ajma, Kummet, helcium danic. Z. 136. 3.
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ojun ^»jjl t. Spiel, Täuschung, List.

bulg. ujun sofr. 331. Hind. 89. Z. 137. 1.

oka &ij| t. oka, das türkische Pfund.

bulg. oka. oktar verk. serb. oka. rum. oka. alb. oke. okatar eine Oka fassender

Massbehälter, griech. ov.dc pass. kurd. hoka. Hind. 83. Z. 126. 2.

oklage ^^j' t. Walze, Nudelwalze,

serb. oklagija. Z. 136. 1. Blau 12.

oluk, uluk (31^1 t. Rinne, Dachrinne.

bulg. uluk, oluk. serb. oluk. rum. uluk. alb. uluk Dachrinne. Z. 130. 2. Man
denkt an griech. aöXdxi. Matzen. 265.

on (j.l t. zehn. onbas§ Unteroffizier,

alb. onbas decurione R. Z. 132. 2.

orak ^j';jl t. Sichel, Sense, Ernte, urakdzf Schnitter,

bulg. urakcija Schnitter verk. Z. 115. 3; 116. 1.

ordu, urdu ^.^ t. ord§, orda Lager.

bulg. ordija mil. 158. ordja 143. serb. ordija Armee, hordija juk. jorgija bogis.

russ. klruss. orda. rum. ordije. europ. oardf. alb. ordija mscr. griech. &p8£. Ö0T7.;.

opvtt camp pass. kuman. on/a curia. orr/?{ 105. 313. kurd. ordu, ordui. Hind. 78.

Z. 117. 1.

orman ^l^jl t. Wald.

bulg. orman. 6p\i.vyrj z dan. 1 : vergl. german für russ. kusts kac. 567. serb. u or-

manu ceka nas busija juk. 448. russ. urmans mat. 90. 330. alb. ruman. kurd. urman.

nordt. urman ostroum. Hind. 78. Z. 118. 1.

ortak ^Ljvj! t. Gesellschafter, ortaklek.

bulg. ortak eofr. 148. serb. ortak. ortakluk Handelsgesellschaft, urtakovati. ortaciti.

rum. ortak Geselle, alb. ortak. ortakeri Handelsgesellschaft H. hortak R. nordt. urta.

urtak. urtakle ostroum. Yergl. russ. arteh. klruss. artilj Association der Arbeiter, alb.

orta Schaar. kurd. orte mediocre. Hind. 77. Z. 116. 1; 116. 2. T. orta Mitte. Mittel-

punkt, ein Regiment Janitscharen.

Ö.

ördek Jj,.l t. Ente.

bulg. jurdecka. kurd. urdek, verdek. nordt. ürdjak ostroum. Hind. 78. Z. 117. 1.

örnek, jürneli «iJLj^l t. Modell, Muster.

bulg. jurnSJc, urnek mil. 409. serb. urnek. mnim. jurnekc. alb. jurnek, ürnek II.

Hind. 79.
'

Z. 118. 3.

pabend JOjIj pajbend, pajvand, pajvant, pejvend pers. Fussfessel, bände. Sippschaft.

bulg. pajvan verk. 114. mil. 424. 495. pajvant. opajven partic. kac. 216. serb. paj-

van Strick für weidende Pferde, kurd. pabend. Hind. 98. Z. 157. 2: 173. ."•
: 241. 1.

Denkschriften der phil.-nist. Cl. XXXV. Bd. IS
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paca ^L pers. Bein, Fuss, Art Speise aus Schweins-, Kalbsfüssen.

bulg. 7^ gelee animale bog. serb. paöe Sülze, rum. pate, pajce. griech. «nCo«

sorte de ragoüt. Hind. 98. Z. 158. 2.

oaöavra »„UL t. Hader, Lappen, Wischtuch.

ZT^torchon, bourrebog. serb^^ rum.„,
alb. ^^"'' R- griech ' ™-C*'V, ™<<*ß™P"- Hind. 98. Z. 158. 2.

nadas itob pers. Gefährte, Reisegefährte.

f^,; £«ä Kamerad, nslov. ««. kr. ptfW Ist,-. Das. pers. Wert 1St durch

dietX in Magyaren und durch diese den Slovenen und Kroaten vemnttelt worden.

patsa ostroum. Hind. 99. Z. 159. 2.

padzehr, &a<MAr ^L panzehvr pers. Gegengift, Bezoarstein.

alb pantzeher steinartige Verhärtung, welche sich in Warzen orm am Korper von

Pferden' und Eseln bildet Und als Talisman, auch als Gegengift dient, kurd. panzetor.

sp bezar, bezaar, hezoo.r. Hind. 99. Z. 159. 2. Dozy 239.

pafta «JH hafte pers. gewebt, geflochten, Zaumschmuck der Reitpferde aus metal-

lenC^gSn

mü
W
i26. gjumi* pV» 492. p^ aus „* „rf Doppelband goldenes

oder sRb'ernl Bortenknopüoch bog. serb. pafta Reif, Ring, der das Rohr der Fhnte

befestigt spona petr. a sto mu je pafta nisanlija 1. 563. paftahja Flinte mit vielen

Rilgem puL paßalija 66. 563. dugu pa>%. rum. pa> Schnalle, Spange, Agrate.

Hind. 104. Z. 168. 2.

paj L<SL t. Theil, Antheil, Loos, Glück.
_

bulg pW- klruss. paj. p<#a. pajovaty, pajkovaty vertheilen. kurd. p<y. Hind. 10b.

Z. 173. 2.

paidos, pajdost, ^.JoL Ruhe von der Arbeit.

ruin.p^o.! Cihaf Z.174. 1. Daselbst wird an ,bei Fuss' erinnert, das durch die

deutschen Instructoren verbreitet worden sei.

paje üb pers. Fuss, Stufe, Würde,

rum. paje Cihac. Z. 174. 3.

paiende sJOjL pers. dauerhaft.

serb. pajant'a,'"pajvanta Latte, rum. paja^ Mauerfachwerk. pq?a«*, pajanf* Cihac.

Hind. 107. pafiden festhalten. Z. 175. 1.

pak ob pers. rein.

alb. pakjlek Reinlichkeit. Hind. 104. Z. 169. 2.

pala JL t. kurzer Degen, Dolch.

bulg pate. serb. pafo* Pallasch, russ. palaS*. rum. pa/f. magy. pallos kurd.

pafe, pa/os. Z. 169. 3. Ob palos mit pala zusammenhängt, ist nicht ausgemacht: jenes

scheint magy. Ursprungs zu sein. It. paloscio.



f Die türkischen Elemente in den Südost- und osteuropäischen Sprachen. 130,

palamar sUL> Tau.

bulg. p§limar langer Strick Vinga. serb. palamar. alb. palamar. griech. 7caX.a-
(xdpi pass. it. palainaro. Hind. 105. Z. 170. 1; 206. 3.

palanga xjü^IL Planke, Palanke.

bulg. palanka bourg. serb. palanka, palanga, poluga. russ. palanka. poln. palanka.
Vergl. serb. palanga Stange, rinn, palanga Bretterwand. p^rmÄ;, ^«n* Planke, klruss'.
palanka. mlat. pallanca, palenca, planca. Matzen. 400. magy. paldnk Planke. Hind. 104.'

Z. 170. 2; 209. 2. Das weitverbreitete Wort ist deutschen Ursprungs.

palaska «JL^Lj Pulverhorn, Patrontasche.

bulg. palaska za zejtin verk. serb. palacke plur. nun. pafo^, pa/o^e Patron-
tasche, alb. balask§ . griech. Ticddaxa. kurd. ^asÄa Gürtel für Pistolen, magy. palaszh
palaczk. Hind. 104. Z. 170. 1. Das vielleicht gleichfalls entlehnte ahd. flasca ward
aslov. ploskva, woraus magy. palaszk, das dem türk. palaska zu Grunde liegt.

/ palavun ^b pers. Durchschlag (Durchseihen). Dank', vergleicht damit
serb. balaban Schnupfen. Z. 170. 2.

paldum, paldpn
r
JJL pers. Schwanzriemen.

bulg. pald§m croupiere bog. alb. paldem Hinterzeug des Sattels, Deffengehäno-e
Hind. 105. Z. 171. 1.

pambuk ^ycL pamuk, pembe, mamuk Baumwolle.
bulg. \xä]XTiw*.rj z dan. 20. pamuk. bubak verk. pavmcen. babuceren kac. 192. 445.'

bambakeren mil. 127. 292. mumle verk. serb. pamuk. pamucan. pamucar. pamukli car-
Safom juk. 257. pamuklija Vuk. bombak, burnbak. kr. bombak Istr. russ. burnaga. klruss.
bumaha. rum. burnbak. bumb^kar. bumb^kos. mrum. 7r^[j.Trdx dan. 20. alb. pambuk.
pumbak. pumbuk. pamuk R. griech. ßcqxßdxt. ira[xitdxt. |w:a[A7[:dxt. u.7ca|jiiraxid. ßafxßaxspwöc,
{Axanicaxeptvo?. .!J.<7uajj,iraxds. kuman. panba 339. armen, bambak. it. bambagino. magy.
pam«&. pa»m*. kurd. penbu. Eine alte p]ntlehnung ist p6<^jc für Seidenraupe, Seide
Hind. 106. 127.' Z. 172. 1; 802. 2.

panajer, panajir ^jIäj Markt.

bulg. panagir. pauair. panagjur mil. panagjurvam. panajirski armagan bog. serb.
panadjur. mrum. panijiru. alb. panigjir, panajür Kirchweih II. panigür. griech. TiavYr
Yupt. Hind. 126. Z. 210. 3. Griech. Tcavvfruptc

pandzar »bib t. Runkelrübe.

rum. pandze. kurd. pindzar. Hind. 106. Z. 172. 2. Vergl. jp«:,.

panukla *Jjyb Pest.

bulg. panukla mil. 317. griech. rcavouxXa. Hind. 106. Z. 172. 3. Dunklen Ursprungs.

papagan, babaga, bebaga ^Uaj, ÜLo Papagei.

bulg. papagal. sp. papagaijo usw. Hind. 108. Z. 175. 2. Unbekannten Ursprungs.
,Je suppose que c'est un terme africain.' Dozy 326.

papus jibb papudz ~y£i PaPu^> paptik pers. (pä Fuss, pusiden bedecken) türkischer

Schuh ohne Absatz, Pantoffel.

bulg. papuc. papudzija mil. 383. serb. papuc, papuca. klruss. papuca. poln.
papuc. rum. papuk. papukar. mrum. p§puts§, alb. keputse. griech. TeowcoötCt. icaxoytCdxi.

TOMtootCdc, icaiuoütC^c. magy. papucs. l'z. bdbouches. Z. 157. 2. Dozy 231. vet. 50. 53.

18*
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para, pari 8)L Stück, Geldstück, bestimmtes Geldstück, Geld.

bulg para Para. pari Geld. serb. para. paradzik neben novcic ein Stück Garn,

nun. para. paraUk. paraleu reich, alb. para. griech. icapSc- kurd. pare. Hind. 100.

Z. 162. 1.

parangon ^^Kb scharlachrotk, Purpur.

bulg. co'a parangora mil. 291. serb. p«mf« Art Tuch, fina coha skerlet boja;

Art Flintenlauf. Z. 160. 1. It. scarlatto di paragone.

parca, baren to;L pers. Stückchen, parcadzgk.

bulg. parca brocart bog. parce. p?rce sofr. Damit hängt Vielleicht, trotz des c,

auch parcal chiffon bog. zusammen. serb. porifc n, gen. parceta. russ. jpanfo Art

seidenes Gewebe. klruss. farea pisk. rum. parce. nordt. parca, uzor* ostroum.

Hind. 99. Z. 160. 2.

parmak j^o
;
L t. Finger, Stab im Gitter, Gitterstange, parmakl^k Gitter.

bulg. parmak ve. parmaci hölzernes Gitter, kolje mil. 3. parmakhk balustrade bog.

gesti te parmaci 258. rum. parmak. p>armakUk Rampe. alb. parmak Gitter. griech.

™P!
id*t pieux, nach pass. digitus, palus und uva passa. nordt. barmak. Hind. 100. 115.

Z. 192. 1.

pars, pars ^b Leopard, Tiger, Panther, Luchs.

russ. barss felis pardus. nordt. bars, bares ostroum. Hind. 100. Z. 160. 3.

'Hehn 532.

pasterma w^b basterma t. gepresstes, geräuchertes oder an der Sonne gedörrtes

Fleisch.

bulg. pastarma mil. 365. 509. 530. pastrema col. 139. serb. pastrma geräucherte

Ziege oder Schaf, pastrma neben pastrva Forelle ist slav. :
pbstrt. rum. pastrame. pa-

stramar. pastramadziü. alb. pastermoj. past§rmah. griech. itaa-pau-ä? ,
ira"poofj.ac.

Hind. 101. 120. Z. 163. 3; 165. 3; 200. 1. Vergl. mrum. p§stosi vb. griech. xasuovco.

pasa l~L> t. Pascha, höchster Titel im Civil und Militär: plur. pasalar. pasale. pasalek.

bulg. pasa. pasalek. rcaadbj dan. 21. pasica mil. 389. serb. pasa. pasaluk, pasduk.

pasalija, pasajlija, pasinae einer von des Pascha Leuten, pasinica Kacic. klruss. 6asa.

rum. pase. pasalik. mrum. pfselar-lji dan. 21. alb. pa«7. pasafö cortigianu Fl. griech.

•nraade. kurd. pasa. Hind. 102. Z. 164. 2.

patledzan, bad§ldzän ^LkiL badindzan pers. Frucht der Eierpflanze Solanum

melongena.

serb. patlidzan. russ. badidzans. nun. pgtfgdze.' peßadzean. petladzme. patiadzene.

alb. patelidzane II. griech. rcorckCava. Vergl. Cihac 2. 604. kurd. badindzane. Z. 157. 3-,

L59. 2. Dozy 239.

paze c\b Pete, Beisskohl.

bulg. vergl. 6aze Art wohlriechendes Kraut kac. 122. serb. pazija. pazjak. alb.

/w:/ Mangold, griech. 7caC<*, icaCux bette, poiree Atacta V. 1. 274. Hind. 101. Z. 163. 1;

172. 2. Vergl. pandzar.

pedavra, padavra, pederva, padrva s.jlJo Latte, dünnes Brett.

alb. petavr§ rlünnes, sclimales Brett, das die Dachziegel trägt H. Hind. 100.

Z. 181. 1.
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pehlivan, pehlevan ^l^lgj pehlev pers. Ringer, Held.
bulg. pehlivan mil. 248. konj pelivan 27. 212. pevlian 80. 300. pelivan, pelifan kac.

205. 295, 358. serb. pehlivan dorat, malin juk. 92. 538. pelivan Seiltänzer. ^Äan-djcgat
marjan. 151. nun. pehlivan, pelivan Seiltänzer. pehlivenie. alb. pelivan acrobata R.
griech. irsy/sßdvT;;, rcsxkßaVTjs Taschenspieler, kurd. pehlivan Ringer, Seiltänzer Blau 27
Hind. 137. Z. 230. 1.

peik dLo Pfeil, Bote, Laufbursche.

serb. pei'k Eilbote, peik bedevija juk. 230. 494. rum. paik Läufer, Page. Z. 273. 3.

pej ^ t. Aufgeld.

bulg. pej bog. Hind. 137. Z. 230. 3.

pekniaz, pekmez. behne'z, hekmaz, petmez, petmaz djo t, Traubensyrup.
bulg. petmez inelasse, rob bog. serb. pekmez Syrup von Äpfeln, Birnen, Trauben usw.

alb. pekmes, pekmez defruto R. kurd. pekmez vin cuit. Hind. 123. Z. 205. 3.

peksimat, pelcsimet, peksemet ci+*Jo Zwieback.
bulg. peksimit mil. 322. peksimet bog. biscuit Morse, peksimed. serb. peksimet. rum.

pesmet. pesmetar. mrum. poksimadhe. alb. paksimath, -madhi. peksimet. griech. Tca&xudSt,

7ca£i(J.(£8c, rca&u.d'aov. kurd. beJcsimet. mlat. paxematium, paxamatium. Hind. 123. Z. 205. 1.

pelte jüJo t. palude, paluze Extract, condensirter Saft von Früchten,

rum. pelte. leite. Z. 171. 3; 207. 1.

peltek dUJL t. stotternd, pelteklemfk.

bulg. peltek. peltekuvam vb. rum. peltik. alb. öetöef, &eZ&w£ R. kurd. peltek. Hind. 124.

Z. 207. 1.

pembe «ujj pembe-reng blassrothe Farbe.

serb. pemhe. eine Schöne: protuzila pem&e Anisa Volkslied, rum. pembe rothe Farbe.
Hind. 127. Z. 3. 210. Vergl. pambuk.

pence s_s>-o Hand, Pfote, Kralle.

bulg. pence -

Sohle: podsivam novi penceta bog. serb. panca Kralle Vuk. pandza
juk. 215. 437. pendle Einsatz der- halben Sohle am Schuh. nun. pindze Halbsohle,
kurd. pendze patte. Hind. 127. Z. 211. 2.

pendzere s^svj pencere pers. Fenster.

bulg. pendzer mil. 3. pendzera 398. irsv-CepYj dan. 18. pendz§r Vinga. serb. pendzer:

srcali pendzer juk. 354. prozor od pendzera petr. 1. 438. mrum. pindzere dan. 18.

alb.. pendzere. kurd. pendzere. Hind. 127. Z. 211. 1. Daneben das gleichfalls fremde
ponestra und das einheimische prozor. pendzer kann nicht von fenestra abgeleitet

werden.

perCeni »^j pers. Haarbüschel.

bulg. peröim. peröem Dozon. perein. percen bezs. 1. 89. 220. percan mil. 132. peröe 1. 7.

percence 1. 66. k^der i percan ostavi mil. 132. serb. percin: ispali im kroz kape peröini

juk. 397. tura od percina 225. ture percina 404. percinati zausen. rum. perejuni. alb.

peröem, perce. pereeia coma blanch. kurd. perca poil, plumes. Hind. 113. Z. 186. 3.

percin ^^s?-^. Vernietung, Nagel.

bulg. percem Morse. Hind. 113. Z. 1S7. 1.
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perdah sti>jo perdaht pers. Glanz, Glätte.

rum. perdaf Cihac. Z. 188. 1.

perde 5^, plur. perdeha, pers. Vorhang, Schleier, Scheidewand, Griffbrett, Melodie,

Sittsarnkeit. . „ „ ,

bul- »erde Schleier. serb. perda Scheidewand, pgrda Schleier, percZe fem. plur.

Bettvorhang, per-de n. (am Resonanzboden) Rad 39. Seite 72. rum. j>erde. alb perrfe

Vorhang, Verschämtheit. grieeh. rcepSse, [WCspSt*.' kurd. perde Vorhang. Hind. 113.

Z. 188. 3.

pergel Jtfo., Jtfo pÄyar, jwnjrar, pur^ftZ Zirkel.
.

'

bulg. perigel. rum. per^e?. alb. pergjelj H. kuman. p«r?«/ 298. kurd. pergar.

Hind. 115. Z. 190. 1.

perisan ^.Liw pers. zerstreut, &. , 117
bulg. ruka perisana für russ. ladonb kac. 325. kurd. perisan d.issipe. Hind. 117.

Z. 194. 3.

pervane xj!
;
*j pers. Schmetterling, Motte.

alb. p^rra?* Motte, grieeh. rcspßavie Pass -
Z -

193
-

2<

pervaz vl.o pervez Rahmen.

bulg. prnS Rand. serb. i?ert'«2 Bräme. pervaziti verbrämen. qpervafcn. rum. per-

vaz. alb. pewaz cornice R. grieeh. icepßdCl bordure. Hind. 115. Z. 193. 1.

pesdel Jj^j t. Art süsse Speise,

serb. bestilj Pflaumensyrup. Z. 197. 2.

peskes, pä$es ,jijC^o pers. Ehrengabe, 'Trinkgeld.

bulg. peskis. pestes, pesteza mit 55. pe&eli 117. pettefo 306. petoä 423. serb. pesto.

pa mi posl'o na peksU dorata juk. 216. caru su ih peksis ucinili 413. svojem caru na

pekHi donio 483. besket danic. russ. polÄ^A mat. 89. rum. peskes. mrnm. peskese.

alb. peskes; pesegiese R. grieeh. «eoxeoi. kurd. piskes. Hind. 119. Z. 236. 1.

Vergl. bags§s.

peskir, vesgir, pis~gir jCäj pers. Serviette, Handtuch.

bulg. serb. rum. peskir. alb. peskjir. grieeh. iceoxCpu kurd. pglÄtr. Hind. 119. Z.236. 1.

pestemal, pistimal JUä^o pustmal Schürze.

bulg. pe&amaZ mil. 456." pistimale Art Tüchel verk. serb. pestemal] Art Badetuch.

rum. pestiman Schürze, alb. poitmaZ. grieeh. icsatSjJ.aXl Atacta IV. 1. 417. kurd. peÄe-

»!«/. Hind. 119. Z. 199. 1.

pezevenk, pozevSnlc aLj^jj t. Kuppler.

nun. pezeveng, pezevenk. pezevengltk. alb. pizaveng. grieeh. ' |MCeCeß£v»}C. kurd. pize-

üentf. Hind. 118. 131. Z. 196. 2.

perasa, prasa x-J^j Lauch.
^ ^

rum. praz. mrum. prÄ. alb. prasse, pres porrum. Hind. 112. Z. 185. 1. Hehnl(3.

(i riech. rcpdoov.

perava s
;
lv->, s^lo t. Thürschloss bosnischer Fabrik.

bulg. brava Morse, ka& serb. &raüa: mletacka &ra«a juk. 432. brave dubrovacke

petr. 1. L38. alb. brave. Hind. 112. Z. 185. 3. Blau 7.
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perazvane *->!.}Lj Heft, Knauf eines Degens, unteres Ende der Schneide,

serb. parazlama, bei der Flinte der äusserste Ring am Rohr; Zwinge am Gewehr-
schaft. Z. 185. 1. Blau 10. 37.

pilav i»i^o t. gekochter Reis.

bulg. pilav. serb. pilav gekochter Reis; Hochzeit. runi. pilaf. pilafciu. kurd.

pilav, pelav. Hind. 124. Z. 206. 3.

pirindz i^^ birindz J?
7
i Messing.

bulg. pernio Bronze, serb. pirinac Messing, griech. [AicpoöVxCo?- pers. brinc lato-

num, orichalcuni Codex cumanicus 97. 346. kurd. birindz. Z. 192. 2. Wahrscheinlich

aus it. bronzo.

pirindz «-w birindz Reis.

serb. pirinac Reis, kuman. brinc 107. 303. bri(ng) 130. kurd. birindz. Hind. 115.

Z. 192. 2. Auszugehen ist vom aind. vrihi, woraus auch opoCot, dessen £ ein pers.

Medium verräth ; auf op'jC^ beruht ar. aroz (sp. arroz) und bulg. serb. rum. oriz,

griech. [AC,i, alb. oris, so wie die europäischen Wörter; türk. birindz, pirindz lehnt sich

zunächst an das armen, brinz an. Die Sprache zeigt die Heimat und den Weg an, den

die Getreideart aus Indien genommen Helm 432.

piruze s)j>-o firuze 5)j*a* pers. Türkis.

serb. piruz: a druga (gora) je od mavi piruza Volkslied, russ. birjuza. rum. peruze.

griech. rcspooCe- kurd. piruze. Hind. 116. 138. 347. Z. 234. 1; 673. 1.

piskar, pisger J£&ju, jCi-o geschickt, tüchtig,

rum. peseker. Z. 236. 1.

pisrnan, püsman ^U-io pesiman der etwas bereut, pismanlek.

bulg. pisman mil. 49. 536. der sein Wort zurücknimmt, pismanlak. pisman se stori

48. 452. stana pisman sofr. popismarija se mil. 51. serb. pisrnan erpicht (wohl falsch).

pismanluk Reugeld, pismaniti se bereuen (den Kauf), kuman. pesman 298. 340. kurd.

posiman, nordt. pos trauern, posaman Trauer ostroum. Hind. 119. Z. 200. 1.

pista/ta, pesta-fta x^Lio pers. Schreibepult.

rum. besakta Cihac. bisakte. griech. \x%z.jZV.Y.zdc, äfto zb \nzi.Q (-jcevts) *ai zb -av-rä

(aavtötov), ok av sXsysc itsVTSaavtSwv Korai, "Azaxza V. 1. 227. kurd. pestcyte. Hind. 118.

Z. 235. 3.

pistov yccco Pistole.

bulg. pistov, pistol. serb. pis'tolj. kurd. pisto. Z. 199. 1. It. pistola usw. Diez,

Wörterbuch.

pita, pite, pide, bite, bida *z>, xäaj Art Pudding, Brotkuclien.

bulg. pita. piten lebec. serb. pita. pitino dijete, kao mali kolacic od tijesta, §to

ostane iza pite. rum. pite Brot, pitar. alb. pite. griech. %'^za Torte. LtouatÖTOTO, Xa^a-

vöictta. Hind. 108. 138. Z. 182. 2; 233. 1. Vergl. agriech. rcuua Art Kuchen ; ngriech.

x/jiod Lab. serb. pitije plur. f. Sülze ist mit dem türk. pace gleichbedeutend.

polica kä-L polisa Wechselbrief.

bulg. serb. polica. alb. politsa R. griech. icöXltCa Billet. Hind. 134. Z. 226. 2.

Aus polecticum, poleticum, poletum: tcoX6xk>xov. Diez, Wörterbuch: polizza.
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porsuk (3^jj borsuk t. Dachs, ursus meles.

bulg. bars§k, basset bog. barsük. russ. barsuks Dachs, parsuk mat. 328. klruss.

poln. borsuk. lit. borsiukas Wildschwein, rum. bursuk Fischotter, bursuka vb. sich ärgern,

magy. borz Dachs, nordt. bors§k ostroum. Hind. 130. Z. 215. 3.

portukal Orange, Pomeranze.

bulg. portokal, protokal. rum. portukal. alb. protokale. portugal R. griech. icopto-

ydXXi. icop'toyaXed. kurd. portogal orangefarbig. Z.' 215. 2. Hehn 389.

postal JLa-o Pantoffel, wie sie früher die Janitscharen trugen.

bulg. postal, bostal Schuh aavod/aov. serb. posto, gen. postola, Schuh, postola f. i hla-

ßice crljene i postole sarene marjan. 198. postolic. postolar. kr. postol verant.' postolci.

klruss. postot Art Schuh kostumy 54. bei den Huculen und den Bojki. poln. postoiy.

griech. izoavdh. Hind. 131. Z. 219. 2. Matzen. 281.

pul Jjj Fischschuppe, kleine Kupfermünze, runder Zierat, Flitter, pol-lu damit

bedeckt.

bulg. s pulove. serb. puli, purli bunt indeclin.: puli hodaja, odaja juk. 93. 454. 584.

puli risovina juk. 215. 361. purli petr. 3. 127. 247. pirlitati sticken, eig. bunte Farben

einweben, per-kosulja do pojasa pirlitana, a od pasa suVa zlata Dubrovnik 1866. 324.

deder baci saru pirlitanu juk. 250. sahibija diljke pirlitane 354. na purlatu zekanu petr.

3. 355. na puljata bijelca volksl. populan für nasaran filip. pw^'-abajija marjan. 72. puli-

duvak 7. 181. gestreift kral.-M. 21. pulija schnallenartiger Knopf, pulcaz Art Platte an

der Weste, pulja Münze von sechzig Para Vuk. russ. pulo, puh ehedem eine kleine

Münze, kurd. pul, pidik. Hind. 134. Z. 224. 2- 226. 1. Matzen. 407. Aus griech.

tpöXa, ipöXXa, tpöXXt?, mlat. follis.

pulad o^Lj bulat, fulad pers. Stahl, Klinge.

russ. bulatö. klruss. hvhit. kurd. puld, pola, pila Damascenerstahl. Hind. 134.

Z. 224. 2.

pupla xJbjj bufla t. Flaumfedern.

kroat. poplun Decke, nslov. poplun tegumentum turcicum habd. klruss. papian.

rum. paplon. magy. papian. griech. xdutX(0[j,a Bettdecke. Hind. 128. Z. 213. 3: 223.1.

pusat ^L«.j_j t. Werkzeug, Geräth, Rüstung.

bulg. pusat mil. 158. kae. serb. pusat Pferdegeschirr, Waffenrüstung, odbacili pusat

i oruzje juk. 443. tu se sjase rati i pusati 533. dacu tebi pusat i od'jelo 553. pulsat

bogis. 396. kurd. pusat Sattel. Hind. 131. Z. 219. 2.

pusla, pusula xJLoj.j, xJ^ö^j Seecompass.

bulg. postda Hiev. Z. 221. 1. It. bossolo. fz. boussole.

pusu yoyi. t. Hinterhalt, pusmak auflauern.

serb. 6 tsz/a. zavrdi busije juk. 541. nslov. busija. alh. pusi. Hind. 132. Z. 219. 3;

221. 1.

pus ji^j pers. bedeckend, Bedeckung, Art Turban, gewöhnlich von schwarzem oder

rotheiii Seidenstoffe.

bulg. pus TücheL pusija Turban Matzen. 285. serb. posa florenes Halstuch, schwarzer

mit Gold durch vvebter Turban: od glave rau odmotava posu marjan. 154. izvadi mu
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s tarnt) uliju posu 156. oko glave pose zamotali juk. 602. griech. %6at: l(bpoL 5sv eivac

tcXeoV zlc, yptjatv pass. kurd. pos, pust turban de soie noire. Z. 220. 2.

pust, püst, bust ouÄjj pers. Schandknabe.

serb. pust gund. rum. pust. alb. pust bardassa, cinedo, zanzero R. griech. icoua-

rqs pass. Hind. 132. Z. 199. 1 ; 220. 3.

püskürmek ilcJCw^j t. aus dem Munde Wasser spritzen.

Vergl. alb. busurdis. Hind. 132. Z. 219. 3.

R.

raf olv Brett an der Wand, Gesims.

serb. raf Wandleiste, rafa juk. 620. pak se masi na rafe dolafa 154. rum. Taft.

alb. raft Brett, Fach; Schrank der Gewerbsleute H. capitello R. griech. pdtpc. Hind. 244.

Z. 456. 3.

raliat o-=>b ar. Ruhe. raüatlg. raliat/ck.

bulg. raliat, raat. raatno kac. urahati vb. sofr. re/m? rehatuvat sie leben friedlich

ve. 1. 40. serb. raliat: raliat Bosna, viSe se ne more marjan. 159. mr/W sjede juk. 443.

tu sc oni raliat uciniSe 614. für slobodno, prosto 620. rum. raliat. alb. rehat. kurd. rahet.

nordt. rjahjat ostroum. Hind. 243. Z. 455. 1.

raliatlakorn ^äJUv^K rahatlekum Art süsse Speise aus raliat ul-Aalkum.

rum. rahatlikum Cihac. Z. 394. 1; 455. 1. Marink. 328.

rahinan ^Ua»; ar. Erbarmer, rahmani divin.

russ. clial. rachmanyj, rochmanyj fröhlich, mitleidig mat. 89. klruss. na Jura-Ivana,

na rachmanskyj vefyk den ad calendas graecas, eig. vielleicht: am Ostertag der Moham-
medaner. Hind. 245. Z. 460. 3. Das Wort findet sich auch zig. Die Zusammen-
stellung des rachmanyj mit ,Brahmanen' ist grundlos.

ra/t o>j*.> Zeug,'Geräth, Habe; türk. besonders das Galazeug für Pferde. Pferdegeschirr.

serb. raht, rat. rum. raht, raft. Hind. 246. Z. 461. 2.

ra'ja blc; raja ar. Heerde, ni'ehtmohammedaniseher Unterthan des Sultans,

bulg. serb. rum. raja. alb. raje suddito R. griech. pa'iäc; pay.ar. payidösc pass.

kurd. raja, rajet. Hind. 248. Z. 465. 2.

rake *>b \§rak§ ,-i'v.c 'arak Brantwein, Arack.

bulg. rakija. pdxta dan. 12. ra&t-sapun bezs. 2. 201. mil. 413. serb. rakija. raki-

sapun. rakili safun juk. 257. rakli safun petr. 3. 127. rakidzija. russ. /W,/, araki, araka.

raka Vorlauf, klruss. arak Reisbrantwein. rum. rakie, rakiü. rakier. mrum. /'< kn

dan. 12. alb. rafoY. griech. paxt. kurd. rafci. nordt. arakf ostroum. Bind. 244. 249.

Z. 627. 1.

rakm, rakam, rakkam Jü. Schreiben, Ziffer, Rechnen.

bulg. r§kam, rukam. serb. rakairt Rechnung, rakamica Rechenbüchlein. all', rekam

abbaco R. kurd. rekem. Hind. 249. Z. 467. 3.

ramazan .^L^ ar. Fastenmonat der Mohammedaner, Ramazan.

bulg. ramazan. serb. ramazan: i tako mi seri ramazana juk. 497. alb. ramazan,

ramadan R. griech. pau/zCävt pass. Hind. 250. Z. 469. 1.

Denkschriften der phil .-hist. Cl. XXXV. Bd. 1
''
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ra'na Las ar. zart, hübsch, schön.

Vergl. bulg. jahna konja raneta kac\ 516. Hind. 248. Z. 465. 3.

rastek räiJj Spiessglanz, Schminke zum Schwarzfärben.

serb. rastok rum. restik griech. paauxi, y.pcbjj.a, [x£ rö 6icotov ßd^v ai Tovcuxec ta

typuSta, M vd yatomat toü ?uai*o.Ü naopötepa .
ot roxXarai 10 (bvojxaCov oußi >j au^u

Korai, Äwttta V. 1. 329. Hind. 243. Z. 456. 1.

ravak .s.K t. ausgelassener Honig.

serb. ravak Jungfernhonig, Honigfladen, rum. revak. Hind. 244. Z. 457. 3.

ravend jo.l
;

pers. Rhabarber.

serb.reverf. russ.fwe». rum. revent. alb. ravencenü ß. griech. paßevu, peßsvn: ot toup-

xopooOvzsc Korai V. 1. 332. kuman. rouand 306. kurd. raAue«*. Hind. 244. Z. 457. 3.

razakij, rezaki, razake ^U Art Weintraube.

bulg. razakija. serb. razaifc2i)a Traminertraube, rum. razaUje Art Traube, griech.

0ftCoatf, faW«, oa^md. Hind. 243. Z. 455. 2; 462. 2.

raze C^>K ar. zufrieden.

serb. razi für rado petr. 1. 699. Z. 456. 2.

redif üb*, ar. hintenaufsitzend, Reisegefährte, die türkische Landwehre.

alb. ?-«{/// coscritto R. Z. 462. 2.

refene aui, Zeche.

bulg. er/me, jerßne bog. serb. re/enä, revena gemeinschaftliche Bestreitung von

Kosten, rum. refene. griech. p'stpsvsi;. H. 248.

renn, rehin ^jjt* ar. Pfand.

bulg. reim: renn sabja osta'if mil. 452. griech. pysu-i obses, pignus pass. sp. rehen.

Hind. 252. Z. 473. 3. Dozy 332.

rende 5cU
;

erende Hobel, rendelemH';

.

bulg. rende bog. irinde. irindosam vb. serb. erende Reibeisen, rendeisati, rendisati, eren-

disati. rum. rinde, ride. alb. re/ie/e ßeibeisen. Hind. 250. Z. 469. 2.

renk du* ?<?«#, arink, crenk, rendz pers. Farbe.

rum. >v^, rerc&iä tour, mauvais tour, raillerie. griech. p&p« color pass.

kuman. ra>^ 306. kurd. rercß. Hind. 24. 250. Z. 469. 1; 469. 2.

resni »^ ar. Zeichnen, Vorschrift, Gebühr.

rum. resm, rezm Ceremonie. griech. peo[A(. Sitte, Taxe, Hind. 247. Z. 463. 1.

resme au^ aus iriSmi Maulkette, Kinnkette.

serb. resma für uzda petr. pade resma po vratu doratu juk. 216. krajem kovca resma

opletena, a na resmi od srme sindgiri marjan. 155. a iz sedla resma ispletena juk. 275.

uzda resmalija 216. 275. 332. 454. reämali sindziri 214. resma pozlacena petr. 3. 162.

,u<s. resma petites plaques d'argent avec des anneaux servant jadis d'ornement a la

bride. kurd. reime une chainette d'argent pour orner la bride. Hind. 247. Z. 464. 2.

reze S;) metallener Beschlag um das Schlüsselloch-, Thürangel.

bulg. reza. rize agrafe, le gond, charniere bog. serb. reza, ereza der Haken, über

dem ein Hängeschloss angebracht wird, rezena ßiegel. alb. reze. griech. psCe«-

Hind. 246. Z. 462. 3.
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rezil Jljvj ar. schlecht, schimpflich.

bulg. rezil schändlich
: niene nie rezil cinila mil. 498. serb. rezil schändlich, garstig.

rezil uciniti beschimpfen: goste mi je rezil ucinio petr. 1. 477. ni svatove moje reziti 61<)!
alb. rezil vergogna ß. kurd. rezil vil, vilain. Hind. 240. Z. 4G2. 2.

rebat JeU; ar. Ort, wo Soldaten, Mönche Stationiren, Mönchshospiz, Einsiedelei
Damit bringt Frähn, Drei Münzen 198, in Verbindung aruss. ropatn für aslov.' ka-

pigte, kumirtnica und für ar. mesdzed Moschee; ropata für kirka, protestantische Kirche.
Bösler 247. Wenn die Zusammenstellung richtig ist, so ist das ar. Wort den Russen
durch Vermittelung der zum Islam bekehrten Wolga-Bulgaren zugeführt worden. Z. 45s. .;.

ridza U
;
Hoffnung, Furcht, Bitte, ridzadze.

bulg. ridza mil. 92. ridzedzija der Bittende sofr. 289. rum. ridze, redze. ridzeük.
alb. ridza supplica. ridzal supplicatore B. griech. prcCäe; pttaa, pttadcSsc

*

kurd ridza'
Hind. 245. Z. 459. 3.

ridzal JU»
;

(plur. von rfdzl) ar. Mannen, die Grossen und Angesehenen.
bulg. ridzal Diener kac, ridzel. redzelin Bath sofr. serb. ridzal Beamter petr. carevi

ridzal
i 1. 298. 452. griech. pttoaXTrjs summus magistratus turcorum pass. Hind 245

Z. 460. 1.

rif uij^ /?•//' t. Elle.

serb. r(/". klruss. n//, y;/V/ in Ungern. rum. ref, rif. griech. ptyc. nslov. re/
magy. rc/ közlem. 105. Hind. 25. 253. Z. 32. 1 ; 474. 3.

rospu, ruspi
{S^i

y orospu Hure, rospelek.

alb. ruspii sgualdrina. Hind. 78. 251. Z. 471. 3.

rub' «^ urub' ar. Viertel, Viertel Piaster.

rum. rub. Hind. 245. Z. 459. 1.

ruba L,. uruba Kleid, Kleidung.

bulg. rubo mil. 80. 90. poufirca Kleidung dan. 27. ruvo vol. 64. mil. ."». 65. 149. 505.
Slav. ist raÄo Kleid 103. 359. und daraus rufo kac. 81. serb. ruba Kleidung damg.'
roba, ruba Waäre. alb. rrobe. Hind. 79. Z. 119. 1; 470. 3. Nslov. roba Waare!
Man beachte griech. poö/ov De. pass., das sich auch aslov. und sonst findet, rum. ruß
Wäsche, magy. ruha. It. roba, das deutschen Ursprungs ist,

ruj, ru ^^y ^ pers. Gesicht, Aussenseite.

russ. ruh f. Antlitz, snaruzi von aussen mat. 89. roza Gesicht, naruza das Äussere.
naruznyj. obnaruziti,. kuman. ruj vultus 351. Hind. 252. Z. 469. 3. darniest. 1. 24:;.

Das pers. Wort wurde den Bussen durch jene Türken vermittelt, die j in I wandeln
Badl. 113. Man vergleiche bei Ostroumow die mit z anlautenden Wörter.

rum ^ urum Born, ßömer, Griechenland, Grieche, Türkei, rum-ili.

serb. rurneUja. urumelija. urumenlija. alb. qrum greco-scismatico. kurd. rum Türkei.
urum Grieche, pers. rum Kleinasien. Hind. 252. Z. 472. 2.

rupie xajj. pers. Art Goldmünze, Rupie.

Vergl. bulg. vo sauiija rubija, na rubija zlat pursten mil. 452. nun. rubie. griech.
poöTO, pooitte? pass. Z. 470. 3.

rusumat v^Lc^» ar. Gebühren von rem.

rum. rusumat. Z. 463. 1.

19*
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rüsvet, riivit, resvet, r§svet g^;
ar. Besteckungsgeschenk.

rum. ro^rf, r«#«*. rus/etar der ein solches Geschenk annimmt, alb. raffet sottomano.

has-räs/e« mangiadoni R. Hind. 247. Z. 464. 2.

s.

saat o^l~ sahat ar. Stunde, Uhr. *»a*(&g.

bulg *aA<tf. adax dan. 43. serb. sahat, sat. cetiri «aAfa juk. 133. tri puaa *oAto 435.

«rfftja Uhrmacher. mrum. «pita kav. 238. alb. sahat. kurd. saat. nordt. *««*

ostroum. Hind. 261. Z. 490. 2.

sabali _L-o ar. Morgenzeit.

bulo- ,«6aA bog. serb. sabah: sabah zora herc. 27. ,«6a Morgenzeit juk. 620 Weck-

ruf des Hodza. sabaüe früh am Morgen, od aksama tamam do sabaha juk. 407. alb.

sabah. Hind. 297. Z. 564. 3.

saban, sapan ^LL* t. Pflug.

russ. sabam Pflug mit zwei Rädern, kuman. saban aratrum, ager XXXII. 294. Fehlt Z.

sabr ^ ar. Geduld, Ausdauer.

serb. Äir petr. alb. saber J. griech. od|iicpi pass. kurd. sebr. nordt. «.6r ostroum.

Z. 565. 2.

sabr. s£tgr y«s ar. Aloe.

russ. «a&urB. rum. sabor Cihac. griech. aaicoöp, oatMeoopcwifi. Z. 565. 2.

saburi OT>^ Seife, sabundzu.

bulo- samm. sapundzija. serb. «apim. *»>" juk. 215. rum. «gwi. alb. fopiifi.

.riech aorcoovt. kurd. sa&an. nordt. ,«6a« ostroum. *<%« Radi. 208. nslov. sopun.

mao-y
'

«appon. Hind. 293. Z. 557. 3. It. sapone. Über den Ursprung des Wortes

(eigentlich .schäumend, speichelartig, Blasen werfend') vergleiche man Zeitschritt für

die österr. Gymn. 1875. 528.

sabura s^Lo safra Ballast.

serb. sovrnja. rum. sabure. alb. savure. griech. aaßoopa. Hind. 293. Z. 557. 2.

It. zavorra. lat. saburrä.

sac _Lo, -U Haar. sac6a</ Haarband.

seTb.sadzbag das Band, das in den Zopf geflochten wird. Hind. 294. Z. 448. 2;

558. 2.

sacak jl=>L-o sadzak t. Franse, Wetterdach.

bulg. sacjaci ger. 204. rum. sediak Cihac, Z. 558. 2.

sacma «l»ä.Ia9 t, Ausstreuung, Schrot.

bulg. sai<7. serb. sacma. sacmalija. zlatom wuaömata marjan. 154. sadiwena, sac-

„„„.a koSulja herc. 29. 160: nach 358. ist sacwrca kosulja od postava i svile. Vergl.

usamciti feste Körner (Heeren) bekommen, alb. sacm II. «aAne, sasme R, kurd. «wJro«.

Hind. 294. Z. 558. 3.
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sade solw pers. glatt, einfach, rein.

bulg. sade nur kac. serb. sade allein, nur. Vergl. sa nje skida sadu anteriju

marjan. 154. rum. sade einfach, alb. sade einfach, einfältig, kurd. sade. Hind. 2(31.

Z. 489. 1.

sadz, sac --Lw, _Lo t, Schmiedeeisen, Pfanne, sadz ajak Dreifuss.

serb. sac metallener Deckel, sadzak Dreifuss. alb. sadzak. Hind. 261. Z. 488. 2
;

558. 2.

safra lylo ar. Galle.

bulg. safralija gallig Hiev. kurd. safra. Z. 570. 3.

sagdak ,j;!<XeL* sajdak, sadak, sudak nordt. Köcher, mong. sagadak.

russ. sagajdakn, sajdaks Köcher mat. 28. 196. 328. klruss. sahajdak Bogen, Waffe

pisk. slovak. sajdak cas. 1848. 2. 323. wohl aus dem rum. Z. 490. 3. sadak 489. 1 ; 523. 3.

saglam *5LeLo t. gesund, tüchtig, solid.

alb. saglam genuino E-. sagllam sicher J. Z. 561. 1.

sagraak jj^L- nordt. melken.

Daher bulg. sagmal Melkschaf kac. 244. Z. 491. 1. sagen Milch gebendes Schaf.

sagre ^^Lö t. Rücken des Pferdes ; Korduanleder.

Daher wohl serb. sagrija Scheide: Nenad trze cordu iz sagrije juk. 94. 221. 358.

526. 556. für korice od sablja ili noza 620. sargija petr. 1. 548. bogis. 393. kuman.

sagri 334. kurd. sagri la Croupe du cheval. nordt. sagre, savre Pferderücken, daher

russ. savry mat. 328. Z. 561. 1.

saliib ^äIas sahdb ar. Besitzer, Herr.

bulg. saibija. serb.-. sahibija, saibija. gospodar (saliib) Srbije Rad III. 182. muhur

sajibija petr. 1. 503. kurd. sahib. Hind. 294. Z. 558. 3. Dozy 356.

salin, saüan ^ä? ar. Schale, Schüssel.

bulg. sahan.' serb. sahan, sau. salin, posuda bakrena, na primjer zdjele juk. 620. od

zlata sahane petr. 1. 436. vec" su ovde sve srebrni sani volksl. sahadzija herc. 162. sahaneija

nom.-barb. liüisahan Gorski vijen*. 90. 96. poln. sagan. rum. sahan Schüssel Cihac. zahan.

alb. sahan. griech. aaydvi. magy. szahdny. Hind. 298. Z. 566. 1.

sa/tian (jIaJüS' Saffian.

bulg. sahtijan. serb. saktijan. russ. safhjans europ. rum. saftian. alb. saftian.

griech. ztLfVjasi. kuman. sastian 293. magy. szattydn. Hind. 265. Z. 500. 3.

sa'i jcäL* ar. laufend, Läufer, Eilbote.

bulg. saija bog. serb. sahija, saija. rum. sah Cihac. Hind. 2i>2. Z. 490. 3.

saja joLo Sarsche.

bulg. saja langes Kleid mil. sagia 20. adia, xaßdSl dan. 27. serb. saja, Inda 2enska

haljina dolnja ili suknja, nach Vuk Art feinen rothen Tuchs, od saje, sähe caksire juk.

240. 359. sajali 214. saje cohe petr. 3. 128. russ. sarza ist europ. Hind. 297. Z. 564. 3;

582. 3. It. sargia. fz. serge Diez, Wörterbuch.

sajeban .^LjU sajvan ^IjjL— sajban Schattendach, Sonnenschirm,

bulg. sajvan Schirmdach, hangar. serb. sajvan herc. 184. 35s. sajvan vodo 122. dok

on caru pod sajvan uljeze, odmah caru posijece glavu petr. 1. 503. Hind. 2(i2. Z. 4'J4. 2.
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saieak > «ULu« Antilope Reiff 810. dikaja koza.

uf ^Gazelle Reiff mat. 273. 328. sajgakz cervus camelopardahs Reiff.

ta. .Jfür russ. «w«* dikaja stepnaja koza, s* belyim rogaon put

sajmak ^l* t. zählen, schätzen, achten ......
7 , alh

-^
ehren

bulo- SÄ honore ve. I. 312. lakardxe sajdzsah 1. 74 alb. sajdts ehren.

Hind. 297. Z. 564. 2. Vergl. .s«>ma£ J^il-, nordt. ^bL* und *«»,

^^X^o^X^evaux) bog. serb. saka9a, sakagija eine Pferdekrankhei,

„Jfcfl^i;. Hind. 301. Z. «ab* jU- Kehle 571. 2.

sakat iai'L* verstümmelt, lahm. „„!,„*„

taTT «W. sakaOvam versammeln. serb. rfo*: za brada.a ne bih m A«
he,, a ZmU, oiakaM, .oUisaü verderben, alb. saka,. «fa*. verkrüppeln, gr.ech.

«Lp. «««fe. kurd. «to. Hind. 562. Z. 512. i; 571. 2.
.

sakerga *iJi.* t. ein der Laus ähnliches Insekt

serb. sakrg« (nicht M^w). Z. 571. 2. Man 316.

STÄiSr alb. Mb, R. kuman. «te 02. nordt.^ ostroum. Hind. 262.

491. 2.

sakin ^U ar. ruhend, Bewohner.
^ Q ^

serb. sacin für tih petr. umireno juk. b20. kako be je saun ucimu j i

sadm vojska ucinila petr. 1. 392. Z. 491. 3.

sakka UL* sakka ar. Wasserträger,

rum ,at: Wasserwagen, sakadziü. sakadzoaik,. kurd. «*«. sp. azacan. Hmd. 271.

Z. 491. 3; 511. 3. Dozy 221.

sakma nordt. Steg,

russ. dial. sakma mat. 328.

«fiksar nordt. Lammslell. . „ .„,

™S <,/,,»,*. mat. 328. sahurM !. plur. peaux de mooton a longne lotsen kein.

sakse _wJ'L- t. irdener Napf.

vtg] Cl, «*»)<. eine Schale von Eisen, die erhitzt über den La.b Kukuruzbrots

gelegt wird, um ihn schneller zu verbacken. alb. saksi Blumenvase. Hmd. 262.

Z. 491.

sakit c^L- schweigsam.

Vergl. rum. sankiü Cihac. Hind. 262. Z. 491. 3.

sal JLa t, Floss, Fähre.

bulg. sal not, bac bog. Hind. 295. Z. 562. 1.

sala/or,^^- sSraW pers. Stallmeister villageois exempt de contnbuüon.

nun .daher Tagelöhner Cihac. Hind. 273. 302. Z. 502. 3; 572. 2.

salas, saladz _^Lo t. Zelt, Hütte.
.

bulg. fafai Lo^ge, Zelt, Lauberhütte bog. serb. mU Meierhof. russ. «** Hütte.

poln. JU szalasz dial. szopa w gorach. rum. «fal. magy. «fite. «fUa»' kozlem. 84.

nslov. salaäuvati hung. Z. 572. 2.
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saleb _JL* t. Salep.

serb. riini. salep. Hind. 262. Z. 492. 1.

saleÜ i.lo ar. ohne Fehler.

Damit bringt Blau 43. serb. zahhost Uberfluss in Verbindung: das bei Vuk fehlende

Wort stammt jedoch vom serb. zalih. Z. 562. 1.

salyane- jüüLLö salayana ar. Schlachthaus: saley Schinder und yane Haus,

bulg. salhana. rum. salhana, zalhana. Hind. 295. Z. 515. 3; 562. 1.

salkein ^La t. Traube.

rum. salklm robinia pseudoacacia, wohl wegen der Ähnlichkeit der Traubenform

der Blüte Rösler 601. Z. 492. 2 ; 562. 2.

salma &JLo t. Schleuder, Art Speise (die bei der Zurichtung geschwenkt wird).

serb. salma Streitkolben. russ. salma rodt lap§i, vermicelli mat. 428. Z. 563. 1.

salmak 13JL0 t. sallamak schwingen, bewegen.

bulg. sgldisam stürzen bezs. 1. 119. Hind. 296. Z. 562. 3.

salt k^JLo allein, nur, ohne Gepäck.

bulg. salt, sal. serb. salt. saltadzija der Fuhrmann, der Menschen (ohne Waaren)

fährt, rum. salt. alb. salde, sahen almanco R. kurd. salt. Hind. 302. Z. 572. 3.

saltanet oukJL* ar. Herrschaft, Pracht.

bulg. saltanat Pracht, saltanatlija prächtig ger. 229. Z. 516. 1.

saman ^L-o t. Stroh, samani.

rum. samaniü strohgelb, russ. samam Stroh mat. 89. rublenaja soloma mat. 328.

nordt. saman Spreu. Hind. 302. Z. 492. 3; 573. 3.

sarnsun ^.^joLö t. Jagdhund, Dogge, daher das Janitscharenregiment samsundzelar.

Vergl. serb. samsov Fleischerhund. Dass dieses Wort unslavisck ist, zeigt dessen

Form : wenn es türk. Ursprungs ist, dann ist es in seiner Gestaltung den auf 6 auslau-

tenden magy. Wörtern gefolgt: lopov, inagy. lopö. kosmov, kudrov, sapov, sarov usw.

griech. aa^övac Matzen. 408. Hind. 296. Z. 493. 1 ; 563. 2.

samur, semmur .JL* Zobel, Zobelfell.

aslov. sarnurinö. bulg. samur. samuren. samurski. .samwr-kalpak. samurlija mil. 219. 408.

serb. samur: sa/m/r-eurak, od skupocijene koze bunda juk. 620. .samztr-kapa. samur-koza.

samurli curak 504. samurlija. russ. samura mat. 328. rum. samur. griech. oajJioupi.

aa[j.oopöyouvo pass. aajj.'jUfjöyocjva. kurd. samur. Hind. 275. Z. 519. 1. Mlat. in einer

Urkunde aus Spanien zamor Dozy 365.

san .^Lo t. Ansehen, sanlg berühmt, sanmak dafür halten, schätzen, nordt. sanam.dk

denken, zählen, schätzen Pavet 342. san Ehre ostroum.

aslov. sans dignitas, honor. sanovitd. sanovbniks usw. sambcija OMWVÖ|ioc, daher griech.

aa^'p-^c. Die Entlehnung fand in der zweiten Periode statt. Aus dem aslov. drang das

Wort in das russ.: priosaniti sja sich ein würdevolles Aussehen geben, kunian. san

numerus 293. Hind. 262. 296. Z. 563. 2. Vergl. sajmak.

sana'at, srndat, o^cLuo ar. Handwerk, sanaatdze.

bulg. zanaat, zanajat, zanat. C4vaa~ dan. 13. 21. zanajatcija. serb. zanat. zanatak.

zanatlija. zanadzija. mrum. zenate. alb. zgnat, zanat. kurd. senaat. Hind. 303. Z. 574. 1 ;

574. 3. Rösler 592.
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sandal JltU^a Taflet.

serb. sandal Art Zeug. sandal-gn6e. gace sandalije herc. 167. 192. sandalj juk. 620.

gace od sandalja 285. sandul (wohl sandal) delfe, gace zenske nasarane kerc. 358. rurn.

sandal. griech. oavtdXt, aävraXov. ceck. cendeltn. Vergl. nilat. cendalum usw. bei Cihac.

santalum, sandaluin Matzen. 130. 303. Hind. 302. Z. 574. 2. Das ar. Wort stammt

aus einer europäischen Sprache Dozy 378.

sandal Jja^ sende! Art Boot.

bulg. rum. sandal. griech. oocvSdXl. Hind. 276. Z. 521. 1; 574. 2.

sandek •.••Jü-o sanduk, sunduk Kasten, Kiste, Schrein.

bulg. s§ndak, s§nd§k, s§nduk, sanduk, sandek, sendece. serb. sanduk. sandukli. russ.

sundukn: poln. sunduk. rum. sunduk. mrum. sfenduke. alb. sgnduk, senduk, sendek R.

griech. asvtoöxi, 03V~vjy.äc. kuman. sinduk, sanduk 295. 297. kurd. synduk. nordt.

sand§k ostroum. Rosler 583. hält das Wort für griech.' Hind. 303.- Z. 574. 2.

sandzak (xL^f t. Lanze mit einem Rossschweif, Fahne; Bezirk. Provinz, sandzakteir.

bulg. sandzak bog. sandzeik-heg mil. 504. serb. sandzak. sandzak-al&jbeg : älter san&-

IflÄv,, samcakb. rum. sandzakar Rosler 602. alb. sandzak alare R. griech. oavtaidxt

pass. Hind. 376. Z. 520. 3.

sandze
ts
Ä*u t. Stechen im Leibe.

serb. sandzije Seitenstechen. Hind. 276. Z. 520. 2: 563. 2.~sandz§k nordt. 493. 3:

sandzmak stechen.

sanki jJoLs sanasfnlci x.f ^^U-o als ob, eig. glaube dass, angenommen dass.

bulg. sanki in den Büchern der Propaganda. Hind. 302. Z. 563. 2.

santur .yix^, Hackbret.

bulg. santura bog. sgntura. alb. samtur. kurd. santur. Hind. 302. Z. 574. 2.

sap, sab *_>Lo t. Schwanz, Stiel, Handhabe.

bulg. saj) für russ. rucka bezs. 1. 220. serb. sap Stiel, sap? Kruppe des Pferdes, na

?apj petr. 1. 473. na sape 36. pa je sebi hita po sapima juk. 406. rum. sape manche,

kurd. sap tige. nordt. sa& Griff ostroum. sap Radi. 87. Hind. 293,. Z. 5(i4. 3.

saplamak ^Jjc^oLo t. durchbohren.

serb. saplaisati überwältigen. Hind. 293. Z. 557. 1.

sare ^Lo t. gelb, blond, fahl.

russ. sara mat. 328. alb. sarii giallo per itterizia R. Z. 560. 2.

sareca wsu>L nordt. Art Jagdvogel.

russ. saryci falco buteo, bei Reiff buse, bondree. Z. 490. 1.

saref >^i»Xo ar. wechselnd. sar§ß§k.

bulg. sarqßn mil. 166. zaraf. rum. saraf, zaraf. zgrgße. zaraflik. alb. sarraf, saraffJi.

griech. 3<xpd<p]<;, aspdip]?. kurd. saraf. Hind. 29s. X. 559. ;;.

sarek ^La t. Turban.

bulg. sarw/c bog.: dafür slav, gszjuva (gqZoa). serb. .s«r^/r juk. 620. herc. 183.

sarucina 150. Kaciö. nun. sanft, griech. oapixt Art Kopfbedeckung türkischer Frauen.

nordt. i-t ,sv/)v/, Schal' ostroum;: der Turban mag ein Schaffell gewesen sein. Hind. 294.

Z. 559. 3.
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sarma «,*>Lö t. Art Pastete.

serb. sarma Art Pastete mit Weinlaub oder Krautblatt umwickelt. nun. sarma.

griech. 3apfiä<;. magy. szdrma. Hind. 295. Z. 560. 2.

sarmak ^e^Lo einhüllen.

bulg. sardisa, sardisuvam bezs. 1. 245. Hind. 294. Z. 560. 1.

sarradz, serradz ^y* ar. Sattler.

bulg. saradzija mil. 172. saratciski ibid. solunski te saraci 143. serb. sarac.

Bei bogis. 116. 126. a od Bihca ljute saracije, was der Herausgeber durch ,eques' zu

erklären geneigt ist: die Sache ist dunkel. Hind. 266. Z. 502. 2. .

sater, satur ,JoLw t. Schlachtmesser, Hackmesser.

bulg. sat§r couperet bog. serb. satara. rum. sater. alb. sater. kurd. sator. Hind. 261.

Z. 490. 2; 558. 1.

savad ö\yo t. Mörtel. Schmelz, savadlamak vb.

serb. savat Schmelzarbeit, savatleisati. Hind. 277. 303. Z. 575. .">.

saz ;L* t. Binse, Schilt.

bulg. saz Schilf bog. Daher serb. sazlija eine Brücke auf dem Amselfelde in der

Nahe von Vucitrn. Hind. 261. Z. 490. 1.

sazan ^KU. t. Karpfen.

russ. sazans. griech. oaCdvi Atacta V. 1. 333. Hind. 261. Z. 490. •>.

sebeb ._*a^ ar. Ursache, Grund.

bulg. sebep. serb. sevap petr. 3. 137. alb. sevep. kuman. sebeb 295. kurd. sebeb,

seb. Hind. 27. 263. Z. 495. 3.

sebet v^aaj ar. Festigkeit, triftiger Grund.

alb. sebet motivo R. kurd. sebit, sabit kirin bestätigen. Z. 33">. 2.

sebzevat ^!.j.a.w pers. savza. savzavat Gemüse. sebzS. zavzavatdze.

rum. zarzavat. zarzavadziu Gärtner, Gemüsehändler, kurd. sebzi. Z. 496.2; 577. 1.

sedef, sadef jjui ar. Muschel, Perlmutter.

bulg. sedef. sidef ernail bog. 'serb. sedef. sedev, ona morska kost, cim se dzeverdari

saraju herc. 358. sedefli : sedefli tambura herc. 9. 39. juk. 21. 419. sedefli strijela petr.

3. 332. srm sedefli nalune herc, 241. sedeflija: sedlo sedeflija 360. nun. sedef. griech.

oivtecpt Atacta V. 1. 83. 337. pass. kurd. sedef. Hind. 298. Z. .">i;7. 1.

sedzdzade soUs* ar. Art kleiner Teppich.

bulg. sedlade mil. 483. serb. sadzada, prostiraö, na kom Turci klanjaju herc. 358.

sidiada volksl. serdzada für cilim tilip. serdzaza, sarena od vune ponjava juk. 621. An
feiner Sitzteppich: ne moj moje gaziti serdzade petr. 1.299. da na jednoj serdzadi kla-

njamo 695. serdzada juk. 600. serdzaza 606. serdjada 4H7. alb. sediade arazzo R. Z. 499. 2.

sefa, safa .Lio ar. Reinheit, Lust, Vergnügen.

bulg. se/a gute Stimmung verk. alb. sefa Lust, Ruhe, sefaa gaudeamus R. Hind. 300.

Z. 570. 1.

sefer «Ju», ar. Reise, Feldzug, Krieg.

bulg. sefer Krieg bezs. 2. 110. alb. sefer. griech. 3S<pspt Kampf pass. kurd. sefer

Weg. Hind. 270. Z. 510. 3.

Denkschriften der phil.-liist. ''I XXXV Bd -"
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sefte, sifta &XL~ ar. erstes Geschäft an einem Tage. Anfang, seftelemeli anfangen.

bulg. sefte Anfang, serb. sefte der erste Verkauf, seftedzija erste Kundschaft, sef-

teisati, sefteleisati. nun. sefte, safte, griech. zz'jzO.c. Hind. 270. Z. 510. 3.

segban ^LoCw, sSjmen ^jC-, pers. Hundehüter, Janitschar, Soldat europäisch orga-

nisirter Regimenter, jetzt irregulärer Soldat.

bulg. segmen, sigmen bezs. 1. 118; 2. 91. sejmen, sejmenin, sejmence Gendarme,

Pandur. sefjmensko ruvo mil. 505. serb. sejmenin, segmenin. U jednoga nasipa dukate, u

drugoga grosah sejmenskijeh juk. 53. pase i sejmeni Kacic. poeese pisati segmene aus einem

älteren Denkmahl. nun. sigmen, sehnen, simen, sejmen Soldat Cihac. alb. saimend, salinen R.

seimmen gemeiner Soldat. Z. 512. 3.

selir, s§her j.& ar. Zauber.

bulg. sejir kac. serb. sehir Wunder, sehiriti betrachten, alb. sehir Belustigung H.

seer meraviglia R. Hind. 265. Z. 500. 2. Vergl. sejir..

sejir, sejr -**. ar. Spaziergang, Betrachtung. Spectakel. sejir itmilc schauen.

bulg. seir Unterhaltung verk. cerkova seir da gleda mil. 170. siir ve. serb. sehir,

seir Schauen, Wunder, sehiriti. seiriti betrachten : i seire kitu i svatove petr. 1. 3(3. seir

ciniti: seir eine kitu i svatove petr. 1. 35. krajinu öes sehir ueiniti juk. 347. seirdjija,

sehidjija, richtig seirdZija, Zuschauer: seirdjije blize prilazise kralj.-M. 122. seirdZijatn ni

esaba nema petr. 3. 190. griech. sspytdvt, ambulatio pass. kurd. seir Spaziergang.

Hind. 281. Z. 530. 3. Vergl sehr.

sejis, sejs, sais u**jL* ar. Stallknecht.

bulg. sejiz: kon&ski seiz mil. 424. sejizin. sajzin kac. seisce 518. mil. 277. serb. seiz.

in. nun. seiz. griech. sst^Ctqc, 3s£C'*JC; i*fasrfi, fxaptaxdXSo«; Atacta V. 1. 335. kurd.

seis. Hind. 262. Z. 494. 3.

sejran ^L-u« ar. Fahren, Gehen, Reiten, Spazieren, Beschauen,

griech. 3=pyidvi. Hind. 281. Z. 531. 1. Vergl. sejir.

sejsane «jL*X*. s4isyanS Saumpferd.

bulg. sejksana bog. serb. sejsana, seisana. seksana juk. 142. 621. seizana filip. sejk-

tana bogis. Hind. 272. Z. 494. 3; 513. 3.

selarn piL~ ar. Heil, Friede, Begrüssung durch die Worte silam 'alöilc.

bulg. selam. seljam bezs. 1. 137. selamalek bog. serb. >r/Vn// Gruss: njojzi Huso

turski selam viße juk. 369. po turski im selam nazivase 563. pasa njima turski selam

daje, a one inu l'jepo pritatise 467. herc. 25. i mene su selam ucinile herc. 12. selamcete

soko Omer agi 150. salam alani; rah ! selam alekim tilip, selamaleö. selam alecim. salamalek

bogig. 393. aleö musalam marjan. 74. alb. salamalek. selamalecin R. kurd. selam. nordt.

• 'im. as-saljamn aljajkja, aljajkjum ostroum. sp. zalema. Z. 515. 1. Dozy 562,

selamet ».^Lw ar. Integrität, Sicherheit.

serb. selamet, providjenje juk. 621. trazi dajo druzbi selameta juk. 591. rum, sila-

met Rösler 602. alb. sellahmei felicitä R. griech. zitsj.\ii-.: salus pass. Hind. 273.

Z. 515. 2.

selamura i.^c'%M Salzlake.

serb. sahn, ,nra. Hind. 273. Z. 515. 2. It, salamoja aus -muria. fz. saumure
Diez, Wörterbuch.
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selvi, sirv, SÜV yj~. s&rvi pers. Cypresse.

bulg. selvija. aeXßewx dan. 1. sivlie ve. serb. selvija, unrichtig: nekakva voöka

herc. 358. alb. selvi. griech. csXßivi pass. kurd. serv, selbi. Hind. 2G9. Z. 507. 1.

semer j^w Saurnsattel. semerdzi.

aslov. samars onus. bulg. semer Last, samar Last, Trag-, Saumsattel, serb. samar.

samarica. samariti satteln, samardzija Saumsattelmacher, nun. samar. segmariü. nirum.

sumaru, alb. samar basto R. griech. aocjidpi Atacta V. 1. 334. kurd. semer bat.

nordt. »LeL* sac qui pend des deux cötes du cheval Pavet 341. nslov. samar Last.

somar Esel ung. magy. szamdr Esel, klruss. somar hung. lat. sagma. griech. sdypia.

Hind. 275. Z. 518. 2. Wahrscheinlich sind nur die "Wörter mit e für a durch das

türk. Medium gegangen.

semid Jui«-**/ Weissbrot, semidzi.

bulg. simid, simit. simidzija. simicice kac. 462. serb. simit, simita das feinste Weizen-

brot, simidzija. simidzijnica. rum. simit, simits. simidziü. alb. simit, semit, nmei U. simidzija

Bäcker J. griech. zr^vr.'.. z-r
i
\i:rfj'.

r
J.. sp. acemite. Vergl. alb. semidale. griech. 3S[At8d).c

alt 3E[it8aXtC- Hind. 275. Z. 519. 2. Dozy 33.

semt «m-w Gegend, Haus, Wohnung.

bulg. se«2 Heimat: odkle jesi, senta kojega? marjan. 78. ved on ode k sentu zavicaju

juk. 211. ka svojemu sentu i krajini 486. 535. kurd. semt cote, direction. Z. 518. 1.

senameki
(

jCcLu* ar. Sennesstrauch von Mekka,

rum. senaniesi, senameni. Z. 519. 3.

sendel JouM candal. pers. Sandelholz.

russ. sandah zum Färben, sandaliü vb. nordt. sandal ostroum. Z. 368. 1; 521. 1: 574. 2.

sened ja** ar. Stütze, Urkunde, Beglaubigung.

nun. s«ne£ titre, promesse, kurd. sened acte, document. Hind. 376. Z. 521. 1.

sepet, >'/*/. sgperf cu«, Aa— pers. Korb.

serb. sepet: dva'pletena iznese sepeta juk. 491. primaße se popetu sepetu 240. 513.

otvorila sapete sepete herc. 81. sepetka. sepetli sanduk. poln. sepet. rum. sepef. alb. sepef.

griech. aeireti. kurd. seiet magy.' szepet. Hind. 263. Z. 496. 1.

serai, sera ^U** pers. Palast.

bulg. saraj. Bosnu-saraj kac. serb. saraj, daher Sarajevo, sarajlija einer von Sara-

jevo, sardjlika Art Apfel, russ. saraj Scheune mat. 328. poln. seraj. cech. saraj, seraj.

nun. saraj. alb. saraj. griech. aspayt, aapdy/j, adpal", sapd'i. mlat. saraium. kurd.

- /'W. fz. serail. nordt. .saray ostroum. Matzen. 303. Hind. 266. Z. 502. 2.

serasker jSL^s.^ General, Seraskier, ser Kopf pers. asMr ar.

serb. serasöer. serasker juk. 552. petr. 1. 460. alb. saraskier R. griech. zzyj.zv.iy^z.

kurd. serasker. Hind. 268. Z. 505. 1.

serbest o-^jj-w sirbes frei.

-erb. serbes: iz kasaba, gdje im serbez nije volksl. Hind. 266. Z. 503. 2.

serdar .Ij»^ per*. Anführer.

bulg. serdar. serder kac. serb. serdar. serdarija. rum. serdar, serdar, einst General

der Reiterei, spater ein Adelstitel, serderease f. serderie. griech. 3sp§dpY)€; 3spvcdp7j<; pass.

Hind. 267. Z. 504. 2.

20*



156 Franz Miklosich.

seiiiadd j^»-— Grenze.

bulg. seratlice kac. 358. 440. serb. serhad juk. 516. serat Grenze, serat i krajina

juk. 168. 182. 507. seratlija Angrenzer. nach juk. 621. Krieger: vergl. 352. 502. 522.

525. petr. 1. 471. Blau 24. Z. 504. 1.

serken ^>S
r
^ Gesims für Küchengeschirr.

alb. sergjen niederes, breites, an der einen Zimmerseite hinlaufendes Bänkchen,

worauf die Kisten stehen. Hind. 268.

sermaje &jLo~~ pers. Capital.

bulg. sermija, sirmija Vermögen verk. serb. sermija Vermögen., rum. sermaje, nenne

Capital. griech. oz[j\m*(ic : cep|Aays pass. kurd. sermaje mise dans une societe de com-

merce. Hind. 268. Z. 506. 2.

sert c^-v^. .y rauh, hurt,

alb. sert stizzito R. kurd. sert severe. Z. 503. 3. .

sevab, savab i_>l.i' ar. gutes Werk.

serb. sevap fromme Stiftung: porad' boga i radi sevapa marjan.' 172. alb. sevap ospita-

litä R. verdienstliches Werk J. kurd. swab eharite. nordt. sauab. Hind. 303. Z. 337. 1.

sevda rL>_*< ar. Leidenschaft, Vorliebe.

bulg. b i 1 b k a sevdalie ve\ 1. 432. rum. sevda. serb. sevda, milovanje herc. 358. od

sevdaga goreg jada nema 174. sevdah Liebe juk. 621. nisu tvoga nisani sevdaha 196:

sevdah hat die Bedeutung dem türk. sfvmek entlehnt, sevdelija: na grancici tica sevdelija

volksl. griech. asßvrä*; desiderium pass. Z. 523. 3.

sevmek dLc^v t. lieben.

bulg. sevdim! meine Liebe! bezs. 2. 72. sevdein mil. 496. serb. sevdisati Liebe

fassen : sevdisala i begenisala juk. 33. sevditi lieben. russ. dial. otsumivaV. abwendig

machen nutt, .'127. wird auf tat. sjujmek lieben zurückgeführt. Hind. 277. 280. Z. 528. 1.

nordt. savmak Z. 494. 4.

seke ,Ju-o t, Ladung einer Feuerwaffe, sekmak drücken.

serb. sakija, sukija der Lappen, mit dem die Ladung in die Flinte festgestopft wird.

Z. 582. 2.

seklet, sakUt, sakalit üJjü ar. Schwere, Angst.

serb. saklet, crklet, srklet Befehl: na svatove srklet ucinio petr. 1. 531. na mladjega

srklei ucinila petr. 1. 314; 3. 86. Daneben skdet filip. alb. siklet lange Weile, sikletis

langweilen, griech. ozt.Xzz'Cw nöthigen. kurd. sielet necessite. Hind. 173. Z. 336. 2.

seradze x=J«_«3 t. Skrofel krankheit. seradze otu Braun würz.

serb. *aradza die rothe Ruhr; auch eine Art Pferdekrankheit, saradzika eine Pflanze,

mit der die sarndza ireheilt wird. Z. 567. 2.&~

serca, sarca *.=»,-w t. Glas.

bulg. seröe. syröe bezs. 1. 61. serb. srea Glas, sree Glasflasche, sreali : sreali durbin

juk. 131. sreali pendzere petr. 1.219. juk. 354. sröali staklo petr. 3. 27. beg pogleda na sr.cu

pendzera marjan. 60. Hind. 267. Z. 489. 3; 504. 1. Blau 8. hält das Wort für untürkisch.

serek
<j 7

^
}
^jye l - Stange, Spiess, Wurfspiess.

serb. srg Stange zur Lüftung von Wäsche usw.: primace se srgu i haljinam juk.

166. 257. sakrila ga srgom u dolafe 200. Aus srg entstand nach Blau 35. 182. 213.
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türk. cerg. Mit s§rek verbindet Cihac rum, sirik Stange, poln. szryk und magy. csereke.

Hind. 268. 299. Z. 505. 2.

serma jw^, ^«: Goldfaden. s§rmaMs Goldfadenspinner. s§rmal§ mit Gold gestickt.

sprmak Gold- und Silberdraht ziehen.

bulg. sprma Silber: serma precedena mil. 82. sermen silbern: s§rmen pojas, povoj
87. 94. 309. s§rmali silbern verk. sprmalija. sarmanlija für dore ve. 1. 148. 280. serb.
srma Silberfaden Stulli. u srmi i u zlatu.petr. 1. 563. sve od srmr zlatom ozezene

*

juk. 602. srma zezena herc. 132. Silber: srma dzuzdan. srmali, srmajli. srmari, srma-
lija, srmajlija. srmali inarama, srmali jagluk, noz. srmali cibuk. srmali tkanice petr. 1.

54. 436. juk. 136. 214. srmaUji pulsat bogis. srm sedefli nalune herc 241. rum.
sirme Draht, Gold- und Silberfaden, mrum. sirm§ Seide, sermae. alb. serm Silber R.
sgrmp t., sprma g. äusserer Faden der Cocons. sirme Seide. griech. a6p[j.a Atacta V.
2. 577. Alles beruht auf griech. a6

4
0[xa, ngriech. Faden. Bedeutungen: Gezogenes, Faden

einerseits Seiden- (Seide), andererseits Gold- und Silberfaden, Silber. Demnach ist türk.

s§rmak Gold- oder Silberfaden spinnen ein denominatives Verbum. Hind. 268. 299
Z. 506. 2; 506. 3.

sezi ^l», ^srv-o t- Schmerz, Gliederfluss.

Vergl. bulg. ot verein, ot sesk§. suska ger. 385. Z. 508. 3.

sican, secain ^Isu*. t. Maus, Ratte, siöan otu Arsenik.

serb. sican Mäusegift, Arsenik für sican otu. Vergl. rum. sitskan, Sitsoran Hatte und
magy. cickdny. Hind. 265. Z. 499. 2.

sidzill J^ sidzil Register, Protokoll, plur. sidzillat.

serb. sindzilat Bestätigung, sindzilatiti bestätigen filip. alb sitsüis, siöilis bestimmen.
Hind. 265. Z. 499. 3. Griech. lat.

sidzim ^sr t. Faden, Packstrick.

serb. sidzim
t
r\&ch juk. 621. uzetna mjera, jedek, das, mit uze gleichbedeutend, von

Vuk erklärt wird durch ,Seil' und durch ,ein Mass', alb. sidzim Spagat J. Z. 499. .",.

sijah »L^ pers. schwarz.

serb. sija: navuku karaboju na sija solufe herc. 32. 85. sijaluk Art schwarzen Lamms-
fells, woraus Mützen gemacht werden. Vergl. sija-jelek: na kosulji sija-jelek do bedre
volskl. kuman. sia 336. kurd. sia. Z. 530. 2.

sijaset jL^L^ ar. Strafgerechtigkeit, Hinrichtung,

serb. sijaset Ungelegenheit. Hind. 281. Z. 529. 3.

silan _iLu, ar. Waffe, silahle. silahdar Waffenträger.

bulg. siljah bezs. 1. 192. col. 139. seljah bog. seljaf bezs. 1. 246. si/jaf. serb. silaj

Wehrgehänge: i priteze silah oko pasa petr. 1. 223. silihdar juk. 488. siliktar petr. 1. 489.
svilaji Vuk. marjan. 154. sili, silaj filip. rum. seleaf Wehrgehänge Cihac. all), siljah

lederner Waffengürtel, griech. azh.yz6.priz princeps palatii pass. kuman. selek, selech 336.
kurd. silah. Hind. 273. Z. 514. >.

siledzek viL^Lw t. grobes Wischtucli. silint das gestrichene .Mass.

Vergl. serb. süidzik das Streichholz beim Getreidemessen, sildisaü marink. 318.

Z. 515. 2; 516. 3.
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sille xXw t. Maulschelle.

serb. silne Vuk. juk. 621. Z. 517. 1.

simsar ^L^.^ Mäkler, Sensal.

bulg. samsarin. serb. samsar. samsarina. rum. samsar, simsar. sgmsgrie. kurd.

simsar. Vergl. it. Sensale, fz. eensal, Wörter, die Diez mit lat. censualis in Verbindung

bringt, alb. Sensal R. Hind. 275. Z. 518. 2.

sindzab i_A*ä.*v pers. zindzab graues Eichhörnchen, sindzabi. sindzef ist Verbrämung

mit Pelzwerk.

nun. sindijap pelisse de petit gris Cihac. Z. 520. 2: 520. 3. •

sini ,..;** t. runde Platte statt des Speisetisches.

bulg. sinija. sin/ Dozon 386. serb. sinija niederer Speisetisch: srebrna, od zlata

sinija juk. 463. 474. rum. sinie. alb. s§ni Art Speisetisch, griech. otvtov; atVl tourtiere.

Luid. sm. Hind. 277. Z. 533. 2. Matzen. 305.

sinor ^.«Uv sener Grenze.

bulg. sinor. auch siebenbürg.: bei kac. auch in der Bedeutung des russ. pastbisce, -

Weide, serb. sinor. sinoriti. alb. sinor. kurd. sinor. aslov. sinors. Hind. 277. Z. 522. 1.

Griech. sovopov.

sipah sL*~ pers. Heer, Reiterschaar. sipahi, ispahi Reiter, Herr, Inhaber eines Lehens.

bulg. spahija, spaija. spaivce mil. 91. spaivce, ludo zaimce 447. serb. spahija. spaija

Grundherr, spahiluk Gut. spaholjanin Rekrut der Spahi gund. besteht aus sip>ah und

ogul. kurd. spahi feudataire. griech. z~ rv,~ eques turcicus pass. sp. espay, cipayo.

cobayo. Hind. 263. Z. 495. 2. Dozv 261.

sirke xS~^ Essig pers.

-erb. sirde. siröetiti würzen, russ. syrka für uksusi> mat. 90. kurd. sirke, sike, sik.

nordt. serkjaljän sauer werden ostroum. Hind. 268. Z. 506. 1.

soba iuya t. Ofen, Stube.

bulg. soba Ofen, Zimmer, serb. soba. rum. sob$ Ofen, Zimmer, alb. sobe Frauen-

gemach, sob-a camera. ceila R. magv. szoba Stube közlem. 106. aus stuba geheiztes

Zimmer: vergl. aslov. isttba usw. Mit isfrbba hängt zusammen t. /:6a. kuman. yxba

camera 119. 281. Aus dem t. stammt serb. izba. rijec turska sto i jama Gorski vijen. 7(1.

peöina. Matzen. 77. Hind. 303. Z. 57<>. 1.

sof ^jyo suf Wolle, Kamelot.

rum. sof, zof. griech. sö'ft. Hind. 304. Z. 377. .">

sofFa üjLo sofa ar. Ruhebett. Sola.

serb. sofa juk. 621. na sofi kamenoj 553, jastuci, na rem se sjedi po turski herc. 358.

rum. sofa. all», sofe. sp. sofa. Hind. 301. Z. 570. 2. Dozy 34» >.

sofra Ijju*.. äjJu* silfret ar. Reisevorrath, runde Anrichtplatte.
, sofradze Tafeidecker.

bulg. sofra, sakra, sovra kac. 336. serb. sofra, sopra, sovra. sofredzija marjan. 58.

rum. sofra. sqfradziü. mrum. sufra dan. 7. alb. sufre, sofre. sofer R. sofr J. griech.

z'/:yj.z. kurd. sufra. Vergl. sp. znfra tapis. Hind. 271. Z. 511. 1." Dozy 36s.

solibet c^ö3 Gespräch.

bulg. sobat Gastmahl, sobai für trtEestvo, gala bog.; gostavane cadeau bog.; zijafet

festiu. regal bog. svadben *ubaf Hochzeit bog. serb. sobet, igraliste herc. 358. Gastmahl
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juk. 621. ciniti sobete Kaöi6. kerc. 195. jer se meni sobet dogodio juk. 156. pak od
svasta sobet otvorismo petr. 1. 65. rakija sobet otvorila petr. 3. 66. od svasta su sobet

uzimali 3. 89. pivajuci na sobetim, dernecini pisme svojijeh kralja, vitezova i vrsnijeh

junaka Aufzeichnung aus dem Jahre 1758. Hind. 298.

so/te iCol^ softa pers. Student.

bulg. softa. serb. softe (sovte) i vajizi volksl. kurd. suyte. Hind. 277. Z. 526. 3.

En turc le persan cukhta enflamme (de l'amour de dieu) est devenu cufta darin. 1. 88.

soj ^y» t. Geschlecht, Rasse.

bulg. soj. sojlija mil. serb. soj Stand, Rang: koga si ti sojaf juk. 303. Jaksici su

soja junaßkoga petr. 1. 659. herc. 71. mm, soj. soji vb. alb. soj, sua Geschlecht. Ver-

wandtschaft, soili. griech. -öyt. kurd. soj. Hind. 280. 305. Z. 528. 3; 580. 1.

sojtare ^Jaiyo t. Hanswurst.

bulg. sjujtare pasquin bog. serb. sojtarski: sojtarsko od'jelo juk. 432. rum. sojtar

Cihac. Z. 580. 2.

sokak ^i-Li'fc^ zukak Strasse. Gasse.

bulg. serb. sokak. mrum. sokake f. boj. 197. alb. sakak Fusssteig. Strasse, griech

soxdttci. kurd. zukak. Hind. 256. 259. 279. Z. 480. 1; 526. 3; 578. 2.

solak ^ye t. Linkhand, sot link.

bulg. sulakce verk. 371. alb. salak mancino R. nordt. sul ostroum. Hind. 305.

z. 579/1.

sornun ^y^o t. Art Gebäck, 'Laib Brot,

bulg. samun bog. serb. somun , samun Laib feineren Weizenbrotes, somundzija.

rum. somon Stück Brot. alb. somune. samun pagnotta R. Hind. 302. Z. .~>74. 1.

Matzen. 310. denkt an 'kouiov.

sondurnia &^>jo^o t. Wetterdach.

rum. sandrdma, alb. sundurma. Nicht von lat. subgrundium. Z. 579. 3.

sonra »JLä : anden sonra hernach.

bulg. andansora, hernach, kuman. songra postea 69. Hind. 301. Z. 572. 1.

sopa Lw t. Stock, Prügel.

bulg. serb. sopa. rum. sope. alb. sopate. Hind. 277. Z. 523. 1 : ">7(i. 1.

sorguc, sorgudz «-^i~~ t. Federbusch.

serb. sorguc od zlata juk. 474. rum. surguciü, griech. zzy; rj''jzCi Mich. Hind. 268.

Z. 505. 2.

sorka nordt. ostroum.

russ. surokd mus marmotta. Reift' 912. erinnert an schwell, sort, lat. sorex, griech.

'jyj.i. Das Wort ist vielleicht aus dem russ. in die Sprache der kazanschen Tataren

gedrungen.

soro grau nordt.

bulg. suri: suri jelen mil. 116. 179. 315. verk. 65. serb. sur, surkast, surli blass

(von Farben) marjan. 29. sur ferrugineus mik. nslov. suri leucophaeus. nun. sur grau.

silbergrau Röslei' 255. magy. szarke graulich közlem. *4. Matzen 316.
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sousar Zieselmaus nordt. Radi. 19.

Davon ist nicht abzuleiten russ. susliks nius citillus, cech. sysel.

subase ^y* t. Polizeioberst.
'

serb «Sb Feldhüter, älter: apparitor. jufciftiMift. alb. Äs castaldo R. kurd.

mtati pr6pose. Hind. 303. Z. 576. 2. wöo* ist aquae caput, Quelle: die sicher

spätere Bedeutung finde ich nicht erklärt.

sudzuk ^y* sucuk t. Wurst.
_ .

bulo- judlufc, «tÄÄtfc. serb. wdSu*. russ. S2/<%3 panse de porc larcie de viande

hachee
&

'

alb so^^/fc luganiga R. kuman. svzug 111. griech. owmCoöx, [AOUotoiriTtt

Atacta IV. 2. 530. Hind. 2G5. 297. 304. Z. 500. 1.

su/ari ^Iäj-o t. Zwieback.

russ. A-«Ä<m. Stück trockenes Brot, cech. suchdr ist slav. Z. 57b. A

. sujoldzi JL^yo, ^^r Brunnenmeister.

ujuldziü, suindziü tontaimer ( ihac. Z. 575. 2; öbü. o.
rum. sui

sukman, sokman ^Uiya, ^L*-. t Art Pantoflel.

Vergl bulo-. sukman Art Frauenkleid, Kaftan. Z. 578. 2. Les emirs. les soldats

et le sultan lui-meme portaient sur la bottine un sukman qui est une seconde bottine

Dozy, V6t. 209.

sularnak ^^iye t. bewässern.

Vergl. serb. sulaisati glätten z. B. eine Mauer. Z. 579. 1.

suret -i )ro ar. Form, Bild, Figur, Maske, suret-baz Gaukler.

bulg sirat kac suratsez schamlos, sura Gesicht, surovos Gaukler, alb. suret Bild,

portrait. '.surat Angesicht, Maske, süret, suret R. kurd. suret. nordt. sjurjat ostroum.

Hind. 304. Z. 576. 2; 576. 3.

sursat L;r t. Naturallieferung in Kriegszeiten.

serb. sunsati t'rumentum imperatum in Urkunden. Z. 524. L.

susam A^yMi ar. Sesam.

rum. .-7/A7/» seseli annuum. Hind. 279. Z. 526. 2.

susen ^j—y- pers. sevsen blaue Lilie, Lilie.

aslov .—

„

3 . In meinen Lexicon bezweifle ich mit Unrecht die Existenz des

Wortes, das mir nur m op. 2. 2. 147. vorgekommen. griech. ooöoov Matzen. 310.

ip. azucena. Grimm, Wörterbuch 2. 383. Z. 526. 2.

süd Oj-w, älter süt oj— t. Milch.

serb. */////> Gerieht von Reis und Milch, nordt. söt. Z. 523. 2.

sültan ...IkJL* ar. Sultan.

bulg >W/™, sultanin. sultana des Sultans Tochter bog. sultanka kac. serb. rate«.

mltamja: bojnih suftanya Kacic 1. 406: älter auch sä. rum. ««Äon. alb. sultan

grieih. ooXWvoc, oooXÄdvoc, oooXtdvoc. cech. ioW^. Hind. 273. Z. 515. 3. Matzen. 380.

sülük JÜ^ t. Blutegel.

alb. «ufafc neben piskavits R. wohl aus slav. pijaviea. Z. 527. 3.
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sülünien ^j-J^ sühnen Name zweier Quecksilberpräparate, Schminke.

bulg. sjulemen bog. russ. sulema mercurius sublimatus corrosivus. rum. sidiman.

sulimeni vb. schminken, griech. aouAc[J.äc. Hind. 274. Z. 51G. 3. Ar. solaimani -jL+^L*

Dozy 340 : das ar. Wort wird auf das t. zurückgeführt und dieses aus ,sublime' erklärt.

sümbül Jk^uU* zümbül pers. Hyacinthe.

bulg. zjumbul bog. zunbulj kaß. 227. serb. zumbul. rum. sambil§, zambi/e. zambul.

alb. zümbül jonquille H. griech. &\i.%iki. C^fJ-^ouXt pass. mgriech. ao'jjxßo-jX spica

nardi De. kurd. sunbul. kuman. sonbul 93. 337. Hind. 275. 276. Z. 520. 1.

sümrnak, summak jL+«, somak ar. Sumach, rhus coriaria.

russ. sumachs. poln. sumak. griech. couu.cnu Atacta IV. 2. 483; V. 1. 338. aoöuaxa.

sp. zumaque. fz. sumac. Hind. 275. Z. 517. 3. Dozy 369. Matzen. 315. Hehn 366.

sünger Joj-~ t. Schwamm.
bulg. sjunger. singerce bog. voda sungerlija mil. 446. serb. snndzer. sundjer petr.

3. 127. kurd. sunger. Hind. 280. Z. 528. 2.

sünnet kJL« ar. Lebensi-egel, Gesetz Gottes, Beschneidung.

serb. sunet Beschneidung, sunetiti. sunecen Kacic. sunetlija, sunedzija Beschneider.

alb. sünet R. kurd. sunet. Hind. 276. Z. 520. 2.

süpürge «5^w t. Besen, Fedei-busch.

Vergl. griech. aapocxtöt: vielleicht doch von aaprko, aapövco nach Atacta V. 1. 335.

Z. 497. 3.

süri («jy*«, j)j-~< t. Heerde.

bulg. sjurija Heerde bezs. 1. 226. sjureSija guide bog. po beglicki te sjurii mil. 257.

Z. 525. 1. Blau 295.

sürme iMy» t. Schiebung (Bestreichen), Augensalbe, Augenschminke aus Spiessglanz

zum Schwarzfärben der Brauen.

serb. surma:. erna boja, kojom Turkinje mazu obrve herc. 385. a navuku surmu
na obrve 85. russ. sunma. surimilo. podsurimiti, vb. poln. cech. surma. rum. surma
Antimon zum Schwarzfarben der Augenbrauen Cihac. fz. sannt'. Hind. 268. Z. 506. 3;

525. 1. Matzen. 316.

sürraek dLo.j_w t. treiben, verbannen, sürgün Verbannter, sürgünlük Verbannung.

bulg. sjurdisvam bog. sßcrdisam sofr. 323. sjurgjun bog. serb. surgun; surgurn

herc. 150. Vertreibung, eine surgun turke na kaura juk. 502. surgun cini Oman alaj

bega 505. herc. 70. surgunluk 150. surgunisati. cum. surgun, surgjun. surgjuni vb. alb.

surgjun. surgjunis vb. sürdis vb. sürdzün, Sürdzün Exilirter. serdzüm Exil, griech. soupyoüvi,

aspYO'Jvt. ooupYOUVeuo). mgriech. aspYorjviOcC. kurd. surgun. Hind. 278. Z. 524. 2.

sürna U>,^o, bj^w, L^«., b«6 .:«?•«« Festpfeife, Schalmei, Hörn, Trompete.

aserb. surna. serb. surla Rüssel, bei Verantius Pfeife. russ. surna. poln. klruss.

surma synt. 401. rum. surle. alb. tsuruna Trompete, Rauschen der Quelle, Quelle,

kuman. surna lituus 338. suruna caramella 103. Hind. 268. 278. Z. 507. 1 ; 577. 2.

Matzen. 79.

sürüdzü ^^ t. Treiber, Postknecht.

rum. surudziü. surudzias. griech. aoupourC^C Hind. 278. Z. 525. 2.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXV. Ha. 21
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süvar Jy* pers. reitend, Reiter.

serb. suvajdzija Müller (von der Rossmühle). alb. suvari berittener Gendarme,

kurd. savar Reiter. Hind. 277. Z. 522. 3.

s.

sab ^oLi seb pers. Alaun.

serh. sap. kurd. sab. Hind. 282. Z. 534. 1.

sabas jiLÜ für sad&as pers. schön! gut! herrlich!

Vergl. klruss. sabas genug! pisk. russ. sabass Ruhe, sabasitb vb. ruhen. Z. 534. 1.

sabka aüüLi t. Hut.

bulg. Sapka. kr. sapka. russ. sap&a. klruss. A^Ä;a, sipka ung. rum. sap&g. sgp&ar.

•üb. satke. kurd. capfca. magy. sapka. nordt. sa/^a Radi. 225. Hind. 282. Z. 534. 2.

Vergl. mlat. cappa, das gemeineuropäisch geworden ist.

sadra nordt, gescheckt für russ. rjaboj ostroum.

russ. sadra. sadrivyj. sadrovityj mat. 92. Vergl. bulg. saldervan bunt kac. 403.

sadrevan ^.oU sadervan pers. (sad revan lustig fliessend) Springbrunnen.

bulg. sedravan. serb. sedervan filip. sedrvan. sadrvan juk. 64. na avliji sadrvan vo-

dica 151. sadrvanu, ka vody studenoj 512. griech. oavtpißdvi salientes aquae pass. oap-

oißdv.. Hind. 283. Z. 534. 3. Matzen. 320. Vergl. sadra.

sagird OjfLi, sajird pers. Diener, Lehrling.

bulg. segarti plur. mil. 108. 428. seg§r. segar. sagertin. segarce. segarcina. cegerte

kac. 81. beli segarki mil. 349. serb. segrt. segrtica. segrtovati. alb. segert Gehilfe, kurd.

sagird. Hind. 283. Z. 536. 1.

sah sLi König, seh mat, sah mat.

bulff. sahmatna igra boa;. serb. saAs urk. russ. sW*5. sachmaty, sachmatnaja igra.
O DO

poln. szachy. cech. sar%. Hind. 284. Z. 536. 3; 554. 1.

sahin ,j.AffLi pers. der weisse Edelfalke.

bulg. sahin Art Vogel verk. griech. ovxrrfi, oaflvrfi pass. kurd. sahin. Hind. 284.

Z. 537. 2.

sahtere ».JcseLi fumaria ufficinalis.

nun. saftere, softere. Hind. 284. Fehlt Z.

sajka Uül& t. Barke, bulgarischer Donaukahn.

bulg. sajka. Sajtja kac. 88. serb. Sajka: sajka ormanica Kacic 2. 112. sajkas. russ.

&y'ifea. klruss. cajka. nun. So/fcg. &y&a£ cech. Sajka, cajka. magy. sajÄ-f? közlem. 116.

Hind. 284. Z. 537. 3: 556. 2. Blau 8.

saka liLi, Scherz.

bulg. saka: s mene tafca pravite kac. 242. Daneben sega: sbs nas Sega ce si bija 79.

nun. .w//c. alb. ,va/ca. sakadzij buffo R. Neben saÄa besteht bulg. sega, seguvam.

Z. 547. 1 ; 547. 2.

sal JLi pers. Shawl.

bulg. jfafö-koSak Art Gürtel verk. serb. Sal. (russ. sah ist europ.) rum. Mi canie-

Lol Cihac. magy. sal. griech. otih. kurd. sal. nordt. s/a/ja ostroum. Z. 536. 1.
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salbak nordt. Dummkopf,
russ. salapann mat. 92.

sam »Li ar. Damascus, Syrien. Sarai Art seidenes Hemd.
bulg. sam. samija Tuch mil. 445. 452. 517. sami Tuch verk. aJsamija wohl ein Stoff

aus Syrien: da mu izbriSit so bela riza, und darauf: da mu izbrigit so alsamija mil. 397.

serb. sam: sam i Medina petr. samija, vrst rubaca za umatanje glave kod mladjih zena

filip. samlija, samajlija, von Syrien, samaladza Damast, samlijanka Damascenerklinge.

kurd. sam. Hind. 283. Z. 536. 1; 356. 3.

samar X+Jj t. Schlag, Ohrfeige.

bulg. samar Ohrfeige, serb. samar, zamlatnica herc. 359. Z. 549. 3.

samata xj'L^i t. Lärm.

alb. samata. samatoj lärmen, sarnat neben poter ß. griech. j7.jj.arar. Hind. 290.

Z. 549. 3.

sam'edan ^(Ju^-ä samadan, semdan, samdan ar. Leuchter, stra ««.„i Kerze.

bulg. sandal. sandan. aserb. samdamb. sanidaim. samulab,. sandah, von danic. durch
,lorica' erklärt, russ. sandah, sandah mat. 90. mrurn. sendanu kav. 208. alb. saldan,

saldan ß. griech. aiau.vcdvi, aajATdvi, oavtdXt. kuman. sama candela 335. kurd. semal

Kerze, semaldan, s'emadan Leuchter. Hind. 290. Z. 550. 3.

sark ^j"j~<i ar. Osten, sarki.

aslov. sracininz, sracins, nach russ. Lautregel sorocininz, saracenus. Das aslov. Wort
beruht zunächst auf dem griech. adpaxr^vöc, das unmittelbar aus dem ar. stammt. Neben
sracinn besteht sracinn, auf dem magy. szerecsen beruht. russ. saracinskij. kurd. serk.

sarki. sp. xirque. Hind. 286. Z. 542. 3. Dozy 355.

sart hyi, ar. Vertrag, Kegel.

rum. sart Ordnung, alb. sart. russ. serü, Eid (der Mohammedaner). Z. 542. 1.

sase ^-«iLi t. schielend.

rum. sasiü. Hind. 283. Z. 535. 2.

sasken ^JuiLi t. närrisch, verzagt.

serb. saskin Taugenichts. Hind. 283. Z. 535. 2.

sasmak
i>
j_^Li t. erstaunen, sasermak erstaunen machen.

bulg. sastisam se staunen mil. 69. Vinga. sestisam verk. sastisam se mil. srdce to se

moje sbstisa bulg.- lab. 105. sistisuvanieAl. as odaryjaa dan. 10. rum. sastisi, sistisivb. Cihac.

mrum. tse-ftisi dan. 10. tsijtisi vb. kav. 214. alb. sastis staunen, staunen machen. oooataanqc

dan. 10. sastii, smania R. griech. aa<roC<o. saidarrpa dan. 10. Gdzzi3\xu. mi sastite non

ispaventatevi Bova 93. oaauxd qui turbat, amatus pass. Hind. 280. Z. 535. 2.

sater JeLi ar. flink, Art Läufer.

rum. sater. griech. tCarqp'/jS. Hind. 283. Z. 535. 2.

satrendz, setrendz sfJiaJ» satrandz, satrang, setrdnk pers. Schachspiel.

bulg. zatrigb Archiv 7. 87. rum. satranve, santrace. griech. z rrrjAzC,i, oavzyj.'li. jav-

rpixi, Catpixt Atacta IV. 1. 153. kurd. setrendz. Hind. 269. 287. Z. 5(19. 1: 539. 2;
544. 3. Aind. caturahga.
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sebbui ^y*+ij pers. (Nachteluft) die gemeine Levkoje oder Lack.

bulg. siboj ancolie, pivoine bog. serb. seboj cheiranthus annuus, cheiri. Sebuj

herc. 283. rum. Siboj. Z. 538. 1.

sebeke «jC-ci Fischnetz, Jagdnetz ; Gitter.

serb. Sabaka, Sabica Art Netz Stulli. Hincl. 284. Z. 538. 2.

seftalu JUää Sefielü pers. Pfirsich.

serb. seftelija wird herc. 359. durch vo6ka erklärt 107. Vergl. seftali, sefteli sokak 103.

russ. Septala Pfirsich. Z. 546. 2.

sehid, sahid JüoLö ar. Zeuge, Blutzeuge.

bulg. sahif sofr. serb. Seit, mrtvac juk. 621. a ostali ostadose, pobro, sve Seiti po

planini Mlavi juk. 495. gdjeno lezi dvanaest Sejtovdh 253. da postanes Sehitom Gorski

vijen. 92. alb. sahit Zeuge, Märtyrer, kurd. sehit, Sahit. Hind. 284. 291. Z. 554. 2.

sehr, Sehir wg_i, pers. Stadt, Seherli.

bulg. Seer bog. serb. Seher, Seer, Ser. blizu Tesnja Sehra malenoga juk. 589. lijepe

Seher Djakovioe pjes. 4. 77. Sehrli ahari herc. 189. alb. sehr, seher. seherlis civilisiren".

kuman. Saar 292. kurd. seger. nordt. Sjagjar. Hind. 292. Z. 553. 3. Darm. 68. 85. 92.

sejy ^~yi der Alte, Stammesoberhaupt.

serb. Seh: on podviknu hodze i Sehove volksl. alb. Sejhislam. sp. xeque. kurd. Se^.

Hind. 292. Z. 554. 3. Dozy 355.

sejtan ^Llxui ar. Satan.

klruss. Sajtan. alb. Seidan. Sejtan. Hind. 293. Z. 556. 1.

seker Sj» pers. Zucker.

bidg. Seker und zahar. Sekeren -(gtrlo Sekerno). Sekerli. Sekerdzija Zuckerbäcker, seker-

zija bog. serb. secer . secer kafa , Secerli kafa, ponude herc. 55. 117. 206. Seceriti

zuckern. Secerlija Art Äpfel, secerce, Seca! süsses Kind ! Daneben zahari herc. 357. rum.

zahar. alb. zahar. Sekjer. Sekjerli. Secjer und zakar R. griech. C^X^pt. Ca^dpi. ad^apt.

kuman. sahar 91. kurd. Sekir. nordt. Sikjar ostroum. Hind. 287. 288. Z. 513. 2;

547. 3. Sp. azucar Dozy 228. Hehn 444. Man füge noch hinzu serb. eukar, türk.

sulcMr aus dem fz. und man übersieht die mannigfaltigen Formen, die das aind. car-

karä angenommen hat.

selvar, Salvar JyCi, Pumphosen, Pluderhosen.

bulg. Selvari, Salvare. serb. Salvare. russ. klruss. Sarovary, saravary. poln. szara-

wary, sarawary. cech. saravara. rum. Salvari, Savlarl. Solovar. alb. Sarvar. Sandervar R.

griech. acdßdpi. magy. salaväri. nhd. dial. schariwari. kuman. salvar 336. kurd. 5e/-

y«r. nordt. r,///^/> ostroum. Hind. 290. Z. 536. 1; 549. 3. Man vergleiche ar. saravil

Jjjlww plur. von sirval Hose Dozy 366.

Sems m«^ ar. Sonne.

aruss. Simest op. 2. 3. 92. Z. 550. 2.

sen ^^i t. fröhlich. SinliJi.

bulg. razSani erfreute ve. 1. 96. 426. Sanlandisali waren lustig 1. 334. 482. Senliv

mil. 3'81. serb. Sen, Seman lustig. Semli: semli 1 et i niz odaju Mujo juk. 409. Semli Andji 407.

lenluk, Semluk, Samlak Lustigkeit herc. 359. cudan semluk gradi 62. Senluk ßini juk. 44.

11k 117. Semluk öined Kacic\ aruss. Semligs. kurd. Senlik. Hind. 290. 293. Z. 551. 1.
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serab, sarab uL*i ar. Getränk, Wein.

alb. sarap bevanda R. sp. axarabe, xarabe. Hind. 285. Z. 541. 1. Dozy 218.

serbet cowi ar. ein Trinken, Wein: türk. Trank, Sorbet usw.

bulg. serbet. sirbet. serbetli kac. 263. krusa serbetlija mil. 446. serb. serbe Meth.
serbet bogis. 405. herc. 359. Gorski vijen. 340. serbetasce Geschenk auf Meth. serbetlija

Art Apfel, rum. serbet. serbedziü. griech. aspu-zsti Ataeta V. 1. 336. pass. kurd. serbet.

Hind. 285. Z. 541. 3.

serbil, serbul, zerbul ar. Schuh.

Vergl. griech. ospßoüXta, aspßouXa, tCspßouXia Atacta IV. 2. 495. 595. Der ar. Aus-
druck wird von sierva (serva) abgeleitet Dozy, vet. 224. Das griech. Wort schien mir
ehedem mit aslov. crevij, nslov. crevelj, zusammenzuhängen ; ebenso natürlich rCspßou-

XiaVOt bei Constantinus Porphyrog.

seriat, sariat c^*j^.-i sera'at ar. mohammedanisches Gesetz, Gericht.

alb. seriat giudizio R. Hind. 287. Z. 544. 1.

ses/ane xiL^-i sesane gezogener Gewehrlauf.

bulg. sishane carabine bog. serb. sesana, seisana, sisana Art Flinte, üsterr. Stutzen,

svijetla, tokmali, vezena sesana juk. 280. 297. 436. 437. rum. sis'ane: vergl. sineats*

.

griech. atayavss, ataavsc. oisavl sßoc Totxpsxfou pass. kurd. ses-fane. Hind. 287.

Z. 544. 3. 'Blau 10.

serenga sü^ci Spritze.

bulg. s'iring. Z. 543. 3. It. siringa.

sik ein dunkles Wort: die Sprachen, in denen es vorkommt, lassen türk. Ursprung
vermuthen.

bulg. sikosan vergoldet, versilbert verk. mil. 518. 522. j§ nakiti, je sikosa 297.

sedlo sikosano 88. 269. dosikusane, zlacenje verk. nalani sikosani, siklosani mil. 408. 491.

serb. sik Knister-, Rauschgold, Sikli: sikli odaja petr. 1. 52. 656. herc. 13. 33. 49. Sikli

beäika 181. sikli sikom siklisato 265. sikosati mit Rauschgold überziehen, zikom pozikani

Vuk. poln. szych. rum. sik. siklui vergolden, magy. sik. slovak. sik. nslov. sik reme-

narski, filum coriaceum. Matzen. -322.

sikaje aulX^ ar. Beschwerde, Klage,

griech. zwiizi querela pass. Z. 547. 3.

sikar .Uu£ Jagd, Jagdbeute.

bulg. siöar. Siöarja vb. bog. px,rvi siker, sto ke sikeroset mil. 334. serb. sicar Gewinn.

siöardzija der gerne Beute macht. si6ar Siöariti. Hind. 288. Z. 547. 2.

sikembe aujCi iSkämbe Kaidaunen. Eingeweide.

bulg. skembe Wanst, skembjast fettwanstig. serb. skembe. burag Thiermagen. Hind.

42. 289. Z. 55. 1: 549. 1.

silte &xJLi t. Art Kissen, Matratze.

bulg. siltina: sareni te siltina mil. 502. serb. si/ta. uzglavnica, na cim se sjedi

herc. 359. silte, prostirka obißna uz duvar u turskim sobama, na kojoj'sjede juk. 621.

pa on sjede u silteta zlatna petr. 1. 146. sa Silteta na noge skocio juk. 98. 489. Siljte

petr. 3. 176. 194. alb. siljte kostbare Sitzdecke, griech. zzkzic. as/.ri^a pass. Vergl.

rum. salte Matratze, Hind. 289. Z. 549. 3.
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sim : Simdi ,e<X»uL t. jetzt.

rum. pe Sin augenblicklich. Hind. 290. Z. 550. 2.

sirnsir: cimsir vx***a> Buchs, pers. simsad ^Li^i semsir, simsir.

bulo-. simsir. cemsir. cimsir mil. 172. bulka cimsirka 162. cemsiren col. serb. simsir.

simisir. mnsir-ks^a Löffel aus Buchsbaumholz, simsirovina petr. 1. 70. drva SimSirova

kerc. 132. simseli kocija petr. 3. 1. russ. samsits, samsits. rum. cimsir, cimSar. alb. c»
si>. griech. TCi|AtacpcoV. kurd. simsad. Hind. 290. Z. 550. 3.

sindere »xjaxi Schindel.

serb. sindra, älter simdra: daneben simlja juk. 79. s/m/a Vuk. magy. zsindely.

Hind. 291. Z. 551. 2. Alles mittelbar aus dem deutschen.

sinik viLyUi t. Art Mass.

bulg. Sinuc, merov verk. 373. mil. 195. alb. Sqnik, sinik Scheffel. Hind. 293.

Z. 556. 2.

sirdag, serdag cl^-ui nordt. Art Kleid, wattirter Oberrock, Sattelkissen.

klruss. serdak kost. 52. 58. kuman. sirdac frexetus 296. lit. serdokas, serdokas.

Z. 555. 2.

sire, s§ra s~y£ Most.

serb. sira. griech. atipt, atpawv. Hind. 292. Z. 555. 2.

sirit, send oo**i, Jo-^i t. Schnur.

bulg. Sirit mil. 443. Sijrit. serb. smY, Ärotf Borte, zlaceni siriti juk. 219. rum. siret,

Sirit alb. sen7. griech. aetpiu. kurd. £2räZ. Hind. 286. Z. 543. 2.

sirret »Lei Bosheit, sirretliJc.

rum. seVei schlau, siretlik Schlauheit. Hind. 286. Z. 541. 3.

sis jji^i t. Spiess, Bratspiess, Stossdegen.

bulg. sis Bratspiess, Bolzen, serb. sis eiserner Bratspiess. sis zeleni juk. 214. 217.

221. russ. saslykö mat. 332. rum. sis Dolch, alb. sis g., sist t. Dolch, kurd. sis baguette,

nordt. SiS ßadl. 131. Hind. 292. Z. 555. 3.

sise juia-i Glas, Flasche.

bulg. sise n. serb. Sisa: i utoci u sise rakije petr. 1. 650. alb. sis fiala R. sise J.

kuman. sisa 337. Hind. 292. Z. 556. 1.

suga Ks.yij Krätze.

bulg. Sjuga col. krasty ili Suga misc.-saf. serb. Suga. Fehlt hind. und Z.

sühret ävjj-ci ar. fama; t. Ruf, Leumund (meist der gute),

all). Syliret Freude J. Z. 55,'!. ,">.

sükr wjCi ar. SüJtür Danksagung.

serb. surnr, slava Gorski vijen. 46. Sucur bogu filip. alb. sicyr Freude, Dank J.

Z. 548. 1.

süphe ^^JA-i SifS, Ivhhin CJngewissheit, Zweifel. SüpMUnmUt, s'dbhelemek zweifeln.

bulg. supe Zweifel, supclija verdächtig sofr. kac. supelendisan, Supelendisvam vb. supe-

lendisvane sofr. Vergl. klruss. Sups mysli,, Supyty smyslitB. kurd. subhe doute. Hind. 385.

Z. 538. :;.
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taba, tava l^b Tiegel, Pfanne, Bratpfanne.

bulg. tava. serb. tava. joltava Art Reisepfanne, ruin. tava. griech. raßä:, vxaßäc.

nordt. taba ostroum. Hind. 144. Z. 243. 2; 249. 3; 588. 3; 593. 2.

tabak
{jrAs ar. Blatt.

serb. tabak Bogen Papier, alb. tabak foglio R. kurd. tabak couche. nordt. tabak

Blatt (im Buche) ostroum. kuman. tabac discus 285. Z. 595. 1.

tabak (^Js ar. Teller.

alb. tabak Schale, Becken, sp. tabaque Körbchen. Z. 592. 2. Dozy 341. nordt.

tabak ostroum. Z. 595. 1.

tabak <jLie dabbag ar. Gärber. tabayana, tabeyane, tavayana Gärberei.

bulg. tabak. tabakhana. serb. tabak. tabakar. tabakarija budrn. 15. tabakana. tabacina.

nun. tabak. tebgcie. t§rbecesk, telbecesk. rnruni. tabaku kav. 190. alb. tabak. tabahanc R.

griech. za\xTzd-/.r
t
c, Atacta IV. 2. 588. magy. tabak. tobak. Hind. 311. Z. 423. 1:

588. 3 ; 594. 2. Ar. dibg, dibäg tan Dozy 258.

taban ^bü t. Sohle, tabandza.

serb. taban. podkovat tabane jitk. 441. dobro namaza tabane ibid. tabandze Flinten-

schloss. rum. taban Art langes dünnes Brett. kurd. tapan. nordt. taban ostroum.

Radi. 213. Hind. 141. Z. 242. 2; 251. 3; 594. 2.

taban ^Lic glänzend, pers. taban demiri Art Damascenerstahl.

serb. taban: da je taban Sekuli u ruci. taban-s&bl'yA volksl. rum. taban. poln. taban

(perski). Z. 594. 2.

tabar, teber, tebr, tavar oj', «j pers. Hacke, Messer, Axtstock.

aslov. toporz. toporiste Handhabe, nslov. top>or. tupurisce. bulg. topor. toporiska.

russ. toporz. toporjkü. toporisce. poln. topor. toporzysko. cech. topor. dial. toporo. topurish .

oserb. toporo. toporisco. rum. topor. mrum. topoar§. kuman. taouar 32G. magy. topor.

kurd. taver, tefer, tevir. armen, tapar. altiran. tapura. Z. 252. 3. Das pers. Wort ist in

der ersten Periode den Slaven durch die Türken übermittelt worden.

tabi'at ooijuIs ar. Natur, Stimmung.

bulg. na tabijat nach Belieben Dozon. rum. tabiet. tabictlin: vergl. teapc alb.

tabiat indole R. kurd. taba, teba, tcb , tabiat caractere. kuman. tabiat natura 327.

Hind. 312. Z. 596. 1.

tabja x-oU Wall, Schanze.

bulg. tabija Wall. serb. tabija, bedem petr. gradu na tabiju 75. pak izas'o Zadru

na tabiju juk. 455. rum. tabije. griech. rc/.|xxta castrum pass. auch in anderen euro-

päischen Sprachen Cihac. Hind. 142. 312. Z. 588. 3.

tabl JkJo ar. Trommel, Pauke, plur. tnbid, daher tubutyanä.

serb. dambidhana. rum. tubulhana türkische Musik. Z. 595. 3.

tabor, tabur >jjlia t. christliches Feldlager. Barrikade. Heer. Truppe, Bataillon:

Gegensatz ordu.

bulg. tabor. serb. tabor, tambor Lager, utaboriti sc. russ. tabora. t&oarz Feldlager,

Zigeunerlager, taboritb sja. taboriSce. klruss. tahm- cum. poln. tabor Feldhütte, rum.



X68 Franz Miklosich.

taberr. t§b§ri lagern. teberen Soldat. alb. tobor Bataillon, griech. rcqxTrop. i;d|jMcapov.

rajJWtap(öV(ß, -tsvuövw Mich. TO.u.Tro4[Jt agger pass. kurd. tabur. nslov. cech. tabor Lager,

Krieg. niagy. täbor Lager, Heer. nhd. dial. (aber ein mehr weniger befestigtes

Gebäude. Blau 6. hält das Wort für serb., Zenker für poln. Hind. 308. Z. 588. 2.

tabun Gestüt, Heerde weidender Pferde ostroum.

russ. tabund Heerde von Pferden, tabunscikn. klruss. tabion. tabunocok.

tabut cjj-jLj ar. hölzerner Kasten, Sarg.

griech. Ta|JLX0'ju nach pass. opyjxoc. Die Stelle 247. 16. ist mir dunkel, kurd. tabut

biere. Z. 243. 2.

tafra s-iis ar. Sprung (über etwas hohes), Stolz, tafrale.

bulg. tavruvam stolz sein verk. 60. Vergl. duri konja dusa da utafri kac. 545.

Hind. 313. Z. 297. 2; 600. 3.

tagai", tegar, tugar liü t. irdener Napf, Schlauch,' Futtersack. tagardz<
:
'k.

griech. taytipt (nicht von tayiq) saccus pass. T7.yäpcov Atacta IV. 2. 589. Hind. 313.

Z. 294. 3; 600. 1. tagara in einer lat. Urkunde aus Spanien von 1073 wird von Dozy 345.

auf ar. tandzähara zurückgeführt, alb. tagar, serb. dagara für mangal Kohlenbecken

gehören wohl nicht hieher ; ebenso wenig bulg. tagra für tizgere Tragbahre.

tayrnin ^j^d. ar. Muthmassung.

rum. tahmin, tahmin ungefähre Schätzung, tahminiä vb. alb. tahmin Absicht, kurd.

trr/vun. Hind. 150. Z. 269. 3.

ta/t ocää pers. Thron, Residenz.

rum. taht, takt Hauptort Cihac. nordt. täyt Radi. 195. Hind. 149. Z. 267. 1.

ta/ta sJüd pers. Brett.

rum. tahtaUk, taftaluk Cihac. griech. zyy.zd. [x.tzz'jxwzö.z cancelli Atacta V. 1. 227.

kurd. tayta, teyte. kuman. facta 284. 326. nordt. takta ostroum. Vergl. bulg. tahtaba

Wanze Morse. Hind. 149. Z. 267. 2. Vergl. pistayta.

taile äjLjUo tai/fa, tajfa Volk, Schaar, Gefolge.

bulg. tajfa Bande, Camaraderie bog. Familie verk. rum. taifas Plauderei, mrum.
amir§ul ku tute tajfa mit seinem ganzen Hofstaate, alb. tajfe Partei. griech. ~rj.'i'f0.c

populus, exercitus, comitatus pass. kurd. taife population. Hind. 311. Z. 593. 3.

taj ^b pers. ein Ganzes, ein Stück, die eine Seite der Ladung.

rum. taj ballot de peaux de fourrure. Z. 250. 2.

taj ^Uc t. Füllen.

bulg. tajöe Klepper. Hind. 311. Blau 298. Z. 593. 3.

ta'jen, taüjin ^j.^x3 ar. Bezeichnung, Portion Speise.

bulg. tain Portion mil. 29. 31. 38. ve. 1. 278. tajin bog. tainzija etapier bog. toj

nii sakat golema tahina mil. 242. serb. tain. dijeli tajin petr. taindzija. rum. tain.

!'ii:,nt. griech. ratVt, tatpit. kurd. tain. Hind. 159. Z. 294. 4. Rösler 603.

takem *a*Lj', *.i'Lis Hausgeräth, Menge.

bulg. takam: takam duzdisaa mil. 29. serb. takum Geräth filip. rum. takim. alb.

tak$m, takem, takam Hausrath, Anzug, Sattelzeug H. takam arredo R. griech. xa%i\i'.

fourniture. Z. 247. 2. Rösler 603.



Die türkischen Elemente in den Südost- und (isteuropäischen Sprachen. 169

takije, takje juSÜ Mütze.

serb. taeadzija der Kappen von Häuten macht, mm. tikije, kitije. alb. taki. Vergl.

magy. totya Cihac 2. 622. Hind. 143. 163. Z. 247. 2. Blau 298.

takla xjUj, «JULis takldk ,j>UUij t. Burzelbaum.

griech. zouXäc. Hind. 311. Z. 301. 3.

taklid cX-JU" ar. Nachahmung, nachgemachtes Ding.

bulg. taklit brouillon : pisa taklit bog. Vergl. rum. taklit Art Zeug. Hind. 162.

Z. 302. 1.

takrir y>y£i ar. Fortsetzung, Bericht.

rum. takrir, taklir. Hind. 162. Z. 301. 1.

tal JL t. Ast, Baum, Weide, Sandweide Z. 247. 2. saule, branche d'arbre, rameau

Pavet 210.

aslov. talija rami virentes. talij. russ. tah salix arenaria, cernotah. Das aslov. "Wort

wird wohl mit ÖaXXot zusammenhangen Hehn 100.

talamak nordt. rauben,

russ. talovath mat. 90.

talan ^U, ^'Ua t. Beute, Raub, Plünderung.

bulg. talan, das ,Talent' bedeuten soll, aruss. talanü Glück, eig. Beute. klruss.

talan pisk. möj taian. beztatannja Unglück cum. beztatanna ydova, das mit raXaVTOV

nichts zu thun hat. kurd. talan butin, betail. Hind. 143. 165. Z. 247. 3; 592. 1.

talas u^Ls, u^Uo Welle, nordt. talaz Wirbelwind Pavet.

bulg. talaz. serb. talas. talasati se wallen. rum. talaz. mrum. talaze. alb. talaz.

kurd. telaz. Hind. 143. Z. 247. 3; 601. 3. Wohl aus dem griech. QdXaaacc.

talas ui.^3',' jiiUs t. Späne, Splitter.

bulg. talas alesure Bohrspäne, kurd. telas egratignure. Hind. 164. Z. .'!<>.">. •'!.

tale' .«JLb ar. sich zeigend, Geburtsstern, Glück.

serb. talija, talih Glück. Hind. 310. Z. 592. 2.

talika, taleka Uüb", jüüJÜ Gespann, kleines vierräderiges, oben gedecktes, an den

Seiten offenes Fuhrwerk.

bulg. taliga mil. 99. 169. 252. talega. telengi verk. 10. 371. telingar verk. serb. ta-

Ijiga, teljiga. russ. telega op. 2. 3. 105. telega. klruss. teliha. poln. telega. rum. teleage.

aslov. telega. nslov. tolige plur. magy. talyiga. taliga; talicska; talyigds közlem. 117.

Hind. 143. Z. 248. 2. Nach 592. 3. ist jülJL*j', x£A.Ue ein ,slavonisches' Wort, worin

der Verfasser Meninski folgt. Ein von den Slaven in der ersten Periode entlehntes Wort.

ta'lim jvaJjlj Unterricht, Vorschrift. Rösler vergleicht zweifelnd.

rum. talim Zeremonie, Anstand. Vergl. alb.talem scherzen, talmeja Scherz. Hind. L59.

Z. 293. 3.

tamam ^Uj' timam Vollendung; ganz, vollendet; richtig, genau, gerade.

bulg. tamam bezs. 1. 140. mil. 47. taman kae. 208. 354. serb. tamam für ugovor

juk. 621: je li, sine, vjera u tamamu 287. 355. tamam do sabaha 407. taman eben, just

juk. 621. u taman juk. 105. tamaniti, po-, u- vertilgen. rum. bimnn. alb. tamam
Denkschriften der pliil.- bist. Cl. XXXV. Bd. 22
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gerade, kurd. tamam complet. neteman incomplet.
^

nor.lt. taman für russ. vporu ostroum.

kuman. tomam complementum 285. Hind. 166. Z. 308. 2.

tambur, tambura, tembur ;rufc, »^ öftere, dÄn&Ätf Art Musikinstrument, Laute.

bulg tambura mil. 364. 457. serb. tambura, Tamburine: cetra con manieo lungo

bislunga, concava Tommaseo. kucnuo u tamburu juk. 418. tamburati. tamburas. tambur-

dzija Rad 39. 63. 65. 89. poln. tambur, tambor. rum. tambure, tombur. alb. tamura

kleine Guitar're mit drei Drahtsaiten, griech. tajXTCOÖpov, rcqwroöpt, ra|MCOÖptov und toöjir

TCaVov 8au.ßoöpa, ta^oopäc magy. temftwra. tambora Federcither. tambura, közleni. 117.

kurd. tambur. Hind. 315. Z. 312. 1; 436. 1; 603. 2. Vergl. Diez, Cihac.

tander ;tU3, „JOS, tÄwi«r ;r^ Kohlenbecken, Ölen.

bulg. tondgr Wärmtisch, rum. tandur Fusswärmer. Vergl. ta^ar braciere R.

griech. tavxoupt etuve. kurd. terccfar, tmtcr. Hind. 168. Z. 312. 3.

tane, danS &jlo Korn, Körnchen, Kanonen-, Flintenkugel.

serb. tane Kugel. Hind. 218. Z. 422. 1.

tanemak (jU^b nordt. kennen, verstehen, wissen.

bulg. fcmÄam: kako trebe, da tanadisami u sekoi zapoved ? Z. 249. 2. nordt.

fcmg erkennen ostroum. Vergl. mat. 90.

tantana gj.kx.ic ar. Summen, Geräusch.

rum. dandana, danana, dananae Lärm Cihac. Hind. 315. Z. 603. 2. Rosler 591.

tara ^ dara ar. tarßa ^Js Gewichtsverlust, la partie de la marchandise que l'on

re jette, les barils, pots etc.
.

buLr. dara. serb. tara, dara. rüss. *am. rum. tarn, dam. alb. targ. griech. „opa.

kurd. /«, tore. lt. sp. te. fz. tare. Hind. 313. Z. 419. 3; 589 2 Dozy 313.

Gegen den it. Ursprung des türk. Wortes spricht der Vn echsel von t und d.

taraf o*ifi ar. Seite, Richtung, Partei.

rum. taraf Partei, Abtheilung. Hind. 312. Z. 597. 3. llösler 603.

tarak ,jLfe, ,jb,b t. Kamm, Rechen.

bulg doroÄ Kardätsche, serb. fara* Flachsraufe, rum. ^mA- WoUkamm. dereti vb.

nordt. tara kämmen, tarak Kamm Radi. 120. Hind. 312. Z. 245.. 1; 596. 3.

tar/ana «JÜ^ («a«Mi Art Speise, Art Käse, tarjane *iü>
;
b Brei von saurer Milch

mit Graupen.
§

, _g
bulg. /„//„/„" Nudeigries. serb. fara«a Grütze, Art Mehlspeise herc. 21 J. Hind. lö<5.

Z. 245. 2-, 277. 2.

ta'rif ob T
*j ar. Erklärung.

bulg. *«;?/""• sp. ton/a. fz. to/. Hind. 158. Z. 292. 1. Dozy 348. Das bulg.

Wort kann jedoch aus europäischen Sprachen stammen.

tarpos, sSrpos ji^ Serbus, sarbuä pers. (verhüllten Hauptes) Weibermütze, türk.

m , mm die Haube der Jungfrauen.

serb. tarpoS. torpoi: poveä se torpoä jemenijom juk. 402. rum. tarpuz Art Frauen-

mütze. Bind. 267. Z. 503. 3; 541. 3.
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tr-vrar

irtozäk ^J-^U dartmai nordt. ziehen, wägen,
alb. iartis wägen. Hieher soll auch russ. diaL tar Kl pftuch gehören mat.

Hind. 142 216. 308. Z. 245. 1. Blau 299.

tarn mart. larmar ^U.Jj. Xa^
1 zerstreut, tari u mart Wirrwarr,

rb. dar mar: od eirilc büke ucinili su dar mar Vuk. Odbrana 1

indecl. Verwirrung Cihae. alb. tert cert dicesi di ehi n - 'nterder bene t

Vergl. serb. tri mrt, woir: Las verlegene Stammeln des Überwiesenen bez
kurd. tar-Ur-mar. Hind. 142. 9. Z. 276. 2: 589. 2.

tasa s—'(£
~

bulg. tas. taste miL 202. 2 h. tas. r- : - nun. tos. alb.

ßeisetrinksehale. ariech. -.:
: :. :ella t ass kurd tas nn«ui pa«. Kuro. tas. norai. - ; -zroui

it. " zza. :i. : -.-. \ „ - Hind. 143. Z. 24>5. 1 :
"

vaslik .:„„ ^behauen, grob. rauh.

----- H::: ':. 14i. '." Z. 24 . 2

laszc?. ,>w^_ :. hl - . L -- ::. Eiri^e:;.

russ. teshma. poln. tasma. tasiemka. tasiemie: .- ._. iasma. nun. iasma Bai
binde, nordt. tasma ostroum. Hind. 143. Zu 24 \Jai

an l i z :.'. : . plur. i i r

tat ;. i- : - _

bulg. fcrf/(/a Axt Speis nmeh: d faftf« kae. 531. noi
RadL 89. tatle ostroum. Hind. 305. Z. 243. 3.

tatax _:_=:. _ -
. ;. . .

;_-.

sp. ! :

gew in bog;

- - : T. rT7. 1.

"',-"' marjar.. - .a. tatar Lede ::- be. mag kurd. teter. nt
- --

. 24 _ _
- Man beachte klruss. poln.

•La. nun. t&arke. magy. tatdrka Heidekorn.

tank, taeuk r.Lä. z.Lfe Hohn. ntür frwi/m Tmrlialin

t~an ._ L'.i.-L. Zii_:_vr ; -: .

-- .;—---

bulg. f^z»r-7>ä neben poton: vergL mil. 255. serb. tavan Zimmerd den. gornji
taeant juk. oo9. kula od devet tacana petr 1. 425. ranjaca. ia*:aniti böd:
nun. vb. mrum. stri- rnmerde . _

- .chkammer. kurd. tacan. Hind. 143. Z . 1.

rla 3 • > ... -:,

bulg. tecfa Triktrak. nun. tarfe. griech. -
: table, g kurd.

anord. tafl. ahd. zabal. Hind. . jla.

- :eL nun. tabla. griech.: : -

Ata 45. kaxd.tabla. Hind 311 t,;^-;.,;,.;.^^. ..„,.. r
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tavla «J.b Pferdestall.

bulg. tavla ecurie de prince bog. rum. table. Ist wie (stabil auf stabuluin,

nigriech. atdß/.oc zurückzuführen. Hind. 144. Z. 611. 3.

tavr )Jc ar. Handlungsweise.

bulg. tavra Benehmen eines verzogenen Kindes kac. Hind. 316. Z. 606. 2.

taze söLj pers. frisch. tazelik.

serb. taze. nimm, tazeü kav. 213. tazei dan. 10. alb. taze. griech. raCäo'.v.oc. kurd.

taze. nordt. taza ostrouni. kuman. taxa 326. Hind. 142. Z. 245. 3.

tebdil Jo<X«J' ar. incognito, Wechsel, Verkleidung, ein Verkleideter, tebdile.

bulg. tiptil bezs. 1. 189. da se storit velika tebdilja mil. 232. serb. tevdil heimlich:

da ja idem tevdil u Udbinu. rum. tiptil. alb. tefdil travestito R. tevdil J. kurd. tebdil.

Z. 252. 2. Rösler 604.

tebengü JCuj t. Sattelriemen.

russ. tebenki Potebnja, Ivb istorii zvukovs rv. 49. poln. tebienki, tabinki, tebinki,

tybinki Stücke Zeug oder rothes Leder an den Seiten des Sattels zum Zierat Linde,

russ. resma. Z. 255. 1.

tebesir, tebasir wuälö, -^yiLic Kreide.

bulg. tebisir. rum. tibisir. alb. tebesir Gyps R. griech. üSfAicsa'iqpi. kurd. tebesir.

pg. tabaxir. Hind. 144. 219. Z. 251. 2. Dozy 343.

tedarük ddjö Ersatz, Zurüstung.

rum. tedartk equipage de chasse Cihac. kurd. tedarik, tahdarik. Hind. 150.

Z. 270. 3,

tedzrev «jjö tezrev, tezerv pers. Fasan, daher ar. ^)<Xi-

aslov. tetrech, teterja Fasan. serb. tetrijeb Auerhahn. russ. teterevö. teterja tetrao

tetrix. teterij, teterevij adj. wruss. cecef. ceceruk. klruss. cicvif-, katervak verck. 24.

Sech, tetrev. poln. cietrzew, cieciorka Birkhahn, lit. titaras, tltare, tetervas, teterva. tetervina.

lett. tetteris. preuss. tatarwis. griech. ziz[A%
:
terpai, tstpdUßV, Tsrapoi. tatöpai. lat. tetrao.

and. thidurr. aind. tittiri, tittara Rebhuhn. Z. 273. 2. Helm 318. Das Wort bezeichnet

in verschiedenen slavischen Sprachen verschiedene Vögel: Fasan, Rebhuhn, Birkhuhn,

Auerhahn, Truthahn: dieselben fünf Bedeutungen hat das AVort in den verschiedenen

Sprachen Asiens. F. Justi, Über die kurdischen Spiranten 27. Das Wort gehört zu

den slavischen Entlehnungen der ersten Periode. Slav. Urform tttervh.

tedzgere xjC=i tizgöri s.JCwj Tragbahre.

bulg. fcz'/ere. serb. tezgere für tralje juk. 621. kozne tezgere 482. kurd. tedzgere.

Z. 259. 3.

teferrüdz "jics ar. Erholung, Zunftschmaus.

bulg. teveric kac 517. serb. teferic; teferic Unterhaltung juk. 444. 621. teferidz.

tefericovati petr. 3. 2. kuman. tafaruc spectaculum 327. taffaruc recreatio 285. Hind. 160.

Z. 297. 1. Blau 24. 40.

tefter yX&s, defter »xij Schreibtafel, Register, Liste, deftirdar.

bulg. tefter. serb. tefter: uzimlju na tefter junake juk. 206. teftedar Rechnungsführer.

tefteriti buchhalten, alb. tefterB,. griech. tsytspi. Hind. 160. Z. 296. 2; 430. 1. Griech.

5up0spoc Fell, Art Pergament.
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teftis
lJ
ii-y-" ar> Untersuchung, teftisdzi.

serb. teftis Untersuchungscommission. teßUiti. kurd. teftis. Hind. 160. Z. 296. 2.

Blau 10.

tegajür Jju ar. bei Hind. Veränderung, bei Z. gegenseitige Eifersucht.

Vergl. rum. tehuj erstaunt Cihac. kurd. tegajur diversite. Hind. 195. Z. 295. 1.

tek J.j t. einzig, einzeln, allein, tek, dzift Paar, Unpaar.

bulg. na ßift tek. isk. serb. tek, teke, teker, tekar, samo nur, kaum, tek le sobald,

alb. tek unveränderlich; kaum dass J. Hind. 163. Z. 302. 3. Blau 301.

tekje xaJo tekke Kissen, Ruheort, Derwischkloster,

serb. tekija. kurd. tekije. Hind. 160. Z. 305. 3.

tekne ;a£j t. Kübel, Trog.

serb. tekne. rum. tejke Cihac. griech. tswsc. magy. tekenö, teknö. Vergl. kuman.

tegana 97. Hind. 164. Z. 305. 1.

tekrar JJ<S ar. neuerdings.

bulg. tekraf iznova mil. 113 : f für türk. r überrascht, serb. istekar. Hind. 163. Z. 303. 3.

tel Jö t. Faser, Faden, Draht, Golddraht, tellü.

bulg. tel Draht, zlaten ili srebtren tel bog. telna rtsetka grillage bog. telosan ver-

goldet verk., eig. mit Goldfaden überzogen, tellicen Dozon. serb. telej Rausch-, Flittergold.

telo Draht filip. juk. 621. curu bije od tela kandzijom 573. rum. tel Draht. alb. telj

Draht, Goldfaden zum Stricken, Fensterkreuz, telis filigrana R. griech. ts/.'. chorda pass.

kurd. til Draht. Hind. 164. Z. 305. 3. Vergl. Dozy 177.

telatin ,j~öilj' t. Juchtenleder.

bulg. talatin. udila kac. 501. Hind. 164. Z. 305. 3.

telbis (j^-A-d-s ar. A'erhüllung, Betrug, List.

serb. telbii falscher Mensch, alb. telbis schlau J. Hind. 165. Z. 306. 2.

tel/is t>iAi^.i ar. Zusammenfassung in wenig Worten. Vortrag des Grossvezirs an

den Sultan, telyisdzi.

rum. talhis. talhisdzi. Hind. 165. Z. 306. '>.

tellal jSL> dellal Jilj> ar. Führer, Makler, Ausrufer, Herold.

bulg. telal, telalin. telar bog.: vergl. lieba licit yerk. 81. mil. 149. 17'.». 2<>7. und alb.

lecits propagatore. serb. telal, telar. telal-ba&ii. teLditi, telariti. nun. telal. telelitse, tele-

lejke. teleleü. telalik. alb. telal R. tellall J. griech. rsXdXtc pass. zzrA'/.y^, StaXaXYjrqs xod

-/^[jül kurd. delal. kuman. talal auetionator 285. Hind. 227. Z. 4.">.">. 2. telalina

Bläu 43.

telve »yü t. Bodensatz, Hefe.

serb. telfa Kaffeesatz, rum. telve. Hind. 165. Z. 307. 3.

temdzid tX^-o ar. Loben, erster Morgengesang des Muezzin vor Tagesanbruch.

bulg. temdzid Ruf zum Gebet am Morgen bezs. 2. 51. kurd. temdzid glorieux.

Hind. 166. Z. 309. 1.

temel J.+J Grund, temelli.

bulg. temel. temeledisam gründen, serb. temeh urk. all), temel. Hind. 166. Z. 309. .">.

Aus griech. 0s[isXloV.
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ternenna U^j' ar. Art zu grüssen, Bitte.

serb. temena Compliment : na kolinih temena cinio ruarjan. 162. kad temenah ucini

veziru juk. 97: vergl. 498. alb. temena riverenza R. griech. Xcjxsvd voturn pass.

Hind. 167. Z. 310. 1.

tenbel Juäj tembel faul.

bulg. denbel. serb. dembel. nun. tembel Faulenzer. griech. wz^izi/^c, is[j.7rsXY
i
c.

VcsjMCsX.ia. zz\xTzzhidCo). kurd. tenbel. Hind. 167. Z. 311. 3. Blau 301.

tenbih &aa>o ar. Erwecken, Befehl, Warnung.

bulg. temba Anordnung kau. kurd. tenbih. Hind. 167. Z. 312. 1.

tendzere Sj<3ö t. kleine Pfanne.

bulg. tendzera. TEVtCepe ~ dan. 34. tendzjura 2ol. 132. serb. tendzera, tendzerica. rum.

tindzire. rnrurn. TrsvtCspe, rsvcCspou dan. 34. 39. griech. TSVcaepvj. tevtC=P££- kurd. £e«-

fce. Hind. 167. Z. 312. 2.

tenef, tünef, tunüf i_ääj ^raai ^_>Lis t. Strick, Zeltstrick, Strick zum Erdrosseln.

bulg. tenef, tenep bog. serb. tenef Strick Lere. 279. svileni tenef petr. 1. 152.

platneni zastor satora juk. 621. tenef od ßadora 287. 492. tenep bogis. 398. kurd. tenef,

tenab. Hind. 168. 314. Z. 314. 2; 603. 1.

teneke «jCo t. Blech, tenekedzi.

bulg. tenekija. tropotliva tenekija für oripeau, russ. susalb. tenekizija. serb. tenece.

tenedcedzija. pokriti tenecetom zutim petr. 1. 577. rum. teneke. tenekeriü, tenekedziü. alb.

tenece latta R. griech. rsvsxes Atacta Y. 1. 345. kurd. tenuke. Hind. 168. Z. 315. 3.

tengnefes ^kxSixi ar. Engbrüstigkeit, Asthma, teneffüs.

serb. teknefes budm. 15. rum. -teknefes. Hind. 168. Z. 314. 3. Rösler 603.

tensuy .^xi tensuf etwas seltenes, Riechkügelcken.

rum. tensuf tenzuf, tenzidu griech. vevx^ooyi benjoin. Rösler 603. Z. 313. 1.

tepak JLö Unruhe.

rum. tapah. Rösler 603. Z. 251. 3.

tepe, depe ksö t. Spitze, Hügel, Art Kopfputz persischer Frauen, tepelik Art

Kopfschmuck.

serb. tepe, tepeluk silberne oder goldene Platte auf den Frauenmützen, tepeluk, po-

krivaü od koze za pistolje juk. 621. prikrili mu puskam tepeluke 430. Vergl. rum.

tepian sommet. alb. tepe Hügel. Hind. 220. Z. 255. 2.

tepsi
{S
~j+2 t. Teller.

bulg. tepsija, tepeija. serb. tepsija. tevsija, okrugla trpeza od metala herc. 84. 358.

tepisija urk. uech. tepse. rum. tepsie, poele a frire. alb. tepsii R. griech. zz<\l. zn.<\\.

magy. tepsi. slovak. tepsa, tapse. Hind. 145. 219. Z. 253. 3.

ter jj Scliweiss: ursprünglich Feuchtigkeit.

bulg. ajakter Botenlohn, eig. pot ot kfaka. kurd. ter feucht, nordt. tir ostroum..

Hind. 151. 221. Z. 274. 1.

terane «jLj Lied, Melodie, Triller.

Vergl. rum. trrerem fredon Cihac. Hind. 151. Z. 275. 2.
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terazu, teraze yAj> pers. Wage.
serb. terazije, terezije. russ. tereza: tat. teraza, cuvaS. taraza mat. 90. 329. klruss.

terezy cum. rum. terezie. alb. ferez?'. kurd. terazu. Hind. 151. Z. 274. 3.

terbijet &aj.j ar. Erziehung. Urbijet-kerde erzogen.

alb. terbiet garbato. terbietlek garbatezza R. kurd. terb, terbije. Z. 276. I.

terdzüman ^,U=»»j Dolmetsch.

rum. dragoman neben tarziman. alb. terdiüman, tercimen R. griecli. öpaYOUtxvoc.
it. dragomam.no usw. Cihac 2. 573. sp. trujaman. fz. dragoman, drogman, tracheman.
kurd. turciman. Hind. 151. Z. 276. 3. Dozy 351.

terkes ^sy* tarkas Köcher.

kroat. karkas. griech. xapxdai. kurd. firmes, sp. carcax. fz. carquois, älter tarquais.
it. carcasso neben tarcasso. Hind. 153. Z. 27!). 3. Dozy 250. Das kroat. so wie das
griech. Wort stammen unmittelbar aus dem it. carcasso.

terki Xlj-

t. Sattelriemen.

serb. terkija, tercija, mjesto na konju iza sedla herc. 241. 358. Riemen zur Befestigung
des Mantelsackes, teret, koji jasilac za ledja namjesti, svezavsi o sedlo juk. 621. Das
Wort ist mit russ. toroka nicht zusammenzustellen. Hind. 153. Z. 280. 1.

terlik JjLs Schweisslappen, gelbe Damenstiefel.

serb. terluci Unterschuhe der Frauen, rum. terlik, sterlik. alb. tirk guetres. terlik

mantiglia R. griech. rspÄui. kurd. terlik. Hind. 153. Z. 280. 1.

ters/ane bUsy» tersane Seearsenal.

bulg. tershana, tersana. alb. tershane J. tersan galera R..itersan galeotto R. Hind. 152.

Z. 278. 2.

tertib v_*<ö..j' ar - Anordnung.

rum. tertip Cihac. alb. tertip artefice. griech. repraci. kurd. tertib. Hind. 151.

Z. 276. 2.

terzi ^-.JidSrzi Schneider.

bulg. terzija. terzijce, terzivöe, terzifrina. serb. terzija. terziluk. terzibasa herc. 78.

• alb. terzii. kurd. dem*, kuman. derxi 291. Hind. 152. 222. Z. 278. 1; 425. 3.

tesbili 4>~^i ar. Lobpreisung.

serb. despz'Ä Rosenkranz der Türken, teapi herc. 358. u ruci mu od merdjana despik

bogis. 358. uzmi knjige i tespije Kaciö 1. 101. bilah fespiA, ne primjenjuj Tale bei

Danig. s. v. bilah. Z. 282. 2.

teslim |*jJL*i' ar. Übergabe.

bulg. teslim kac. 243. klju&B 514. teslimja vb. serb. teslim Übergabe petr. teslim

duSu pusti 52. teslim uciniti herc. 31. teslimiti 35s. nun. teslim Übergabe, teslima

liefern, alb. teslim pronto R. kurd. teslim kirin consigner. Hind. 155. Rösler 604 ;

Z. 283. 3.

teste iu^ö des/'1 Bündel, Buch Papier.

bulg. teste (knigi) Buch Papier, serb. teste Dutzend, puni je su na teste fisekah

juk. 491. testebasa das Musterstück eines Dutzends. rum. testea Bündel. alb. U

griech. zzazic. vzzzziz. Rösler 604. Z. 428. 3.
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testere »j-x^o destere, dSstir Handsäge.

serb. testera, testere. testerati, testerisati vb. rura. teskere. Hind. 24. 224. Z. 428. 2.

testi
tS
Ä^o desti, taste

iS
^^s Krug.

bulg. serb. testija. alb. tesft'i brocca R. Hind. 224. Z. 282. 3 ; 429. 1 ; 599. 2.

testir, tastir jjJo*»ö, «Xwt> Schreiben, Erlaubniss.

bulo-. testijer Erlaubniss bog. serb. testir Freisprechung (eines Lehrburschen),

Erlaubniss. je li testir? ist es erlaubt? je li testir u kolo otici juk. 246. brez testira 90.

testijer bogis. 398. je li testir kolo poigrati? marjan. 77. alb. testir R. destur: pas destur

frei stehen, kurd. destur. Z. 283. 1 ; 428. 3.

tesvis J^_y^i ar. Verwirrung.

Vergl. rum. a se tesmeni sich verwirren, kurd. tesvis alteration. Z. 286. 2.

tevabi' «jI^j ar. plur. Gefolge.

serb. tevabija: digni, pasa, svoju tevabiju juk. 597. alb. tevabi. tevabii cortigiano R.

Hind. 169. Z. 317. 1.

tevatür jj'f.j ar. ununterbrochene Folge, Zusammenhang.

bulg. tavaturen etwa ,mühsam' mnogometezen sofr. 256. Z. 317. 1.

tevbet, tobe &jji ar. Reue, Busse.

serb. tobe: uciniti tobe ein Gelübde thun. kurd. tobe conversion. Hind. 169.

Z. 318. 2.

tezek dyj Kuhfladen, Mist.

rum. tizik, tisik bourbe, bouse Cihac. Hind. 154. Z. 281. 2. Blau 302.

tezgjah s^jj' dästgjah sISo^o dezgjah pers. Werkstätte, Webestuhl, Hobelbank.

bulg. tezgjah etabli bog. tesgetar. serb. tezjaj, tozga Werkbank, rum. tezge. tezgetor

Geselle, alb. tezgjah. kurd. dezgiah. Hind. 223. 224. Z. 428. 1 ; 428. 3. Blau 27.

31. 303.

tezkere »„SiXj tezkiret ar. Zettel, Pass.

bulg. teskere passe-avant bog. serb. teskera Zettel, rum. teskere. alb. teskere passa-

porto R. griech. teaxspei;. kurd. tezkere, tezkera. Hind. 151. Z. 273. 2.

tekadz, tukac ^Lilö Schlägel, Pfropf, Spund.

Vergl. dakir Hammer H. Hind. 161. Z. 224. 2; 601. 1.

telesern ^Ais tels§m ar. Talisman.

bulg. talassm cauchemar, loup-garou, spectre, fantume bog. Talisman, talassm ili

. bpir ineube bog. serb. tilisum. rum. talisman. kurd. tilisim. Das Wort findet sich in

allen europäischen Sprachen. Hind. 314. Z. 602. 1. Aus rsXsajAa Atacta IV. 2. 591.

terampa, tranpa &jyol»j Tausch.

bulg. trampa troc bog. serb. tramp, trampiti. trampadzi. rum. trampe, trempelui vb.

kurd trampa. Z. 275. 2. lt. fcramuta.

terjak, tirjak ^Ij-j. ^jL?*^ Theriak, Gegengift, Opium, titiaki.

bulg. terijak. rum. t^riak. tiriakiü betäubt, alb. triak R. sp. teriaca. griech. Qtj-

v.av.Y,. kurd. //,vV//,-. Z. 281. 1; 59S. 3. Dozy 217. 350. Hind. 154.. Z. 281. 1.

Griech. Manches ist aus dem griech. entlehnt.
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terpan ^\jJo derpan t. Sense.

serb. trpandzuk eine Reisesense. Hind. 321. Z. 425. 1; 597. 1. Blau 306.

tertel JJaJa terter t. Raupe, Raupe in der Posamentierarbeit.

rum. tertel Cihac. Hind. 312. Z. 597. 2.

tiftik ^jjü, Axic> tiftik t. feine Wolle der Angoraziege, Charpie.

bulg. teftik bog. tiftik Morse, Dozon. poln. dyftyk Art Tuch. rum. tiftik Charpie.

Vergl. inagy. tepet Charpie. Hind. 1G0. 225. Z. 430. 1.

tilrnadz *-ULö tilamadz, dilmadz nordt. Dolmetsch.

aslov. tfomacb. nslov. tolmac, tohiac. bulg. tfaniac. kroat. tlmaciti bei Stipan Consul

neben tumaciti. russ. tolmac?,. poln. tlumacz. cech. tlumac. tlvmocnik. rum. telmac.

kuman. telmac, tolmac (talamaci) torcimanus 105. 286. 289. 327. inagy. tolmäcs. nordt.

tilmäc Radi. 243. jak. t'nlhas. serb. tolmaö, tomac ist aus dem inagy., wie tolkovati aus

dem russ. entlehnt. Mit aslov. th&fcb, russ. tolk&, mhd. tolk, tolke (tolk ist lit. tulkas),

darf thmacb nicht zusammengestellt werden. Das Wort ,Dolmetsch' ist schon gegen
Ende des XIII. Jahrhunderts in das Deutsche aus dem Slavischen, wohl aus dem
v

Cechischen, aufgenommen worden. Wann ist das Wort in das Slaviscke eingedrungen?

Die Verbreitung desselben bei allen slavischen Völkern und die Veränderung des til-

madz nach den slavischen Lautgesetzen spricht für die erste Periode. Z. 333. 3.

Matzen. 348.

tilmak (3+Jb nordt. bitten.

bulg. deljazi für türk. teldzi, deledzi Bettler bezs. 1. 243.

timar 1+j Pflege, Art Lehen, timar etmek' pflegen.

bulg. timar: sto me na timar udiras mil. 143. timarja, timar cinja vb. pflegen bezs.

1. 3. timarene. trimar verk. ist ein Fehler, serb. timar: izdvorio dvore i timare petr. 1. ii"_M.

timar Striegeln.- timariti striegeln, timarovati se sich putzen, timar cini doru marjan. 72:

türk. ati timar etmek. timar cini svoga roditelja pflegt 174. timarecH, na vodu vodedi

juk. 405. griech. TtjJLapeua). apLapi&Tai Atacta IL 190; IV. 2. 602. kuman. timar

medela 287. Vergl. magy. timar Gärber. .Man denkt an griech. ujidpwv honorarium.

kurd. timar kirin etriller. panser un cheval. Hind. 172. Z. 334. 1.

tirse joijj' t. zugeschnittenes Stück.

serb. tirse schmale Streifen Leder Vuk. Z. 278. 3.

titez jjo, yjjx t. reizbar, eigensinnig.

Cihac zieht rum. tuii bizarre hieher. Vergl. kurd. tizek capricieux. Hind. 14<i.

Z. 256. 1.

titremek, ditre'melc dl^-jo zittern.

serb. titrati se eine Sache im Falle aus der Höhe auffangen, titrejika petr. 3. 341.

titreike Flitterwerk, trepti kano titreika juk. 307. sitne titreike 215. Vergl. tindirik was

an der Zitternadel zittert, trista tintirika herc. 78. kuman. titrarmac tremitus 287.

nordt. titrja ostroum. titra Radi. 120. Hind. 220. Z. 256. 1; 331. 1: 423. 3.

tjusjak Matratze.

russ. tjüfjaks ostroum. Vergl. düSSk.

toj ^y> nordt. fröhliches Gelage, 1 toehzeitsschmaus.

rum. toj Schwärm Cihac. Z. 32*. 2.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXV. IM. 23
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tojaka xs'Ljjj' t. Knüttel, tajak Stütze, Stab, Prügel.

aslov. tojaga, tojags baculum. bulg. tojaga Stock bog. tojagicka. serb. tojaga,

toljaga. rum. tojag. nordt. tajak Stock ostroum. Radi. 130. Hind. 171. Z. tajak.

dajak 250. 3; 422. 2; 613. 1. tojaka 328. 2. Für den türk. Ursprung spricht türk.

tajamak stützen : dagegen Platzen. 84.

toka jüijj' doka Schnalle.

serb, toke Art metallener Kürass. der zur Zierde angeschnallt wird; knopfartige

Platten: dao bih mu toke sa prsiuh juk. 429. tokalija, der toke trägt, toke kolalije petr.

3. 53. 568. rum. toake. alb. tok§ eiserne oder hölzerne Platte, welche die Stelle der

Kirchenglocke vertritt, toka Gürtelschliesse der Weiber, magy. toka hölzerne Glocke.

kuman. toga fibula 288. Hind. 171. Z. 225. 1; 441. 1: 610. 1.

tokmak (j'Liyäj ö-^y« t. Schlägel.

bulg. tokmak bog. tokmak ot vrata Morse. serb. . tokmak kleine Keule. russ. tok-

maös, tokmai-h. rum. tokmak. nordt. toqmaq Radi. 89. Hind. 318. Z. 224. 3.

tombaz )La**j t. Brückenkahn.

serb. tumbas. Vergl. russ. dubass, poln. dubas. rum. dubas Fähre Cihac. Hind. 171.

Z. 327. 2.

tomruk ,jv°*J' t. Fussschellen.

bulg. tomruk, tumruk fers, tomruköija geolier bog. für serb. klade sofr. tomrukcij-

nikt bulg.- lab. serb. tomruk, tomruci. poln. temruk. rum. tumurug Cihac. alb. tombruk,

trombuk Fussstock. tumruk. tumrukas carceriere R. griech. roo;x7rpo'jxt truncus. compes

pass. Hind. 171. 319. Z. 327. 2: 612. 1.

top ^_>Ja t. runder Körper. Kugel, Kanone, topdzu. topyanS.

bulg. top Kanone, Kugel, pelö"te, moule. zöt: für oyatpa dan. 44. topcija. serb. top.

topcija, tobdzija. tobcUiluk. topcibasa, tobdzibasa Oberkanonier, topcider Nebenfiuss der Save.

rum. top. topciu. mruin. tope. alb. top Kanonenkugel, Kanone, griech. toxi. roxrC^C-

kurd. top. Qordt. tup ostroum. Hind. 314. 315. Z. 604. 1.

topal JL>jk t. lahm.

serb. topal. alb. topal stroppio R. lahm. kurd. topal. Hind. 315. Z. 604. 2.

Blau 303.

toplu ijne, igne njS'\yXjJc t. Stecknadel (mit einem Knopf versehene Nadel),

bulg. toplijka. Z. 604. 3. Vergl. top.

topuk öjjJc u Fussknöchel, Huf.

bulg. topuk. serb. topuk bei Vuk ohne Angabe der Bedeutung: kad mu vidim

mij.ii u topuku. Hind. 3ir>. Z. 604. 3. Blau 304.

topuz wjJö Keule.

bulg. topuz. topuvöe. topuzina. serb. topuz. topuzlija Keulenträger, topuzina. rum.

topuz. alb. topuz. griech. Z0%mC,l. kurd. topuz Scepter. Hind. 315. Z. 604. 2.

torba w,J t. Sack: daneben tübrS, tubra, tobra »yjjj', dobra.

bulg. torba. turbtf Vinga. serb. torba Tornister, torbak, torbadza Art Tornister. t<>r-

bar. torbonosa. russ. torba. klruss. torba cum. poln. torba. 11t. terba, tarba, tarbas Bettel-

sack, rum. tolbe. tolbas: vergl. tulb§ Köcher, das Rösler 604. mit t. du! verbindet.

alb. tn,-h<
. magy. turba. griech. toopßäc. topßä<; pass. kurd. färbe: vergl. tur, turik
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besace. kuman. taora saccus 326. topra hippopera 288. Hind. 169. 170. 316. Z 318. 2;

604. 3; 606. 3.

torlak ^k'^Je dorlak t. faul, unwissend.

rum. tur/ak confus d'esprit Cihac. alb. turlak, torolak, trulak. Z. 607. 1.

tortu
t5
J';4s dortu, turtu t. Hefe. Serab turtusu Weinstein.

rum. tergie, tiregie. kurd. forte, it. tartaro : vergl. Cihac 2. 621. Z. 606. 3.

tovar nordt. Hausthier. mong. tavar Vermögen, davor dJo t. Vieh, Reitthier,

Lastthier, Schaf.

aslov. tovars onus, merx. bulg. tovar Last: tri tovara blago kac. 271. tovari: azna

pet tovari 530. tovarja, tovarvam aufladen mil. 150. rastovarja, rastovarvam 16. serb.

tovar Pferdelast, tovar zejtina petr. 1. 560. bale i tovare juk. 605. tovar Esel budm.

kr. tovar Esel, tovör Last istr. nslov. tovor Last, Saumsattel, russ. tovars Heerde mat.

329. 379. klruss. tovar für Hornvieh cum., dann Waare. tovarjata für teljata pisk. lit.

tavoras, tavora Waare. rum. taruice. magy. tdr Last, Magazin közlem. 115. tdrnok

tavernicus ist slav. tovarnik. nordt. teuar für russ. skott ostroum. Tatarskyj skofB in einer

moldauischen Urkunde : towar pochodz^cy z krajow tureckich KaJuzniacki, Dokum. 19.

Z. 603. 3. Das Wort ist in der ersten Periode entlehnt. Unabhängig von tovar ist das

dunkle russ. tovari&s Gefährte, klruss. tovarys, lit. tavorscus, nslov. tovaris, tovarus, tova-

rih, magy. tdrs.

toz \yj t. Staub, tozlek, tozluk ^)*j dozluk Gamaschen, Art Strümpfe.

bulg. tozluk für mestve mil. tuzluk kac. 503. serb. tozluk, dizluk Knopfstrümpfe

ohne Fuss herc. 167. rum. tusluk guetre. alb. toz Staub, tusluk. griech. TOoaXo6w.a.

Hind. 170. Z. 321. 1; 321. 2; 608. 1.

tudz —Ji tue Bronze, Erz.

bulg. tue nach kac. Gusseisen, dutja Zink bog. serb. tue Glockenspeise, Bronze,

rum. tuciü Gusseisen, alb. tue metallo R. griech. zo'rnC'. Kupfer. Vergl. Cihac 2. 624.

kurd. tudz, tundz. Hind. 169. Z. 319. 1.

tug c«j Schwanz, Rossschweif als Feldzeichen.

serb. tug Rossschweif (des Pascha), kulas skace, tuga u jedeku juk. 201. i&i-tuglija

pa5a Pascha mit zwei Rossschweifen, uc-tugli Vezir juk. 236. uc-tuglije i ici-tuglije 489.

rum. tuj. griech. zvj'(i, zrtö'i Atacta V. 1. 347. kurd. tuk. fz. touc, toug. Hind. 171.

Z. 223. 2.

tugla *JLi»J', iLcJs gebrannter Ziegel.

bulg. tugla, kirpi&B kac. tuvla va. tu/da Hiev, tula: forforijni tuli bog. mruin.

incle. alb. iule: vergl. tuvle thönerne Wasserrohre. griech. zoößXov. Hind. 171.

Z. 223. 3; 609. 1. Das Wort beruht wohl wie magy. tegla, auf tegula und ist durch

germanische Vermittlung nach dem Osten zu den türkischen Völkern gekommen, bevor

der Deutsche t in z wandelte. Vergl. Hehn 121.

tugra Liie tura Monogramm des Sultans.

serb. tugra: fernian s tugrom carskom juk. 536. bez careve tugra f» fermana 491.

/uralt ferman 529. juk. 496. 621. tura Kopfseite der Münze. nun. tura. Hind. 313.

Z. (i00. 2. Serb. bedeutet tura auch , Bündel': puseo Halil tum od percina juk. 225.

tri ture percina 404. herc. 53. tura imbrisima, Lbris'ima 170. 247. 269.

28*



I
on Franz MlKLOSlCH.

tulu nordt. voll, tola )}j3.

russ. tulaems mat. 329. Z. 326. 1.

tulum r JL-
tulm Schlauch, Pumpe, Dudelsack.

,,l, tulum, mjegina, u kojoj sc nosi vino filip. tidumbasa, wie es scheint, der ein-

schenkt . tulwmina vina juk. 425. russ. Äa, teftmail! mat. 197. 329. 379. rum. tulum.

A. 326. 3; 602. 2.

tulumba *ucJb t. Pumpe, Feuerspritze. tulwtibadze.

bulg. foforö&a. rum. tafem&g. tulumbitse, luhcmbadziu. griech. too/.o'jjj.™. kurd.

tolumbe. Hind. 165. Z. 602. 2.

tulumbaz jb,.Jl3 t. Paukenschläger.
>v

bulg fo^ÄS Pauke bog. serb. talambas filip. Kacic 1. 241. tafa»i&aA bogis. 397.

udarile jasni talambcm petr. 1. 686. toAm&oj petr. russ. /«//«»6a«. klruss. taiymbasy pisk.

poln. tutumbas, toiombas. alb. tolombas timbale Cihac 2. 025. Z. 602. 2.

tuman ^U-J ittWfl» Nebel, zehn Tausend.

bulg. tuman kac. 555. mil. russ. ftmtww. kuman. feiroerc deeern milia 290: vergl.

rnongol. turnen und aslov. toa, das .tenebrae, myrias' bedeutet, nordt. ta«« Nebel

ostroum. Z. 327. 2.

turfanda söjj
7
Ic türvendS, trofanda Erstlingsfrucht.

bulg. turfanta (eveke) mil. 406. nun. trufanda. kurd. turfanda. Man vergleicht

griech. icpcotcxpaVTfc frühreif Atacta IV. 2. 466. Hind. 153. Z. 598. 1.

turnadze, durnadz
{ ^^ t. Haupt der Kranichwärter, ein Janitscharenoffizier,

dem Range nach der vierte: turna Kranich.

Vergl. serb. no s' kazuje jedan turnadzija Volkslied Vuk. Z. 607. 3.

tursuk nordt. Lederner Schlauch,

russ. tursuks und. '.hi. 329.

tustagan Becher.

Vergl. russ. stakam Becher, nordt. tustagan ostroum.

tutja Lcy Spiessglanz, Augensalbe.

poln. tucyja An Zinkkalk. m.n. tutea Zinkoxyd, mgriech. toütuL kuman. tutia

species doris albi, quae siccata u1 collyrium adhibetur 92. 289. 32s. kurd. tutija

Zink. fcz. tutie. Matzen. 355. Hind. 169. Z. .".19. 1.

tutkal JLäjJc t. Kleister, keim, tutkallamak.

bulff. /»//"/ Pech bog. serb. tutkal Tischlerleim, tutkaliti, tutkalisati. alb. tutkal,

tutkale. Hind. :'»l(i. Z. 605. 1.

tutkun ^yüys fc. gehalten, gehemmt, verzerrt.

serb. tutkun unkundig. Hind. 316. Z. 605. 1.

tuz -

)tj,
\Jß t. Salz. /":/«/ Salzfass. tefo Saline.

serb. tuzla gesottenes Salz. russ. tuzluks saumure pour Le poisson. rum. tuzla.

nordt. toz ostr'oum. Bind. 170. Z. <i<>7. 3; 608. 1.

tüdzdzar
;
Q ar. plur. von tadzir als link. Wort sing. Kaufmann.

rum. tuSar,' tuier. alb. ftw&ar .1. kurd. tedzar. magy. ftoer Handelsmann; tffcs

Handel. Z. 257. 2.
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tüfenk djJü tüßü Rohr, Blaserohr, Flinte. tüßnkdzi.

bulg. tufek. serb. tufek. tufekcija, tufegdzija. tufekcibasa. rum. tufekäü, tufekdziü.
mruin. tufeke. alb. düfek, dufek. griecli. totxpsxi. TOU<psx<TJ«. kurd. tufek, tifek, tifenk
Hind. 161. Z. 299. 1.

tülbend, dülbend jaJo pers. Nesseltuch, Kopfbund, Turban.
bulg. tidben mil. 422. alem ft^6era niahrama 483. tumban bog. serb. tulbenta Art

Kopfbedeckung der Frauen, tumban bogis. 399. cech. fttföow alt. it. turbante. nhd.
turbant, iurban. magy. turbdn. griech. zooXirdvt, T0UA0'j7rdvt. Auf tülbend beruht auch it.

tulpano, nhd. tulipan, Tulpe Weigand. serb. tulbenta, kamen sa sarukom, sto Turci
niecu nad glavom u grob nijesto nasega krsta herc. 358. am-pamuka i b'jela tulbenta 29.
tulipan Tulpe: dasselbe türk. lale aus dem pers., serb. lale. Z. 433. 3. Vergl. dülbend.
Beide Artikel zusammengenommen dürften diese Sache erschöpfen.

türk do t. Türke aus Asien, tiirkü Lied. türkman
:
türkmen.

bulg. turci i turkmene verk. 262.'da se turcit. na pesni te turkkUija mil. 381. serb.

turcija türkische Arie, zerulja turcija juk. 383. magy. török: török buza. alb. turk Moham-
medaner, turkjist. türk türkisch sprechender Kleinasiate, gleichviel ob Mohammedaner
oder Christ. Hieher gehört deutsch Türkis, magy. t'nrökkü, eig. der zunächst aus der
Türkei kommende Stein, aus it. turchese usw. kurd. türki Lied. Hind. 153. Z. 279. 3.

türlü verschieden, nordt. türlük eJj^ Art, verschieden.

serb. trli diba herc. 111. 189. ist wohl bunter, goldgestickter Seidenstoff: herc. 389.
wird es durch ,hanterija od kadife' erklärt, alb. türin, turlii guisa, multiforme R.

kuman. turlu turlu varietas 290. nordt. türlü, dürlü Radi. 91. 117. Z. 320. 2.

türsi ^ys tursu sauer, saure, in Essig eingelegte Früchte, Sauerkraut,

serb. tursija Aufbewahrung der Früchte in Wasser. Essig, Wein. kurd. fers aigre.

tersi verjus. nordt. turs Radi. 195. Hind. 152. Z. 278. 3.

türündz *jji Citrone. turundzu citrongelb.

bulg. torunzäv rostig, roth bog. serb. turundla für naranca herc. 236. 359. kurd.
turundz. Hind. .153. 170. Z. 280. 2. Blau 305.

tütün ,jjjy> t. Rauch, Tabak. . tütündzü.

bulg. tjutjun, titjun, tutun. serb. tutun neben duvan. tutundzija Tabakknabe, tutuu-

kesa. tutum herc. 359. tutum karanfile lierc. 121. russ. tjutjunn tabac en feuilles. klruss.

tutun, tutun, tytun. poln. tutun, tyton, tjutun. rum. tjutun, tutun. tutundziü. griech.

tootoÖVI. kurd. tutun, tutin. nordt. tütün Rauch ostroum. Hind. 169. 231. Z. 3 IS. .",.

u.

über nordt. Hexe ostroum. 85. obyrB, zloj ducht, vi vidi meteora. napadajuScij na

beremennycln, zen§cim> mater. 330: das Verbum lautet up, upmak verschlingen,

cuvas. wubur ,daemon lunam solemve devorans'. abaktr. vyämbura-d&eva Tomaschek,
Centralasiatische Studien, n. Die Pamir-Dialekte 22.

Vergl. aslov. oblaky goneStej oti> seljanB vli>kodlaci naricajute sc, (da) egda ubo po-

gybnetü lunaili slbntce, glagoljutb, vlbkodlaci lunu izldose II i sliwu.ce. si ze vtsa basni i lbza

sutb krmc.-mih. Die virkulaci fressen die sich verfinsternde Sonne und verschwinden,
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um nach der Sonnenfinsterniss aberniahls zu erscheinen, bulg. Das dem bulg. fremde

vampir wird durch verkolak, d. i. vlskodlaks, und krsvopijec erklärt, russ. krovososs: bei

bog. liest man jedoch vspiri lemures, bei ger. 370. vampiresvam se, vepiresvam se. russ.

upin: klali trebu upireim, upyn Werwolf; wird dial. auch für uprjamecB halsstarriger

Mensch gebraucht; daher wohl der PN. popt upin lichyj proph. mater. 44. bus. 174.

klruss. upyr, opyr, opyn, upin, upirjaka für russ. urod'b Missgeburt pisk. Schwicker,

Zigeuner 150. Vergl. t. yortlak ^kj,y±. Vampir. 'Hind. 213.

uckur w>j-ä^»J t. Hosenband, uckurluk.

bulg. uckur. jukcur mil. 253. hockur kac. 566. serb. uckur. uckurluk. uckuruk herc.

78. 192. cukur danic. klruss. ockur kost. 53. cum. russ. ockurs mat. 88. 327. alb. uskur;

oskur R. Hind. 76. Z. 114. 1.

ugrarnak ^cl-ijl ogramak anstossen, auf etwas treffen, ogratmak.

serb. ograisati, nagraisati übel ankommen, ograsje Kampf, alb. ogradi Belästigimg.

ogvadis belästigen. Hind. 82. Z. 124. 1.

ugur, ogur Jl^ Schicksal, Glück, ugursuz y-~r^f unglücklich, ugurlu.

rufn. ogur. ursuz Unglück vorbedeutend, ursuzie unglückliche Vorbedeutung, alb.

ugurim, urim di buon augurio. ngursus facimale, furfante R. kurd. ogur. Hind. 82.

Z. 125. 1.

ujrnak ^*^.J t. gleichsehen, ujdurmak anpassen.

bulg. uidisam. Sa se ujdisame nous nous accorderons ve. 1. 382. i ti udisa so

magepsnik mil. 31. serb. uisati (uisem) gut anstehen petr. 1. 530. tere curi l'jepo uji-

sase juk. 142. 621. ujdurati anpassen, mrum. uidisi, ujdisi herrichten, alb. uidis ordnen H.

uidii concento R. Z. 135. 2. Blau "44.

ulak ^.Jjl P^ilbote.

bulg. idak. serb. ulak: dva laka ulaka. rum. olak Vorspann gram. 279. 295.

alb. (ulak) griech. h)Av:i}Q. mgriech. oöXdx'.w. Hind. 85. 86. Z. 129. 2.

'ulerna LjLc plur. von ^Xe. und jwLä, im türk. sing. Gelehrter, Rechtskundiger,

serb. ulema, zbor duliovni petr. Z. 636. 2.

'ulufe mJIc ulcfe, plur. von 'alef, Sold.

bulg. lefe mil. 116. serb. ulafica kleiner Gewinn, russ. lafa Vortheil. klruss. iefa

Bestechung, Sportel. poln. lafa Sold. rum. leafc. alb. ülef, tief Sold R. griech. /.vj-

:ic. /.o'j^sv pass. kurd. elufe. Hind. 330. Z. 636. 3. Matzen. 235.

ulus u~Jjl oordt. Stamm. A ulk, Lager.

klruss. ulus Lager, russ. uluss Lager von Nomaden mat. 329. kuman. ulus pars,

turba 260. Z. 89. 1 ; 131. 2.

umrnak ^jJö.l hoffen, umid. ihiiid. urnnd, umut Hoffnung.

bulg. umgarn denken verk. alb. omuth, omudhi Hoffnung, Vertrauen, kuman. omad

spes .il.">. kurd. umutl. umid. nordt. ömöt ostroum. Hind. 67. 87. Z. 97. 3; 132. 2.

un ^jt Mehl.

bulg. undzijnica Mehlbude bog. nordt. un Radi. .">2. Z. 132. 2.
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urbun, armun ^jost, ^y^ ;' Handgeld.

Von griech. ötppaßcuV, davon auch, durch dppaß(OVldCu> fiancer, donner l'anneau nuptial,

bulg. armasam vb. mil. 260. 323. 411. 498. armas subst. prstenovanje verk. 260. 411.

bezs. 2. 14. armasnica Braut mil. 323. Falsch ist armosaru. Z. 24. 2.

usta U*»,.! usta, Usta, iistad Meister.

alb. usta Handwerksmeister, erfahren, astallar plur. Handwerker J. usta R. ustabas'

capomastro R. kuman. usta magister 313. kurd. usta. Hind. 28. Z. 36. 2: 122. 1.

ustura, ustra »jJLw! Rasiermesser.

serb. ustra marjan. 202. kuman. ustura 313. Hind. 30. Z. 40. 1: 122. 1.

'usr, 'ösür w^c ar. Zehent.

serb. uisur Müllergebühr, rum. usur Cihac. kurd. usur Zehent. Z. 62!». 3.

'ussak (j-ULc plur. von
:

asek ar. der Verliebte,

serb. esak Aussersiehsein. Z. 618. 3; 629. 3.

'utarid o,Uoc ar. Quecksilber.

Vergl. russ. rtuth. rtutiti, vb. Z. 631. 2.

uzun ^jjSjl t. lang.

bulg. uzun hoch Dozon. uzun kaltcka podajte mil. 241. serb. uzun. Z. 121. 3.

üc _.l t. drei.

serb. udzbaslije Art pavte : pavta Ring, der das Rohr der Flinte betestigt. vezir

uctuglija Vezir von drei Rossschweifen petr. 1. 597. ustuglija 298. Z. 113. 2.

ürtü, ärti *j>»f, ,V;}I nordt. Decke, Schleier, Vorhang,

serb. urtija Dach, Schiffsdach. Z. 116. 3.

üstübedz, ustubadz, üstubec ^.jjjci.l üstübec, üstühec Blei weis,

nun. stiubeciü Cihac. Hind. 81. Z. 46. 1. Blau 308.

ütü, ötü ,-3jt, y3«l t. Bügeleisen, ütülemek vb.

bulg. jutija Bügeleisen, utjuladlsvam neben utalagam bügeln bog. serb. utija. utleisati

bügeln, russ. utjugz Bügeleisen. utju&iU vb. podutjidnikr, Untersatz eines Bügeleisens.

alb. ültin H. ütij, utija R. Hind. 75. Z. 113. 1.

üzengi
t5
Xi\

>
! Steigbügel.

bulg. izim/ija. bezs. 1. 11. zengija mil. 213. neben strömen, zjungija. dzengija

kar. 567. bezs. 1. 256. serb. uzendjlja, nach juk. 520. konop od julara. uzengi-heugi u

zemlji le?.i, kisa ga bije, kisu begenise. alb. zengji H. üzendzii staffa, sprone R. griech.

Cv(xi pass. kuman. uxangi 122. 260. kurd. zengu. Sind. 80. Z. 121. 2.

üzüm *\j! jüzim t. Weintraube, Weinbeere, kuru üzüm Rosine. kus" üzümü Korinthe.

russ. izjums. (fuzjuma mat. 85. kuman. xuxurn 126. nordt. zözöm ostroum. Hind. 80.

Z. 121. 1.

'

V.
»

va'det ütXcj ar. Versprechen, Frist.

bulg. vade ger. 302. serb. veda für rok herc. ">57. r-etiri veda pouovise 42. rum.

vade. alb. vade H. Z. 933. 2.
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va'ez ii&lj ar. Ermahnen
serb. vaiz, avaiz: softe i vajizi petr. 3. 187. Hind. 487. Z. 927. 2.

vake' ^i'lj ar. fallend, Vorfall.

alb. vaki Ereigniss H. vacchii occorrenza R. Hind. 488. Z. 927. 2.

vakf oü'j ar. fromme Stiftung, Fideicommiss.

bulg. vak§f vakuf ger. serb. vakup. russ. vakufo. alb. vakof luogo pio R. griech.

ßa*o6<pi. kurd. vakuf. Z. 934. 2. Blau 25.

vakt c^i'j z?a&g£ ar. Zeit.

bulg. vakut verk. 126. serb. vakat: jer je dos'o vakat umirati juk. 497. vakat i

vrijeme petr. 1. 269. vaktom i zemanom herc. 202. Vergl. da se i mi ovdje vaktanimo, ne

bi li nas care ozenio petr. 1. 490. alb. vaht gelegene Zeit H. vakt R. kurd. vakit.

nordt. baget ostroum. Hind. 491. Z. 934. 1.

vallah äIJIj ar. bei Gott.

bulg. vallaha ger. 304. serb. vala, valaa. ala bila petr. 3. 621. Hind. 412. 488.

Z. 925. 1- 92S. 1.

vam -lj avam J^\ Schuld.

bulg. vama Zoll kac. rum. vam§. vemui vb. griech. ßdjijxa douane. magy. väm

Mauth. klruss. vam ung. Hind. 488. Z. 928. 1.

var geh von varmak ^J^oJ) t. gehen.

bulg. varaj, avaj, lele für russ. acht, uvy ; serb. cuj, pazi gib Acht verk. pootmahni

se: varaj, brate mil. 19. varaj, kalfi vie segarti 108. varaj, varaj, ti vojvodo 258. lele

vare, gresna male 51. lele vare, ognjana Mario 61. Z. 926. 3.

varak j« ar. Blatt, Flittergold. varakl§ belaubt, varaklamak blättern.

bulg. varak Gold- oder Silberblattcken. varaklija: visni saraj varaklii mil. 277. vara-

kosuvam, varakladisuvam , varakleisa ger. 371. jabolko sikosano (varakosano so zlato)

mil. 518. serb. varak Rauschgold, varakli mit varak bedeckt: varakli podrumi juk. 279.

varakli odaja 280. varakli für gefärbt 621. ist wohl falsch, varakleisati vb. alb. varak

Messing. griech. ßapdxt. ßapaxcovo). ßapaxXTqScxo«; aureis ornatus ramis pass. Hind.

77. 490. Z. 930. 3.

varelrnak i3+L'j t. von varmak gehen.

Vergl. serb. bavrljati vagari danic.

varis ^! ?
ar. Erbe.

alb. rarif Erbe, variflek Erbschaft IL: /könnte aus der Aussprache des ar. ^ (8)

erklärt werden: dagegen ist jedoch einzuwenden, dass Albanier mit Arabern nie unmittel-

bar verkehrt haben und dass den Türken der Laut unbekannt ist. Hind. 4S7.

Z. 926. 2.

varjoz wsdj Hammer der Schmiede.

•um. baros. griech. ßdpo<;. ßapsia. ßapod. griech.-zig. varia.
r
L. 927. 1.

varlek ^..'dj t. Gut, Vermögen.

bulg. varlaklija vermögender Mann. Hind. 487. Z. 926. 3.

varmak ^^xd« t. gehen, ankommen.
Vergl. serb. uvarisati errathen. ovarisati sich einüben. Z. 926. 3.
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vatan, vat n .^Je. Wohnort, A aterland.

alb. vatan Vaterland, vatanlji Patriot. Z. 933. 1.

vattas u-licj Hirt, Schäfer.

Vergl. klruss. vatah Oberhirt, Senne; Räuberhauptmann, vatah, oacal&nik §ajki raz-

bojnikovt cum. vataha Schafheerde, grosse Masse. Bande; partija cum. Z. 933. 1.

vekil J^ ar. Stellvertreter.

bulg. vekil, vekilin Ortsvorstand, vikilka mil. 166. vekil-harc Rechnungsführer. 3erb.

vecil. nun. vekil. alb. vecaZ R. griech. ßsy.i/.r^. kurd. /W,v7. Hind. 493. Z. 93 1. 3.

venedik .iljjoj Venedig, Venetianer.

serb. venedik Art Kanone: pripucuju turski venedici juk. 344. Soha vedenicka petr.

3. 22. nevedicki filip. Z. 935. 3.

verein ».. t. Phthisis. v&rimli phthisisch.

bulg. verein, veremlija ger. 385. griech. ßepsfu, ^pöiotG pass. kurd. yerem marasme.

Hind. 490. Z. 930. 3.

veresi ^,3^. t. (sein Geben), Schuld, Credit, virmek geben, vire, v&ra Übergabe

(einer Festung).

bulg. veresija mil. 127. 128. bozja veresija 184. taka ostram sabja veresia 243.

serb. veresija: pivo veresijom pio petr. 3. 187. pak mu malu veresiju daje petr. 1. 480. uve-

resijati creditiren. rum. veresie. griech. ßepEOc?. ßepsae, siel lüiaxcoast.. Blau 7. will

das Wort auf slav. vOra zurückführen. Hind. 493. Z. 936. 3.

vergi tSyt) t. Geschenk, Steuer, von v&rmelt geben.

bulg. vergija Steuer, Hauszinssteuer ger. 385. vergija rezete kac. 187. vergidzija

mil. 373. serb. vergija für poreza. vergijas. alb. vergii neben slav. gjtib. pnrez. Hind. 4Ü3.

Z. 936. .'1. Damit bringt man in Verbindung russ. bort impöt, bulg. biruvam besteuern

bog. und magy. her Zins közlem. 94, ohne Grund.

veris jivJj ales-veris.

serb. ales. Vergl. äl§S-v6ris.

vezir .jv. ar. (der eine Last fragen hilft), Vezir, Minister.

bulg. vezir, vizir. vezirka mil. 389. seid), vezir. vez: Asan aga vezu govorio marjan. 180.

vezir us-tuglija petr. 1. 298. alb. vezir R. griech. ßsCtpY]? A.tacta V. 1. 30. magy. i

Führer. kurd. vezir. sp. alguacil, ar. al-wazir Dozy 129. Hind. t90. Z. 931. 2.

vezne *j;j Wage, Goldwage.

. bulg. vezne ger. 383. nun. vizne, vizine. alb. wezne, vizine. griech. ßsCvs^. kurd.

uezen, vesne. Hind. 490. Z. 930. 3; 931. 2.

vida, vidi »Jo^ Schraube.

griech. ßtöa. It. vite. Hind. 493. Z. 936. 1.

vilajet vio^l« ar. Statthalterschaft, Land.

bulg. velejat. vilajet. velejatski. velejatlija Landsmann ger. serb. vilaet. vilaetski. vi-

laetlija. alb. vilajet. griech. ßtXasxt pass. kurd. vilajet, vilat. Hind. 492. Z. 935. 1.

viran ^Uj. v£ran zerstört, unbewohnt, wüst, herabgekommen.

nun. viran Cihac. Vergl. bulg. veran indeclin. geschwächt, verdorben ger. 285.

kurd. vir, virane. Z. 93(j. 2.

i ii \\\v. Bä. 24
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z.

zabit, zabet, zabt ia^o ar. Ergreifung, Beherrschung, Obrigkeit, zabtlek. zabtdze. zabt-

sez. zabti'.

bulg. zabitin Richter, zaptija mil. 137. zaptisam aufhalten ve. 1. 52. serb. zafoY;

pase i zaö?Vi marjan. 159. zapt Zucht: zaptiti, zavtiti in Zucht halten, uzaptiti. rum.

:'7>/n Kr :sunteramtmann, zgptsesk arretiren. alb. zabit Obrigkeit, zapti Häscher J. zap§-

toj, zapoj ergreifen, zaptue vorenthalten J. griech. xZv.%ivr\Q. Cd%zi, £dwci. kurd. zabit

prepose. zabt possession. Hind. 306. Z. 583. 1; 583. 3; 584. 1..

zabun .._>\ zebun ar. (eig. gestossen) erschöpft, schwach, nachgebend.

serb. zabun indeclin. verblüfft, zabun uciniti, zabuniti verblüffen, zabundisan. zlo-

voljno zamisljen Rijec konavaoska Dubrovnik 1866. 229. synt. 274. 375. odaju su

zabun ucinili petr. 1. 99. kurd. zabun schwach. Für den türkischen Ursprung von zabun

spricht dessen Indeclinabilität, trotz der abweichenden Bedeutung. Z. 477. 2.

zade soK zad pers. geboren.

serb. Z'nla: begzada, begza des Begs Sohn, vornehm: davon begzadic. 7a. 475. 2.

zadz —\\ zag ar. Vitriol.

bulg. zacaja. Hind. 253. Z. 475. 1: 476. 1. Dozy 32.

za'feran ,j!*ä£) zafran, cafrant Safran.

bulg. cafran. serb. cafran, Safran, savran. russ. sqfrans. nun. safran, sofran.

all), safran R. griech. aa^pdvt. C/J.^ rj{j0.z
,

CatppcLQ Atacta V. 1. 84. magy. sdfräny.

slovak. ,w/r«». Hind. 256. Z. 479. 3. Hehn 228.

zagar yt\ t. Jagd-, Wachtel-, Spürhund.

bulg. zagar Art Jagdhund : erti i zegeri mil. 52. 67.248. serb. zagar: hrti i zagari.

alb. zagar, zar Jagdhund iL griech. Cayapt Hmier Atacta V. 1. 83. Hind. 256.

Z. 479. 3.

zagen ,j_c\ Weihe.

nun. zegan niilvus rufus usw. mgriech. Ca~[dv rjc avis venaticae genus De. Hind. 256.

Z. lso. 1.

zähmet o^ä-, ar. Mühe, Gedränge.

bulg. l rr;\!.iz Mühe dan. 5. serb. zamet Ungelegenheit. zahmediju, zamediju platiti

petr. 1. 17 1. 480.578; .">. 534. alb. zähmet Schwierigkeiten, zahmetsm schwierig H. zähmet

tribulazione Et. kurd. zehmet. Hind. 255. Z. 478. 1.

zayire s*a~>\ ar. Jas für künftigen Gebrauch Aufbewahrte, Lebensmittel.

bulg. zajre mil. .';.">">. zähere bezs. 1. 268. C r/;oE Jan. 6. serb. zahira, zaira. rum.

zähere, :<di<n-<i Cihac. mrum. zaeret Jan. 6. alb. zaire Jan. 6. zaÄir (zahiir) R. griech.

'-'>!'//- pass. £a)(8paiv Jan. 6. Tc/soi;. kurd. zayire. Hind. 241. Z. 451. 1.

za'if, .:«/'<;/' oi>.*x3 ar. seh warb.

bulg. zajif ger. 2.">.r>. 49. rum. zai/" schwächlich, kränklich, zaiflik. griech,. £afy/jc.

Lei pass. wird Z rj::v. durch ämbecillitas' erklärt. Hind. ."><>7. Z. 586. 1.

zaman ijL-*) znuaii Zeil.

bulg. sama« Zeii: immer. £d[J.a\/ dan. 9. 27. zaman. zamcnj immer Vinga. serb.

zaman, zeman. al' evo sad u zrninnn dodje juk. 472. kad godini zeman izlazio 483.
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od zamande von je her. birzeman. babazeman danic. mrum. zemane dan. 27. all).

zaman H. griech. CajJtdvi. kurd. zeman. Hind. 257. Z. 481. 1.

zanipara ssLyo) zempare, zin-pari Hurer.

rum. zampara Schweiger, Hurer. zamparalik. Hind. 258. Z. 482. 1.

zanbak (&aj\ zambak Lilie.

bulg. zambace weisse Lilie verk. serb. zambak herc. 216. 357. alb. zambak 11.

zammak K. Hind. 258. Z. 482. 2.

zar ,K Würfel.

bulg. rum. alb. zar. griech. fdpi. mgriech. fdpi, udoy/v., dCdpt, Ä£ap£a De. Vergl.

Cihac 2. G29. Hind. 254. Z. "475. 3.

zarar, zgrar ,-.ö zarr Schade.

bulg. zarar. Cdpap dan. 5. 19. serb. zarar. mrum. zerare. alb. zarar. zaroj schaden,

kurd. zerar, zerer. Hind. 307. Z. 583. 2; 584. 3; 585. 1.

zarb/ane jöIsU^ö Münzgebäude.

rum. tarapana. alb. tarapane R. kurd. zerb, derp coup. zerb-yane. zarb- Eind. 307.

dharb- Z. 585. 1. Vergl. darbyane.

zarf ijjiö Schale, Kaffeetasse.

serb. zar/" Art kleine Tasse, rum. zarf Napf, Kelch, soueoupe de tasse ä cafe" turc

Cihac. alb. zarf§ H. griech. C,ö.[j'fi. Hind. 321. Z. 615. 1.

zarif Ljbvii ar. zierlich.

nun. zarif fein, zierlich, zarißik Kleinigkeit, Modesache, Schmuck, griech. £api<pY)S.

Capuptd. C^f^ rfÄ'r/At Schönheit pass. Z. 615. 2.

zaruret ^>>j>-ö ar. Notwendigkeit, Noth.

serb. zaruret unentbehrlich. Hind. 307. Z. 585. 3.

zeh, zik s\ Band, Draht.

Vergl. rum, zu Ring, Kettenring, zale Kette. zaoe Panzer Rösler 592. alb. aav{

Schnalle, griech. Cdßa. Hind. 259. Z. 485. 1. .Man führt ein mlar. zava an.

zehir -ä« zehr Gift. zShirlimiJi vergiften.

bulg. zeher. alb. zeher H. zeheer. zeheerliis vergiften R. kurd. iair, zar. Hind. 259.

Z. 485. 1.

zehkir, zigir, zih-gir vOC») zfjkiv Spannring der Bogenschützen, Daumenring der

Frauen.

serb. zecir prsten petr. 1. 300. zecer prsten herc. 32. ze6er. prsten s kamenom .">.~>7.

Vergl. na prstima zedim prstenove juk. 391. zvekir na vrata volksl. kurd. zeUir.

Hind. 259. Z. 485. 2.

zejtun ^jy^>\ zejtin Olive, zijt jage Olivenöl.

serb. zejtin Baumöl, zejtuni olivengrün. russ. zitinz. zitinovoe maslo mat. 86. 324.

sp. aeeite. aeeituna, ar. az-zeit usw. Dozy •'12. 33. Hind. 260. Z. 486. 2. A.egypt. zat.

zemberek «J*aj\ Feder, ressort.

bulg. zemberek Klinke kac. Vergl. zjumbüdek ressort, mobile bog. nun. zemberek.

alb. zemberek. Bind. 258. Z. 482. 1.

24*
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zenbil Jyyj\ zimbil, zembir Körbchen.

serb. zembil. russ. zimbih mat. 86. 323. rum. zamhil, zimbil Cihao. alb. zimbile.

zemil R. griech. t,z\}~üx Atacta IV. 1. 154. kurd. zambü. Hind. 258. Z. 482. 2.

zendzefil Jyta=i\ zindzebil Ingwer.

serb. dzen(dz)ejil herc. 207. 359. djendjeßl juk. 220. alb. dzindzife. agriech. C^YY^
-

ßsptc, CtYT^ßept. ngriech. vcCevtCeyöXi, tCCvcCspov, ^lYyißepi, CiYY*ßePaC- mgriech. Cvyfa-

in^X, Ct£cßspt De. kuman. gingibil 321. mhd. ingewer, gingebere. russ. imbirs. klruss.

ymbyr. poln. imbier. magy. gy'omb&r. slovak. dumbir közlem. 103. kurd. zendzefil.

Über die Formen dieses Wortes in verschiedenen Sprachen Cihac 2. 630. sp. agengibre

Dozy 52. Hind. 258. Z. 482. 2. Matzen. 151. 374. Akid. crngavera, präk. singaber.

zengin .j^Jo) reich.

bulg. zendin kac. 190. serb. zendjil: u zendjil odjelu. kad si tako divna i zendjila

herc. 25. zendjiluk. alb. zenjin. Hind. 258. Z. 483. 2.

zerbaf olj)S Brocat.

russ. izarbats Reiff 348.

zerdalü Jlj>>, zirdeli Art Aprikose.

bulg. zarzala, zerzalij, zarzalajka, zederlija. serb. zerdelija (sijiva) , auch kajsija.

russ. lerdele mat. 86. rum. zarzer, zarz§r§. alb. zerdelii, zerdlii, auch känsii R. griech.

CspvtsXi, CapvtaXotitk, vcCapvtaXoüÖi, CspCaXov. mgriech. CapCaXoö, 'CaptaXoü De. Atacta

IV. 1. 53. kurd. zerdale, zerdalu. Hind. 256.

zerde »o>. Reis mit Honig und Safran.

serb. zeroe Art kalte Mehlspeise. Hind. 256. Z. 47 7. 1.

zerdeva l,i>«\ Marder.

serb. zerdav Zobel, zerdav i samur. Vergl. pak na glavu kapu zrdaliju juk. 167.

griech. Cspöaßä?. Hind. 256. Z. 479. 1.

zeval J!.\ ar. Verlassen eines Ortes, Verschwinden, Elend, zavaüe elend

bulg. zaval Fehler, ridza cinii

iram 55. Hind. 258. Z. 483. 3

bulg. zaval Fehler, ridza cinime, zaval da nemat mil. 92. nisto zaval tamo da ne

zevk ^jjv, ^j.6 ar. Vergnügen, Geschmack, Lust.

serb. zevak Bequemlichkeit, mrum. zefk§: faku zefk§ kav. 214. rum. c?/7c. ze/Zra.

alb. zefk I aterlialtung, Schmaus, griech. Cz'j-al Hind. 242. Z. 453. 1.

zebun, zebun, zibun, zeben ^y»\ t. Unterjacke.

bulg. zabunCe. serb. ."/im/, zobunac pukl. 117. rum. zebun, kurd. zi'fo«? Rösler 592.

Z. 177. 2. Dozy, Vet. 193.

zejafet, si?a/ei( ojLuä ar. Fest, Gelage.

bulg. zijafet, zijavet, zjafet, lifei kaö. 90. 554. zefet bezs. 1. 188. l'.
rJ.ziz dan. 13.

"•' Mini, ziafet, zaifet. alb. .:/'>/tV .1. griech. CwzizL kurd. zijafet.

Eind. 308. Z. 587. 2.

zeiuba Lö\ Durchschlageisen.

bulg. zamba (monetna) Bunzen bog. serb. '."inhn Durchschlageisen, um damit runde

Löchei ii Leder zu machen. Hind. 258.



Die türkischen Elemente in den Südost- und osteuropäischen Sprachen. 189

zendan, zindan ^d^\ Kerker. z§ndandz§.

bulg. zgndan, zandan, zondan. z§ndandzija, zendadzija, zondadzija kac. 229. serb.

u zindan tavnicu juk. 440. alb. zindan 11. zandan R. kurd. zindan. Hind. 258. Z. 483. 1.

zi'amet o-olev ar. Beuteantheil, Grossieken.

serb. zijamet. Hind. 256. Z. 479. 3.

zift oo\ Pech.

bulg. zift. serb. zift Russ in der Tabakrühre, alb. zift Pech. Pfeifensudder H.

kurd. zift. Hind. 256. Z. 480. 1.

zijan ^L; pers. Schade.

bulg. zjan. serb. zijan: golem mi je zijan ucinio juk. 532. zejan. zijaniti Schaden

machen, haben, russ. izsjans. izsjaniii. kurd. zijan. nordt. zian Radi. 18. zijan ostroum.

Hind. 260. Z. 485. 3.

zill Jy Jo\ zil Zimbel, die Teller bei der türkischen Musik.

serb. zile : udarise , udaraju zile i borije juk. 143. 387. kurd. zu castagnette.

Hind. 257. Z. 487. 1.

zindzab ulaij sibirisches Eichhörnchen, Yeli. zindzabi aschgrau,

griech. CtvcCdicc grau, kuman. xingaf 334. Hind. 258. Z. 520. 2.

zindzir, zöndzir, sindzir y*=Z\ pers. Kette.

bulg. zindzir bezs. 1. 93. sindziri buler.-lab. 56. serb. sindzir. dva sindzirli zrna

juk. 610. sindzirlija, dva zrna od puske zajedno vezana herc. 358. zlatni sindzirciöi juk. 602.

rum. zindzir. alb. zindzir H. sendzir, zenir. diindzir R. kurd. zendzir. nordt. zändzir

Radi. 260. Hind. 258. Z. 482. 3.

zor v.. pers. Gewalt, zorlu.

bulg. na zorum mil. 74. zor da razdava Viuga. serb. zor Heftigkeit, na najvisem

zoru doratovu juk. 288. nemoj ti na zor nacati. zorno. zorli. zoriti st sich als Held stellen.

zohora nema petr. 3. 84. 168. rum. zor. zori zwingen, alb. zor R. griech. Ctitpf] pass.

kurd. zor. Hind. 259. Z. 484. 2.

zorba L^\ Rebell, zorbaz. zorbalgk, zorbazlrk Aufruhr.

bulg. zorbalok, zorbalog mil. 30, wohl -l§k. serb. zorba Aufruhr: na njih Ivan zorbu

ucinio juk. 428. rum. zorba Rebellion, zurbadziü Rebell. zurbaUk. zurbadzilik. -

zurbului vb. griech. £op|MCäs pass. kurd. zorbe. Hind. 259. Z. 484. 2.

zuliur yy£\ ar. Glanz, Schönheit.

serb. zuliur für samovoljan eigenwillig juk. 621. beze se je z«Äm* ucinio 491.

Z. 485. 2.

zulam J$\ in gedrückter Lage befindlich.

Vergl. bulg. krena te/.ka davia na tie turci zalami mil. 443. Z. 480. 3.

zulf, zülf oJ.J\ zmZw/" Haarlocke.

bulg. zolufi bog. zwfote mil. 435. serb. zulovi, solufi plur. ona dva kratka bißa kose,

sto Benske nose iza uSiju herc. 358. kara boju na sija solufe 32. 85. kite i solufe juk.

33. 196. rum. zuluf. alb. dzulafe. t., tewZw/e. g. ^"Ä/ R. griech. t:o'j///j'f. Atacta V.

1. 355. kurd. zulf Bind. 257.' Z. 480. 3.
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zulm, zuhtm, zülüm ^J^h ar. Gewalt, Grausamkeit.

bulg. zulum: zulum ne stori mil. 188. zulumdzija 430. zidumkjar 235. serb. zidum.

zulwmöar Tyrann, zidumcalma volksl. Mit zulum gleichbedeutend das dunkle bestidum

bogis. 14. 350. rum. zidum, alb. zulum. zidumkjar H. zolum R. kurd. zulum. Z. 615. 3.

zurna, zürna U,v suma Hoboe, Flöte.

bulg. zurna. serb. zurna Pfeife bei der türkischen Musik, alb. zurn§ Clarinette H.

kuman. suruna, suma buccina, lituus 297. 338. kurd. zürne. Hind. 256. Z. 479. 2
;

616. 2.

zügürt, züjilrt w'vS^.v t. arm.

Vergl. serb. zuöur. momak se je zurdjut dogodio juk. 523. Vergl. 520. 604. 621.

Hind. 259. Z. 480. 2.

zümrüd o
r
*\ zümürüd, zumrud, zemred Smaragd.

bulg. zumrud. russ. izumrud. griech. £oü|Jipoö?5, Coo|Apo6 ,u AtactaTV. 1. 159; 2. 525.

kuman. smurut 109. 297. kurd. zumrud. Hind. 257. Z. 481. 2.

Z u s a 1 z.

kalep. Poln. kadhib ist zu streichen, kile. Am Schluss des Artikels ist hinzuzufügen: griech. xoiXöv Art Mass. kokola.

Das Wort ist lat. Ursprungs : cuculla. Dieses liat durch das griech. in das türk. Eingang gefunden. Die unter , kokola' angeführten

sl.iv. Wörter stammen mit Ausnahme des russ. aus dem deutschen, kukla. Das türk. Wort ist aus dem griech. entlehnt, über.

über den Werwolf und den Vampir hat Prof. Fr. Wiestbaler im ,Zvon', einer in Laibaeh erscheinenden slovenischen Zeitschrift,

1883. 1884. eine gründliche Arbeit veröffentlicht: Volkodlak in vampir.



Die türkischen Elemente in den Südost- und osteuropäischen Sprachen. IUI

Abkürzungen.

Archiv für slavische Philologie, herausgegeben von

V. Jagic. Berlin. Von 187C an.

Atacta von Ad. Korais. Fünf Bände in sieben Theilen.

Paris. 1828—1835.

Bezs. P. Bezsonovi, Bolgarski Pesni. I. II. Moskva. 1855.

Blau, 0., Bosnisch-türkische Sprachdenkmähler. Ab-

handlungen für die Kunde des Morgenlandes. Bd. V,

Nr. 2.

Bogis. V. Bogisie, Xarodne pjesme iz starijih, najvise

primorskih zapisa. [. Biograd. 1878.

ßudmani, P., Dubrovaöki dijalekat, kako sc sada go-

vori. Iz XLV knjige Rada. U Zagrebu. 1883.

Bulg.-lab. Bulgarische Wörter aus einer Handschrift

der Laibacher Studienbibliothek.

Cihac, A. de, Dictionnaire d'etymologie daco-romane.

Francfort s. M. L870— 18 79.

Col. V. Colakon, Btlgarskyj uaroden sboraikt. I. Bol-

grad. 1872.

Cum. Cumackija narodnyja pesni. I. Ja. Rudcenka.

Kien.. 1874.

Danic, Dj. Danieic.. Rjeenik hrvatskoga ili Brpskoga

jezika. D Zagrebu.' Von 1880 an.

Darm. J. Darmesteter, Etudes Iraniennes. I. II. Paris.

1883.

Dozon, A., Blgarski narodni pjesni. Paris. 1875.

Dozy, Vi't.. I!. P. A. Dozy, Diotionnaire detaillc des

noms des vetements chez les Arabes. Amsterdam.
1845'.

Dozy, B., ei W. II. Engelmann, Glossaire des mots

espagnols et portugais d&ive's de l'arabe. Seconde

Edition. Leyde. 1869.

Ger. Najden GerovB, Bolgarskij slovart. In den Mate-

rialy dlja sravnitelbnago i obxjasniteltnago slovarja

i grammatiky russkago jazyka i drugicht slavjan-

skichi, n.irrrij. Tonil, III. Von « bis olekq.

Filip. I. Flipovic, Kraljevic Marko u naiodnih

mah. U Zagrebu. 1880.

Gorski Vijenac. Prenio s diriliee. na latinicu s tuma-

äenjem S. LjubiSa. / idi a. 1868.

Gram. Vlachö-bolgarskija li dako-slavjanskija gramotj

sobrannyja i ofrLJasnennyja Juriemt Venelinym-B.

S. Peterburg'B. 1840.

H. G. von Hahn, Albanesische Studien. Wien. 1853.

Herc. Srpske narodue pjesme iz Hercegovine. 2en

Za ätampu ih priredio Vuk Stef. Karadzic. U
1866.

Hind. A. Hindoglu, Dictionnaire abregi li anqais-turc.

Vienne. 1831.

Hiev. St. P. Hiev i Dima V. Hranov, Slovan, i

cuzko-hilgarsko-turski. Ruscjuk. 1868.

J. J. U. Jarnik, Pi'ispcvky ku poznäni näreci alban-

skfeh. Aus den Abhandlungen der k. böhm. Gc i

schaft der Wissenschaften. VI. 12. Prag. 1883.

Juk. I. F. Jukic, Xarodne piesme bosanske i hi

govacke. I. Piesme junacke. U Üsieku. 1

Justi, Ferd., Abhandlung über die kurdischen S

ranteu. Harburg. 1873.

Kac. Vladimire Kacanovskij, Pamjatniki bolgar-

narodnago tvorßestva. I. Sbornikt zapadno-bu

skichi. pesenx. Sanktpeterburg%. 1882.

Kav. Wzijr.zr.v.-J.y. irapä 0. \. KaßaXX«I>TOU isr.iUi'-y..

'Evötiyjuiv. 1770. Abgedruckt in Thunmann's Unter-

suchungen. Leipzig. 177-1.

Kir. P. V. Kireevskij. Pesni. Moskva. 1860.

Kostjumy. Ja. Ih. Hoiovackyj, kostjumacln

rodnonn, ubranstvc Rusynon ili R i. vi,

Ilalyi'ync i severnoYostoehoj Vengrii. Petrogi

1868.

Közlem. Nyelvtudomänyi közlemenyek. Tizenhetedik

kötet. Budapest. 1881.

Kuman. Codex cumanicus bibliotlu . li templum

Divi Marci Venetiarum. Edidit Comes Geza Kuun.

Budapestini. 1880.

Kui'i]. Dictionnaire kurde-frangais par A. Jaba. 1'

par Ferd. Justi. St.- Pdtersbourg. 1879.

Listy tilologii-ke a pedagogickö. \ Prazi Vi q 1873 an.

Marink. L. K. Marinkovitch, Vocabulaire di

persans, arabes el turc iutroduits dan

, \ be ai ec im exposö di eratun erbi \ er-

bandlungen des fünften internationalen Orien-

talisten i
i es. II. J. Berlin. 1 882.

Marjan. Hrvatske narodne pjesme, ti se pjevaju u

gornjoj tfrvatskoj i u turskoj Hrvatskoj. Svezak I.

Zagrebu. 1864.
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Mit. Materialy dlja sravniteltnago i obi,jasnitelbnago

slovarja russkago jazyka i drugicht slavjanskichs

nareßij. Beilage zu den von der kais. russischen

Akademie der Wissenschaften herausgegebenen

Izvestija.

Matzen. Ant. Matzenauer, Cizi slova ve slovanskych

reöech. V Brne. 1870.

Mich. \\-ilc-r;yhv.y:: tou süoeßeoriTou vm ävSpswTOftou Mt-

yxrik ßosßoSa. E-.\ Zi /.-/.': va ösot souvsßYjaav st? ttjv

OüfYpoßXaxiav ?.-': rov XÄtpöv, Stcou otfeVra|»ev - Zepp>

ziv;; ßosßcSa;, uo; raßp»)X Mo-fiXa ßoeßiSa. 'Eve-

-\-r-L 1760.

Mil. Bratxja Miladinovci, Btlgarski narodni pesni.

A't, Zagreb!,. 1861.

Morse. C. F., Au English and Bulgarian Vocabulary.

Constantinople. 1860.

Mscr. Albanische Wörter aus meinen Aufzeichnungen.

Xarodne junacke pjesme. U Zemunu. 1859.

Op. Opisanie slavjanskicht rukopisej nioskovskoj syno-

dalbnoj biblioteki. A. Gorskij. K. Novostrujevb.

Moskva. Von 1855 an.

Ostroum. (Nikolaj Ostroumovb), Pervyj opyt'b slovarja

narodno-tatarskago jazyka po vygovoru kresöenych'b

Tatar/B Kazanskoj guberuii. Kazant. 187G.

Pass. A. Passow, Popularia carmina Graeciae recen-

tioris. Lipsiae. 1860.

Pavet de Courteille. A., Dictionnaire turk-oriental. Paris.

1870.

Petv. B. Petranovic, Srpske narodne pjesme iz Bosne

i Hercegoviue. I. III. U Biogradu. 1867. 1870.

Pjes. Srpske narodne pjesme, skupio ih i na svijet

izdao Vuk Stef. Karadzic. TT Becu. Von 1841 an.

Pukl. A. Pukler, Prilozi kulturnoj i pravnoj poviesti

Hrvata. U Zagrebu. >882.

R. Fr. Rossi, Vocabolario italiano-epirotico. Roma. 1866.

R. Fr. Rossi, Vocabolario della lingua epirotica-italiana.

Roma. 1875.

Radi. W. Radioff, Phonetik der nördlichen Türksprachen.

Leizig. 1882.

Reiff, Ch. Ph., Dictionnaire russe-francais. Saint-Peters-

bourg. 1835. 1836.

Rösler, R., Die griechischen und türkischen Bestand-

teile im Romanischen. Aus dem V. Band der

Sitzungsberichte. Wien. 1865.

Rösler, R., Romanische Studien. Leipzig. 1871.

Sofr. Sofrouij, Evaugelie poiwjitelno. Neusatz. 1.S56.

Stulli, J,, Rjecsosloxjc. U Dubrovniku. 1806.

Tomaschek, W., Centrala^iatische Studien. II. Die

Pamir-Dialekte. Aus dem XC VI. Band der Sitzungs-

berichte. Wien. 1880.

Tomaschek, W:, Die Goten in Taurien. Wien. 1881.

Verk. St. I. Verkovifrb, Narodne pesme makedonski

Bugara. I. ü Beogradu. 1'860.

Ve. Veda Slovena. Biilgarsld narodni pesni ot'L pred-

istorieno i predhristijansko doba. Otkrili. vt> Tra-

kija i Makedonija i izdalx St. I. VerkovieT.. I.

Beogradt. 1874.

Vinga. Bulgarische Wörter aus Vinga in Ungern.

Vuk Stef. Karadzic, Srpski rjeenik. U Beeil. 1852.

Z. J. Tb. Zenker, Türkisch-arabisch-persisches Wörter-

buch. Leipzig. 1866. 1878.



DIE GEFÜHLSDICHTÜNGEN DER CHLYSTEN.

von

DR AUGUST PFIZMAIER,
WIRKLICHEM MITGLIEDE DER KAIS. AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN

VORGELEGT IN HER SITZUNG A31 30. JANUAR 1884.

J_n der Abhandlung : ,Die Gottesmenschen und Skopzen in Kussland' werden drei

Classen von Liedern der sogenannten geistigen Christen : geschichtliche, auf die Lehre

von dem schrecklichen Gerichte bezügliche und auf die Gesellschaft und die Gebräuche

bezügliche mitgetheilt und erklärt. Die gegenwärtige Abhandlung bringt vorerst die

von Herrn Dobrotwtfrski aus Handschriften zusammengestellten, zu der vierten Classe ge-

hörenden geistliehen Lieder, welche, von den Sittenregeln und Geboten handelnd, eigentlich

Gefühlsdichtungen sind.

Auf die Lieder dieser Classe folgt eine Anzahl Lieder aus einer anderen, dem Ver-

fasser in Form eines Ausschnittes zugekommenen Sammlung, deren Herausgeber auf dem

Titel dieses Ausschnittes sich nicht- nennt, jedoch Herr J. N. Barsow sein dürfte.

Diese Lieder sind von den durch Herrn Dobrotworski bekannt gewordenen wesent-

lichverschieden. Von Umfang oft bedeutend grösser, bestehen sie gewöhnlich aus kürzeren

Versen und zeigen, wie es scheint, nicht dieselbe Vollendung in Form und Gedanken.

Gleichwohl treten ihre Vorzüge: Kühnheit der Bilder und Originalität schon bei dem

ersten Anblick deutlich hervor.

In den wenigen Anmerkungen zu der letzteren Sammlung werden diese geistigen

Christen immer als Chlysten oder Geissler (xjihctm) betrachtet, ein Name, welcher auch

auf dem Titel dieser Abhandlung beibehalten wurde. Dass übrigens die Geisselung bei

dieser Secte wirklich im Gebrauche sei, ist an mehreren Stellen der Abhandlung: ,Die

neuere Lehre der russischen Gottesmenschen' zu ersehen.

Weiter erfährt man von dem Vorhandensein besonderer ehlystischer Dichter, wie

Dubowitzki und Labzin, unter welchen der erstere als der fruchtbarste bezeichnet wird.

Denkschriften der phil.-hist. CI. XXXV. Bd.
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Zu den dogmatisch-ceremoniellen, unter die dritte Classe eingereihten Liedern gehört

noch das folgende

:

1 1« .II. MOH COJIOlieil.

PacirBBafi, moh MOJiOflofi!

IIoh BpeMeneM-b — nopofi,

PaHO y-rpeimeii 3apefi,

rioKVfla nTima bt> .tecv ne BCTaera

PaHbiue TBoero He noeT-b.

Ona paHO BcraBa.ia.

yHirrc.ieii nos/ipaBJiHJia.

BtpHHMi. necTb OTflaBaaa.

Bo caay, ca/ry, bo 3eaeHOMt ca/ry

Bt> toctb i;t, uaxiouiKt nofifly.

BcTtHb MeHfl, onein>.

Ha cboh napcicofi flBopeirB.

ry.iiiii, ryjwm, Mo.io^eu-B!

xl-kM'b Teöa novKa.iuiiajiT> otcitb?

' iioiiaiB 6ojibwiim> Kopa6aeMii

( !s TOBapOMt floporuM'D.

,\

r

',i;T. ftOBOJieffiB fl TOOOK),

BepeT'B ßaTroiBKa ch co6om

llfi CBOH) uepKOBB BO COÖOpi

BtpHbix-b npaBeaHBixT) BciptiaTb,

BcTpt«iaTb npiiyiaTb npHroTOBapnßaTb.

IIonjibiBeiviE-Ka mbi gl toöoh

/j,0 BOCTOHHOH CTOpOHbl,

ßo CioHB — MaTii ropbi

F^h fflin. .'iiiKOBaTb,

lVliHHO BT) napcTüiii oi.nsaTb,

Kapu/ri. Boacia HapaacaTB,

i}a iipecTo.n. Boacifi cavi;aTb.

Singe, meine Nachtigall,

Singe, mein Junge!

Sinuc zur Zeit, zur rechten Zeit.

Früh in der Morgendämm'rung,

So lange der Vogel im Wahl sich nicht erhebt,

Früher als du nicht singt.

Ki- früh sieh erhob,

I>en Lehrern wünschte Glück,

Den Getreuen die Ehre gab.

Im (i arten, Garten, im grünen Garten

Zu Gast, zu dem Väterchen geh' ich.

Empfange mich, Vater,
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In deinem zarisehen Hot'.

Ergehe dich, ergehe dich. Junge!

Womit dich beschenkte der Vater?

Mit seinem grossen Schiffe,

Mit der theuren Waare.

Schon zufrieden ich mit dir,

Nimmt das Väterchen mit sich

In seine Kirche, in die Versammlung

Die Treuen, Gerechten, zu empfangen,

Zu empfangen, zu gewöhnen, zu bedingen.

Schiffen wir doch mit dir

Bis zu der östlichen Seite,

Bis Sion, zu der Mutter des Berges.

Wo im Chor frohlocken,

Ewig in dem Reiche bleiben,

Das Gottesvolk bestellen.

Auf den Gottesthron setzen ist.

Die Berge werden in den Liedern der Gottesmenschen und Skopzen nicht selten

erwähnt, besonders der Sionische Berg auf der östlichen Seite, wo das \ äterchen. der

Erlöser, lebt. Auf dem Sionischen Berge freite der Erlöser und vermalte sich dann

auf Golgotha's Berg. Auf dem Sionischen Berg steht nämlich die Kirche, die Gesell-

schaft der Gottesmenschen. Unter diesem Berge, aus der Herrnquelle fliesst der heim-

liche Fluss, ein Bild der geheim gehaltenen Lehre der Gottesmenschen, hervor. Di

Berg ist auch der PauJberg, auf welchem Jerusalems Stadt mit der allgemeinen Kirche

steht.

Zu der vierten Abtheilung gehören die Lieder, worin Sittenregeln und verschiedene

Empfindungen der Seele dargelegt werden. Es sei jedoch zu bemerken, dass liier praktische

Regeln bisweilen mit dogmatischen Lehren und die Empfindungen dir -

lehren gemengt sind.

Nr. tiC.

BaarocioBH tbi HaeB. 6aTEomKa po/rnoH,

noBe.m na>iB. rocTF> öoraTHH floporoi,

n])0 TBOK) MHHOCTB ÖOTaTyiO [lil-ML rnt/TB,

npo TBoe, cy^apt comecTßie, npo ÖHTbe.

K&Kh npHXOTTHTB na iiaci, rjrl.urn.m, 3aÖBiTbe.

oaMWBae.Mca mh bb pa3yarfe, hb \mb:

Vvkb Haars iiaaooiio OTflaiB Te6i; otbt>tb.

II lia."MB Ha^OÖHO CMBlvrUBäTB COBt.TB.

HaMB npo naTiniiiKy HeöecHaro uapa.

He irn.-aia.iT, '•!,! HaMB otb aapcTBUi. OÜB paa.

Mbi nocTaB.ieHBi na soposKKti iia iivth.
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OötigajiHCb cjiyacHTB, öaTiouiKa, Teßh,

Mh cb AymaMii 11 cb iijiothmii OTflaaHCB.

Ckojibko cimbi naraeä - - mohh, cyflapB, ern,

Mbi noBiiHHH npe/rB toöoio, cyflapB, CHecTb,

06-biiuub, cy^apB, nonecTB Haurn TpyflBi,

üpoTpyömiB, cyflapB, bb jkhbohochbi TpyÖH.

Ohb ii caMB cy^apB caflHJiB cboh ca#H,

Bb ca/jaxB ohb flpeBa nocTaHOBiuiB,

Ohb npeHHCTOfi CBoefi KpoBBK nojnißajiB

II HeöecHbiMB nonpoBOMB noKpbiBajiB;

IIo caßaMB-TO ohb noKaTbißajiB,

Ohb apeßaMB-TO nporjiarojiHBajiB

:

,Bbi pacTHTe, moh sejieHbie ea/]Bi,

Bbi nocTOÜTe, moh nocjiyuiHbi cupoTbi.

Ho^epacHTecB T-EJiecHoü hhctotbi,

T-bmb aoHflcre 3,0 HeöecHuft bhcotw. 1

Segne du uns, Väterchen gebornes,

Befiehl uns, Gast reicher, theurer,

Von deiner Gnade der reichen, uns, zu singen,

Von deiner, Herr, Herabkunft, von dem Dasein.

Wie kommt über uns Sündige das Vergessen.

Versessen wir im Sinn, im 'Verstände;

Schon uns nöthig zu geben dir Antwort.

Und uns nöthig zu erholen Rathes,

Uns, bei dem Väterchen, dem himmlischen Zaren,

Nicht entlass' er uns aus dem Reich, aus dem Paradiese.

Wir hingestellt auf dem Weg, auf der Reise,

Versprachen zu dienen, Väterchen, dir,

Wir mit den Seelen und mit den Leibern uns ergaben.

So viel in unserer Macht — Gewalt, Herr, steht.

Wir schuldig, vor dir, Herr, zu ertragen.

.Man versprach, Herr, zu schätzen unsere Mühen,

Man stiess, Herr, in die lebenbringenden Trompeten.

Er auch selbst, der Herr pflanzte seine Gärten,

In den Gärten er die Bäume stellte,

Er mit seinem sehr reinen Blute begoss

Und mit himmlischem Schutz bedeckte

;

Zu den Gärten eben er fuhr,

Zu den Bäumen eben er sprach

:

,Ihr, wachset, meine grünen Gärten,

llir, stehet, meine folgsamen Waisen,

Bewahret leibliche Reine,

Dadurch gelanget zur himmlischen Höhe.*
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Dieses Lied lege die Gefühle der Strafbarkeit der Kindchen in Gegenwart des
Väterchens dar, Gefühle, erweckt durch Erinnerungen an das Leben, das Dasein des
Väterchens und an die Unterweisungen, welche, nach der Meinung der Gottesmenschen,
zu der Himmelshöhe führen. Eben diese Unterweisungen dienen auch als gerader Weg,
als Gottesweg in das Himmelreich

; in die grünen Gärten, die Besorgungen führen eben-
falls Wege, Pfade, welche bisweilen mit Unkraut bewachsen sind, oder verschneit werden.

Das folgende Lied war in der Handschrift als Prosa geschrieben und wurde von
dem Herausgeber, da eine Abtheilung in Verse ziemlich schwer schien, ebenfalls als
Prosa hingestellt. Der Verfasser dieser Abhandlung hielt jedoch eine solche Abtheilung
für leichter als anderswo und brachte es in Verse.

Nr. 67.

3opymKa 3aHHManaca.

Rkras paÄcicaa maineiKa
IIo ca#HKy ßtraiia,

CjieaymKH poHfMa,

KpbijiyraKaMii maxajia,

CepflneM3 B03#Bixajia,

Bb seaurb npima^ajia,

MaTH ^OKJia^ajia:

MaTB 3eMJia CBipaa,

3opiomKa ödb^a-a!

CKaacH TaKia bt>cth,

^OKOJI'B rpyßt HeCTII —
Cepfle'jHBiH 6oa ,fe3HH?

3HaTb-TO, a rpiiniiwii

H>TBJIi MHOTO JieCTH —
^yraeBHOÄ öojrECTii.

$yina iiM-B.ia bojiio,

3a TO H BTj HeBOJIB,

Bcero hcb^oboji'b
;

HMhio-TO HyuKfly,

Tenepb BHHcy anyasöy,

KaKt acHByrs b-b HeBojit.

Mhhjtot^b jin MyKH?
2KiiByTT> Beb bo cTpacTii.

He flaaa 6bi ranani,

Hto r jkjijit> bt, oTBarn;

Tkurh n XMijiBHBm opani,

üepe^pajit oyaiarn.

Byniani-To Boskbh,

A 3KHJIB-TO fl 2IOJKHO.

TenepB-To a nocTapaiocB

Ha liCM.TB. KM KB M03KHO,
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IIoaCIITb OCTOpO/KHO,

CeÖH nooepenn.

,Haio Bory pinn;

y Hero nponiy Mein

UneBesbi noeBHii;

CTRHy CTaHOBIITII

Bb HIICTOMB KaHacTacfe

n.\ie%L oöpasoMB CnacoMB

flpoBBia cbbhii
;

ÜTaHy H 3IOJUITBCH,

cupyio 3eM3I0 öiitbca.

BaTK>niKa po/rnMbiÄ,

HSBO.IL VMHJIHTbCH
;

ITpiIMH BCK> MOJIIITBy.

Pa:i6efi moh) jiHTBy —
KptnKia 3anopti;

Co MHOK) BCe 3^0ptl,

Be^yTB Ha no3opu

;

npocunajiB H 30pH),

He vm&ib miiTb y30py,

JIiiuiii.ii> oeoa coöopy,

i
Ki>) acHTencKOMy pofly

nouiejiB a Ha Bo.iry,

IIosKHBy a Ha^ojiro.

Ito uBanjrh eupoTbi,

IIoktb nTiiiiBi raacoMB

;

nocTaBHTB npeflB CnacoMB,

H nonioaioca,

Kb MaTyrntcE hbjhoch,

Bo Bcewh IIOBIIHWCH,

Kb donaME npiiKJioHiocH,

Bo cboh Kopao.TiHKB TaK/Ke BMBjuyca,

^yuioft nponjyca. Bory cjiaßa.

Die Morgenröthe begann.

1 >as \ ögelein, das weisse, paradiesische

Zu dem Gärtchen lief,

Thränchen fallen Hess,

Die Flügelchen schwang,

Im Herzen seufzte,

Zur Erde fiel,

Der Mutter stellte vor

:

Marter. Erde leuchte,

Morgendämmerung weisse

!

Erzähle solche Mähren,
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Wie lange die Mühsal ertragen —
Die Herzensleiden?

Zu wissen, ich der Sündige

Hatte viele Verführung —
Geisteskrankheit.

Die Seele hatte Freiheit,

Dafür ich in Gefangenschaft.

Ueber Alles in Unbehagen :

1

Hab' ich eben Mangel.

Jetzt ich sehe den Dienst,

Wie man lebt in Gefangenschaft.

Vermeidet man die Qualen ?

Alle leben in Leiden.

Sie hätte nicht gegeben Degen,

Dass ich lebe verwegen:"

Ich trank berauschende Gebräue,

Riss entzwei die Papiere.

Die Papiere, sie waren göttlich,

Doch lebt' ich eben nicht rechtlich.

Jetzt eben ich mich bemühe
Auf Erden, Avie möglich,

Zu lebpn vorsichtig,

Gebe Gott die Worte;

Bitte von ihm Schwerter,

Die Trespen zu schneiden

:

Weide hinstellen

In dem reinen Kanastas 3

Vor dem Erlöserbilde

Feurige Kerzen

;

Ich werde beten.

An die feuchte Erde mich schlagen.

Väterchen gebornes,

Wolle Mitleid haben;

Empfang' alles Gebet,

Zerschlage mein '

Die festen Iliegel

;

Mit mir immer die Zerreissenden

Führen zu Schande;

Ich verschlief das Morgenroth,

Verstand nicht zu nähen die Muster,

1 Hi'iu'Hu.il. stehl für iin
| 1 1., in Unzufriedenheit, in ünbehaglichkeit.

2 Der Sinn ili<-s.i z'vri V >rse ^>11 dunkel sein.

KaHaCTacx (kanastas) steht für hkohoct.ici. (ikonostas), die mit Heili^enMldern verziert '.and in der Kirche. Neu-

griechisch tlxovoeräoiov Reliquienkästchen.
1 Die Bedeutung des Würfen .ihthv Hess sieh nirlit ermitteln.

5 Auch die Bedeutung des Wortes uojim war nicbl zu ermitteln. Aehnlichkeil hat CASpa der seine Kleidet Zerreissende.
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Beraubte mich der Synode,

Zu dem weltlichen Geschlecht

Ich ging auf die Wolga,

Leben werd' ich auf lange Zeit.

Dass weinen die Waisen,

Singen die Vögel mit der Stimme;

Man stellt vor dem Erlöser,

Ich werde beten,

Dem Mütterchen mich entdecken,

In Allem gehorchen,

Zu den Fussspuren neig' ich mich,

In mein Schiffchen auch meng' ich mich

Mit der Seele empfehl' ich mich. Gott die Ehre.

Dieses Lied lege die einsame Busse des Irrgläubigen im Walde oder auf dem Felde

unter freiem Himmel dar. In einigen Schiffen gebe es Gebräuche von der Art der

Sacramente der Busse und des heiligen Abendmahles. Darüber sei folgendes bekannt

geworden : Um die Beichte abzulegen und das heilige Abendmahl zu empfangen, beten

die Gesunden vorläufig durch mehrere Tage, aber nur zur Sommerzeit. Hierauf bereuen

Alle, sowohl Männer als Weiber, ihre Sünden vor der Gottesmutter. Später geht ein

Jeder einzeln der Beichte wegen, je nachdem es sein Wunsch ist, in den Wald oder

in die Steppe, aber nur um Mitternacht. Endlich vor dem heiligen Abendmahle, wenn

Alle aus dem Betzimmer herausgegangen, geht man in dieses einzeln hinein und bereut

dort, in die Knie gesunken, noch vor einer mit Wasser gefüllten Kufe seine Sünden

geistig. An dem festgesetzten Tage, bei dem Ende des Gebetes, reicht dann die Gottes-

mutter Allen das heilige Abendmahl in Gestalt von Jahreswasser aus Gläschen mit

zerriebenen Zäpfchen der jährlichen Osterpalme. Jenes Pulver diene statt des Christus-

leibes, doch das Wasser statt des Blutes. — Es könne sein, dass diese oder ähnliche

Gebräuche auch in allen Schiffen stattfinden.

Nr. 68.

Bbi öpaTgti jiiooeaHBi,

y^ajiaiiTecfl 6q3jh,ku,

IfapcTBO noKynaÜTe

njioTHMT> He cnycKaÜTe,

CTapaÜTecL KaKE mojkho,

Bort cyfliiT'B HejioacHO.

/Ja ueyacejm jke, flpyni,

Bbijio He bt> npmvrfcry,

KaKi. EoroMt-TO cbIitomt.

Bcer/i;a roßopiiTca,

To H COTBOpiITCH?

/Ja ho Ha/joÖHO, flpym,

CyeTou xBajuiTbca,
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A T0.1BK0 HRM-B HaflO

EaTioinicE MoaHTBca

:

BaTiouiKa po^n.Mwfi

Ote HacB He^ajie^e;

Ohe npeyiicTMMii onajin

BcfcxE rocy^apB buchte,

^a He xoneTE B.ia^tiKa

HiiKoro OÖH^iTB.

Bbi opaTnBi jno6e.3HBi.

Ca^iiTecH Kpinie

3ae^IIHO BM-BCTt,

CayraafiTe, ot"b Bora

KaKOBBI IIAJT'B BicTn.

y^ajiHHTecB, flpyni,

Ote Hero^Hoü jiecra.

Koro n.iOTB He HCKycnr'B

Toro be napcTBo nycTHTT>;

A 3J]BIX'&-TO 3.10^,
rEeB'B

rTo HacB He ^onycTHTi)

:

noKpoeTi Baa^BiKa,

Oh^ CBOIIMÜ nOKpOBOH^B,

CbOHMTj
. CBHTHM5 ^yXOBfTB.

Ihr Brüder geliebte,

Entfernet euch von dem Abgrund.

Das Reich erkaufet,

Den Leibern nicht ablasset,

Bemühet euch, wie möglich,

Gott richtet untrüglich.

Aber nicht schon, Freunde,

\\ ar es nicht ein Zeichen,

Wie von Gott eben, dem heiligen

Immer man spricht,

Es im Gebet auch spricht?

Doch nicht nüthig, Freunde,

Mit Eitelkeit sich zu rühmen.

Sondern nur uns nöthig,

Zu dem Väterchen zu beten :

Das Väterchen, das geborne

Von uns nicht fern

;

Er mit den sehr reinen Au^en
Alle, der Herr, sieht,

Doch es will nicht der Herrscher

W en immer kränken.

Ihr, Brüder geliebte,
luiftpi, ,1er phil.-hist. Cl. XXXV. Bd. 26
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Setzet euch fester

Einmüthig mit einander,

Höret, von Gott

Was für Nachrichten kommen.

Entfernet euch, Freunde,

Von nichtswürdigem Schmeicheln.

Wen das Fleisch nicht verführt,

Den in das Reich man lässt;

Doch die Bösen eben, die Bösewichte

Zu uns man nicht lässt

;

Es beschützt der Herrscher,

Er mit seinem Schutze,

Seinem heiligen Geiste.

Eine andere Abfassuno- dieses Liedes leere zwar dieselben Gedanken und Vorschriften

dar. sei jedoch hinsichtlich der Ausdrücke von der obigen Abfassung ziemlich verschieden.

Es werde daher hier ebenfalls angebracht.

Bh opaTiiM .ino6e3HBie, He SKejiaiiTe Ka3HBi,

HapcTBO OTKViiafiTe, npnMO nocTynaftTe,

/Jyum Bbipy iJai[Te, Bory nopyjaÄTe

;

Cyflböy Tocno^HH) Beer/ja sasribgafiTe,

dapaÄTecB, KaKS moukho, Bort ey/juTB Heaosrao.

Heyacejin BaMB, flpyrH, 6bmo He Kt nprarETy,

Ito BoaciHMt-xo cb£toms Beer/ja cep/rge corpiTO.

He Ha/jo BaMt, apyni, cyeTaara xBajuiTbCH;

Eojibine na/jo, Apyni, öaTbounrfe mojihtbch.

BaTiouiKa po/jinvibiu otb Hact He^ajieie,

npeqncTBiMH oiaMH <>ht> bcexb nacB Bii/piTt,

He xoieTi) HHKoro BJia/rtiKa o6h#bt&.

Ho tojibko, juooeijHb], caflHTecb bh KpinKO Ha e/nraoe m^cto.

CjiyuiafiTe, otb Bora ßaKOBBi nofi/ryTt b'Bctii.

N',iaJiai'iTecb, flpyrn, ott> ueyroßHOH JiecTii;

CTaiieMT, paöoTaTB nae/umo cep/rge,

nOKyflOBa JjapCTBifl OTBOpeHH flBepiibi.

BaTIOUIKa po^HMHfi #0 HaCB MIMOCCp^eHB,

BckxT> bo gapCTBO nycTHTB, Koro njiOTb He cmvtht'b;

A 3JIBIXE-T0 3JI0flieBB flO HaCTj HC flOnVCTHTB,

ÜOKpoeTB B.la,ll>IKa BCbX'b CBOHME nOHpOBOMB.

Ihr Brüder geliebte, begehret nicht Schätze,

Das Reich abkaufet, gerade verfahret,

Die Seelen auslöset, Gott sie anvertrauet;

Das Herrenschicksal immer beachtet.

Bemühet euch, wie möglich, Gott richte! untrüglich.
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Nicht schon euch, Freunde, war es nicht ein Zeichen.

Dass von dem Gotteslicht immer das Herz war erwärmt ?

Nicht nöthig euch, Freunde, mit Eitelkeiten euch zu rühmen

:

Mehr nöthig, Freunde, zu dem Väterchen zu beten.

Das Väterchen, das geborne von uns nicht fern,

Mit den sehr reinen Augen er uns Alle sieht.

Es will keinen der Herrscher kränken.

Hoch nur, Geliebte, setzet euch an einen einzigen Ort,

Höret, von Gott welche Nachrichten kommen.
Entfernet euch, Freunde, von nichtswürdigem Schmeicheln:
Wir arbeiten werden einig im Herzen,

So lange von dem Reich geöffnet die Thürchen.
Das Väterchen das geborne gegen uns barmherzig,

Alle in das Reich er lässt, wen das Fleisch nicht irre macht;
Doch die Bösen eben, die Bösewichte zu uns er nicht lässt.

Es beschützt der Herrscher Alle mit seinem Schutze.

Der Sinn dieses Liedes sei sehr einfach, wenn man dessen Bilder- aufdecke, nämlich :

man müsse sich von Ausschweifung und Reichthum sammt allen irdischen von Gott weg-
führenden Sorgen fernhalten, jedoch zur Vereinigung mit Gott unablässig an den gottes-

dienstlichen Besorgungen theilnehmen und daselbst vornehmlich auf die Lehren der
Propheten achten. Ein solcher Sinn sei in den Bildern des Abgrundes, der Eitelkeit
und des Herrenschicksals enthalten. Abgrund (6e3flHa) und Quelle aus dem Abgrund
(kjikihb 0Tb <1e3flHBi) heissen, wie angegeben wird, bei den Skopzen die Geschlechtstheile.

Ken Sinn von Eitelkeit (cyeTa) erkläre in den ,Tudeskämpfen' die Erzählung von
der Absendung zweier Skopzen nach Irkutsk. Daselbst werde gesagt : Mit dem
ganzen Hause sich bekreuzigend, sammelten sie auf die Reise. Alsdann standen sie

nicht um Eitelkeit.^-- Das Herrenschicksal werde bekanntlieh die Vorhersagung in der
gottesdienstlichen Besorgung genannt. Diese Vorkersagung verkündige die reinen Wahr-
heiten des Glaubens und die Grundsätze der Sittenreinheit, nicht so wie in den irr-

gläubigen Gesellschaften (in der rechtgläubigen Kirche und selbst bei den Gottes-
menschen), wo einzig nichtswürdige Verführung (jiecTb), nach dem Ausdrucke der .Todes-
kämpfe' schmeichlerische (jiLCTHBoe), falsche Lehre und verführerisches (aecTHoe . falsches
Leben herrschen.

Seiiwanow sage: Dieses alles muss man aufgeben, aber die Seelen allein schmücken
und in himmlischen Putz sich putzen, damit es nicht Schande sei sich zu zeigen vor
meinem himmlischen Vater, der ein verführerisches Leben nicht liebt.

Nr. 69.

Ctohjio TV-Tb flpeBo ote ne.u.m ,io ireöa,

B'Etbhmh onymciio, jiHCTBHMB yKpameHO;

no 9to.mv ,t,|m-i;v UTiini.i co.ict;i:iii.

/JpeBo jiioöoBajiH, rffE3flHmKH eBinm.m.

/{'BTOK'B BbiBo^ii.m, ,Tt'n;;i:wi, rOBOpHJlH:

21
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,He JieTafiTe, /rhTH, bb nojie, nujibio He iibuniTecb,

IIo jiyTStöVh He caflUTecb, pocofl He pocHiiTecb. -

/3,-feTKH He CTepntjiH, bb nojie noaerkiii,

IlbiJibio aanbuiHJiHCb, pocoft oöpocinuiucb

;

Eine He CTepiiijm, — rpH3bK> oÖMapajiHCb.

KaKB HaaiB rop&KHMB 6htb, npnui.io ropbKO ßkßb,

KpblJiyiHKII OÖMblTb, KB fniTIOIHKH npiIflTHTb,'

llOBHHHOCTb lipiIHeCTH, OaTVIHKy lipOCHTb :

.BaTKtuiKa npucTii, bb napcTBo nycTii,

Bb cboh pan öjiaviceHHbiH.'

Ragte dort ein Baum von der Erde bis zum Himmel.

Mit Zweigen verbrämt, mit Blattern verschönt:

An diesem Baume Vögel flogen herab,

Den Baum sie liebten, Nestchen sie wanden,

Die Kindchen sie führten heraus, zu den Kindchen sie sprachen

:

,Flieget nicht, Kinder, auf das Feld, mit Staub nicht bestaubet euch.

Auf die Wiesen nicht setzet euch, mit Thau nicht bethauet euch."

Die Kindchen es nicht ertrugen, auf das Feld sie flogen.

Mit Staub sie sich bestaubten, mit Thau sie sich bethauten:

Noch nicht sie es litt, — mit Schmutz sie sich beschmutzten.

Wie für uns es bitter ist, es war bitter ja,

Die Flügelchen waschen, zu dem Väterchen kommen.
Ein Geständniss machen, das Väterchen bitten

:

,Väterchen, verzeihe, in das Reich lasse,

In dein Paradies, das selige.'

Das Feld werde das nicht der Gesellschaft der Gottesmenschen und Skopzen gehörende

Gebiet genannt. Anfänglich sei Alles ein mit wildem Wermuth bedecktes Feld gewesen.

Hierauf sei mitten auf dem reinen, offenen Felde der grüne Garten aufgewachsen. Dieser

Garten sei die Stadt Sion mit der allgemeinen Kirche, die Gesellschaft der Gottes-

menschen und Skopzen. Den Mitgliedern dieser Gesellschaft rathe man, aus der Stadt

Sion nicht auf das reine Feld hinauszugehen. So heisse es in einem früheren Liede:

Auf dem reinen Feld euch zu ergeh'n hütet euch.

Mit der bösen Welt nicht befasset euch.

Auf dem reinen (offenen) Felde bestaube man sich, oder man werde gefangen und
in den Käfig gesetzt. Nachdem man das Bild von dem Baume und den Vögeln entworfen,

ergebe sich als Sinn: Die Irrgläubigen seien durch den Umgang mit Rechtgläubigen
wankelmüthig geworden und kehren dann mit einem Geständniss nochmals zu der Seele

zurück. In einem anderen ähnlichen Licdc, welches sonst nicht angeführt wird, heisse es:

leh nicht weiss, wohin jetzt ich soll gerathen.

leh fall' in Thränen zu des Gekreuzigten Kreuze.
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Ausstosse Gestöhn herzliches zu dem Hirten Christus;
Du Erlöser und uns Sündern Vater,

Nimm in Empfang du die Bitte von den verirrten Schuten.
Zeig' uns dein Erbarmen.
Uns Allen verlangt nach deinem Reiche.

Den wenig Kräftigen zu Hilfe du eile,

Den sündigen Seelen alle Banden du löse

Und in das Lebensbuch uns schreibe,

Den Tröster uns in die Herzen herab schicke.

Er uns wird von allen Netzen wegleiten
Und lehren in den Fussspuren des Erlösers schreiten :

Er jagt schnell von dem himmlischen Vater,
"\ erzeiht Allen, damit sie lobpreisen den Schöpfer.
Wir fallen nieder, Freunde, wir bitten bei Christus:
Er uns Sündigen geben wird erquickende Oerter.

Nr. 7().

Cb-ete paö 3a b-ekoh u HroflH 3a o&icxpofi, •

Pafi cb£t£ nepeB-EciinE Ha Hamy aropOHKy,

KarcB Ha nameö Ha CTopoHK* üb Heua öaaroflaTB.

ArHuna-TO MaTH BapBapa npeKpacHa
Bs Tpofint Tpu 6ora no3HaJia. Tpn oKiia co3«ajia.

OTeirt He bo3jhoöhjie, xot±jii, eii 3anpeTHTB,
II MyKaaiH xot-ejit, ycTparaHTB:

3a BaacBi BaaHHMa, 3a XpucTa Myyiraa,

K-b cTojiöy npHBH3aBniH, HoraMH TonTamuii,

T^t okb napt npoKaaTHH öy^eTS b-b mvkv b3htb.
BapBapa npeKpacHa — XpHCTOBa HeB-BCTa,

Ki> Teßt •/iceHHX'b rpaßeTt;

llapCTByÖ 3#BCB CS JIHKOMB, CO XpHCTOMfc BJia^MKOH.

Licht, Paradies an dem Fluss und Beeren an dem schnellen,

'

Paradies, Licht man hat umgehängt an unsere Sein-.

V\"\e an unserer Seite von dem Himmel Segen.
Das Lämmchen eben, Mutter Warwära die schöne
In der Dreiheit drei Götter erkannte, drei Fenster baute.
Der Vater nicht liebte es, wollte ihr verbieten.

Und mit Qualen wollte sie erschrecken:
An den Haaren gezogen, für Christus gequält,
An die Säule gebunden, mit Füssen getreten.

Wo er, der Zar der verfluchte wird sein zu Qual mitgenommen.
Warwära die schöne — Christusbraut,

1 Wohl zu verstehen: Licht, Paradies „,„1 Beeren befinden sieh an dorn schnellen Flusse.
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Zu dir der Bräutigam wird kommen;

Herrsche hier mit Jubel, mit Christus dem Herrscher.

Hier werde unter dem Bilde der schönen Warwära ein Mitglied der Gesellschaft

der Irro-läubio-en vorgestellt, welches in dieser Gesellschaft mit Christus Glückseligkeit

geniesst als ob er im Paradiese wäre. Desswegen habe man das Paradies an die Seite

der Irrgläubigen umgehängt und nur an ihrer Seite sei Segen von dem Himmel.

Nr. 71.

Arne cb roeno^OMt enacyca,

.ÜHineHia He oöoioea.

Mkicjih 3JiaiHH B3Bece.iaioT5

YnOKOHHHXS miTaiOTB.

,2(yiny mok> ouHajiB eca,

JKhboh Boace, Ha Heöecn.

üpeÖBiBaeuib tbi bb qyflecbxB,

TjiaBy mok) MacaoMS MacjramB

II fläJis ecu lauiy cböbd,

fl -A-e 3UBH0 ynoBaio,

Pa^ocTB bb cepfljgi co^tBaio

;

fl co aarejiaMii JiiiKyK),

Bb BHHorpa^B'B paooTaio,

Teöa KpacHO BocirfeBaro,

llepBKOBB "tbok) npocjiaBJiaio,

Bjiaro^aTBK) yTBepacflaio.

Bory cjiaßa n #epvKaBa

Bo B-BKH B^KOBB, aMUHB.

Dennoch mit dem Herrn ich mich rette,

Entbehrungen ich nicht fürchte.

Ycdle Gedanken ergötzen,

Die Ruhenden zu letzen.

Meine Seele trügest du,

Lebendiger Gott, in den Himmel,

Du bist gegenwärtig in den Wundern.

Mein Haupt mit Oel salbtest du

Und gegeben hast du deine Schale.

Ich aber wundervoll vertraue,

Fröhlichkeit im Herzen baue;

Ich mit den Engeln frohlocke,

In dem Weinberg arbeite,

Dich schön ich besinge,

I »eine Kirche preise,

Mii Segen bestärkte.



' Die Gefühlsdichtungen der Chlvsten. 207

Gott sei Ehre und die Macht

In alle Ewigkeit, Amin.

Das Lied beschreibt, wie der in dem Weinberg, d. i. in der Gesellschaft der Irr-

gläubigen Arbeitende mit Gott und den Engeln frohlockt.

Nr. 72.

IILia /rfeßiiija no BOflHgy,

HaBCTp-felH ^rEBIIH'B CHHTj rOCTIIHBIH :

,Bor& noMojnb Teöt, flbBiina qepnaTB BO/ry.

Ka h Teö-fe, ^ißiiaa,

3ara#aK> raecTb 3araflOKE.'

( »TBbnajia e>ry /rbBima

:

,KaKS a BoroMt saBnaßaio,

Beb sara^KH tboh OTra^aio.'

1Ito y HacB, ^bßiina, BHiue Jibcy?

— CuWb rOCTHHBIH.

Hto y Hact, flbBima, Kpame jiBt/ry?

— Chwi, rocTHHBm.

Gieng das Mädchen zu dem Wasser,

Entgegen dem Mädchen des Gastes Sohn :

,Gott helfe dir, Mädchen, schöpfen Wasser.

Wie ich dir, Mädchen,

Zum Errathen gebe sechs Räthsel.'

. Antwortet ihm das Mädchen

:

,Wie ich von Gott nehme Besitz,

Alle deine Räthsel ich errathe.'

Was bei euch, Mädchen, ist hoher als der Wahl ?

— Des Gastes Sohn.

Was bei euch, Mädchen, ist schöner als die Blume?
— Des Gastes Sohn.

Der Irrgläubige nehme in jeder gottesdienstlichen Besorgung von Gott Besitz; für

immer alter, damit Gott unablässig in ihm bleibe, in der geheimnissvollen Auferstehung.

Nach seiner Form erinnere das Lied an jene zahlreichen Gespräche von der Schöpfung,

von der Weh. dem Himmel u. s. w., Gespräche, welche in den alten russischen Volks-

büchern von verschiedenen Personen, von Salomo, vielen Heiligen und anderen durch

ihre Weisheit ausgezeichneten Menschen geführt werden. An dieselbe alte Poesie

erinnere auch das folgende Lied, in welchem ein von den Aposteln d^r [rrgläubiger

erlauschtes Gespräch der Seele mit dem Leibe vor dem Tode wiedergegeben wird.

Nr. 7;;.

.\'-,in. isi.i rn.iyoit. win, i:u CH3He!

Mi.i iie ro.iyoii. .mi.i iie CH3Bie:
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Mbi anocTOjiM cb He6a nociaHU.

Y'mt, mbi jieTajm, mbi noaeTaJiH,

YaCB MBI BH/TEJM, MH nOBII/TBJIII

^hbo ^HBHoe, hv#o HyßHoe ii npecTpanmoe,

r>rB syina cb t/bjiomb pa:3CTaBaJiaca,

Pa:scTaBaJiaca h nponjajiaca:

Oh TeCh, #yina, bb Myuy BiiHVio ii^tii.

Oh h BaMft, Ttaeca, bb CBipy 3eMJiio ii^th:

YacB h npHflyTB kb BaMB aeMJiaHBie HepBii.

Schon ihr Tauben, schon ihr schwarzbläulichen !

Wir nicht Tauben, wir nicht schwarzbläuliche

;

Wir Aj)Ostel von dem Himmel gesandte.

Schon wir flogen, wir sind geflogen,

Schon wir sahen, wir haben gesehen

Erstaunlichkeit erstaunliche, Wunder wundervolles, sehr schreckliches,

Wo die Seele von dem Leibe sich trennte,

Sich trennte und Abschied nahm

:

Wehe dir, Seele, in die Qual die ewige zu gehen.

Wehe auch euch, Leiber, in die feuchte Erde zu gehen :.

Schon auch kommen zu euch Erdgewürme.

Nr. "74.

ToiHHBIMB ÖBIJIO MHT> TntlllienieHBRO,

rpycTHWMTi iIbijio MHi rpycTHenieHBKO

;

Moe cepflije pacTOCKyeTca,

äLte kb 6aTioinK rh bb tocth xoneTca.

ilciifly Mjia^a: piKii TeKyTB oBic/rpBia,

MOCTLI BCB paSMOCTH.lHCH,

IlepeBoiHHKii OTJiy«HMHcca

;

ITpiunjio MJia/mfi xotb bb fipoßB ßpecTH,

Bb ÖpOflB ÖpeCTII, OMOIHTHCfl,

y öaTKiuiKii oucyiuiiTiica.

Moe cep/me pacTOCKyeTca,

Oep
r
T,cMHoii k.iio iib no^iniMaeTca

:

Muh kt, MaTyraK/B bb tocth xoieTca,

Cb nio6e3HOK) noBii^rBTBca,

ÜB HK>6e3HOIO HodeCB^OBaTB
;

^NTnii i;t. Bt.piibiMT» bt> tocth xomctch,

Cb B'hpiiMMii noBH^aTHca,

<

,r

l. .llooeij'U.IMH noöecfeflOBaTB.

I ebel war mir, übel ganz,

Traurig zu Muthe war mir, traurig ganz;
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Mein Herz grämt sich ab,

Mich zu dem Väterchen zu Gaste zu geh'n verlangt.

Gehe ich, die junge Frau : Flüsse fliessen reissende.

Alle Brücken sich trennten los,

Die Fährmänner entfernten sich
;

Kam der jungen Frau die Lust, in die Furt sich zu schleppen.

In die Furt sich zu schleppen, sich zu benetzen.

Bei dem Väterchen sich zu trocknen.

Mein Herz grämt sich ab,

Der Herzensschlüssel sich hebt:

Mich zu dem Mütterchen zu Gaste zu geh'n verlangt,

Sie, die geliebte zu seh'n,

Mit ihr, der geliebten in Gesellschaft zu sein

;

Mich zu den Getreuen zu Gaste zu geh'n verlangt,

Die Getreuen zu seh'n,

Mit den geliebten in Gesellschaft zu sein.

Nr. 75.

JLmna — MflTejmna

3aBE>HJia — 3aJViHTejm.ua

Beb nyTH moh flopovKeHBKu

;

Hejib3H npoÖTii u npohxaTii

K'B poflmviOMy öaTiomicfe,

K'B Moeivry jjapio HedecHOiviy.

V po^iniaro y öaTiouuni

lieh cecTpu h 6paTba JiioooBHBie,

. Beb JiiouoBHbie h ^yxoBHLie,

Cbhtmm^ BoroM'B u:{upaHHBie.

Schneewetter — Schneegestöber

Verwehte — verschneite

Alle Wege, meine Pfade;

Man kann nicht durchgehen und durchfahren

Zu dem Väterchen, dem gebornen,

Zu meinen Zar, dem himmlischen.

Bei dem Väterchen, bei dem gebornen

Alle Schwestern und Brüder, die geliebten,

Alle geliebten und geistigen,

Von dem heiligen Gott auserwählten.

Nr. TU.

Ytchviiikh im )>L'iviiiKi, n.ii,ineri..

Bwine ßepeacKy rojiOByinKy aeceTS,
iiriiVn dor phil.-hiat. (I. XXXV. Bd. 27
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lipo weHa MJia/ry xy/ry cnaßy KJia/jeTB,

ByflTO a MJia^a bb jiioöbh cb EoroMB /Kiuia,

CO XpHCTOMB BB OßHOMB COMaCbllHB.

H cnaTB Jiary, — mhb He xoieTCK,

Hhbotb CKopoBK) ocbinaeTca,

YcTa KpoBbK» aaneKaioTca:

Mhb bb oaTiomKB bb tocth xoneTca,

y po^usiaro noöbißaTb — noöecBAOBaTb,

Ha öecesyniKy anocTOJiBCKyio,

H r#B aHrejin npmuecTByioTB,

II r^t ,3yxB CBaTbift jiHKyeTca.

Das Entchen auf dem Flüsschen schwimmt,

Höher als das Uferchen das Köpfchen es trägt,

Für mich, die junge Frau den Grund zu schlechtem Ruf es legr.

Als ob ich, die junge Frau in Liebe mit Gott lebte,

Mit Christus in einem Einverständniss.

Ich lege mich schlafen — mich nicht es verlangt,

' Der Leib vor Angst fällt ab,

In dem Munde Blut gerinnt: 1

Mich zu dem Vätereben zu Gaste zu geh'n verlangt,

Bei dem gebornen zu bleiben — in Gesellschaft zu sein,

In Gesellschaft apostolischer,

Und wo Engel ankommen,

Und wo der Geist der heilige frohlockt.

Die obigen drei Lieder schildern das Streben des Irrgläubigen nach den Besor-

gungen — um zu dem Väterchen und Mütterchen, dem Propheten und der Prophetin,

den Stellvertretern Christi und der Gottesmutter zu gelangen — nach der apostolischen

Gesellschaft, wo der heilige Geist zugleich mit den Engeln und mit allen Irrgläubigen

frohlockt. Bemerkenswert!), sei die Kraft, mit welcher dieses heftige Streben nach den

Besorgungen ausgedrückt wird. Man könne zu ihnen nicht gehen, es gebe eine Menge

Hindernisse — die ^'ege seien durch Schneegestöber verlegt, unterwegs seien reissende

Flüsse, es gebe weder Brücken noch Fährleute. Statt bei den nächtlichen Besorgungen

zu hüpfen und zu springen, treffe es sich, dass man sich zu Hause schlafen legt. Doch

man schlafe nicht: die Angst klopfe mit einem Schlüssel von dem Boden des Herzens,

der Gram erwürge, in dein Munde gerinne das Blut, — solches Verlangen habe man,

mit dorn Väterchen in Gesellschaft zu sein. Und ungeachtet aller Hindernisse, welche

zu überwinden .sind, gleichviel ob man durch eine Furt über den tiefen Fluss setzt,

versammelten sich die Gottesmenschen und Skopzen für die Besorgungen. Diese seien

ihnen so theuer, dass man sich ganz vergessen könne, vergessen alle Unfälle und alles

Missvergnügen — man könne sich trocknen.

) tlich : 1 >•< Mund von lilni rinnl
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Die Vereinigung mit Gott unter dem Bilde des Zusammenwobnens mit ihm in Liebe,

wovon das Entchen den Grund zu einem schlechten Rufe legt, mache den sittlichen

Gefühlen der Irrgläubigen keine Ehre. Dieses Bild erinnere an jene bekannten Aus-

schweifungen, denen sie sich zuweilen am Ende der Besorgungen hingeben.

Nr. 77.

JTeTajrB, JieTajri cojioBeiomHKT> no hiictomv iiojiio,

IIpHMaxajüB co.TOBeioiiiHK'B cboh 6bict])bi KpujiyaiKH,

IIpiITynilJnj COJR)BeK>niHKT> CBOH BOCTpMH hochkt..

CKopo cojioBeiouiKy öt^a nodt.^HTi.,

Bt^a noöt^iuia, — bt> hcbojik» noca^ii.ia.

Bt 3T0H BO HeBOJM XjYEÖa HeB^OBOJIII

II BOflbI HETI. HII KaniTH.

KaKi. BocnjiaKHyjiij cojiOBeiouiHKT.

Ko Tocno^y Bory : Haßten th, Tocno^ii,

H Haße^n Tyqy rpo3Hyio, pa3Öefi mok> hcbojik»,

KaKE ycjiBunaa^B Tocno^t Bort ero npocboy:

HaBe.it Tyqy rpo3Hy h pasönjiT. mok> HeBOjiio,

nycTii.Tii. MeHa Ha bohio — ki. Bo-/KBeMy po^y.

Es flog, flog das Nachtigallchen auf dem reinen Eelde,

Schwang das Nachtigallchen seine schnellen Flügelchen,

Stumpfte ab das Nachtigallchen sein scharfes Schnäbelchen.

Bald über das Nachtigallchen der Unstern siegte,

Der Unstern siegte, — in Gefangenschaft setzte.

In dieser Gefangenschaft Brod nicht genug war
Und Wässer nicht ein Tropfen.

Wie weinte das Nachtigallchen

Zu Gott dem Herrn: wäge ab. du, Herr,

Und führe herbei Wetterwolken schreckliche, zernichte meine Gefangenschaft.

Wie hörte Gott der Herr seine Bitte

:

Er führte herbei Wetterwolken schreckliche und zernichtete meine Gefangenschaft,

Er setzte mich in Freiheit — zu dem Gottesgeschlecht.

.Nr. 78.

IIpii ßojiiiHyiiiK'B KajiiinynjKa ctohte,

Ha i;a:iiiiiyuu,-|; cojioßeioiUHKT. cn;uii"i.,

ropbKV HTOfly Ka.Tiniyiincv laioerr,,

Oht» Ma.iHHViiii.'eii nan-yrunaeri,.

ntnnerlviii kt> co.ioi.etoMKY
r
Tna, aniu.vi. COKOJia.

üocä^HJiH cojiOBCioiHKa BS cepeöpHHyK) i,-.rl,Te'ii;y.

3a :jaTBopi,i n03oaoH6HHe.

He caacaÖTe mchji in. cepeöpaHyro kjebtohkv,
27*
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3a 3aTBopBi n030Ji0HeHH

;

/JaiiTe B'B cafly BOJiioinKH,

H Cflfty B'B JHOÖOMB M-BCTVinK-B. .

In dem Thälchen ein Massholderchen steht.

Auf dem Massholderchen ein Nachtigallchen sitzt,

Die bittere Beere, das Massholderchen es pickt,

Himbeerchen etwas es nachisst.

Flogen zu dem Nachtigallchen zwei helle Falken,

Setzten das Nachtiffallchen in das silberne KähVlein.

Hinter Riegel vergoldete.

Nicht setzet mich in das silberne Käfiglein,

Hinter Riegel vergoldete;

Gebet in dem Garten ein wenig Freiheit,

Ich werde sitzen an dem erstbesten Oertchen.

Nr. 79.

.Muh
f
-jf>TviiiKii pa3ryjiHjmcH

II CO CBHTBIMB JIjXOWB paijojmVKIlJIIICfl.

Btixo^iuia Ha hiix'b 6e3ro/ryuiKa.

Moii ^BTyuiKii HcnyaKaaHca,

Bo t'Bmhh jrfcca pasot'/Kajmca,

Bo KpyTBi ropH 3aptiBaJiHca,

Bo VKejiTBi necKH 3acBiiiajinca

;

OhII CJIOBO MOJIBII.HII :

,Tbi OTeiiB ii Cbih-b ii cb. /Iyx'B,

He IIOKIIHB TBI HaCB BO TeMHBIX'B JTBCaX'B,

II B5 KpyTBix'B ropaxt ii B'B /KejiTBix'B necKax'B.'

Ec.tii hv^ctb y Baci> Btpa, MOJieiiBiiiie,

Cep^eHHoe noiieieiiBiine ii enesHoe noTeHeHBinie,

He iiokiihv h BacB bo TeMHBiBx jihcaxi,,

Bo k])
i
vtbix ,b ropaxT> ii B'B aceaTHXS necKaxB.

'Meine Kindchen ergingen sich

Und mit dem heiligen Geist beunruhigten sich.

Kam heraus zu ihnen kleines Missgeschick,

Meine Kindchen entsetzten sich.

In die finsteres Wälder verliefen sie sich,

In die steilen Berge vergruben sie sich,

In gelben Sand versenkten sie sich;

Sie sprachen das Wort:

,I>u Vater und Sohn und heiliger Geist,

Nichl verlasse du uns in den finsteren Wäldern,
I nd auf den steilen Bergen und auf dem gelben Sande. 1
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Wenn sein wird bei euch Glaube, liefen.

Herzenspflege und Thränenfliessen,

Nicht verlass' ich euch in den finsteren Wäldern.
Auf den steilen Bergen und auf dem gelben Sande.

Die obigen drei Lieder schildern die Leiden der Irrgläubigen, wenn sie wegen
gesetzwidriger Handlungen zufällig, nicht in silberne Käfiglein, hinter vergoldete Riegel,
sondern hinter feste Gefängnissmauern und eiserne Riegel gerathen, oder auch einfach,
wenn sie zufällig, wo und wie Einer kann, vor der .Polizei', welche sie in den Besor-
gungen ergreife, sich verbergen.

Nr. 80.

KaKB He ÖtjIBIH CHEri ot>.TECTCH,

BaßijrfcaHCH h 3aajrfejmca

J/uuitie #o6pBie MOJio/njM.

Ohii yiicTBie, HenopoiHBie,

TpixaM-L THVKKIIMTi HeßOTOHHBie,

Ohii naa^-Tt, KaKE p-feica .iBeTca,

B03pBI/iaH)T'B, KaKt KJIIOHII 1'peMHTI..

üocpeflH iix-b Cv^apB Cmhü Boacra,

Ohs peieT-B, rocy^apB, rjiarojiyeTT,

H30 yCTE, CBOHX'E npeqilCTBIIIX'B
;

,BBI B03JIH)6eHHBie aiTVOIKH,

II bbi HiicTBie HenopoyHBie,

TpixaME THVKKHM'B HeflOTOHHBie,

Bbi HeMü -

,Ke Tah"& c.ie3H0 njiaieTe,

II bbi n.iaqeTe, Kairo p-feica n&eTca,

I5u3})Bi3aeTe, yro kjhohii rpeMHTi,?-

LocyflapB, po^iiWBifi uaxNuiiKa!

Facs i;aKT> siee na»n> He naaKaTbca ?

Jla.MH Mijt-B, Hapo^t rnymaoTcH.

Toöoft rocno^oMi, noHouiaeTca

!

nporjiarojioBajiT, iimi. cyflapB 6aTioiiiKa:

,Bm B03.1IOUJieHHBI MOII ^tTVHIKH.

II bli iJiicTBie HenopoHHHe,

TptxaMI, THVKKHM'B IIC^OTOMHhlc !

noTcpiiirrc BpeMH Maaoe,

KpaTKJ 3KH3HB cilO Ha CUpoil ;«'M.lt».

H 3a to Baci, uyfly vKa.iouaTi.,

/J,a|)»TI> BaCT» KOHHMH ÖOraTHpCKHMH,

KlMC pH3MMH llOT.ltHUI.lMII,

II B'liimaMH ceMHrpaHHHMH,

Elge ijapcTßic.Mi, iieucciu.iM'B

II paeMiB-TO, pae.M'i, u.ia-,i;ciiiii,i.Mi,.-

JI a.MiinB napio He6ecH0My.
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Wie nicht der weisse Schnee weiss erglänzt,

Weiss erglänzten und roth erglänzten

Die kühnen guten Jungen.

sie die reinen, untadelhaften,

An schweren Sünden unbetheiligten,

Sie weinen, wie ein Fluss sich ej
[

i<

Schluchzen, wie Quellen rieseln.

h, ihrer Mitte der Berr, der 1

1

ihn,

Er redet, der Herr, sprichl

Aus seinem Munde, dem sehr reinen :

.Ihr geliebte Kindeben,

Und ihr reine, untadelhafti

An schweren Sünden unbetheiligte,

Ihr wesswegen denn so kläglich weinet.

Und ihr weim ein Fl

Schluchzet, wie Quellen rieseln ?'

Herr, gebornes V
T
äterchen!

S ton wie sollten wir nicht v.

Vor uns die Welt, das Volk Abscheu hat,

Dich, den Herrn La

5 räch zu ihnen der Herr, da

,Ihr meine geliebten Kindchen,

Und ihr reine, untadelhafti

An schweren Sünden unbetheiligl

Erl s eine kleine Zi

Dieses kurze Leben auf feuchter lüde.

Ich dafür euch werde gnädig sein.

Euch beschenken mit Pferden ritterliche]

Auch noch mit Kleidern unvergänglich'

Und Kränzen siebenflächigen,

Auch noch mit dem himmlischen Rei

Und dem Paradi m Paradiese den.

Und Amin für den Zar. den himmlischen.

In diesem für schon gehaltenen Liede beweine man die schwierige Lage der

tirer inmitten der Rechtgläubigen, von welchen ihnen mit Recht und verdienter \

wegen ihres Glaubens und der Hoffnung auf den falschen Christus gen

werden.

Nr. 81.

r Ha kjivtv ropy, B3rjumy n noji> KpacHy sopio.

Hoxb KpaoHoö 3apeio Tjin jpoBa ctohtb,

Tl^j-b t£mh 3]->eBaMH Tpn cTyna ctohtb.

Ha Ttai. .th Ha ctv.ilhs'B Tpn öpaTga chjht'b :

HepBHH-TO öpaTeip bo rycan urpaeTt.
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A jpyroii-TO öpaiegs noxE>irrpi>rßaeTB.

TpeiLö-TO ßpaTejjt HeBece.TL chjiitb.

ILih Tt. öpaxenB. irrpa He MnnaV

Bee-TO >ra£ mhjio, ja Bce xopomo.

To.ibko He Miua h\~a:& c-TOpOHa

;

Hyaaa ciopoHyinKa 6e.3B ßtxpa cymuiB.

Be.ji Btipa cynmxB. 6e3i co.THga nenen:

Ha HVaCOH CTOpOHyiHKT, V>rfeH)HH 3KHTB,

Ciapoiy — MaaoMy noKopHO>ry «'bitb.

Bviffi"H roaoBynnsoH — noK.ioHqHBofi h:htb.

PeiHBy cejijenyaiKy enoKOHHOMy obitb.

Ersteig' ich den steilen Berg, blick' ich unter das Abendrotk.

Unter dein Abendroth drei Bäume stehe.

Unter diesen Bäumen drei Stühle stehen.

Auf diesen Stuhlen wohl drei Bruder sitzen

:

Der erste Bruder die Gusli spielt.

Doch der zweite Bruder begleitet.

Der dritte Bruder unlustig sitzt.

Is: dir etwa. Bruder, das Spiel nicht lieb?

Alles eben mir lieb, und alles gut,

N tr mir nicht lieb die fremde Gegend:

Die fremde Gegend windlos trock:

"Windlös trocknet, sonnenlos brät:

La fremder Gegend verstehend zu leben.

Dem Alten — Kleinen gehorsam zu sein.

Mit brausendem Köpfchen — höflich zu leben.

Mit hitzigem Herzchen ruhig zu sein.

Dieses Lied schildere die Beschwerde der Irrgläubigen, dass ihnen in ihren Hand-

lungen nicht vollkommene Freiheit gelassen wird, dass sie sich den G der re

gläubigen Regierung unterwerfen mü~- Sie betrachten das rechtgläubige Bussland

als fremde Gegend. In den letzten vier Versen sind offenbar ungrammatisch

düngen enthal"

--

3anrpaaB Boadä opraffB.

:b pajyeic-H IopjaEb.

Bece.THxec-B bbl naupaHmra jymn.

BtpHBi njtaßejHBi moh!

Bb : cb.

3bi : "Hßa EpacHaro bocsojb

HpeCBtTOH JiyjH npoH3B

B- ejoKj ocßtmaeT

7, fffepHBrrB irpocBinjaeT:
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Jent npnxo^HTB TopacecTBO, —
KaKB ctniB Eoacifi 3;rfccb BOCTaaB.

OhB H3B MepTBHXB BOCKpeCt,

CsiepTiio oiepTb nonpaBB,

Becb vkhbotb HaMB ^apoBaß-b.

Es spielte die Gottesorgel,

Plier freut sich der Iordan.

Ergötzet euch, auserwählte Seelen,

Treue, gerechte meine

!

In dem grossen zarischen Garten ihr geboren werdet,

Der Stern der schönen Sonne geht auf,

Sehr helle Strahlen er bringt hervor.

Er die ganze Erde beleuchtet,

Gott selbst die Getreuen erleuchtet.

Der Tag kommt an, der Triumph, —
Wie der Gottessohn hier erstand,

Er von den Todten auferstund,

Den Tod durch den Tod nachdem er verbessert, '

Alles Leben uns geschenkt.D

Dieses Lied besinge die Auferstehung des falschen Christus von den Todten. Die

zweimalige Auferstehung Susüow's sei bekannt. Die Rückkehr Seliwänow's aus der

Verbannung werde von den Skopzen die Auferstehung genannt. Doch die feierliche

Auferstehung werde sein, wenn der Erlöser zu dem schrecklichen Gerichte geht, wovon
ein Lied sage:

Der schwere Stein wegwälzet sich

;

Und unser Väterchen das geoorne

Auferstanden zeiget sich.

Nr. 83.

Kit Bort! KaKB hh 3oaoTa TpyöyinKa BOCTpyöbiBaHTt

!

Efi Bort! IIpor.iarojiMBaiiTT» na.\n> öaTionnca po^Hofl

Cbohmb i!i,|iiu.iMT, ii.ifipaHiii.nrb: — efi Eorb!

N'.in, bbi Bt)iiii.i ii3opaiim.i moh, — eu Bors!

Bbi cKaviciiTc Mut,, noBj^aiiTc, — efi Bort!

KaKOBa jhoöobb nepBas spHCTOBaa, — efi Borr,

!

II KpacHte KpacHa cojiHEiaiKa, — «m'i Bort!

II BHflHBe cnl.Ty üo.ii.iiaru — efi Bort!

Wahrlich Gott! Wie nicht einmal wohl das goldene Trompetchen trompetet!

Wahrlich Gott! Sich vernehmen Lässt uns das Väterchen das geborne,

Seinen Treuen, Auserwählten : — wahrlich Gott!

Schon ihr Treue, Auserwählte meine. — wahrlich Gott!
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Ihr saget mir, erzählet, — wahrlieh Gott

!

Welche Liebe, die erste, zu Christus, — wahrlich Gott!

Und schöner als das schöne Sönnchen, — wahrlich Gott!

Und sichtbarer als das Licht das freie — wahrlich Gott!

In der Gesellschaft der die Familienbande zerstörenden Gottesmenschen werde, wie

bekannt, die , erste, die Christusliebe' (jiio6obe> nepBaa xpncTOBaa) zugelassen und selbst

geheiligt. Dabei verzichte man nicht auf irdische Verbindungen, und versündige sich

nicht selten mit der ganzen Gesellschaft gegen das siebente Gebot. Sogar bei den
Skopzen führe nach dem Geständnisse vieler ihrer Propheten die christliche Liebe oft

zu fleischlichen Beziehungen zu den Prophetinnen. Nur sei in Rücksicht auf die Ver-

stümmelung zu zweifeln, ob diese christliche Liebe ,schöner als das schöne Sönnchen,
sichtbarer als das freie Licht'.

Nr. 84.

Bo3pa^,yeTca aesuia,

BecejmTca iieöeca,

BKynt HejioBhKH,

Bcer^a jki> bo b±kh,

Co aHrejiBi 11 apxanreju>i.

Co BCBMH CBflTMMH

AnOCTOJJBI, npOpOKH, MyHeHIIKII Bovkui.

Il3ÖpaHHaH /TEBIIIia HHCTa,

jUhBCTBeHHa Ay™?
KoTopa Ha CBhiu rpixii thhckh ooomna.

Best BCHKaro nopoKa

Kü Co3/i,aTej)K) npiiuuia

;

OHa ßhpoio ii Tpy^oMB,

CaMOHyApeHiiHMt vmomi,

lIoo'B^iiJia BcbxT) BparoBi..

Ulla KphllHOCTLIO II IIOCTOMt,

MyBCTBHTCJIbHMM KpeCTOMTj
;

A MipcKvio cyeTy

Tepn'ßiiieMt iipeiwouua,

3ajiiiBaBiiuiiMii cuenaMii

3jiyio mvi;v npoKaHaa.

Es freut sich die Erde,

Froh ist der Himmel,

Zusammen die Menschen,

immerdar und in Ewigkeit,

Für die Engel und Erzengel,

Mit allen Heiligen —
Die Apostel, Propheten, Märtyrer göttliche.
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Das ausgewählte Mädchen, das reine,

Die jungfräuliche Seele,

Die in der AVeit schwere Sünden umging,

Ohne alle Gebrechen

Zu dem Schöpfer kam

;

Sie mit Glaube und Mühe,

Und selbsterfinderischem Verstände

Ueberwand alle Feinde,

Sie mit Festigkeit und Fasten,

Mit empfindlichem Kreuze;

Doch weltliche Eitelkeit

Mit Geduld sie überstieg,

Mit vergossenen Thränen

Böse Qual sie verwünschte.

Dieses Lied beschreibe das Frohlocken des Himmels und der Erde, wenn die jung-

fräuliche Seele zu Gott kommt. Darin werden auch die zu Gott führenden Handlungen,

unter anderem das Fasten, hergezählt. Die Irrgläubigen erkennen die Fasten der recht-

gläubigen Kirche nicht als verbindliche an, sie beobachten sie aber grösstentheils und

haben ausserdem ihre eigenen Fasten. Seiiwanow schreibe in den Todeskämpfen : Blicket

auf den Herrn selbst, mit innerlicher Betrübniss, mit Thränen und Enthaltung von Speise

und Trank, und ihr habet das Fasten. Dehn das Fasten ist für den Leib Gesundheit,

für die Seele Kettung. Das erste Fasten ist Jungfrauschaft und Reinheit ; aber auch das

sichtbare Fasten ist für die Rettung unumgänglich nothwendig.

Nr. 85.

Ausser den oben angeführten Liedern gebe es noch ein Lied oder vielmehr ein

(ichet, welches die Gottesinenschen und Skopzen gleich im Anfange ihrer Besorgungen

singen. Dasselbe laute:&'

/J,aii naMij, Tocno^H,

Kt> HaME lucyca XpiiCTa,

/Iah HaME, cyflapB, Ctina Bovicia

11 iiOMiijiyfi, cy^apb, nact.

Ch» iiaivin J^jxi, cyßaps CBfiTuft,

rocnoflb uoMiijiyii cy#apB iiaci>.

IlpecujiTax BoropoflHjp,

ynpocH, muh cb'Ijttj oui. Hac5
( 'n I.ra (

'i.iua TBoero,

Bora Hamero CBHTaro.

CirliTB Toöoii cnaceHB,

rocy^apB symH nauicii.

Be3S Tcoii, MOH »it'I.T'l..

Mjaoro rj>'f,imii,ixT> na :!eM.rh.
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Ha ctipoii 36Mfli na MaTyaiKfc,

Ha cyflapHffib KOj^iii.iiin'b.

Gib uns, Herr,

Uns Jesum Christum,

Gib uns, Herr, den Gottessohn,

Und erbarme dich, Herr, unser.

Mit uns der Geist, Herr, der heilige,

Herr, erbarme dich, Herr, unser.

Sehr heilige Gottesmutter,

Erbitte, mein Licht, über uns

Das Licht, deinen Sohn,

Unseren Gott, den heiligen.

Die AVeit durch dich gerettet,

Herr meiner Seele.

Ohne dich, mein Licht,

Viele Sündige auf der Erde,

Auf der feuchten Erde, auf dem Mütterchen,

Auf der Herrin, der Ernährerin.M

Von diesem Liede gebe es .einige Varianten und werde zuletzt manchmal hinzu-

gefügt :

Ha TBoeMT), Mo» rocy/japB, nvni.

Ha HCTHHHOM'B. HHCTOMT), npaBC^HOMT).

Auf deinem, mein Herr, Wege,

Auf dem wahrhaften, reinen, gerechten.

Die ersten Worte dieses Liedes oder Gebetes schreibe oder singe man häufig am
Ende anderer Lieder hinzu. Die Irrgläubigen versichern, dieses Lied oder Gebet sei

so wichtig und heilig, dass es ohne dasselbe unmöglich sei, Besorgungen aufzuführen,

und dass Diejenigen, welche zu der Gesellschaft nicht gehören oder von ihr al gefallen

sind, es weder singen noch herlesen können. Alan wisse jedoch nicht, warum sie ein

so wichtiges Gebet nicht gut lernen und es an einem ( >rte so. an einem anderen anders

und an einem anderen noch anders singen. Man wisse nicht, ob die Melodie des Liedes

an allen Orten eine und dieselbe sei,' doch diejenige, welche sieh vorfindel und nach-

stehend für die ersten zwei A'erse mitgetheilt wird, sei ziemlich merkwürdig.

Dai na - m 1

1

>

- spo - ili k iiam Ii - .1» - sa Chri - sta

In >\rr zweiten Sammlung findet sich eine der ,unzähligen' Varianten <\rs obigen

allgemein bekannten chlystischen Liedes, mit welchem unausweichlich jede Besorgung

beginne. Sie sei die vollständigste unter neun Varianten und erkläre, obgleich sie nicht

bündig genug sei, sehr umständlich das Programm und den ganzen chlystischen Sinn
28*
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der Besorgung. Gebräuchlichere kurze Varianten dieses ,Gebetes', wie es in den chly-

stischen Handschriften überschrieben wird, könne man bei Worentsow in der ,Sammlung

russischer geistlicher Verse' und in der Tulskischen Eparchialzeitung vom Jahre 1867

unter einigen der Erzählung eines bekehrten Sectirers beigelegten Liedern, ingleichen

in dem Buche Dobrotwörski's und in der Sammlung Kelsijew's lesen. Die Variante lautet:

/Jaft HaMT>, rocnoflH,

Ks KSLWh Iiicyea XpiiCTa,

^afi nawb cbiiia c-Boero.

Tocno/i;b Bors noaimiyH Haci>!

,DjXT> TBOfl CBHTOII

OutJiiiTi. pa^ocTiM Bcfex-B cepaga.

ITpecBJiTafl Boropo^una,

ynpocH 3a caaÖBESt Hacs

Tu ctma CBO-ero

Bora Hamero, Tßopna.

Ort npecTOJia TBoeK) npocBooii

CnaTHTi ^yx-B cbstöh öjkukhtb.

Hapa^H H3-& Hact npopOKa,

1Itoöm cjiaÖHXt noflKp'fenHJii,

II nocTaBB. Hacs, yT/BiuiiTejiB,

Ha cboh iicTiiHHbiii na nyTb,

3acy#H cy^OMB HeöecHHMB

II ne ftäfi Bpary ivrEUiaTB,

He H3B0JIB ace Hact flo rpo6a

Cefi Tbl paflOCTH JiiiuiaTb.

Tu XpHCTOCS ii Haint CnaeiiTejib —
Hnoro Bora Ht/fb y HacB.

Hiicnouijui iKHBoe caoBO

Tbi npocaniiiM'B sflhcB cepflijaMt,

113^ Tßoea nojiiioTbi

^afi, oTeji'B, Hawi> TemiOTbi.

Mbl 3/rhCb BhpOK), JIIOÖOB&K)

npimecTii xotihut> cep^iia,

Co aiesaMii Tefm npocHMt,

Mnnocep^aro OTiia.

nocpeßii HacB, yTeuiiiTeJib,

Cboh rjiarojn, HawB HHcnounm,
tIpe3TJ paoa CBOero npopOKa

( !yflt naMi> 3/rfcca coßepmH.

Bory ciaiia. qecTb, flepataBa,

BO BhKIl BliKOBl, aMIIHb.

Gib uns, Herr,

Uns Jesum Christuni,
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Gib uns deinen Sohn.

Herr, Gott, erbarme dich unser!

Dein Geist, der heilige,

In Freude bleicht Aller Herzen.

Sehr heilige Gottesmutter,

Erbitte für uns Schwache

Du deinen Sohn

Unseren Gott, den Schöpfer.

Von dem Thron auf deine Bitte

Rollt der Geist der heilige, zu segnen.

Bestimme unter uns den Propheten,

Damit die Schwachen er starke,

Und stelle uns, Tröster,

Auf deinen wahrhaften Weg,
Richte in himmlischem Gericht

Und lasse den Feind nicht dazwischen,

"Wolle doch nicht uns bis zum Grabe

Dieser Freude du berauben.

Du Christus und unser Erretter —
Ein anderer Gott nicht ist bei uns.

Sende herab das lebendige Wort
Du den Bittenden hier in den Herzen,

Von deiner Fülle

Gib, Vater, uns Wärme.
Wir hier mit Glaube, mit Liebe

Darbringen wollen die Herzen,

Mit Thränen wir dich bitten,

Den barmherzigen V
T
ater.

Mitten unter uns, Tröster,

Dein Wort uns sende herab.

Durch deinen Knecht, den Propheten

Das Gericht uns hier vollziehe.

Gott sei Ruhm, die p]hre, die Macht
In alle Ewigkeit, Amin.

In diesem und dem folgenden Liede sei der historisch-biblische (»rund^'cilanke der

Besorgungen und Prophezeiungen enthalten. Die Versammlung der Apostel in dem sio-

nischen Zimmer und die Herabkunft des heiligen Geistes auf sie, seien, nach der An-

schauung der Chlysten, das Vorbild der Besorgungen gewesen.

BcnOMHHME anOCTOSBCKO BJICMfl,

Kor^a ayxT. cbätoh cKara.Ti..
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II otb ciLibHaro ,iMxaiiba

Pa3H0CiucH inyMHMii r.iacB.

ÜOTpHCJIOCa TO II M"feCTO,

Tfli anOCTOJIH ÖHflH,

Bei Hapoflu coTeKajiHCB

Ha ceii cTpauiHHH flaa" hiixb uiymb

II CB HaCM±lIIKOK) cKa3a.n1 :

Hamuiicb ohii Bima.

AlIOCTOJIBI JIIIKOBaJIII,

HcnoaHÄCB ^yxosra cbhthmb.

JJjy.'b CBflTMÖ Ba,TB HIIMII KaTaCTB

Bb orHeHHOMt BejuecTBt,

Cüe^imeHia bcexb Bipi»i

Hbmkii ii.mb no/uaeTB,

JKejiame bb hbxb paatflaeTB

IIponoBt,^i>iBaTb XpncTa.

IleTpB anocTO.it yc-Kopaa,

ILjb cpe/pa iixb BHCTynaa,

( IjIOBO 3KH3HH H3JIHBaS,

rpoMoraacHO BoaBtmaeTB.

II KaKB orHeHHbia CTp^Jibi

Ü3B ofleacflB ero JieTaTB,

C.iyraaioniiixB ya3B.TaK)TB

Pacna.iaa iixb cep^na;

Y:\ie pniB.ieHHaa bb bbxb B'ßpa

BocKpeinaeTca ist,
r
TyuiaxB.

TaKT> II HWH'Ji BT. CepflliaXB B"fcpHMXB

TßOpIITB TOHCe CBHTBlfi ^VXB :

Hano.THaeTca flBixaHbeittB

rpyflb ii cep/qje bb HacB Tor^a,

Kor,n;a ct, Bt>poio, jhoöobbio

Pa^beTB Hauia jyuia.

BB aeBHHBOTII, KaKT, MJia,TCHeiIB

Tor/ja MOJiHTca oiia
;

JI;!'ir:!acTT, nee :je>moe,

.Iiniii, .iKiHum, oflHa ropini,,

'/IÜMallie Bt.MIIOlI 3KH3HH

OflHO To.ibKO ii r.iaciiTT,

:

BOTE ll.'U>
r
T,T> HCTHHHBIH pa

r
T,tiIIba.

I'xki.ikih.ii'iiiu.h' ,T,|i_v:si,a

;

BC3T, COMllt.Ilia Md.IIlTi'Cl,

TaKHMB o6pa30MB Bcer^a;

CßaTnii
r
'J,v\T, itaci, caMB iiaynrn,

;

( »TKpoÄTe cmv cepflga :

IIa BCM Bh'lIIiiCTI, uO:)T, B03BpaTa
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ÜT^aioca a Teöt

;

CoTBOjm, eace yroßHO,

BocnjiomeHnaH juooobi>.

Bory c-JiaB.a, HecTb, flepjKaBa

Bo B'bKU B'bKOB'b, aMHHB.

Gedenken wir der apostolischen Zeit,

Als der Geist der heilige rollte,

Und von dem starken Athem
Sich verbreitete brausender Ton.

Es erbebte dann auch der Ort,

Wo die Apostel waren,

Alle Völker liefen zusammen
Auf diesen für sie schrecklichen Tun,

Und spottend sie sagten

:

Sie tranken etwas Wein.

Die Apostel frohlockten,

Sich erfüllend mit dem heiligen Geiste.

Der heilige Geist über ihnen rollt

In feurigem Stoffe,

Die Verbindungen des Glaubens Aller,

Zungen ihnen er schenkt.

Den Wunsch in ihnen er erzeugt

Zu verkündigen Christum.

Petr der Apostel beschleunigend.

Aus ihrer Mitte hervortretend,

Das Lebenswort ausgiessend,

Donnerstimmig macht bekannt.

Und wie feurige Pfeile

Aus seinen Kleidern niesren.

Sie die Hurenden verwunden,

Entflammend ihre Herzen :

Ihr erstorbener Glaube

Wird auferweckt in den Seelen.

So auch jetzt in den Herzen, den treuen

Thut dasselbe der heilige Geist:

Es erfüllt sich mit dem Athem
Die Brust und das Herz in uns dann,

Wenn mit Glaube, mit Liebe

Sorge trägt unsere Seele.

In Unschuld, wie ein Jüngling .

Dann betet sie;

Verschwindet alles Irdische.

. Nur die Liebe allein brennt,

Der Wunsch des ewigen heben-



224 August Pfizmaier.

Allein nur auch verlautet

:

Sehet die Frucht, die wahrhafte der Besorgung,

Geliebte Freunde

;

Ohne Bedenken betet

Solchergestalt immer;

Der heilige Geist euch selbs't lehret

;

Entdecket ihm die Herzen

:

In alle Ewigkeit ohne Rückkehr

Ergebe ich mich dir;

Erschaffe du, nämlich beliebig,

verkörperte Liebe.

Gott der Ruhm sei, die Ehre, die Macht

In alle Ewigkeit, Amin.

3.

AnocTO.iu, anocTo.iLi n npopoKii

Cb KOHna B±Ka cuiipajraca Ha oecfe/ry

II npocu.ni yi"fc uniTe:ifl cBHTaro.

/3,yxB cKaTäeTt, Becb cooopi> hxb noTpacaerB,

IIpe^cTOfljiiiixi, 6o3KBa ciuia yacacaeTE.

/B/xb KRTaeTt, yciaMH hxb jipopeKaeTB.

MaaoßipHHXE cBHTa ciua VBipaeTE,

Bcbxb c'KopufiiMiixB HcnfejiaeTB, yrEiuaeTB.

r^t EörB XOHeTB, TaMB CbHTBIH 7J,vxb flBIUieTB,

HauiB CnacnTejiB lJpe:sB anocTOJiOBB nasiB miuieTB.

CouiipaiiTccB Ha ^yxoBHyio öecB/jy,

,3yxa Bo'/iCba bb cep/jnaxB He yramaÄTe.

II npocHTe — XpiicTa pa^ii Bce BaMB /uicTbca.

Bcbxb npoinaeTB. KpoBii cbhtoii npionjuaeTB.

TeKVTB piKH — iiociitinaiiTe mc.h h; I.i.-ii

Bo/ry iiiiTii, hc 6y#eTe naanaTB — bbitii.

I 'c|ia<i>iiMH caaBHTb Bora noivioraioTB,

XipVBHMLi Mamiy ob Heua liaMB npiiHOcaTB,

Cb HaMH BMhcTf, CnacHTeaa cio^a npocaTE.

Bory caaBa, liicycv XpucTy flepacaßa,

Bo Hi.ICII BBKOBB, aMHHB.

Die Apostel, Apostel und Propheten

Seit des Zeitalters Ende sich versammelten in Gesellschaft

Und baten den Tröster, den Heiligen.

her (Jeist rollt, ihre ganze Gesellschaft er erschüttert,

Die Vorstehenden die Gotteskraft erschrecket.

her («eist rollt, mit ihrem Munde vorher er sagt,

Die Kleingläubigen die heilige Kraft überzeugt,"
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Alle Betrübten heilt, tröstet.

Wo Gott will, dort der heilige Geist athmet,

Unser Erlöser durch, die Apostel uns schreibet.

Versammelt euch in der geistigen Gesellschaft,

Der Geist Gottes in den Herzen nicht verlöschet.

Und bittet — um Christus willen alles euch wird er geben,

Allen er verzeiht, das heilige Blut reicht er dar.

Die Flüsse laufen — eilet, JNJenschen,

Wasser zu trinken, ihr werdet nicht weinen — hervorzukommen.

Die Seraphim Gott rühmen helfen,

Die Cherubim Manna von dem Himmel euch bringen,

Mit uns zugleich den Erlöser hierher bitten.

Gott die Ehre, Jesu Christo die Macht,

In alle Ewigkeit, Amin.

Dieses Lied handelt zum Theil von der äusseren Einrichtung der Besorgungen zur

Zeit der Versammlungen und von einigen allgemeinen Anweisungen.

Ha BeiepHefi Ha 3apt

A iripB — Hapo^i. yöpajmcb,

A npaße^HM coopajmcB,

Bo coöopB-nepKBy couijihcb.

y hhxb CBhqymKH 3aacrjmcB.

noTOMy öbijih npopoKii,

II He ßhjiajiii nopoKn.

H nO-HOHE obh ecTB,

B03JH06lIJHI 36MHy HeCTB.

Ka-ÖB 3eMHyK> necTB 3aoHJiH,

Bcfe-ÖB Ha B033yCBXB XOflII.lH.

Hocpe^b hxb öujia ^hBiiija

H3B /tebt. — T0 ßbijia flhßa,

H3S ny/i,ecB ÖHJia ny^Ha.

OHa poctomb He BejiiiKa,

A bb cepfljyfc y Heii Baa^mca.

no öpaTBHMi OHa norajia —
MHoro r.iynocTefi Hanuia,

no cecTpa>r& OHa nonuia —
Enje öojiBrae Haniaa.

9to, flpyro, He roßHToi
;

Ha H-EMB CB Ml'pOMB liaMB BOflHTBCS ?

Mip"B — HapOflB HaCB MaHHTB,

Ohi. ceuiacB HacB oibnuiirn..

H oh^ Hapoiicy no^nocHTB,

Ho Mapoina He BejiHKa

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXV. Bd. 29
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Xotb 3a Heü MHoro oojniKy, —
3anoB^aji£ Bor^ — Bjia^biKa.

Bory cjiaßa, qecTb, flepsKaßa

Bo B^KH BiKOBt, aMlIHb.

Am Abend, in der Abendröthe,

Und die Welt — das Volk sich schmückten,

Doch Gerechte sich versammelten,

In der Domkirche zusammen kamen.

Bei ihnen Kerzchen entbrannten.

Dann — es waren Propheten,

Und sie begingen nicht Fehler.

Und bis heute sie sind,

Sie liebten irdische Ehre.

Wenn sie irdische Ehre vergässen,

Alle wären in den Lüften Gehende gewesen.

Mitten unter ihnen ein Mädchen War,

Unter Jungfrauen — die Jungfrau es war,

Unter Wundern sie wunderbar war.

Sie von Wuchs nicht gross,

Doch im Herzen bei ihr der Herr.

Zu den Brüdern sie .ging —
Viele Thorheiten sie fand,

Zu den Schwestern sie ging,

Noch mehr sie fand.

Dieses, Freunde, nicht taugt;

Wozu für uns mit der Welt verkehren ?

Die Welt — das Volk uns locken,

Sie sogleich uns hintergehen.

I ml sie das Schälehen reichen dar,

Doch das Schälchen nicht gross,

Obgleich in ihm vieles Bekunden, —
Es gebot Gott — der Herr.

Gott der Ruhm, die Ehre, die Macht.

In alle Ewigkeit, Amin.

Dieses Lied handle von dem allgemeinen Schicksal am Ende der Besorgungen.

Im Anfange werde das Wort an den Vorgesetzten des Schiffes gerichtet. Hierauf folge

eine ziemlich umständliche Darlegung der chlystischen Moral.

y^vb nopa — BpeMH npimuia,

BpaTIIBl MHJIbie, apyabfl,

IIa Mi, H<ct,;;vuJi;y Kon'iaTb,
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H leert (JaTioniK'fe ot^rtb.

Bjiaro/],apHM mbi toöoh,

Munocep^HMM'B otiiomb,

IncyCOMT. MBI XpHCTOME.

YcjiaflHJi'b Hairni cep#na

üaie Me^a 11 coTa.

^yuiii Hanm ynoiwb

HeoecHBiM^ cbohme bhhom-b —
^yxoMi,, Tocno^H. cbohme,

YTiuiHTejieM^ cbhtbims.

Mto ace ßyaeT'B, Kor/ja kohihm-b

y3Kifi nyTB cefi Ha 3eMjrfe?

HacBiTHMCH mbi Tor/ja

SpiiiBeMt TBoero jmna.

A TenepB, moh ßpyaBH,

BoopyvKUMTj caMii ceöa,

JKlIBOH BdkpOH, KaKt IgHTOMfc,

CüOBOME BoaCBHMt, KaK-B MeqeM'B,

CMHpeHieMi, KaKij KonBeME,

JIioöobbk), KaK'B orHeMt.

Cm-bjio öy/jeME Hac.TynaTB,

TepntHBeMT. noDi-A-^aTB
;

Bpary Mtcra He ^anaä,

Cep^iie CBoe orpaacflafi;

By^eM-B xpaopBie repon

Mbi HeöecHaro OTga;

Ilo^'B sHaMeHieM'B KpecTa

3a npespteHHaro XpncTa

CpaacaTBca öy^eM-B Bcer^a,

npe^Bo/i.HTejiBCTByeT'B HaMH

CaMij Iiicyc&. riianiTejiB HaurB,

no6 rß^HTejieH B'BHiaeT'B

H coöok) Harpaac^aeT^B,

/JaeT-B pa^ocTeß BKyinaTB,

Mipt He MoaceTi> Hero 3HaTB.

Ha Kpecrb, npocTepuni pyi.'ii.

TepniiT'B CTpauiHBi 3a Hac-B mvkd.

KpoBB ero 3a nacB Teiera,

Ciuiy — KpinocTB HaM-B j^neT-h;

Oh-b 3a Hamn 3a rp-fexii

Oray cMepTBHi 3an.iaTHji'B,

9tHMT> Hat"B OHE HCKynHJI'B,

Ct> OTIIOM'B CBOHMT) npHMIipiUITj.

Mbi toooh», nacTBipi) HaurB.

OnpaBflaeMCH

29*
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II TBOHKTB TryXOMB CBaTMMB

(>jajnae>ica,

Bb Teöa, HOBaro Aflaara,

O^BBaeMca,

^octohho ecTb Teö-E

BO BCHKOe speMH niiTb,'

IltTB, XBa.lHTB, npeB03HOCHTb

Bo BCH BBKU B^EKOBB,

Yacb KOTO})OMy bcb

nOKJIOHHTCa 3eMJia,

Ho Be TOJIbKO-HTO 3eM2fl,

/Ja h Be6o-He6ecH,

üpeiicno^HaH bcb,

Chjih aflCKia Tor^a

Hcnoßt^aioT^ Te6a,

Cbraa BoHcia.

Pa^VHTecb, iisöpaBBHe,

TopvKecTByÜTe, BßpBbie,

AraerrB HamB bcb noö-BflHTB.

He cbjiok) TBopiecKoii,

A cjinpeabeMB cbohktb,

/Ja TepatabeaiB öojibmioiB

:

3e>iJiio cb HeöoMB cBe^imirrB,

A^b h nponacTB noTpeöirrB,

Bct coasaHHbi cymecTBa

Haiaaa npaMVTB cbob;

Bo BceMB BorB öy^eTB Tor^a

;

Pa^,ocT& HecKa3aHHaa!

By/ra caaBa Bca TBoa,

Byay n-BTB Teö'ß Bcer^a

Bo BBKU BBKOBB, aMHHB.

Schon ist es Zeit — die Zeit kam,

Brüder liebe, Freunde,

Für uns die Gesellschaft zu "beenden

Und Ehre dem Väterehen zu geben.

Dankbar wir mit dir,

Mit dem barmherzigen Vater,

Mit Jesus < Jhristus.

Er erquickte unsere Herzen

Mein- als Honig und Honigseim.

Unsere Seelen er tränkte

Mit seinem himmlischen Wein —
Mit dem Geiste, Herr, seinem.

Dem Tröster, «lern heiligen.
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Was wird doch sein, wenn wir beenden

Diesen engen Weg auf der Erde?

Uns sättigen wir sodann

Mit dem Anblick deines Gesichtes.

Doch jetzt, meine Freunde,

Bewaffnen wir uns selbst,

Mit lebendigem Glauben, wie mit einem Schilde,

Mit Gottes Wort, wie mit einem Schwerte,

Mit Demuth, wie mit einer Lanze,

Mit Liebe, wie mit Feuer.

Kühn auftreten werden wir,

Durch Geduld siegen

;

Dem Feinde Platz nicht mache,

Dein Herz umzäune;

Sein werden tapfere Helden

Wir des himmlischen Vaters;

Unter dem Zeichen des Kreuzes

Für den verachteten Christus

Kämpfen wir werden immerdar.

Es befehligt uns

Jesus selbst, unser Erlöser,

Die Sieger er bekränzet

Und durch sich belohnet,

Gibt Freuden zu kosten,

Die Welt nicht kann etwas wissen.

Auf dem Kreuze, ausgestreckt die Arme.

Erträgt er für uns schreckliche Qualen.

Sein Blut für uns fliesst,

Kraft — Festigkeit es uns gibt;

Er für unsere Sünden

Dem Vater mit dem Tod bezahlte,

Hiermit uns er erlöste,

Mit seinem Vater versöhnte.

Wir durch dich, Hirt unser,

Rechtfertigen uns

Und durch deinen Geist, den heiligen

Reinigen uns,

In dich, den neuen Adam,
Kleiden wir uns,

Würdig ist es, zu dir

Jederzeit sinken,

Singen, preisen, erheben

In die Ewigkeiten alle,

Vor dem schon die ganze

Erde sich verbeugt,
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Doch nicht eben schon die Erde,

Ja auch der Himmel,

Die Unterwelt die ganze,

Die höllischen Machte dann

Bekennen dich,

Gottes Sohn.

Freuet euch, Auserwählte,

Triumphiret, Treue,

Unser Lamm über alles siegt,

Nicht durch Schöpferkraft,

Nein durch seine Demuth,

Und durch Geduld grosse;

Die Erde mit dem Himmel verbindet es,

Hölle und Abgrund vernichtet es,

Alle erschaffenen Wesen
Ihren Anfang nehmen;

In Allem dann Gott wird sein;

Freude unaussprechliche

!

Ruhm sei aller dein,

Singen zu dir werd' ich immerdar

In alle Ewigkeit, Amin.

CoöepeMCH mm wb coöopfc,

ncajiMM EotfCBii 6yj[ewb irfeTb,

ÜJiOTbK) öy/jeMTe pa^hTb.

Cep/i;QeMT» bb Heöeca rjia/rtTb,

Ko npecTojiy. bb bbicotj,

Ivb öaTioniK'B, ko OTiiy.

3aJTBeMca ropBKHMH cjiesaMH,

ÜOHfleM'B BoaCBHMH CTe3HMH !

ne^ajui rocnofly OTKpoeMt,

Bce aciiTte mbi 3/rhcb ycTpömrB.

dun paflOCTB, öjiaro^aTb

!

Ü3B0JIB BCHKÜi efi BJia^aTb

!

Haui'b cnacHTejib ^ajiB OTpa#E,

Bcfexs Be^eTi. Hacb bt. BbiinHiii rpa/n>.

By^eMTi Bory paooTaTb,

< '(> CMHpeHbeM'B npiiiia
r
T,aTb.

IIoHTe BcaKifi, cii/jh s;tecb :

X|UICTOCl> HCTHHHO BOCKpeC'B

!

noohfliiji'b 3a HaCB Becb a^B,

$aJIT> HaMS Bh'lHblH CBOfi OTpaflB.

y iiact Hy^o ecTB KaKoe

:
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PacTeTt flpeBuiKO CBjrroe,

BepraiiHoiKa b'b ueöeca,

TßopnTTj TaimBi qy/jeca

:

OinycKaeTB cboii b£tkh,

^aeTB iimh: öojkbh ^-btkii,

IIojiHBaeT^ bxb bo^oü,

PI miTaerb TeiooToii.

Mbi nonpocHMB #pyrB 3a flpyra,

y Hac^B Boacia OKpyra.

Beb ouii^bi mbi 3a6y^eMS,

JIk>3h Bo-/Kbii 3a to öyfleaiB.

HauiE po^UTejiB caarB Tepn-fcjiB,

Tta II EtaME BciMB noBeji-EjrB.

/Kiibii BcaKiö, BecejmcB,

Co CBHTBIMB /ryXOME BO^IICB
\

xIba sfltcB B-fepa ropaia,

B'B tojbb ropiiTB Boxbh CBtia.

Bw cep^gaaiii c^tcb He rptilTecB,

Ha CTpa^aTejia Ha^-BiiTecb

!

3piiTe, flpyni, KOHOCTacB:

Ta.MB naniieaHt cy^ta — cnacB.

Ivb HöMy bb iiom yna^esiB,

VElIBOTB BtlHBIII B£ HeMB Hafl^eMB

Co IncycoMi, bchk-b bo^iicb,

II HeBimmo mojiiicb;

Ohb HacB KpoBBio onpaB/i;ajiB,

JIlOüOBB B'fepy CBOK) /jajrB,

II Hafleac^y nojionciniE,

Amkhb cjiobv npoöaajKBuri.

Wir versammeln uns zu der Versammlung1

,

Psalmen Gottes wir werden singen,

Mit dem Leibe wir werden besorgen,

Mit dem Herzen nach dem Himmel blicken,

Zu dem Thron, nach der Hohe,
Zu dem Väterchen, zu dem Vater.

Wir zerfliessen in herben Thränen,
Wir gehen auf Gottes Pfaden!

Bas Leid dem Herrn wir entdecken.

Alles Leben wir hier wecken.

Welch' eine Freude, Gnade!
Wolle Jeder sie besitzen!

Unser Erlöser Trost gab,

Alle führt er uns in die obere Stadt.

Arbeiten wir werden Gott zu Gefallen.

231
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In Demuth niederfallen.

Singet Jeder, sitzend hier

:

Christus wahrlich stand auf!

Besiegte für uns die ganze Hölle,

Gab uns seinen ewigen Trost.

Bei uns ein Wunder ist, welch eines:

Wächst ein Bäumchen ein heiliges,

Mit dem Gipfelchen in den Himmel,

Verrichtet geheime Wunder:

Lässt wachsen seine Zweiglein,

Gibt den Namen: Gottes Kindlein,

Begiesst mit Wasser sie,

Und nährt mit Wärme sie.

Wir bitten nach einander,

Bei uns der Gotteskreis.

Alle Kränkungen wir vergessen werden.

Gottesmenschen dafür sein wir werden.

Unser Vater selbst litt Qual,

Doch auch uns Allen er befahl.

Lebe Jeder, ergötze sich,

Mit dem heiligen Geist geh' er um;

Wessen Glaube hier ieiss,

In ihm die Gotteskerze brennt, man weiss.

Ihr mit den Herzen hier euch nicht erwärmet,

Für den Märtyrer schwärmet!

Betrachtet, Freunde, den Konostas :

*

Dort geschrieben der Richter — der Retter.

Ihm wir fallen zu Füssen,

Das ewige Leben in ihm erschliessen.

Mit Jesus Jeder in Verkehr trete,

Und unsichtbar bete;

Fr uns mit Blut freisprach,

Liebe — seinen Glauben er gab,

Und Hoffnung hinlegte,

Das Wort Amin dazu sprach.

Der Gegenstand dieses Liedes sei das sogenannte allgemeine Schicksal — ein vor

dem Anfange der Besorgung an das ganze Schiff gerichteter Sprechgesang des Propheten

oder der Prophetin. Das besondere Schicksal - - die an dieses oder ein anderes einzelnes

Mitglied der Gesellschaft gerichtete Ueberweisung oder Vorhersagung, sie nach ihrem

Konostas (auch Kanastas) ist die mit Heiligenbildern gezierte Wand der Kirche.
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Inhalte den besonderen Verhältnissen der Person, an welche sie gerichtet ist, angepasst.

Das gegenwärtige Lied mache zum Theil mit der Einrichtung des Schiffes bekannt.

BjiarocjiOBii HacB, rocy^apb,

Cy^apB oaTiouiKa po#HOH,

IIoxo/rjiTB, noryjiaTb,

IToyThuiiiTbca,

II CBHTBIMB nOJlHBIIMB flyXOM'B

IIoyBbpiiTBca.

KaKB y Hauiero cy/japa, t

TocTa uaTiouiKir,

y napa CB-ETa,

II neöecHaro,

y>KB nojioaceHO takb:

KoMy aiirenoMB obitb,

KoMy apxaarejiOM'B cjiyvKiiTB,

KoMy obitb bb npopoKax'E,

KoMy — bb MyqeiniKaxB,

KoMy ÖBITB BO CBHTBIXB,

Komj bb npaBe^nHXB.

KaKB y Hamero eyflapa,

TocTa uaTKiniKii,

y napa CB^Ta,

y Heoecuaro,

y Hero ecTB TonopBi,

,ZJa jie/KaTB #o nopBi;

Ohb cpy6nTB caTaHy

Co yro^HHKaMH ero,

^toöbi 9TOTB caTaaa

Bb 6o>kbh #ombi He xo/jhjib,

Hiofleä Bovkbhxb He MyrnjiB.

KaKB y Hamero cy/japa,

Tocxa 6aTK)HiKii,

y napa cB'hTa,

y Heoecuaro,

y Hero ecTB mojio^iim —
MEojio^enB kb MOJio^ny,

Bei MOJio^eHBKie.

Onh xo^htb, ryjraiOTB,

Bio ciohckoh no ropli,

Oh-B TpyÖHTB BB TpyÖBI,

Bb JKHBorjiacHBie cbhtsi
;

Otb hhxb cjibioihbi roaoea

Otb 3eMJin bb Heöeca.

KaKB y Hamefi rocy/japBiiiH.

Denlschviften der phil.-hist. Cl. XXXV. Bd. ;i(i
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ToCTbH MaTVUIKII,

y iiOMoniHimbi, sacTynimiibi

y Bjiaawninbi Eoropofliiiibi

:

y Hee e-CTB TOJinw,

Beb /rfcBiiiecKii nojiKH.

OHB XOflHTB, ryJIHIOTb,

IIo aejienoiviy cafly,

Oh-b höjiomkii 6epyTB,

Ha 3jia rro ojiioflo Maflyra,

Bb TepeniB kb MaTyiuKt Hecyxb.

Hama aiaTyniKa npiiam,

rocyflapwHa, npmviH

!

Hama »iaTyiiiKa npiiMajia,

BoJKbK» miijioctb nocwjiajia,

H CßaTa ^yxa Bcejmjia,

Bo yTixi npeöbiBajia,

Caivia bb mhjiocth KaTajia,

Bce ^t.üJiijiuiB iipopeKajia:

ya;B bh fl-BByniKii.

KpaCHOIltjBVIUKII,

Bm MOJiiiTecH Bory,

He .tehutcch,

y^KB aa aTO roey/mpb BacB

ByfleTB acaaoBaTB, ^apiixb,

no naenaiiB piisu KpoHTb,

Ha rojiOByuiKii ;jjiaTbi irBHUbi HaKjiaflbiBaTH.

Bory cjiaBa, yecxB, flejt/KaBa,

Bo BiKII BXjKOBB, Jl.MIIHb.

Erlaub' uns, Herr,

Herr, Väterchen gebornes,

Zu geben, uns zu ergeben,

Uns zu ergötzen,

Und von dem vollen heiligen Gebt

Uns zu überzeugen.

\\ ie bei unserem Herrn,

Dom Gast, dem Väterchen,

Bei dem Zaren der Welt,

Bei dem himmlischen,

Schon so beschieden ist:

Dem Minen ein Engel sein,

Dem Einen als Erzengel dienen.

Dem Einen unter den Propheten sein.

Dem Einen — unter den Märtyrern,

Dem Einen unter den Heiligen sein.
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Dem Einen unter den Gerechten.

Wie bei unserem Herrn,

Dem Gast, dem Väterchen,

Bei dem Zaren der Welt,

Bei dem himmlischen,

Bei ihm gibt es Beile,

Doch sie liegen eine Weile;

Er haut den Satan nieder

Und seine Gefälligen wieder,

Damit dieser Satan

In die Gotteshäuser nicht gehe,

Den Gottesmenschen kein Leid geschehe.
Wie bei unserem Herrn,

Dem Gast, dem Väterchen,

Bei dem Zaren der Welt,

Bei dem himmlischen,

Bei ihm gibt es Jungen —
Jungen an Jungen,

Alle sie jung.

Sie gehen, ergehen sich,

Auf dem Sionischen Berge,

Sie stossen in die Trompeten,
In die lebhaft tönenden, heiligen;

Von ihnen hörbar Stimmen
Von der Erde in den Himmel.
Wie bei unserer Herrin,

Dem Gast, dem Mütterchen,

Bei der Helferin, Beschützerin,

Bei der Herrscherin, der Gottesmutter:

Bei ihr gibt es Scharen,

Alle sie jungfräuliche Scharen,

Sie gehen, ergehen sich,

In dem grünen Garten,

Sie Aepfelchen nehmen,

In goldene Schüssel füllen,

In den Söller dem Mütterchen bringen.

Unser Mütterchen, nimm,

Herrin, nimm!
Unser Mütterchen nahm,

Gottes Gnade sandte sie

Und den heiligen Geist einflösste sie,

In Herzensfreude weilte sie,

Sie selbst in Gnade fuhr daher,

Alles den Mädchen sie sagte vorher:

Schon ihr jungen Mädchen,
30*

235
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ScliÖnsingende Kleine.

Zu Gott betet,

Träge nicht seid.

Schon dafür der Herr euch

Wird begnaden, beschenken,

Auf die Schultern Kleider decken,

Auf die Köpfchen goldene Kränze legen.

Gott der Ruhm, die Ehre, die Macht,
.

In alle Ewigkeit, Amin.

Der Gegenstand dieses Liedes sei die innere Einrichtung der Besorgung, das .Ver-

fahren bei derselben, zum Theil auch der innere Sinn vom chlystischen Gesichtspunkte

betrachtet.

Coöiipajmca bc4 ^kTymicii

KO pOflHMOMV KO öaTK>UIK"B,

Ohii kb rocTio, kb npeöoraTOMy,

Bot co B'bpoio, Hafleatfloio,

Ohii cb ötflOH) OflejKflOio:

C.iobho nTiigbi cojieTajiiiCfl.

Ohii bb pH3Bi o/rfcBajnica,

Bcfe cBHTtie aHreabi

Ha huxb jiioöoBajiucH.

/Jpyrt cb /qiyroMB npocTUjmca,

II BB neun nycTHJiHca.

Ohii bb #etckoh MaaflOCTH

CirBuiaTt k-b Bory bb paßOCTii,

IIoiotb uiacoMB anre.iBCKiiMB,

CjiaBHTB C'Biiia Boacia,

Bce^eHHOÖ CnacHxejia,

H BctsiB noKpoBHTeaa.

( liac-noo, nauiB uaTiuiuEa,

HocnajiB bb cepflga pa^ocra,

llnd'BflHJIB BB CCuh CJlauOCTH
;

Tjia^aTB Ha HacB anre.ibi,

TjtyGaTB kb ikimb apxanrejibi,

Ho'.'iihiiiaiiTe H3Ö] lamiBie,

( 'iiacirrejieMB npH3BaHH£ie

!

( '.iuiiicin, r:iaci, apxani'e.ii.cKiii,

CepflgaM-B BtpHWMt npaBeflHBiM'b;

JloiuT'i» is( -I» ero cb jiiouoBiio:

< 'isilTB. CBHTfc, CliHTB C03flaT6aB HalUB !

< 'h;itb, obhtb, CBHTS cnacnTe:ib nauiB!

Cbatbih ,\yxb. po^HTeab Hains!



Die Gefühlsdichtungen der Chltsten. 237

Bca CBaTaa Tpouna —
TeSt noKüOHeHbe

!

BO BtKH BtKUBi, a.MIIHb.

Wollten kommen alle Kindehen

Zu dem Väterchen, dem gebornen,

Sie zu dem Gast, dem sehr reichen,

Alle mit Glaube, Hoffnung,

Sie mit weissem Gewände

:

Als ob Vögel zusammenflögen.

Sie in die Kleider kleideten sich,

Alle heiligen Engel

An ihnen Gefallen fanden.

Von einander empfahlen sie sich,

Und in den Himmel begaben sie sich.

Sie in der kindlichen Jugendzeit

Eilen zu Gott in Freudigkeit,

Singen mit Stimme englischer,

Rühmen den Gottessohn,

Der ganzen Welt Erlöser.

Und Allen Beschützer.

Gedankt sei, unser Väterchen,

In die Herzen Freude hat es gesandt.

Schwachheit in sich es überwand:

Es blicken auf uns die Engel.

Trompeten zu uns die Erzengel,

Eilet, Auserwählte.

Von dem Erlöser Berufene!

Hörbar die Stimme, die erzenglische.

Den Herzen, den treuen, gerechten;

Es besingen Alle ihn mit Eiebe:

Heilig, heilig, heilig Schöpfer unser!

Heilig, heilig, heilig Erlöser unser!

Heiliger Geist, Vater unser!

Ganze heilige Dreiheit —
Dir Verehrung!

In alle Ewigkeit, Amin.

9.

BoMKa Tbl uoMKil

< iepeöpHHa öonica

!

IIa Tcül, aa i'ioHhi,

( >6pyi6fl ü.'iaTMH.

Beflepnu cbhtbih.
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Bo Te6t Bü OOHK'i)

^yxoBHoe nouJio —
rlyxa npecBHTaro,

üpopoiea atHBaro.

Mbi cTaHejue flpyni

Bo^Ky pasiimaTH

nofiJio pacmiBaTii,

Bora-rocyfflapa

lh. nOMonjB npii3WBaTii.

Abocb Haurb Ha^eac^a

^0 HaCB yMHJIHTCH

Bo Hamu bo cep#na

Ohb cß-BTt npecejiiiTCH.

3aBaaflaji
rB Ha^eac^a

/Jyiueio ii cep/rgeME

II BCBsit noMHinaeH&eM'B,

ZTyxoBHHMS pa3Cy3KfleH&eMfc.

KpacHO cojmue äpiiaa fep-kio) -

B.iiaro/];aTi> CKaoMa.

rocy^apB chhs Boaciö

Pa3ryjiHTi.ca xoieTB

;

Ohb 6eper&, Ha^eacfla

Bcee (bck>) noflßcejieHHv,

OKpyry Heoecny.

HßaH'B-cyflapB npe#Teia

^BaHHbiai'B xo^aTaii.

1 Ijibh- cy^apt npoporcB-OT5

KoHeä 3aKaaflaeTt,

MiixaiurB apxaHreji-5

Bio OKpyrt KaTaeTB,

Bo TpyuyniKy TpyÖHTfc,

( !y#oar5 BovKiiiM-b ey^iiTB.

Kb Haias rocxB bb rocTii öy^eTt,

Xotb ii ca>iB He 6y#eTB —
Pik•Tiiiu\nT> kb Ha>iB npnui.ieTB,

^oporoii 6e3ijIjHHbin —
IJbiibi eMy h^tv,

^yxy CBHTOMY.

npopoKy aciiBOiviy

;

Ohb cTaiieTB rocTHTii,

IIpO BCe HaMB B-kCTHTH,

/Jvhib rptniHHXB npocTinn.

Tonne du Tonne,

Silberne Tonne!
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An dir, Tonne,

Reife goldene,

Eimerchen heilige.

In dir, Tonne,

Geistiger Trank —
Der Seele, der sehr heiligen,

Des Propheten, des lebendigen.

Wir werden beginnen, Freunde.

Die Tonne anzubrechen,

Den Trank auszuzechen,

Gott den Herrn

Zu Hilfe herbei zu rufen.

Vielleicht unsere Hoffnung

Unser erbarmet sich,

In unsere Herzen

Er, das Licht, übersiedelt sich,

Besitz nahm die Hoffnung

Von der Seele und dem Herzen.

Und von allem Denken,

Von geistigem Ueberlegen.

Schön die Sonne blickte,

Segen hinab sie schickte.

Der Herr, der Gottessohn

Ergehen sich will;

Er nimmt, die Hoffnung,

Das Unterweltliche alles,

Den Umkreis, den himmlischen,

Iwan, der Herr, der Vorläufer,

Der Berufene, der Mittler,

Elias, der Herr, von den Propheten,

Die Pferde anspannt,

Michail', der Erzengel

Im Umkreis fährt.

In das Trompetchen bläst,

Im Gottesgericht richtet.

Zu uns der Gast ein Gast wird sein,

Wenn auch er selbst es nicht wird sein —
Ein Geschenk zu uns er sendei.

Ein theures, unschätzbares —
Preis ist ihm keiner,

Dem Geist, dem heiligen.

Dem Propheten, dem lebendigen :

Er wird zu Gaste sein,

Von Allem uns Kunde bringen.

Den sündigen Seelen verzeih n.
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10.

JJapcTBO, tli jjapcTBO, ^yxoBHoe napcTBo!

Bo Teöt bo napcTB-B öaaroflaTB BejiHKaa!

HpaBefflHH BtpHH bb Teot, npeusiBaioTi.,'

Ohii bo Teöt HCHByTB %& ne yHHBaioTB!

Ha^eacfly hr Tocnoaa Bcer^a noaaraioTB

!

Ha #yxa CßHTaro ohii ynoBaBOTB!

Äpyra ohii co flpyroMB bb hboobh npeÖHBaioTB,

Cboh ayihh bb gapcTBia 3aBcerfla cnacaiOTB

!

Ha BtiHoe atHTBe Micro npHnacaiOTB

!

/ta kto 3T0 napcTBo. kto ero nocTpoujiB?

KptnKii ,10)11.1 KaMeHHH, fla kto nocTaiioBiuiT, ?

ÜKaacy BaMB, apym, CKaacy BaMB, miijih:

KaKS nocTpoii.TB jgapcTBO caMB OTejiT. HeöecHbiö!

Kpt.mni flOMbi KaMeHHH - - rocy^apb Cbhtoh ^vxb!

Bo Teöt bo napfTBiii ÖJiaroßaTB BeJiiiKaa,

BaarofflaTb Be.YHKaa — apeBO njioflOBiiToe,

no Teöt, no ca^HKy oaTiourna ryJiaeTB,

Co flpeBt hjio^obiitbixb naoflH cofmpaeTB,

Bb e^HHOMB JlBCTeMKt OHB HXB coxpaiiHeTB,

A bhobb ate ^epeBBH eine ohb eaacaeTB.

HacaacaMinH sepeBba, caMB ohb hmb raaroae-rB:

Pocthtb aepeßba, 3a He :sacbixaiiTe,

SejieHHue jihcthkh Bcerfla pacnymaüre,

Bo BCHKoe Bpe>m njioflH npimociiTe,

y Tocnofla Bora mhjiocth npocnTe.

H 6y#y xo^iith ii BacB nojiiiBaTii

;

By/i,eTe flepeßbH nepBBia bb ca#fe,

nepBbia bb ca/vfc, bb /ryxoBHOMB napcTB*.

By^eTe jhooiimm bbi oTiiy n CBmy,

Bbi otjiv ii CBmy h cbhtomv /nyxy

II >nvTyniKii Boacbeö iiapunB- HeßecHOfi.

Reich, du Reich, geistiges Reich !

In dir, dem Reiche Segen grosser!

Die Gerechten. Getreuen in dir verbleiben.

Sic in dir leben und nicht verzagen!

Die Hoffnung auf den Herrn immer sie bauen!

Auf den Geist, den heiligen sie vertrauen!

Mit einander in Liebe verbleiben sie,

llire Seelen im Reiche immer retten sie!

Für das ewige Leben einen Platz sich verschaffen sie!

Doch wer hat dieses Reich, wer hat es gestiftet?

Die festen steinernen Häuser, wer hat sie errichtet?
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Ich sag' euch, Freunde, ich sag' euch, Liebe:
Wie stiftete das Reich er selbst, der Vater, der himmlische!
Die festen steinernen Häuser — der Herr, der heilige Geist!
In dir, in dem Reich Segen grosser,

Segen grosser — ein fruchtbarer Baum.
In dir, in dem Gärtchen das Väterchen sich ergeht,

^ on den Fruchtbäumen Früchte sammelt er,

An einem einzigen Oertchen sie verwahret er.

Und von Neuem Bäumchen noch pflanzet er.

Wenn die Bäume gepflanzt, er selbst zu ihnen spricht:
V> achset Bäume, aber verdorret nicht,

Mit grünen Blättchen immer ausschlaget,

Zu jeder Zeit Früchte traget,

Bei Gott, dem Herrn Gnade erbittet euch.
Ich werde gehen und begiessen euch

;

Ihr werdet sein, Bäume, die ersten in dem Garten,
Die ersten in dem Garten, in dem geistigen Reich,
Ihr werdet lieb sein dem Vater und dem Sohne,
Dem Vater und dem Sohne, und dem heiligen Geist
Und dem Gottesmutterchen, der Zarin, der himmlischen.

11.

KaKT> no iiapcKOiviv cafly,

no 3ejieHOMy ca#y,

TyTT» xoflHTS, ryjmex'b

TocTt öoraiHÄ, floporoÄ,

< ,\ /uipr. öairoiHKa po^Hou,

yMiiTcjib Harnt, npeflparoÄ.

IIa caßOBHii'iKOB'L bü ea/iv

< »in, aocMaTpHBaera,

Bi> 3B0H<jaTBie cboh rycjiu

CaMT, nourj)i,iBaeTi>,

Ohs o^Hy cTpyny npoHeTT, -

( »irh Bei; ;;aronopjiT r

i>,

A fiyinioio roaOBKOfi

Bce iioi,-;iMUBaeTT>,

< »in. ji Tp\f>irn, ii oarojicri,

Ki, caflOBHHqKarapB bo ca#y;

Bi rocyflapeBOMt ca/ry

/Ja HOB'l.pello )MM\

HacToaTejiaMH 6htb —
CTepBHME, i.-|iI,iii,iimi, no ywry,

IIoBC.rl'.llijl TBOpHTB,

Bce im öoacBeniy cy#y,
Oi-rikschiifton der phll.-hist. Cl KXXV l:.l

31
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IIo HOHawE Bcer^a h ahhmii

KpkuKO ^ocMaxpiiBaTii,

A Ha Heöo öeanpecTaHHO

Bce nocMaTpHBaTH,

A caflOBHH flepeBBH

üepecMaTpHBaTH,

Bhobb nocaaceH&i jib'Btkh

IlepenpaBJiiiBaTii,

Y-x-b Kam, Bce-Jib ohh bt> cafly

KpBIIKO CTOHTB.

/Ja Ha rEXB-JiH Ha /rpeBaxb

TljIO^M ^yXOBHtie BHCHTb,

Yac-b BHCOKO-^e bb cafly

J^BtTBi aa&ie pocTyTt,

Tocy^apio — cbbtb MOiviy

Ohh npiioBiJib HecyTb, —
H Ch KOTOpOH CTOpOHH

Ijvuhh B-BTpM iixb TpacyrB, —
#a otb caaöaro KopeH&a

n.lOflB /ryXOBHHH He HecyTB.

Wie in dem zarischen Garten,

In dem grünen Garten,

Dort geht, sieh ergeht

Der Gast der reiche, der theure,

Der Herr, das Väterchen das geborne,

Der Lehrer unser, der sehr theure.

Auf die Gärtnerchen in Garten

Er einmal blickt,

Seine tönenden Gusli

Er selbst einmal spielt,

Er Eine Saite rührt —
Sie alle zu reden beginnen,

Doeli mit brausendem Köpfchen

Er alles benickt,

Er auch trompetet und spricht

Zu den Gärtnerchen im Garten-,

Jn dem Herrengarten

Ja anvertraut ist es wem —
Oberhäupter sein —
Den Ersten, den Starken im Geiste,

Gebote schaffen,

Alles nach Gottes Urtheil,

In den Nächten immer und in den Tagen

Streng durchsuchen,
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Und auf den Himmel unaufhörlich

Ganz einmal blicken,

In das stille Fernrohr

Ja einmal blicken,

Und die Gartenbäume

Nach einander durchblicken,

Die neu gepflanzten Blümchen
Hinübersetzen,

Schon wie ganz in dem Garten

Fest sie stehen.

Ja auf diesen Bäumen wohl
(ieistige Früchte hängen,

Schon hoch auch in dem Garten

Hellrothe Blumen wachsen,

Dem Herrn — meinem Lieben

Gewinn sie bringen, —
Und von welcher Seite

Heftige Winde sie rütteln, —
Ja von schwacher Wurzel

Geistige Frucht sie nicht tragen.

Best napcKaro npiiKasauBfl

Bohb He BtiKii^aßaTH,

3a caflOBVR» orpa#y

He BBiöpacHBaTH,

IIo TOMv-jni ^e no ca/ry

1 [acTO noxaacHBaTH,

Otb iero Bpe^u ÖHBaioTE —
Tain. paciiiiiuiiisaTJi,

Bb no>io4B BbiuiHHro Bora

Bcer#a ynpamHBaTH,

J\& 0X0THII4K0BB-par>0THH4K()BB

Bobxb ii])iiiipauiiiiiaTii,

.\ »cb bh roii-ecii yflajiLi

Beb floopLie MOJio^gH,

Bu noMOnjHHKH HaMB öy^BTe,

Kai;7» T'li ilaTKiIBKII-OTIlH,

üo/rpaaüXTeJifl bcb Bory,

Bb aejieHOMB ca/jy TBOpgH,

l'jK'Ila.I.ITC bi>i jnoöoisiio

XpncTOBOio cep^ga,

Bo3raacHTe cjiobo Bojkbc

Bo licl; :tc.MJiii ii kuhmi.i.

ÜKOnaHTe bh bb ca#y

Tl. ikmi.im;uii,i}i flpeBa,

31*



"244 August Pfizmaibe.

IleiiyuiiiiiTe 1130 ycT3>

Bei ^yxoBHti cjiOBeea,

Htooü ckjiohutb na boctok'b

Bei ctojiwii /rpeßeca,

/Li iiuinia.iiiu'B bo eep^yaxi>

Bei XpiiCTOBti qyfleca. '

Ohne zarisehen Befehl

Hinaus nicht werfen,

Ueber die Gartenmauer

Hinaus nicht werfen,

In diesem Garten wohl

Oft auf und nieder gehen,

Wovon Schäden entstehen —
So darnach tragen,

Um Hilfe den höchsten Gott

Immer bitten,

Ja um Jägerchen, Arbeiterchen,

Um alle dazu bitten,

Schon ihr heida! kühne,

Alle gute Jungen,

Ihr Helfer uns seid,

Wie diese Väterchen, Väter,

Nachahmer alle Gottes,

In dem grünen Garten Schöpfer,

Entflammet ihr mit Liebe

Zu Christus die Herzen,

Ausrufet Gottes Wort

Nach allen Ländern und Enden,

Grabet ihr ab in dem Garten

Diese unfruchtbaren Bäume,
Lasset aus dem Munde
Alle geistigen Beden.

Um zu neigen nach Osten

Alle stehenden Bäume,

Dass man erkennen mög' in den Herzen

Alle Christuswunder.

Fortgesetzt

riojiHBafire 03% HCTO'JHHKa

^yXOBHOK) BOßOH,

QoKp&iBaöTe BojK&efi mhjioctbio

HCTHHHOH, CBHTOH,

ÜOCpe^H-ÖM IIOMHBajlI,

IIojihbi» Ayx-B n% BacT> npecBHTOü,

BocniBairre Bovkbio iiiciib
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raacoME aurejitcKHMTj cbhtbim'b,

IToKaHHieMi), üoctomü

EEoflUHpaÄTe bbi apeßa,

lit.TOMv3penHi.iMi ymowb
OTimpairre 3aBcer#a;

A orpa^y cTanoBiiTe

Bce bbi KaMeifHii ct-ehbi,

He npoÖHJJH 6h BacB iiy.m,

fia. u orHeHHBi cTp^jiBi,

He no^BHHCHbi CTaHOBiiTe

B% ca^y KaMeHHBi ctojiöbi,

noTepnirre pafla Bora

Bohkh HyacflH 3a Xpiic-Ta,

He cnycKaine ci> cbohx'B mieTB

Cjiobo Tafmaro Kpecia

A IncycoBofi mojihtboh

^aniipafiTe bbi BpaTa,

3aBcerfla-6i>i bt> Bacs cifljia

CojmeHHaa KpacoTa.

MnjiocepflieMi rocnoflHtni'B

n)ieui,iBajia-6Ti TeraoTa,

A no }
;TpenHi>iMi. 3apaMs

noKpBißajia öbi poca,

A AyUIII KpaeHBI-fl-BBIIIJBI,

npeoBiBaKdnii bb cafly,

noMoraiiTe paooTHiriKaMB

Haxo^iiTBCH bo Tpyfly,

BBi'jiiinaHTe bbi H3t ca^y,

HeyroflHyio TpaBy,

Koa HacTO BBipocTaeTi)

HoepeflB cafly — aeöe^y,

He iHiiiiTe Bcer^a ^peBaura

njio/i;oBHTBiHMii Bpe/ja,

/Ja He cfliaafiTe 3yniaMT> cbohms

Bejiinrvm o'l>;iy,

Borovrii^ini bbi xchbhtc

Cb MOjiofljgaMH na pflfly,

He xBajiiiTecb bbi miHeMB
IW> rocyflapeBOMS ca#y,

TaKi ii BnpeflB n i,-i. uaMi. bo ca^HKi

I

p

a:fry.i}iTi.rji cicb-n, ii]>h,t,v,

reHepajioBi a rocnoffB

C"B COÖOH MHOrO IIplIBc.iy

CaMoro a rocy^apa

Ct. ri)cy,ia|i!.iiieii nonpomy,
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A nocntaBie n.io^w

Cboiims pyiKa»EE npimecy,

II cb caflOBHiiMKaMii KynHO

Bb 6jiaro^apHOCTB no^Hecy,

Emv */Ke necxb u noKJioHeHbe

Bo B^KII B'BKOB'B aMHHB.

Begiesset aus der Quelle

Mit geistigem Wasser,

Verdecket mit göttlicher Huld,

Wahrhafter, heiliger,

Inmitten ruhen würde

Der volle Geist in euch, der sehr heilige,

Singet das göttliche Lied

Mit Stimme englischer, heiliger,

Mit Busse, mit Fasten

Stützet die Bäume,

Mit keuschem Sinne

Wegstosset immerdar;

Und einen Schirm setzet,

Durchaus steinerne Mauern,

Es durchschössen euch nicht Kugeln,

Ja und feurige Pfeile,

Unbeweglich setzet

Im Garten steinerne Säulen,

Duldet um Gottes Willen

Alle Noth, um Christus Willen,

Leget nicht ab von euren Schultern

Euer heimliches Kreuz,

Und mit dem Jesusgebet

\ erschliesset die Pforten,

Für immer in euch glänzen würde
Sonnige Schönheit,

Durch des Herrn Gnade
Verbleiben würde Wärme,
Und in jeder Morgenröthe

Bedecken würde Thau,

Doch Seelen, schöne Mädchen,

\ erbleibende in dem Garten,

Helfet den Arbeiterchen

Sich finden in die Arbeit,

Räumet aus dem Garten

Das unbeliebige Gras,

Welches oft aufwächst,

Inmitten des Gartens — die Melde,
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Nicht tluiet iniruer den Bäumen,

Den fruchtbaren, Schaden,

Auch nicht anthuet euren Seelen

Grosses Leid,

Gottgefällig lebet

Mit den Jünglingen in der Reihe,

Rühmet euch mit nichts

In des Herrn Garten,

So auch fernerhin zu euch in das Gärtchen,

Mich zu ergeh'n, das Licht komm 1

ich,

Heerführer und Herren

Mit mir viele bring' ich,

Selber den Herrn

Mit der Herrin Litt' ich,

Und die reifen Früchte

Mit meinen Händchen bring' ich,

Und mit den Gärtnerchen zusammen

In Dankbarkeit herum reich' ich,

Ihm aber Ehre sei und Verehrung

In alle Ewigkeit, Amin.

12.

IbancTBo th, uapcTBO, ßyxoBHoe uapcTBo!

,3,ojiro-jib Teut, uapcTBo oti> HacB a/rtcfc CKpbiBaTbca ?

Bii^hbi B~aMi>, TBopejiij naurb, BpesieHa 11 Ji^xa

!

IIoGvHc^aeT'B Haci> tboh cajia cnacaTbca!

II« » TBOefi JIIOÖBH KT> HaMB, IipiIlII BB CepflHa 3KHTH.

Bo TBoew^ bo napcTßiu ßjiaroflaTb BejiiiKaa!

( 'oKpyuieHHM cepfliieMi., acaa^yniia aymii —
Bi Heaii. Bcerfla JinKyiOT'B n He yHbiisaioTi.,

Ha xpncTa HaflevKfly oh/b nojiaraioTt,

II TaflHHM'B II HBHblMl. BCer#a y/TBJIHIOT'b,

Oni flpyrt co ßpyroMi bj> jiioobii npeubiBaiOTi..

Xoth BparB arfeinaexi), ho Bor'b Boeirbüiacn,.

Cboh flyiua ki> napcxBy Ha B rBKi> npiiiiacaiox'B.

Ha ueMJii Tbl napcTBo, EovKiii cbin-b, ycxpoiun>

;

MHorie sflfecb 3p>injn iiiiuero ne isii^HTt,

PaayMOMi npeaiyflpH, a tojikvwttj jiohcho !

y OTJga OTT& ÄiyflpblXt TaHHV CKpblTb IiOtJMOyKIIu.

Mbi Bei yiioBaeMi Ha rociio/ra Bora,

Oölimajifc öbixi. ri, na.Mii flu cKoii'iaiibji irl;i;a.

Ta.'my coBcpuiaeTB cbmte flyxi> yxt.lHHXeilb.

Bo HTOMb i«i jjapcTßi caflH lipeiictniicie,

I 'ii/ii.i iipeBc.niKii'. Apeiia n.uofloisiixuii

:
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Eoacifi cbihb ryjiaeTS, nao/ru coönpaerB,

CaMS ohb hmb raorojieTB bo rayönHy cejt^na

:

/Jpeßa, bbi pacTHTe, 11 He 3acBixaÄTe,

JltTOMB H 3HMOH) njIOflBI bbi ßaBairre

!

ü 6yfly xo^ijtii, crmb Bacs> nojiHBaTH!

Othv, cbihv caaBa bo b"Bkh b^b-cbb.

Reich du, Reich, geistiges Reich

!

Lange du, Reich, vor uns hier dich verbergen?

Sichtbar uns, o unser Schöpfer, Zeiten und Jahre!

Es ermuntert uns deine Kraft, sich zu retten !

Bei deiner Liebe zu uns, komm' in die Herzen, zu leben.

In deinem, deinem Reich Segen grosser!

Gebrochen von Herzen, dürstende Seelen —
Darin immer sie frohlocken und nicht verzagen,

Zu hoffen auf Christus sie wagen,

Und heimlich und offen immer sie betheilen,

Mit einander in Liebe sie verweilen.

Der Feind zwar mengt, doch Gott drängt,

Ihre Seelen zu dem Reich auf ewig sie geben.

Auf der Erde du das Reich, Gottessohn, bautest;

Viele hier, die sehen, nichts sie sehen,

Von Verstand sehr Kluge, doch falsch sie deuten

!

Bei dem Vater vor den Klugen das Geheimniss bergen ist möglich.

Wir alle vertrauen auf den Herrn, auf Gott, .

\ ersprach er zu sein mit uns bis zum Ende der Welt.

Das Geheimniss vollbringt der heilige Geist, der Tröster.

In diesem, diesem Reiche Gärten sehr grosse,

Gärten sehr grosse, Bäume fruchttragende!

Der Gottessohn sich ergeht, Früchte sammelt,

Selbst er zu ihnen spricht, in die Tiefe des Herzens :

Bäume, wachset und nicht verdorret,

Sommer und Winter Früchte traget

!

Ich werde gehen, selbst euch begi essen !

Dem Vater, dem Sohn in alle Ewigkeit Ehre.

16.

KaKB y HacB 6bmo Ha thxomb Ha /j^oHy,

Ha THxoeMB Ha $OHy, bb napcKOMX. bo ßOMy

;

CTOHJia TaiviB nepKOBB coöopHaa,

Goßopiian nepKOBB, öoroiviojiBHaa.

Bb Toii-Jin to ijepKBH jiio^h Boacin

:

< hin cxo^ätch Bory mojihtch.

Bo TOH BO gepKBH IipoflHJIB ÖBICTpOH K.1IOMB, -
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PaCTBOpttüHCH ^BCpiI, ptKa npoTeKna.

IIo toö no piicfe cy/jenna njiwBVT'i,.

' lyßemja natiByT^, Bce cv^omb cy^an, :

Pa3cyflH3B cy#&, KopaßjieM'B noui.in.

Xo^htb ryjiaeT'B flOÖpBifi MOJiofleiiB,

/JoopBifi MOJiOflegt, cBinTj gapcKift, rpe6eir&;

Ha maxi, ero CMaparflOBBrä B-bHen-B,

Bo pyicfe ^epvKHTB na3opeBHH mrET!,:

( 't. pyKH Ha pyKy nepeKJia;i;BiBaeTB,

Btpm.ix'B npaBe^HLixB noiviaHHBaeTB,

/Joporofi TOBapB noKa3BiBaexB,

9tomv TOBapy ttehm, flpyrH wbT-h
;

r̂
eHerB hc öepyrt, flaposrE He ^aioTT.,

PaHCHbKO BCTaHJT'B, TpY^OIT,
r
T,ocTaIOTB.

C'Ka:jaTB-jiH BaivrB, öpaTiiH, npo tote Bo;i;iii k.iih'jb?

9totb OMCTpHit KJH04B f).iaro^aTi> CT, HCua :

PacTBopii.iiicB ^Bcpn, flana na^iB Bipa

:

P-BKa npoTeK.ia, — ptiii Boacin,

P'iiHir Boacra, cyflH rpo3Htie.

II uMiinb napio HeöecHOMy,

CßHTy ftyxy, npeöaaaceHHoaiy.

Wie bei uns es war an dem ruhigen Don,

An dem ruhigen Don, in dem zarischen Haus;

Stand dort die Kirche, die allgemeine,

Die Kirche, die allgemeine, die Wallfahrtskirehe.

. In jlieser Kirche wohl die Gottesmenschen :

Sie zusammenkommen, zu Gott sie beten.

In dieser Kirche durchbrach ein sprudelnder Quell,

Sieh öffnete das Thor, ein Fluss lief schnell.

Auf diesem Flusse Schiffchen schwimmen,

Schiffchen schwimmen, Gericht alle halten :

Gericht man hielt, mit dem Schiffe man kam.
' Es geht, sich ergeht der gute Junge,

Der gute Junge, der Zarensohn, der Ruderer;

Auf seinem Haupte der smaragdene Kran/,,

In der Hand er hält die azurene Blume:

Von Hand zu Hand legt er um,

Den Treuen, den Gerechten er winkt.

Die theure Waare zeigt.

Diese Waare hat einen Preis, eine andere nicht;

Geld nicht nimmt man, umsonst nicht gibt mau.

Ziemlich früh steht man auf, durch Arbeit erlangt man.

Soll man euch sagen, Brüder, von diesem göttlichen Quell?

Dieser sprudelnde Quell Segen vom Himmel ist;

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXV. KJ.
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Sich Öffnete das Thor, gegeben uns der Glaube ist;

Ein Fluss lief schnell, - - Gottes Worte,

Gottes Worte, schreckliche Gerichte.

Und Amin dem Zaren, dem himmlischen,

Dem heiligen Geist, dem sehr seligen.

25.

yaa noin.ua Kpania flt.Biina no BOflHgy;

Y-Ai'b na lscTpl/iy KpacHOH flhwiirk CHffiB rocTHHBiH,

y-,in» Bora — rtOMOHb reoi, pfamusi BOfly qepnaTB.

y-,lCl, cliaciioo, CBIHB rOCTHHOH, ii cnacHÖo

!

,3ara/i;aTb-jin tcoI..
t
T,t>i$nija, ceMb saraflOKB?

1

3ara;i;aä-Ka, cum, cocthhhh, xqtb ßccaxoKB?

,y^"b ii «rro y uari,, ffBBHija, Kpanie eistTy'r

CßaTHM-B ayxOM-B ;<aB.iaflaio oTra^aio:

Kpame cuhry. cbiwh rocTHHBifi, KpaCHO cojraaß!

,yacB ii hto y Hacs, A-BBHna, bhuic jrscy?'

CßHTHM-b flyxoMi ;ia,BJiaaaio OTraflaio:

Bbime Jihcy. cbihb rocTinii.iii. cirlvrejiB jrheiiii'b.

.y,Ki> ii mto y liaci., ;rt,Biina, müiih' caffla?'

Haine ca^y, chhb rocTiiiibiii, qacTti 3Br£37TBi.

,yacB u »ito y naci., fffcBHßa, I!
"° bck> ssmjiio?'

ßO IHK. 36MJH0, CblHtt rOCTHHBIH, rpOMB-OTB rpHH6Tfc.

.y-,K'b ii mto y naci, A'bBiiua, 6e3S nepeB03a?'

Be:ti, nepeßosa, cbihb rocniiibiii, p-ßKa tcicti,.

..\-,ui, ii «ito y nach, .xkBima. Sem KopeHbeBB?'

l'.r;l> KOpe.HbeBS, CBIHB rocTUIlblfl. KaMCHI, poriCTB.

,y-,Ki, ii »ito y naci,, ffBBHga, fiesroJiocbii'i ?
l

— Be3rojiocHH, cbihb rocTiiHi.ni, kohb-to naaieiB.

.y^KB cnacHÖo, chhb rocxinibiii, na 3araflKaxB.'

— Bjiaro/i,apeHB a tcu!,, ffßBHua, <ito OTraflana.

Schon ging das schöne Mädchen zu dem Wassei ;

Schon entgegen kommt dem schönen Mädchen des Gastes Sohn,

Schon Gott — helfe dir, Mädchen, Wasser schöpfen.

Schon dir Dank, Gastes Sohn, und Dank!

.Soll ich dich errathen lassen, Mädchen, sieben Räthsel?'

Lass doch errathen, Gastes Sohn, wenn auch ein Zehend?

.Schon und was bei uns, Mädchen, ist schöner als das Licht?'

Den heiligen Geist in Besitz nehm' ich, errath' ich:

Schöner als das Licht, Gastes Sohn, ist die schöne Sonne!

,Schon und was bei uns, Mädchen, ist höher als der Wald?'

Den heiligen Geist in Besitz nehm' ich, eirath' ich:

Höher als der Wald, Gastes Sohn, ist der helle M#nd.
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.Schon und was bei uns, Mädchen, ist dichter als der Garten?'

Dichter als der Garten, Gastes Sohn, sind die dichten Sterne.

.Schon und was bei uns, Mädchen, durch die ganze Erde dröhnt?'

Durch die ganze Erde, Gastes Sohn, der Donner dröhnt.

.Schon und was bei uns, Mädchen, ist ohne Fähre?'

Ohne Fähre, Gastes Sohn, der Fluss dahinläut't.

,Schon und was bei uns, Mädchen, ist ohne Wurzeln? 1

Ohne Wurzeln, Gastes Solin, die Steine wachsen.

Schon und was bei uns, Mädchen, ist ohne Stimme?'

— Ohne Stimme, Gastes Sohn, das Pferd eben weint.

,Sehon Dank dir, Gastes Sohn, für die Räthsel.'

— Dankbai- ich dir, Mädchen, dass du erriethest.

28.

Yjki. KaKE iio casy, ca/ry,

I'a;!ry.iHTr,cfi kt. Baara n,iv.

CyflapB oairoiiiKa po/naon,

y^HTeJib iiauix. npeöjiaroä,

rocTB öoraTtiH, ^oporofi!

II nin, XOflHTS 1'V.iaCTT.,

CaarB noKaTBiBaeTE, —
A CBoea öyfiHOH rojionymKoii

TIoKaMiiiiaeTT»,

A npeiHCTHMH ycTaMH

II.mt. raarojiBiBaeT3

:

Y/KIj BH OBjUI.I-.lII, OBDBI

Obubi 6'kiMfl moh!

He xoßHTe im kv ,1,1,1,

He r.m^HTe ro CTpaHBi :

H.iMi — oaTiouiKa npopoKü

Pa3ryaaTtca kb BaaiB n^err.,

Ho OKpyri noKa-ran..

y oaTiuiiiKii nonporaaTb;

HauiB oaTiouiKa yMiumci..

Ha^eacHH&Ka i:o.r,kv.ii,iicsi.

r
*bi Moeä ronoBBi,

II ,v> üclix'i. cy^apB cii))ot'i..

,'hi il()C.Th,T,llilI\T, paÖOB'B.

yacB Kain» no /Jony, no
r
doiiv.

Qo IIisanowiMv.

Tpll KOpaÖJIHKa 1I.II.1KVTT,,

r
'\l\ T|fll ÖaTIOUIKHHBI,

[IepBHH KopaßjiB m.iii.n.iBacri.

< !o BOCTOHHOfi CTOpOHBI,
32*
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^pyrofi-TO Kopaöju. BBumuBaeTi.
xIto nccwb cnKo.li, BBLneTaems,

TpeTÜS Kopaöjib iihui.ihiaa.eTi> -

( lyflapB oaxiouJKa Ka.Ta.eTh,

Cbohme rnacoMB BO.iwkina.eT-b:

Yä:i> bbi Hy tc-ko rpeögbi,

HpiyflapbTe mojioaji&i,

Ott, KJIUKi BH ^0 Kpaio.

J,n SjiaaceHHaro paio,

Utl KOHaa ji ^o KOHija,

r
'[<> HeöecHaro OTga.

üpHHecHTe iioxbh.iv

Ko aeöecHOMy napio.

Kam, no KpyroMv öepeaacy

Hu ',kc.moiy no necoHKy,

Mio xoflajia tvtt> ry.ia.ia.

^yina Kpacnaa ;rbi;ifna:

Omi ro.ioco.M7, iqai'ia.ia

II pyitaB^HKOMiB Aiaxa/ia

:

.V',ki> ti>i ko] imm 111:1.. Kopaoe.u.miiK'L

roCTB onraTLlil. ftOporOH,

.\' iJi[re.n, nanu, npoo.iaroii!

HO/THHMH KOpMy 1I0BWUIC,

Ilpn'ia.n. i;i. öepeacKy iioo.in

Mtooi.i .Mut, KpacHOH jj-.isiiiji,.

IIa KOpai'ujii'icin, i;ctviihti>.

rocTW citl,Ty iioi;:ioiüiti>c;i.

Mbte Tosapy noeMOTp&rb

:

Miii, Tdüaph-oTi, iioKa:ia;icH,

^OpOrOH DOCTL HOJIIOÖHJICH,

.V.M'i. MOB pa;s\Ml. |ia :;i"!y!iii.icji.

II ii ci'a.ia TOprOBaTb,

^opory .u'l.iiy /lauan,.

( 'üoio ru.'Kiityini.-y 1 i:.ia;iai 1».

Ilpor.iam.'ii.iiia.ri. fiafleacßa,

Cyflapt ojrriomi.M poflHOfi:

Van. ciia.ia'ii. Te6i ;rl.i!inja,

( 'iia.iaTi. lshpnaa c.iyia :

Tu ropa3#a TOproBaTB,

Ä°Pory .'J
' ,M

.
V RaBaTb,

CßOIO i'n.iu|iyiiii;y ci,\ia;i,aT!>

!

Bory ciaisa. qecTb, ^epacaBa,

l'xi lil.i.'ii it'I.Kdin,, aMiiin».
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Schon wie in dem Garten, Garten,

Mich zu ergeh'n, zu euch geh ich.

Der Herr. Jus Väterchen, das geborne.

Unser Lehrer, der sehr gütige,

Der Gast, der reiche, der theure!

Und er geht, sich ergeht,

Selbst herum er fährt, —
Und mit seinem brausenden Köpfchen

Dann und wann er nickt.

Und mit dem sehr reinen Munde
Zu ihnen spricht

:

Schon ihr Schafe wohl. Schafe.

Schafe weisse meine!

Gehet nirgends hin.

Blicket nicht nach den Seiten

:

Elias — das Väterchen, der Prophet

sich zu ergeh'n, zu euch geht,

Im Kreis herum zu fahren,

Bei dem Väterchen zu bitten

;

Unser Väterchen sich erbarm

Hoffnung! sei begehrt!

Bis zu meinem Haupte,

Und bis zu allen Waisen. Herr.

Bis zu den letzten Knechten.

Schon wie auf dem Don, auf dem Don,

Auf dem Johannessohne,

Drei Schiffchen schwimmen.

Ja drei des Väterchens,

Das ers 3chi sschwimmt

Von der östlichen Seite,

Das zweite Schiff' ausschwimmt

So viel als der helle Falke ausfliegt,

Das dritte Schilf ausschwimmt —
Per Herr, das Väterchen, herumfährt,

Alit seiner Stimme meldet:

Schon ihr, nun! Ruderer,

Schlaget an, Jungen.

Von Gegend ihr bis zu Gegend

Bi.- zu dem seligen Paradiese,

Von Ende und bis zu dem Ende,

Bis zu dem himmlischen \ ater.

Bringet dar Lobspruch

Dem himmlischen Zaren.

Wie an dem steilen Uferchen,

Auf gelbem Sandchen.
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Was ging, dort sich erging,

Die Seele, das schöne Mädchen;

Sie mit lauter Stimme rief

Und mit dem Aermelchen winkte:

Schon du Steuermann, Schiffer,

Gast reicher, theurer,

Lehrer unser, sehr gütiger!

Erhebe das Steuerbord etwas höher,

Binde an das Uferchen etwas näher,

Damit mir, dem schönen Mädchen,

Möglich, in das Schiffchen zu steigen.

Vor dem Gast, dem Licht, mich zu verbeugen.

Die Waare mir einmal anzusehen-,

Mir die "Waare gefiel,

Der theure Gast hatte lieb,

Der Verstand, mein Verstand, auseinander ging,

Und ich zu handeln begann,

Hohen Preis zu geben,

.Mein Köpfchen aufzulegen.

Liess sich vernehmen die Hoffnung,

Der Herr, das Väterchen, das geborne

:

Schon Heil dir, Mädchen,

Heil dir, Dienerin treue;

Du bist geschickt im Handeln,

Hohen Preis zu geben,

Dein Köpfchen aufzulegen!

Gott sei der Ruhm, die Ehre, die Macht,

In alle Ewigkeit, Amin.

29.

3airBBaeTCH ndbcHH,

( »im ott> Bora, ott. CB'kra,

II oti. China CBhTa BovKha,

( )tt> cBHTa ,3,yxa 6jia',KCHHa.

,Y ii;ui> iiHnhuiHift fleHb npa^miKT,

( V.l.n. xpncTOBO BOCKpeceHBe -

?>t.]>nuMi. npaBeflHHnvrB Beeenhe,

JJjmawh rphuiHMMTj nponjeHbe.

Ha ücMJit.-To or.ijio flHBO,

9to ,t,iibo-t<> ne Majio:

KpacHo cojihhoiko cKaTaao,

BcK) iice.ieiuiy corp'BBaao,

Bcio BcejieHHy, bck noflcojme*ray

;

MhMO 3T0rO-T0 flHBa
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JIioflH BoaciH xu^hjiii
;

Ohii fliiBa He BHflajiii,

H CJIbIXOM-TO He CJlMXaJlH
;

TyTB ctohjib neciaHt-Jin ocTpoBB,

YvKB Ha TOMB JIH Ha OCTpOB'B

He5Kaii3> (rhjvi, ropionin Kaniera.

y-Ai% na tomb ubijio Ha KajiHt,

Ch^htb paficKia Bce nTiiiiBi

;

IIa hhxb anreJiBCKiH jnina,

y hhxb orneHHu H3binbi,

TenaoTa otb hhxb eiaeTB,

Bcio BceaeHHy corpißaeTB.

Mo.TO^enB bb Topry ryjiaeTE,

r)rv nTiigy OTKynaeTB,

OhB He TOKl-TO Ka3HOK),

Kaa Ha 3eMjrB bb pacxo/vb, —
Ohb — Ha ßipy, Ha pa/rfeHbe,

II Ha KpOTOCTb, Ha CMHpeHte.

II Ha c.iesHoe TeneHbe,

Ha HoiHoe Ha MOjieHbe,

Ha ßyxoBHo pa3cy3K^eHBe,

Ha cep^e^HO noneneHBe.

Moaoftijy jiio^h OTBinaioTB.

OiKyniiTb immy ne naioTB

:

y'.KB h r/vk ace TOMy ömtii.

Bb TaKoe /tbjio iioctviihth,

TaKOBy i;a3Hy ckoiihth,

9ty nTiiny otkvhhth?

Mn.lo^eHB JIIOßHMB OTB'BMaOTB.

OTKynnTB ohb iitiihv qaeTos,

Xotb rojioByiuicy ghoskhth,

Bb TaKoe ^Ijjio iiocTymiTii,

»TV HTIIIIV OTKVIIHTH,

'Iroobi irbKB mwk cb BoroaiB skhth.

Angestimmt wird ein Lied,

. Es ist von Gott, von dem Lichte,

Und von dem Sohne, dem göttlichen Lichte,

\'<>n dem heiligen Geiste, dem seligen.

Bei uns der heutige Tag ein Festtag —
Das Licht — Christus Auferstehung —
Dm Treuen, den Gerechten Erfreuung,

Den sündigen Seelen Verzeihung.

Auf Erden eben Wunder war eines,

Dieses Wunder eben kein kleines

:
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Das schöne Sönnchen rollte,

Den ganzen Erdkreis es besonnte,

Den ganzen Erdkreis, Untersonniges alles;

Vorbei an diesem Wunder

Die Gottesmenschen gingen;

Sie das Wunder nicht sahen.

Und auch davon nicht hörten
;

Dort stand, sandig wohl, eine Insel,

Schon auf dieser wohl, auf der Insel

Lag ein weisser brennender Stein.

Schon auf diesem es war, auf dem Steine

Sitzen alle paradiesischen Vögel

;

An ihnen englische Angesichter,

Bei ihnen feurige Zungen,

Wärme von ihnen strahlet,

Den ganzen Erdkreis erwärmet.

Der Junge auf dem Markt sich ergeht,

So einen Vogel kauft er ab.

Er nicht mit eben dem Gelde,

Das auf Erden im Verbrauche,

Er — auf Glaube, auf Besorgung,

Und auf Sanftmuth, auf Demuth,

Und auf Thränenfliessen,

Auf nächtliches Beten,

Auf geistige Betrachtung,

Auf Herzensbemühung.

Dem Jungen die Menschen erwiedern,

Dass er abkauft den Vogel, sie nicht glauben

Schon und wo auch soll es dem geschehen.

In solche Sache einzugehen,

Ein solches Geld anzuhäufen,

Diesen Vogel abzukaufen ?

Der Junge den Menschen erwiedert,

Abzukaufen den Vogel er hofft,

Zwar das Köpfchen aufzulegen,

In solche Sache einzugehen,

Diesen Vogel abzukaufen,

Dass mir ewig möglich, mit Gott zu leben..

31.

KopaöflB 3a.Tiinaerj)

MopcKHMH BOJmaMH,

Cßepxy rpo3HTE tv«jh,

Ctor> iiii na;rT> HaMH.
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CKy^OCTb II ÖiflHOCTB

Bcer^a skhjih cb Ha^m!

KaKB bb npeacHie bbkh

II HblHB eCTb TO'/KC!

MHoro HaHHHaiomiix'B,

Majio CKOBraaBaioigHXB

!

üpHnafleME KoaiHaMH

Ha CBipyio 3eMJiio,

Hub r.ia.3B cböhxb hjcthmb
llcTOHHIIKII ClOlSHbl

;

Bo^oxhcmb bb neya.iH

Ivb Co3flaTejno CBBTa:

rTpeK.iOHii Tbl yxo

Kb cep^eHHOMy CTOHy

;

IT])hmii Tbl kb npecTOJiy

TeKymn cjie3bi!

Iloacaa-feii, Co3^aTe.ib

B-fe^Hoe oou^aHbe!

3anii[mi po^iiTe.iB

Bb --kiibotiivk) Kimry.

OrpaflH nacB ös^HbixB

C'ßoew orpa#ofi!

ITpu^ii bb cep^iia nauiH

Cb HeoeeHoi'i OTpa/jofi

!

Bcbxb nocTaBb HacB Tocy^ajtb

i^Bfb Ha TBepflHÖ KaMeub!
XItOOB Mbl Kpt.IIKII ubl.TII

Bo BpeMH ne^ajiii.

Mm Bcer^a acejiaoMB

BblTb BB TBOeMB MajIOMB CTa/TB.

Tbl HauiB, Tocno^ii, yiiiTCib,

Th Haars noneiHTe.ib!

ITpOCHMB MHJIOCTH uoraTOl'l

Otb Teua, BjiaflLiKH

!

II Bcer^a xo^iiTb Hce.iaeMB

IIo^B TBOHMB nOKpOBOMB !

Tbl HacB, öaTiouiKa, niiTaeuib,

TIjioTbio o^'BBaemb,

Bb do.ibomxB CKopuHXB ii roHeHbHXT»

CaMB HaCB IIO^KpBII.lHcllIb !

Teöt. ciaßa h ^ep^-ana

BS TIJIO'IHCTI.IM pVKll!

Das Schiff sich ubergiesst

Mit Meereswellen,
Denkschrift«* der phil.-hUt. II. XXXV. Bd. 33
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Oben drohen Wetterwolken,

Stehend über uns.

Mangel und Armuth

Immer lebten mit uns!

Wie in den früheren Altern

Auch jetzt ist es dasselbe!

Viele, die beginnen,

Wenige, die enden!

Wir fallen mit den Knien

Auf die feuchte Erde.

Aus den Augen wir entsenden

Thränenquellen;

Wir seufzen in Leid

Zu dem Schöpfer der Welt

:

Neige du das Ohr
Zu dem Herzensstölmen

;

Nimm du zu dem Throne

Die fliessenden Thränen

!

Bedaure, Schöpfer,

Das arme Geschöpf!

Schreibe nieder, Vater,

In das Lebensbuch,

Umgib uns Arme
Mit deinem Schirme!

Komm in unsere Heizen

Mit himmlischem Tröste!

Alle stell' uns, Herr,

Hier auf den harten Stein!

Dass fest wir seien

In d<s Kummers Zeit.

Wir immer wünschen

Zu sein in deiner kleinen Heerde.

Du Herr, unser Lehrer,

Du unser Pfleger!

Wir bitten um reiche Gnade

Von dir, o Gebieter!

Lud immer zu geh'n wir wünschen

l'iiiei- deinem Schutze!

Du uns, Väterchen, ernährest,

.Mit dem Leibe bekleidest,

In grossen Nöthen und Bedrückungen

Selbst uns unterstützest!

Dir der Ruhm und die Macht

In die sehr reinen Hände!
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35.

ÜKOpÖHTB, CKOpÖHTB CepaeiyiDKO
C>TB CKOpÖH BejlHKOH;

Bojiiitt», oojiiitb ro.iOByuiKa

Oti, Miicaefi neyauBBBixB.

ITo.miijijh MeHH, po^iiTe.iB,

IIpIIBCflU BB OÖHTejlB;

He 3Haio, ot^Ha OBeiKa,

T^t miBem, moü naciiipB.

ITpojiBK) cJie3yuiKii ropjriii.

Oömom cep^eiKo.

AßOCB fl06pHH MOB po^iiTe.ir,

YKaaceTB ooBTejib.

HpHBKia ÖB^Ha CHpOTHHKa
Cb jjbhoii h aoponi;

üocTyqajia bo OKOine^Ko —
raa^Ha 3aT0MHBimic&

;

yBB^a.Tia oroHeyiiKB

T^f, HvIIBeTB APJ>KeiHKB;
Otb paflociH 3aKpH5aaa:
üpHMH MeHH ciipy.

H xo^iuia no ;ropori,

BojIflTB MOH HOni.

Axb corpM MeHH poaHiejiB
B-LpHLIH OOKpOBHTejIB !

He flaas caoßa mh* CKa3ara —
Ha^ajiB aoÖHsaTH

:

r#B xoaHza — tu, ßayHCflaaa,
EiaHaa oseHKa?

Bott, Te6+> HOBa Ofleac^a

B-tpa ii Haaeacaa,

Ilofli Kjiti.TioMB dy
riy ^epacara,

Teda corpißaTH.

TyxT» naßtum Bit, neHajni,

Ckop6h ii aoeaaBi,

Epje o'ieiiB nn,iiiBiuacB

JleroeTii cepae'moii.

Mens caMB Bora cTajiB yiinii.

Kain. aoajKHO .iioohth.

^TOUBI B-BpiIOH C.MV fluni, '

Haao b-b cepflgi -.kiith.

TaKB nosHaaa, xot>i no3aHo,
XlTO OTCIIB HCBXB CT» IiaMII.

To.ibko pa.ini.iMii nyTaMH

33*
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Ero 0CK0p6aaeMT>.

IIoKaVKII. O MOH pOflHTeJIB,

Bcemb tbok) ooiitcib;

IIiuttt. — xoflaTB — ne HaxoflHTS

BkpHaro Beb flpyra,

y^aüHHJTCH, He 3HaK)TT>, -

T^t ero OKpyra.

Axt. npaflH, npiiflu KOpMHJiejUT.,

Ev/jb hmt. bcemt. bb OTpajuy

;

Hejib3fl et Toöoii pa3JiysiiTbc;i.

Teöa yBii^aBinu •,

HacB noMiuiyii, bcbmt. OTKpofic-a

CaaiT. bt. Haci. yenoKOiiCH.

Otijv caasa 11 flepacaßa

BO BTiKII Bt.KOBT., aMHHb.

Betrübt ist, betrübt ist das Herzchen

Von grosser Betrübniss&
Es sehmerzt, es schmerzt das Köpfchen

Von traurigen Gedanken.

Erbarme dich meiner, Vater,

Führ' in die Behausung

;

Ich weiss nicht, das arme Schäfchen,

Wo lebt" mein Hirt.

Ich. vergiesse heisse Thränchen,

Wasche das Herzchen.

Vielleicht mein guter Vater

Zeigt die Behausung.

Kam, das arme Waischen,

Ich von dem sichtbaren AVege

;

Klopfte an das Fensterchen —
Hungrig, abgemattet;

Sah ein Feuerchen,

Wo lebt mein Freundchen;

Vor Freude schrie

:

Nimm mich, die Waise.

Ich ging auf dem Wege,

Mir schmerzen die Füsse.

Ach wärme mich, Vater.

Treuer Beschützer!

Liess kein Wort mich sagen,

Begann zu küssen :

Wo gingst du, irrtest du,

Armes Schäfchen?

Siehe für dich ein neues Kleid —
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Glaube und Hoffnung,

Unter dem Flügel werd' ich halten.

Dich wärmen.

Dort es vergass alle Leiden,

Kummer und Verdruss,

Noch sehr es verwunderte sich

In Herzensleiehtheit.

Mich Gott selbst begann zu lehren,

Wie man muss lieben.

Um treu ihm zu sein,

Man im Herzen muss leben.

So es erkannte, wenn auch spät.

Dass der Vater Aller mit uns.

Nur auf verschiedenen AVegen

Wir ihn beleidigen.

Zeige, o mein Vater,

Allen deine Behausung;

Es suchen — gehen — nicht finden

Alle den treuen Freund,

Sie entfernen sich, nicht wissen.

Wo seine Umhägung.
Ach komm, komm, Ernährer,

Sei ihnen allen zum Tröste;

-Man kann sich von dir nicht trennen.

Nachdem man dich gesehen

;

Unser erbarme dich. Allen entdecke dich.

Selbst in uns zur Ruhe setze dich.

Dem Vater der Ruhm, die Macht
In alle Ewigkeit. Amin.

38.

Das folgende Lied soll literarischen' Ursprungs und dessen Verfasser vielleicht
Dubowitzki. der fruchtbarste chlystiscJhe Dichter, oder Läbzin sein. Im Gegensatze zu
den chlystischen Liedein, welche kein eigentliches Metrum und gewöhnlich nur wenige
Keime enthalten, besteht es aus vierfüssigen, abwechselnd gereimten Trochäen. An
Werth den volkstümlichen Liedern um vieles nachstehend und dabei ziemlich schleppend
wurde es hier einzig zur Darthuung dieses Unterschiedes aufgenommen und. um den
Sinn nicht zu entstellen, in den gewöhnlichen Rhythmen übersetzt.

T;ri} th, arinnja, coEpsuiacB,

Ta, KOTOpy» jiiohjiio?

Ott. nacTupa y#ajinjiacb —
O #yuit> oh cko])6jiio.

Ri»i jrfcca, Jiyra, bli pt.iKH,
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Pinne Bauieaiy Tßopuy:

He BH^aaii-.iB v%b OBeiKii?

T%b OBeiKy, r;r£ cbimy?

ArHiina >ioa, Haii^iicH,

Teöa nacTBipb iiiiieTt tboh, —
II KT, He>iy TBI B03BpaiHCÄ,

C'B Heöa cme.TB oht, 3a toöoh.

Oht, nyTH tboh HanpaBiirb,

3a coöoh) bt> caiflE ua™i

II BO B-BKII He OCTUBIITB

Be.iB yiixH Ha nyTH.

3pn, KarcB, arHHiibi Apyria

Beb nacyTCH y MeHH,

IIpoBoacflaioTi ^hh 3.iaTbie,

He B.j^Hxaa, He ctöhh.

Tbl He 6y#enn> ycaaacfleHHa

BHy-jpeHiieiü thuihhoh,

Ko.ib He öy^euiB conpaaceHHa

CepflgeMS HCTIIHHO CO MHOH.

YTpy'/K^eHHblS'B H nOKOH),

II oO.lfllHIDIB VKH3HB flaiO.

Cte/UJHHCB CKOpteÜ CO MHOH),

II cnaceuib tbi -,kh3hb cbok.

ArHIHja MOH He B-fepiITB,

^a.iBUie OTB MCHH OTj'/KIITT,,

üacTBips ace ce>iy He BHeMJieTE,

Bo3BpaTHca, eil kphihte.

Bo3BpaTHCB KOb TBO>iy Haiaay,

Tbl H3T. Koero Teieuib,

Pa^ocTB a ^aw He Maay,

Bi^HOCTb Tbl BO MH'ß nafi^eiiib.

,

x
Ibii caoBa Tenepb bt> nycTHHB

Bo3MymaKiT ,B Becb moh ^yxi, ?

Ivro iJOBeTB JieHa ko CTa^y,

B'ßpHO IiacTbipb 9T0 MOH?

B03BpaTHTb('H OHT> B'fclliaeTT, . . .

Bh^ho, h He Ha nyTH . . .

Bce KpyuniTB MeHH, oiymaeTB,

H HC 3HaiO KabTB H^TII . . .

rl Ha rjact tboh nocnbinaio,

BaaflBiKO, nacTHpB moä!

lUio ce'iii Teöf> Bpyyam

!

( 'ko.ib npia-reHB mhb r.iacB tboh!

Ho cb 0Be iJKaMH jpyniMii,

Tw >iena coBOKvnii,
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Co H30upaHHI.IMII TBOIIMIl

Teöfl cjiaBiiTb yKp'tiui.

KpoTKia — Beb bt> paii Hecvreji,

ITpHiMir B-b pyiyfe Ayinii caivrB.

Wo du, Lärmnchen, dich verbärgest,

Selbes, das ich liebe?
"\ on dem Hirten du dich entferntest —
Um seine Seele ich mich betrübe.

Ihr Wälder, Wiesen, ihr Flüsschen,

Saget unserem Schöpfer:

Sah man nicht, wo die Schäfchen ?

Wo, wo das Schäfchen ich suche?

Lämmchen mein, lasse dich finden.

Dich dein Hirt sucht, —
Und zu ihm du kehre zurück,
"\ om Himmel er ging hinunter um dich.

Er deine Wege leitet,

Dicht hinter sich herzugehen.

Und in Ewigkeit er nicht lasset

< >hne Trost auf dem Wege.
Siehe, wie andere Lämmchen
Alle weiden bei mir,
"\ erbringen goldene Tage,

Nicht seufzend und nicht stöhnend.

Du wirst erquickt nicht sein

"\ on innerlicher Ruhe,

Wenn du verknüpft nicht bist

Im Herzen wahrhaft mit mir.

Den Ermüdeten verschaff' ich Ruhe
I M'I den Erkrankenden geb' ich das Leben.
Vereine dich schneller mit mir,

Und du rettest dir dein Leben.

Mein Lämmchen nicht glaubt,

Weiter von mir es läuft,

Der Hirt aber diess nicht beachtet,

Kehre zurück, zu ihm er ruft.

Kehre zurück zu deinem Anfang
Du, aus dem du fliessest,

Freude dir geb' icli nicht kleine

Die Ewigkeit du in mir findest.

.Wessen Worte jetzt in der Wüste

Erregen meinen ganzen Geist?

Wer ruft mich zu der Eeerde,

Sicher ist diess mein Hirt ?
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Zurückzukehren er bedeutet . .

.

Es scheint, ich bin nicht auf dem Wege . . .

Alles betrübt mich, bringt in Verwirrung,

Ich nicht weiss wie zu gehen . . .

Ich auf deine Stimme mich beeil e,

Herrscher, Hüter mein

!

Ganz mich dir ich übergebe

!

Wie angenehm mir deine Stimme

!

Doch mit den anderen Schäfchen

Du mich verbinde,

Mit deinen Auserwählten

Dich zu rühmen, darin bestärke.

Die sanften — ins Paradies alle sich schwingen,

Nimm in die Hände die Seelen selbst.'

43.

IIOHfly, CHHÜ rOCTHHOH,

Ko THxoiviy TJohv
;

BcTyn.iio Ha KopaÖJiHKfc,

By^y paöoTaTH,

Tpy#a npiiKjiaßaTii,

IIoTh CBOfl II3JIIIBaTH,

B'B" Tpy6yii]Ky iirpaTii,

B'hpHbix-E) yTtmaTH

;

B'BpHblX'b H3o6paHHMXT),

Bcfex-B opaTiieBt, cecTpniieB'B,

r
3yX0BHbIX'£, JHOnOBHMX'B,

BorOJIT) ILiOnpaHHMX'B.

Ilufl^y, CbIHX> rOCTHHOH,

Bb 3ejieHOH ca^o'iiiirr.

;

Bt5 cafly uoÖHBaio,

,HpeBa noKa'iaH)

;

O^ho bt> ca^y flpeBO

Oho mhjio 6bmo
;

A HOHHHa flpcBO

B/rpyrs ne^ajibHo CTaao,

Cnpouiy, ebiHü rOCTHHOH,

neia.ibnaro apeBa:

OTsero nciajibiia.

OTiero KpyuiHHa?

OTBt> iiacT'B /rpeim

TocTiiHOMy cbiHy:

Tocy^apb Ha^eacfla,

BaTiouiKa po^HMofi

!



Die Gtefühlsdichtungen der Chlysten. - 265

Ottor) neiaaBHa,

ÜTToro KpVHIIHim :

BepmiiHicy cjiomhjio

OtTd TV4H OTB rp03H0H,

ÜOrOßBI XOJIOflHOH.

Bt> toiwb bo ca^oiKH

CTOajia cBiTJUiua

;

B-B TOH BO CB-feTJlHIII.I

CH/rfcia /rBBinia:

ÜJiaKajia pbi/jajia,

TocTa oacii^ajia
;

Tocth ^oporoßa,

BaTiouiKv poflHarö.

YicpoH tw, HauiT> oarioiUKa.

ÜTTa TVMü OTT. rp03H0H,

IToro^Bi xoaoflHoft,

H BO BTiKH BT3K0Bli aMIIHB.

Ich gehe, des Gastes Sohn,

Zu dem ruhigen Don

;

Ich trete in das Schiffchen,

Arbeiten werd' ich.

Mühe verwenden,

Meinen Schweiss vergiessen,

In das Trompetchen blasen,

Die Treuen trösten :

Die Treuen, Auserwählten,

Alle Brüderchen, Schwesterchen,

Die geistigen, geliebten.

Von Gott auserwählten.

Ich gehe, des Gastes Sohn,

In das grüne Gärtchen

;

Den Garten ich besuche,

Die Bäume schaukle

;

Ein Baum in dem Garten,

Er war lieb

;

Doch jetzt der Baum
Plötzlich traurig wurde.

I<-Ii frage, des Gastes Sohn.

Den traurigen Baum

:

Warum traurig?

Warum betrübt?

Antwortet der Baum

'

ipeBO ,Baum< wird in diesem and in dem folgenden Liede einige Male ApeBS als Femininum (nicht als Plural) gesetzt
und auch mit dem Femininum des Participiums und des Präteritums construirt.

doi phil.-hist. Cl. \\\\ Bd
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Dem Gastessohn :

Herr, Hoffnung,

Väterchen gebornes

!

Darum traurig,

Darum betrübt

:

Das Gipfelchen brach ab

Durch die Wetterwolke, die schreckliche,

Den Sturm, den kalten.

In diesem Gärtchen

Eine Stube stand;

In dieser Stube

Ein JVlädchen sass

:

Sie weinte, schluchzte,

Den Gast erwartete

;

Den Gast von dem Wege,

Das Väterchen das geborne.

Verbirg du, unser Väterchen,

Vor der Wetterwolke, der schrecklichen,

Dem Sturm, dem kalten,

Und in alle Ewigkeit Amin.

44.

^pyrn, bh flpyrn!

BaTioniKHHBi cnyrn I

üocayniaHTe, #pyrn,

< >6t homI) ipyöa ipyÖHTt,

06t HOME IipOB'BUiaeT'E..

TjiarojiE HcnymaeTE

:

IIIto y Hacb be co6op"b

He bce bo yöoph;

]\a ecTb flyinii rpinmu.

A bsi, Mon Apyni,

lipo hhxe ho cy/jHTe,

Be coöopi. coßepiiTecb

Borj' noMOJiHTecB . . .

He y:maTo, flpyxH,

K.0MV BT. Iieot, fifclTH,

Bo napCTBÜH neoecHOM'B

\h, paio npeöitaxceHHOM'B.

y>Ki. bx nojin, nojiH,

Bs 3ejieH0fi ,t,vo])((bh.

TyTi> CToana flpeBa,

Ott. ito.M.iii /h> He6a,

/lo gapcTBa HeöecHaro,
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JJ^o paa ßjia'/Keiinaro

;

Coöoh yKpauieHna

JlncTOMt jionymiiCTa,

KopHeint KopemiCTa;

Ha 3T0 Ha flpeßo

ÜTHna cojieTajia,

/Jpeßo jiiouoBa.ia.

rH-B3/i,biinKO CBHBajia,

TJ'ETOK'b BBIBO^HJia,

B'EHLIX'B rOJIjÖHTOK'B.

IloflJI'B Toro Al)eBa

Ctohjio ßpyroe,

Apyroe cyxoe;

Ha bto Ha /rpeßo

IlTHJja He ca^HTca

KopmyHa öohtch
;

Bo rp'BIUHOH njKJTII

CbhtI) s,vxt> He ckrthtch ;

Tp-fexa Bce öohtch,

Ko BTOiviy /ipeßy

Cania MaTH coii/jeTB,

9to flpeBO nojiBeTB

:

Otb aTaro /ipeßa

OTpOCTyTfc OTpOCTKH

< >tb 36MJIH #0 Heöa,

/Jo napcTBa HeöecHaro,

TJo paa ojia'/KeHHaro.

Caaßa Bory namcMy

Bo ßilKII BBKnin. a.MIIHh.

Freunde, ihr Freunde!

Väterchens Diener!

Höret einmal, Freunde,

Von was die Trompete tönet.

Von was sie verkündet,

Das Wort sie herauslässt

:

Warum bei euch in der Versammlung
Nicht Alle in der Kleidung;

Ja es gibt Seelen sündige.

Doch ihr, meine Freunde.

Nach ihnen nicht urtheilet,

Zu der \ ersanimlung versammelt euch,

Zu Gott betet .

Nicht erkannt wird es, Freunde,

Wer in dem Himmel sein soll.
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In dem himmlischen Reiche,

Im Paradies, dem sehr seligen.

Schon in dem Felde, Felde. 1

In dem grünen Walde,

Stand dort ein Baum.

Von der Erde bis zum Himmel,

Bis zu dem himmlischen Reiche,

Dem Paradies, dem sehr seligen

;

Von selbst geschmückt.

Von Blatt breitblätterig, 2

Von Wurzel breitwurzelig

;

Auf diesen Baum
Ein Vogel flog.

Den Baum er wählte,

Das Nestchen baute,

Die Kindchen heraus führte,

Die weissen jungen Täubchen.

Neben diesem Baume
Ein anderer stand.

Ein anderer, trockener;

Auf diesen Baum
Der Vogel sich nicht setzt,

Den Geier fürchtet;

In dem sündigen Leibe

Der heilige Geist nicht rollt;

Vor der Sünde immer sich fürchtet,

Zu diesem Baume
Die Mutter selbst geht.

Diesen Baum begiesst

;

Von diesem Baume
Noch wachsen SprÖsslinge

Von der Erde bis zum Himmel,

Bis zu dem himmlischen Reiclie,

Bis zu dem Paradies, dem seligen.

Ruhm unserem Gott

In alle Ewigkeit, Amin!

48.

y -

/Kj» BocnnaieTCH <rhBiiua

Bo BHCOKHME Tepeuy
;

.\'-,l,l, i:o;:\i().iiiT('M #BBHIja

1 [eöecHOMy gapio.

Bi ii. un stehl hier für r.i. uo.it. in dem Felde.

Das Wort immun* iijn. dem ungefähr die hier gesetzte Bedeutung zukommt, fehll in den-russischen Wörterbüchern.
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y.MH.lHCb, HaCB ÖaTIOIDKa,

1 lo33Keaefica, rocyflapB

!

IldMorn n&wb, nocouii,

K.ikb HaMi BiK-b-aTi. nepevKiiTb

Cboh flyinH coxpaHHTB!

E[o3aMaflacB na neurt

Bca ayxoBHaa po^Ha,

Cxajio toiijho Ha scrnji-b

'/IuiTb nocaiflHHMB cnpoTaMB.

IIjuiKaTii.ia MaTyoiKa

Ko CHpOTCKHMB BOpOTaMB,

ÜHKOBajia MaTyoiKa

Bo aeaeHOMB ea#y,

BocTpyöiraa MaTyniKa

Bb JKHBOMacHyio Tpyoy,

Bo3oy#n.ia MaTynnca

Bcki ayxHyio po^Hio,

Bbionpa.ia. isHK.iiiKa.ia

BctXB fliBHIJB K-b reot, flBOBHjgB;

< »Ha HHCTBIXB ffBBHIJB

Kb ce6± nojiKB naopajia;

HaopaBum OHa hojikb,

üoaoaKHJia #fejia bb tojikb,

A caaia Hama cy^apsiaa

r.iaroaveTB, peieTB

:

.N ;u-b bbi fltßyaiKH moh,

KpacBBi fltiuiMM ^vuiii!

Bm nociyuiairre MeHH,

BeperHTe bli reöa!

BeperHTe bi>i eeoa

J,pyni. 30 ul:i;v KOHjga,

II flO B£KV flo KOIIlja

#0 nocat^HHro naca!

M 3a Baum 3a Tpyflti

3a paöoTy, 3a CTpa^Bi

I'liabl o|,.h,|}| COllibK),

< "i. iieoa. cb aiiro.ia.-\m couibio,

IIa ro.ioByuiKn na Baum
30JIOTH B'I.IIIJM Cd.n.Ki.

A na iVh.n.i naiüii ]>V4KH

Bohcbh nopyiHH BoaflaMB,

ll|iiii,-a'iy Bora n, neöa kb BaMB,
•\ Kpamy Bari,, ypaacy,

II flo j^apcTBa npoBoacy,

l'aii u.Ta'.icciliii.iii paCTBOp»,
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IIo M-bcTaM-B Bc-fext nocaacy,

IHHHV paflOCTB COTBOpH),

II aMHHb cjiobo CKaacy.

Schon zu weinen beginnt das Mädchen

In dem hohen Erker;

Schon zu beten beginnt das Mädchen

Zu dem himmlischen Zaren.

Erbarme dich, unser Väterchen,

(Sei begehrt, Herr!)

Hilf uns, steh' uns bei,

Wie uns die Ewigkeit zu durchleben,

Unsere Seelen zu bewahren

!

Es ward unterbrochen auf der Erde

Jede geistige Verwandtschaft,

Es ward zuwider auf der Erde

Zu leben den letzten Waisen.

Hinrollte das Mütterchen

Zu der Waisenpforte,

Frohlockte das Mütterchen

In dem grünen Garten,

Stiess das Mütterchen

In die lebhaft tönende Trompete,

Erweckte das Mütterchen

Alle geistigen Verwandten,

Wählte, rief heraus

Alle Mädchen zu sich, die Witwen;

Sie die reinen Mädchen

Zu sich als Heer hob aus
;

Ausgehoben als war das Heer,

Legte sie die Sachen deutend her,

Und sie selbst, unsere Herrin

Spricht das Wort, redet:

Schon ihr, .Mädchen meine,

Schöne Mädchen, Seelen !

Ihr, höret mich an,

Hütet ihr euch selbst!

Hütet ihr euch selbst,

Freunde, bis zur Ewigkeit - - zum Ende,

Und bis zur Ewigkeit, bis zum Ende,

Bis zur letzten Stunde!

Und für eure Mühen,

Für die Ä-rbeit, für die Todeskämpfe

Weisse Kleider ich nähe,

Vom Himmel, von den Engeln ich schicke?
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Auf eure Köpfchen

Goldene Kronen ich schicke.

Und auf eure weissen Händchen
Göttliche Aermelchen gebe,

Ich rolle herbei, Gott, vom Himmel zu euch,

Ich schmücke euch, statte aus,

Und bis zu dem Reiche führe,

Das selige Paradies eröffne,

An den Orten Alle setze hin,

Ewige Freude schaffe.

Und das Wort Amin sage.

49.

KaKB y HacB öm.io Ha thxuimb JJ,ouy.

y doraTaro y tocth bo flo.My,

Cepe^H ero nmpoKaro ßßopa,

nocTaßjieHa HOBa ropHmja,
( 'TOJIOBaü CBiTJia CB'ETJIHIia.

y-Ml, BO TOH HB HOBOÖ rOpHHITE

Bo CTOJIOBOH CBfjT.lOÖ CBBT.1III1B,

Co6npajincji Bfepiibi npaße;jHBie,

Bei öpaTBH cecTpti /tvxobhhh,

/l,yxoBHi)ia, BoroMB jnoooBHbia,

( 'blHOMB EoVKBlIMB H30paHHI>IH,

H CBHTMMB ^yXOMB C03BaHHbIH,

nocpe/pi hxb KpacHa ft'BBHna Ayiua;

OHa BoroMB yiiraaeTca,

( Ibhthrtb ^yxoiTB pa36aa3KaeTca,

MiiTaeTB KHnry eßaHrejiBe,

EßaHrejiBe tojikobhtoc,
lInTaeTB OHa oöb CTpaumoMB cy^i;

:

IIocjiyaiaHTe öpaTjgH, uaTKuiiKH moh,

Bbi nocayiuaiiTe rojiyoyniKii cecTpu

.\ vin, KaKoe-TS h u&m> cyflt-OTB aacyacy

y^cB KaKyio nyiB flopoacKy yKaacy,

TT])o JKHBa Bora npo jirniiiiia CKaacy.

HaflaTB iKHTB CB BorOM'I, (MllpIieXOHBKO,

CO CBHTBIMB ^V.XdMl, .HTOXOIIbKO,

Ho Tpyöy ipyÖHTB CTpanmexoHBKO.

A kto ob BoroMB-TO cno3naeTCH,

Co CBHTI.I.MI. ,'I,\\hMB HOBOflHTCH,

•V Toro Bcerfla nciajiB ootb bo flOMv.

Cepflne KpOBBH) oojiiiBae'roi,

'/Ii'iibotb CKOpöbio ocBinaeTca.
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Bo rp-bxnx'B oHt Bory KaeTca,

IIo Hosaias OHt Bory mojihtch,

CaM'B cjiesaMH oöjmBaeTca,

Bi> Tpyöi TOJIKV AOiHIBaeTCH
;

A kto cb BoroM^-To He 3HaeTca,

Co cbhtmm'b ^yxoMt He bo^htch,

Tors ii nar-B n 6ocs Haxo,T,iiTCH,

nyTeivi'B H^ex^b, cnoTHKaeTCH,

Bo vepHoii rpasn BajiaeTea,

Bo lepHofi rpa:(ii MapaeTca,

Bo rp-Bxax-b Bory He KaeTca.

CoxpaHii, cnacH, noMMya, cy^apt, Hac&

Ha nyTfcH BovKbiiMi) Ha hcthhhmmt>

Ha HCTHHHI.IM'B CBHTHM1. IlpaBeßHHMTi.

II aMHHL napio HeöecHOMy.

Wie bei uns es war an dem ruhigen Don

:

Bei dem reichen Gast in dem Hause,

Mitten in seinem weiten Hofe,

Gebaut war eine neue Stube,

Mit Tischen eine helle Stube.

Schon wohl in dieser neuen Stube,

In der Tische hellen Stube,

Sich versammelten die Treuen, Gerechten,

Alle Brüder, Schwestern geistige,

Geistige, von Gott geliebte,

Von Gottes Sohn auserwählte,

Und von dem heiligen Geist berufene,

Unter ihnen das schöne Mädchen, die Seele;

Sie mit Gott tröstet sich,

Mit dem heiligen Geist beruhigt sich,

Das Evangelienbuch sie liest,

Das Evangelium, das vernünftige,

Sie liest von dem schrecklichen Gericht

:

Höret Brüder, Väterchen meine,

Ihr höret, Täubehen, Schwestern,

Schon welch ein Gericht 1 ich euch setze,"

Schon welch einen Weg, einen Pfad ich zeige,

Von dem lebendigen Gott, dem wahrhaften spreche.

Hingeben, leben mit Gott ruhig ganz,

Mit dem heiligen Geist leichthin ganz,

In die Trompete blasen fürchterlich ganz.

>i , das Neutrum eines Pronomens, bezieht sich hier auf <y. vi., welches ein Masculinum ist. Ea geschieh! offenbar in

Rücksicht auf die dein Letzteren Worte angehängte Partikel oti.

asy .ich fange an zu richten' dürfte es richtiger und auch .-üs Reim angemessener lacaasy ,iuh setze ein' heisseu müssen.
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Und wer mit Gott bekannt sich macht,

Mit dem heiligen Geist Umgang hat,

Bei dem immer Leid ist in dem Hause,
Das Herz mit Blut übergiesset sich,

Der Leib mit Gram überschüttet sich,

Die Sünden vor Gott er bereuet,

In den Nächten zu Gott er betet,

Er selbst mit Thränen übergiesset sich,

In der Trompete zu Deutung erwirbt er sich

;

Doch wer mit Gott nicht bekannt sich macht,
Mit dem heiligen Geist nicht Umgang hat,

Der auch nackt und barfuss befindet sich,

Auf dem Wege geht, strauchelt,

In schwarzem Koth wälzet sich,

In schwarzem Koth beschmutzet sich,

Die Sünden vor Gott nicht bereuet.

Bewahre, rette, erbarme dich, Herr, unser

Auf dem Wege zu den Göttlichen, zu den Wahrhaften,
Zu den Wahrhaften, Heiligen, Gerechten.

Und Amin dem Zar, dem himmlischen.

59.

KarcE #ajie4e bb hhctomb nojil

^Ito ne 6hjii>m chstb öh.iheTca,

He KpacHOH-TO mrbtb ajiheTca,

3a6-fejuijuicH 3aajitjiiic>i

y^ajisie /i;o6pBi MOJiOflnu.

Oirfe HiicTbi HenopoiHtie,

rphxOBB TH/KKHXB He^OTOMHF.ie.

IIpoBOHcajin cbobo 6aTJomr;v.

Tocy^apa CBma EoHCBJiro

II CBHTa flyxa öjiaaceHHaro.

Oim iijuimytt» — 6wTi, pt,i;a jibCTca,

Boaptl/iaiOTB - - KaKB KJH04II rpCMHTB,

Kjii<) 1iii qicMHTB no^:jeMejibHLie,

no33eMejibHMc, cep^c'iiii.ic.

llpuriiarojiMBajiB cyflapB öaTiounea

Il:;u JCTh CBOHXB Ilpe'IlKTJ.IllXB :

HeMB IIJiaMOTC, flOopIrf MOaOfljJH?

A mcmb ii.'ia'K-rc. i.-ai.-i, phi.-a jiBerecB?

BospH^aeTe, 'im kjhohh rpeMHTB,

K.IIO'III rpCMMT'I. II<l,Vi('M('.'II,III.I(>y

( )ri{t,Tj, flepsicaTB floöpBi MOJIOfljpi:

rocyflapB, poflHMBifi n,-rn(i[iii;a!
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YacB h KaKX> ace Haivra He nnaKaTH?

HaMi) Hejib3a npoÄTH — npo-fexaTii!

Haivra ivrip'B — Hapo^'B pyraeTca,

Toöoü 6aTK»aiK0Ö HacMtxaeTca

!

üporjiarojiuBajiT> cy#apB öaTioiHKa

H30 ycT-h CBOiixt npeHHCTtmxt : >

IIOHCIIBIITe, MOII ß^TIOUIKU,

rioTepmiTe Bpeivia Majioe

!

Bei npn/jeTe Ha BTopoe-T^ cy#t

H Bacb 6y3,y /japnTb — ;Ka.noBaTb,

H KOHHMH ÖOraTbipCKHMH,

Eme piisaMH hctji'Bhhmmh,

A BiHiiaMii ceMiirpaHHbiMu,

H TpyöaMH axiiBor.JiacHHMH,

H paaivra npeöjiaaceHHtiMH,

Eige ijapcTBieMt HeöecHbiiinifc

II noKoeais Hec.K0H4aeMtiMi>.

Wie weit weg in dem reinen Felde,

Dass so nicht der weisse Schnee weiss erscheint,

Nicht die rothe Blume roth erscheint,

Weiss zeigten sich, roth zeigten sich

Die fernen guten Jungen,

Sie die reinen, unverdorbenen,

An schweren Sünden unbetheiligten.

Sie begleiteten ihr Väterchen,

Den Herrn, den Gottessohn

Und den heiligen Geist, den seligen.

Sie weinen — wie wenn ein Fluss sich ergiesst,

Beginnen zu schluchzen — wie Quellen ertönen,

Quellen ertönen, unterirdische,

Unterirdische, Herzensquellen.

Sich vernehmen Hess der Herr, das Väterchen

Aus seinem sehr reinen Munde

:

Worüber weinet ihr, gute Jungen?

Und warum weinet ihr, wie ein Fluss sich ergiesst?

Beginnet laut zu schluchzen, wie Quellen ertönen,

Quellen ertönen, unterirdische?

Antwort geben die guten Jungen:

Herr, gebornes Väterchen

!

Schon auch wie nicht sollten wir weinen?

Uns unmöglich zu leben auf feuchter Erde!

Uns unmöglich hindurch zu gehen — zu fahren!

I'ehei- uns die Welt — das Volk spottet,

Ueber dich, Väterchen, man lacht!
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Sich vernehmen Hess der Herr, das Väterchen

Aus seinem sehr reinen Munde:

Lebet, meine Kindchen,

Duldet eine kleine Zeit!

Ihr kommet zu dem zweiten Gericht,

Ich euch beschenken werde — begnaden,

Ich mit Pferden ritterlichen,

Dazu mit Kleidern unverweslichen,

Auch mit Kronen siebenkantigen,

Und Trompeten lebhaft tönenden,

Und Paradiesen sehr seligen,

Dazu mit dem Reiche, dem himmlischen

Und der Ruhe, der unendlichen.

60.

rocTUTe-av'B bm tocth floporie,

Bce 6paTiibi, cecTpimsi po^Hwa.

CecTpima-TO öpaTjia VHiiiviajia

:

HOHYH, HOHVH, ÖpaTeil'B, XOTH HO«3Ky,

Tsi Honyii, homvh xotb ;rpyryio,

A TpeTbio-TO opaTeii'B HOiyemB —
Caaia Teöa 6y/ry npoBoacaTii:

H ropHiiueio — cb oöpaaaain,

Hobbimh CBHHMH — co KpecTaMH,

UllipOKIIM-B nOflBOpbeMl. CO CB-BiaMH,

HlICTMMH HOJIHMH —- CO CJIOBaMH,

3ejieHi.iMH jiyraMii — co jjB^TaMH,

BtlCTpBIHII ptKaMH CO CJie3aMII,

TeMHHMH ndbcaMii — co sBia^aMii,

Ko thxomv fl,ony co iioK.iono;vrs.

Ca^HJicH MOfi 6paTeyB na Kopaö.niiK'B.

KaKt nTauie>u;a acaJioÖHO Bocnt.ia.

CecTpima rpeüejibißiiKawE BOt'Kpn'iajia

:

üocTOHTe, rpeöjjhi, He rpe6iiTe,

Po^iiMaro öpaTjja He yBe:ttrre,

3aowjia h opaTijy HaKa:ia rni,

Tpn Taiinwx'B cjioBe'jyniKOBT. CKa3aTH:

Kant c.\iy 3a Bora nocTOHTii,

3a CBHTuro ,\vxa HOCTpaflaTH,

3a Btpni.ixT> ro.'ioByiHKv cjiojkhth,

4to6i>i C5 B'hpiu.iMii in. .iioukii noatHTH.

Gastet eben, ihr Gäste theure,

Alle Brüderchen, Schwesterchen liebliche.
35»
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Das Schwesterchen den Bruder lud ein:

Nächtige, nächtige, Brüderchen, wenn auch ein Nächtchen,

Du nächtige, nächtige, wenn auch ein zweites,

Doch ein drittes, Brüderchen, du nächtigest —
Ich selbst dich werde begleiten :

Ich längs der Stube — mit Bild'ern,

Längs der neuen Hausflur — mit Kreuzen,

Längs der weiten Einkehr — mit Kerzen,

Längs den reinen Feldern — mit Worten,

Längs den grünen "Wiesen — mit Blumen,

Längs den schnellen Flüssen — mit Thränen,

Längs den finstern Wäldern — mit Sternen,

Zu dem ruhigen Don mit Verbeugung.

Setzte sich mein Brüderchen in das Schiffchen.

Wie das Vögelchen kläglich sang,

Das Schwesterchen zu den Ruderern schrie

:

Haltet ein, Ruderer, rudert nicht,

Das geborne Brüderchen wegführet nicht,

Vergass ich, dem Brüderchen aufzutragen,

Drei geheime "Wörtchen zu sagen

:

Wie er solle für Gott einstehen,

Für den heiligen Geist Leid ausstehen.

Für die Treuen das Köpfchen hingeben,

Um mit den Treuen in Liebe zu leben.

61.

Kto-obi, kto-6bi Moesviy ropio noMori> —
BopOTIIJI'b-OH MOBO 6aTH)IDKy flOMOH?

BopoTiiea, cy^apb oaTiouiKa po^Hoä

!

BopoTiica rocTb fioraTbrii, ^oporoü!

Tbl BOCnOMHII MOIO IipeVKHIOK) JIIOOUBb,

KaKb mh npeacfle cnoaHaBa.iiica ci> toöoh,

Mh ryjiHjni bo sejieHaiMt ea
f
\v,

Mm jmina.iH b% ca^y 3ejieH-b Bimorpa/rb,

MH CHfffejffl 3a flyÖOBHHMi CTOJIOMb

IIhjih — •ejih, n])OKJiaJKajinca es toooh,

r><>ro>rb - - cb^tom^ yrEinajuicH v"h toöoh,

( Ibhthms flyxoMS yß'Bpfl.iHca c% to6oh,

roBopiWH npo ayxoBHbia ftfena.

Yucb KaKS HOHHia TaKJH BpeMciia

:

I'aiuiysaerb hx^kh flaJibHH CTOpOHa,

l

lv,i;a ^a.n.iia:i, iiciuaMan ona.

YjKb H CO rop>I, CT» KpVMHHM, CO TOCKH

H ih)ii,t,v-jiii, rp1iiiLin,iii. üb Toprs ToprOBaTf,
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^oporoBa h TOBapy 3aKynaTb.

H Kynjuo-.iii BOCKa aparo cb-ehy,

H nocTaB.iK) nepe;r£ oöpaaoMB HecTHbiMB.

II Tbl TenjiHCB, BOCKy aparo csiia,

Otoh^h npoHb » KpyHiina n xocKa,

BacBtTHca bb MoeaiB cepflii'B CBiia.

y Koro, flpyra, ecTb Btpa ropeia —
yjKB BOHCTHBy 3aCB"BTBTCfl CBBia,

CofiflH CKaTH po^Ha MaTyuiKa caMa,

OöorpM Hauin jkhbhh cepfleija,

By#eMB B^poBaTb #o bbkv, #o KOHiia!

He jihoih HacB eeMurpa^aaro Bt>Hiia

!

Tbl Bocnofi, Bocnofi eojioByuieK'b bb ca$y,

He ßaBaö cepflgy Ha/iea/jbi Moeaiy!

y^cb n Tah"b cepflue Ha^ckiocb jkiibyhii

Ha tboü caflB senesi, ßanoniKa, uiHRyin,

Ha tboh, rocyflapb, npejuia^ua flpeßa;

HpiiaacoxjiH bb ca/jy Mjiaflbia speBa,

npu^aßjieKJiu bcb jia3opbeBbi iiBtTbi,

HpiyMOjiKjiH bb ca^y paacKia n/raubi.

Wer stünde, wer stünde bei meinem Leide bei —
Riefe zurück mein Väterchen nach Hause?
Kehre zurück, Herr, Väterchen gebornes

!

Kehre zurück, Gast reicher, theurer!

Hu erinnere dich meiner früheren Liebe,

Wie wir früher Bekanntschaft machten mit dir,

Wir ergingen uns in dem grünen Garten,

Wir zupften in dern Garten die grüne Traubenbeere,

Wir sassen an dem eichenen Tische,

Tranken — assen, vergnügten uns mit dir.

An Gott — dem Licht erfreuten uns mit dir,

A oh dem heiligen Geist überzeugten uns mit dir,

Redeten von geistigen Dingen.

Schon wie jetzt solche Zeiten:

Es trennt die fremde, ferne Seite,

Die fremde, ferne, unbekannt sie.

Schon ich mii Leid, mit Betrübniss, mit Qual

Geh' ich wohl, Sündiger, auf den Markt markten.

Ich die fcheure Waare kaufen.

Ich wohl kaufe von Wachs weissem die Kerze,

Ich stelle hin vor das Bild, das geehrte.

Und du brenne, von weissem Wachs Kerze.

Gehe fort, Kümmerniss und Qual,

Entzünde dich in meinem Herzen, Kerze.
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Bei wem, Freunde, der Glaube vorhanden, der heisse

Schon in Wahrheit entzündet sich die Kerze,

Komm herab, rolle, gebornes Mütterchen, selbst,

Erwärm' unsere lebendigen Herzen,

Wir werden glauben bis in Ewigkeit, bis zu Ende!

Beraub' uns nicht des siebenkahtigen Kranzes

!

Du singe, singe, Nachtigallchen im Garten,

Nicht gib dem Herzen Verhebung, dem meinen!

Schon und so das Herz sich verhob lebend,

Auf deinen grünen Garten, Väterchen, blickend,

Auf deine, Herr, sehr jungen Bäume;
Es verdorrten etwas im Garten die jungen Bäume,

Verblichen etwas alle lazurenen Blumen,

Verstummten im Garten die paradiesischen Vögel.

79.

Bo jryraxb, jiyraxb 3ejieHbiiix'b,

Ha TpaBaxb öbijio uiejiKOBbinxb,

Ha poeaxb öbuio öoraTbrax'b,

Ha öoraTBix'B pocaxb Me/joBbinxb,

HacaaceHb 6ujii, xyTr& BiiHorpa/jHbiH ca/jb,

A no tomv no ca#y BHHOrpaflHOMy

KaK'B xoflH.n'B-ryjiaji'B npeöoraTBiü toctb,

Cty^apb ebiHb Boacifi, cyflapb /Jyxb cbhtoh
;

Ohtj xpyÖHTS Bb Tpyöy aciiBorjiacHyio,

Bb aciiBorjiacHy Tpyöy, apxaHrejiBCKyio,

Oh/b rjiaciiTb bo bck» bo BcejieHHyio,

A n caaib B30uiejib na CioHb röpy.

ÜHb ii flepjKHTB cKiinTpb co ^epacaBOK),

3acyfliijiT> oht> cboh cy#b co cjiaßoio

;

Ott. Otiui, Cbma ii CBHTa /3,yxa,

Ott. npecTOJia cTajio Bbiomaro,

II OTb ceHaTOpa iiauiero öaTiouiKii,

AjieKcaH/jpa CBiiTa — HßaHOBHia.

Ohh niiiüTTb yKa3B et ueda ua rseMjno,

Cwiiy ßo/Kbeaiy HcKynHTejiio,
1 ito BcejiencKOiviy CB'feTb-yqHTejuo

:

Th iiiinojib, cyflapb, coÖHpaTHca

Co CBOIIMl. IIOÜKOMb H3paübCKIIMb
;

HaroTOBjieHbi Teöi, cy^apb öaTronnca,

H ^Bopeijb, cyflapb, 11 iia.iaTyiuKa.

r"/ri; iipiicyTcTiiyeTT) OflHa MarvniKa.

Hto iipe^iiBHaji to najiaTyiiiKa :

II:st> flporaro axoHTa-KaMeHH.
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A BOKpyr'B ctohtb cbhtbi anrejibi,

Co TpyÖaMH OHH, CO flyXOBHbl.MII :

A Ha BCTp-BTeHbii Hauia JiaTvuiKa,

Bb TpeTbeMB Heöt Haina noMoniHima,

AKyjiiiHa CBiTB-IIßaHOBiia.

Co CBHTblMH CO Ka^HJiaMII,

II CaMa CTOIITB CBHTOÜ JIBCTHOK),

II noeTB nTiineft HeöecHoio . .,

üporjiarojiuBaji'b cyflapb cijhb BoHciä:

Bbi H3B0JIbTe BCB BB Kp)TB CTaHOBHTIICH,

Bb juiuo arHiiy — Bory mojmthch,

Ü3B ncTOHHHKa ero mbithch,

Bo rp'fexaxB Kaiixecb — BiiHHTecfi,

II onaTb bb nbub He nbuniTecH,

Ha ^OÖpblXB kohch bbi ca^HTeea,

Bb nyTb — flopovKeHbKy bbi nycTUTeca,

Cb po^OMB — n.ie^ieHejiB bm npocTHTeca:

Mbi npocaaBiiMB cjiaßy c.iobo öaTwuiKii,

^to Oraa, Cbrna h cBHTa ,Z{yxa,

CßHTy Tpoügv Hepaa^'kibHyio,

Eine .MaTyuiKv po^HMyio.

Auf den Wiesen, Wiesen den grünen,

Auf den Gräsern es war, den seidenen,

Aut* dem Thau es war, dem reichen,

Auf dem reichen Thau, dem honigsüssen,

'Gepflanzt dort war der Traubengarten,

Doch in diesem Garten, dem Traubengarten
"\"\ ie ging, sich erging der sehr reiche Gast,

Der Herr, der Gottessohn, der Herr, der heilige Geist;

Er bläst die Trompete, die lebendig tönende.

Die lebendig tönende Trompete, die erzenglische,

Et rief in den ganzen, ganzen Erdkreis,

Doch er selbst ging hinauf auf den Sionberg.

Er auch hält das Scepter mit der Macht,

Begann zu richten in seinem Gericht mit Ruhm;
Von dem Vater, dem Sohn und dem heiligen Geist,

Von drm Thron es geschah, dem höchsten,
1 i"! vnn dem Senator unseres Väterchens,

Alexander, dem Licht — IwanöwicV
Sie schreiben den Befehl vom Himmel auf die Erde, .

Dem Gottessohn, dem Erlöser,

Dem allgemeinen Licht, dem Lehrer:

t, der Liebling SeliwAnow's.
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Du beliebe, Herr, zu Besuch zu kommen

Mit deinem israelitischen Heer;

Vorbereitet dir, Herr, Väterchen,

Das Schloss, Herr, und das Palästchen,

Wo anwesend einzig das Mütterchen.

Das sehr wunderbare Palästchen:

Aus theurem Amethyststeine.

Und rings stehen heilige Engel,

Mit Trompeten sie, mit geistigen;

Und zum Entgegengehen unser Mütterchen,

Im dritten Himmel unsere Helferin

Akulfna, das Licht Iwanöwna,

Mit heiligen Räucherfässern,

Und sie selbst steht mit heiligem Wachslicht,

Und singt als himmlischer Vogel . .,

Sich vernehmen Hess der Herr, der Gottessohn:

Wollet Alle ihr in den Kreis euch stellen,

Ins Angesicht zu dem Lamm — dem Gotte beten,

Aus seiner Quelle gewaschen werden,

Die Sünden bereuet — schuldig bekennet euch,

Und wieder in Staub nicht bestaubet,

Auf gute Pferde setzet euch,

Auf den Weg, das Weglein begebet euch,

Von dem ganzen Geschlecht Abschied nehmet:

Wir verkünden den Ruhm unseres Väterchens,

Den Vater, den Sohn und den heiligen Geist,

Die heilige Dreiheit, die untheilbare,

Dann noch das Mütterchen das geborne.

85.

yjKt tm imina, th imiua,

n-nina paftcKan mos !

Tr.i bt> paio Beer/ja /KHBeiub,

IIO HOHaMT. TM MajIO CIIHUII.,

no 3a])HM rb pauo BCTaeuib,

HapcKii irfeceHKH noeujb!

M;jtj paa tm BMJieTaeuib,

Kor.ui 6aTK>niKa noniaeTE.

\\c\, npecToas öyflext ctohtl

/lyxi. cBJiTou fiyflerb KaTa-n,,

,Tl>.:i<> BOHCBe Ou'l.illi.litTb

II IH-liXT, MepTBBIXt OVKIIRIflTb.

\;\:u th irnma, ti.i nTHga,

Uro 3a irniiia 3a TaKasi.
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BpaTßW MHJIbie M0II?

II KTO MO/KeTfc lipo TO 3EaTB

OTiero nTiina B3HTa?

,Hopora$i, opaTiibi, imma.

II itehm ei'i, flpyrn, H-BTt!

KaKB oHa, 6paTjpi, jictiitb —
Akii acaps otb Hefi ropirrt.

Becejia nTHija obiBaeTT.

Ha Kpyry Kor/ja KaTaeTB

;

Bb TpyuyniKy ona TpyÖHTt,

BeixB cy^OM'B BoaabHMt cy
rT,nri>.

BejIIIKT., /TBTyfflKH, TOTB cy^B

!

HeceTE 6aTioiiiKa coey
r
*i,B.

Ctohtc, flpym, bce co CTpaacoME,

ÜO^apiITB BaCB OTCBT) flapOME,

Ee.m ßy^esiB pa3cyacflaTB

<) ^apaxi) ero ciiHTMXB,

Ohb TafiHLin>rr> n hbhbim'B

Bei'b>ia Miioro noflapirPB.

Mw He Mo;i;e.\rr> ;!aejiy,i;iiTb

3a BC.Tin.'ie fflapn,

Ha^o, dpaTUbi, thxo, ompHO
HajiB Ha ceft searai hohchtb,

^Itoöw öaTiouiK'ß poßHOiviy

Bb HcnpaBHOCTH nocjiy;KHTb.

9T0 r.iyvKoii, AP)' 1
'

11
! BoaCbH,

1'a^n avmib iiauiii.vb u(':!c.MCpTHi.ixi..

Itoöbi ui.iti, na.mb 3aBcer#a

Hl. iio.n.y aHreaOBS HeöecHbixB.

< )thj r.'iaiia n flepjKaßa

Bo i'.l.iai B'BKOBB, a.Minib.

Schon du Vogel, du Vogel,

.Mein paradiesischer Vogel!

Du im Paradies immer Lebst,

Di den Nächten du wenig schläfst,

Di i\ev Morgenröthe früh aufstehst,

Zarische Liedchen singst!

Aus dem Paradies du herausfliegst,

Wenn das Väterchen schickt.

Wo der Thron wird stehen —
Der heilige Geist sieh wird ergehen,

• Lottes Saehe bekannt geben
I im! alle Todte beleben.

S. - Im » 1 1 du Vogel, du Vogel,
i ' I XXXV. BJ. '
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"Was für ein Vogel, ein solcher,

Brüderchen liebe, meine?

Und wer kann desshalb wissen,

Woher der Vogel genommen?

Theuer, Brüderchen, der Vogel.

Und Preis, Freunde, hat er keinen!

Wie er, Brüderchen, fliegt —
Als ob Gluth von ihm brannte.

Fröhlich der Vogel bleibt.

Im Umkreis wenn er treibt;

In das Trompetchen er trompetet,

Im Gottesgericht Alle richtet.

Gross, Kindchen, dieses Gericht!

Die Geiasse bringt das Väterchen ans Licht.

Im Schrecken, Freunde, stehet Alle.

Der Vater beschenkt euch Alle,

Wenn wir werden überdenken,

Was von seinen heiligen Geschenken,

Er geheim und offen

Sehr vieles schenkt.

Wir nicht können verdienen

Die grossen Gaben,

Wir müssen, Brüderchen, ruhig, friedlich

Auf dieser Erde leben,

Um dem Väterchen, dem gebornen

In Genauigkeit zu dienen.

Dieser Dienst, Freunde, der göttliche

Unserer Seelen wegen ist. der unsterblichen,

Damit wir seien immerdar

In dem Heer der Engel, der himmlischen.

Dem Vater der Ruhm und die Macht

In alle Ewigkeit. Amin.

92.

H na iiyrt Bohcüi hbhjich,

r
'i,vx'ij in, yTjKM'it, BCBeceüHUCH,

Kt. iiaMi. ( 'uacirnvii, caMl HBHJICfl,

,l,ciih ciiaccnifi HacTaJTB!

IIacTajiT> cojiiiija iicein. JlJHh

Ilnrji'l; caMHXi. MpaHHBrxE i v iJF>

( )ti. XpHCTOBa imc'küKMii.ji.

( )ti. npenncTa npHHaigeH&H,

i )ti, cbhtoS KpoBH ero.

Peöpa, asBti :i ij'h.mo.
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Bce^epaaaTeaB, cyflBH moä!
Tisoe kb Harns CjiaroTBopeHbe

HecKasaHHO, Miaocep^Be

IIpeBOCXO^HTB bchkih yms.

BaaroflapHocTB BocnißaÄTe.

BcHKin nacs XpacTy B3BiBaÄTe:

Incyce moä cjra#qafiimä,

HcK-ynHTejiB Hains ffipaacaÄmift!

yTBepflii bb CBoen jmoöbh!

IIpHflH bs paÄ, flyma, ryjinii,

TaMs ceöa tbi .«luaß.iaft.

Ots Bcero oe6a y^ajiaii,
xItoöbi oko ne BH^ajio,

CepÄge, yxo ne caBixaao,

npH^ii bs jgapcTBie neoecs,

Ta>is yr-fexa caMS Bors ecTB.

Tasis anrejiM nowrs n-fecHi.,

Bo3^aH)TS ohh Eorv hoctb.

Be3npecTaHHo eayinaä tcctho ;

Cs hhmh iiuiVre. BecejiHTecB.

Bs Ceß HQoeCHOH CTOpOKB
/KlITB CS XpiICTOMS npiflTHO MH'J;.

TaMs h-bts njia<ia, h-bts pHflaHBH,
Hfexy acajioös, B03flHxaHBa,

TaMs BecejiocTb 6e3KOHeHna,
Bo Bth-lf BBKOBB, U.MIIHB.

Ich auf dem Gotteswege zeigte micli
Der Geist.in den. Mutterleibe freute sich,
' ns der Erlöser selbst zeigte sich
Der Erlösung Tag nahte sich !

Nahte sich t\^r Sonne helle.- Strahl
Nach den Wetterwolken, den dunkelsten zumal
\ <>ii «lein ( Ihristusbesuche,

\°" dem sehr reinen Abendmahl,
Von seinem heiligen Blute.

Die Rippen, die Wunden ich küsse,
Allerhalter, Richter mein !

Deine Wohlthätigkeil gegen uns

Unaussprechlich, die Barmherzigkeit
1 ebersteigj jeden Verstand.
Den Dank singet.

Jede Stunde < Ihristum anrufel :

< > Jesus mein süssester,

Erlöser unser, theuerster!
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Bestärke in deiner Liebe!

Komm ins Paradies, Seele, ergehe dich,

Dort dich selbst du ergötze,

Von allem dich selbst entferne

Damit das Auge nicht sehe.

Das Herz, das Ohr nicht' höre,

Komm in das Reich des Himmels,

Dort der Trost Gott selbst ist.

Dort die Engel singen ein Lied,

Sie geben Gott die Ehre.

Unaufhörlich diene ehrlich
;

Mit ihnen singet, erfreuet euch.

In dieser himmlischen Gegend

Leben mit Christus angenehm mir.

Dort kein Weinen, kein Schluchzen,

Keine Klage, Seufzen,

Dort Fröhlichkeit unendliche.

In alle Ewigkeit, Amin.

98.

,ViiOKoiii"b caMT) rocno/i,b

BcfcxT) eK0})6>ijnnxi> Ha 3eMJib

:

Ohe Haiin> uaTioiiiKa poflHoä,

.V'JHxejib bcbme floporOH

11 HacTaBHiiK'B npeöjiaroii.

lIojnii,iii ,\vxt, tli npecBHToa '.

Teoa hmh Iikvci..

CjIbltUIIMT. CJJOBO MEI UST, VCTT).

.YvK'b 1!H OBIlbl, Bbl OBHbl,

Ham'j. poflHTeJiB roBopHTE,

I Miljbl 61>JIMfI MOH,

Bei lufujKuiiiiJii avuih !

He xo^HTe im kv/u.i,

< '.i\-iiiaiiTc' MOH Cy/TH.

!l isari. lnmiiaMi T.viM'b.

BaaroflaTb be cepflna noflaMfc.

N'vin, i;;»i; l. no MOpK), HO MOpH),

Hu upocTpaHHOMy MOpK)

Tpii KopaÖJiHKa ii.ii.ihvti».

( )mi öaTioniKHHbi.

HepBHH KopaÖJib la.iii.n.iHacTi..

('niM.ll, ;i < II I.III IU.I.K'TacTl.
;

,'I,|ivi'iiii tcopaöb BbinjibiBaeTS

( !o BOCT01HOH CTOpOHH ;
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Tperifi KopaÖB BbinjibiBaeT'B —
CaMB XpucTocB hmb ynpaBjmeTB.

IIoBa^iijiaca flyma

Ha Cjohb— ropy xo/i,hts;

dana ßyma flOKyqaTB,

Bce Cos^a'rejia npocHTB,

B^pyrü yBiifliaa #yuia —
Kopaujib no Mopio njibißeTB •

/l,ynia npoib cb ropsi n/jeTB.

Kb Kopaöjiio CKopM öpe^eTB

:

Tvtb yuiifl'ßjia flyma

Xo3HiiHa Ha Kopivii

;

CTaaa njiaicaTB h npocHTB :

ripuKaHÄii bt> Kopaonb nycTHTB

;

OnycTH Kopwy noHHJKe,

IIpuiajiB kb öepeaKKy noöaHHce.

TyTB bb KopaÖJiB flyina Bouuia,

BtiHbi pafloeTH nanua.

Bb cepflge pa#0CTB Bce KJia#eTB,

Cb Kopaöjin flOMOil Heö^eTB.

C'rajia ni>Tb: XpncTOCB BocKpecB!

CaMB CnacHTejiB cb HaiviH 3;tbcb!

Ohb HajiB nacTHpb 11 oxeiiB,

Beeil BcejieHHon ohb TBopegB

!

Es beruhigt selbst der Herr

Alle Leidenden auf Erden;

Er unser Väterchen das geborne,

Lehrer Allen der theure

Und Führer der sehr selige.

Der volle Geist du der sehr heilige!

Dir der Name Iisüs,

Hören das Wort wir aus dem Munde.

,Schon ihr »Schafe, ihr Schafe

Unser Vater spricht,

Schafe weisse meine,

Alle auserwählte Seelen '.

Gehet hin nirgends,

Höret auf meine Gerichte.

Ich euch den Krähen übergebe nicht,

Segen in die Herzen gebe.

Schon wie auf dem Meere, auf dem Meere,

Auf dem weiten Meere

Drei Schiffchen schwimmen,

Sie des Väterchens Schiffchen.
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Das erste Schiff schwimmt hervor,

Der helle Falke fliegt heraus;

Das zweite Schiff schwimmt hervor -

Von der östlichen Seite

;

Das dritte Schiff schwimmt hervor -

Christus selbst ihnen Lenker ist.

Es gewöhnte sich die Seele

Nach Sion - - dem Berg zu geh'n:

Begann die Seele zudringlich zu sein.

Um alles den Schöpfer zu bitten,

I'lötzlich gewahr ward die Seele —
Ein Schiff auf dem Meere schwimmt:

Die Seele fort von dem Berge geht.

Zu dem Schiff schnell irre redet;

Dort gewahr ward die Seele

Den Hauswirth auf dem Steuerbord :

Begann zu weinen und zu bitten

:

Befiehl in das Schiff zu lassen

;

Senke das Steuerbord etwas tiefer,

Anbinde an das Uferchen etwas näher.

Dort in das Schiff die Seele trat.

Ewige Freuden fand,

In das Herz alle Freude sie legt,

Von dem Schiff nach Hause nicht geht.

Begann zu singen: Christus stand auf.

Der Erlöser selbst mit uns hier!

Er uns Hirt und Vater,

Hein ganzen Weltall er der Schöpfer!

64.

noiiTe HTaniKii no ca/jy,

PaaryjiHTbCH kt. b&wb iifly

:

Tloirre riTauiKii bo nech cjivxi..

Mtohi.i c.'u.miajiT. cbhtoh /Jyx'i.

!I ÖVflV CBilTI.IMl, ßVXOMT. BCCC.'ia.

3a jiioöobi» 3a tbow

ZJjXT. CBHTOH COKaTHJlT).

Oiri, iio HKpyri) noKaTii.iT.,

/Jyiny rpt.iiinyi<> 3a3pHJiü

Tbl ^ynia-ju». ti.i flyuia,

Miim'orp'l'.mna im 3eMJTB!

nocirhiiiai'i in. Bory CKop-bfi,

I )|l,-|»l.lliail l'pl'.MI cm LyI'.i'i,

II npocH-TKa y Oma
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y Baa^HKH y TBopua.

ysiHjiHTecjT, oparabi.

Bw B3orp-fefiTe Temicm.
OinvcTiuiB Bort cnpoTy.

y-A<i, ii cTa.ia ayuia

üocpe^H coöopa.

CTajiH 3ynie-HBKy jiioöhtb

^yiim npaße^HHa.

< Ta.ia ^yina npiiCTaßaTB,

Bb HOHaXB paHO BCTaBaTB,

Ciaaa motb cbok» KpyuniTB,
x 1to6m rpixB cboh yTyiuirn,.

II Bnepe^B Cm He rpituiiTB,

Co3^aTejiH He rH-BBiixb.

Co3flaTejib nauiT. öaTioiHKa

!

T^t Ha.MB .TETII'IKO .TBTOBaTb,

IYmb HaMB B-B1HO B-BKOBaTB.

TasiB bcs anrejiu jhikvioti,.

Bot npo napcTBO tojikvk>tb,

Bct npo napcTBie, npo HeöecHO,
lipo ÖjiaaceHHMii caa^Kifi paii.

Bo BtKH B-BKOBB, aMHHB.

Singet Vögelein im Garten,
Mich zu ergeh'n, zu euch geh' ich:
Singet Vögelein in alles Ohr,
Damit höre der heilige Geist.

Ich werde sein mit dem heiligen Geist froh.
Für die Liebe, für die deine
Der Geist, der heilige rollte herab.
Er im Umkreis rollte,

Auf die Seele, die sündige blickte.

Du Seele wohl, du Seele,

Viel sündigende auf Erden !

Eile zu Gott schneller,

Entdecke die Sünden kühner,
Und bitte doch bei dem Vater.
Bei dem Herrn, bei dem Schöpfer.
Erbarmet euch, Brüder,

Erwärmet ihr die Wärme,
Vergebung hatte Gott für die Waise.
Schon auch stellte sich die Seele
Mitten in die Synode.
Begannen das Seelchen zu lieben
Die Seelen, die gerechten,
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Begann die Seele sich zu gesellen,

In den Nächten früh aufzustehen,

Begann ihren Leib zu brechen.

Um ihre Sünde zu bändigen,

Und um künftig nicht zu sündigen,

Den Schöpfer nicht zu erzürnen.

Schöpfer unser, Väterchen!

Wo uns das Sommerchen zu übersommern,

Dort uns ewig in Ewigkeit zu leben.

Dort alle Engel frohlocken,

Alle für das Reich ausdeuten,

Alle für das Reich, für das himmlische,

Für das selige, süsse Paradies.

In alle Ewigkeit, Amin.

Verbesserungen.

S. 209, Z. 33 statt ,zn meinen Zar' zu lesen: zu meinem Zar.

s. 209, Z. 35 statt ,alle Schwestern und Brüder, die geliebten' zu setzen: alle Schwester und Brüder, die geliebten, (am

mit Comma).

Z 242, Z. 18 v. u. statt .in Garten' zu lesen: im Garten«
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Donna Juana,
Infsintin von Spanien, Herzogin von Burgund, Erzherzogin von Oesterreich.

Gemalin Philipps des Schönen, Kö'nig3 von Leon, Castilien und Granada.

§ 1.

Des römischen Königs Maximilian Bewerbungen am spanischen Hofe.

Das erste Jahrhundert der habsburgischen Geschichte, seit Graf Rudolf römischer

König geworden war. 1273, erneute die Vereinigung der deutschen flerzogthümer

Oesterreich und Steier und fügte zu diesem Ausgangspunkte österreichischer
Macht das Herzogthum Kärnten und die geforstete Grafschaft Tirol hinzu. Drei

Male, unter den Königen Rudolf I., Albrecht I. und Friedrich dem Schönen ward die

deutsche Krone erstritten; die böhmische Königskrone, bereits erlangt, ging durch Treu-

losigkeit des böhmischen Adels verloren. Die deutsche Krone wie die böhmische
gelangten dauernd an das Haus Luxemburg, das durch zwei Römerzüge auch die

Kaiserkrone gewinnt, 1312 und 1355 ; das habsburgische Haus aber schwächt sich durch
Theilungen und vermag ebenso wenig die kurfürstliche Würde zu erlangen als das

Königthum zu behaupten. Aber der deutsche Ausgangspunkt der Macht, die

Vereinigung deutscher Reichslande im Hochgebirge, an der Donau, der Leitha,

der Etsch und dem Rheine bleibt.

Als das zweite Jahrhundert österreichischer Herrschaft beginnt, wird die grosse

Niederlage, die Herzog Leopold und der oberösterreichische Adel am i>. Juli 1386
bei Sempach von den Schweizern erleiden, das Symbol jenes Unglücks, das die Habs-
burger in dieser Periode nur zu lange verfolgt. Selbst als es Herzog Albrecht V.

gelingt, nach dem Tode seines luxemburgischen Schwiegervaters, Kaiseis Sigismund,
Denkschriften der plil.-hist. CI. XXXV. Bd. 37
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1437 die Kronen von Böhmen, Ungarn und des deutschen Reiches zu erwerben, muss er

das Glück mit seinem frühen Tode bezahlen. Böhmen ist nicht viel mehr als ein poli-

tischer Vulcan; Ungarn, nicht minder von Parteien zerrissen, muss schon gegen die

Osmanen vertheidigt werden. Es ergeht dem ersten habsburgischen Könige von Ungarn
1439, wie es dem ersten habsburgischen Könige von Böhmen, Rudolf, 1307 ergangen:

er verliert daselbst vor der Zeit sein Leben. Und als ihm in Böhmen und dann auch

in Ungarn sein nachgeborner Sohn, König Ladislaus, Herzog von Oesterreieh, nach-

folgt, stirbt dieser bereits 1457 und werden die Habsburger durch die Bemühungen

des ungarischen und böhmischen Adels fort und fort von beiden Königreichen aus-

geschlossen. Ein Theil der oberösterreichischen Lande war schon in den Tagen Sig-

munds verloren gegangen. Die Theilungen hören nicht auf und führen zu Bruderfehden,

inneren Kämpfen und fortwahrender Schwächung der Macht. Unter diesen Verhältnissen

ward Herzog Friedrich von der steirischen Linie Nachfolger seines Vetters Albrecht auf

dem deutschen Throne, 1440, ja er erlangt, der erste Habsburger, am 19. März 1452

auch die römische Kaiserkrone, und zwar, wie alle seine Vorfahren, in Rom selbst,

und durch eine eigenthümliche Ironie des Schicksals bleibt das Kaiserthum bei seinem

Stamme, auch ohne Böhmen und ohne Ungarn, von 1452— 1740. Es scheint selbst

in diesem zweiten Jahrhunderte der Machtentwicklung Oesterreichs das deutsche Stamm-

land eine Beule der Ungarn zu werden, als mit dem Anbruche des dritten Herzog

Maximilian, Kaiser Friedrichs genialer Sohn, durch die Erwerbung von Burgund zu

dem schwankenden Besitze des östlichen Heimatlandes ein Westreich hinzufügte,

das theil« aus Reichslanden, theils aus Gebieten des Hauses Valois bestand. Jetzt erst,

200 Jahre nach Rudolf von Habsburg, der die Einheit des deutschen Königthums

wiederhergestellt und im härtesten Kampfe mit dem königlichen Vertreter des Slaven-

thums der Eingliederung des Reiches gesteuert, beginnt der universalhistorische

Aufbau Oesterreieh—Burgunds, als sich der rechte Fürst gefunden hatte, in dem gefähr-

lichsten Streite mit den neuen Unterthanen und dem Beschützer jeder auswärtigen Empö-

rung. Ludwig XL, Könige von Frankreich, die, wie es schien, bereits sichere Beute abzu-

ringen, dv.i Ausbreitung französischer Herrschaft nach dieser Seite hin ein Zied zu

stecken und die Herrschaft eines deutschen Ges chlech tes — des Kaiserhauses

an die Stelle einer französischen S ecundogeniturlinie zu setzen. Niemand

war würdiger, dem alternden Kaiser als römischer König zur Seite gestellt zu werden,

als sein und i\rv portugiesischen Königstochter Leonore mannhafter Sohn Maximilian.

Es war dies einhundert Jahre nach der grossen Niederlage Herzog Leopolds bei Sem-

paeh (1486), vier Jahre nach dem Tode der Erbin von Burgund, der Herzogin Maria

(-j- L482), die ihren Gemal mit einem Sohne, Herzog Philipp, und. einer Tochter, der Prin-

zessin Margaretha, beschenkt hatte. Musste Maximilian widerwillig geschehen lassen,

dass seine Tochter als Verlobte Kimig Karls VIII. in Frankreich erzogen und als Königin

bezeichne! wurde, so war die Fruchl aller Anstrengungen Maximilians und der ganze

Erfolg seiner zahllosen Kämpfe plötzlich in Frage gestellt, als die Einwohner von Brügge

sieh Februar 1488 der Person des römischen Königs bemächtigten und zu dem Verrathe

sieh die Gefahr gesellte, dass der römische König entweder heimlich aus der Welt

geschafft oder den gleich aufrührerischen Gentern übergeben und durch diese den Fran-

zosen überliefert werde. Die schändliche That war geeignet, die Langmuth der Deutschen

zu brechen und geistliche und weltliche Mächte gegen die Empörer zu vereinen. Her
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alte Kaiser zog mit dem Reichsheere aus, seinen Sohn zu befreien und seinem Enkel

den Vater wiederzugeben. Die Unthat der Brügger, die Besorgniss, dass das französische

Cabinet seine langgehegten Plane der Einverleibung der Niederlande bei dieser Gele-

genheit in Ausführung bringen werde, das schlimme Beispiel, welches Communen gaben,

über die fürstlichen Personen willkürlich zu verfügen, die Würde, welche Maximilian

schon besass, und die Erhabenheit des Kaiserthums, das ihm noch zukam, bewirkten,

dass auch im äussersten Westeuropa der Schlag, den die Brügger geführt, als ein all-

gemeiner Angriff gegen das Königthum angesehen wurde.

Ferdinand König von Sicilien und seit dem Tode seines Vaters Don Juan, 1479,

auch König von Aragon, und seine Gemalin Isabella, Königin von Leon—Castilien,

ertheilten ihren Gesandten in Rom, dem Doctor de Medina und dem Protonotar, später

Cardinal, Bernardino de Carvajal, den Auftrag, den Papst zu bewegen, gegen die Empörer,

die die Majestät des gesalbten Königs verletzt hatten, kirchlich einzuschreiten. Don
Juan de Fonseca, später so oft genannt, damals Erzdechant von Avila, Alvaro de Arrones

und der Baccalaureus, später königliche Rath, Cuaeola, wurden nach Burgund gesandt,

sich wegen der Befreiung Maximilians sowohl mit dem Kaiser als mit der burgundischen

Regierung zu benehmen. Der Aragonese Curita, welcher dieses in seinen Annaion der

Krone von Aragon berichtet, setzt noch hinzu, dass die Königin Donna Isabel, che sie

Murciel verliess, den Don Juan de Fonseca am 10. Juni 14ss beauftragte, die Verlobung

des Prinzen von Asturien, ihres einzigen Sohnes Don Juan, mit der Prinzessin Margaretha

und des Herzogs Philipp mit einer ihrer Infantinen zu befrei Wen. Es ist jedoch kaum
denkbar, dass die Königin nicht gewusst haben soll, dass die kleine Prinzessin durch

den Frieden von Arras auf Betreiben der Genter nach Frankreich gebracht worden war
und bis zur Verheiratung Karls VIII. mit der Erbin der Bretagne als seine rechtmässige

Gemalin gab. Wir haben ferner dio bestimmte Nachricht, dass, als König und Königin,

der Infant Don Juan und seine Schwestern sich October 1488 über Murcia nach Valla-

dolid begeben hatten, Abgesandte des römischen Königs, der Bastard Philipp von Burgund
und Jean de Salazar, nachdem sie eine beschwerliche Reise gehabt und erst in la

Corufia hatten landen können, von Antonio de Fonseca geleitet, in der villa Valladolid

— man zählte nämlich Valladolid und Madrid nicht zu den Städten (ciudades) — ange-

kommen waren. I>ie Gesandten wurden mit aller Pracht empfangen und erhielten in

Gegenwart des Cardinais von Spanien, Don Pedro Gonzalez de Mendoza, und der am
königlichen Hoflager befindlichen Prälaten und Granden in feierlicher Weise Audienz, den

Grund ihrer Absendung darzuthun. König Maximilian, seit sechs Jahren Witwer und im
36. Lebensjahre stehend, bewarb sich um die Hand der ältesten Infantin Donna Isabel,

des Lieblings ihrer Aeltern, geboren zu Duenas l. October 1470, und für seineu Sohn,

den Herzog von Burgund, geboren 23. Juni 1478, um die Hand ihrer Schwester, der

Infantin Donna Juana, geboren in Toledo 6. November 1479. ' Dieser Bericht wird aber

noch durch den eines englischen Abgesandten — Machado's Journal — bekräftigt.

Die englische Gesandtschaft traf im Herbste 1488 König und Königin in Medina del

Campo, etwas südlich von Valladolid auf der linken Seite des Duero. -' Auch sie wurde

1 Galindez
2 Sie befanden sieh im Jalirc 1487 im Süden hei der Belagerung und Eroberung vo i Malaga; im Jahre 1 188 erst in Zara

Valencia, Murcia, dann bis zu Anfang (10.) October in Medina del Campo. Die englischen Gesandten müssen den Winter
über sich in Castilien aufgehalten haben.

37*
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mit den ausgesuchtesten Ehrenbezeugungen empfangen. Es entfaltete sich die ganze

Pracht des eastilianischen Hofes und Machado kann als Augenzeuge kaum die richtigen

Worte finden, die kostbaren Anzüge des Königs und der Königin, den reichen Schmuck

von Juwelen und Kleinodien zu schildern. Die Gesandten König Heinrichs VII., der

erst drei Jahre vorher in der Schlacht bei Bosworth seinen Gegner König Richard 111.

besiegt und über die Leiche dieses York den Thuon der Tudor aufgerichtet hatte, 1485,

wünschten nicht blos der Infantin Donna Isabel und ihrem Bruder, dem am 28. Juni 1478

zu Sevilla geborenen Prinzen von Asturien vorgestellt zu werden, .sondern auch den drei

jüngeren Infantinen. Es ward ihnen gewahrt und sie erfreuten sich nun an dem schönen

Bilde, das sich ihnen darbot, als die Königin, geboren 1451, somit damals 37 Jahre alt,

ihr jüngstes Töchterchen, die vierjährige Infantin Donna Catalina 1 auf dem Schoosse, ihre

blühenden Töchter zu sich entbot. Damals (22. März 1489) kam die Infantin Donna Isabel

begleitet von 35 Frauen und Mädchen aus den vornehmsten Familien, die ,in ihrer

Schönheit und Pracht anzusehen ein wundervolles Ding war'. Sie tanzte mit einer

jüngeren Dame aus ihrem Gefolge, die man die Portugiesin nannte, vielleicht die Schwester

des Don Juan Manuel, Grafen von Cintra. Als am 24. März die königliche Familie wieder

erschien, kamen auch die jüngeren Infantinen, die Machado offenbar mit Verwechslung

des Namens als Donna Maria und Donna Catalina, statt Donna Juana und Donna Maria

(geboren 1482 in Cordova) bezeichnet. Jede von beiden war von 14' Edelfräulein, alle

in Goldbrokat gekleidet und keine älter als 14 Jahre, begleitet. Jetzt tanzte auf

Geheiss ihres Vaters Donna Maria, wenn es eben nicht die ältere. Donna Juana war,

mit einer ihrer Gespielinen. Bei der Beschreibung der Festlichkeiten am 25. März sagt

Machado, dass die Infantin Donna Maria ein reiches graues Kleid von Goldbrocat trug, und

fügt dann noch bei: die dritte Tochter Donna Maria ist vermählt oder verlobt mit dem
Herzoge Philipp von Oesterreich. Dadurch wird aber auch die Namensverwechslung klar.

Donna Maria war die dritte Tochter, insoferne sie die zweitjüngste Tochter war. Donna

Juana aber war von den Kindern der Königin das dritte und hatte Donna Isabel und

Don Juan vor. Donna Maria und Donna Catalina hinter sich. Was Machado von Donna

Maria berichtet, gilt somit von Donna Juana. Als die Gesandten Master Richard Nanfan

und Dr. Savage am 27. März 1489 Medina verliessen, wurden sie mit grosser Feierlichkeit

vom Könige, der Königin, dem Prinzen und allen Prinzessinnen aus der Stadt geleitet

und küssten bei der Verabschiedung auch letzteren die Hände.

Es isl kein Grund Vorhanden, anzunehmen, dass die Feierlichkeiten, mit welchen

die Abgesandten König Maximilians am Hofe zu Välladolid aufgenommen und entlassen

wurden, denen nachstanden, die .Machado beschrieb. Leider besitzen wir weder von dem
Bastard von Burgund noch von Salazar Aufzeichnungen, wie sie. Machado niederschrieb.

Der Bastard verfolgte auch eine persönliche Angelegenheit, da er sich in die Schwester

des nachher so einfiussreichen Don Juan Manuel verliebte und sie — Donna Marina — auch

wirklich als seine Gattin nach den Niederlanden führte. In Betreff der Bewerbung
seines Herrn war er weniger glücklich. Der Königin lag vor Allem daran, ihre Lieb-

lingstochter in ihrer Nähe zu vermählen; sie war dem Thronfolger von Portugal Don
Alfonso, Sohn König Johanns II.. bestimmt. Die Königin hoffte dadurch Portugal in

ihre Familienpolitik hineinzuziehen, die ihr so verhasste Donna Juana, Tochter ihres

1 Geboren zu Alcala de Hcnares 16. Januar U85. Galindez.
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Bruders König Heinrich, die ein näheres Anrecht auf den Thron hatte, aber sich nach

Portugal hatte zurückziehen müssen, unschädlich zu machen und jeden ihre eigenen Pläne

durchkreuzenden Einfluss ferne zu halten. Die königlichen Gesandten erhielten daher

in Betreff der Bewerbung Maximilians um die Hand der Infantin Isabella eine ablehnende

Antwort. In Bezug auf die Infantin Donna Juana gebot ihr und wohl auch des Prinzen

zartes Alter eine definitive Zustimmung hinauszuschieben ; dass man sie aber seitdem

als Braut des Herzogs von Burgund ansah, erhellt aus Machado's Aufzeichnungen.

Von welcher Seite aus im Jahre 1488 die Initiative einer Familienverbindung des

castilianischen und des habsburgisch - burgundischen Hauses erfolgt war — und die

directe Bewerbung Maximilians spricht unzweifelhaft für ihn — jedenfalls wissen wir,

dass der Sohn Leonorens von Portugal, f 1467, und Enkel Königs Don Duarte, f 1438,

auch als römischer König die Angelegenheiten des Westen nicht ausser Acht Hess und
selbst bei Gelegenheit Lust zeigte, persönliche Anrechte an Portugal zur Geltung zu

bringen. Die 1488 stattgehabten Unterhandlungen enthüllten aber, wenn auch vorderhand

resultatlos, eine politische Combination, die ebenso neu war, als sie eine nicht zu berech-

nende Tragweite in sich schloss.

In der nächsten Zeit fanden jene grossartigen Veränderungen statt, die eine neue

Zeit ankündigten. Ludwig XL hatte das Herzogthum Burgund im engeren Sinne des

Wortes und die Provence Frankreich einverleibt. Das ehemalige arelatische Königreich,

der dritte Bestandteil des alten deutschen Kaiserreiches, war verschwunden und die

Pforten zu Deutschland und zu Italien standen den Franzosen beinahe schon offen. Am
6. December 1491 fand in Langeais die Vermahlung König Karls VIII. mit der Herzogin

Anna von der Bretagne statt, mit der sieh König Maximilian nach dem Scheitern seiner

castilianischen Bewerbung verlobt hatte ; König Karl entzog dadurch die Bretagne den

Spaniern, den- Engländern und dem Könige der Römer. Es dauerte aber noch Jahre, bis

,die Königin Margaretha' von König Karl ,seinem Vater" Maximilian zurückgegeben wurde.

Und als König Karl sich 1494 entschloss, die freilich sehr zweifelhaften Rechte der

französischen Linie Anjou gegen die aragonesische Dynastie Neapels mit Gewalt zur

Geltung zu bringen und nun, um seinen Rücken gegen Spanien zu sichern, die vom König-

Don Juan IL einst verpfändeten Grafschaften Roussillon und Cerdagne dessen Sohne
König Ferdinand zurückgab, geschah dieses unter einer Clausel, die den Abschluss von

Familienbeziehungen zwischen Habsburg—Burgund und Castilien—Aragon, wie man sich

dieselben 1488/9 gedacht, unmöglich machte. König Ferdinand verpflichtete sich in

dem Vertrage von Barcelona 19. Januar 1493, ohne Zustimmung des französischen

Königs seine Kinder nicht mit Gliedern des habsburgischen Hauses zu
vermählen. Allein der kluge König von Aragon hatte in den Vertrag eine anscheinend

sehr unschuldige Clausel hineingebracht, welche ihm alle Vortheile desselben beliess, aber
in Betreff der Hauptsache freie Hand gewährte. Der Zug König Karls VIII. nach Italien,

welcher zunächst den Umsturz des aragonesischen Königreiches von Neapel — Sicilien

blieb vorderhand unangefochten bei König Ferdinand — zur Folge hatte und allmälig

den ganzen Zustand der Dinge in Mitteleuropa veränderte, war ein militärischer Spazier-

gang der Franzosen, der sie nicht blos in den Besitz Neapels, sondern auch, Mailand
und "\ enedig ausgenommen, beinahe ganz Italiens setzte und König Karl zum Herrn
d'is Kaiserthums wie des Papstthums erhob. Das war zu viel für König Ferdinand, der,

wenn sich die Franzosen des einen Theiles von Sicilien, Neapels, bemächtigt hatten, mit
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voller Zuversicht sich sagen konnte, der Faro di Messina werde für sie keine politische

Grenze bilden. Die Absagung auf Grund der Clausel des Vertrages von Barcelona fand

schon in Velletri statt, ehe König Karl das regno betrat. Die Eroberung von Neapel

durch König Karl wurde am 31. März 1495 durch den Abschluss der heiligen Liga

beantwortet, eine Coalition der verschiedensten Mächte, Italiens, Deutschlands, Spaniens -

am 18. Juli 1496 auch Englands, um die Freiheit' Europas gegen die Alles erdrückende

französische Suprematie zu schützen. Unter diesen ganz veränderten Verhältnissen kam

man auf den Abschluss eines habsburgisch-spanischen Familienbündnisses' als Gegen-

gewicht gegen die Alles umspannende französische Aggressivpolitik zurück. Es ist für

die eingetretene "Wendung der Dinge bezeichnend, dass Don Antonio de Fonseca und

Juan de Alboin, welche im Auftrage König Ferdinands in Velletri König Karl den

Vormarsch auf Neapel verboten, in Worms mit König Maximilian wegen einer spanisch-

habsburgischen Doppelheirat unterhandelten, 1495.

Die AVeit war durch ausserordentliche Ereignisse in sechs Jahren eine andere

geworden. Die Heirath der Infantin Donna Isabel mit dem portugiesischen Thronfolger

war am 25. November 1490 vollzogen worden ; aber anstatt dass der Prinzessin hiedurch

der Weg zum portugiesischen Throne gebahnt worden wäre, trat der erste jener grossen

Schläge, welche nun die Königin im Schoosse ihrer Familie trafen, schon am 13. Juli 1491

ein, da der Prinz in Evora vom Pferde stürzte und todt blieb. Seine jugendliche Witwe

verzehrte sich in Trauer und Gram; sie magerte bis zum Gerippe ab und war taub gegen

alle Vorstellungen und Pläne ihrer Aeltern und namentlich ihrer Mutter, die fortwährend

den Westen mit einem Netze von Familienverbindungen zu umziehen trachtete. Als am
20. October 1495 der Vater Don Alfonso's, der König Dom Joaö (Johann) starb, machte

dieser es seinem Nachfolger zur Pflicht, für die senora excelente, Donna Juana, die Gegnerin

der Königin Isabella, zu sorgen. So sehr war man aber in den höheren Kreisen Castiliens

von der Rechtmässigkeit ihrer Ansprüche an die Krone überzeugt, dass Don Pedro Gonzalez

de Mendoza, nach der Königin die bedeutendste Persönlichkeit in Castilien, auf seinem

Todtenbetce 1495 die Königin beschwor, ihre Nichte mit dem Prinzen von Asturien trotz

der Ungleichheit des Alters zu vermählen und dadurch dem Thronstreite ein Ende zu

machen. Mit Entrüstung1 wies die Königin das Ansinnen des sterbenden Cardinais

zurück-, ihre Nichte Donna Juana ward nicht Prinzessin von Asturien, nicht Königin

von Castilien, lebte aber lange genug, um die Katastrophe des- Hauses der Königin

Donna Isabella zu erblicken.

Vorderhand schien mit dem einen Schlage die Ungunst des Geschickes sich erschöpft

zu haben. Das Jahr 1492 sah den glänzendsten Triumph der spanischen Waffen, die

Eroberung von Granada und der maurischen Königsburff, den Untergang des letzten

moslemischen Reiches in Spanien, die herrliche Frucht der Ausdauer der Königin, der

Tapferkeil des Königs und seines siegreichen Heeres, den Gegenschlag auf das osteuro-

päische Ereigniss vom Jahre L453, die Eroberung von Constantinopel durch die Osmanen.
Griechen (ßomäer) im Osten und Mauren im "Westen waren in einen ähnlichen Zustand

versetzt worden, der Osten und der Westen hatten sich durch zwei analoge Thatsachen

gedeckt. Es folgte das grösste Ereigniss der neueren Zeit, die Entdeckung Westindiens,

der Aufschluss eines wie von den Fluthen des Oceans begrabenen Erdtheiles, und da
jetzi auch die unausgesetzten Entdeckungen an der Westküste von Afrika die Portugiesen

zum Cap der guten Hoffnung, dann nach (Istindien führten, war bald einer der merk-
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würdigsten Schiedsprüche nothwendig, um die Gränzen der Besitznahme des Oceans und
der Oceanländer zwischen Spaniern und Portugiesen festzustellen.

'

Der Westen Europas hatte das Primat erlangt.

§• 2.

Die spanischen Werbungen bei König Maximilian.

Auch die deutschen Verhältnisse hatten sich gründlich geändert. Am 19. August
1493 hatte nach langem Leiden hochbetagt Kaiser Friedrich III. geendet. Glücklicher

als der sicilianische Staufer Friedrich IL, wenn auch weniger ruhmvoll, hatte er in

drangsalreicher Zeit nicht blos das Kaiserthum bewahrt, sondern auch den Frieden mit
der Kirche erhalten und den Einklang zwischen den beiden grössten Mächten des Mittel-

alters, Papstthum und Kaiserthum, seinem Hause zum Erbe hinterlassen. Dem bedäch-

tigen ruhigen Vater, der seinen Gegnern den schlimmsten Schaden zufügte, indem er sie

sämmtlich überlebte und so Recht behielt, folgte ein genialer Sohn mit einem über-

sprudelnden Thätigkeitstriebe, seinem Vater an kühler Berechnung ungleich, aber, obwohl
romanisches Blut in seinen Adern rauschte, ein echter Habsburger von jenem Schlage,

die bei Dürnkrut, bei Göllheim, bei Ampfing, bei Sempach sich in Kampf und Tod
gestürzt, einer der bedeutendsten Fürsten, die je einen abendländischen Thron geziert.

Da der kinderlose Herzog Sigmund von Tirol, der 1496 starb, nicht mehr zu zählen

war, beruhte das habsburgische Haus damals auf vier Augen, Vater und Sohn, und ver-

malte sich daher Maximilian, nachdem er Oesterreich von den Ungarn befreit, diese

zur Anerkennung seiner Erbrechte genÖthigt und durch den Vertrag mit Herzog Sig-

mund die österreichischen Länder vereinigt, Alleinherr derselben geworden war, mit

Bianca Maria Sforza, Nichte des Herzogs von Mailand, IG. März 14!»4. Er belehnte

ihren Oheim Ludovi.co Moro, genannt ii rustico (Sforza), 1495 mit dem Herzogthurne
Mailand als ReLchslehen und verband sich zugleich mit dessen Hause. Da König Karl
,seinem Vater' Maximilian venetianische Besitzungen auf dem festen Lande. Ersatz für

alle von ihm in den letzten Jahren angerichtete Kriegsschäden. Rückgabe aller dem
Erzherzoge Philipp vorenthaltenen Länder und Städte, selbst ein ewiges Bündnis-; mit

Spanien angeboten hatte - - Alles, wenn er selbst Neapel erobert hätte — so befand
sich der römische König, als König Ferdinand und die Königin Isabella ilim 1495 ein

Familienbündniss anboten, in der glücklichen Lage, zwischen der Freundschaft mit

Spanien und der mit Frankreich zu wählen. Hatte König Karl eine TJieilung von
Europa im Sinne, wobei natürlich Frankreich der Lowenantheil und zuletzt wohl noch
das Schiedsrichteramt zwischen Beraubenden und Beraubten vorbehalten war, so hatte

die Königin Isabella eine Vereinigung der verschiedensten Reiche durch eine Familien-

politik im Auge, die ihr die Leitung des Ganzen sicherte und dabei Frankreich isolirte.

Fortwährend drangen die Aeltern in Donna Isabel, dem Witwenstande zu entsagen und
ihre Hand dem Könige Don Manuel von Portugal zu reichen. Die jüngste Infantin sollte

die Braut des Prinzen Arthur von Wales, ältesten Sohnes König Heinrichs VII., werden,

1 Wie man gedankenlos so Vieles auf den Kopf zu stellen pflegt, so geschah es auch mit dem Schiedspruche Papst Ale-
xanders VI., der einem Kampfe zwischen den beiden Colonialmächten vorbeugte.
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dieser selbst sollte in die heilige Liga eintreten und dadurch in ein feindliches Verhältniss

zu König Karl VIII. versetzt werden. Hatte die Königin im Jahre 1488 die Bewer-

bungen Maximilians abgelehnt, so wurden sie jetzt nicht blos spanischerseits wieder auf-

genommen, und zwar in der Art, dass die künftige Generation der Herrschenden beider-

seits dadurch auf das Engste verbunden würde, sondern es sollte auch diese Verbindung

den eigentlichen Mittelpunkt der spanischen Politik bilden.

"Wurde Don Juan durch die Prinzessin Margaretha Begründer einer spanisch-habs-

burgischen Dynastie, welche die Kronen von Aragon und Castilien einigte, so war Maxi-

milian an das Interesse und den Bestand derselben gekettet. Vermählte sich der Erz-

herzog mit der Infantin Donna Juana, so erhielt er eine in lateinischer Sprache, in allen

Aveiblichen Handarbeiten wohl bewanderte, in strenger Zucht und Sitte erzogene Spa-

nierin zur Gemalin und freilich durch sie, so wie die Dinge 1495 standen, nicht die g e-

ringste Aussicht auf die Erbfolge in Spanien, wohl aber königliche Schwiegereltern,

welche ein Einlenken in ihre politischen Pfade bei ihrem Schwiegersöhne als selbst-

verständlich voraussetzten. Der Vortheil lag in beiden Fällen auf Seite der königlichen

Hoheiten von Spanien. Die Infantin erlangte ihrerseits einen Königssohn zum Gatten,

und da Maximilian bei Lebzeiten seines kaiserlichen Vaters römischer König geworden

war. er selbst dem Ziele, römischer Kaiser zu werden, unverrückt zusteuerte, war es

mein- als wahrscheinlich, dass der Erzherzog über kurz oder lang' seinem Vater in

Ehren und Würden nachfolgen werde. Alle Zeugnisse, die wir von Zeitgenossen über

den Erzherzog besitzen, bestätigen die Milde, Nachgiebigkeit und Freundlichkeit seines

< 'iiai akters, eine eher zu weit getriebene Leutseligkeit. Er hatte von Vater und Mutter

die Vorliebe für die Jagd geerbt, die er auch, besonders mit Falken, leidenschaftlich

liebte; nicht minder die "Waffenübuflgen, Reiten, Turniren, Ballschlagen. Der Gedanke,

sich gegen den gemeinsamen Feind, die Osmanen, zu kehren, tritt bei ihm früh hervor.

Er war weder gross, noch untersetzt, und die aus seiner Jugend stammenden Abbildungen

ler Ambraser Sammlung machen dem von seinen Zeitgenossen ihm gegebenen Peinamen

des Schönen bedeutenden Eintrag. Ist aber das Oelbild in der Strahovcr Sammlung
, ii Prag wirklich das Porträt des nachherigen Königs Philipp, so ist der Beiname des

Schönen völlig gerechtfertigt. Auch das Bild im Theuerdank macht diesen Eindruck,

und dass die ganze Erscheinung etwas sehr Angenehmes hatte, beweist der Ausruf

König Ludwigs XII., als er im Schlosse von Blois zum ersten Male des Erzherzogs

ansichtig wurde: .Welch' ein schöner Prinz!' Es war aber eine nicht leichte Aufgabe, den

Sohn Maximilians zu fesseln. Dieser selbst hatte sich aus den Armen der Herzogin

Maria nach seiner schönen Posina gesehnt. Herzog Karl des Kühnen Vater hatte eine

erhebliche Anzahl von Bastarden hinterlassen. In den königlichen Gemächern in Spanien

gab es manchmal sehr starke und nur zu wohl begründete Eifersuchtscenen, bis Donna

Isabel so viel über sieh gewann, sich in das Unvermeidliche zu fügen, und dass der

lebenslustige Erzherzog nicht blos bei den Frauen sein- beliebt war, sondern auch sie

Hellte, hat der Belgier A.ntoine de Lalaing \\r\v von Montigny aufgezeichnet und der

Spanier Lorenzo de Padilla in seiner Chronik Philipps <\c< Schönen dessen Sohne König
Karl V. unumwunden mitgetheilt, wenn er ihn auch bat, das Buch in seinem Schranke

zu verschliessen. Die Zeil urtheilte über sogenannte fleischliche Sünden viel milder als

wir, und die Sitte jener Tage setzte sich bei Geistlichen und Laien über Bedenken hin-

weg, die wir für unabweisbar erachten.
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Wir besitzen in einer alten, freilich auch nicht fehlerfreien Abschrift eine Notificatiou

des Prinzen von Asturien und Girona (Thronfolgers von Castilien und Aragon), Don Juan,

vom 3. Januar 1496 zu Gunsten des Franz von Rojas, Präceptor des Ordens von Cala-

trava, Botschafters und königlichen Rathes. Er bekennt am 25. Januar 1495 diesem in

Madrid Gewalt gegeben zu haben, die Heirat mit der Prinzessin Margaretha mündlich

abzuschliessen l und ebenso in Betreff der Mitgift die Vereinbarung zu treffen.'-' Franz

von Rojas habe dann den Vertrag abgeschlossen und in Mecheln am 5. November mit dem

Erzherzoge und der Prinzessin gewisse Vereinbarungen wegen der Heirat getroffen, die

nun der Prinz vollkommen bestätigte. Er beschwor die Heirat und stellte darüber eine

Urkunde mit seinem Siegel aus. Vier Zeugen, an ihrer Spitze der Beichtvater des

Königs (des Prinzen?), Didacus (Diego), Bischof von Salamanca, bestätigten den Eid.

Dr. Puebla, Botschafter der Könige in England, verargte es später dem spanischen Diplo-

maten, dass er bei dem Mecheler Vertrage die Stellung König Heinrichs zum Brüsseler

Hofe nicht mehr in Acht genommen habe. Der Botschafter wurde am 28. März 1496 von

König Ferdinand und der Königin Isabella belobt, weil er den Ausbruch eines Krieges

zwischen König Heinrich und dem Erzherzoge verhindert habe.

Nachdem aber die gegenseitige Verlobung festgesetzt worden war, begab sich der

Bastard von Burgund im Auftrage König Maximilians und seines Sohnes nach Valla-

dolid, auch hier die Vermälung mündlich vorzunehmen. In Brüssel wurde unter aus-

drücklicher Hinweisung auf die bevorstehende Vermälung auf Befehl des Königs und

mit Zustimmung des Erzherzogs der ganze Hofstaat genau geregelt. Die drei grossen

Niederlagen Herzogs Karl des Kühnen, die französische Invasion, die langen Bürger-

kriege hatten den sprüchwörtlich gewordenen Reichthum des burgundischen Hofes

erschöpft, die kostbaren Juwelen waren abhanden gekommen oder verpfändet.

Der Herzog von Burgund, Erzherzog von Oesterreich, Sohn des römischen Königs,

ward angewiesen, seiner Braut, der Königstochter Donna Juana, den Brautring zu über-

reichen, den seine Mutter, die Herzogin Maria, bei ihrer Vermälung von seinem Vater

1477 empfangen hatte. Maximilian ordnete selbst an, wer die neue Erzherzogin in

Middelburg empfangen und bei ihr bleiben solle, bis ihr ein anderer Aufenthalt ange-

wiesen werden könne, nicht minder wer die Prinzessin von Asturien geleiten solle, und

da ihm das Recht zugestanden worden war, 60 Damen zu diesem Zwecke zu ernennen,

betrieb der spanische Gesandte bei dem Erzherzoge das gleiche Recht für König und

Königin bei Donna Juana, und wurde es auch ihm, wenn gleich sehr ungerne, zuge-

standen.

Die Hauptschwierigkeit beruhte aber nicht in dem Zustande der Finanzen, so gross

diese auch sein mochte. Die Heirat war vom spanischen Standpunkte aus eine durchaus

politische. Man hoffte den Erzherzog in die gleiche Abhängigkeit zu bringen, in die

sich König Manuel als Schwiegersohn König Ferdinands und der Königin Isabella

begeben. Man hielt die Doppelheirat für das einzige Mittel, um den König der Römer
unter spanischen Einfluss zu stellen, rechnete aber hiebei auf die politische Thätigkeit

der neuen Erzherzogin, freilich in der Voraussetzung, ,dass sie so klug sei wie ihre

Mutter', was freilich sehr fraglich war.

1 Per verba de praesenti.

2 In oppido videlicet de eimitres 20 Jan. 1495. Das sind doch offenbar irrige Angaben. Soll es vielleicht Juni heissen?
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Der römische König war entschlossen, seine eigenen Wege zu gehen, und machte

aus dem Hasse gegen die Franzosen kein Hehl. Er war selbst auf die Gefahr hin, von

dem Reiche nicht gehörig unterstützt zu werden, zu einem Zuge nach Italien im Jahre

1496 entschlossen! Er rechnete auf die Unterstützung und Begleitung des Erzherzogs,

und wenn wir auch leider in dieser Beziehung die Correspondenzen nicht mehr besitzen,

so ersehen wir Joch aus denjenigen, welche auf uns gekommen sind, dass der König

im Jahre 1495 deshalb mit dem Erzherzoge sich benommen und dieser gegen ihn Ver-

pflichtungen eingegangen hatte, von welchen die, bei der Ankunft seiner, Braut mit

ihrem zahlreichen Gefolge nicht im Lande zu sein, somit die Verrnälung in das Unbe-

stimmte hinausschieben zu müssen, während die Braut im fernen Lande ihres Bräu-

tigams harrte, so Jrückend sie war, vielleicht nicht einmal die härteste gewesen ist.

§.3.

Die Vermälung der Infantin Donna Jnana mit dem Erzherzoge Philipp.

Wenn man in Spanien der Ueberzeugung war, durch die Doppelheirat nicht blos

Jen Erzherzog, sondern auch den römischen König in Abhängigkeit von einer Politik

zu versetzen, die den allgemeinen Interessen wenig förderlich war, aber den Plänen des

Königs von Aragon und der Königin von Castilien Vorschub leisten sollte, übersah man.

Jass der römische König gewohnt war, seine eigenen Wege zu gehen, dass der Erzherzog

und die Regierung von Burgund den von ihm ausgehenden Impulsen zu folgen gewohnt

waren und Maximilian gerade jetzt mehr als je entschlossen war, weittragende Impulse

zu geben, aber nicht zu empfangen. Der König, mit der Reform des Reiches nicht minder

beschäftigt als mit dem Plane, Jas Kaiserthum, das auf der politischen A^erbin-

ilung Deutschlands und Italiens beruhte, vor den Franzosen ein- für allemal in

Sicherheit zu bringen, konnte die deutschen Reichsstände nicht mit sich in den Krieg

mit Frankreich fortreissen; er musste sich, je schmerzlicher die Erfahrungen waren, welche

er in dieser Beziehung auf dem Reichstage zu Worms 1495 gemacht hatte, desto mehr

mit dem Gedanken befreunden, die unabhängigen italienischen Staaten unJ Jiejenigen,

welche noch durch das schwache Band der Vasallität mit dem Reichsoberhaupte zusam-

menhingen, im Angesichte der französischen Zwingherrschaft, die trotz der unfreiwilligen

Bückkehr König Karls nach Frankreich noch immer wie das Damoklesschwert über

ihnen hing, zur gemeinsamen Aufraffung zu vermögen, um das Werk der Befreiung
Italiens in ihre Hand zu nehmen. Vielleicht, wenn sie all den Jammer und Jas ent-

setzliche Elend, den l ntergang der Freiheit und der SelbststänJigkeit Italiens, den langen

Krieg bis zum Jahre 1559 und Jas darauffolgende Joch Jer Fremdherrschaft voraus-

hen hätten,— dann, vielleicht, wären sie auch zur Erkenntniss gekommen, dass jetzt,

! 196, oder nie mehr der Augenblick war, durch Anschluss an das Reichsoberhaupt die

Allen drohende Gefahr zu überwinden. In Maximilian aber reifte der Gedanke heran,

was er iiiihi mii Hilfe des Reiches, obwohl so sehr in Jessen Interesse gelegen, durchführen

konnte, durch Aufbietung der Gesammtmacht ,der Eäuser Habsburg—Burgund' und ihrer

Bundesgenossen zu erreichen. Sind wir leidet- nicht im Stande, die Sache in das Einzelne

zu verfolgen, so wissen wir doch sehr wohl, dass, während Don Francisco de Rojas

die Heiratsverhandlungen zu Ende führte und die Königin ein besseres Verhältniss

zwischen König Heinrich und dem lloi'e zu Brüssel bei dieser Gelegenheit anzubahnen
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sich bemühte, der römische König seinen Sohn zu bestimmten Zusagen in Betreff der

Politik zu bewegen suchte, die er selbst für das Jahr 1496 — dem Vermälungsjahre —
in Ausführung zu bringen entschlossen war und wobei er der Mitwirkung seines Sohnes

bedurfte. Da es auch nicht Aufgabe dieser Darstellung sein kann, Maximilians Politik

in Betreff Italiens zu verfolgen, so genügt hervorzukehren, dass der Erzherzog auf den

Wunsch, um nicht zu sagen auf den Befehl seines Vaters, gerade als die Vorberei-

tungen zu seiner und seiner Schwester Vermälung getroffen wurden, sich im Frühlinge

1496 mit 150 Pferden und der entsprechenden Anzahl von Fussgängern nach Deutsch-

land begab. Nicht blos dass er mit dem römischen Könige in Ulm zusammentraf und

nun über Augsburg seinem Vater in das Oberinnthal nachzog, Maximilian verlangte,

dass die Vermälung des Erzherzogs in Mainz stattfinde und die Infantin sieh dahin

begebe, und als der Erzherzog, wie es scheint, von seinen burgundischen Käthen zurück-

gehalten, die Höhen der Einstermünz nicht überschritt, dem Kriegsrathe im Kloster

Marienberg nicht beiwohnte, begab sich Maximilian nach Imst zurück und fanden nun
daselbst sehr ernste Auseinandersetzungen statt. Der Erzherzog musste zwar keinen

Antheil an dem italienischen Eeldzuge nehmen, der Maximilian nach Vigevano, der Resi-

denz Ludovico Sforza's, nach Genua, nach Pisa und vor Livorno führte, aber über Bregen/.

nach Lindau gehen, um den Reichstag zu eröffnen. Erst auf die Sendung des Maistre

Jacques Degoudobault nach Vigevano entschied sich am 15. September 1496 König
Maximilian von dem Verlangen, dass die Hochzeit in Mainz gehalten werde, abzustehen,

seinem Sohne zu gestatten, den Reichstag zu verlassen und nach Belgien zurückzukehren,

jedoch unter der Bedingung, dass er sich am 1. Februar 1497 in Luxemburg einfinde,

um die deutschen Fürsten daselbst — zum Einfall in Frankreich zu erwarten. Offen-

bar in der Meinung, dass die Braut bereits in den Niederlanden angekommen sei. hatte

ihr schon am -25. Juni König Maximilian aus Reuti ' geschrieben, versprach selbst zu

kommen, sobald es seine schwierigen Angelegenheiten erlaubten, und erklärte, seinen

Sohn zu ihr zu senden, ein Ausdruck, der freilich stark im Widerspruche mit dem steht,

was wir sonst aus den Verhandlungen Maximilians wissen. Er wies seine Schwieger-
tochter und ebenso König und Königin, sowie seinen Schwiegersohn und andere nicht

genannte Personen an Don Francisco de Rojas und dessen mündliche Auseinandersetzungen
an. Die Sprache, welche Maximilian noch in dem Briefe aus Vigevano vom 15. September
gegen seinen Sohn führte, war sehr herb und bewies eine tiefe Verstimmung, namentlich

weil Personen es sich zur Aufgabe gemacht hatten, dem Prinzen zu sagen, dass sein

Vater die erlaubten Grenzen seiner Machtbefugnisse überschritten habe. Man darf wohl
als sicher annehmen, dass der König, welcher nach dem Tode Herzog Sigismunds unbe-
stritten ganz Oesterreich besass und verwaltete, besondere Pläne in Betreff der künftigen

Stellung seines Sohnes im deutschen Reiche verfolgte und deshalb so oft und so nach-

drücklich darauf bestanden hatte, dass die Hochzeit in Mainz gehalten werde. Will

doch der Aragonese Curita wissen, die Zerwürfnisse zwischen Vater und Sohn seien

so weit gegangen, dass Maximilian mit Preisgebung Erzherzog Philipps sich in Betreif

der deutschen Verhältnisse auf den Prinzen von Asturien und Girona, seinen Schwieger-
sohn, zu stützen beschlossen habe. Unsere Quellen sagen nichts davon, wohl aber, dass,

als Don Juan die Prinzessin heiratete, die Missstimmung wieder geschwunden war.

1 Ex oppido de Rete. Ms.

18*
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Die Königin Isabella hatte den Brautschatz ihrer Lieblingstoehter, als sich diese

endlich entschloss, ihre Hand dem Könige Don Manuel zu reichen, weit über das Her-

kommen bestimmt, das 100.000 Dublonen für eine Infantin festsetzte, wobei aber für Perlen

und Juwelen etwa ein Yiertheil abgezogen wurde. Die Auszahlung der Mitgift der

Infantin Donna Catalina, Braut des Prinzen von Wales, führte noch spät zu Zerwürfnissen,

die die letzten Jahre der Königin verkümmerten ,und die arme Prinzessin in ein Meer

von Kummer und Elend stürzten. Donna Isabel besass einen Schatz von Edelsteinen,

der hinter keinem anderen königlichen Schmucke zurückstand. Wir besitzen ein Ver-

zeichniss der Juwelen, welche sie und ihr Genial der Prinzessin Margaretha, Braut ihres

Sohnes, zum Geschenke machten, 1 eine Beschreibung der prachtvollen Krone der Königin

von Castilien, ein langes Verzeichniss der Kostbarkeiten, welche im Auftrage der Königin

Sancho de Paredes dem Don Juan Ortiz und dieser der Kammerfrau der .Infantin Donna
Maria, xVldonza Suarez, zu übergeben hatte,

2
als König Manuel doch die jüngere Schwester

der Donna Juana heiratete. In Betreff des Schmuckes der letzteren Infantin fehlt uns ein

Verzeichniss, und es heisst, dass bestimmt worden sei, keine der beiden Bräute solle eine

Mitgift erhalten; wahrscheinlich muss dieses auf die väterliche Aussteuer der Prinzessin

Margaretha beschränkt werden.

Leider verlassen uns gerade in diesem Augenblicke die wünschenswerthen Behelfe

und sind wir ausser Stande, weitere Aufschlüsse zu geben. Der römische König wünschte

für seine Tochter, die man in Frankreich als Königsbraut, bereits als Königin bezeichnet

hatte, einen königlichen Titel: Ferdinand und Isabella aber hegten mit der Absendung
einer spanischen Flotte, welche die neue Erzherzogin nach Flandern, die neue Infantin

nach Spanien bringen sollte, einen besonderen Plan. Die Besorgniss vor einem Einfalle

der Franzosen in Aragon hielt den -König in seinem Ktammlande zurück, während die

Königin, begleitet von der Bastardtochter ihres (Jemals, der Donna Juana de Aragon, in

Almazan in Castilien den Hofstaat der Herzogin von Burgund, Erzherzogin von Oester-

reich, nach dem Gebrauche jener Tage ordnete. Die mütterliche Sorge, die nichts vergass,

was ihrer Tochter das Leben angenehm machen konnte, zeigte sieh auch liier. Ein

grosser Hofstaat sollte sie nach ihrer neuen Heimat begleiten, wohl auch den spanischen

Interessen dienen. Don Diego de Yillascusa, von Geburt ein Navarrese, wurde ihr eapel-

lan mayor, Don Rodrigo Manrique, comendador von Teste, mayordomo mayor (Oberst-

hofmeister), Don Rodrigo Manrique Oberstallmeister, Francisco de Lujan Oberstmundschenk,

Oberküchenmeister Juan Velez de Quevara aus einer Familie, die wir seitdem im habsbur-

gischen Dienste finden, Kämmerer Diego de Rivera, Schatzmeister Martin de Mojica, wieder

ein Name, der uns in den späteren Verwicklungen begegnet, Rechnungsmeister Francisco de

Alvarez, Intendant Pedro de Godoy und Haushofmeister (rn.aestres.alas) Martin de Tavara

und llernamlo de Quesada. Unter den zahlreichen Ehrendamen befanden sich Donna
Beatrix von Tavara Gräfin von Camino. Donna Anna de Beamonte,,- Schwester des Conde-

stable von Navarra, Donna Maria de Aragon, Tochter des Condestable von Navarra,

Donna Bianca Manrique, Schwägerin desHerzogs vonNäjera, Donna Maria Manuel, Tochter

des nachher so oft genannten Staatsmannes Don Juan Manuel, Donna Maria Manrique,

Tochter des Pedro Manrique, Donna Francisca de Ayala, Donna Aldara de Portugal,

1

l£a fülh mehr ala ."> Seiten in 1'. Clemenciu, Memorias VI. pag, 3
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Tochter des Don Fernando de Portugal, Donna Beatrix de Bobadilla, Schwägerin der

Marquesa de Moya, Vertrauten der Königin Isabella, und Donna xVngela de Villanova.

Die Sorge um die 16jährige Erzherzogin war der Donna Teresa de Velasco, Gemalin des

Almiranto Don Alonso Enriquez, aus dessen Geschlechte die Mutter König Ferdinands

war. übergeben. Ihr Sohn Don Fadrique Enriquez, almirante de Castilla, befehligte

nebst Don Juan Enriquez Graf von Melgar die Flotte von 120 hochbordigen Schiffen,

die sich in Laredo sammelte und ein Heer aufzunehmen hatte, das auf 15000, selbst

auf 25000 Mann angegeben wurde. Es handelte sich nicht blos, da der Krieg mit

Frankreich bereits ausgebrochen war, um den Schutz der fürstlichen Bräute, sondern

wühl auch um eine Diversion im Norden von Frankreich, wo nicht gar um einen Ein-

fall in das Rhönegebiet. Die Königin konnte sich von ihrer Tochter nicht trennen.

Sie übergab sie der besonderen Sorgfalt des Don Luis de Osorio, Bischof von Jaen,

welcher, als Donna Isabel mit ihrer Tochter sich nach dem Hafen von Laredo in

Biscaya begeben, sogleich mit Donna Teresa de Velasco, deren Sohne und einer grossen

Anzahl von Cavalleros dahin abging. Der Infant Don Juan, der mit seiner Schwester

seine Mutter begleitete, sandte seinem Schwager ausgezeichnete Pferde zum Geschenke,

die zu maurischen Uebungen h la Gineta dressirt waren. "Erst auf dem Schiffe trennte

sich die Mutter von ihrer Tochter. Am 16. August erfolgte die Einschiffung, aber erst

am 22. fand die Abfahrt statt. Schon am 24. kam die Flotte in den Canal, als eist

Windstille eintrat, dann ein conträrer Wind die Flotte nöthigte, in englischen Häfen Zu-

flucht zu suchen. Am 2. September steuerte sie mit vollen Segeln den Niederlanden zu.

Die Erzherzogin bestieg jetzt zu leichterer Landung ein viscaisches Schiff, das sie nach

Middelburg brachte, während eine genuesische Carraca, die Don Juan Enriquez, Bastard-

bruder des Almirante und später Bischof von Osma — traurigen Andenkens — befehligte,

mit der ganzen Garderobe der Prinzessin beladen, bei einer Sandbank auf den Grund

stiess und ein grosser Theil der reichen Ladung ein Raub der Wellen wurde. Kaum
war die Flotte am 8., nach Anderen am 20. September in Sicherheit, als ein heftiger

Sturm ausbrach, dass man das Schlimmste hätte besorgen müssen, wäre er ein paar

Tage früher über die P'lotte hergefallen.

Schon am 8. September kam die Gemalin Balduins, des Bastarden von Burgund,

Schwester des nachher so oft genannten Botschafters König Ferdinands, Don Juan Manuel,

die ihren Gemal während seines Aufenthaltes in Castilien als Botschafter König Maxi-

milians geheiratet hatte, mit der alten Frau von Ravestein, ihrer Schwägerin, die Erzher-

zogin zu begrüssen, die, bis die Ausschiffung vollendet war, in Middelburg verweilte und

dann nach Bergen ging, wo sie der frühere Ayo des Erzherzogs, nunmehr sein Oberst-

kämmerer, Mons. de Berghes, festlich empfing. Sie hob ein Kind desselben aus der Taufe.

Die neue Prinzessin von Asturien weilte im Schlosse von Namur, der Landesfürst in

Lindau, wo er, wir können den Tag nicht angeben, zugleich erfuhr, dass Donna

Juana von Laredo abgereist und dass sie in den Niederlanden angekommen sei, die

Braut wohl in der Heimat, aber ohne Bräutigam. Am 18. September 1 hielt die Erzher-

zogin, äusserst reich geschmückt, von schöner Haltung und graziösem Wesen, ohne Kopt-

bedeckung, auf einem Maulthier reitend, ihren feierlichen Einzug in Antwerpen, wo sie

in der Prämonstratenserabtei von St. Michael abstieg. Das ist Alles, was der Zeitgenosse

1 Die Daten bei Molinet stimmen nicht immer mit denen Anderer iiherein.
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Molinet von ihrem. Aeusseren berichtet. Darf man den Abbildungen im Theuerdank

Glauben schenken, so war sie schlank gewachsen, selbst grösser als der Erzherzog, der

weniger durch die Schönheit seiner Physiognomie, als durch die Zierlichkeit seiner

ganzen äusseren Erscheinung den Beinamen des Schönen erhielt. Aber auch die Erz-

herzogin prangte damals in jener Blüthe der Jugend und der Lieblichkeit, die einen

ganz eigenthümlichen Eeiz gewährt und bestechend auf die Umgebung wirkt. Sechzehn

spanische Fräuleins, geführt von der Obersthofmeisterin, wurden in den Zellen der Prä-

monstratenser untergebracht. Von Pagen und Musikanten umgeben, bildeten sie das

unmittelbare Gefolge der Erzherzogin. Die spanischen Grossen entfalteten den ganzen

Beichthum kostbarer Kleidung und die Pracht silber- und goldgeschirrter Pferde. Sie

wurden in der nächsten Nähe des Klosters untergebracht. Auf die Nachricht von der

Ankunft ihrer Schwägerin eilte die Prinzessin von Asturien, selbst eine ungemein lieb-

liche Erscheinung, von Namur nach Brüssel, nach Malines zur alten Frau, wie man die

Witwe Herzoo- Karls nannte, die eifrige Verfechterin der Rechte des Hauses York, die

Pflegemutter Maria's von Burgund und ihrer früh verwaisten Kinder. Am 1. October

kamen beide Frauen in Antwerpen an ; die Herzogin eilte voraus, ihre neue Enkelin

zu begrüssen. Die Prinzessin kam etwas später, musste warten, bis sie empfangen wurde,

und fand dann ihre Schwägerin krank auf einem niederen Bette ohne Decktuch ' nach

spanischer Sitte liegen. Nur fünf oder sechs Damen durften die Prinzessin bei der ersten

Begegnung begleiten. Das Zimmer der Erzherzogin war bereits mit ausgesuchter Pracht

eingerichtet. Vier ähnliche, hiess es. sollten auf Befehl der Königin noch eingerichtet

werden. Ebenso reiche Gemächer warteten der Infantin in Spanien. Die Verschiedenheit

der Sitten, der Gebräuche, wohl auch der Sprache trat vom ersten Augenblicke an

massgebend, wo nicht störend hervor. Von Antwerpen begab sich Donna Juana nach

Lille, wo wieder der Aufenthalt in einem Prämonstratenserkloster genommen wurde.

Dort kam endlich nach 10 bis 12 Tagen der Erzherzog, welcher Post genommen hatte,

an. Es fehlen die interessanten Detailnachrichten, die wir über die Begegnung seines

Vaters mit Maria von Burgund besitzen. Er beschenkte seine Braut mit dem Ringe

-einer Mutter, liess, spanischer Sitte folgend, den Admiral und die übrigen Herren des

Gefolges zum Handküsse. Joan Gaytan übergab das Geschenk seines Schwagers Don
Juan. Der Prinz aber bestand darauf, dass noch spät Abends durch den capellan mayor

Don l'iego de Villascusa die Vermälung stattfinde, worauf sogleich die Hochzeit voll-

n wurde. Am andern Tage, 20. Üctober 14!lü. ! fand die officielle Vermälung

durch Henri de Berghes, Bischof von Cambray, statt. König Maximilian weilte noch

in Italien. Er hoffte die Kaiserkrone zu erwerben. Spänischerseits wurde damals Papst

Alexander VI., selbst ein Spanier, bestürmt, dem Gemal der Donna Juana den Titel

eine- römischen Königs zu verleihen. Diese Krone sollte die Tochter Ferdinand's und

[sabella's schmücken, her Plan scheiterte an dem Widerspruche des Papstes. Erst wenn

Maximilian Kaiser geworden war, könnte davon die \l<><\c sein. Nachdem die Neuver-

mälten sich einige Tage in Lille aufgehalten, begaben sie. sich nach Antwerpen, zurück,

um die Infantin Margaret ha dem \ '1 mi ral e von ('astilien zur Heimfahrt nach Spanien

zu überantworten, ! land aus stattfinden sollte. Allein die stürmische Jahres-

1 Sans couverchure.

I ton Li i enzo de Padillsi, pag. 1 1 n.
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zeit war bereits angebrochen, die Abfahrt verzögerte sich von Monat zu Monat; der

nordische Herbst mit seinen Nebeln und der unheimlichen Nasskälte verlangte seine

Hechte. Für die Verpflegung und das Unterkommen einer so zahlreichen fremden, des

rauhen Klimas ungewohnten Mannschaft war nicht gesorgt. Es fehlte an warmen Kleidern,

an Allem, was Noth that. So massig die Spanier im Gegensatze zu den Belgiern lebten,

die gut zu essen und viel zu trinken gewohnt waren, sie wurden doch das Opfer einer

schon im Sommer grassirenden Seuche, die den Bisehof von Irun Don Luis Bono so wenig
verschonte als die Mannschaft. 3000—4000 folgten ihm in das Grab nach, wie Molinet

berichtet, 6000—7000 sagen Andere, 9000 meldet der meistens wohl unterrichtete Don
Pedro de Anghiera. 1 Selbst noch stärkere Angaben finden sich vor. Ehe die Infantil) ihre

Heimat verliess, war die Calamität in einem entsetzlichen Umfange eingetreten und schien

selbst noch grössere Opfer fordern zu wollen.

Die Neuvermälten hatten sich von Antwerpen nach Brüssel begeben, wo die Auf-

wartung des Brabanter Adels stattfand und Fest an Fest sich reihte.

Maximilian, unerschöpflich in Erfindung von neuen Tournierarten, hatte an seinem

Sohne einen gelehrigen Schüler, dem übrigens damals noch die leichte maurische Art

mit Röhrstäben unbekannt war. Drei Ritter in schweren Harnischen und gepanzerten

Pferden kämpften für die Erzherzogin, drei für die Infantin mit solchem Eifer, dass nur

der Herr von Ravestein, der für Donna Juana stritt, sich aufrecht im Sattel erhielt, die

anderen alle in den Sand gestreckt wurden. Ein Pferd wurde getödtet, der Herr von

Ravestein als Sieger gekrönt. Bälle. folgten den Ritterspielen nach, und da der Erzherzog

die einen wie die andern liebte, hörten die Feste am Brüsseler Hofe nicht auf. Auf

die trüben Jahre der Minorität, des inneren und auswärtigen Kampfes folgte die lang-

entbehrte Fröhlichkeit eines lebenslustigen Hofes.

Die Königin Isabella hatte gleichzeitig mit der Absenduno- ihrer zweiten Tochter

den Abschluss der Verlobung ihrer jüngsten betrieben und Donna Juana in Laredo mit

der Ueberzeugung verlassen, dass diese mit den besten Absichten, die Interessen König
Heinrichs VII. am yorkisck gesinnten Brüsseler Hofe zu fördern, nach Flandern gehe.

Sie hatte zu diesem Ende Donna Juana eine eigene Instruction mitgegeben, die wir

leider so wenig als die Correspondenz der Königin mit ihrer erzherzoglichen Tochter

besitzen. Sie gab dem ersten Könige Englands aus dem Hause Tudor die Versicherun g,

er werde an der Infantin-Erzherzogin eine Tochter in Flandern haben, Donna Juana

aber ihre Schwester in England finden.

Das nächste Ereigniss, welches die Königin nicht minder als ihre Kinder am
Brüsseler Hofe beschäftigte, war die Abreise der Infantin Margaretha, welche endlich

im Februar 1497 stattfand. Der Erzherzog begleitete seine Schwester nach Middclburg

und blieb bei ihr, bis ein günstiger "Wind die Abfahrt der spanischen Flotte mit den

Resten der von Laredo ausgezogenen Mannschaft ermöglichte. Bald aber schlug der

Wind um, so dass die äusserste Gefahr entstand und die Infantin, heiteren Gemüthes
wie ihr Vater und ihr Bruder, sich selbst die Grabschrift setzte und sie an ihr Armband
befestigte, damit ihre Leiche erkannt werde. 2 Die Flotte gewann jedoch einen englischen

Hafen (Southampton), musste aber drei Wochen daselbst auf günstigen Wind warten,

1 Lorenzo ile Padilla sagt: mas de nueve niill persona» de l'armada.

2 Cy git Margarethe la gentile demoiselle Dctix fois maiiee est mnrte jiucelle.
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der sie endlich nach dem Hafen von Santander brachte. Von Burgos aus, wo ilie könig-

lichen ,Hoheiten : ihrer warteten, zog ihr eine prachtvolle Ritterschaar entgegen, die sie

Ende März nach der Hauptstadt von Altcastilien brachte. Am 3. April 1497 fand die

Vermälung durch den Erzbischof von Toledo in Gegenwart des ganzen Hofes statt.

Die Schönheit der jugendlichen Braut entzückte den Prinzen, der bestimmt schien,

zum ersten Male Castilien und Aragon z-u einem Gesammtreiche zu vereinen.

Nichts schien dem Glücke der Königin gleich zu kommen, da .auch der Widerstand

der Infantin-Witwe gegen eine zweite Heirat — mit König Manuel - - nicht mehr unbe-

siegbar war und tue Jugend der Neuvermälten, die Liebesgluth des Prinzen von Astu-

rien eine baldige Nachkommenschaft, die Fortführung des königlichen Hauses in sichere

Aussicht stellte. Es war ein eigener Zufall, dass die Vermälung zu Burgos in demselben

Palaste des Condestable stattfand, in welchem neun Jahre später der Bruder der neuen

Infantin, von seiner wahnsinnigen Gattin erfolglos gepflegt, als erster habsburgischer König

von Leon— Castilien mit dem Tode rang. Welche Ereignisse drängen sich nicht in diesen

kurzen Zeitraum, welches unermessliche Unglück hub erst mit dieser Thatsache an!

Es war eine andere Thatsache unter dem Lärmen und Treiben, den Hoffnungen und

Besorgnissen der Einschiffung in Laredo beinahe unbemerkt geblieben. Die Königin

Donna Isabel, Prinzessin von Portugal, Gemalin König Johanns IL von Castilien (f 1454)

und Mutter der Königin Donna Isabel, war am 15. August 1496 auf dem Schlosse zu

Arevalo nach langem Irresein gestorben. Sie hatte zuerst eine Reihe von Jahren in dem
nachher so oft genannten Schlosse zu Tordesillas am Duero zwischen Tudela und Toro

zugebracht, ehe man sie nach Arevalo brachte. Ihr Vater war der Gegner seines Bruders

Don Pedro, Regenten für König Alfonso V. gewesen; Don Pedro selbst, ein Bruder

Heinrichs, mit dem Beinamen des Seefahrers, besser des Entdeckers, war im Bruderkampfe

am 20. Mai 1449 geblieben. Isabellens Vater hatte seine Nichte geheiratet, war aber

schon 1442, ihre Mutter 144.~> gestorben. Der Tochter war ein langes Leben in düste-

rem Wahnsinne beschieden. Von ihr, der portugiesischen Grossmutter der
Erzherzogin Donna J u a n a, stammt jener Hang zur Melancholie, der
sich früh bei dieser und dann o f t m a 1 bei ihren Nachkommen bemerk-
lieh machte.

§. 4.

Die ersten Zerwürfnisse am erzherzoglichen Hofe zu Brüssel.

Nur sparsam kamen in den nächsten Monaten Nachrichten nach Medina del Campo,
wo die spanischen Boheiten seit dein .Mai 1497 Hof hielten, während die Neuvermälten

in Salamanca in glücklicher Zurückgezogenheit weilten. Die Nachrichten, welche aus

Flandern nach Medina kamen, lauteten aber so, dass .alle Gaben des Körpers wie dc^

Gemüthes, des Glückes wie der angeborenen Hoheit in dein neunzehnjährigen Prinzen

vereinigt schienen', um der Erzherzogin-Infantin ein reiches eheliches Glück zu bereiten.

Der Prinz und wohl auch seine Gemalin befanden sieh seit dem Monate März 1497

nicht mehr in Brüssel, sondern grossentheils in Nordholland, in helft. Rotterdam, Haag,

Ilarleni. Amsterdam, Leyden, Bergen op Zoom und kehrten eist im August nach Brüssel

und Grünendal zurück, welch letzterer Ort ihnen besonders behagt zu haben scheint,

da wie sie im August, September, October und selbsl am 15. December noch daselbst
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finden. Den Winter brachten sie in Brüssel zu. Von einer politischen Thätigkeit der

Erzherzogin, wie die königliche Mutter, ihre hervorragenden Eigenschaften der nur

massig begabten Tochter andichtend, gehofft hatte, war keine Rede. Donna Juana war

das liebende Weib, das alle Selbstständigkeit zu entbehren schien, eine offenbar indolente

Natur. Der spanische Botschafter in England, über welchen sich später Donna Catalina,

Prinzessin von Wales, so sehr beklagte, Dr. Rodrigo Rodriguez de la Puebla, hatte den

Auftrag, Alles mitzutheilen, was er über den Erzherzog und dessen Gemalin in Erfah-

rung brächte. Die Königin blieb aber merkwürdiger Weise sechs bis sieben Monate

ohne Nachrichten von Dr. Puebla, wenn auch die letzte, die sie überhaupt erhielt, aus

seinen Depeschen stammte. Die Königin hatte das spanische Gefolge ihrer Schwieger-

tochter, wie ihrer Töchter nach ihrem Iielieben zusammengesetzt. Es war die Frage,

wer dasselbe zu erhalten hatte. Aus einem späteren Schreiben König Ferdinands wissen

wir, dass weder König Maximilian noch der Erzherzog, sein Sohn, der Infantin Marga-

retha irgend einen Betrag zusandten; es hätte dieses in Spanien als eine Insulte gegolten.

Der König bemerkt, dass die Flandrer anfänglich die spanische Dienerschaft Donna

Juana's zurücksandten und sich überhaupt weigerten, ihren (spanischen) Haushalt zu

bestreiten, der König aber seinerseits es auch nicht that, und die Flandrer, endlich ihr

Unrecht einsehend, in liberaler Weise für die Bedürfnisse der Erzherzogin und ihrer

Dienerschaft Sorge trugen. Der Propst von Lüttich, später Erzbischof von Besancon,

Franz von Buxleiden, welcher die erzherzoglichen Finanzen leitete und des Prinzen

volles Vertrauen besass, scheint das Interesse seines Herrn sehr nachdrücklich vertreten

zu haben. Die Misshelligkeiten hatten dadurch zugenommen, dass auch der Abgesandte

des römischen Königs am Hofe von Medina, Gaspar von Lupian, nicht wissend, dass

Maximilian seine frühere Abneigung gegen Buxleiden aufgegeben hatte. Partei gegen

den Propst nahm und geradezu an seinen Herrn schrieb, .es sei ein schreckliches Ding,

diese Uebel, von welchen alle berichteten, die aus den Niederlanden kämen'. DieUeberein-

kunft scheint endlich' dadurch stattgefunden zu haben, dass für die Erzherzogin 20.000 Gold-

thaler au!' spanische Städte angewiesen wurden, mit der Bitte. Sorge zu tragen, dass die

Erzherzogin und ihre Diener gut behandelt würden. König Ferdinand und die Königin

Isabella' versprachen dem Abgesandten Maximilians in Angelegenheiten des Propstes

an den Erzherzog zu schreiben, da dieser in Rücksicht cilfjäbriger ausgezeichneter Dienst-

leistungen den Propst, einen äusserst fähigen und thätigen Mann, wieder zu sieh

genommen, ungeachtet Maximilian in Ernst Anfangs August 1496 bei seinem Sohne auf

dessen Entlassung bestanden hatte. Der Erzherzog und sein Rathgeber erhielten aber

eine glänzende Genugthuung, als Maximilian im Hochsommer 141) 7 einen Brief an König

Ferdinand zu Gunsten Franz von Buxleidens schrieb und damit die erneute Wirksam-

keit des in vieler Beziehung ausgezeichneten .Mannes bekräftigte.

Es fehlte nicht an anderen Seltsamkeiten. Die jugendliche Erzherzogin schien in

den Armen ihres Gemales, auf den alle Frauen ihre Blicke richteten und die die [nfantin

glücklich priesen, ihn zum Manne zu haben, auf Vater, Mutter, ihre Geschwister,

auf ganz Spanien vergessen zu haben. König Heinrich VIT. rechnete bei der fast

feindlichen Stellung des Brüsseler Hofes gegen ihn auf ihre ihm in Aussieht gestellte

Vermittlung. Er schrieb deshalb an sie und erhielt keine Antwort. Er schrieb ihr zum
zweiten Male durch den französischen Secretär, erhielt aber wieder keine Antwort, da

dieser weder Latein noch Spanisch verstand und sich somit der Erzherzogin, die nur
- ..- fteo der pliil.-l.i t. Cl. 19
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diese Sprachen kannte, nicht verständlich machen konnte. Als Gesandte des Erzherzogs

am .'!. April 141)7 nach England kamen, brachten sie wieder keinen Brief mit, so dass

König Heinrich, welcher von der Königin Isabella so sehr auf die Willfährigkeit der

[nfantin-Erzherzogin angewiesen war, auf das Heftigste über die Unterstützung erregt,

die Perkin Warbek, der angebliche York, in den Niederlanden gefunden, auf dem

Punkte stand, Krieg anzufangen und nur von Dr. Puebla davon abgehalten wurde. Die

Königin-Mutter, gewöhnt, durch geheime Sendboten Alles zu überwachen, sandte nun

im Frühlinge 1498 den Comendator Londorio und den Bruder Thomas de Matienzo, Sub-

prior von Sa. Cruz, nach England, um mit dem Könige sich zu benehmen, in dessen

Nähe sich so viele von Frankreich bestochene Persönlichkeiten befanden, dass es fast

unmöglich schien, eine Verhandlung zu führen. \ on England begaben sich beide nach

Brüssel, wo Don Sanchez Londorio als Botschafter der reyes catolicos, der Subpriur als

Träger einer besonderen Mission am 2. August Audienz erhielten.. Schon Dr. Puebla

harte ihnen mitgetheilt, dass die Erzherzogin sich in anderen Umständen befinde; anderer-

seits waren aber auch Briefe in Brüssel angelangt, in welchen der Subprior als de-

signirter Beichtvater (\w Erzherzogin bezeichnet wurde, eine Nachricht, die ihm keinen

fröhlichen Empfang zu bereiten geeignet war. Der erste. Bericht des Subpriors erwähnt,

dass er zwei Male Audienz gehabt, die Erzherzogin so gut aussehend und in ihrem

Zustande so weit vorangeschritten fand, dass die Mutter, wenn sie sie sähe, grosses

\ ergniigen empfände. Die Erzherzogin selbst aber war sehr unangenehm über Heden

berührt, die über sie in Spanien verbreitet wurden, so dass der Mönch vorzog,

mit seiner eigentlichen .Mission, um sie nicht noch mehr zu betrüben, noch nicht heraus-

zurücken. Schliesslich beklagte er sich über Mangel an Subsistenzmitteln, im Gegen-

sätze zu England, wo König Heinrich für ihn reichlich gesorgt hatte. Am 14. August

hatte der Subprior die dritte Audienz, über welche er am 16. den königlichen Eltern

berichtete. Die Erzherzogin wich seinen Fragen über ihre Lebensverhältnisse mit der

Bemerkung aus, dass sie ihren Eltern weitläufig darüber geschrieben habe. Sie erkun-

digte sich um Niemanden in Spanien und gab ihm zu verstehen, dass sie an seiner

Anwesenheit kein besonderes Vergnügen empfinde. Erst als er erklärte, er sei nicht

als Inquisitor gekommen, um sich über ihr Leben zu erkundigen, wurde sie freundlicher

und bemerkte, sie würde, was ihr weniger gut gefalle, aus seinem Munde doch gerne

anhören. Auffällig war noch dem .Mönche, dass die Prinzessin- Erzherzogin, obwohl am
l?age 'Irr Assumtion (15. August") ihre beiden Beichtväter da waren, ihnen nicht beichtete

und sonnt auch nicht communicirte, was ihn zu der Bemerkung veranlasste, er wisse

nicht, ob seine Ankunfl oder ihre geringe Andacht daran Ursache sei.

Es kommt in der Geschichte von Fürstinnen nicht häufig vor, dass die genauen

Berichte über ihr inneres Leben auf die Nachwelt dringen. Bei Donna Juana sind wir

nn Stande, einen tiefen Pinblick in ihr Inneres zu gewinnen. Erst vom lö. Januar L499

ist uns ein neuer Berichl des Subpriors an die Königin erhalten, vom 1. September 1498

alier ein Schreiben ihres früheren Lehrers, eine- Franciscanermönches von der strengen

Observanz, (\i-v. wie er sagt, die Prinzessin verliess, weil er schon mit dem einen Kusse

im Grabe stehe und sieh für den Tag der Rechenschaft vorbereiten wolle. Bruder
Andrea.-, jo nennt er sich, hatte keine Anlage ZU einem Schmeichler, geschweige zu einem

üofmanne, und saute der Prinzessin mit dunen Worten, ihm sei sein strenges Leben
mit Wasser und Brod lieber als Alles, was sie besitze, und wenn -sie ihm wie bisher
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auf seine Briefe nicht antworte, werde er ihr auch nicht mehr schreiben. Der Haupt-

grund aber, weshalb er ihr am 1. September 1498 schrieb, nachdem er die Königin in

Saragossa, aber in einem gefährlichen Zustande getroffen, 1 war, um sie vor Pariser Francis-

canern, die nicht von der strengen Observanz waren, zu warnen. Sie solle nicht diesen

Trunkenbolden (esos bodegones de Paris) beichten, von welchen sie einem auch noch

30 fl. geschenkt, damit er sich einen guten Tag anthue. Es muss nach der strengen

Auffassung religiöser Verhältnisse am Hofe der Königin Isabella viel Grund zur Klage
gegen die Erzherzogin gegeben haben, welche sich offenbar von ihren spanischen Tra-

ditionen stark emaneipirt hatte, da auch ihre frühere Aya ihr Vorstellungen machte und
der Bischof von Astorga am 17. August berichtete, ihr Leben habe sich in Folge dieser

Ermahnungen gebessert. Am 15. November — nach Anderen am 30. 1498 o-ebar

die Erzherzogin ihr erstes Kind. Man hoffte einen Sohn; es war eine Tochter, die in

Löwen geboren, mit grosser Feierlichkeit getauft, den Namen Leonore erhielt nach der

portugiesischen Mutter König Maximilians. Es ist dieselbe Prinzessin, welche zwei

Male wider ihren Willen einen Königsthron, erst den von Portugal, dann von Frankreich

bestieg, auch den zweiten Gatten überlebte und ihren 1 »rüder auf der letzten Reise von

den Niederlanden nach San Just in Estremadura, nachdem sie ihm. Kaisei- Karl V., das

Glück ihres Lebens geopfert, in treuer Schwesterliebe begleitete.

Das uns erhaltene dritte Schreiben des Subpriors vom 15. Januar 1499 an die Königin
ist eine kleine Abhandlung, die einen tiefen Blick in die Wirren des erzherzoglichen

Hofes gewährt.

Die Königin hatte den Prior, welcher ihr kurz vorher umständlich über sein Ver-

halten am erzherzoglichen Hofe Bericht erstattet, beauftragt, der Erzherzogin ihren

Tadel auszusprechen, und der Mönch nicht verfehlt ihr zu sagen: sie habe ein hartes
und rauhes- Herz ohne Mitleid, wie es in Wahrheit auch so sei. Man
klagte vorzüglich, dass ihre spanische Dienerschaft schlecht bezahlt sei, sie selbst

aber so wenig ihrem Haushalte vorstehe, dass sie nicht über einen Maravedi verfügen

könne. Der Subprior berichtete, wie sehr die Erzherzogin gewünscht habe, dass Donna
Marina Manuel, Frau des Bastards von Burgund, dama de honor der kleinen Prinzessin

werde; dass Marina bei der Erzherzogin so in Gunst gestanden, dass sie selbst bei der

Niederkunft der Donna Juana sich keinen Augenblick entfernen durfte. Seit aber Moxica 2

gekommen sei, der von der Frau von Aloyn abhänge, wie diese von den Räthen des

Erzherzogs, sei davon keine Rede mehr, so sehr man auch wünschen müsste, dass Donna
Marina als Dame von unbeflecktem Rufe jene Stelle erhalte. Der Subprior führte noch

mehrere Belege des schlechten Haushaltes an, erwähnte der Furcht, die die Erzherzogin

vor ihm habe, so dass er mit Mühe sie zu irgend einer Mittheilung vermöge; er be-

kämpfte die Meinung, als wenn der Erzherzog, der gerade zu seinem Vater gegangen
sei, der Königin ungehorsam wäre, beklagte sich über den Erzbischof von Besancon,

der auch ein spanisches Bisthum wünsche, erwähnte aber zuletzt, dass der Erzherzog
der Donna Marina das Ehrenamt zu verleihen sich entschieden habe. Er verlange aber,

1 König und Königin befanden sich damals seit Mai 1498 in Saragossa, um an die Stolle des am 4. Oetober 1407 bereits

verstorbenen Prinzen von Asturien die Huldigung der Cortes für ihre älteste Tochter vornehmen zu lassen, die aber am
23. August 1498 nach der Geburt des Prinzen Don Miguel starb. Nach den Cronicas de los reyes de C'astilla sei das im

Oetober geschehen (c. 155), nach Galindez aber am oben erwähnten Tage.

* Moxica, den die Konigin Donna Juana 1505 von ihrem Hofe verwies, der König aber zurückhielt.

39*
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dass die Erzherzogin die Kosten des Unterhaltes der Prinzessin trage, wie die für einen

Prinzen ihn träfen. Ihre Diener gingen aus Entbehrung zu Grunde, während sie willenlos

unterzeichne, was m a n i h r vorlege. In ihrem Hause gehe es übrigens so andächtig

zu wie in einem Kloster von der strengen Observanz, und sehe sie sehr darauf, worüber

man sie loben müsse, wenn man auch in Flandern anderer Meinung sei. Noch

war in Betreff der Auszahlung der Gehalte keine Ordnung geschaffen worden und er-

hielten die spanischen Diener erst nach den Eingebornen ihre Gehalte, wenn sie sie

überhaupt erhielten. Der Berieht wirft ein scharfes, aber nicht günstiges Licht auf

den Charakter der Prinzessin, welche mit allem Ungestüm begehrt, was sie, von anderen

Personen beherrscht, nicht durchzuführen wagt; sie ist schwach gegen diejenigen, welche

sie zu beherrschen verstehen, und dadurch ungerecht gegen die, denen sie eigentlich

wohl will. Sie ist misstrauisch gegen den Abgesandten ihrer Mutter und ohne Auto-

rität in Betreff der Käthe ihres Gatten. Sie besitzt nichts von der Energie ihrer Mutter,

ist unbekümmert um das Schicksal derjenigen, welche ihr im Leben am nächsten standen.

Der Mönch verharrt, obwohl sie erklärt, sie könne nicht ohne Thränen an die Trennung

von ihrer Mutter denken, sie sei hart und ohne Mitgefühl. Sie erscheint schwach, wo
sie stark sein soll, und stark nur in unzeitiger Nachgiebigkeit. Noch tritt die Anlage

zur Melancholie, die sie später beherrscht, nicht so auffallend hervor, dass der Sub-

prior davon Erwähnung taut. Es ist vorderhand nur die Thatsache sicher, dass ihr alle

Eigenschaften fehlen, die ihre Mutter gross machten, und wenn diese durch heftige

Eifersuchl Don Fernando die Untreue an ihr vergalt, so muss bis dahin bei Donna

Juana kein Anlass dazu vorhanden gewesen sein, aber immer genug Eigenschaften, die zur

Frage berechtigten, ob sie ihren Genial glücklich machen, ob sie selbst glücklich werden

konnte. Von einer politischen Rolle, die sie spielen sollte, war vollends keine Rede.

Davon mochte sich Donna Isabel zu ihrem Schmerze bereits überzeugt haben.

§• 5.

Die Geburt des Prinzen Karl.

Während die Erzherzogin ihr Stillleben vollführte, das nicht geeignet war, sie für

ein thätiges Eingreifen in "Weltbegebenheiten vorzubereiten, noch überhaupt eine Empfäng-
lichkeit dafür in ihr bemerklich zu machen, hatte sich die äussere Lage der Dinge

wesentlich verändert. Triumphirend hatte am 8. September 1496 Karl VIII. dem Könige
Maximilian aus Montilz-les-Tours geschrieben, seine Gemalin, Anna von der Bretagne, habe

ihn mii einem schönen Sohne beschenkt. Er möge sich an seinem. Glücke erfreuen. Es war
t\rr /.weiie 1 >a 1

1

1 i i i i 1 1 . König l\ .ul erfreute sich noch mehrfach dieses Glückes. Am 7. April

I 198 sah aber die Königin Aana, nachdem sie alle ihre Kinder verloren, ihren 27jährigen

Gemal an dein unreinlichsten Orte <\r^ Schlosses Amboise, der Galerie Halquelebac, auf

ui Strohsacke liegend, mii dem Tode ringen. Ereilte mii ihr, dem Ballschlagen zuzu-

ehen, in die Galerie, mit aller Gewalt, durch eine niedere Thüre hindurch gehend,

mit dem Kopfe an dieselbe an und stürzte leblos nieder. Er hatte sich eine tödtliche

Gehirnerschütterung zugezogen, [hm folgte sein Vetter von der Linie Orleans nach, der

als König Ludwig XII. nichts eiliger zu thun haue, als seine Gemalin, Tochter Lud-

XI. und Schwester Karls VIIL, zu Verstössen und des Letzteren "Witwe, Anna von der
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Bretagne, zu heiraten. Das französische Volk genoss das seltene Schauspiel, einen König

zu besitzen, dessen beide Frauen noch am Leben waren. In Spanien hatte endlich die

Königin Isabella den Widerstand ihrer Tochter besiegt. Die Witwe Don Alfonso's war

bereit, dem Könige Don .Manuel von Portugal— Algarve, Nachfolger König Johanns IL,

die Hand zu reichen, 1497. Die königlichen Eltern begaben sich nach Valencia de

Alcantara, wohin der König von Portugal kommen sollte, die Braut aus ihren Händen
zu empfangen. Allein Don Fernando musste zu dem Krankenlager seines Sohnes nach

Salamanca, und hier starb Don Juan, Genial der Prinzessin Margaretha, einziger Sohn

der reyes catolicos, am 4. October 1497 in den Armen seines Vaters. Seine jugendliche

Gemalin, ohnehin sehr leidend, gebar ein Töchterchen, das nicht lebensfähig war. Alle

Hoffnungen der königlichen Aeltern auf die Nachfolge ihres Sohnes waren vernichtet.

Donna Isabella, die jüngere, erfuhr die Nachricht von dem Tode ihres Bruders erst

nach dem Vollzuge ihrer Hochzeit. Die Infantin Margaretha, mit 17 Jahren Witwe,

begehrte Spanien so bald als möglich zu verlassen und nach ihrer Heimat zurück-

zukehren. Ihre Schwägerin, die nunmehrige Königin von Portugal, und ihr Genial wurden

als Erben der reyes catolicos ausgerufen, ganz Spanien mit Ausnahme* Navarra's schien

der Vereinigung mit Portugal—Algarve entgegenzugehen, als die Königin Isabella die

jüngere, unfähig nach der Ascese, die sie so lange getrieben, die Mühen einer Geburt

zu ertragen, nachdem sie dem Infanten Don Miguel, einem schwächlichen Knaben, das

Leben gegeben, am 23. August 1498 starb. Der zweite Schlag überholte an Stärke

noch den ersten, da Don Miguel als Erbe seines Vaters und seiner Grosseltern anerkannt,

mehr mit dem Leben rang, als dasselbe genoss.

Diese unerwartete Doppelkatastrophe veränderte die ganze Lage der Dinge in West-

europa von Grund aus. Es ist eine Nachricht vorhanden, schon nach dem Tode Don

Juans habe der Erzherzog den nicht zu behauptenden Titel eines Prinzen von Spanien

angenommen. Don Manuel beeilte sich jetzt, seine erste Gemalin, die Königin Isabella (IL),

durch deren jüngere Schwester Donna Maria zu ersetzen, wozu übrigens die päpstliche

Dispens nothwendig war. Da erfuhr die Königin, dass ihre Tochter Donna Juana seit

Mai 1499 zum zweiten Male gesegneten Leibes war. Es war wieder erlaubt, sich nach

so bitteren Enttäuschungen frohen Hoffnungen hinzugeben.

Inmitten eines Festes, das man am 24. Februar 1500 in Gent gab, sah man spät Abends

die Erzherzogin sich plötzlich in ein Cabinet zurückziehen, das man zu vermeiden

pflegte. Besorgt über ihr langes Fernebleiben, eilten ihr endlich ihre Frauen nach und

fanden Donna Juana in den Wehen begriffen. Wenige Augenblicke später erblickte

an einem nichts weniger denn königlichen Orte Prinz Karl, nachher Herzog von Luxem-

burg, König von Spanien, römischer Kaiser, das Licht der Welt. Die Freude, dass

der habsburgische Stamm, der burgundische, der spänische gesichert waren, war grenzen-

los. Couriere eilten den Grosseltern die Nachricht zu bringen. Das Loos ist auf Mathias

gefallen (24. Februar), waren die Worte, mit welchen Königin Isabella die ereignis.-,-

volle Wendung der Dinge begrüsste, das erste freudige Ereigniss nach dem \ erluste

ihres Sohnes und ihrer Tochter, einem Doppelschlag, von dem sie sich nie wieder erholte.

Die arossartigsten Festlichkeiten fanden zu Ehren des Prinzen statt. Er wurde durch

dreimal 1.'! Pforten zur Taufe nach St. Johann getragen. Alles prangte in Blau
und Gelb, den Farben des Erzherzogs. Johann von Luxemburg Plerr von Ville

trug die kleine Prinzessin auf seinen Armen, zur Freude der Genter, die sie noch nicht
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gesehen, Margaretlia von York, Herzog Karls Witwe, <len Täufling. Vor ihr ging, mit

welchen Gefühlen, kann man sich denken, Don Juans Witwe, die Infantin Margareth.a,

die erst zwei Tage vorher zur Freude ihres Bruders nach den Niederlanden zurück-

gekehrt war. Der Bischof, der den Prinzen taufte, machte ihm eine Bibel zum Geschenke,

die die Aufschrift trug: Forschet in den heiligen Schriften. Sie entsprach dem Geiste

des anbrechenden Jahrhunderts. Zehntausend Fackeln an den Thoren und die allgemeine

Beleuchtung der Stadt, flammende Feuerzeichen nach allen Seiten verkündigten am
Abende des 7. März die feierliche Handlung. Ehe Don Miguel starb, war er bereits

ersetzt. Nicht Portugal und Spanien sollten vereinigt werden, aber Oesterreich und

Westindien, Deutschland und Aragon, Neapel, Sicilien, Leon, Castilien und selbst Na-

varra mit Burgund.

Don Lorenz*) de Padilla hat in der Chronik König Philipps des Schönen, die er für

Kaiser Karl aufzeichnete, die Begebenheiten dieses ' merkwürdigen Tages weitläufig

beschrieben. Ein glänzendes Nationalfest war gefeiert worden. Jetzt erst konnte man
hoffen, dass das Unglück des Jahres 1477 sich nicht erneuere, nicht der habsburgische

Stamm in Burgund ende, wie der der Valois geendet hatte. Li den Tagen der schwersten

Bedrängniss 1488 hatten sich drei Generationen, Kaiser Friedrich. König Maximilian.

der Erzherzog Philipp von Burgund in Mecheln die Hände gereicht. Jetzt hatte sich in

Burgund die dritte Generation erneut, und zwar nach zwei Seiten, der' deutschen— habs-

burgischen so gut wie nach der spanisch—castilianischen. Der kleine Prinz war die

Verkörperung der Vereinigung Oesterreich—Burgunds und Spaniens. Man musste mit

einer ganz neuen politischen Combination rechnen. Sie trat' ein, als der Prinz Don
Miguel, dessen beben nur mühsam gefristet würde, wenige Monate später (20. Juli) starb

und das Recht der Succession in Spanien von der portugiesischen Dynastie hinweg sich

der habsburgischen zuwandte, Donna Juana an der Stelle von Bruder und Schwester die

itime Erbin ihrer Eltern wurde und Erzherzog Philipp Erbe seines Vaters Maximi-

lian, der kleine Herzog von Luxemburg: Erbe beider Fürsten, beider Häuser.

§• 5.

Die Huldigungsreise nach Spanien. 1501—1503. Aufenthalt in Blois.

I he Thatsache, dass das castilianisch— aragonesische Königsgeschlecht seinem Erlöschen

entgegengehe; dass nicht etwa wie in Frankreich 1498 der ältere Zweig desselben Hauses
durch einen jüngeren abgelöst werde; dass vielmehr die Gräber dreier 1 spanischer Königs-
kinder die Brücke bilden werden, über welche ein fremdes, deutsches, seinen Einzug
in die Königsburgen Ferdinands und [sab ellas halten werde; dass. wenn die Königin vor-

aussichtlich ihren körperlichen Leiden und den Nachwehen so grossei- Schicksalsschläge
vordem Tode ihres viel rüstigeren Geniales erliegen werde, die jetzt durch eine Personal-

n vereinigte Monarchie in zwei Hälften zerfallen werde, waren Ereignisse, mit
'eichen man seil dem Sommer 1500 rechnen musste. Alter auch die in Aussicht gekommene
\ ereinigung der Königreiche* lastilien- Aragon, Portugal—Algarve war verschwunden und
dafür ein zwischen Frankreich und England gelegenes, von zwei mächtigen Nachbarstaaten

*

1 3 cuchilloA de dolore, I es in d uicas.
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mehr oder minder abhängiges Küstenland der Ausgangspunkt einer neuen Territorial-

verbindung geworden. Es war nicht blos der Sehmerz um die theuren Todten, der am
Leben der Königin nagte, auch die Sorge um die Zukunft ihrer Länder, um die Erhal-

tung dessen, was sie geschaffen, war es, was die letzten anderthalb Jahre die Königin

mehr und mehr beunruhigte.

Sie that, was möglich war. Der Erzherzog und die Erzherzogin, nunmehr Prinz

und Prinzessin von Spanien, wurden berufen, die Huldigung der Cortes von Castilien

und Aragon als künftige Könige in Empfang zu nehmen. Donna Maria war bereits

Gemalin König Manuels, Donna Catalina wurde im Sommer 1501 nach England gebracht

und mit dem ältesten Sohne König Heinrichs VII., dem Prinzen Arthur von Wales,

vermalt, drei Schwiegersöhne und drei Töchter in Burgund—Spanien, England, Portugal

verbürgten den Bestand der Familienpolitik der Königin Donna Isabel.

Aber auch das Ausland war durch die Katastrophe des spanischen Königshauses

und die Aussicht einer sich daranknüpfenden bisher beispiellosen Vereinigung von ent-

legenen Ländern und getrennten Völkern in ungewöhnlichem Grade berührt. Die Verbin-

dungen Burgunds mit Frankreich gestalteten sich besser; der Antrag des Erzherzogs,

seinen Erstgebornen mit Madame Claude, dem am 14. < »ctober 1499 gebornen Töchterchen

des Königs Ludwig XII. und der Königin Anna, zu vermalen, nahm 1501 eine greifbare

Gestalt an; die 'S erlobung wurde bereits am 10. August 1501 durch den Lyoner Vertrag

festgestellt, so dass Prinz und Prinzessin zu dem französischen Königshause sich durch Bande
der Verwandtschaft mit dem Hause Valois kaum minder verbunden sahen als mit dem
castilianischen Königshause; doch hinderte der Umstand, dass Donna Juana sich seit

( »ctober 1500 wieder in gesegneten Umständen befand, eine baldige Abreise. Sie kam am
14. (27.) Juli 1501 mit der Infantin Isabella nieder, diesem zartbesaiteten Wesen, das

als Königin von Dänemark zu so grossem Leide aufbewahrt war. Da der König von

Frankreich so sehr darauf drang, dass Prinz und Prinzessin die Heise nach Spanien

durch Frankreich einschlagen sollten, trennte sich Donna Juana am 31. Uctober 1501 in

Mecheln von ihren drei Kindern, um mit ihrem Gemal die Reise nach Spanien anzutreten,

von welcher sie erst Sommeranfang des Jahres 1504 mit Zurücklassung ihres vierten

Kindes nach Hause kehrte. Ein stattliches Gefolge von 2000 Personen, spanische und

burgundische Bischöfe, Herren und Damen vom höchsten Adel, Käthe und Kämmerer
des Erzherzogs begleiteten sie. Aber schon der Entschluss, in später Jahreszeit nicht

den freilich gefährlichen Seeweg einzuschlagen, war wider den Willen König Ferdinands

und die nun folgende Annäherung des Prinzen und des französischen Königs mochte die

eingetretene Spannung eher vermehren als vermindern. Die Prinzessin Margaretha, der

Liebling ihres Bruders, hatte es nicht über sich gebracht, von ihren Schwiegereltern per-

sönlich Abschied zu nehmen. Der König von Frankreich bot selbst dem Prinzen seine

Hilfe an, wenn ihm Jemand das spanische Erbe streitig machen würde, ein Beweis,

dass er in dieser Beziehung trotz aller glatten Worte nicht ohne Sorge war.

Der Graf von Ligny, begleitet von dem Adel der Pikardie, empfing im Auftrage des

Königs den Prinzen, als er in Valenciennes die Niederlande verliess", die Gräfin von

Vendöme und St. Paul die Prinzessin am (15. November) und geleiteten sie nach St. Quentin.

Ueberall war das Volk angewiesen, den Prinzen und die Prinzessin mit Glockengeläute

und Freudenfeuer zu empfangen, als nahe der König selbst, nur solle man ihm nicht

die Schlüssel der Städte überreichen, ihn nicht ,sehr gefürchteter', wenn auch ,sehr hoher,
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Behr mächtiger, sehr edler Prinz und Herr' tituliren. Er hatte gleich dem Könige das

Recht, Verurtheilte zu begnadigen, Gefangene zu befreien, Verbannte zurückzurufen,

und machte davon selbst in Paris Gebrauch. Als sich der Graf von Ligny der Prin-

zessin vorstellte und ihr den landesüblichen Kuss geben wollte, verweigerte ihn Donna

Juana. da nach spanischer Sitte nur der König berechtigt war, ihn von ihr zu empfangen.

Wohl aber küsste der Prinz die Gräfin von Yenxlome, als diese sich der Erzherzogin

vorgestellt hatte, und ebenso alle ihre I tarnen. Am 17. November verliessen Prinz und

Prinzessin St. Quentin, um den Weg über Paris nach Blois einzuschlagen, wo im pracht-

vollen Schloss König Ludwig und Königin Anna, die frühere Verlobte. König Maximi-

lians, Hof hielten. Der sehr ausführliche Bericht eines französischen Zeitgenossen, der

in das ccremoniel francais aufgenommen wurde, versäumt nicht, genau die kostbaren

Anzüge des Prinzen, der Prinzessin, 1 der französischen Hamen und des Aveibliehen Ge-

folges, die schönen Sanften, zu beschreiben. Hundert Packwagen trugen das Gepäcke;

die Frau von Aloyn, Donna Anna de Aragon, eine Gräfin Egmont, eine andere Gräfin,

7 spanische Fräulein und wohl ebensoviele niederländische unter zwei , Müttern', für

jede Nationalität eine -- ein Beweis, dass damals die Eifersucht der Prinzessin noch nicht

erwacht war. nebst 13 Edelleuten bildeten ihr unmittelbares Gefolge.

Es ist genau aufgezeichnet, welche Toiletten die älteren und die jüngeren Damen
trugen; die Prinzessin war gewöhnlich in schwarzen Sammt. die Fräulein grau gekleidet,

alle aber litten nicht wenig von den Unbilden der Witterung. Nicht minder sind alle

Herren und Damen verzeichnet, die sich vorstellen Hessen und welche Damen oder

Herren nach französischer Sitte geküsst wurden. Genau wurden die Fasttage gehalten,

aber am Abend, wenn die Ermüdung nicht zu gross war, getanzt z. B, in Harn vier

deutsche Tänze aufgeführt. Jeden "Morgen ging der Erzherzog in die Messe, während

die Erzherzogin ineist zu Hause von ihren bischöflichen Caplänen sich eine stille Messe

Lesen Hess. Anreden wurden gehalten, und da Latein von allen Gebildeten verstanden

wurde, von den spanischen Bischöfen, die des Französischen nicht mächtig waren, in

der Gelehrtensprache beantwortet. Von St. Quentin ging es nach Harn, nach Noyon,

< lompiegne, Senlis, über Louvre en Parisis nach St. Denys, wo Prinz, Prinzessin und

die Frau von Vendöme in der Abtei übernachteten. Endlich fand unter ungeheurem

Zulaufe des Volkes am 2.r>. November Acv prachtvolle Einzug in Paris statt. Er musste

durch ein anderes Thor gehalten werden, als ursprünglich bestimmt war, so gewaltig

war der Andrang von Menschen und Pferden. Alle (Hocken wurden geläutet, vor allen

Kirchen stand der Clerus. Die Universität hatte beschlossen, den Prinzen mit einer

Anrede zu begrüssen ; sie musste aber, weil es zu spät war. auf den andern Tag ver-

schoben werden. Aber in Notre Dame Hess es sich ein Doctor der Theologie doch nicht

mich, obwohl es Nachl geworden war, seine Anrede zu halten. Spiel und Tanz be-

schlossen den freudenreichen aber auch mühevollen Tag.

Dei' Erzherzog, welcher, wie König Ludwig an geeigneter Stelle hervorhob, niütter-Ol • o o o
licherseits von der Krone und dem Hause Krankreich abstammte, begab sich am
26. November, begleitel von dein 1 Ta Izgra l'en Friedrich, in den l'airshof, wo er feierlich

. seinen Sitz ben dem Platze des Königs einnahm und der erste Präsident

ihm eine Stunde lang die Tugenden dfi Könige von Frankreich, der Könige und

l'.ircliiducliesse avoil im.- robe <!•' velour uramoisi doublte de aatin jaune, Reception pag. 151.
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Herzoge von ßurgund zu Gernüthc führte. Der Prevost d'Arras, Charles de Ranchecoun.

antwortete im Namen des Prinzen. Nach der Tafel that der Prevost der Kaufleute das

Gleiche, worauf der Prinz selbst erwiderte. Er hatte in seiner Jugend Gelegenheit

genug gehabt, die Tugenden zweier französischer Könige kennen zu lernen; in wenigen

Jahren sollte er auch in Betreff des dritten schmerzliche Erfahrungen machen. Die Erz-

herzogin war Vormittags nicht sichtbar, dann aber empfing sie Madame la Prevöte. Sie

kiisste sie, aber auch nicht mehr, wie es heisst. Erst gegen Abend fand bei ihr Empfang
statt und begrtisste sie der Gouverneur von Paris als sehr religiöse Dame. Am 27.

empfing der Erzherzog die Universität und hörte die seit dem 25. verhaltene Rede eines

Doctors an, wohnte einem Banquette des Prevot bei, ' während die Erzherzogin schon

nach Longjumeau abreiste. Wieder ist sorgfältig aufgezeichnet, welches Kleid sie trug.2

Dann ging es am 28. November über Montlichery nach Estampes, wo am Andreastage

das Apostelfest gehalten wurde (30. November) und zugleich das Ordensfest des goldenen

Vliesses. Die anwesenden Ritter, der Herr von Berghes, Hugues de Melun, Philipp,

Bastard von Burgund, der Admiral und Grossmeister, der Herr von Luxemburg Sieur

de Ville gingen während der Messe zur Opferung, nicht aber die Erzherzogin. 3 Nun
musste aber der Zug nach Blois in kleineren Abtheilungen unternommen werden. In

Orleans erhielt die Erzherzogin ein Schreiben der Königin, das sie sogleich beantwortet.'.

Während in St. Aignan der Erzherzog Conseil hielt, tanzte man bei der Erzherzogin

und zuletzt auch sie selbst mit Mr. de Nevers. Als sie am 7. December sich Blois

näherten, kam ihnen der Grossfalkenmeister des Königs mit den Falkenmeistern und

ihren Falken entgegen und eine kleine Baltze scheint Anlass geworden zu sein, dass

der Zug Blois erst spät erreichte. Je näher sie kamen, desto häufiger wurden die

Begrüssungen der verschiedenen Abtheilungen angesehener Persönlichkeiten, die der

König dem Prinzen entgegensandte: in der Vorstadt von Blois die Herzoge von Alencon

und Bourbon, der Cardinal St. George, die Herren von Montpensier, Vendöme und

Champigny, Prinzen von Geblüt und Prälaten. Da aber bekannt war, dass die Prinzessin

Niemanden küsse, schwenkten sie, nachdem sie den Erzherzog feierlich begrüsst — Dieu-

garde gegeben — in den Zug ein. Vierhundert brennende Kerzen wurden von dcw

Pagen getragen, den Zug zu erhellen. 1 Der Herzog von Bourbon und der Cardinal von

Luxemburg nahmen den Erzherzog in die Mitte und dann ging der Herzog von Alen-

con vor der Erzherzogin, der spanische Botschafter ihr zur Rechten, der Cardinal

von St. George ihr zur Linken. In der Stadt Blois selbst fand kein festlicher Empfang
statt, weil König und Königin im Schloss waren, dort aber waren vom eisten Hofe an,

die Treppen hinauf in den grossen Saal und in den, wo sich der König befand, Bogen-

schützen und Schweizer in Spalier aufgestellt, um es dem Prinzen zu ermöglichen, vor

dem Andränge der Menge vorwärts zu kommen. Der König, umgeben von Monseigneur

1 LA oü estoient plusieurg. dames nobles et, belies et y furent faictes danses et irwrisques. Montigny.
2 Am 26. une robe de veloux violet tiraut sur le bleu doublee de drap d'or a fond blaue; am '-'7. und 28. une robe de

satin cramoisi breche', et doublte de veloux noire.

3 Wenn die Spanier berichteten, die Erzherzogin habe in Blois- sieh geweigert, für die Königin zur Opferung zu gehen —
ein Bericht, dessen hohe DnWahrscheinlichkeit ich nachwies 80 dürfte diese Thatsache beweisen, dass das überhaupt nicht

spanische .Sitte war. Diese aber, und nicht die französische, kehrte Donna Juana auf der Reise mit besonderer Absicht

hervor. Je mehr sie sich aber als Infantin benahm, desto schwerer war .s, Collisionen mit der französischen Etiquette /.u

vermeiden.
4 Moliuet V, pag. 174.

Den! ^Init'tcn der pbil.-hist. Cl. XXXV. Bd. ig
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d'Angouleine - - nachheriger König Franz — , dem Cardinal-Legaten von Amboise und

dem Cardinal von Brienne, erwartete den Prinzen auf dem Tlirone sitzend. Diesen

führte der Herzog von Bourbon in den dichtgedrängten Saal, um ihm bei dem Ceremo-

niel zu assistiren. Als der Prinz in den Saal hereintrat, sein Haupt entblösste und der

Cardinal von Brienne nun ausrief: ,Sire, da ist der Herr Erzherzog!' konnte sich der

König nicht enthalten, lächelnd auszurufen: ,
Weicht schöner Prinz!' Der Erzherzog verneigte

s'lcIj tief,
1 machte einige Schritte nach rückwärts, verneigte sich wieder und wollte es der

Sitte gemäss zum dritten Male thun, als der König es nicht duldete, vom Throne herab-

stieg, sein Haupt entblösste und ihn umarmte. Der König setzte dann seine Mütze

wieder auf und hiess auch den Erzherzog sich bedecken , was aber dieser zu thun

sich weigerte. Nach dem französischen Berichte sprachen jetzt der König und der

Erzherzog nur leise einige Worte zusammen, während ein anderer Bericht beide zwei

Stunden mit einander allein verkehren lässt.
2 Auch der pfälzische Bericht erwähnt,

dass der König, von Podagra geplagt, nur wenige Worte mit dem Prinzen wechselte.

Die Erzherzogin war durch das Gedränge der Menge von dem Prinzen getrennt

worden und traf, als sie abstieg, die Damen von Nevers, Montpensier, Rohan und Can-

dale — nachher Gemalin König Wladislaus von Böhmen und Ungarn — mit grossem

Gefolge. Als sie in den Saal trat, wo sich der König befand, wurde sie mit lauter

Stimme befragt, ob sie den König küssen werde; sie wandte sich an den Bischof von

Cordova, welcher mit Ja antwortete, worauf auch sie Ja sagte. Auf dies ging ihr der

König so weit entgegen, dass sie nur zwei Reverenzen machen konnte, und diese

sehr wenig tief,
3 küsste sie entblössten Hauptes und führte sie zu dem Throne, wo er-

den Erzherzog mit den anderen Herren gelassen hatte. Sie küsste auch den Herrn

Franz von Angotileme, worauf der -König ihr sagte: ,Madame, ich sehe wohl, dass Sie

unter Frauen zu sein wünschen; gehen Sie zu meiner Frau und lassen Sie uns unter

den Männern.' Als jetzt aber die Erzherzogin sich zur Königin verfügen wollte, traf

sie in dem Vorzimmer die Herzogin von Bourbon, deren unverheiratete Tochter und die

Fräuleins von Alencon, Romont und Rohan, die sie küsste, konnte aber so wenig als

diese Damen vor grossem Gedränge zur Königin gelangen. Unterdessen kam der Erz-

herzog, ging durch den Saal zur Königin, der er gleichfalls die drei Verbeugungen

machte, und die ihn küsste. Hinter ihm drängten sich aber wieder die Anwesenden so

dicht nach, dass die Erzherzogin aufs Neue nicht vorwärts konnte und endlich sich in

das Zimmer der Madame Claude, Tochter des Königs und Braut des Herzogs Karl, begab.

• letzt erst, als der Erzherzog von den Herren von Brienne und Ligny in sein Gemach
zurückgeleitel worden war, konnte die Erzherzogin in den Saal der Königin eintreten.

Allein es war bei dem Gedränge unmöglich, die Verbeugungen zu machen, unmöglich, die

Königin zu sehen: erst als sie .lieht vor ihr war,' beugte Donna Juana zweimal leicht das

Knie, die Herzogin von Bourbon aber, die sie am Anne hielt, drückte sie bis zum Boden

nieder. Die Königin erhob sich vom Throne, ging ihr drei oder vier Schritte entgegen,

küsste i und sprach ihr ihre Freude aus. sie zu sehen. Es wurden jedoch nur sehr wenigi

1
iit uuq honneur jui qui i terre. Montiguy.

i
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Worte zwischen ihnen gewechselt. 1 Als sich die Erzherzogin verabschiedete, küsste sie

noch die Herzogin von Alencon, die Gräfin von Angouleme, Mademoiselle de Foix. —
Germaine, deren Geschick sich nachher mit dem ihrigen so sehr verband, und die Gräfin

von Dunois, ohne damals eine Ahnung zu haben, dass Fräulein von Foix in vier Jahren

ihrer Mutter nachfolgen werde. Ehe sie den Saal verliess, brachte Mademoiselle deTournon
die kleine Madame Claude, die Braut des Herzogs Karl, mit ihrem Hofstaate, zu welchem
24 Mädchen — die älteste von 13 Jahren — gehörten. Allein Madame ('laude fing nun so

gewaltig zu schreien an, dass nichts Anderes übrig blieb, als sie rasch wieder zu entfernen.

Die Erzherzogin wurde dann auch in ihr Gemach geleitet, die Damen entfernten sich

und nur die Dame von Vendome blieb so lange der Aufenthalt in Blois dauerte als

ihre Ehrendame bei ihr.

Der gleichzeitige Bericht von der Aufnahme des Erzherzogs in Blois, welcher in

dem Ceremoniel de France sich befindet, lässt wohl zwischen den Zeilen lesen, dass

denn doch nicht Alles so glatt verlief und Donna Juana sieh nur widerwillig dem
französischen Ceremoniel fügte, obwohl das spanische noch viel häufiger Kniebeugungen
verlangte. In England durfte der Sprechende den König nicht ansehen, in Spanien

sprach man nur knieend mit dem Könige.

Wir besitzen zwei Briefe des Prinzen aus Blois: der eine vom 10. beschreibt den

feierlichen Empfang in Blois, wo der Prinz zwischen seinem Onkel, dem Herzog von

Bourbon, und dem Cardinal von Luxemburg einritt, während der Cardinal von St. George

die Prinzessin begleitete; seinen Eintritt in den Saal, wo sich der König befand, die drei

Reverenzen, von welchen der König die dritte nicht vollenden Hess, ihn aufhob und

küsste. 2 Dasselbe habe er auch der Prinzessin gethan, worauf er beide zur Königin

führte, .die uns nicht geringer behandelte'. Man könne die eigenen Kinder, Brüder

oder Schwestern nicht liebreicher behandeln. Er habe auch Madame Claude gesehen,

welche nach dem, was man bemerken konnte, sehr hübsch gebaut sei und hübsche Glieder

habe, so dass sie', wenn sie volljährig werde, etwas Ausgezeichnetes sein werde. 3 Das

Uebrige bezieht- sich auf die weiteren Höflichkeiten von Seiten des Königs. Der Brief

vom 13. meldet, dass der König. und der Prinz die Erweiterung des Vertrages von

Trient 4 vom 13. October 1501 beschlossen und bekräftigt hatten. Prinz und Prinzessin

befanden sieh in dem schönsten Schlosse der damaligen Zeit, das. mit den kostbarsten

Teppichen und Meubels versehen, einen prachtvollen Anblick darbot. Es war die erste

Hofhaltung der christlichen Welt, in welcher masslose Verschwendung sich mit wirk-

lichem Kunstsinn paarte. Alle Gemächer des Prinzen und der Prinzessin hatten Sammt-

tapeten, die mit reichen Goldstickereien durchzogen waren. Einen mit Perlen gestickten

Löwen im Zimmer des Herzoffs von Bourbon schätzte man auf 40.000— 50.000 Ducaten.

Alle Toilettegegenstände waren von Silber. Das Ganze trug den Charakter der Hof-

haltung des ersten Monarchen der Christenheit und sollte auch diese Wirkung ausüben.

Im Gegensatze zu dem Berichte des Leodius, welcher auf Mittheilungen eines deutschen

Begleiters des Prinzen, des I'falzgrafen Friedrich, beruht, zog sich am 7. December, dem
Vorabend von Maria Lmpfängniss — notre damc des advents — der König früh zurück

1 leg paroles ne furents gueres longues entre dies.

- et en cest etat nous tint bien longuement.
3 en appnrence si eile parvient en eage de femme d'estre quelque chose de siagulier.

4 Ampliation d'aueuna articlea et esclarcliissement d'anltrea du diel traitS.

10*
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und fastete bei Brod und Wasser, sah auch an diesem Abende den Prinzen nicht mehr.

Donna Juana. von deren Zurückgezogenheit überhaupt wiederholt die Rede ist, Hess

auch Niemanden vor und blieb selbst am Festtage Vormittags in ihrem Zimmer, wo

Messe gelesen wurde, Nachmittags aber länger als eine Stunde bei der Königin, der

Prinz bei dem Könige. Am 9. December vereinigte ein dreistündiger Ball die hohen

Gäste und die königlichen Personen. Die französischen Berichte heben ausdrücklich

hervor, dass sich die Königin und die Prinzessin während des Tages öfter sahen, die

Abende mit Tanz ausgefüllt wurden, der König, welcher mit dem Prinzen, wenn es

die Witterung erlaubte, auf die Jagd ging, an der Unterhaltung und dem Benehmen

des Prinzen besonderes Gefallen fand, als sollten dadurch ungünstige Berichte widerlegt

werden, denen Lorenzo de Padilla in seiner Chronik König Philipps Ausdruck gab.

Am 12. (Sonntag) gingen der König und Monseigneur, wie man den Erzherzog

nannte, zusammen zur Messe und dann jeder in seihe Gemächer zur Tafel. Königin

und Erzherzogin hörten jede eine Messe für sich. Abends war die Verlobung des Mark-

traten von Montferrat mit dem Fräulein von Alencon, wobei deutsch getanzt wurde.

Unterdessen war der Vertrag von Blois abgeschlossen worden und sollte das wichtige Ereig-

nis auch den kirchlichen Abschluss finden. Am 13. begaben sich der König und der

Erzherzog: erst zusammen in die Messe, dann zur Tafel und erst nach dem Diner zum

Hochamte zwischen 11 und 12 Uhr, dem auch die Königin und die Erzherzogin mit

den französischen Cardinälen und Prälaten, mit den burgundischen, spanischen, mit ita-

lischen und arelatensischen beiwohnten und wobei abwechselnd die Capelle des Königs

und die des Erzherzogs sang, das Te I »cum aber von beiden gesungen wurde. Der Beicht-

vater des Königs hielt die Friedenspredigt, "der Friede ward öffentlich verkündet, von

dem Könige, dem Erzherzoge und - dem Gesandten Maximilians beschworen. 1 So ent-

fernt war man aber von jedem Zerwürfnisse, dass bei dem Souper die Königin und die

Erzherzogin erschienen, fünf Edelleute des Erzherzogs deutsch tanzten, Herr von

Avesnes die Erzherzogin zum spanischen Tanze führte. Dasselbe freundliche Verhältniss

zeigte sich auch am 14. December. an welchem Monsieur de Bourbon den Erzherzog

und die Erzherzogin zu Tische lud. wobei auf Gold gespeist wurde. Beide begaben

.-ich dann /um Könige und der Königin. Dann erst, am 15. December, verabschiedeten sich

die fürstlichen Herrschaften von dem Könige, der Königin, dem Prinzen (Franz) und der

Prinzessin und übergab Donna Juana ihrem Schwiegertöchterlein einen Diamantring,

1500 Golderulden — nach Montignv 2000 Francs im Werthe. Dann wurde die Abreise

etreten, und zwar begleitete der König seine Gäste bis Amboise, wobei der Erzherzog

inEcure, der König in Chaumonl übernachtete. Am 16. December waren sie noch in Amboise

beisammen als Gäste der Madame und des Herrn von Angouleme. der Prinzessin Louise von

Savoyen und ihres Sohnes, des nachherigen Königs kränz 1.. wobei aber die Prinzessin für

sich speiste. Am L 7. begleitete der König seine Gäste eine halbe. Stunde über Amboise

ius und verabschiedete sieh sodann, während do- Prinz den Weg über Tours einschlug.

Die Tage von illois. bei welchen sich die ganze Prachl des königlichen Hofes von

Frankreich, des ersten der damaligen Zeit, entfaltete, waren nicht ohne grosse Frucht

.liehen und schienen noch grössere in ihrem Schoosse ZU bergen.

fand auc-li in anderen Städ in Mailand, die feierliche Verkündigung des Vertrags König Ludwigs,

König Maximilians in Herzogs von Osturliche [Mar. Sani !, p 190 statl und wurden l
I
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land mit der Weisung, im März weil bzuwarten.
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Die Verkündigung des Friedens übt immer einen Zauber über die Völker aus umso-
mehr, wenn so verheerende Kriege vorausgegangen sind, als von französischer Seite
unter Ludwig XI. und Karl VIII. die Niederlande betroffen hatten, und die Eroberung
Mailands durch König Ludwig XII. Italien und Deutschland in gerechte Besorgnisse o-estürzt
hatte. Der Erzbischof von Besancon, der für die Reise nach Frankreich gewesen und
sein Zögling, der Erzherzog, welcher sich dafür entschieden, feierten mit vollem Rechte
einen Triumph. Der bisher grimmigste Gegner, das französische Königthum, war in einen
Freund umgewandelt worden,. der Friede auch auf den römischen König ausgedehnt und
eine glückliche Zukunft schien bevorzustehen, die dem Erzherzoge den ehrenvollsten Bei-
namen des Friedensfürsten brachte. 1

§• ß-

])i.> Beise vom französischen Königshofe nach Spanien. Begegnung mit dem Könige von Navarra.

Es ist mehr als wahrscheinlich, dass der Aufenthalt zu Blois benützt wurde um
dem arglosen Prinzen einige Bedenken in Betreff der an und für sich etwas zweifelhaften
Ehrlichkeit seines Schwiegervaters einzuflössen, die ja kein hervorragender Zuo- im
Charakter Don Fernando's war. Nur dadurch lässt sich erklären, dass König Ludwig
von freien Stücken dem Prinzen in Blois seine Hilfe anbot, wenn ihm Jemanden Betreff
der Erbfolge und der eventuellen Besitzergreifung der spanischen Königreiche Hinder-
nisse bereiten würde, und zwar wolle er ihm dann mit 1000 Mann auf eigene Kosten
an der Grenze zu Hilfe eilen. König Ludwig behandelte den Prinzen wie seinen eigenen
Sohn, erwies ihm und der Prinzessin alle denkbare Aufmerksamkeit und entliest ihn
endlich in Amboise zum grössten Danke verpflichtet. Der Prinz in seiner jugendlichen
l nbefangenheit musste glauben, einen Vater und Beschützer an ihm gewonnen zu haben.

Er hatte sich offenbar zu vertrauensvoll den französischen Anschauungen hingegeben!
Ludwig XII. verfolgte seine eigenen Pläne, begab sieh dann nach Mailand und Genua,'
begleitet von acht Cardinälen, welche Papst Alexander VI. nicht blos Achtung, sondern
auch gerechte Besorgniss einflössen- konnten. Es hiess schon im üctober 1502, König
Ludwig befinde sich in heftiger Feindschaft mit Spanien, der Krieg zwischen Franzosen
und Spaniern sei in Neapel aufs Neue ausgebrochen. Der Prinz, welcher als Bundes-
genosse Frankreichs nach Spanien eilte, war nicht mehr frei, als er den Boden Frankreichs
verliess, und die min folgende Wendung der Dinge musste auf den Prinzen um so un-
angenehmer wirken, als er den König von Frankreich wie seinen zweiten Vater betrachtete
und ihm mit einer nur zu grossen Offenheit seine wichtigsten Angelegenheiten mittheilte.
Zu der Königin Anna hatte sich nicht minder ein Verhältniss gebildet, das um so
natürlicher war. als der Prinz, der seine Mutter so früh verloren, in ihr, der ehemaligen
Braut seines Vaters, eine zweite Mutter erblickte.

Allmälig machte sich der Winter in seiner Strenge geltend, und je mehr sich der
Zug Spanien näherte, desto mehr hatte man mit den Unbilden der Witterung. Gussregen,
Ueberschwemmung, Schnee und Kälte zu kämpfen. Prinz und Prinzessin versäumten
nicht, in der Nähe von Tours die Messe bei ,den guten Leuten', den minimi des heil. Franz
von Paula, zu hören und dessen Segen sich zu erholen; das Grab des heil. Martin von

1 Recueil de Philippe Haneton, pag. 342. Ms.
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Tours wurde ebenso besucht als der Sagenreiche Quell der schönen Melusine bei Lusi-

gnan und der grosse Thiergarten. Weihnachten wurden in Malle gehalten, am 2. Januar

1502 in Guitres die Gascogne betreten und dann nach St. Emilion eingelenkt, wohin

sich der grossen Sterblichkeit wegen das Parlament von Bordeaux geflüchtet. Am
15. Januar wurde in Mont de Marchant das Königreich Navarra betreten. Jean

d Albert, welcher durch die Vermälung mit Katharina von Foix zum Verdrusse des

französischen Hofes, der die Nebenlinie von Narbonne begünstigte, König von Na-

varra geworden war, kam selbst nach Dacques, den Prinzen zu begrüssen, während

die Königin durch heftigen Schneefall zurückgehalten worden war. Er hoffte an dem
Prinzen eine Stütze zu erhalten; bereits war von einer Verlobung seines Söhnleins mit

einer Tochter Donna Juana's die Rede. Ehe sie ihr Heimatland betrat, war das Loos

zweier ihrer Kinder entschieden.

In Cadillac war der König bereits von der Tochter des- Seigneur d' Albret 1

empfangen worden; sie war eine Schwester der Frau von Chimay. Da der Vater

König Ferdinands, Don Juan, König von Navarra gewesen, die Secundogcniturlinie des

Hauses Foix, das dem Könige Don Juan Navarra entrissen, von König Eudwig unter-

stützt ward, König Ferdinand nie vergass, was einmal seinem Hause gehört hatte, suchte

der Begründer des Königshauses d'Albret an dem künftigen Könige von Spanien eine

Stütze zu erhalten. In Bayonne trafen der Prinz und die Prinzessin wieder zusammen
;

hier verabschiedete sich der König von den künftigen Altezas, die er bis zur Grenze

Spaniens und Frankreichs geleitet hatte.

War schon in Frankreich die Notwendigkeit eingetreten, den langen Zug in klei-

nere Theile zu zerlegen, so häuften sich die Schwierigkeiten der Reise im Jänner 1502

immer mehr. Schnee und Regen waren so reichlich gefallen, dass Bayonne unter Wasser

stand, dieses selbst über die Brücke von St. Esprit drang. Die Reise wurde jeden Tag
ungemüthlicher, schwieriger und lästiger. Das französische Gefolge wurde in St. Jehan

de Luz reich beschenkt entlassen. Die Pyrenäenwege duldeten keine Wagen, man musste

diese zurücklassen, sich der Saumthiere bedienen und in der strengsten Jahreszeit über

die beschneiten Höhen zu Pferde oder auf Maulthieren das Thal des Ebro, die kahle

Hochebene von Altcastilien, den Duero zu gewinnen suchen. Die ganze Scenerie änderte

sich. Wie oft mag die Frage aufgeworfen worden sein, ob es nicht besser gewesen wäre,

den Seeweg einzuschlagen?

Eintritt in Spanien. Erkrankung des Prinzen. Tod des Prinzen von Wales, Gemals der In f'aiitiii

Catalina, 2. April 1502.

Als der fürstliche Zug, seiner Wagenburg entbehrend, sich Fuentarrabia, '\cv spa-

nischen Gre.nzfestung, näherte,2 kamen dem Prinzen-Thronfolger der hochbetagte Comen-
dador mayor de Leon, Don Gutierre de Cardenas, Don Francisco de Zuniga, cpnde de

Miranda und eine grosse Schaar Adeliger entgegen. Augenblicklich trat der Unter-

schied zwischen Spanien und Frankreich hervor. Die französischen Herren hatten sich

1 title du granl seigneur d'Albrecht. Mi linet.

26. Januar, der 29. wird wohl richtiger sein. Galindez gibt irrthümlich den 3. J >02 als <l<_>n

der Ankunft, in Fuentarrabia an,
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durch die Pracht ihrer seidenen Gewänder, die mit Gold und Silber gestickt waren,

und nicht blos durch deren eigenthümlichen Schnitt bemerklich gemacht. In Castilien

herrschten strenge Luxusgesetze, nachdem der xVdel sich im tollen Wetteifer in Betreff

prachtvoller Gewänder, wie sie noch gegenwärtig die Monumente bezeugen, in finan-

ziellen Ruin versetzt hatte. War aber die Kleiderpracht nicht mehr möglich, so schmückte

man umsomehr die Pferde, und zwar glänzten Gebiss, Steigbügel, Brust- und Stirnschmuck

von gediegenem Golde, von dem auch die Sporen waren. Massenhaft wurde Silber zum
Tafelgebrauch verwendet und die natürliche Cireulation der edlen Metalle kam in dem
Augenblicke ins Stocken, in welchem Amerika seine unterirdischen Schätze aufthat.

Eine eigene Verordnung der Königin hatte für den festlichen Empfang ihrer Kinder

den Gebrauch seidener Kleider gestattet und dadurch die Eintönigkeit des Gepränges

beseitigt; hingegen blieb die zur Hebung der Pferdezucht erlassene Verordnung, sich

der Pferde und nicht der Maulthiere zum Reiten zu bedienen, in Kraft. Die Fürsten

wurden mit äusserst zierlichen Reden in der durch ihre Literatur wohl ausgebildeten

custilianischen Sprache begrüsst. Dann aber ging die Reise durch die ärmlichen, schlecht-

bebauten Gegenden Guizpuscoa's, das Ebrothal zu gewinnen. Erlag der französische Bauer

dem Drucke der Steuern, der Willkür der Beamten, den Bedrückungen des Militärs, so

trat hier die Vernachlässigung des Ackerbaues 1 und eine Bedürfnisslosigkeit hervor, die

von der Behaglichkeit der Niederländer grell abstach. Fünf bis sechs Mahlzeiten täglich

zu sich zu nehmen und die Pferde gut mit Hafer zu füttern, war vlämische Gewohnheit.

Jetzt erhielten die letzteren nicht Heu noch Stroh, die Lebensmittel mussten von weit

hergebracht werden, die Communication der Küstenplätze mit denen des Binnenlandes

war immer schwierig, geschweige jetzt, wo mitten im Winter auf ungebahnten Wegen'2

die schneebedeckten Höhen erklommen werden mussten. Seltsam musste es dünken,

wenn in den baskischen Dörfern die Mädchen geschorenen Hauptes mit nationalen Tänzen

und dem Gesänge die Fürsten empfingen, der den Adel der eigenen Abkunft pries/1

aber mit der Bitte um Almosen endigte. In den Städten aber waren es die eigenthüm-

lichen maurischen Ritterspiele — ä la gineta, das Werfen und Auffangen grosser Rohr-

stäbe in heftigem Rennen, was ihnen das Andenken an jene grossen Kämpfe vergegen-

wärtigte, die gerade vor 10 Jahren (6. Januar 1492) zum höchsten Triumphe Spaniens

geendigt hatten.

Erst als allmälig über Tolosa, Villafranca, Segura, San Adriano das Thal von

Ganareta herab, das Ebrothal mit Vitoria gewonnen worden, wurde es besser. 4 Sie

blieben hier drei Tage theils wegen der ihnen zu Ehren veranstalteten Feierlichkeiten,

fcheils sich von den Mühen der Reise zu erholen, wohl auch, was das Gefolge betraf, sich

gütlich zu thun.

Je weiter sie von der Küste nach dem Innern des Landes drangen, desto mehr

konnte der Prinz den Unterschied zwischen dein Königreiche, das er verliess, und dem,

welches ihn empfing, bemerken. An de]- französischen Grenze empfing ihn das könig-

1 Gli Spagnuoli, sagt ein scharfer Beobachter jener Tage, Andrea Navagero, lettere pag. 330, non s<mo molto industriosi, ne

piantano, ne lavorano volontieri la terra, ma si danno ad altro e piü volontieri vanno alla guerra e alla Indie ad acqnistarsi

facolta che' per tali vie'. Selbst die berühmten Seidenwebereien von Granada blieben hinter den italienischen zurück, 1. c.

pag. 332.

2 Lorenz r de Padilla.

3 e tengono essi che la vera nobilta sia in questo paese. Navagero, Viaggio in Ispagna, pag. 395.

1 Sehr interessante Daten über diesen Theil der Reise enthält Thomas Leodias (annales).
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liehe Geleite, das ihn nicht verliess, so lange er auf dem französischen Gebiete sich befand.

Jetzt war es der Condestable von Castilien, Don Bernaldino de Velasco, welcher es

übernahm, die fürstlichen Personen zu beherbergen. Don Bernaldino stammte von dem

.guten Grafen von llaro', Don Pedro Hernandez de Velasco, und der Donna Beatrix Man-

rique ab. Dessen Sohn. Don Pedro Hernandez de Velasco, zweiter Graf von Diaro und

Herr von Medina de Pomar, von Frias und Briviesca, wurde durch König Heinrich IV.

Condestable de Castilla, welche Würde seitdem bei seinem Hause verblieb. Er erlangte

von diesem auch Gewährung aller Seezehenten, und daraus auf Kosten der Krone ein

Einkommen, wie sich kein anderer Grande eines gleichen erfreute. Er starb vier Tage

nach der Eroberung von Granada 1492, 67 Jahre alt.
1 Der Condestable, Don Bernaldino,

heiratete die schöne Donna Juana de Aragon, Tochter König Ferdinands und einer

ungekannten Mutter, und stand dadurch dem Könige beinahe so nahe als der Admiral

von Castilien, Don Fadrique Enriquez, der seinem Vater Don Alonso Enriquez in der

Würde eines Almirante de Castilla 1485 nachgefolgt war. Er war, da König Ferdinands

Mutter, Donna Juana, eine Tochter des Don Fadrique Enriquez, Schwester des Don

Alonso war, durch diese seine Tante Neffe des rey catolico, oder wie man in Spinnen

sagte, primo hermano, desselben." Beide Männer von sehr hervorragenden Eigen-

schaften, aber auch sehr verschiedener Gemüthsart, standen an der Spitze der Granden,

wie der Cardinal Don Diego Hurtado de Mendoza damals an der Spitze der Prälaten.

Eigentliche Prinzen von Geblüt, wie in Frankreich, die auch gelegentlich den Staat

beunruhigten, gab es damals in Spanien nicht, wenn auch das letztere Geschäft viel-

fach von den Granden unternommen wurde, und nur der Ernst der katholischen Könige

grössere Ausschreitungen verhinderte.

König und Königin hatten sich, als die Seereise und damit die gehoffte Landung
in Laredo unterblieb, nach dem Süden begeben, Gibraltar der Krone einverleibt, den

Moros in Castilien und Leon den Aufenthalt nur mehr gestattet, wenn sie sich bekehrten.

Als Prinz und Prinzessin nach Castilien gekommen waren, erliessen sie am 3. März

in Llerena eine Proclamation, in welcher sie die Städte aufforderten, ihre Procuratoren zu

den Cortes nach Toledo zu senden, um ihrer erstgebornen Tochter und Erbin, der

Prinzessin Donna Juana, Erzherzogin von Oesterreich und Herzogin von Burgund, zu

huldigen. In Toledo sollten sich am 15. April die Cortes versammeln und dann Donna

Juana und Don Felipe gehuldigt werden. Gerade um diese Zeit wurde die Täuschung

des Königs von Neapel, der auf blutsverwandtschaftliche Hilfe gerechnet hatte, voll-

kommen durchgeführt: Cesare Borgia damals (11. April 1502) zum Fürsten von Andria

erhoben, Neapel von Franzosen und Spaniern in Besitz genommen und getheilt. Erst

am 22. April kamen König und Königin nach Toledo, ohne eine Ahnung zu haben,

welches Unglück bereits ihre jüngste Tochter, die Prinzessin von Wales, (am 2. April)

betroffen. Nachdem Prinz und Prinzessin in Miranda von Don Diego Sarmento, Sohn

des Grafen von Salinas, festlich empfangen worden, wartete ihrer ersl noch in der

Genial der Donna Marin .1.- Velasco, war der admiral Don Alonso Henriquez. Das prächtige Grabmal

in Burgos i-t in der icon< la, T. II, Fol. LXXIII, abgebildet. Er beissl liiebei: Sefior del estado y gran casa

lasco.

Snlazar pag. Tu. < roi de Castilla Ili, pag. 339 n. Sein ßildniss mit ernsten würdigen Zügen findet sich

fia Pol. LXXI. Irli bemerke hiebei, dass die Daten der iconografia an Genauigkeit Mehreres zu wünschen

en. König Ferdinand ist nicht am 15. Januar lälti. König Philipp nichl im Jahre 1504 gestorben, « i<- man

kann. Bei Don Fadrique'g wurdi das Todesjahr lü34~any.ugeben. Salazar pag. 70 b.
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Hauptstadt von Altcastilien, in Burgos, der feierlichste Empfang. Die Grafen von Sau-

nas, Nieva, Siruela hatten dazu ihre Untergebenen aufgeboten ; das Domcapitel wartete

ihrer in Burgos selbst, das nicht ohne Groll des Vorzugs gedachte, der jetzt Toledo zu

Theil werden sollte. Als Prinz und Prinzessin im festlichen Zuge sich der Stadt näherten,

fanden sie aber die Thore verschlossen; beide mussten erst die Privilegien von Buro-os

beschwören, ehe ihnen die Thore aufgemacht wurden. Sie stiegen im Palaste des Con-
destable ab, der ihnen zu Ehren am folgenden Tage ein grosses Stiergefecht veranstal-

tete, das den Burgundern so recht den Abstand ihrer und der eastilianischen Sitten ver-

gegenwärtigte. Am 20. Februar begaben sie sich nach der villa de Valladolid, wo ihnen

der Almirante einen nicht minder festlichen Empfang bereitete und in der Rinconada
ein grosses Ritterspiel ihrer wartete. Dann wurde der Duero überschritten und am
14. März die Reise über Medina del Campo und Segovia nach Madrid fortgesetzt wo
am 27. Ostern gefeiert wurde.

Da die Versammlung der Cortes, der Prälaten und des Adels in Toledo viele Zeit

in Anspruch nahm, zog sich die Reise in die Länge. Erst Ende April wurde der Zug
nach Toledo unternommen, wohin nun Alles, was vornehm war, zusammenströmte. Schon
bei dem Einzüge in Madrid waren die strengen Luxusgesetze aufgehoben worden; man
konnte sich für die Huldigung in Toledo auf die Entfaltung einer bestechenden Pracht

gefasst machen. Die Erzbischöfe von Toledo und Sevilla, die Bischöfe von Burgos, Cordova
Salamanca, Calahora, Segovia, Palencia, Osma, Jaen, Ciudad Rodrigo, Mondonedo, Malaga
waren nach Toledo gekommen, dem feierlichen Acte beizuwohnen, der die Inauguration

einer neuen deutschen Dynastie zum Zwecke hatte. Der Condestable, Almirante, die

Herzoge, Grafen. Marchesen, in grosser Anzahl der niedere Adel, die ricos hombres und
cavalleros, die Procuratofen von 16 Städten und der beiden villas (Valladolid und Madrid)
harrten mit dem königlichen Hofe der langersehnten Ankunft.

In diesem Augenblicke schien wieder eine jener unvermutheten und unheilvollen Kata-
strophen einzutreten,' die das Leben der Königin Isabella so oft erschüttert hatten. Der
Prinz erkrankte am 30. April, zwei Meilen vor Toledo, in Olias so sehr, dass man bereits

eine Wiederholung des Unglücks von Salamanca im Jahre 1497 fürchtete und König
Ferdinand von Toledo aus an das Krankenbett seines Eidams eilte. Mit Mühe wurde
die Königin von gleichem Schritte abgehalten. Sechs bis sieben Tage, schrieb der Prinz

am 11. Mai nach Hause, sei er vor Toledo krank gelegen. Es war die erste jener Er-

scheinungen,, die sich 1503 in Lyon, 1506 in Reading und Burgos wiederholten, die natür-

liche Folge jener Anstrengungen, denen mehr als einer seiner Umgebung erlag. Die Prin-

zessin, welche ihren kranken Gemal nicht verliess, machte auch die Dolmetscherin zwischen
ihm und ihrem Vater, da der Prinz damals entweder noch nicht geläufig spanisch sprach
oder die Krankheit eine Vermittlung erheischte. Während derselben (4. Mai) erhielt der

Prinz im Geheimen die Nachricht vom Tode seines Schwagers Arthur, Prinzen von Wales
und dass die Infantin Donna Catalina mit 17 Jahren Witwe geworden war. Am 7. Mai
erfolgte der prachtvolle Einzug in Toledo. Von den Botschaftern Frankreichs und Vene-
digs, die zu seiner Seite ritten, von den Granden, den ricos hombres, cavalleros und den
Städtedepütirten, 1500 vornehmen Herren, 6000 Personen zu Pferde, unter ihnen 100
Falkenjäger, die ihres Amtes ununterbrochen walteten, begleite!, unter Trompeten-
geschmetter und Paukenschall war der König von Castilien und Aragon, Don Fernando,
seinen Kindern entgegengezogen. Als er sich ihnen näherte, sprang der Prinz vom

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXV. IM. 41
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Pferde, ihm die Hand zu küssen, die Prinzessin und ihr ganzes Gefolge thaten dasselbe,

der König duldete es aber nicht; der Zug setzte sich wieder in Bewegung und hielt erst

vor der Kathedrale von Toledo, wo der Erzbischof-Primas Don Fray Francisco Jimenes

de Cisneros die fürstlichen Personen bei der Ablasspforte erwartete und umgeben von

dem ganzen Episcopate Castiliens zum Hochaltare geleitete. Her Palast des Marques de

Villena diente zum Absteigequartier. Als die < Königin erfuhr, ihre Kinder kämen,

schritt sie. von Donna Anna de Aragon und den Frauen der Granden und Caballeros

begleitet, bis zur Thüre des Festsaales entgegen. Als Prinz und Prinzessin ihrer ansichtig

wurden, Hessen sie sieh auf die Kniee nieder, ihr die Hand zu küssen. Donna Isabel

duldete es nicht, umarmte zuerst ihren Schwiegersohn, den sie noch nicht gesehen hatte,

dann ihre Tochter, die Mutter ihrer drei Enkel, worauf die fürstliche Tafel stattfand,

nach deren Beendigung der König seinen Schwiegersohn, die Königin ihre Tochter in

ihre Gemächer zu vertrautem Gespräche führten. "Was damals gesprochen wurde, entzieht

§ich der geschichtlichen Kenntniss. Es war ein eigenthümliches Verhängniss, dass der

Tag der frühesten Hoffnungen, der alle schwererlebten, schwerüberwundenen vergessen

machte, der letzte in seiner Art war, und es dem Prinzen vorbehalten war, selbst die

Trauerkunde mich Toledo zu bringen. Die ihm seit drei Tagen bekannte Todesnachricht

liess sich am 8. Mai nicht mehr verheimlichen. Das Erste, was der Prinz von Spanien

den königlichen Schwiegereltern zu eröffnen hatte, war die Trauernachricht aus England,

die so vielen Hoffnungen der Königin ein jähes Ende bereitete und im frühesten Momente

die alten "Wunden von 1497, 1498, 1500 wieder aufriss, ja mit einer neuen versah, da

die Frage über das Schicksal der jüngsten Tochter geeignet war, mannigfaltige Besorgnisse

hervorzurufen. Die nächste Folge war, dass mit dem Könige und der Königin, dem
Prinzen und der Prinzessin alle Granden und die Ritter des goldenen Vliesses im Gefolge

des Prinzen Trauer anlegten. Neun Tage - - so lange dauerte dieselbe — verliessen König
und Königin ihre Gemächer nicht. Der eine Schwiegersohn, für dessen Leben man
gezagt hatte, war erhalten, der andere, erst 16 Jahre alt. gestorben, nachdem er, wie

man am spanischen Hofe glaubte, alle Rechte eines Gernales seiner jugendlichen

Gattin gegenüber ausgeübt.

Wie mochte Donna Juana, des Königs Heinrieh IV. entthronte Tochter, triumphiren,

venu sie in Portugal vernahm, welches Unglück fort und fort ihre glückliche Rivalin,

die Schwester ihres Vaters, im Schoosse der eigenen Familie aufsuche!

Donna lsabel war noch Aergeres beschieden.

§• 8.

Die Huldigung der Castilianer in Toledo. 22. Mai, der Aragonesen iu Saragossa. 2<. October 1502.

Rückreise des Prinzen, 19. December 1502.

Aul' die Page der Trauer, die in vollster Zurückgezogenheit zugebracht, wurden,

folgten die der Freude, fröhlicher Ritterspiele, der Vorbereitungen zur Huldigung,
endlieh diese selbst. Der Cardinal von Spanien hielt in der Kathedrale das Hochamt,

dem gesammten castilianischen Episcopate im Beisein der Könige, des ganzen
Hofes, der Granden, Caballeros und Städtedeputirten. Nach Beendigung desselben leistete

der Cardina] zuersl der Donna Juana als Prinzessin und Erbin der Königreiche Castilien
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und Leon, und dem Erzherzoge Don Felipe als ihrem Geniale den Eid der Treue und

erkannte Beide als Könige und Herren vom Todestage der Königin Isabella an.

Dasselbe thaten alle Biseliöfe, der Condestable an der Spitze der Granden, die Herzoge,

die Marquesen, die Grafen, die Caballeros, die Städtedeputirten. Ein grosser Handkuss

schloss nach spanischer Sitte die Ceremonie, durch welche die Successionsfrage zu

Gunsten des hab sburgiseh en Hauses geregelt war, so dass vom 22. Mai 1502 das An-

recht desselben auf Leon—Castilien—Granada entschieden war. Jetzt duldeten die Könige,

dass der Prinz ihnen die Hand küsse ; als aber die Prinzessin dasselbe thun wollte,

umarmten sie die Eltern. Bei der Huldigungstafel verrichtete der Pfalzgraf Friedrich

bei Rhein, Sohn des wittelsbachischen Kurfürsten Philipp und der Herzogin Margaretha

von Baiern—Landshut, das Amt eines Mundschenken, der Markgraf Bernhard von Baden

war Truchsess, die Granden umstanden die königliche Tafel, welche Spanier und Deutsche

bedienten. Am Abende hielt der Sitte gemäss der König die Tafel. Die vier fürst-

lichen Personen speisten zusammen, an vier anderen Tafeln die vornehmsten Herren und

Damen, während an fünf grossen Schautischen der Silberreichthum der Herzoge von Alba

und Bejar, der Grafen von Benalcazar und Oropesa, neben dem des Königs Ferdinand

in jener Massenhaftigkeit ausgebreitet prangte, die Gegenstand des Wetteifers und der

Eifersucht des Adels war. Stiergefechte, Ritter- und Ballspiele wechselten in den

nächsten Tagen mit einander ab. Der Prinz, Meister in den letzteren, war es bald auch

in den maurischen Ritterspielen, in der Jagd nicht minder, die auch König Ferdinand

leidenschaftlich liebte.

Unterdessen war auch der Sommer mir seiner den Niederländern ungewohnten Hitze

gekommen-, sie wurde einem Theile des Gefolges verderblich. Hingegen erlebte die

Königin die Freude, dass ihre Tochter auf spanischem Boden gesegneten Leibes wurde.

Es ist das auch so ziemlich das Einzige, was man von Donna Juana im Sommer 1502

erfährt. Die Huldigung in Saragossa zog sich, wie es schon bei der Königin Isabella

(der jüngeren, 1498) der Fall war, hinaus, weil die aragonesischen vierBrazos, die Stände,

nicht so leicht "für die ihren Gesetzen widerstrebende weibliche Erbfolge gewonnen

werden konnten und den Fall bedachten, dass König Ferdinand, zu einer zweiten Ehe
schreitend, einen Sohn erhalten würde. Während König Maximilian für Verlängerung des

Aufenthaltes in Spanien war, die Königin, kränklich und ihrem Ende entgegensehend,

nichts sehnlicher wünschte, drängten die niederländischen Stände auf baldige Rückkehr

ihres Landesherrn. Selbst im Schoosse der niederländischen Räthe des Prinzen scheinen

deshalb Zerwürfnisse ausgebrochen zu sein, als der rasche Tod des vertrautesten Ratli-

gebers des Prinzen, des Erzbischofs von Besancon, Franz von Buxleiden, nach kurzer

Krankheit im Kloster des heil. Bernard bei Toledo am 23. August den Prinzen, welcher

am 22. noch die Rathschläge des Sterbenden vernommen, noch mehr in dem Entschlüsse

bestärkte, mit seiner Gemalin, deren Zustand eine spätere Reise nicht gestattete,

unmittelbar nach Empfang der Huldigung in Saragossa die Rückreise anzutreten. Diese

Alisicht hatte der Prinz selbst schon am 26. Juli ausgesprochen. Er blieb bei der Königin,

die Toledo erst am 28. September verliess, bis zum 29. August, begab sieh dann mit

der Erzherzogin über Aranjuez nach Ocana, von wo er nach den Niederlanden schrieb,

er werde sogleich nach erfolgter Huldigung abreisen, nach Chinchon und Alcalä

'I llenarez, und endlich nach Madrid, die Königin zu erwarten, welche über Fuensalida,

Casarubio sich von Toledo dahin verfügte. Am 30. September war. ihre Ankunft
41*
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erwarten'], der Prinz schon in Madrid eil o, am 1. October die Prinzessin. Allein

Königu irend Leidend, kam erst am 4. October nach Madrid, wora

am 6. die Prinzej in, am 7. der Prinz nicht ohne beiderseitige g Befa

j. ... ;,, verabschiedeten, deren Herzenswunsch es war. den I »ergang »n i

der ihrer Tochter und ihres Schwiegersohnes so un

I. konnte der scharfsinnigen Frau nicht entgehen, wie wenig .. _ • zur

lie Prinzes in besitze, wie wür chenswerth <- äei, dass ihr 8 »ersohn mit

den eigenthümlichen Verhältnissen ihrei Länder sich auf das Genaueste bekannt ma .

Allein dieser war nichJ blos Prinz von Spanien, er war auch Herzog von Burgund, Erz-

erreich und hing mit Tausenden rov Fäden an diesem .-einem mütter-

ind väterlichen Erbe, Donna Juana, die in ihrem gegenwärtigen Zustande den

Geda einer Trennung nichl ertrug, nur an ihm. 1 de Königin mochte sich zu

räch fühlen, der Huldigung in Saragossa beizuwohnen, das ihr seit den Tagen ihrer

Donna lsabel keine angenehmen Erinnerungen erweckte, Prinz und Prinzi

waren nach Alcalä zurückgegangen und schlugen von da über Medina Celi den

nach Sara ein.

her Kö im 25. October 1502 seine Kinder in dem prachtvollen Palaste

AJjaferia vor Saragossa. Zwei Bastarde, der uneheliche .Sühn König Ferdinands,

i.lonso de A_ragon und Monreal, Erzbischof von Saragossa, und Don Carlos, Bischof

von Hue ca, natürlicher Sohn des Prinzen von Viana, der selbst ein Halbbruder König

I linand Sohn König Juans IL aus erster Ehe mit der Erbin von Navarra — war.

in Verbindung mil den, höchsten Adel Aragons geleiteten den Prinzen, der castilianische

Kleidung - und die Prinzessin nach der Kathedrale. Claude de Boval, Grossstall-

. trug vor dem Prinzen ein entblösstes Schwert, das er neigte, als er des Königs

uple. der von einem Fenster aus der Entwicklung des Zuges zusah. Nach-

dem Prinz und Prinzessin die Freiheiten von Saragossa öffentlich beschworen, wurden

sie in die Kirche geführt, daselbst auch die Landesfreiheiten zu beschwören. Am
27. October wurden sie in den Palast der Cortes geführt, deren Protonotar die Erklärung

ab, die Cortes von A.ragon erkennen Donna Juana als ihre wahre und legitime Erbin
' Königreichs Vragon und der dazu gehörigen Länder an, den Erzherzog als ihren

wahren und Legitimen Gemal, so lange diese Ehe besteht und nicht weiter,

die von Beiden abstai sndcii Kinder beiderlei Geschlechts als deren rechte und gesetz-

liehe Erben Lvönig Ferdinand's. Wenn aber dieser zu einer zweiten Lhe schreiten würde
und win dieser einen Sohn erhielte, so seien die Stände ihres gegenwärtigen Eides ent-

bunden und stehe es dein Lvönige frei, diesen seinen Sohn zweiter Ehe zum Könige
von Aragon zu erheben.

I
i

i kaum denkbar, dass diese ( .'lausei, welche die Scheidung Spaniens in zwei

getrennte Staaten ermöglichte, ohne Wissen und Willen König Ferdinands in die llul-

digungs rkunde aufgenommen wurde. Er entfernte sich noch an demselben Abende,

irend l'rin/, und Prinzessin durch die A Iisendung eines Gesandten nach Frankreich

und die Liuldigungsfeierliokkeiten in Saragossa aufgehalten wurden. Dann verlangte die

Ivünigin, denn Krankheit jedoch für eine Fiction erachtet wurde, den Prinzen nochmals
/u sprechen. Er eilte am 5. November mit der Post nach Madrid, die Prinzessin in

a zurücklassend. Als er aber nach einer ununterbrochenen Leise von vier Tagen
Madrid angelcommen war. verlangte die Königin geradezu von ihm, er solle die
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§• 9.

Geburt des Infanten Don Fernando, 10. März 1503. Die Seene von Mediua del Campo. Rückkehr
der Prinzessin nach den Niederlanden, 1504. Tod der Königin Isabella, 26. November 150-t.

Der Winter 1502/3 war mit ungewöhnlicher Strenge eingetreten
; eine Seuche, welche

gebot, Umwege zu machen, erhöhte die Beschwerlichkeiten der Reise, die an und für sich

langsam vor sich ging. Der Prinz verliess Montpellier am 9. März 1503, ging über

Nimes nach Avignon (11. März) und von da nach Pont St. Esprit, wo er bereits die

Nachricht erhalten haben soll, seine Gemalin habe am 10. März in Alcalä einen Prinzen

geboren. Es war am 51. Geburtstage König Ferdinands (10. März), nach dem der

Knabe mit grosser Feierlichkeit getauft, genannt wurde. Auf die vielfache Trauer- war

die Freude wieder in das königliche Haus eingezogen. Nicht blos dass Donna Juana die

Niederkunft glücklich überstanden, sie hatte auf castilianischem Boden einen Prinzen ge-

ht neu, der als Spanier erzogen wurde und dessen Dasein König und Königin für die

grossen \ erluste entschädigte. Da auch die Königin Marie von Portugal bereits Mutter

eines Infanten geworden war, fehlte es der Königin Isabella nicht mehr an Enkeln. Nun
aber befiel den Prinzen in Lyon eine heftige Krankheit, die ihn an die Abtei von

Aisny bei Lyon fesselte. Nur mit Mühe entrann er dem Tode. Er begab sich wieder-

hergestellt zu seinem Vater nach Innsbruck und kehrte von da erst am 8. November 1503

zu seinen Kindern zurück. Sogleich sandte er seiner Gemalin eine Aufforderung zu.

sich zu ihm zu begeben, und zwar den kürzesten Weg durch Frankreich einzuschlagen,

der für sie trotz der Zerwürfnisse' König Ferdinands mit König Ludwig durch seine

\ i rmittlung alle Sicherheit bot. Es waren seltsame Dinge unterdessen vorgegangen.

König Ferdinand befand sich unerwartet durch die Siege des gran capitan im Besitze

des Königreichs Neapel und hatte nicht die mindeste Lust, während die Tage der Königin

sich zu Ende neigten, auf < lastilien Verzicht zu leisten, suchte vielmehr König Maximilian

für den Plan zu gewinnen, dass der Prinz — wohl mit dem blossen Titel eines Königs -

in den Niederlanden seinen Aufenthalt nehme.
Man konnte glauben, dass die Geburt eines Infanten den Trübsinn der Prinzessin

entfernen und das Muttergliick ihr reichen Ersatz für die temporäre Abwesenheit ihres

Geniales gewähren werde. Ihr Gedanke war aber nur, sobald wie möglich sich in dem
Zustande wieder zu befinden, von welchem sie die Geburt des Prinzen Ferdinand befreit

Die Prinzessin war nach ihrer Entbindung erst nach Madrid gegangen, während

Königin nach dem höher gelegenen Segovia mil seinen prachtvollen Anlagen und

üppigen Waldungen iel boseo de Segovia) gegangen war. die dem waidlustigen

Könige ein reiches Jagdrevier gewährten. Der kleine Prinz schein! unter die Obsorge
1 •' Königin gekommen zu sein, da Donna Juana nur eines Gedankens fähig ichien, drr

dervereinigunj mil ihrem Gemale. Schon dass er seine Seh sr in .Savoyen

ichte, mag für sie ein Gegenstand des Kummers gewesen sein, da sie ja selbsl mit ihrer

rte. Monat für Monat verrannen und noch immer wurden keine Anstalten
z " ihrer abreise getroffen. Es schien in der Thal eher die Absieht der königlichen

ern zu sein, die Gatten zu trennen, als sie so bald zu vereinigen, wenigstens
hl blos in Donna Juana dieser Gedanke Platz gegriffen fiaben. AP sie nun
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den Brief ihres Geniales erhielt, der ihr seine Rückkehr mittheilte, beschloss sie in
Medina del Canipo, wo sie, einige Tagereisen von Segovia entfernt, ihren Aufenthalt
genommen hatte, einen Theil ihres Gepäckes über Bayonne nach den Niederlanden bringen
zu lassen, selbst aber spornstreichs von dannen zu ziehen, ohne von ihrem Sohne, von
ihrer Mutter Abschied zu nehmen, die auf ihre bisherigen Bitten, ihr die Abreise zu
gewähren, beharrlich keine Antwort gegeben hatte. Eines Tages, es war im November
1503, befahl sie plötzlich ihrem Gefolge sich zur Abreise zu rüsten. Don Juan de
Fonseca, Bischof von Cordova, dessen Hut sie die Königin übergeben hatte, Pedro de
Torre und der Alcaide von Medina, Juan de Cordova, machten ihr die dringendsten
1

^ orstellungen, nicht ohne Erlaubniss der Königin sich wegzubegeben. König Ferdinand
befand sich damals in Catalonien. Allein der Widerspruch der königlichen Beamten
reizte die Prinzessin zur Wuth; sie drohte dem Alcaiden mit dem Tode, wenn er sich
ihrer Abreise widersetze. Einer afrikanischen Löwin gleich, wie der Zeitgenosse Anghiera
sich ausdrückte, tobte sie im Schlosshofe, als der Alcaide das Thor des Schlosses sperren
und die Zugbrücke aufziehen liess. Anstatt nun in das Schloss zurückzukehren, blieb
die Königin, alle wärmeren Kleider versehmähend, in der bitteren Kälte einer November-
naeht im Schlosshofe, taub gegen alle Vorstellungen ihres Beichtvaters und der Frau
von Aloyn. Der Bischof machte sieh auf den Weg zur Königin, die nach Lorenzo de
Padilla sich damals in Aranda befunden haben soll. Auf dieses befahl Donna Juana
einem Edelmanne ihres Hofhaltes, Don Miguel de Ferrera, den Bischof zurückzurufen,
dieser aber erklärte, er habe dazu keine Zeit und könne nicht dulden, dass derartige
Dinge vorgingen. Er begab sich zur Königin und theilte ihr mit, was Donna Juana
für Absichten hege und welche Scene sie aufgeführt. Die Prinzessin aber blieb die
ganze Nacht zwischen den beiden Thoren in einem kleinen Gemache, wo man ihr endlich
ein Bett zurecht machte. Erst nach mehreren Tagen kam die Königin, in einer Sänfte
getragen, da sie zu unwohl war, um sich eines Maulthieres zu bedienen. Sie traf ihre
Tochter noch in demGemache des Thorhüters und machte ihr nun die nachdrücklichsten
Vorstellungen; aber erst nachdem sie ihr versprochen, den König, sobald er (von
Perpignan, wo er sich fünf Monate aufgehalten) nach Castilien zurückgekehrt sei, zu
bestimmen, seine Tochter zu besuchen, und nachdem sie ihr auf das Bestimmteste versichert,
dass weder sie selbst noch der König beabsichtigten, sie von ihrem Gemal zu trennen'
und dass,. wenn ihr Jemand dieses gesagt habe, sie ihm nicht Glauben schenken solle,
liess sich die Prinzessin beruhigen und bestand nicht mehr auf die unmittelbare Abreise.
Aach dem Berichte Anghiera's muss jedoch die Prinzessin mehrere Tage in der Keuche
am Thore verweilt haben und war auch die Vermittlung, die Don Enrique Enriquez, ihr
Oheim, unternahm, den die Königin an ihrer Stelle abgesandt hatte, vergeblich gewesen.
So war daher der kranken Mutter nichts Anderes übrig geblieben, als am 26. November
Segovia - - und nicht Aranda — zu verlassen und kam sie dann am 28. September in
Medina an. Sie blieb dann daselbst und war noch am 19. December in Medina. Ein
Brief des Königs, der versprach, er werde von Barcelona nach Castilien gehen, um dort
Weihnachten zuzubringen und nach Medina zu kommen, langte erst an* 2. Januar 1504
daselbst an.. Am 12. Januar wird bereits seiner Anwesenheit in Medina gedacht. König
und Königin blieben daselbst, gingen dann Anfangs Mär/, nach Madrigal, kehrten aber
wieder nach Medina zurück. Don Fernando hatte seiner Tochter die Ausrüstung einer
Flotte in Laredo zugesagt, um sie nach Flandern zu bringen. Aber erst als ein
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Abgesandter des Prinzen nach Medina gekommen war, die Prinzessin abzuholen, und nicht

Mus als die Flotte in Ordnung war, verabschiedete sich die Prinzessin von ihren Eltern

und verliess, von dem Erzbischofe von Santiago, Don Alonso de Acevedo, der Her-

zogin von Albuquerque, deren »Stiefsohn, Don Francisco de la Cueva, Herzog von Albu-

querque, Don Luis Manrique, Marques de Aquilar und den Damen ihres Hofes be-

gleitet Medina, um sich nach dem Hafen von 'Laredo zu begeben. Hier musste sie

aber noch zwei Monate auf günstigen Wind warten und erst gegen Ende Mai 1504 war

es möglich, die spanische Küste zu verlassen. Neun Tage später -landete sie in Blanken-

berge, worauf sich der Erzherzog, von seinem Hofstaate und Don Juan Manuel, spa-

nischem Botschafter am erzherzoglichen Hofe begleitet, sogleich dahin begab. Er freute

sich sehr, berichtet Padilla, seine Gemalin zu sehen, und nachdem sie mit einander

gespeist, begaben sie sich noch an demselben Abende nach Brüssel dort zu schlafen,

und blieben einige Zeit daselbst. Es scheint die Absicht Don Fernahdo's und der Donna

lsabel gewesen zu sein, den jungen Herzog Karl von Luxemburg bei dieser Gelegen-

heit nach Spanien bringen zu lassen, und steht dieser Plan vielleicht mit der langen Zurück-

haltung der Prinzessin und ihrer späten Freigebung nicht minder im Zusammenhange

als mit der Absicht des Königs, im Namen seines Enkels nach dem Tode der Kinngin

die drei Reiche und Aragon zu beherrschen." Die Scene von Medina machte übrigens

auf Donna Isabel einen unbeschreiblichen Eindruck. Sie hatte . sich von der Leiden-

schaftlichkeit und dem unbändigen Eigensinn ihrer Tochter, die alle Würde verschmähte

und den Scandal an die Oeffentlichkeit trieb, überzeugt, überzeugt auch in einem zwei-

jährigen Zusammenleben, dass sich Donna Juana um Angelegenheiten der Regierung nichl

kümmere, die Zukunft Castiliens unter ihren Händen sich mehr als misslich gestalten müsse.

< •]> die Königin nicht Ursache hatte, ""sich Vorwürfe zu machen, dass sie die Sache so weit

hatte komme'n lassen, ist eine andere Frage! Wenige Stunden südlich von Medina liegt

Arevalo, wo die Mutter der Königin Isabella im Wahnsinn geendet hatte. Die beispiel-

lose Wildheit des Benehmens der Enkelin mochte die Königin nur zu sehr an ihre

Mutter erinnern. Zum ersten Male war, was nachher sich so oft erneute, die grenzen-

lose Unbändigkeit der Enkelin jener portugiesischen Prinzessin zum Ausbruche ge-

kommen. Der beklagenswerthe Tod Don Juans hatte bei König und Königin nicht
liefere Wunden geschlagen als die No vember scen en von Medina de!
'

' a m |> 0.

Wer war mehr zu beklagen, die Eltern dieser Tochter oder der Genial einer der-

artigen Gattin?

Wenige Wochen nach der Rückkehr der Prinzessin drangen unbestimmte Gerüchte

von einem ausserordentlichen Vorfalle am Brüsseler Hofe zu den königlichen Eltern.

Erst Mittheilungen von Courieren und Dienern, die nach Spanien kamen, die allmälig

eine greifbarere Gestall annahmen. Die Prinzessin hatte unter ihren Hoffräulein eine

blonde Spanierin - nach Anderen eine Niederländerin - welcher der Prinz Aufmerk-

eiten erwiesen haben mochte und von t\<T Donna Juana glaubte, sie habe ihr die

Liebe ihres Gemales entzogen Sowohl Don Pedro M. de Anghiera, welcher der

Prinzessin so nahe stand, als der Biograph des nachherigen Cardinais Jimenes, Alvaro

Gomez, erwähnen ausdrücklich, Juana habe das Mädchen in Verdacht gehabt, die Ge-

liebte ihres Gemales zu sein, was aber der Prinzessin genügte, den erzherzoglichen Pala.91

Lhungen, Wüthen und Toben zu erfüllen Mii flammenden Augen, knirschenden
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Zähnen fiel sie über das unglückliche Opfer ihrer Eifersucht her, zerraufte ihr zuerst

das reiche blonde Haar, welches auf den Prinzen eine besondere Anziehungskraft aus-

geübt haben soll, schnitt es ihr vollständig ab und zerfleischte ihr mit der Scheere das

Gesicht. Varillas geht so weit, zu behaupten, sie habe sie ermordet. Es scheint die

Nachricht, bis sie nach Frankreich drang, diese Ausdehnung genommen zu haben. Als
der Prinz von dem Vorfalle Nachricht erhielt, überliess auch er sich seiner Aufregung
überhäufte Donna Juana mit Vorwürfen und das Gerücht setzt dann hinzu, dass es

nicht bei Worten geblieben sei. Sicher ist, dass er sich von ihr für einige Zeit ganz
zurückzog, was ihren Schmerz und ihren Kummer vermehrte, und er, als die wilden

Scenen sich wiederholten, dem Comendador Moxica den geheimen Befehl ertheilte ein

Journal über alle Extravaganzen der Prinzessin anzulegen, und es sodann zur eigenen
Rechtfertigung den Schwiegereltern übersandte. Es ist schwer denkbar, dass, wenn auf

seiner Seite eine Schuld gelegen wäre, der Prinz so gehandelt hätte. War die Königin in

Medina del Campo genüthigt gewesen, Gewalt (premia) gegen ihre Tochter zu gebrauchen,

um die Entweichung zu hindern, und waren ihre Leidenschaftlichkeit, ihr Eigensinn und
ihre Unbotmässigkeit bereits in Spanien öffentliches Geheimniss geworden, so war es

jetzt in Brüssel in Betreff des ehelichen Zwistes der Fall gewesen, und wenn Erzherzog
Philipp jetzt seine eigenen Wege ging, fehlte es ihm weder an seinen Vorfahren mütter-

licherseits noch an König Ferdinand an Vorgängern. Klar aber war, dass man Donna
Juana nicht die Regierung anvertrauen könne, sollte nicht Alles zu Grunde gehen, was
die reyes catolicos geschaffen. Diese aber waren durch den Vorgang in Brüssel schwerer
gebeugt als je zuvor, obwohl sie der Tod Don Juans mit einem stets sich erneuenden
Kummer erfüllt hatte. Nicht nur, dass die Königin erkrankte - nach Carvajal am
26. Juli, zu welcher Zeit also die Nachricht nach Medina gekommen sein musste — auch
der König, welcher die ernstesten Dinge mit anscheinendem Gleichmuth zu ertragen

pflegte und den sterbenden Don Juan selbst getröstet hatte. Der König erholte sich

wieder, die Königin nicht mehr. Sie bestand aufs Neue darauf, dass ihr Enkel nach
Castilien gebracht werde, zweifelsohne um ihn dann der Vormundschaft ihres Gemales
zu unterstellen. Der Prinz weigerte sich aber, einen Schritt zu thun, der seine in To-
ledo und Saragossa anerkannten Rechte beeinträchtigen konnte, übersandte aber nach
einiger Zeit das Tagebuch Moxica's, natürlich als strengstes Familiengeheimniss. Donna
Juana selbst war vor Aufregung krank geworden. Ihre Seltsamkeiten nahmen zu. Nicht
erst nach dem Tode ihres Geniales pflegte sie im dunkeln Gemache, das ja für Spanie-

rinen keine fremdartige Sache war, das Kinn auf ihre rechte Hand gestützt, regungslos
dazusitzen und ins Leere zu starren. Ihre angeborne Melancholie hatte Zeit sich aus-

zubilden, da von ihrer Seite eher Alles geschah, sie zu fördern, als ihr entgegengear-

beitet wurde. Wohl hatte sie als Erbin ihrer Mutter ihrem Geniale einen goldenen Pokal

gereicht; aber in dem Pokale war ein Gift, das auch eine stärkere Natur zersetzen

konnte als die des graeiösen Lieblings der Frauen, des schönen Prinzen, wie ihn

König Ludwig genannt. In Spanien, wo mau sich die Sache landläufig zurecht legre.

hielt man die , Prinzessin-Erzherzogin' für behext und schrieb die Schuld <\ov miss-

handelten jungen Dame zu, weil man es für unmöglich erachtete, dass einer so aus-

gezeichneten Mutter eine so ungleiche Tochter zur Seite stein'. König und Königin
kannten die wahre Bewandtniss nur zu sehr, durften sich aber Vorwürfe machen, dass

sie ihre Tochter so lange in Spanien zurückgehalten. Das Verlangen der Königin, ihre
Denkschriften .1er phil.-hist. Cl. XXXV. Bd. 42
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Tochter nochmals zu sehen, auf sie womöglich einzuwirken, ward, je hinfälliger Donna
Lsabel war, desto stärker; es war ebenso natürlich als unausführbar. Welche Massregeln

in Betreff der Erbfolge sie auch ergriff, sie mochte sehen, ob sie in wohlbegründeter

Absicht, einen Üebelstand zu beseitigen, nicht einen grösseren hervorrief. Ehe das Jahr

1504 sich schloss, endete sie ihr ruhmvolles Dasein zu Medina del Campo, das Zeuge

ihres grössten Kummers geworden war, 26. November 1504.

§. 10.

Philipp und Johanna König und Königin von Castilien. Feindliche Stellung der Königin gegen

ihren Genial, 1505.

Das eheliche Leben der grossen Königin von Castilien war besonders in den ersten

Zeiten nichts weniger als ungetrübt gewesen. König Ferdinand hatte zwei Bastardbrüder,

von denen der eine, Don Juan, als Erzbischof von Zaragoza 1475. der andere als Gross-

meister von Calatrava 1496 starb. Seine Bastardschwester Donna Leonora ward Gemalin

des Don Luis de Beamonte, Connetable von Navarra. Es war spanische Sitte, dass die

Bastarde im Hause des Vaters erzogen wurden, und wenn derselbe mit den echten

Söhnen ausritt, sie vor diesen sich im Zuge einreihten. König Ferdinand hatte von der

schönen Aragoneserin Donna Aldonsa Aldorra zwei Kinder, Don Alfonso de Aragon, den

der König mit sechs Jahren zum Erzbiscliofe von Saragossa machte, und dessen Schwester

Donna Anna, die den Oondestable von Castilien heiratete. Allein damit war die Anzahl

der unehelichen Kinder König Ferdinands noch lange nicht erschöpft, und es gab zwischen

den königlichen Gatten sehr stürmische Scenen, bis sich Donna Isabel beruhigte, ihren

Gemal gewähren liess und in dem Kampfe mit den Moslim, in der Förderung der

kirchlichen Interessen, in der Verfolgung ihrer Familienpolitik sich einen ihrem Geiste

angemessenen Wirkungskreis eröffnete. Die schwerste Sorge der mit langem Leiden

behafteten Königin bestand aber zuletzt in der Anordnung der Erbfolge, da sie durch

den zweijährigen Aufenthalt ihrer Erbtochter in Castilien, die Scene in Medina del

Campo und die Berichte über den kläglichen Auftritt bei der Rückkehr der Prinzessin

zu der Ueberzeugung gelangt war, dass so schwachen Händen einer leidenschaftlichen

und im höchsten Grade eigenwilligen Frau das Heil ihrer Unterthanen nicht anvertraut

werden konnte. Ein eigener Paragraph ihres Testamentes wies darauf hin und regelte,

so weit es möglich war, die Regierung, welche rechtlich ihr nicht entzogen werden

konnte, aber doch auch ihr nicht überlassen werden durfte.

Noch an demselben Tage, an welchem sie in Medina del Campo starb, liess König
Ferdinand seine vielgeliebten Kinder', Donna Juana und Don Felipe, als Königin und
König von Castilien feierlich ausrufen, machte sie damit bekannt und entbot sie nach

< astilien zu kommen. Aber entschlossen, die Regierung Castiliens, über dessen reiche

Einkünfte er verfügte, aie niederlegen zu wollen, begann er sogleich ein Intriguenspiel.

um gleichsam durch die Einterthüre wieder zu erlangen, was er nach aussen hin in der

loyalsten Weise preisgegeben. Als er aber, den Namen seiner Tochter missbrauchend,

die castilianischen Cortes nach Toni berief, legte er diesen nicht blos die Donna Juana
betreffende Clause! des Testamentes der Königin, sondern auch das Journal Moxica's vor,

und enthüllte somil der Vater selbst, das Staatsgeheimriiss preisgebend, die Regierungs-
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Unfähigkeit seiner Tochter, die er zuerst als Königin ausgerufen! Dadurch ward es ihm

möglich, von den Cortes zu Toro erst als Gubernador und Administrador der castilianischen

Königreiche und dann auch als Curador seiner regierungsunfähigen Tochter anerkannt

zu werden. Das genügte aber Don Fernando nicht. Einerseits suchte er seinen

Schwiegersohn zur freiwilligen Verzichtleistung zu bringen, anderseits arbeitete er im

Vereine mit dem Erzbischof-Primas von Spanien an einem Plane, die Königin durch

ihren Geheimsecretär Lope de Conchillos zu einer heimlichen Verzichtleistung der

Regierung von Castilien zu bewegen, so dass die bereits als regierungsunfähig erklärte

Königin, die selbst unter Curatel gestellt war, den folgenreichsten Regierungsact ohne

Wissen ihres Gemales vornehmen sollte, einen Act, durch den die Regierung ihres

Gemales in Frage gestellt war, so dass ihm nur der königliche Titel mit irgend einem

beliebigen Einkommen geblieben wäre.

Dieser Plan des königlichen Vaters und des Erzbischofs Jimenes war der Aus-
g a n g s p unkt aller nachfolgenden Zerwürfnisse zwischen Seil wiegervater und

Schwiegersohn, zwischen diesem und der Königin Donna Juana. und der tiefen Ver-

stimmung beider, wie ihres tragischen Endes. Die Königin zögerte nicht, auf den Plan.

der ihr durch den Abgesandten ihres Vaters, den Bischof von Cordova, vorgelegt wurde,

einzugehen, und der erste Regierungsact, den sie vornahm, bestand somit in ihrer eigenen

Abdication, welche die Entthronung ihres Geniales in sieh schloss. Lope de Conchillos,

ihr Secretär, sorgte für die Ausfertigung und Absendung des Documentes, wahrend der

König sieh zu seinem Vater nach Hagenau begab, und nur der Zufall setzte den König
April 1505 in den Besitz der von der Königin unterschriebenen Urkunde, ehe dieselbe

ihren Bestimmungsort erreichte. Der König wurde gewahr, dass er seine ärgsten Gegner

im eigenen Hause habe, Und traf nun jene Vorkehrungen, welche ihn vor spanischen

Intriguen und den Begierungshandlungcn der eigenen Gemalin sieherstellen konnten.

Da Donna Juana sich ganz dem Einflüsse ihrer spanischen Umgebung und des Grafen

von Haro, Botschafters ihres Vaters, hinffeffeben, uiusste dafür ffesorfft werden, dass <\^v

Verkehr mit diesen so viel als möglich verhindert werde. Es trat somit eine Isoliruno;

der Königin ein, die für den König ein Gebet der Nothwendigkeit war. Sie selbst

befand sich wieder in o-eseemeten Umständen und war diesmal kränker als bei den früheren

Anlässen. Während sie aber die Entfernung ihres Geniales, der erst in ilagenau, dann im

geldrischen Kriege verweilte, schmerzlich beklagte, leistete sie auf das Sacrament einen

Eid, ihrem -Geniale in allen politischen Dingen zu widerstreben, das heisst, das

Gegentheil von dem zu thun, was er als König wünschte, während sie doch selbst bereits

von dem Könige, ihrem Vater, als regierungsunfähig unter Curatel gestellt worden war.

Anlass hiezu gab ihr das Verhalten der Räthe ihres Geniales, denen dieser, als den

treuen Pflegern seiner Jugend, um so mehr vertraute, da er mit König Ludwig XII.

und der Königin Anna das vertrauteste Verhältniss unterhielt. Je mehr aber die

Königin gegen die Räthe ihres Gemales, als ganz dem französischen Einflüsse zugethan,

eiferte, desto mehr sah sich der König veranlasst, ihre Beziehungen zur spanischen

Botschaft zu beschränken, die der Herd der gegen ihn gerichteten Intriguen geworden

war. Ungewöhnlich leidend, sah sie nur ganz wenige Personen, dem Grafen von Haro

aber war der persönliche Verkehr mit ihr geradezu unmöglich geworden. Offenbar

war es im Mai 1505 dem Könige, welcher als Genial immer noch die Mittel besass.

auf sie einzuwirken, gelungen, die Königin wieder umzustimmen. \\ ir besitzen von ihr,

1 2*
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die so selten zum Schreiben zu bringen war, einen Brief an Monseigneur de Veyre, den

gewiegtesten Diplomaten der Inirgundisehen Schule und vertrautesten Anhänger des

Königs, den dieser zu König Ferdinand geschickt hatte, den Stand der Dinge zu

erforschen und seine königlichen Rechte Ferdinands Massregeln gegenüber sicher zu

stellen. Das vielfach räthselhafte Schreiben ist vom 3. Mai 1505 und beginnt mit dem
Geständnisse, dass sie sehr ungerne schreibe, aber weil man dort (allä, in Spanien)

glaube, dass sie irrsinnig sei, so dürfte sie sich über Diejenigen, die das aussprengten,

nicht wundern, da man ja auch gegen den Erlöser falsche Zeugnisse vorgebracht habe.

Da aber die Sache von Bedeutung sei und boshafter Weise in der gegenwärtigen Zeit

ausgesprengt wurde, möge der Botschafter mit König Ferdinand reden, indem Diejenigen,

die dieses aussprengten, nicht blos gegen sie, sundern auch gegen ihn sprächen, indem es

den Anschein nehme, als gefalle das ihm nun, an ihrer Stelle zu regieren, was sie

nicht glaube, da der König so gross und so katholisch,' sie aber seine gehorsame Tochter

sei. Wohl wisse sie. dass der König, ihr Herr (König Philipp), nach Spanien geschrieben

habe, um sich zu rechtfertigen, und er sich in einer gewissen Art über sie beklagte. Doch

das dürfe nicht über Vater und Sohn hinausgehen, um so mehr, als sie, wenn sie etwas

Leidenschaft zeigte und sagte, sie habe den ihrer Würde angemessenen (königlichen) Hof-

staat nicht, es notorisch sei, dass sie dieses nur aus Eifersucht (celos) that. Und nicht

sie allein befinde sich in diesem Eifern, sondern ihre Mutter sei ja ebenso eifersüchtig

gewesen. .Aber die Zeit heilte ihre Hoheit, wie es mit Gottes Hilfe auch mit mir der

Fall sein wird.' Sie bittet den Botschafter, mit allen Personen, bei welchen er es passend

finde, zu sprechen, damit die Gutgesinnten sich darüber freuten und die Uebelgesinnten

wüssten, dass sie ohne Zweifel, wenn sie so" fühlen würde, als sie meinten, nicht ihrem

Gemale dir Regierung ihrer Königreiche und Alles in der Welt übergeben, noch ihm
alle möglichen \ ollmachten überlassen hätte, aus Liebe zu ihm, und dass sie, vernunft-

gemäss ihm die Regierung ihrer Kinder und Nachfolger übergebend, nur gethan habe,

was ilne Pflicht sei. Sie schloss den sie sehr ehrenden Brief mit der Hoffnung zu Gott,

sehr bald dort zu sein, wo ihre guten Unterthanen und Diener sie mit vielem Vergnügen

sehen würden.

Hätte Donna Juana die Standhaftigkeil besessen, bei diesen Grundsätzen zu ver-

harren, so würde sich das Verhältnis* der beiden Gatten ganz anders gestaltet haben.

Schon in der nächsten Zeit, wo nicht schon früher, muss die grosse Veränderung in

ihrem Hofstaate erfolgt sein, da sie in einem Anfalle von Eifersucht ihre ganze weibliche

Umgebung entliess. Aber auch den Comendador Moxica traf der Befehl, sich zu entfernen.

Der Erzherzog-König befand sich damals im geldrischen Kriege, welcher für ihn eine

Notwendigkeit geworden war, da er die Niederlande nicht verlassen durfte, ohne sie

. jeu Karl von Egmont, Prätendenten von Geldern, gesichert zu haben. Der König

befahl jedoch (30. Juli 1505) aus dem Lager von Geldern dem Qomendador, in Berück-

sichtigung seiner langjährigen Dienste, sich nicht vom Hofe zu entfernen, bestand mit

aller Entschiedenheil darauf, dass er bleibe, und entschuldigte das Benehmen der Königin

mit den sonderbaren Launen schwangerer Frauen. Da aber die Zerwürfnisse mit König
Ferdinand zunahmen, letzterer sieh dem König Ludwig näherte und mit dem schon

lange gehegten Projecte einer zweiten Heirat trug, mehr und mein- sieh herausstellte,

dass er von einer Königsfahrt nach Spanien, wenn es überhaupt Ferdinand je damit

;ewesen war. nichts wissen wollte, fand man am Brüsseler Höfe sich in die Noth-
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wendigkeit versetzt, gegen spanische Anschläge sich in Sicherheit zu bringen. Den in

Brüssel anwesenden Spaniern wurde verboten, sich in den Palast zu begeben, selbst

wenn die Königin sie berufe. Nur Ein Caplan erhielt die Erlaubniss, ihr Messe zu lesen
;

er hatte sich dann sogleich zu entfernen, ohne mit der Königin zu reden. In dem
ersten Saale zogen die königlichen Bogenschützen als Wache auf. Es handelte sich

zuletzt selbst darum, die Königin an einen andern Ort — vielleicht Namur — zu

bringen und waren zu diesem Zwecke die Magistratspersonen von Brüssel in den Palast

gegangen, sieh zu berathen. Es muss dies während des geldrischen Krieges und in Ab-
wesenheit des Königs gewesen sein, wenn es nicht im ( lausalzusammenhange mit der

Intrigue des Lope de Conchillos steht, der bereits im Kerker eingestanden hatte, wozu er

Donna Juana im Auftrage König Ferdinands und dessen Botschafters gebracht hatte.

Als die Königin den Bischof von Palencia und andere Spanier ihres Hofhaltes zu sprechen

wünschte, wurde ihr dieses verweigert. Darauf Hess sie den Prinzen von Chimay zu

sich kommen, der aber nur in Begleitung des Herrn von Frenoy, Schwiegervater des

Herrn von Veyre, kommen wollte, an welchen Donna Juana den charakteristischen Brief

vom 3. Mai geschrieben. Nun aber bereitete die Königin Beiden eine so arge Scene,

dass sie sich gegen den alten Herrn von Frenoy selbst Thätlichkeiten erlaubte. Sie

schien sich zur Aufgabe gestellt zu haben, die Behauptung Don Pedro de Anghiera's,

es sei nichts Königliches, nichts Erhabenes in ihr. zu rechtfertigen. Auf dieses hielt

man es t'iir nothwendig, die Wachen zu verstärken und die Königin in ihren Gemächern

zu interniren, wenigstens für so lange, als König Philipp nicht in Brüssel war. Das

gab dann König Ferdinand Anlass, sich über die Gefangenschaft seiner Tochter zu

beklagen. Entschlossen. Castilien um keinen Preis herauszugeben, verbündete er sich

auf das Engste mit König Ludwig XII., dem er dadurch eine gebietende Stellung

zwischen sich .und seinem Schwiegersohne einräumte. Um aber die Habsburger, die er

hasste, ganz von der Succession auszuschliessen. unterhandelte er mit König Ludwig

wegen seiner Verlobung mit einer Nichte desselben, Germaine, Gräfin von Foix, die der

Venetianer Quirino als hinkend und hässlich bezeichnete. 1 Eine Zusammenkunft der Prin-

zessin Katharina von Wales und der Königin in Calais, wohl auch der beiden Könige

Heinrich und Philipp wusste damals Dr. Puebla, König Ferdinands Botschafter in London,

im Interesse seines Herrn zu verhindern. Da auch das französische Cabinet in Ueber-

einstimmung mit König Ferdinand einen diplomatischen Feldzug gegen König Philipp

eröffnete, die Stimmung in Brüssel gegen die verbündeten beiden Könige an Erbitterung

zunahm, begab sich König Maximilian am 24. August nach Brüssel, nicht blos um vor

raschen Schritten zu warnen, sondern auch um das schon notorisch gewordene Missverhält-

niss seiner Kinder zu bessern und die Königin aus ihrer Einsamkeit herauszureissen, die

die angeborene Anlage zur Melancholie noch vermehrte. Maximilian hatte ihr schon

von Hagenau aus im April 1505 ein Kleinod zugesandt. Jetzt speiste er bei ihr und

suchte durch Freundlichkeit und Entgegenkommen sie heiterer zu stimmen. Als am

4. September der venetianische Botschafter Dr. Vieenzo Quirino durch den Prinzen von

Chimay eine Einladung nach Hof erhielt, fand nach der Abendtafel seine Vorstellung

bei der Königin statt, die, in schwarzen Sammt gekleidet, im Verhältnisse zu ihrem

langen Unwohlsein gut aussah, und nachdem sie mit dem Botschafter einige Worte

1 bruta e zola, aber nach der Meinung der Franzosen ^inz taugend für den .alten Aragonesen\
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gewechselt, sieh zu dem Turnier verfügte, das jetzt stattfand und an welchem König

Maximilian und König Philipp sich betheiligten. Nachdem es bis vier Uhr Nachts

gedauert, begaben sich Maximilian, Philipp und Donna Juana in das Haus des Grafen

von Nassau, wo noch bis zum frühen Morgen getanzt wurde. Aber noch während des

Aufenthaltes des römischen Königs kam es zu einer ärgerlichen Scene, indem die Königin

einen Castilien betreffenden Erlass - wahrscheinlich über Nichtablieferung der Renten

von Castilien an König Ferdinand — zu unterzeichnen sich weigerte und ihn zornig

auf den Boden warf. Maximilian scheint auch den spanischen Botschaftern Gutierre

Gomez de Fuensalida und Don Pedro de Ayala die lange gewünschte Audienz bei der

Königin verschafft zu haben, der beide Könige beiwohnten, die aber sich auf die

Ceremonie des spanischen Handkusses beschränkte. Festlichkeiten drängten sich an

Festlichkeiten, um die Königin heiterer zu stimmen. Am 19. September gebar Donna

Juana die Prinzessin Maria, nicht ohne grosse Beschwerden, so dass ein nicht unbedeu-

tendes Fieber nachfolgte. Am 20. September fand die Taufe der Prinzessin statt, die

den Namen Maria von Burgund erhielt. Bereits war die Verlobung König Ferdinands

offenkundig geworden. Sie machte in Castilien einen geradezu niederschmetternden

Eindruck, der sieh endlieh in den grössten Hass gegen König Ferdinand verkehrte,

welcher das Andenken der Königin Donna Isabel beflecke. Jetzt erst gestaltete sich

dasselbe zu einem wahren Glorienscheine. Am Brüsseler Hofe wurde das bevorstehende

Ereigniss gleich einer Kriegserklärung aufgenommen ,
wenn auch noch lange die

übrigens irrige Meinung herrschte, man könne durch äusserste Nachgiebigkeit in die

Wünsche Don Fernando's den Vollzug der Heirat aufhalten. Mit der Niederkunft der

Königin war das letzte Hinderniss beseitigt, "welches sich der Abreise ,der beiden Könige

von Castilien' entgegengestellt hatte.» Als aber nun die Käthe der Königin in sie drangen,

den Granden von Castilien ihre demnächst erfolgende Ankunft mitzutheilen, um die

Regierung ihrer Königreiche zu übernehmen, erklärte Donna Juana öffentlich: Gott sei

davor, dass sie dem Willen ihrer Mutter widerstrebe und so hinge ihr Vater lebe, ein

Anderer in Castilien regiere als er, und wenn König Ferdinand sich wieder verheirate,

so thue er es nur, um als guter Christ zu leben. Sie sei gewiss, dass es keinen Vater

gebe, dei- s< ine Tochter mehr liebe als ihr Vater sie! Hätte sie Einsicht in die Ver-

handlungen von Toro besessen, so konnte sie sich überzeugen, dass sie auch nur ein

Spielzeug in den Händen Don Fernando's war.

Don Fernando hatte bereits sein Ultimatum an König Philipp abgehen lassen, so

e er lebe, wolle er in Castilien regieren. Die Erklärung der Königin war ein

Anschluss an diese indirecte Kriegserklärung. Maximilian rieth fort während zur Nach-

giebigkeit, sein Botschafter in Castilien, Andrea del Burgo, that dasselbe, und so kam
o <\cv Vertrag von Salamanca am 24. November 1505 zu Stande, <\c]\ Herr von

Vevre mit König Ferdinand abschloss. Er war ganz zum Vortheile des alten Königs,

setzte aber nominell ein dreifaches Königthum König Ferdinands, König Philipps und

Königin Juana's ein. Jetzt war letztere nicht zu bewegen dcw Vertrag zu unterschreiben,

der nur dadurch Rechtskraft erhalten konnte'.

her Vertrag von Salamanca beseitigte die Gefahreines castilianischen Bürgerkrieges,

eines Krieges König Philipps mit König Ludwig XII. und König Ferdinand, iiberliess

die Schlichtung weiterer Differenzen persönlicher Auseinandersetzung und ermöglichte

die friedliche Abfahrl König Philipps nach Castilien, an deren Verhinderung König
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Ludwig und König Ferdinand gemeinsam gearbeitet hatten. Die Vorbereitungen dazu
wurden nun mit doppeltem Eifer betrieben. Die Königin, schon Anfangs November nach
Middelburg gebracht, erhielt dort den Besuch ihrer Kinder Leonore, Karl, Isabella und
Maria; die Regentschaft wurde geordnet, der König machte sein Testament, Hess Pro-
cessionen halten, um den göttlichen Segen zu erflehen. Doch verzog sich die Abfahrt
der Flotte bis zum 7. Januar 1506. Beinahe gleichzeitig machte sich Madame Germaine
auf den Weg, sich auf castilianischem Boden, in Duefias, mit König Ferdinand zu
vermalen, und König Philipp, sein Anrecht auf Castilien in Castilien selbst zu erhärten.
Auch diesen wichtigen Moment konnte Donna Juana nicht vorübergehen lassen, ohne
einen Streit zu erregen. Als die Königin ihren weiblichen Hofstaat entliess, behielt sie
nur eine alte Gräfin um sich. Da sie in Spanien als Königin aufzutreten hatte, ohne
einen weiblichen Hofstaat nicht erscheinen konnte, die alte Obersthofmeisterin aber die
Mühen der Reise scheute, so ordnete König Philipp den Hofstaat und gab er Donna
Juana eine niederländische Dame von Adel, die Vicenzo Quirino Frau von Veinge
nennt, zur dama de honor. Bereits hatte sich aber der Hass der Königin gegen alles
Niederländische so ausgebildet, dass ihr die Begleitung einer Niederländerin unerträg-
lich schien. Dazu kam die Eifersucht, die sie unaufhörlich quälte und bewirkte, dass
sie in jeder Dame eine Rivalin erblickte. Der König bestand aber darauf, dass die
Königin nicht ohne weibliche Dienerschaft und Begleitung abreise, und so musste sich
Donna Juana widerwillig fügen, mit Begierde den Augenblick erwartend, wo sie ihren
Willen durchzusetzen im Stande war. War sie doch schon zu der Ueberzeugung ge-
kommen, dass kein Flandrer in Spanien regieren dürfe, ebendeshalb auch nicht die Frau
eines Flandrers, - - sie selbst. Dieses ihr vom Hass dictirte politische Urtheil schloss
aber in weiterer Folge auch ihren erstgebornen Sohn, den Genter Don Carlos, welchem
doch ausdrücklich die Königin Isabella den Thron bestimmt hatte, aus! Während sie
alter so wider sich selbst, ihren Genial und ihren Sohn eiferte, trug sie fortwährend
niederländische Tracht und betrat in dieser auch den Boden von Castilien.

Wollte sie dadurch etwa ihr Unrecht statt ihres Anrechtes bethätigen? Wer ist im
Stande, den Irrgängen eines weiblichen Geinüthes nachzugehen, das von wahnsinniger
Liebe zum leidenschaftlichsten Hasse gehaltlos hin und her taumelnd nur von Launen
beherrscht wird!

§• IL

Die Königsfahrt nach Castilien. Benehmender Königin in VViudsor, in Falmouth, auf spanischem
Hoden. Unglück des Königs, J506.

So nachtheilig auch der Vertrag von Salamanca für König Philipp war, er entriss
doch dem Könige Ferdinand jeden Anlass, die Fahrt seines Schwiegersohnes nach
Spanien zu hindern. Der Ruf von der Klugheit des katholischen Königs, wie man
König Ferdinand nannte, war auch so fest begründet, dass Niemand auch nur im Ent-
ferntesten jenen Ausgang des Conflictes mit seinem Schwiegersohne ahnete, der nachher
wirklich erfolgte. Die königlichen Kinder waren nach Mecheln zurückgekehrt. Das
glänzende Gefolge König Philipps mit 2000 Deutschen als Leibwache hatte sich ein-
geschifft, die Königin ohne weiblichen Hofstaat und im Streite mit der Ubersthofmeisterin,
deren Begleitung der König verlangte, so dass die letzten Augenblicke, die Donna
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•Iiiana in den Niederlanden zubrachte, in Zwist und Hader vergingen. Dann erfolgte

die Abfahrt (7. Januar 1506), anfänglich glücklich, dann aber unter einem Sturme, wie er

seit Menschengedenken nicht stattgefunden hatte. Die Flutte wurde zerstreut, der Mast

des königlichen Schiffes brach unter der Gewalt des Orcans, die Segel fielen in das Meer,

das Schiff stand auf dem Punkte zu kentern, und nur die Unerschrockenheit der Piloten,

die sich drei Male in das Wasser stürzten, um die Segel frei zu machen, retteten König

und Königin vor dem sonst unvermeidlichen Tode. Sechsunddreissig Stunden wiithete der

Sturm, auf dem königlichen Schiffe brach Feuer aus, und was das eine Element ver-

schont, schien nun dem anderen zum Opfer zu fallen. Den König selbst, den eine

Sturzwelle fast über Bord warf, hielt man für verloren. Er behauptete seinen Muth

und auch die Königin ihre an Apathie grenzende Standhaftigkeit. Endlich war es

möglieh, in Welcomeregis -- aber auch da nicht ohne Gefahr - - zu landen, worauf sich

König Philipp sehr widerwillig zu König Heinrich begab, und in -Folge dess der Auf-

enthalt in England sich vom 15. Januar bis zum 26. April hinauszog, ein Verhängniss,

dem alle in Flandern gefassten Combinationen zum Opfer fielen.

Auch die Königin kam, aber erst am 10. Februar 1506 nach Windsor. Anstatt

aber sich der Anwesenheit ihrer Schwester Katharina zu freuen, begab sie sich nach

wenigen Stunden, wie es scheint, in vollem .Streite mit dem Könige von Windsor mich

Exeter, wo sie blieb, bis der König auf der Reise nach Falmouth, dem Zufluchtsorte

seiner Flotte, sie wieder mit sich nahm. Ihr Benehmen in England war so rücksichts-

los wie das in Flandern und nachher in Spanien. Der König erkrankte sodann in der

Abtei Reading, liess jedoch seinen Zustand sowohl vor seiner Gemalin als vor den Sei-

nigen in Falmouth verheimlichen, vielleicht" um zu verhindern, dass Donna Juana nicht

in einem Anfalle ehelicher Zärtlichkeit sich ihm nähere oder um bei den Seinen in

Falmouth nicht unnöthige Besorgnisse hervorzurufen. Während seines erzwungenen Auf-

enthaltes in Reading fand am IS. März die Hochzeit König Ferdinands mit Madame
Germaine, Gräfin von Foix, statt, ,die lasterhafte Heirat", vitupereux mariage, wie sich

König Philipp in einem geheimen Schreiben ausdrückte, die den Bruch der Castilianer

mit dem Könige von Aragon entschied. Am 25. März, nachdem sich König Philipp von

.seiueni Vater' König Heinrich und dem Prinzen Heinrich von Wales bereits verab-

schiedet, trafen König und Königin in Provyn wieder zusammen und setzten die Reise

nach Falmouth gemeinsam fort.' Während aber widrige Winde, die Abfahrt bis zum
23. April verzögerten, drang, ihrer Heimat näher, die Königin auf Entfernung der ihr

.'Hiassten Ehrendame, und als der König in Berücksichtigung aller Gründe der Schick-

lichkeil und de]- spanischen Etiquette ihr Verlangen zurückwies, schloss sie sich die

ganze Charwoche in ihre Gemächer ein und Liess absolut Niemanden vor sich. Der

König ward dadurch zur Nachgiebigkeit gezwungen, befahl aber heimlich der Ehrendaine,

die -Flotte nicht zu verlassen und nach der Landuno- sich wieder /.u zeigen. Die Be-

rechnung schlug jedoch fehl. Denn als die Landung in La Coruna am '27. April 1506

erfolgte und die Dame sich wieder zeigte, bestand Donna Juana mit Ungestüm auf

ihrer sofortigen Abreise und duldete zum unbeschreiblichen Kummer ihres Geniales nur

eine Wäscherin um sich, die in ihrem Gemache und vor ihren Augen ihre Wäsche
bereitete. Man kann sich das Erstaunen der- Castilianer vorstellen, die Tochter ihrer

grossen Königin in so unwürdiger Weise allein ohne Damen und weibliches Gefolge

ankommen und einen grossen Theil Castiliens durchwandern zu seilen. Die Königin-
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war nicht die Frau, welche die damit verbundene Krankung ihres Geniales der Aussen-

welt zu verheimlichen gedacht hätte. Die Dinge hatten für König Philipp eine

äusserst unglückliche Wendung genommen. Die Anhänger König Ferdinands trium-

phirten; sie waren der Ueberzeugung, Donna Juana werde, sobald sie in Castilien an-

gekommen sei, die Zügel der Regierung übernehmen und König Philipp dann nichts

Anderes übrig bleiben, als sein Heil in der Rückkehr nach Burgund zu suchen und sich

mit dem leeren Titel eines Königs von Castilien zu begnügen. Als es in Falmouth dem
Don Pedro de Ayala erlaubt wurde, der Königin seine Aufwartung zu machen, bemerkte

sie ihm, dass sie seit sechs Monaten keine Nachrichten von ihrem Vater besitze, er mir

ihrer Abreise und mit ihr selbst sehr unzufrieden sei. Don Pedro versicherte sie der

Zuneigung ihres Vaters, welcher nichts so sehnlich wünsche, als sie zu sehen, nichts-

destoweniger aber nach vier Monaten Castilien verliess, ohne Anstalten getroffen zu

haben, mit seiner ,so sehr geliebten' Tochter zusammenzukommen. Der Vollzug der

Heirat von Seiten König Ferdinands, die Absicht, einer Begegnung mit den Neuvermälten
auszuweichen, der Umstand, dass bei dem grossen Sturme im Januar König und Königin
und ein grosser Theil ihres Gefolges das Gelübde gemacht, im Falle ihrer Errettung

nach San Jago de Compostella zu wallfahren, und noch andere politische Erwägungen
veranlassten den König, auf der Höhe von Usente den Kntschluss zu fassen, statt nach
Viscaya sich nach Galicien zu wenden und statt in Laredo, in La Coruna zu landen,

wodurch man der Notwendigkeit entging, mit dem Könige und der Königin Germaine
in xVltcastilien zusammenzutreffen. . Donna Juana, darüber in hohem Grade aufgebracht

rächte sich dadurch, dass sie bei ihrem Einzüge in La Coruüa die Bitte der Einwohner,

nach alter Sitte ihre Freiheiten zu bestätigen, zurückwies, bis sie ihren Vater gesprochen,

den König zwang, das weibliche Gefolge zurückzusenden und nun in gewohnter unnah-

barer Weise sich in ihremGemache einschloss. Mit Mühe erlangten die Granden, die sich in La
Coruna sammelten, einmal die Vergünstigung des Handkusses, aber auch nicht mehr. Noch
niemals hatte ein König Castiliens in solcher Weise den Boden seines Königreiches betreten.

Selbst am hohen Feste der Pfingsten, zu welchem endlich der Zug nach Santiago

angestellt wurde, war sie nur mit Mühe zu bewegen, sich dem Volke einmal zu

zeigen. Kein Wunder, dass die von den Anhängern König Ferdinands verbreitete

Meinung, König Philipp schleppe die Königin von Castilien gleich einer Gefangenen
mit sich, Glauben fand und König Ferdinand, von einem allgemeinen Abfalle der

Castilianer bedroht, darauf einen Plan baute, durch ,die Befreiung der Königin' sich

selbst das Königthum zu sichern.

Am 26. April 1506 waren König und Königin unerwartet vor La Coruna ange-

kommen; am 28. Mai trat der König zu Fuss über Betanzos die Wallfahrt nach Santiago

zum Grabe des Apostels von Spanien an; am 3. Juni fand der Abmarsch von da statt,

um, im weiten Bogen sich an die Grenze des befreundeten Portugals anlehnend, die

Stellung König Ferdinands an der Hauptstrasse von Leon nach Santiago zu umgehen
und den St. Johannestag im Schlosse des Grafen von Benevente zu feiern. Was König
Ferdinand und König Ludwig für unmöglich erachtet, war erfolgt, der Abfall der

Granden, — selbst des Condcstable von Castilien, Schwiegersohnes König Ferdinands, —
so allgemein, dass nicht blos der Vertrag von Salamanca, sondern selbst Castilien auf-

gegeben werden musste. Die Zweitheilung Spaniens war unvermeidlich geworden.

König Ferdinand sah sich genöthigt, jeden Gedanken einer kriegerischen Lösung der
Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXV. Bei. I,;
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obschwebenden Fragen aufzugeben, ohne mit seiner Tochter zusammengekommen zu

sein, am 20. Juni im Eichenhaine von Rernesal bei La Puebla de Senabria eine Zu-

sammenkunft mit König Philipp zu halten, bei der es sich nur mehr darum handelte,

den Schein friedlicher Begegnung nach Aussen hin zu wahren, während die moralische

Niederlage, die er im Angesichte seiner Aragonesen erlitt, diese in Verzweiflung stürzte.

1 »er Feldzug war für Dun Fernando verloren, ehe er eigentlich begonnen hatte. Ohne

für die Behauptung Castiliens eine Schlacht gewagt, ohne dadurch den Ruf der Mässigung

erlangt zu haben, erlitt er in seinem Ruhme als einsichtsvoller, kluger Fürst die

empfindlichste Niederlage, als er, von Remesal nach Asturianos zurückkehrend, seinem

Gegner den "Weg nach Benavente frei liess und sich nach Villafafila (gegen den Duero)

zurückzog. Hier unterzeichnete er am 27. Juni 1506 den Vertrag, durch welchen er

seine Tochter preisgab und Castilien dem Könige Philipp überliess. Die Sache wurde

nicht besser, als er die feierlich beschworenen Verträge noch am 27. widerrief und

seine Eide, mit denen er die Welt täuschte, durch eine neue Urkunde heimlich für

ungiltig erklärte. Was am 27. vor sich ging, hatte in Benavente am 28., als Ferdinands

Geheimsecretär Almazan, der den geheimen Protest unterzeichnet hatte, mit der Vertrags-

urkunde nach Benavente gekommen war, ein eigenthümliches Nachspiel. Die Königin

hatte am Tage ihres Einzuges in Benavente (23. Juni) von der Zusammenkunft in Re-

mesal Kunde erhalten. Ihr Zorn kannte keine Grenzen. Der Graf von Benavente und

der Marques von Villena fielen ihm zuerst zum Opfer. Sie bezeichnete beide als Ver-

räther, da sie ohne ihr Wissen ihren Genial zur Zusammenkunft geführt hätten; sie

sei Königin von Castilien. Sie werde aber nicht sterben, ohne ihnen den Tod als Ver-

räther bereitet zu haben. Als sie dann in ihr Gemach zurückgekehrt war, hörte man

sie noch lange Zeit schreien und mit dem Könige sich zanken ; dann schloss sie sich

in ihre Gemächer ein und verharrte daselbst in ihrer gewöhnlichen Abgeschiedenheit,

bis der Plan reifte, den sie dort ausgebrütet hatte. Nach Andrea Bernaldez war es schon

vor der Ausschiffung in La Corufia zu heftigem Streite mit Donna Juana in Bezug auf

die Unterschrift der Regierungserlässe gekommen, da Donna Juana verlangte, es solle

damit gehalten werden wie zur Zeit ihrer Mutter. Allein jeder, der sie kannte, hielt

es für das grösste Unglück, wenn sie regieren wollte, und von einer Erledigung selbst

der dringendsten Dinge, wie des Vertrages von Salamanca, war ja bei ihr keine Rede.

Jetzt aber fühlte sie sieh in ihrer Würde verletzt, man hatte ihr den Vater entzogen,

der sie, wie sie glaubte, so sehr liebte. Es ist nicht undenkbar, dass Almazan sich mit

ihr in Benavente in Beziehung setzte. Der Vertrag wurde ihr mitgetheilt, sie gab ihren

Zorn nur zu deutlieh zu erkennen, bezwang sich aber für den ersten Moment, schien

selbst theilnahmslos und wartete, bis der König zum Stiergefechte sich begeben hatte.

Dann verlangte sie den Park zu sehen, und als sie nun mit dem Grafen von Benavente

und dem Marques von Villena in demselben herumritt, setzte sie auf einmal ihr Pferd

in (ialoji] und sprengte davon. Sie kam aus dem Park und der Burg und begab sich

nun in das Haus einer armen Frau, einer Kuchenbäckerin, wo sie die Scene. von Me-

dina de! Campo erneute. Sogleich verfügte sich der König, dem der Vorgang augen-

blicklich gemeldel worden war. mit allen Granden von dem Stiergefechte hinweg zu

dem Hause, vor welchem die Königin sass, vielleicht rathlos, vielleicht Hilfe erwartend.

Her ganze Eof war in Aufruhr. Vermutheten die Einen, sie habe sich der Gefangen-

schaft entziehen wollen, so glaubten die Anderen an eine geheime Verabredung mit König
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Ferdinand, der sie zu entführen gedenke. Die Anwesenheit Almazans musste diese

Meinung bestärken. Rasch zog aber die deutsche Wache auf, die, unter Befehl des

Grafen von Fürstenberg, die treue Begleitung des Königs bildete, das Haus wurde

umstellt, alle Zugänge sorgfältig bewacht. Nur der König ging zu ihr, aber seine Bitten

und Vorstellungen waren umsonst. Sie blieb den Tag, die Nacht daselbst und ,wilb,

wie Quirino am 29. Juni schrieb, ,auch jetzt noch nicht weichen, obwohl es schon Mittag

ist. Es heisst', setzt er hinzu, ,sie wolle nicht fortgehen, ehe sie nicht ihren Vater sah.

Aber in Wahrheit kennt man die Ursache nicht, da das Haus von vielen Herren und

den Wachen umgeben ist und der König allein hineingeht, äusserst bemüht, sie zu

beruhigen. Ich weiss jedoch nicht, wie es ihm gelingen wird'.

Erst am 4. Juli schreibt er aus Mucientes, einem ziemlich elenden Orte in der

Nähe von Valladolid, es sei dem Könige gelungen, sie zu beruhigen, worauf König und

Königin Benavente verliessen, um nach Valladolid zu ziehen. Aber dahin war sie

wieder nicht zu bringen. Sie blieb in Mucientes, während König Ferdinand, der über

Tordesillas nach Tudela am Duero gegangen war, am 5. Juli nochmals mit König
Philipp in Renedo zusammenkam, worauf er schmerzlich bewegt Castilien verliess, um
über Aragon sich nach Neapel zu begeben, für dessen Besitz er Besorgniss hegte. Es

hatte sich zuletzt nur mehr um den Schein, um die Rettung der Ehre nach aussen hin

gehandelt. Hatte der venetianische Botschafter schon früher der Meinung Ausdruck

gegeben, es wTürde in Spanien Schlimmes zu besorgen sein, wenn die Königin nicht

ihren Charakter ändere, so war er, , der so lange die Ansichten des Grafen von Haro und

der Partei König Ferdinands vertreten, jetzt der Ueberzeugung, dass, was sie thue,

beweise, dass es mit ihr nicht richtig sei. Sie hatte in Benavente nur sich so

gezeigt wie in Medina del Campo, in Brüssel, in Windsor, in Falmouth, in La < Joruna, in

Santiago, unköxiiglich, unverständig, unweiblich. Der König aber hatte durch den Auftritt

in Benavente das Gefühl aller Sicherheit in Betreff Donna Juana's verloren. Er musste

befürchten, dass jeden Augenblick ähnliche Dinge sich erneuten. Er hatte vertragsmässig

die Auseinandersetzung mit seinem Schwiegervater ins Reine gebracht, freilich ohne eine

Ahnung zu besitzen, dass König . Ferdinand alle seine Versprechungen für ungiltig

erklärte, dieses aber fortwährend mit der Maske der grössten Freundlichkeit und des

höchsten Wohlwollens bedeckte. Er hatte Don Diego de Guevara beauftragt, sich von

Benavente nach Tordesillas zu begeben und dem Könige selbst über die Scene vom
28. Juni zu berichten. Ferdinand lehnte jedoch in seiner Antwort den von König

Philipp erbetenen Rath völlig ab, da er in dem Augenblicke seiner Tochter keinen

Rath geben könne. Philipp möge als Genial der Donna Juana thun, was für die Mutter

seiner Kinder am besten tauge, für sie am ehrsamsten sei. Wahrscheinlich war es damals,

dass König Philipp seinen Schwiegervater bat, an Donna Juana zu schreiben, sie möge
sich doch weibliche Bedienung gefallen lassen ; auch der Erzbischof von Toledo hatte

deshalb mit dem Könige Rücksprache gepflogen. Am 29. Juli trug Don Fernando seinem

Botschafter auf, König Philipp und dem Erzbischof zu sagen, er sei selbst im Begriffe

gewesen, deshalb an Donna Juana zu schreiben, habe aber erfahren, die Königin habe

bereits Frauen in ihren Dienst genommen. 1 Da es nun nicht mehr nothwendig sei, ihr

selbst zu schreiben, und die Königin, wenn sie den Brief ihres Vaters sehe, in Auf-

' Was irrig war.

I.v
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regung gerathe, sei es besser, nicht an sie zu schreiben. - Don Fernando befand sich

selbst in grosser Verlegenheit. Es circulirten von ihm königliche Erlässe an die Behörden,

und zwar von ihm selbst unterzeichnet und mit dem königlichen Siegel versehen, in

welchen e r die Regierungsunfähigkeit der Königin ausgesprochen hatte. Es

charakterisirt den König, dass er den Behörden nach einiger Zeit mittheilte, diese seine

königlichen Erlässe hätten keine Geltung, weil er ,selbst, ehe er sie erliess, im Geheimen

eine formelle Protestation dagegen erlassen habe. "Wie konnte er da eine Wirkung seiner

im Mai beabsichtigten Proclamation gegen König Philipp hoffen, wie überhaupt auch mü-

den Gedanken einer solchen fassen? wie in der geheimen Urkunde von Villafafila, von einer

Verletzung der Rechte der Donna Juana sprechen, die er selbst als wahnsinnig bezeichnet

hatte? Wie konnte er eine Zusammenkunft mit seiner Tochter wünschen, die ahnungslos

alle Hoffnung auf ihn setzte und deren Regierungsunfähigkeit er mit eigener königlicher

Unterschrift und königlichem Siegel erhärtet hatte! Wie schamlos- spielte dieser Purst

ohne Treu und Glauben mit der eigenen Ehre, mit der Tochter, mit dem ,heissgeliebten'

Schwiegersohne! Das üocument des obenerwähnten königlichen Widerrufes trägt das Datum

vom 6. October, das heisst einen Tag, nachdem König Ferdinand den Tod König Philipps

erfuhren. Damals lag es in seinem Interesse, die Gastilianer glauben zu machen, Donna

Juana sei nicht regierungsunfähig. Längst hatte er sich von dem Zustande überzeugt,

in welchem sie sich befand; ihre Einsperrung setzte er aber erst ins -Werk, als sie ihm

A'ortheile brachte.

§• -12-

Die Königin übernimmt in Mücieutes die Regierung. Huldigung in Valladolid.

Wie auch König Ferdinand über die Regierungsunfähigkeit seiner Tochter zu

urtheilen sich den Anschein geben mochte, er hatte sie in Toro verkündet und nicht

blos den Cortes , auch den königlichen Behörden mitgetheilt. Sein Schwiegersohn

wusste am besten durch die tägliche Erfahrung, wie es in dieser Beziehung stand, aber

die Massregeln, welche er ergriff, um die Cortes und dann auch die Granden zu einer

bestimmten Erklärung und sodann zu einem der Erklärung entsprechenden Auftreten

zu vermögen, erwiesen sich als vergeblich. Pedro Lopez de Padilla, welcher unter den

Procuratoren der Cortes am eifrigsten für die Rechte der Königin gesprochen, erklärte

nach einer Audienz, die man ihm bei ihr verschafft, unter Thränen, die ersten Worte,

die sie gesprochen, seien vernünftig, setze man das Gespräch fort, so zeige sicli der

Wahnsinn. Dennoch könne er es mit seiner Loyalität nicht vereinbaren, einer Einsper-

rung <\cr Königin wider ihren Willen beizupflichten. Der Admiral von Castilien ver-

langt!' gleichfalls eine Audienz, ehe er sich über die Frage der Internirung entscheide.

Sie ward ihm am 7. Juli zu Theil. Noch immer hatte sie keine weibliche Umgebung.
Las Gemach, das sie im Schlosse von Mucientes bewohnte, war schwarz verhängt, sie

trug einen schwarzen Ueberwurf, der ihr Gesicht verhüllte, inwieferne nicht schon ihre

niederländische Haube es bedeckte, sie selbst starrte regungslos vor sich hin, ihrer

selbstgeschaffenen Trauer lebend. l><>n Juan Manuel und der vertraute Freund der

Königin [sabella, der Primas von Spanien. Erzbischof von Toledo, waren bereits von

ihrem Wahnsinne überzeugt. Der Admiral, welcher an seiner Meinung festzuhalten
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pflegte, setzte die Unterredung am 8. Juli fort und war mit ihr wohl zehn Stunden bei-

sammen, in welcher Zeit sie nichts Ungereimtes gesprochen habe. So weit uns die

Unterredung bekannt wurde, drehte sie sich um den Aufenthalt König Ferdinands, von

welchem sich der Älmirante noch verabschiedet hatte, ehe er am 5. Juli abgereist war.

Der Älmirante machte die Königin aufmerksam, welcher Nachtheil aus ihren Misshellig-

keiten mit König Philipp, sowie aus dem Umstände hervorginge, dass sie sich mit der

Regierung nicht befasse, während ihr doch Alles gehöre. Man stand vor den Thoren

von Valladolid, in welchem, es bereits gährte; der Älmirante, wie der Condestable in

Burgos, so die entscheidende Persönlichkeit in Valladolid, bestand auf dem Einzüge der

Königin; die Huldigung der Cortes konnte nicht weiter hinausgeschoben werden und

der König drang darauf, dass sie noch in Mucientes erfolge und ihm gleichzeitig mit

der Königin der Treueid geleistet werde, während Donna Juana verlangte, es solle ihr

zuerst als Königin und Herrin von Castilien und dann König Philipp als ihrem Gemale

geschworen werden. Die Königin schien endlich nachgeben zu wollen, die Cortes

wurden zur Eidesleistung berufen, und als die feierliche Versammlung stattfand, richtete

Donna Juana ganz unerwartet die Frage an die Procuratoren, ob sie sie kennen und

für die rechte Tochter der verstorbenen Königin hielten? Als Alle mit Ja geant-

wortet, rief Donna Juana aus : ,Nun, da Ihr mich anerkennt, befehle ich Euch, dass

Ihr Alle nach Toledo gehet, dort mich abwartet, da ich beschlossen habe, dass mir

dort als Königin von Castilien feierlich geschworen werde, wie ich die Gesetze und

Eure Hechte beschwören will.' Die Königin ging, nachdem sie diese Worte gesprochen,

in ihr Gemach zurück, die Procuratoren standen gesenkten Hauptes da, ohne ein Wort

zu sagen, der König, auf das Heftigste ergriffen, begab sich rathlos in ein benachbartes

Kloster. Die Verwirrung, welche die Königin durch ihren ersten Regierungsact angerichtet,

der selbst nur ihrer Gewohnheit, nichts zu erledigen, entsprach, war beispiellos. Niemand

wusste, woran man war. Man kam endlich überein, dass die Procuratoren eine Audienz

begehren und an Sie Königin drei Fragen richten sollten: 1. ob sie, nachdem ihr Vater

nach Aragon (und Neapel) gegangen, allein zu regieren gedenke; 2. ob sie wolle, dass

ihr Genial mit ihr regiere; 3. ob sie sich nicht spanisch kleiden, spanische Frauen und

Fräuleins in ihren Hofstaat nehmen wolle, wie sich für eine Königin zieme, und ihre

Einsamkeit aufzugeben gedenke. Die Antwort der Königin trug vollkommen die Spuren

der Umnachtung ihres Geistes. Sie antwortete auf den ersten Punkt, es scheine ihi nicht

passend, dass ihre Königreiche von Flandrern regiert werden und ebenso wenig von der

Frau eines Niederländers. Damit beseitigte sie ihr Thronrecht, das ihres Mannes, auch

das ihres Sohnes, und hob sie alle bisher anerkannten Successionsrechte auf. Sie wünsche

ferner, dass ihr Vater bis zur Grossjährigkeit ihres Sohnes Castilien— Leon regiere.

Was die Frauen betreue, so sei das ihre Angelegenheit und hätten die Procuratoren

davon schweigen sollen. Da sie die Natur ihres Mannes kenne, wolle sie

keine Frauen im Hause haben. Spanisch wolle sie sich kleiden. Weiter war

nichts von ihr zu erhalten. Sie befand sich im vierten Monate ihrer sechsten Schwanger-

schaft, als sie dem Vater ihrer Kinder den grössten Schimpf anthat, -dessen sie fähig

war. Da sich der König zurückgezogen hatte — das einzige Mittel, auf Donna Juana

einzuwirken — übernahm der Erzbischof von Toledo das Amt eines Vermittlers

zwischen den königlichen Gatten. Während man aber glaubte, Donna Juana werde ver-

nünftigen Vorstellungen Gehör schenken, sandte sie heimlich ihren ersten Caplan, den
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Bischof von Malicha (Malora) zu ihrem Vater mit der Bitte, nicht aus Castilien zu

gehen, ohne mit ihr Rücksprache gepflogen zu haben. Allein der Bischof wurde ver-

haftet, die Briefe zerrissen und durch König Philipp Donna Juana endlich mit List

bewogen, von Mucientes sich nach Valladolid zu verfügen. Sie legte auch jetzt die

schwarze Kleidung nicht ab, zeigte sich nie in der Kirche ohne Umhüllung und

nahm bei Inigo Lopez, der König bei dem Marques de Astorga Wohnung. Nach der

Tafel führte der König seine Gemalin unter mannigfaltigen Schmeichelreden in den

Saal, wo sich Verabredetermassen schon die Procuratoren der Cortes versammelt hatten.

Die Königin, überrascht, trug, was sie wollten und wer es ihnen befohlen habe? Die

Procuratoren beriefen sich auf ihre Treue und Ergebenheit, welche Ursache ihrer Ver-

sammlung seien, sie wollten der Königin und ihrem Gemale als ihren wahren Herren

schwören. Ihrer Natur gemäss wollte Donna Juana die Sache erst wieder hinausschieben,

als aber ihr Gemal seine Bitten mit denen der Procuratoren vereinigte, gestattete Donna

Juana den Handkuss und die Eidesleistung. Zuerst ihr als legitimen Erbin, dann dem

Prinzen Carl, ihrem ältesten Sohne und drittens ihrem Gemale, diesem als König und
Gubernador. Dann aber bedurfte es noch vielfachen Drängens, die Königin zu bewegen,

selbst die Städteprivilegien zu beschwören. Mit List hatte man sie nach Valladolid

gebracht, mit List vermocht, das zu thun, was selbstverständlich war. Der König hatte

auf diesem Wege erreicht, was er wollte; aber der Wurm nagte an seinem Herzen.

Auch eine stärkere Natur wäre diesen Schlägen nicht gewachsen gewesen. Die Krank-

heit in Olias, in Lyon, in Reading hatte bewiesen, dass ein bestimmtes Mass der An-

strengung nicht überschritten werden dürfe.

$. JLO.

Tod König Philipps zu Burgos, 25. September 1500.

Die Castilianer hatten Zeit gehabt, Parallelen zwischen der Königin Isabella und

ihren Nachfolgerinen zu ziehen. Einerseits Madame Germaine, niemals von dem Ernste

des Lebens angehaucht, ohne Sinn für die hohe Aufgabe einer königlichen Frau, nur

den Vergnügungen, dem Tanze und den Freuden der Tafel lebend, ohne alles höhere

[nteresse, und ganz gemacht, das Andenken an Donna Isabel durch den schroffen Gegen-

satz ihrer eigenen Nichtigkeit beinahe mit einem Heiligenscheine zu umgeben. König

Ferdinand, der nach wenigen Monaten die Heirat verwünschte, die den Hass der Casti-

lianer gegen ihn bis zum Aeussersten steigerte, wusste sehr wohl, warum er keine An-

stalten traf, seinen Kindern ihre Stiefmutter vorzuführen. Andererseits Donna Juana, in

ihren Launen unberechenbar, stolz und eigensinnig, sich und Anderen eine Plage, eine

Frau, die sich den Beruf zuerkannte, ihrem Gemale, in dessen Liebe sie verging, das

Leben bis aufs Aeusserste zu verbittern, ihn in den Niederlanden, in England wie in

Spanien herabzusetzen, in lichten Augenblicken nicht ohne Verstand und dann ihrer

Würde bewusst, gewöhnlich aber sie mit Küssen tretend, wie denn ihr Herumziehen mit

einer bewaffneten .Macht ohne weibliche Umgebung ein offener Scandal war, der durch

ihr Benehmen gegen ihren Gemal, ihre Eigenmächtigkeit, ihre Fluchtversuche nicht

geringer wurde. Es ist schon ein grosses Unglück, wenn eine Fürstin, ihrer Pflichten

und hohen Aufgabe vergessend, nur Am Vergnügungen oder ihrer Launenhaftigkeit lebt.
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Castilien hatte am Anfange des Jahres 1506 deren zwei. Es genügte eine, um ihrem

Gemale ein frühes Ende zu bereiten, Castilien aber an den Rand des Abgrundes zu

schleudern. Aber die Auseinandersetzung in Betreff der Regierung war erfolgt, die

Königin zog sich in ihre Einsamkeit zurück und überliess es ihrem Gemale, mit den

immer schwieriger sich gestaltenden Verhältnissen fertig zu werden. ,Man spricht
nicht mehr von ihr,' schrieb damals Vincenzo Quirino nach Venedig. Der Uebergang
der Regierung von König Ferdinand zu ihr, zu König Philipp gestaltete sich aber nichts

weniger denn ruhig. Die Frage, wer eigentlich König sei, hatte allmälig Castilien aufgeregt,

und es bildete sich im Süden eine Partei für die Königin, während Don Fernando, im

Besitze aller materiellen Hilfsquellen Castiliens, den König in eine Lage versetzte, dass

es ihm an den nothwendigsten Subsistenzmitteln gebrach. König und Königin begaben

sich von Valladolid nach dem anmuthigen Tudela am Duero. Man bereitete eine Expe-

dition gegen Segovia vor, wo die Marquesa von Moya sich den königlichen Anforderungen

nicht fügen zu wollen schien. Als hiebei die Königin nach Coxeres gekommen war und

dort übernachten sollte, weigerte sie sich plötzlich, das Schloss zu betreten, und blieb

die ganze Nacht ohne weibliche Begleitung auf ihrem Maulthier sitzen. Anfangs Sep-

tember begaben sich beinahe .gleichzeitig König Ferdinand mit der Königin Germaine

nach Neapel und König Philipp mit der Königin Donna Juana nach Burgos. Der Sommer
war entsetzlich heiss und trocken ; der König, seitdem er die Niederlande verlassen, in

der aufreibendsten Thätigkeit begriffen, wozu der tägliche, ja stündliche Kummer über

das Benehmen der Königin und ihre Rücksichtslosigkeit gegen seine Ehre sich gesellten.

"Warnungen waren ihm zugekommen, sich vor Vergiftung zu hüten, nie mit König Fer-

dinand zusammen zu speisen. Ei- hatte in La Coruna den Tisch des Grafen von Fürsten-

berg der eigenen Küche vorgezogen. Es wurden strenge Vorkehrungen getroffen, um
jedem Fremden den Eintritt in die königliche Küche unmöglich zu machen. Der König
war in Burgos im Palaste des Condestable abgestiegen, dessen Gemalin der Königin
— ihrer Halbschwester — Platz machen musste. Nach einer grösseren Mahlzeit machte

der König am 16. September einen Spazierritt, betheiligte sich dann am Ballspiele,

das er sehr liebte, und nahm erhitzt einen kalten Trunk zu sich, wie die Einen berichten,

während eine andere Angabe erzählt, er habe sich niedergelegt, ohne sich zu bedecken.

Am nächstfolgenden Tage, 17. September, fühlte er sich unwohl, ging aber noch auf

die Jagd. Erst am 19. vertraute er sich den Aerzten.an, die nur an Aderlass und

Purgiren dachten, und noch am 22. die Krankheit für ein leichtes Fieber erachteten,

wenn auch Luigi Marliano, der lombardische Arzt König Philipps, in Betreff der ein-

geschlagenen Cur bereits ernste Bedenken hegte. Das Fieber nahm zu. die Aderlässe

halfen nicht, im Gegentheile verfielen die Kräfte nach einem sechsstündigen heftigen

Scliweisse plötzlich, mit Mühe konnte sich der König noch verständlich machen; es zeigten

sich rothe und schwarze Flecken, die wir Blattas nennen, wie Dr. de la Parra .später dem
Könige Ferdinand berichtete. Das war schon am 23. Am 24. hatte ihn die Krankheit

so überwältigt, dass Dr. de la Parra bestimmte, es solle dem Kranken sogleich die letzte

Oelung gereicht werden. Man wollte den dreijährigen Infanten aus Simaricas herbeiholen;

bereits hielten die Granden Conferenzen über die zu ergreifenden Massregeln, da jedes
Mittel, dass noch ergriffen werden konnte, eher das Leben verkürzen, als Heilung

bringen, der Tod stündlich erwartet werden musste. Die' Königin hatte den erkrankten,

den sterbenden Gatten keinen Augenblick verlassen, die Arzneien selbst verkostet, um den
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Verdacht einer Vergiftung abzuwälzen, ihm zugeredet, sie zu nehmen. Als Freitag am
25. September 1506, Morgens um 2 Uhr, der 28jährige König starb, gab sie kein Zeichen

innerer Bewegung, dann aber bedeckte sie die Leiche mit Küssen, bis sie in ihr Zimmer

gebracht wurde, wo sie angekleidet blieb, ohne sich niederzulegen. Nicht Gift, wie man

glaubte, aber Kummer und Sorge und das häusliche Elend hatten die Tage Philipps

verkürzt. ,Sie sprach,' setzte Parra hinzu, dessen Bericht für König Ferdinand geschrieben

war, ,mit dem Könige und uns und behandelte den König mit der besten Miene und

Haltung, Ansehen und Gracie, wie ich es in meinem Leben bei keiner Frau irgend eines

Standes gesehen habe.' ,Das ist eine Frau,' schrieb Antoine de Lalaing Herr von Montigny,

wenn er es war, der den König auf dieser Reise begleitete und die Ergebnisse derselben

beschrieb,
,
gemacht zum Dulden und alle Dinge der Welt, gute oder böse, ohne Aenderung

des Herzens oder des Muthes zu ertragen, und obwohl sie im Rufe stand, ihrer Sinne nicht

mächtig zu sein, behauptete sie bei der Krankheit und dem Tode ihres Mannes, den sie

so sehr liebte, eine solche Ruhe, dass es schien, es sei ihr nichts widerfahren, indem

sie den mit dem Tode ringenden Gemal ermahnte, noch zu sich zu nehmen, was die

Aerzte verordnet hatten, und ihnen selbst Muth einflösste, zu thun, was nöthig war!'

Man kann es dahingestellt sein lassen, ob es nicht eine Plage für den König war,

ihm, dem Sterbenden, noch mit Arzneien zuzusetzen, nachdem feststand, dass kein Mittel

mehr anschlagen werde. Derselbe Berichterstatter, der die Schilderung' des Benehmens der

Königin am Krankenbette des Königs verfasste, trug, so sehr er Hofmann war, kein

Bedenken, auszusprechen, dass der Kummer, welchen das Betragen der K ö-

n
i
g i n ihm verursachte, ohne Widerspruch -— saus faulte — eine der

Hauptursachen seines Todes war. Wenn der Biograph des nachherigen Cardi-

nais Jimenes, Alvaro Gomez, erwähnt, derselbe habe dem Sterbenden den geistlichen

Beistand geleistet und sei dann erst zur Königin gegangen, als diese ihrem Schmerze

and ihren Thränen freien Lauf gelassen, so steht dieses im directen Widerspruche mit

dem Berichte Anghiera's , dessen Obhut König Ferdinand seine Tochter besonders

empfohlen, ,die Königin habe keine Thräne vergossen'. Sie war mit 26 Jahren

Witwe geworden, sah ihrer Entbindung entgegen, vier Kinder waren in Brüssel, Don

Fernando ward ohne Wissen seiner Mutter aus Simancas nach Valladolid unter den

Schutz des königlichen Gerichtshofes gebracht. Vater und Schwiegervater befanden sich

in fernen Landen.

Der 25. September 1506 war ein Jammertag für das Haus Habsburg geworden;

eine allgemeine Katastrophe dessen, was im Westen aufgebaut worden war, schien die

unvermeidliche Folge zu sein. Maximilian, auf das Tiefste gebeugt, hielt das habsbur-

<jische Kaiserthum für verloren und fand Tr< ist nur in demüthiger Unterwerfung unter

Gottes Rathschluss.

Man behauptete, seit der Eifersuchtsscene in Brüssel (1504) sei der Thränenquell der

Königin versiegt. Wie es sich aber in letzterer Beziehung verhalten haben mochte, da

zwei einander widersprechende Angaben unvermittelt gegenüber stehen, die Königin hatte

den Schwur, welchen sie in ihrem stolzen und harten Herzen geleistet, stets das Gegen-

theil von dem zu thun. was ihr Gemal befehle, treu gehalten. Sie. hatte, so weit sie im

Stande war. es zu thun, verhindert, dass ihr Gemal wirklicher König von ( 'astilien sei und

als solcher Castilien regiere. Sic wollte Dicht, dass er nach Spanien gehe, und während
der König, ihr Gemal, zur äussersten Nachgiebigkeil bereil war und nur verlangte, dass
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seine Ehre nicht gefährdet, er nicht in einen Schellenkönig verwandelt werde, erklärte

sie auf castilianischem Boden, er dürfe, als Niederländer, nicht in Castilien regieren.

Verlangte der König, dass sie als Castilianerin, Tochter einer Königin und selbst legi-

time Erbfürstin, jene Würde beobachte, die einer Frau unter Männern, geschweige einer

Königin und Tochter der Donna Isabel, zukam, so wurde auch dieses verweigert. Es

gab nur einen Punkt, in welchem Donna Juana willfährig war. Um so schmerzlicher

war es für sie, als ihr schöner Gemal nicht mehr war. Jetzt war ihr Unglück grenzenlos.

Es kam wohl dem gleich, das sie ihrem Gatten zugefügt.

Zweites Buch.

Vom Tode König Philipps bis zur Internirung Donna Juana's im Schlosse

von Tordesillas,

25. September 1506 bis Februar 1509.

§• 1.

Die Königin -Witwe in Rurgos.

,Wie eine Frühlingsblume ist er vergangen,' klagte Don Pedro de Anghiera über
König Philipp., den er in La Coruila besucht, ,dieser wohlgebaute, schöne, zierliche

junge Mann, kräftig an Gemüth und an Geist, hohen Wuchses, kräftiger Gestalt'. ,Er

war schön von Körper,' sagt Vicenzo Quirino, ,frisch, kühn und tüchtig im Turnier und
Reiterübungen, wohlbedacht und wachsam im Kriege, stark, um jede Arbeit auszuhalten.

Er war von Natur aus gütig, hochherzig, freisinnig, herablassend, wohlwollend und gegen
Alle so leutselig, dass er selbst die königliche Würde nicht beachtete, mit ganzer
Kraft Freund und Vollstrecker der Gerechtigkeit, religiös und unerschütterlich in dem,
was er versprach ; von den besten Anlagen, lernte er jede noch so schwierige Sache

leicht; aber schwerfällig in der Replik und in der Ausführung wenig entschlossen, hielt

er sich immer an fremden Rath, dem er in Allem grosses Vertrauen schenkte, da er

von Natur aus gerne denjenigen glaubte, die er liebte.' Lorenzo de Padilla beschreibt

ihn von angenehmer Gesichtsbildung, mit schönen und sanften Augen, die Wangen roth

und weiss gefärbt, die Zähne etwas angegriffen, mit den schönsten Nägeln, die man sehen

konnte, die Hände lang und weiss; massig im Essen und Trinken, ein Freund von weib-

licher Gesellschaft, liebte er sich mit Frauen zu unterhalten, gab sich ihnen in Geheim
hin, wenn ihn aber Widerwillen beschlich, habe er sie sogleich verlassen. Er liebte die
Königin sehr, ertrug sehr ihre Fehler und verbarg diejenigen, die er
in Betreff der Regierung bemerkte, so sehr er konnte. Der Bericht-

erstatter der zweiten Reise spricht geradezu aus, dass ihm junge Leute Mädchen zu-

führten und ihn an unrechte Orte brachten, worüber dann der Königin Berichte zu-

kamen, und zwar die noch ärger lauteten, als was wirklich an der Sache war. Er
Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXV. Bd. -14
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verflicht selbst den von ihm bitter gehassten Erzbischof von Besancon in dieses Treiben,

das somit einer früheren Periode angehören müsste. Es reichte hin, das Unglück beider

Gatten zu vollenden. Die Königin zögerte in Folge dessen nicht, dem Verlangen, sich

mit weiblichem Gefolge zu umgeben, nicht nur energischen "Widerstand ent-

gegenzustellen, sondern beschimpfte geradezu ihren Gemal vor seinen Unterthanen.

Jede Frau von tieferem weiblichen Gefühl hätte lieber das Schmerzlichste mit Resig-

nation erduldet, als es so von Land zu Land zu tragen und Schmach auf das Haupt des

Vaters ihrer Kinder zu wälzen. Ihr Missverhältniss war das Öffentliche Geheimniss in

den Niederlanden, trat in der grellsten Weise in England hervor, bis sie sich die Auf-

gabe stellte, in Castilien selbst der Herold ihrer bis zum Unsinnigen gesteigerten Leiden-

schaftlichkeit und einer Eifersucht zu werden, die sie, jeden geistigen Einfluss verschmähend,

endlich zum Wahnsinn führte, dem sie erlag. Unbändig und masslos in Allem, was sie

erstrebte, schmollend und eigensinnig wie ein ungezogenes Kind, nachtragend und

ruchsüchtig und dabei doch immer wieder sinnlich und verliebt, in der einen Stunde

die stolze Königin, in der nächsten alle Würde hintansetzend, aller Rücksichten baar,

zeigte sie ein Gemisch von Eigenschaften, die sie mit Naturnotwendigkeit in die ver-

derbliche Bahn bringen mussten, die sie einschlug und für die es keine Umkehr gab.

Die Königin-Mutter hielt sie für wahnsinnig und regierungsunfähig; ihr Vater schrieb

sie öffentlich als unzurechnungsfähig aus, unterhandelte aber mit ihr, als wenn ihr das

grösste Unrecht geschähe, sobald man sie als das erkannte und behandelte, was er, mit

königlichem Siegel und königlicher Unterschrift versehen, in den Provinzen verkünden

liess. Den König, ihren Gemal, aber traf es, sie von Land zu Land zu schleppen und

überall das Experiment ihres Wahnsinnes" durchzumachen und persönlich darunter in

dem Punkte zu leiden, in welchem der Mann am empfindlichsten ist und zwischen dem
Privaten und dem Fürsten nur der Unterschied herrscht, dass der Letztere noch mehr

auf seine Ehre zu selien hat als der Erste. Es ist einem anderen Orte vorbehalten, die

Frage zu erörtern, mit welchen masslosen Schwierigkeiten König Philipp zu kämpfen

hatte, nachdem König Ferdinand Alles aufbot, ihm den Brunnen seines Daseins zu vergiften,

die Regierung von Castilien. ja selbst den Bestand als König unmöglich zu machen, ihn

mit französischer Hilfe aus Castilien zu vertreiben, wenn möglich ganz und gar zu

vernichten. Als sich aber nun auch die eigene Frau auf die Seite seiner Gegner schlug,

König Philipp von Feinden umstellt, von habgierigen Freunden umgeben, nicht einen

Augenblick da Ruhe fand, wo der Mann sie nach dem Gewühle des täglichen Lebens

vor Allem sucht und unglücklich ist. wenn er sie nicht findet, bei der Königin selbst

nicht eine Spur von Mutterliebe sich vorfindet, so lange König Philipp lebt, so kann

man nicht anders urtheilen. als dass der König auf dem Höhepunkte seiner äusseren

.Macht und seines Glückes Alles entbehrte, was seinem Gefühle zusagte, und zuletzt Opfer

eines täglichen und stündlichen Kampfes wurde, der aus dem Gestern neuen Aulass

nahm. u.,i das Heute zu verbittern und das Morgen trostlos zu machen. "Wie ganz

anders hätten sieh die Dinge gestaltet, wenn Donna Juana jene Eigenschaften besessen

te, die ihre Schwestern zierten, die ihre Mutler besass und die deren jüngsten Tochter

Katharina eine SeelengrÖsse verliehen, welche ihr zweiter Gemal gewiss nicht verdiente.

Alier die Natur, die dem .Menschen ohne sein Zuthun zu Theil wird, entscheidet in der

Regel und wird sein Verhängniss ; nur wenigen Sterblichen ist es beschieden, den Kampf
mit ihr bis zur inneren Vollendung zu bestehen.
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Die Leiche wurde von dem niederländischen Hofstaate übernommen, in königliche

Gewänder gekleidet und mit aller Pracht im grossen Saale des Palastes aufgebahrt,

dass es schien, er sitze auf dem königlichen Throne. Dann wurde die Section und
Einbalsamirung vorgenommen, das Herz in einer goldenen Kapsel nach Brügge zum
Grabe seiner Mutter Maria gebracht, wo es bis zum Einbrüche der französischen Revo-

lutionsarmee blieb. Nach dem Testamente des Königs sollte die Leiche in Granada
neben der der Königin Isabella beigesetzt werden. Sie wurde sorgfältig einbalsamirt,

in reicher vlämischer Kleidung ausgestellt, dann in Tücher eingewickelt in einem
bleiernen »Sarge verschlossen, dieser in einen hölzernen gelegt und vorderhand in der

Karthause von Miraflores bei Burgos beigesetzt. Als das niederländische Gefolge am
Sonntage, von der Beerdigung heimkehrend, mit dem Erzbischofe Jimenes sich zur

Königin verfügte, die Vollstreckung des Testamentes, die Auszahlung ihrer Pensionen

zur Heimreise zu erbitten, Hess sie den Wartenden sagen, sie sei beschäftigt, Gott für

ihren Mann anzuflehen. Mit Mühe brachte man sie dazu, zu gestatten, dass der Erz-

bischof sich in dem Palaste aufhalte, doch dürfe er kein Staatsgeschäft vornehmen. Am
darauffolgenden Tage begaben sich die Granden, der königliche Rath, der Sadtrath,

die Regierungsbehörden in ihr Vorzimmer und Hessen ihr sagen, sie seien da, die

Angelegenheiten des öffentlichen Friedens, der Gerechtigkeit und die nothwendige Ein-

berufung der Cortes zu besorgen. Sie liess nur den Erzbischof vor, und als dieser sie

bat, die Erlässe wegen Einberufung der Cortes zu unterzeichnen, that sie es durchaus

nicht. Jimenes bestand nun darauf, dass die Cortes doch, und zwar unter Bezugnahme
auf die Regierungsunfähigkeit, einberufen, der gerichtliche Nachweis derselben geführt

und ihr somit die Hände gebunden werden sollten. Um so eigenthümlicher war es,

dass König Ferdinand sogleich, als ihm zwischen Genua und Neapel die Todesnachricht

zukam, die Bekanntmachungen zurücknahm, in welchen er den Regierungsbehörden die

Thatsache der Regierungsunfähigkeit seiner Tochter mit eigener Unterschrift und könig-

lichem Siegel mitgetheilt hatte. Musste Donna Juana von Aragon, als König Philipp

nach Burgos kam, den Palast des Condestable räumen, so war es eine der ersten Ange-

legenheiten der Königin, nach dem- Tode ihres Geniales sie zu sich zu bescheiden.

Jeden Tag wechselte Donna Juana die Trauerkleider, da sie bald religiöser, bald

weltlicher Kleider sich bediente. Nach der Begräbnissmesse liess sie den Sarg wieder

aus der Gruft erheben, den hölzernen, den bleiernen öffnen, die Tücher wegnehmen, um
die Füsse des Verstorbenen mit ihren Küssen zu bedecken. Man musste sie mit Gewalt

wegbringen. Aber jede Woche kam sie wieder und begann die Scene von Neuem.
Jetzt duldete die Königin weibliche Umgebung. Ihre Halbschwester, Donna Juana de

Aragon, Tochter einer Tareganerin, ein Paar andere Frauen und ihr Kämmerer (camarero)

Ribera erlangten einen gewissen Einfluss über sie, während eine Partei schon mit dem
Gedanken sich beschäftigte, den Infanten Alonso von Neapel, Sohn des Infanten Don
Enrique, zu ihrem künftigen Gemale zu bestimmen, andere den Bruder der Königin

Germaine, Gaston von Foix (Nemours), in Aussicht nahmen. Die Granden wandten sich

an Donna Maria de Ullöa und versprachen ihr fürstlichen Besitz, wenn sie die Gesinnung

der Königin darüber erforschte. Als aber Donna Maria sie auszuholen versuchte, wies

DonnaJuana das Project einer zweitenHeirat entschieden zurück. Plötzlich, am 19. December,

fiel es der Königin ein, wieder regieren zu wollen. Nachdem sie sich bisher geweigert,

die notwendigsten Erlässe zu unterzeichnen, befahl sie ihrem Secretär, Joan Lopez de
44*



34S Const. E. v. Höfler.

Lacarraga, die Zurücknahme aller Rentenbewilligungen König Philipps seit dem 26. No-

vember 1504 auszufertigen, und unterzeichnete selbst das Decret, das die angesehensten

Personen Castiliens, die getreuesten Anhänger ihres verstorbenen Gemales, in Mitleiden-

schaft versetzte. Sie Hess vier Räthe des consejo zu sich kommen, hörte von ihnen,

dass Alles zu Grunde gehe, da sie sich um die Angelegenheiten des Reiches nicht

kümmere, und verfügte endlich, dass die alten Räthe (die König Ferdinand eingesetzt

hatte), bleiben, die jüngeren, die durch den Einfluss Don Juan Manuels ernannt worden

waren, in welchem man die Triebfeder der Beseitigung König Ferdinands aus Castilien

erblickte, entlassen werden sollten. Als ihr aber der Antrag unterbreitet wurde, den

König zu berufen und ihm einen Theil der Regierungsgeschäfte zu überlassen, war jetzt

nur die Erklärung herauszubringen, dass sie vielen Trost fände, wenn ihr Vater käme,

aber nicht mehr, als dass sie verlangte, man solle sie nicht weiter mit Reden belästigen.

Sie begann jetzt selbst den Einfluss ihres Vaters zu beargwöhnen.*

Der Winter war in das rauhe, von einer Seuche heimgesuchte Burgos eingezogen.

Es war unheimlich, daselbst länger zu verweilen. Am Tage aller Heiligen begab sich

die Königin nach Miraflores, dem Gottesdienste beizuwohnen. Arn Nachmittage Hess sie

durch den Bischof von Burgos den Sarg ihres Geniales aüfschliessen, berührte die Leiche

mit ihrer Hand, ohne jedoch, sei es durch Thränen, sei es durch Wehklagen, die innei'e

Erregung kundzugeben. Man glaubte, sie habe sich überzeugen wollen, ob die Flamänder

nicht die Leiche fortgebracht hatten. So Mariana, der diese Zeiten sorgsam beschrieben

hat. Nach Don Pedro de Anghiera hatte ihr Benehmen einen anderen Grund. War es

zu ihrem Tröste, war es aus Dummheit, ein Mönch wollte wissen, dass ein König von

Castilien nach Jahren wieder zum Leben zurückgekehrt sei. Diese Mittheilung, von

der uns Anghiera in Kenntniss setzte, scheint ihr einen Hoffnungsstrahl gegeben und

sie darin bestärkt zu haben, sich von der Leiche nicht zu trennen. Kurz vor Weih-

nachten, als sie ihrer Entbindung entgegensah, Sonntag den 20. December, Hess sie in der

Karthause wieder eine Todtenmesse halten, dann, als es dunkel geworden war, die Leiche

unter dem Vorwande, sie nach Granada zu führen, aus der Gruft erheben und zog nun

unter grosser Begleitung von Bischöfen, Mönchen und Geistlichen von Burgos ab. Sie

kam in der Nacht nach Cavia, von da wieder bei Nacht (23. December) bis nach Tor-

quemada, im oberen Pisuergathale, seitwärts von Palencia. Sie nahm in den Häusern

eines Priesters Wohnung. Hier konnte sie ungestört sieh den Ergüssen ihrer Zärtlichkeit

überlassen.

Die Königin hatte mit ihrem Auszuge aus Burgos einen unheilvollen Abschnitt ihres

Lebens eröffnet. Die Leiche der Königin Isabella war unter Sturm und gewaltigen

Regengüssen im Winter 1504 von Medina nach Granada gebracht worden, wo sie seit-

dem in der königlichen Capelle ruhte. ,Die ganze Welt. - schrieb Lope de Conchillos, der

frühere Secretär der Königin, der nach dem Abschlüsse des Vertrages von Salamanca,

aus der Haft befreit, nach Spanien gegangen war, am 2.'!. December 150G, an seinen

Oheim, König Ferdinands Geheimsecretär und Vertrauten, Miguel Perez de Almazan —
.nimmt an die.-cm Auszug Aergerniss. nicht minder, dass sie Donna Juana de Aragon,

welche das Aeusserste gethan hat. ihr zu dienen und sie zufrieden zu stellen, nicht bei

ihrer Niederkunfl um sich haben will, und ebensowenig die Marquesa de Denia.

Namentlich die Diener ihres Vaters waren darüber sehr ungehalten. Donna Juana that

che, um mitzugehen, die Königin bestand darauf, dass sfe bleibe. Möge Gott
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sie besser bewahren, als sie dafür sorgt, schrieb Lope, denn ich besorge sehr für ihr Leben.

Nur Donna Maria de Ulloa geht mit ihr. Sie gibt sich Mühe, dass nur Diener des Königs

(Ferdinand) mit ihr sprechen. Am Tage ihres Abzuges, Sonntag den 20. December, waren

mit ihr der Botschafter (König Ferdinands), der Marques von Villena und der Adelan-

tado von Granada; letzterer ganz in Verzweiflung, sagte mir, so oft er mich traf, welches

Leben führen wir im Dienste für unsern Herrn, und wenn es nicht sein Dienst wäre, hätte

er schon seine Stelle aufgegeben. Es gibt weder Kleine noch Grosse (Granden), die

nicht sagen, die Königin sei verloren und unsinnig, ausgenommen Joan Lopez, der

behauptete, sie sei klüger als ihre Mutter. Er leiht ihr Geld, um diese Dinge zu thun.

Sehr gut sagte der Almirante, eine Nacht, ehe sie fortging und die Hälfte der Personen

ihres Haushaltes verabschiedete oder wenigstens sie nicht auszahlte und andere nahm, —
während Joan Lopez und der Schatzmeister, den sie aus Flandern mitbrachte, Ochoa

von Holland, mit der Königin gingen: „Joan Lopez, besser wäre es gewesen, Ihr hättet

nie mit der Königin gesprochen und ihr nie Geld geliehen zu einer derartigen Sache,

womit Ihr ein grösseres Uebel angestiftet habt, als Ihr denkt." Joan Lopez antwortete

nicht, aber Montags darauf kam er schon wie ein Verzweifelnder zum Hause des

Almirante gelaufen. Von Miraflores weg gingen mit der Königin der Condestable und

der Herzog von Najera, die aber in der Stadt den Zug verliessen, die Bischöfe von

Burgos, Malaga und Mondonedo. Die Pferde konnten die Leiche nicht wegbringen, bis

man sie auf einen Karren legte, und dann kamen sie bei Nacht im dicksten Nebel nach

Cavia, die nächste Nacht schliefen, sie, mit ihrem heiligen Leibe, in einem Wirths-

hause. Heute sollen sie in Torquemada ankommen, man weiss aber nicht, ob sie da

bleiben ; sie wird von der Leiche ihres Mannes nicht lassen, um im Tode zu zeigen,

was sie im Leben wünschte.' Es gehörte zum Ganzen, dass jetzt Lope de Conchillos

über sie spottete, dessen Verfahren im Jahre 1505 nicht wenig zur Verbitterung der

Gemüther beigetragen hatte.

§• 2.

Aufenthalt der Königin in Torquemada, Hornillos, Törtoles, Arcos.

Wenn es wirklich die Absicht der Königin war, die Leiche ihres Geniales in der

königlichen Gruft zu Granada beizusetzen, so wurde dieselbe durch die Granden ver-

eitelt, welche darauf bestanden, die Königin solle Castilien nicht verlassen, ohne einen

Vicekönig ernannt zu haben. Zweifelsohne herrschte aber auch die Besorgniss vor, dass,

wenn die Königin nach Andalusien ginge, sie dem Einflüsse des Condestable, des Her-

zogs von Najera, überhaupt der castilianischen Granden, sich entziehe und dem der

andalusischen verfiele, die bereits angefangen hatten, sich für sie zu erklären. Je länger

aber die Bestattung sich hinauszog, desto mehr nahm die Gefahr zu, die Königin möchte

einem Lcichencultus verfallen und der unvernünftigsten aller Meinungen huldigen, dass

ihr Gemal nach einigen Jahren wieder in das Leben zurückkehre, somit dieser Augen-

blick sorgfältig überwacht werden niüsste.

Da verlangte die Natur ihre Rechte. Am 14. Februar 1507, als nur Donna Maria

de UUoa, Schwiegertochter der Marquesa von Denia, bei ihr war, gebar Donna Juana

in Priesterhause von Torquemada ihre jüngste Tochter, Donna Catalina, wohl so nach

ihrer Schwester in England genannt. Nur Maria de Ulloa leistete Hilfe, ,mit mehr Muth
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als Kunst'. Der Erzbischof von Toledo, der Condestable, der königliche Rath mit dem

Bischöfe von Burgos als Präsidenten, mehrere Granden, hatten sich nach Torquemada

zur Zeugenschaft begeben. Die Entbindung war schwer, die Königin auch dem ärzt-

lichen Rathe unzugänglich. Die kleine Infantin wurde der Sorge einer Amme über-

geben, die auch über die Kinderjahre hinaus die Vertraute der Infantin blieb, welcher

die Mutter selbst nicht die für ihren Stand und ihr Alter passende Kleidung gönnte.

Alles sollte mit ihr trauern. Die Königin hatte den Beweis geliefert, dass auch der

Wahnsinn sie nicht abhalte, Kinder auf die Welt zu setzen. Es blieb diese Thatsache

am Hofe zu Windsor nicht unbemerkt

!

Die niederländischen Begleiter ihres Gemales hatten in dem traurigsten Zustande

die Heimreise angetreten. Sie mussten ihre Pferde um einen Spottpreis verkaufen und

mochten sehen, wie es ihnen möglich war, die Heimat wieder zu gewinnen, wo sie nun

die Kunde der Vorgänge in Castilien verbreiteten. ' Nur die niederländische Capelle

behielt die Königin zurück. Das grosse Missgeschick, welches jetzt über Castilien und

vor Allem über die niederländischen Begleiter des Königs hereinbrach, als Alle nur

an sich dachten - -. sagt Montigny - - geschah durch die Königin, welche sich durch

ihre Eifersucht in einen derartigen Zustand versetzt hatte, dass sie nichts von Geschäften

wissen wollte und sehr thöricht sich als eine unsinnige Frau benahm. Dadurch geriethen

die öffentlichen Angelegenheiten in einen Zustand, dass mehr der gänzliche Untergang

und die Zerstörung der Königreiche einzutreten schien, als ihre Erhaltung. Sie ist

wahnsinnig, geizig und eifersüchtig, war das Resultat der Beobachtungen Vincenzo Qui-

rino's, das er am 10. October 1506 mit dürren Worten dem venetianischen Senate vor-

legte. Die Seuche, welche in entsetzlicher Weise Castilien heimsuchte, und der Streit

der Granden um die Herrschaft, -die Sorglosigkeit der Königin um die allgemeinen

Interessen stürzten bald Castilien in einen Abgrund von Verwirrung. Mit kühler Be-

rechnung liess König Ferdinand, nachdem ihm seine Tochter die Trauerbotschaft mit-

getheilt, die Dinge gehen oder stürzen, wie sie wollten.

Die Geburt ihrer nina (Kleinen) scheint in der Königin das mütterliche Gefühl wieder

rege gemacht zu haben, dabei- denn auch die Berufung des vierjährigen Prinzen Ferdinand

in ihre freudenlose Nähe. In Mecheln trauerten vier Kinder, die an der verwitweten

Herzogin von Savoyen eine zweite Mutter erlangten, seit ilire rechte Mutter sich um
sie nicht kümmerte. Die älteste Infantin, Donna Leonor, war im Jahre 1505 von ihrem

Grossvater, König Maximilian, zur Braut des Herzogs Franz von Angouleme, nachherigen

Königs Franz L, bestimmt, als es sich noch darum handelte, dass die Prinzessin Claude

den Prinzen Karl heiraten solle: dann sollte sie Herzogin von Lothringen werden. Der
kleine Prinz Karl freute sieh auf die in Aussicht gestellte Ankunft seines Grossvaters;

er galt als ein munterer Knabe, wenngleich von zarter Beschaffenheit. Von den Prin-

/.essinen war die kleine Marie nach dem Ausspruche des Herrn von Chievres das an-

muthigste Ding, das mau -c hen konnte. Alle gediehen nach einem späteren Schreiben
I Herrn von Chievres vom 19. September 1506 ganz vortrefflich; ,es ist ein Wunder,
in welcher Schönheit sie aufwachsen.' Er bemerkt in einem Briefe an Maximilian, dass

i lamisch Lernten, was auch der Grossvater wünschte, dass es geschehe. Ihre Zukunft
und namentlich die der beiden Prinzen hing alier wesentlich von einer Verständigung
der- beiden Grossväter, von der Frage ab, ob der allere. Karl, nach Spanien kommen,
ob nichl der in Castilien geborene Prinz Ferdinand etwa Man -eines älteren Bruders
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Theile der Monarchie erhalten sollte. Maximilian war der Ueberzeugung, dass König
Ferdinand mit dem Plane umgehe, die Prinzen zu vertreiben, und da seine Tochter

fortwährend wahnsinnig ist — er gebraucht den Ausdruck ,fantastica' — ihre Lande zu

eigenen Händen zu nehmen (2. April 1507).

Wir besitzen noch einen Brief Lope de Conehillos an Almazan aus Torquemada

vom 7. März 1507. Die Königin befand sich wohl, war am 6. in die Kirche zur Messe

gegangen, der Condestable und der Marques von Villena, die wohl der Taufe beigewohnt,

bei ihr. Auch Mosen Ferrer's Anwesenheit wird erwähnt. Die Königin wollte einen

anderen Wohnsitz nehmen, es war jedoch an allen Orten so übel bestellt als in Torque-

mada. Da Donna Juana von Aragon mit der Herzogin von Boa und der Marquesa

von Denia zwei Stunden von Torquemada, in Baltanar sich aufhielten, glaubte man,

dass die Königin, die sie nicht leiden kann, ihre Abreise beschleunigen werde. Sie

schickte zu Joan Lope um Geld, unterschrieb zuerst einen und dann vier Wechsel

und erhob aus Palencia gewisse Bechnungsbücher, man glaubte, um ihren Haushalt zu

ordnen. Das Geschäft stocke aber sehr. Gestern habe Santafia gepredigt, die Königin

aber zuerst ihm sagen lassen, er solle nichts sagen, was sie nicht hören wolle, doch

habe sich der Mönch gut gehalten und unbekümmert gesagt, was zu sagen war.

Wo immer die Königin war, war sie von Spähern umgeben und König Ferdinand

in Betreff ihrer aufs Beste bedient. Es ist auch wohl kein Zweifel, dass der Aragonese

Mosen Ferrer, wenn nicht schon damals, doch sicher im Jahre 1507 ihr Hüter ward,

der sie im Hause überwachte, und wenn sie in die Kirche ging, begleitete, wie wir aus

einem seiner Schreiben an König Ferdinand — freilich vom 28. October — ersehen.

Als die Seuche, welche damals in Castilien herrschte, immer mehr um sich griff,

verliess die Königin mit ihrem Gefolge Torquemada und schlug ihre Wohnung in einem

benachbarten Meierhofe, Aldea de Hornillos, auf; 1 man kann sich vorstellen, mit welcher

Unbequemlichkeit für sie und die Ihrigen. Aber als Witwe machte sie ja keine An-

sprüche mehr an 'den Glanz und die Wohlfahrt des Lebens; Gedanken, die in ihrer

Excentricität sich ja auch bei ihrer älteren Schwester, Donna Isabel, verwirklicht fanden.

Die Leiche König Philipps wurde bei dem Umzüge in einer Stiftskirche beigesetzt. Hier

war es, dass man zu spät entdeckte, das Stift sei ein Nonnenkloster, und nun erging derBefehl.

sogleich die Leiche wieder wegzubringen. Der ganze Zug von Geistlichen und Mönchen,

welcher sie begleitete, ward der Kälte, dem schneidenden Winde Altcastiliens, allen

Unbilden der Witterung ausgesetzt. Wie viele sich hiebei schwere Leiden oder den Tod

holten, ist nicht aufgezeichnet. Als endlich die Leiche in einer neutralen Kirche unter-

gebracht worden war, entstand Feuer in derselben, der Dachstuhl brannte ab und nur mit

Mühe wurden die irdischen Beste König Philipps gerettet. Niemand hatte Beeilt oder

Macht, diesen Auswüchsen krankhafter Leidenschaft zu steuern.

In Hornillos überkam auf einmal die Königin die Lust, Herrscheracte auszuüben.

Sie nahm die Bäthe, welche sie aus dem consejo gestossen, wieder auf. Sie erklärte,

dass Alles in den Zustand zurückversetzt werde, in welchem es war, als sie selbst in La

Corufia landete. Die ganze Begierung ihres Gcmales sollte wie mit einem Schwämme

hinweggewischt werden. Hingegen aber nahm sie Partei für den Grafen von Lemos, der

Ponferrada der Krone entzogen, weil er gesagt hatte, er besetze es in ihrem Namen ! Sie

1 Vor dem 19. April 1507.
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Hess königliche Räthe zu sich kommen und befahl, dass mit dem Erzbischofe von Toledo,

Fray Francisco Jimenes, den sie hasste, keine Berathungen gepflogen werden sollten.

Seine Absicht war, Castilien eine geordnete Regierung zu geben. Sie bezeichnete ihn als

einen Narren. Dem Clavero de Calatrava und dem Adelantado de Granada, welchen

Don Fernando anvertraut war, befahl sie, den Infanten nach Hornillos zu bringen,

was auch am 26. Juli 1507 geschah. Er blieb auch bei ihr Gegenstand ihrer Zärtlichkeit

und ihrer Launen, bis sein Grossvater ihn dieser mütterlichen Sorge entriss. Aber die

Königin wollte, nachdem sie der Natur den Tribut als Frau entrichtet, zeigen, dass sie

regieren könne, dass sie regieren wolle, und fand darin so grosse Süssigkeit, dass es

sehr zweifelhaft ist, ob die nachherige Abtretung der Regierung an ihren Vater wirklich

von Herzen geschah und nicht Gegenstand ihres späteren Kummers ward. Gerade ihr

Benehmen und das politische Chaos, in welches der Tod König Philipps Castilien versetzt

hatte, bewirkten, dass sich auch viele Gegner König Ferdinand's nach seiner Rückkehr

sehnten. Er brachte aus Italien den Cardinalshut für den Erzbischof von Toledo mit,

der sich auf seine Seite geschlagen hatte ; nachdem der König einer Zusammenkunft mit

Papst Julius IL aus dem Wege gegangen war, hielt er am 8. Juli 1507 eine Besprechung

zu Saona mit König Ludwig XII. und landete endlich, bei Valencia am 19. Juli. Er

hatte das Königreich Neapel in den ihm gefälligen Zustand versetzt, die Verwirrung in

Castilien so hoch wachsen lassen, dass er als einziger Hersteller der Ordnung erscheinen

und die Trümmer der Grandenopposition ohne grosse Mühe beseitigen konnte. Er

begann damit, dass er, kaum in Valencia angekommen, den Grafen von Lemos aufforderte,

unverzüglich Ponferrada und das Marquesat von Villafranca der Krone zurückzugeben.

Er benahm sich als König von Castilien. Als nun König Ferdinand am 11. August 1507

Valencia verliess, um durch Aragon nach Castilien zu gehen, und über Monteagudo,

Aranda, Villaviola sich nach Törtoles (am Esguera) wandte, um hier mit seiner Tochter

zusammenzukommen, war die Frage, wer Castilien regiere, durch die fast allgemeine Aner-

kennung Ferdinands sehr rasch gegen seine Tochter entschieden, die vergeblich den Versuch

gemacht hatte, ihre Reiche von ihrer Regierungsfähigkeit zu überzeugen. Wer Castilien

liebte, musste sich jetzt an Ferdinand anschliessen. Auf die Nachricht, der König ziehe

nach Törtoles, begab sich auch Donna Juana, jetzt begleitet von Donna Juana de Aragon

und der Marquesa de Denia, dahin. Am 28. August fand hier die Begegnung in Gegen-

wart der vornehmen Begleiter des Königs statt. Als Don Fernando seiner Tochter

ansichtig wurde (er hatte sie seit 1504 nicht mehr gesehen), nahm er seine Mütze ab,

sie zu begrüssen. Die Königin lüftete die französische Capuce ihres Traueranzuges und

warf sich vor ihm nieder, ihm die Füsse zu küssen, und da der König nun sich bückte,

es zu hindern, umarmten sich beide, während sie auf den Knieen lagen, und hielten sich

so eine Zeitlang schweigend umschlungen, dann fassten sie sich an den Händen und gingen

in den Palast, wo sie mehrere Stunden miteinander sprachen. Die Königin duldete nicht,

dass ihr V'iter, als sie in ihre Behausung zurückging, sie begleite, licss am andern Tage

selbst aufragen, ob ihr Vater ihr gestatte, dass sie die Messe besuche. Nach der Tafel aber

begab sich der Könijj,- nochmals zu ihr, verweilte zwei Stunden bei seiner Tochter und liess

nun, seine Freude gar aicht verbergend, bekannt machen, seine Tochter h ab e ihm die

Regierung übergeben. Eines derartigen Umweges bedurfte es, bis König Ferdinand

erreichte, was seit dein Tode seiner ersten Gemalin das Ziel seines unverrückten Strebens

esen war. Die seil dem Teile König Philipps entstandene Verwirrung bahnte ihm
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unvermuthet den Weg zur Regierung von Castilien. Jetzt Hess er ein Requiem für seinen

Schwiegersohn halten. Er blieb sieben Tage bei seiner Tochter in Törtoles. Sie war
als Königin nach Törtoles. gekommen, als sie fortging, blieb ihr nur
der Name.

Sie weilte nicht mehr am Hofe und dieser war
r
wo sie nicht war. Da Don Pedro

de Anghiera die Königin nach Törtoles begleitete, so ist den Nachrichten, die er über

die Zusammenkunft mittheilte, besonderer Glauben zu schenken. Er war ihr Begleiter

in Hornillos und sah, wie sie bei dem Brande der Kirche nur für die Leiche ihres

Gemales Sorge getragen. Niemals habe man sie zu einer Unterschrift bewegen können.

Als Luis Ferrer, der Botschafter ihres Vaters, sie zu bewegen suchte, den Befehl zu

öffentlichen Bittgängen für die glückliche Rückkehr ihres Vaters zu ertheilen, habe sie

eingewilligt, obwohl er, der herbeigeeilt war, die Unordnungen fremder Reiche zu stillen,

bei Gott geringer Bitten bedürfe. Sie besitze Geist und Gedächtniss, fühle scharf heraus,

was nicht blos einer Frau, sondern einem grossen Manne zugehöre, besitze aber keine

Entscheidungsgabe, keine Executive. Wie die Flandrer sie den Spaniern zugesendet, so

hätten diese sie. Bald gewähre sie Hoffnung schleuniger Wiederherstellung, bald schwäche

sie diese. Sie wollte dem Vater bis zur Grenze von Aragon entgegengehen. Als er Tör-

toles, 15 Meilen von Hornillos, bestimmt, brach sie, ihrer Gewohnheit nach, bei Nacht

dahin auf, ein vierspänniger Wagen mit der Leiche ihres Mannes ging voraus. ,Es zieme

Witwen nicht,' sagte sie, ,nachdem sie die eheliche Sonne verloren, das Licht der Sonne

namentlich bei Reisen anzusehen.' Sobald die Sonne aufging, wurde die Reise unter-

brochen. Anghiera berichtet, der König habe bei der Zusammenkunft vor Freude ge-

weint, die Königin, welche, seit sie die Geliebte ihres Geniales überrascht, nicht mehr
weinen konnte, habe in ihren Mienen Freude gezeigt. Beide seien bis zur Nacht bei-

sammen gewesen, um den Aufenthaltsort des Hofes zu bestimmen, da der König ihr

das Recht dazu zuerkannte, die Königin aber die gehorsame Tochter hervorkehrte. Als

dann der Aufbruch nach Santa Maria del Campo stattfand, machte sich der König am
frühen Morgen auf den Weg, die Königin bei Nacht mit dem Leichenwagen. Sie verbot

in Mahamut die feierliche Uebergabe des Cardinalshutes, den der König für den Erz-

. bischof Jimenes erwirkt, an diesen. Es dürfe nichts Freudiges an einem Orte geschehen,

wo sich die Leiche ihres Mannes befinde. Luis Ferrer, die Bischöfe von Malorca und

Mondanedo, die Franciscaner und Karthäuser von Miraflores bildeten mit Don Pedro de

Anghiera ihr Gefolge. Am 4. October 1507 begaben sich König und Königin von

Santa Maria del Campo nach Arcos, in der Nähe von Burgos; dort trennte sie sich von

dem Könige. Er genoss damals die Freude, dass auch seine Tochter Maria von Portugal

ihn mit einem Enkel beschenkte, der nach ihm benannt wurde, aber früh starb. Der

König kam im Laufe des Jahres 1508 wiederholt nach Arcos.

Die Königin Germaine war in Valencia zurückgeblieben. König Ferdinand mochte

fühlen, dass, wenn es sich darum handelte, die Sympathien der Castilianer wieder für

sich zu gewinnen, ihre Gegenwart sehr überflüssig war. Behauptete er doch noch immer,

König Philipp habe ihn zur zweiten Heirat genöthigt. In ihre Hände legte König Fer-

dinand die Regierung des Königreiches Valencia: ,die legitime und wahrhafte Erbin

von Leon, Castilien und Granada' trat in das Dunkel des Privatlebens zurück. Die Leiche

ihres Gemals begleitete sie auch nach Arcos. Jetzt, nachdem der König in überraschen-

der Weise die Zustimmung der Castilianer erlangt, die Wenigen, die ihm Widerstand
Denkschriften der'phil.-liist. Cl. XXXV. Bd. 45
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leisteten, bald zur Unterwerfung gezwungen worden waren, war denn auch der Moment

für die Königin Germaine gekommen, nach Castilien zurückzukehren. Donna Juana hat

selbst darum, und als ihre Stiefmutter Anfangs November nach Arcos gekommen war,

küsste sie ihr, wie einst ihrer rechten Mutter, die Hand. Den alten Anhängern der

Königin Isabella mochte es schwül um das Herz werden, wenn sie diesem Act der

Demuth beiwohnten. König Philipp hatte der Begegnung mit Madame Germaine sorg-

fältig ausgewichen. Die Königin blieb auch hierin ihrem Schwüre treu, das Gegentheil

von dem zu thun, was ihr Gemal geboten. Es wurde auch damals von. König Maxi-

milian auf das Bestimmteste behauptet, König Ferdinand habe der Königin Donna

Isabel auf dem Todbette versprochen, zu keiner zweiten Ehe zu schreiten. 1

Die Königin war somit nicht weiter gekommen als von Burgos nach Torquemada,

was eine Strecke ist, ungefähr so weit wie von Tordesillas nach Valladolid, etwa

6— 10 Stunden. Dann ging sie auf dem Wege von Burgos zurück und wandte, sich

südlich nach Törtoles, das westlich von der grossen Strasse liegt, die von Aranda am
Duero nach Burgos führt, und von da ging sie nach Arcos, wo sie bis zum Februar 1509

blieb. Von einer Reise durch Spanien, wie man gewöhnlich annimmt,
ist somit keine Rede. Sie blieb von December 1506 bis April 1507 in Torquemada,

von April bis August in dem unbedeutenden Hornillos, dann einige Tage in dem 15 Meilen

entfernten Törtoles, und hierauf den Rest des Jahres 1507, das ganze Jahr 1508 und den

Anfang des Jahres 1509 in Arcos, ohne den Duero überschritten zu haben. Von einem

Zuge durch Spanien mit der Leiche König Philipps, wie man sich die Sache bisher

vorstellte, ist somit keine Rede. Diese gehört zu den vielen Fictionen der Maler und Roman-

schriftsteller.

§• 3.

König Heiurich VII. bewirbt sieh um die Hand der Witwe König Philipps.

Obwohl König Ferdinand sein Augenmerk nur auf die Behauptung und Organisation

Neapels gerichtet zu haben schien, so war er doch von den Vorgängen in Castilien auf

das (ienaueste unterrichtet und verfolgte er sie mit dem ihm eigenthümlichen Scharf-

blicke, den Moment berechnend, in welchem die Verwirrung jene Höhe erreichte, dass

sein Eintreten wünschenswerth erschien. Die ganze Familienpolitik der Königin Isabella

war übrigens in Auflösung begriffen, und wenn Jemanden in dieser Beziehung eine

Schuld traf, so war es König Ferdinand selbst, als er seiner grossen Gattin eine so

unwürdige Nachfolgerin gab. König Enianuel, Gemal der Infantin Maria, hatte sich auf

die Seile, König Philipps gestellt, und wenn dieser wollte, konnte er, statt in La Corufia

zu landen, über Lissabon sich an die Mündung des Guadalquivir begeben und von

Sevilla ans Castilien zu erobern suchen. Neben dem traurigen Schicksale der Königin

Donna Juana war aber dem königlichen Vater das der jüngsten Tochter Donna Catalina

in England schwer an die Seele gerückt. Schon in den letzten Zeiten der Königin Isabella

war es zu sehr unangenehmen Zerwürfnissen mit König Heinrich gekommen, welcher

Lust hatte, sich seiner Schwiegertochter, als sie Witwe geworden war, gleich einer poli-

tischen Geisel zu bedienen. Die Königin hatte schon am 11. November L503 das Benehmen

1 Mariana XXIX, c. 7.
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König Heinrichs gegen sie als aller Wahrheit, Rechtschaffenheit, Recht und Vernunft

baar erklärt. Dann war wohl der neue Ehevertrag der jugendlichen Witwe mit ihrem

Schwager, dem jetzigen Prinzen von Wales, abgeschlossen worden, aber Prinz Heinrich

erklärte diesen am 27. Juni 1505 für null und nichtig und vernachlässigte seine Braut

mit offen dargelegter Absichtlichkeit. Die Lage der Prinzessin ward von Tag zu Tag

misslicher, geradezu trostlos. Die beiden Väter stritten sich um die Auszahlung ihrer

Mitgift und unterdessen gerieth die Prinzessin in wahre Dürftigkeit. König Ferdinand

brauchte Geld zu seiner Heirat, er sammelte Truppen gegen seinen Schwiegersohn, er

betrieb den Zug nach Neapel, verlangte von König Heinrich fortwährend Fristen zur

Entrichtung der noch ausständigen Mitgift, suchte die Schuld, dass dieselbe noch nicht

in Ordnung gebracht worden war, auf seinen unterdessen verstorbenen Schwiegersohn zu

wälzen, dem er mit schlauer Berechnung alle königlichen Einkünfte entzogen hatte,

brachte aber dadurch einerseits die Prinzessin in bittere, höchst unwürdige Noth, anderer-

seits aber bei König Heinrich, der mindestens ein ebenso grosser Rechner war als

König Ferdinand, einen Plan zur Reife, welcher, so abenteuerlich er auf den ersten

Anblick erscheint, für beide Theile charakteristisch ist. Es handelte sich um nichts

Geringeres, als dass König Heinrich, geb. 1455, an der Stelle König Philipps — Ferdi-

nands Schwiegersohn werde. 1

Die Prinzessin von Wales schrieb im Auftrage ihres Schwiegervaters an König

Ferdinand und eröffnete ihm den Wunsch König Heinrichs, ihre ältere Schwester zu

heiraten, nachdem diese durch die Geburt der Infantin Catalina den Beweis geliefert,

dass ihr Wahnsinn keinen Einfluss auf ihre mütterlichen Fähigkeiten auszuüben vermöge.

Der König antwortete seiner Tochter am 15. März 1507, indem er zwar hervorhob, dass

er nicht wisse, ob Donna Juana sich wieder vermalen wolle, wohl aber der Antrag und

die Vertragsbedingungen (condiciones de la capitulacion) seinen Beifall fänden. König

Heinrich möge ihm einen Gesandten schicken, der zur Zeit seiner Rückkehr nach Castilien

schon daselbst verweile und mit welchem er sich über die betreffenden Angelegenheiten

benehmen könne, Sähe er dann Donna Juana, so werde er ihren Willen erforschen,

nur müsse die Sache als grosses Geheimniss behandelt werden, weil, wenn Donna Juana

sich vermalen rnüsste, 2
sie sich eher einer andern Sache zuwenden würde, die dieser ganz

entgegengesetzt wäre, und da gebe es Niemanden, der das Eine verhindern und das Andere

fördern könne, als ihn allein. Nochmal schärfte er seiner Tochter Geheimhaltung der

Sache ein, bis er nach Castilien zurückgekehrt sei und mit Donna Juana gesprochen

hübe, zugleich erhielt der spanische Gesandte in England Weisungen und König Heinrich

schriftliche Antwort. Letzterer schrieb darauf am 12. April 1507 an König Ferdinand

und brachte nun selbst sein Verlangen, die Königin von Castilien zu heiraten, zur

Sprache. Rodrigo Rodriguez de la Puebla, Ferdinands Botschafter, und die Prinzessin

von Wales hatten ihn von dem Inhalte des Schreibens vom 15. März 1507 in Kenntniss

gesetzt. Nach mehrtägigen Unterhandlungen Dr. Puebla's mit König Heinrich war die

Angelegenheit so weit vorangeschritten, dass der Botschafter am 15. April 1507 den König

Ferdinand versicherte, es fände sich kein König in der Welt, der einen so guten Ehe-

mann für die Königin von Castilien abgebe, ob sie nun gesund oder nicht

' Konig Ferdinand war am 10. März 1452 geboren.
2 se ha de casar. Villa, pag. 65.
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gesund sei, als König Heinrich. Ja Dr. Puebla war selbst überzeugt, dass Donna

Juana bei einem derartigen Geniale ihren Verstand bald wieder gewinnen werde.

Sollte der Wahnsinn der Königin unheilbar sein, so dürfte es gerathen sein, ihr im

(neblichen) England den Aufenthalt anzuweisen. Der König scheine sich um ihren

Wahnsinn wenig zu kümmern, seit sich herausstellte, dass dieser sie nicht hinderte,

Kinder auf die Welt zu setzen. In jedem Falle, bleibe König Ferdinand die Regierung

von Castilien gesichert. Sobald dieser zurückkomme, mit der Königin gesprochen habe

und wünsche, dass ein Botschafter gesandt werde, würde dieser sogleich abgeschickt

werden, um die Verlobung mündlich abzumachen. König Heinrich war selbst bereit,

seinen Aufenthalt für einige Zeit in Castilien zu nehmen. Gleichzeitig mit diesem

Schreiben Puebla's erhielt König Ferdinand einen Brief seiner Tochter aus England,

die ihm das beispiellose' Elend schilderte, in welchem sie sich seit ihrem Aufenthalte

in England befinde. Uebrigens schwankte König Heinrich, der auch seine ehelichen

Verhältnisse von dem ihm eigenen Standpunkte eines Kaufmannes betrachtete und

berechnete, noch zwischen der Wahl von König Philipps Schwester und dessen Witwe,

während seine Schwiegertochter, die Prinzessin, ihrem Vater schrieb, sie dulde ein

wahres Martyrium. König Ferdinand befand sich nun in der Lage, zu beurtheilen,

welche von seinen Töchtern er unglücklicher gemacht habe, seine jüngste, welche ihr

Schwiegervater misshandelte, damit endlich ihr Vater die Mitgift entrichte, oder seine

älteste, die er selbst seinen Unterthanen als wahnsinnig bezeichnet und dann ihrem

Schicksale überlassen hatte. Da es hiess, er wolle Donna Juana an Gaston de Foix

verheiraten, Hess der Herzog von Najera Torquemada besetzen, während die Königin

dort ihr Wochenbett hielt, der König von Portugal aber betrieb die Ankunft des römi-

schen Königs und dass dieser Gobernador für seine Schwiegertochter werde. König Ferdi-

nand, damals noch nicht von Neapel zurückgehalten, antwortete am 19. Mai, 1 er wisse nicht,

ob die Königin überhaupt sich wieder verheiraten werde; wenn aber, sei ihm Niemand als

Scliwi"gersohn erwünschter als König Heinrich. Es würde für ihn ein Trost in der Todes-

stunde Lein, wenn er seine Tochter, seinen Enkel und seine Reiche unter den Schutz eines

Mannes wie König Heinrich gestellt wüsste. So lange er aber mit der Königin von Castilien

nicht Rücksprache gepflogen, könne er König Heinrich keine definitive Antwort geben.

Zwei politische Rechner, einander in vielfacher Beziehung ähnlich und ebenbürtig,

standen -ich so gegenüber; aber König Heinrich hatte vor seinem künftigen Schwieger-

vater voraus, diiss er die eine seiner Töchter bereits in Händen hatte und sie nach

Belieben drangsalirte, um ihrem Vater die noch fehlende Quote der Mitgift zu erpressen,

und König Ferdinand sich dadurch in ein Abhängigkeitsverhältniss zu ihm versetzt

hafte. Klönig Ferdinand fühlte dieses wohl und meinte daher in seinem Schreiben an

Dr. Puebla, wenn der K<">nie- von England ihn begünstige, wolle er es noch viel

mehr in Bezug auf die gewünschte Heirat thun, sowie in anderen Dingen.

Liebe er/, suge Liebe. Wenn Dr. Puebla den König berede, ihm treu zu bleiben, so werde

auch er Heinrich selbst einen Dienst erweisen. Am 8. Juni wiederholt König Fer-

dinand, dass die Angelegenheil nur durch ihn günstig eingeleitet werden könne. Nähme
sie ein Anderer in seine Hand, so entstünde die grösste Verwirrung. Er aber werde

-ein Mögliches thun, die Königin zur Heirat mit König Heinrich zu vermögen.

1 Nach Villa Hin H. Juni.
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In ähnlicher Weise schrieb König Ferdinand auch an die Prinzessin Katharina, nur
fügte er noch hinzu, König Philipp sei sein Feind gewesen, König Heinrich würde sein
liebender Sohn werden. Die Prinzessin aber drang in ihren Vater, die Angelegenheit
zu Ende zu führen, da sie fürchtete, er möchte dem Bruder der Königin Germaine den
Vorzug geben. Kaum war der König in Valencia angekommen, als die Prinzessin ihm
auch schon die Greuel ihres Elendes ausführlich mittheilte und namentlich hervorhob,
dass von den ihr bei ihrer Vermälung gemachten Versprechungen auch nicht eine
gehalten worden sei und die so schlecht bezahlten königlichen Botschafter nie ihren
Pflichten nachgekommen seien. Die Heiratsangelegenheit ruhte vor der Hand zur grossen
Unzufriedenheit des Königs Heinrich, der nun auch den Cardinal Jimenes in das Geheim-
niss hineinzuziehen suchte. Er Hess am 7. September durch Dr. Puebla sein Ansinnen
erneuern und gedachte hiebei selbst des Falles, dass Donna Juana nicht in England
residiren wollte; der eonseil des Königs wünsche die Heirat, selbst für den Fall, dass
in Bezug auf den Wahnsinn der Königin die Dinge noch ärger seien, als' man
sage. Dr. Puebla schrieb noch besonders am 7. September an Don Miguel de Almazan,
sicher werde König Heinrich ein besserer Schwiegersohn sein als der Erzherzog. König-
Ferdinand hatte jetzt die Regierung von Castilien gewonnen, aber das Loos seiner
Tochter in England hatte sich nicht gebessert, die Sache zog sich in die Länge, der
König, mit den Angelegenheiten Castiliens beschäftigt, hüllte sich, nachdem er von Donna
Juana in Törtoles erreicht, was er wollte, in Betreff ihrer Vermälung in Stillschweigen,
Jetzt machte König Heinrich einen Versuch, durch seine Schwiegertochter unmittelbar
auf Donna Juana einzuwirken. Der Brief, den die Prinzessin am 25. October auf dieses
hin an ihre Schwester schrieb, war mit grosser Klugheit abgefasst und bezog sich auf
Eröffnungen, die König Ferdinand Donna Juana machen sollte, und die sie zur mächtigsten
Königin erheben würden; ihr Reich gewänne an Sicherheit, Afrika würde in kurzer Zeit
erobert werden. Donna Juana gab wie gewöhnlich keine Antwort und die vorgebrachten
Argumente waren alle in das Wasser gefallen. Erst im nächstfolgenden Monate schrieb
König Ferdinand an seine Tochter Katharina. Er erwähnte, dass die Begegnung beiden
zur Freude gereichte und er nach einer langen Unterredung mit Donna Juana Alles
gethan habe, was für die Verwaltung der Gerechtigkeit, für den Frieden und die Sicher-
heit des Königthums nothwendig sei. Das hiess, er habe seine Angelegenheiten in
Ordnung gebracht und die Zustimmung seiner Tochter zur Uebernahme der Regierung
erhalten. Ein gleichzeitiges Schreiben an König Heinrich beantwortete dessen Briet,
vom 27. August, 3. und 28. September, bezog sich aber auf das, was er selbst dem Ab-
gesandten König Heinrichs, John Style, gesagt und der Prinzessin und Dr. Puebla
geschrieben habe. Unterdessen war aber noch immer von einer Vermälung der Prin-
zessin Margaretha, Schwester König Philipps, mit König Heinrich und dessen Tochtei
Maria mit dem Prinzen Karl die Rede. Dem Könige, welcher jetzt in den Besitz von
Castilien gelangt war, wurde die absichtliche Hinausschiebung der Vermälung seiner
Tochter Katharina mit dem Prinzen von Wales täglich unangenehmer, und man konnte
schon Anfangs 1508 bemerken, dass deshalb ein Sturm im Anzüge sei. .Endlich erfolgte
eine Erklärung an Dr. Puebla, Januar 1508, ' aus welcher jedoch hervorging, dass König
Ferdinand den Rest der Mitgift noch immer nicht bezahlt und somit seine Tochter noch

1 Villa, pag. 75 : am Anfang 1508 oder Ende 1507.
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immer nicht aus der qualvollen Lage befreit hatte, in welche er sie dadurch in Eng-

land gebracht hatte. Dr. Puebla sollte selbst in den Schuldthurm wandern, da er fort

und fort keine Besoldung erhielt und deshalb hatte Schulden machen müssen. Der

König sprach sich nun offen über die Bewerbung König Heinrichs aus. Wenn Donna

Juana wieder heirate, sollte sie nur mit ihm sich vermalen. Allein ihr Gesundheits-

zustand sei von der Art, dass es sehr gefährlich sei, ihr zu widersprechen. Noch immer

habe sie die Leiche ihres Mannes bei sich und alle Bemühungen, sie dahin zu bringen,

dass sie begraben werde, hätten sich als fruchtlos erwiesen. Sie habe den König ver-

mocht dem Requiem am Jahrestage seines Todes beizuwohnen. Erst nachdem dieses

geschehen, habe er den Plan einer neuen Heirat vorgebracht, Donna Juana sich bereit

ffezeio-t in alle seine Wünsche einzugehen, aber ihn ersucht, sie nicht zu einer Antwort

zu zwingen, ehe sie nicht ihren Gatten begraben. Da er nun bemerkte, dass

alle Gegenrede vergeblich gewesen, habe er geschwiegen, sich jedoch an den Papst

gewendet und diesen um ein Breve gebeten, damit von dieser Seite auf die Königin

eingewirkt werde, und sei König Philipp endlich begraben, so wolle er mit ihr von

der zweiten Heirat reden und dafür Sorge tragen, dass kein Anderer ihr Gemal werde als

König Heinrich. Die Angelegenheit kam aufs Neue ins Stocken, König Heinrich wurde

ungeduldig und ging selbst mit einem Plane um, König Ferdinand mittelst des Kaisers

um Castilien zu bringen, das von Donna Juana und ihrem Sohne, dem Prinzen Karl,

regiert werden sollte. König Ferdinand sandte den Gutierre Gomez de Fuensalida,

Grafen von Haro und jetzt Comendador de Membrilla, als seinen Botschafter nach England,

während John Style, König Heinrichs Gesandter, der Königin Donna Juana Briefe

von diesem überbrachte und wirklich eine Audienz erhielt. Es war aber unmöglich, von

der Königin eine andere Erklärung zu erlangen, als sie bereits ihrem Vater gegeben.

Ferdinand verhehlte nicht, der Zustand, in welchem sie sich befinde, könne nicht mit

Worten ausgedrückt werden. Direct könne man gar nichts von ihr erlangen; nur

mit Schwierigkeit, wenn man um den Gegenstand herumgehe, und die Angelegenheit könne,

wenn sie einen Erfolg haben solle, nur mit Berücksichtigung ihrer Gesundheit behandelt

werden. Wenn alle Weisen der Welt versammelt wären, könnten sie

nicht mehr thun, als er gethan. So oft er auch in sie gedrungen, die Leiche

ihres Geniales zu begraben, habe sie stets geantwortet, es sei keine Eile nöthig;

ihr mit Schärfe entgegenzutreten, würde ihre Gesundheit völlig zerstören. Man dürfe

ihr nicht entgegentreten, da sie einen sehr festen Willen habe, sondern müsse auf

krummen Wegen vorgehen. Man bemerkt jedoch nicht, dass diese von König Ferdinand

empfohlenen und eingeschlagenen Wege die Sache in irgend einer Beziehung förderten.
1

Nu„ brach aber ein neuer Sturm über König Ferdinand herein, da Membrilla ihm

mitgetheilt hatte, König Heinrich wolle ihm die Prinzessin Donna Catalina zurücksenden.

Di,.' A.ermste befand sich in einem geradezu trostlosen Zustande, da ihr der König

( |l.-i keine Lebensmittel mein- zukommen Hess. Der Zorn König Ferdinands kannte

jetzt keine Grenzen. Er könne nicht glauben, dass König Heinrich, indem er sein Wort

ehe, wünschen könne, ihn und die Königin von Castilien sieh zu immerwährenden

und fcödtlichen Feinden zu nutchen. Die hiebe, welche er selbst zur Prinzessin hege,

Di Li ibal tami n Ferdinandus spe inani senera laotans, ne se aversum conjttgio praeberet Catharinae filiae et Valiae principe

i

.1 to. Mariana XX IX, <. 1 1.
-



Donna Juana. 359

und die Achtung, welche sie ihm einflösse, seien so gross, dass, wenn das geschehe, wo
Gott dagegen sei, er seine Person, sein Königreich und das seiner Tochter mit der

grössten Bereitwilligkeit einsetzen würde, um dem Könige Heinrich einen noch
schlimmeren Krieg zu bereiten als den Türken. Der König von England

müsse sein Wort halten und möge die Welt darüber zu Grunde gehen (Juli 1508).

Es war wunderbar zu sehen, mit welchem Ernste König Ferdinand von Anderen die

Erfüllung ihrer Pflichten verlangte. Aber die Mittheilungen Membrilla's lauteten deshalb

nicht tröstlicher, die Schreiben der Prinzessin bewiesen, dass sie in einem Zustande der

Verzweiflung sich befand. König Heinrich hatte fortwährend Fristen auf Fristen in

Betreff der völligen Auszahlung der Mitgift gewährt, dabei aber auf den Zuwachs von

Macht gerechnet, der ihm durch seine Verbindung mit der Königin von Castilien

erwachsen könnte. Diese Berechnung erwies sich mehr und mehr als illusorisch, und

nun stellte er eine Gegenrechnung, dass die 200.000 Thaler, die bereits eingezahlt worden

waren, nicht zurückgegeben werden müssten. Der schlaue König von Aragon hatte das

unangenehme Gefühl, von einem noch Schlaueren geprellt worden zu sein, am Ende seine

Tochter zurückgeschickt zu erhalten, wie es der Prinzessin Margaretha in Frankreich

widerfahren war, und sein Geld zu verlieren, zuletzt aber gar die Verbindung Maximilians

und König Heinrichs gegen ihn zu erleben und dann um den Besitz Castiliens kämpfen

zu müssen. Sein Trost war, dass der König von Frankreich ihm schrieb, König Heinrich

gehe sichtbar seiner Auflösung entgegen, wenn auch dieser keine Ahnung von seinem

Zustande hatte. Es war begreiflich, dass sich unter diesen Verhältnissen die Bewerbung

um die Hand der Königin Donna Juana verzog, andererseits aber auch der König mit

dem Plane umging, seine Tochter in eine Lage zu bringen dass nicht irgend eine

feindliche Partei sich ihrer gegen ihn bedienen konnte.

5- 4 -

Die Internirung der Königin Donna Juana im Schlosse von Toidesillas.

Der König hatte die Absicht, seine Tochter von Tortoles nach Burgos zurückzuführen,

damit sie dort den bleibenden Aufenthalt nehme. Allein Donna Juana weigerte sich,

nach Burgos zurückzukehren, das so schmerzliche Erinnerungen in sich schloss, und blieb

in dem kleinen und ungesunden Orte Arcos, mit ihren beiden Kindern und den Personen

ihrer Umgebung, zu welcher auch Anghiera gehörte. Als die Verhältnisse in Castilien

sich trüber gestalteten, begab sich der König (Juli 1508) nach Arcos und nahm unter

dem Vorwande des öffentlichen Wohles und zum Besten seiner Gesundheit 1 den fünfjährigen

Infanten, seinen gleichnamigen Enkel, mit sich. Es handelte sich bei den aufs Neue

ausgebrochenen inneren Streitigkeiten darum, zu verhindern, dass der Infant nicht in

die Hände einer ihm abgeneigten Partei falle. Die Königin war ausser sich vor Kummer,

dass man ihr den eigenen Sohn entriss. So sehr der König, Heinrich VII. gegenüber,

die höchste Rücksicht in Betreff der Gesundheit seiner Tochter in den Vordergrund

gestellt, diesmal war König Don Fernando entschlossen, nicht nachzugeben, da es sich um
seine eigene Stellung handelte. Die Sorge und der Schutz der Königin wurde dem Joan

de Ribera, Generalcapitan der navarresischen Grenzen, dem Condestable, dem Almirante

specie valetudinis tuendae. Mariana.
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und dein Herzoge von Alba übergeben. Schon damals scheint König Ferdinand Torde-

sillas, in gesunder Lage und von einer zuverlässigen Bevölkerung umgeben, als besten

Aufenthalt für die Königin ausersehen zu haben. Er beabsichtigte damals, mit ihr in

Mahamut zusammenzukommen und wartete daselbst 1 fünf oder sechs Tage auf sie. Als

sie aber nicht gekommen war, ging er nach Arcos und entfernte von da den Infanten.

Hatte der König Nachricht von dem Plane König Heinrichs erhalten, der ihn durch

den Kaiser mit Hilfe der Königin zu stürzen suchte, oder fürchtete er fortwährend das

Treiben der ihm missgünstigen Granden, er war jetzt selbst einem feierlichen Begräbniss

König Philipps abgeneigt, da er fürchtete, es möchte dasselbe die Sympathien für den Ver-

storbenen wieder erwecken. Arcos selbst war ein kalter Ort und bot keine Bequem-
lichkeit dar. Die Königin erkrankte im December 1508 und man musste grösseren Unfällen

entgegensehen. Sie vernachlässigte ganz auffallend ihre Kleidung und es schien drin-

gend nothwendig, ihr einen anderen Aufenthalt anzuweisen. Allein ein noch ganz

anderer Grund war dazu gekommen, um den König jetzt zu vermögen, die Uebersiedlung

nach Tordesillas nicht weiter hinauszuschieben. Wie Maximilian mit sehr drastischen

Worten an seine Tochter schrieb, 2 befand sich die Königin Germaine im Winter 1508/9

in anderen Umständen und man sah mit ungemeiner Spannung ihrer Entbindung

entgegen. Die Königin begab sich deshalb nach Valladolid in den Palast des Almirante

;

kam ein Prinz zur Welt, so war er Castilianer, was Prinz Karl nicht war. Die

castilianische Welt erschöpfte sich, wie John Style, der englische Gesandte, damals

schrieb, in Combinationen. Gebar sie einen Infanten, so war des Triumphes der Anhänger
König Ferdinands kein Ende. Die Clausel, unter welcher 1502 Donna Juana und Don
Felipe in Saragossa die Huldigung empfangen, trat dann gegen Donna Juana und ihre

Söhne in Kraft. Gebar sie aber eine Infantin, so freuten sich die Anhänger des Prinzen,

namentlich der Kaiser, und drohte kein späteres Successionsrecht das frühere zu schädigen.

Starb aber Madame Germaine bei der Geburt, so glaubte man, dass die Freundschaft

König Ferdinands mit König Ludwig, die jener jeder anderen vorzog, zu Grabe gehen

werde. Den König beschäftigte vor Allem der Gedanke, seine Tochter ausserhalb aller Ver-

suche zu stellen, sich ihrer unter irgend einem Vorwande zu bedienen. Es handelte sich

zugleich darum, da Donna Juana jeden ärztlichen Ilath verwarf, ihre Kleider nicht wechselte,

selbst vor Kälte sich nicht schützte, im December lebensgefährlich erkrankt war, sie um
i'-len Preis von Arcos wegzubringen.

Als die Königin Germaine ihrer Entbindung entgegensah, begab sich der König
Anfangs Februar 1509 nach Arcus, wo er die Königin körperlich sehr herabgekommen
und in den schlechtesten Kleidern fand. Es schien unmöglich, dass sie in Arcos noch einen

Winter zubringe. Schon deshalb musste an ihre Uebersiedlung nach Tordesillas gedacht

werden. Nachdem er einige Tage in Arcos zugebracht, ging er am frühen Morgen des

14. Februar zur Königin, verlangte, dass sie passende Kleider anlege und die nächste

Nach! abreise. Die Königin ging darauf ein, nur musste wegen der kleinen Infantin

1 liahahon zwischen Aranda und lim

'•' Maximilian a sa fille Margarete. Vendredi davant Paquea cloaes (1509). Le roy d'Aragon passa incontiente en Espaigne avec

ie laquel le diable a engrosse eomme jai certaines nouvelles et porte deja l'enfant bien quatre mois — et est delibere

sans nulle- faute de faire la guerre a princes el aultres du Royaume de Castilly et Leon (pour) chasser et prenn les pays de

ses mains, car la reyna sa fille est el demeure toujours rantastica — brule ceste lettre. Letzteres ist wie gewöhnlich bei

solchen Aufforderungen nicht geschehen. Geh. Bausarchiv.
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ein Tag zugegeben werden. Um aber jeden Widerstand zu beseitigen, schlief der König
im Palast der Königin und Hess dann am 15. Februar Nachts die Heise antreten. Er

rief den Condestable und den Herzog von Alba zu sich, damit sie der Königin die

Hand kiissten, führte sie selbst in die Kirche, das gewohnte Gebet zu verrichten, Hess

den Sarg König Philipps erheben, worauf er und die Königin sogleich demselben

nachfolgten. Man hielt die Königin bereits für todt, so dass viele Leute aus Burgos und

anderen Orten gekommen waren, sie noch zu sehen. Der Zug ging nach Villahoz, nach

Kenedo, wo die letzte Zusammenkunft der beiden Könige am 5. Juli 1506 stattgefunden,

und mit Vermeidung von Valladolid nach Tordesillas, wo Donna Juana's Grossmutter

so lange im "Wahnsinne geweilt. 1 Die Leiche Philipps wurde in der Kirche von St. Clara

so untergebracht, dass die Königin sie von ihren Gemächern aus sehen konnte. Sie

blieb daselbst, bis sie auf Befehl Kaiser Karls V. in die capella real nach Granada

überführt wurde, wie König Philipp in seinem Testamente befohlen. Da die Königin

in Tordesillas luftige Gemächer sich ausgewählt, die im Winter vor Kälte nicht Schutz

gaben, kam König Ferdinand nach einiger Zeit wieder, angeblich auch nur um ihrer

Gesundheit willen, und ordnete die ihm nöthig scheinenden Massregeln zum besseren

Aufenthalte an. Aber weder Bitten, noch Drohungen konnten die Königin bewegen,

bei Winterskälte die offenen Gemächer zu verlassen, und der König musste sich darauf

beschränken, Fussdecken auf den steinernen Boden legen zu lassen, was Donna Juana

nur widerstrebend duldete. Es war in der Umgebung des Königs kein Geheimniss, dass

Donna Juana Tordesillas niemals wieder verlassen solle. Es gehörte zum Ganzen, dass

die Obhut über die Königin von Castilien einem Aragonesen, Mosen Ferrer übergeben
wurde. Die Bischöfe von Malaga und Mondailedo hatten die Königin auf das Schloss

am Duero gebracht. Aber nur Aragonesen hüteten dasselbe und die Königin von

Castilien. Als. sie in ihrer Einsamkeit der Melancholie verfiel, die bessere Kleidung

wieder ablegte und selbst keine Nahrung zu sich nehmen wollte, gestattete der König
von Aragon Zwa'ngsmassregeln. Donna Juana war, wie ihre Grossmutter,
Staatsgefangene und blieb es 46 Jahre.

Mochte man in England, wie Eduard Wingfield im November 1508 der Prinzessin

Margaretha geschrieben, die Besitznahme Castiliens durch König Ferdinand als eine Art

Usurpation mit Hilfe Frankreichs ansehen, ihn selbst, den Feind König Philipps, als den

grössten Feind des Kaisers und seines Enkels bezeichnen, Ferdinand hatte Sorge getragen,

dass das Andenken König Philipps schwand, seine Tochter vergessen wurde und jeder

Versuch der Granden oder Auswärtigen, sich ihrer gegen ihn zu bedienen, an den festen

Mauern von Tordesillas abprallte. Der kleine Infant blieb bei König Ferdinand, seine

Schwester unter der Obhut einer Amme in Tordesillas. den Launen der Mutter preis-

gegeben ; so lange König Ferdinand lebte, erhielt König Philipp kein Begräbniss. Am
18. März 1509 gebar Donna Juana de Aragon, Gemalin des Condestable Don Bernardino,

die Donna Angela de Aragon (später Gemalin des Don Pedro Fernandez de Velasco,

Grafen von Haro). Nachdem König Ferdinand die Freude erlebt, von seiner natür-

lichen Tochter mit einer Enkelin beglückt worden zu sein, beschenkte am 3. Mai

die Königin Germaine ihren Gemal in Valladolid in dem Hause des Almirante mit

1 Nach John Style, der bei dieser Gelegenheit an die Grossrnutter der Königin Juana erinnert, faud die Uebersiedlung am
15. März statt.

Denkschriften der phil.-hist. Ol. XXXV. Dil. 40
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einem Infanten; er wurde Don Juan getauft, starb aber nach einer Stunde. Die

Königin war sehr elend daran, was man vergeblich zu verheimlichen suchte. Damit

waren alle Pläne, die König Ferdinand in Betreff seiner Nachkommenschaft gehegt,

geschwunden, wie alle Befürchtungen, die sich an diese Niederkunft geknüpft, nicht aber

die Bemühungen des Königs, Vaterfreuden zu erleben. 1 Wenige Tage vorher, am 22. April

1509, starb der Begründer des königlichen Hauses Tudor, Heinrich VII., ohne Donna

Juana geheiratet, ohne seine Pläne gegen König Ferdinand in Ausführung gebracht zu

haben, wohl aber hatte er die Heirat der Prinzessin mit Heinrich Prinzen von Wales

verhindert.

In England herrschte ungemeine Freude über den Tod des ersten Tudors. Jetzt

würden die Erpressungen aufhören, Liberalität die Ordnung des Tages sein, schrieb

W. Lord Mountjoy an Erasmus von Rotterdam. Der neue König bedauerte nur, dass

er noch viel zu wenig gelernt habe ; man machte ihn aufmerksam, dass es einem Könige

mehr zieme, die Gelehrten zu schützen, als selbst gelehrt zu sein.

In Spanien aber war die Ungewissheit über das Schicksal der Prinzessin von Wales

erst recht qualvoll, bis die Nachricht kam, König Heinrich VIII. habe seiner Schwägerin am
11. Juni 1509 die Hand zur Vermälung gereicht. Jetzt hatte die Freude keine Grenzen.

Die Königin Katharina war die edelste von den Töchtern König Ferdinands. Man
zog Vergleiche zwischen ihr und ihrer Schwester, der Königin Von Castilien. Die

Königin von England sei an Grazie, in ihrem Benehmen, ihrer ganzen Natur nach das

Gegentheil Donna Juana's. Der gute Vater, wie John Style in seinen Berichten an

König Heinrich VIII. den König Ferdinand nannte, veranstaltete in Valladolid glän-

zende Ritterspiele, «an welchen er sich persönlich betheiligte. Seine vier Töchter waren

— wie später seine vier Enkelinen - Königinen geworden. Den Tod der Einen hatte

er erlebt, wie den Wahnsinn der Zweiten. Die Dritte, die Königin Maria von Portugal,

ein Muster weiblicher Tugenden, überlebte ihn nur um ein Jahr. Hätte König Ferdinand

die Königin Katharina überlebt, er hätte überlegen können, welches Uebel grösser sei,

die Umnachtung des Geistes oder die Verstossung einer rechtmässigen tugendhaften

Gattin, der eigenen Tochter, um einer Buhlerin willen.

§• 5.

Die Königin in Tordesillas bis zum Tode König Ferdinands, 23. Januar 15KJ.

König Ferdinand wusste sehr genau, was er wollte, als er die Königin von Castilien

unter aragonesische Aufsicht stellte, selbst aber seine Gemalin nach Castilien brachte.

Er batte der tiefgebeugten Mutter ihren zweiten Sohn entzogen und behielt ihn, den

Castilianer, um sich, die Pläne, welche er mit diesem hegte, in Ausführung zu bringen.

Aller Verkehr der Königin von Castilien mit der Aussenwelt war abgeschnitten. Kein

Grande von Castilien trat mit ihr mehr in Verbindung. Mosen Ferrer sorgte, dass die

strengste Abgeschiedenheil die castilianische Königin von der Aussenwelt trenne. Man
hat Karl V. Vorwürfe gemacht, dass er seine .Mutter nicht gut behandelt habe. Ihr

Vater, dem sie die Regierung von Castilien statt ihres Geinales übergeben wollte und

John Styl den l. Januar als Tag der Niederkunft der Königin Germaine an.
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zuletzt abtrat, behandelte sie als Staatsgefangene, und wenn Donna Juana noch von Zeit

zu Zeit den Wunsch aussprach, Granden um sich zu sehen und die Königin zu spielen,

so sorgte ihr aragonesischer Hüter dafür, dass das nicht geschehe.

Wir kennen sehr genau den ausgebreiteten Hofstaat, mit welchem Kaiser Karl seine

Mutter in Tordesillas umgab, die Namen der Ehrendamen, duefias de accompailamiento,

die Kammerfrauen und anderen Frauen, Capeliane, Doctoren, Kammerherren, Hofbeamte,
die Zahl der Monteros de Guarda und eigentlichen Garden, sowie der Tenienten (Assi-

stenten) des Gobernadors, über 200 Personen zum Theile vom besten Adel. Das war
aber nicht der Fall in den Tagen König Ferdinands, der seine Tochter vom Schau-

platze der Ereignisse schwinden machen wollte. Er besuchte sie im Januar 1510, ging

Ende 1512 von Burgos nach Tordesillas, wo er und die Königin Germaine im Januar

1513 sich sieben Tage aufhielten. 1 Allein der König hatte keinen andern Gedanken,
als sich im Besitze von Castilien zu erhalten, gegen die Granden und den Erzbischof

von Toledo, gegen seinen Enkel, den Prinzen Karl, und dessen deutschen Grossvater, gegen
Alle und Jedermann und wo möglich noch eine eigene Dynastie in die Welt zu setzen.

Je älter er wurde, desto eifersüchtiger und ausschliesslicher ward er in Bezug auf seine

Macht und hielt er mit der ihm eigenthümlichen Verschmitztheit jeden Einfluss der

Granden ferne. In Bezug auf die Königin Germaine, welche nur ihren Vergnügungen
lebte, hatte sich das Urtheil festgestellt; sie genoss nach keiner Seite hin Achtung.

Aber selbst als der König, wie Zuan Badoer am 13. Januar 1515 berichtet, apoplektisch

geworden, seine Hände zitterten, wollte er noch alle Geschäfte allein besorgen. Man
erfuhr aber nicht blos, dass die Jagdlust ihn vollständig beherrschte, was sich nicht

verheimlichen liess, sondern dass er noch immer Frauen besuchte und mit seiner Um-
gebung primero spielte, wobei er regelmässig verlor.

Der König, beinahe ruhelos in Castilien hin und her eilend, liess sich im Jahre 1513

in Carrioncillo, in der Nähe von Medina del Campo, wohin er sich begeben hatte, sich

mit der Königin Germaine zu erfreuen, von dieser bewegen, ein kaltes Getränke zu sich

zu nehmen, dessen Wirkung darin bestehen sollte, dass die Königin sogleich gesegneten

Leibes werde. Auch die Frau des Juan Velasquez de Cuellar, Donna Maria de Ve-

lasco, heisst es, habe sich damals in Carrioncillo befunden, sowie Donna Isabel Fabra,

die mit zwei anderen Frauen das verhängnissvolle Decoct brauten. Die Folge war,

dass das erwünschte Resultat ausblieb, wohl aber der König von dem Tranke so

erkrankte, dass man ihn für verloren hielt und ,der Trank der Königin Germaine',

wie ausdrücklich gesagt wurde, die Ursache seines Siechthums und endlich seines Todes

wurde. Im nächstfolgenden Jahre begab er sich über Segovia nach Valladolid, von

da nach Medina del Campo, von dort endlich nach dem nördlich gelegenen Leon, wo
er der Jagdlust fröhnte und seine Krankheit sich besserte. Nach Valladolid zurück-

gekehrt, ging er nach Medina del Campo, wo die Krankheit sich aufs Neue geltend machte,

und von da nach La Mejorada, wo in der Charwoche das Uebel bedeutend zunahm.

Die Königin, die ihn dahin begleitet, ging dann nach Aragon, die Versammlung der

Cortes zu halten, der König gab ihr bis Aranda das Geleite und ging dann nach Burgos,

die Einverleibung Navarras in Castilien vorzunehmen. Dort erkrankte er so heftig,

1 Brewer I, pag. 125. 403. 476. Die interessanten Berichte Juhn Style's linden sich zum Theile bei Gairdner, zum Theile

und namentlich die späteren bei Brewer.

46*
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dass man am 27. Juni 1515 glaubte, er würde den Morgen nicht erleben. Dennoch

ging er am 20. Juli nach Aranda, wo er in der Nacht vom 13. August, den Vicekanzler

von Aragon, Micer Antonio Augustin, den früheren Gesandten in Frankreich, der von der

Versammlung der Cortes von Aragon in Calatayud wegen eines Liebesverhältnisses

mit der Königin Germaine, wie der sehr nüchterne Doctor Lorenzo Galindez de Carvajal,

Rath und Kämmerer Kaiser Karls V. und Don Leonardo de Argensola berichten, verhaften

Hess. Er erhielt auch seine Freiheit, so lange König Ferdinand lebte, nicht wieder. Dann

ging der König von Aranda nach Segovia, 27. August, wo er heftig erkrankte. • Nichtsdesto-

weniger ging er nach Calatayud, die Cortes von Aragon zu schliessen, Ende October nach

Madrid, kam am 12. November 1515 in Plasencia, und zwar bereits in sehr üblen Umständen

an. Aber er hatte nirgends mehr Ruhe. Am 27. December ging er von Plasencia nach

Trujillo, wo er Epiphanie feierte, und endlich über Albertura nach Madrigalejo. Am
23. Januar 1516 starb er.

Der letzte König Aragons aus jenem castilianischen Zweige, welcher im Jahre 1412

mit König Ferdinand emporkam, den man den ehrbaren und gerechten nannte, der aber

selbst schon am 2. April 1416 starb, König Ferdinand V., welcher der spanischen

Monarchie drei Königreiche, Granada, Neapel und Navarra, erwarb, endigte in einem

Bauernhause, St. Maria bei La cruz de los Barreros in der Nähe von Madrigalejo, 64 Jahre

alt, inmitten von Krieg und Aufruhr, so verarmt, dass es an Gelde fehlte, ihn anständig

zu begraben. 1 Als im Jahre 1479 sein Vater Don Juan König von Aragon und Navarra

starb, mussten seine Edelsteine und sein goldenes Vliess verpfändet, sein Silber- und

Goldgeschirr verkauft werden, um ihn, der sieben Königreiche besass, anständig zu

beerdigen. Don Alfonso, der ältere Bruder Don Juans, hatte wohl der anjovinischen

Herrschaft in Neapel ein Ende gemacht, als er aber am 27. Juni 1458 im Castel dell' ovo

in Neapel starb, hinterliess er das Königreich seinem natürlichen Sohne und dessen

Bastarddynastie, so dass Don Alfonsos Neffe, Don Juans zweiter Sohn, König Ferdinand,

durch die Eroberung von Neapel und Navarra nur Spanien wieder verschaffte, was Oheim
und Vater gewonnen, aber dem Gesammtreiche entfremdet hatten. König Ferdinand hatte

sich nach dem Tode seiner ersten Gemalin mit Vorliebe seinen natürlichen Kindern

zugewendet. Sein Verhältniss zu ihren Müttern hatte der Königin Isabella vielen

Kummer bereitet, bis sie diese schwere Prüfung bestand, ihre Eifersucht bewältigte und

den Kummer, welchen ihr ihr Genial bereitete, in ihrem Innern verschluss. Aus den

freilich durch die Folter erpressten Aussagen eines Abgesandten König Philipps, Pedro

\ inceguerra, ging hervor, dass er von seinem Herrn nach Rom geschickt worden war,

die Vermal ung des Erzbischofs von Saragossa, Bastard König Ferdinands und von diesem

zum Vicekönig von Neapel bestimmt, mit Madame Feiice, Tochter Papst Julius II. zu

verhindern. Sie kam glücklicher Weise nicht zu Stande! Wir wissen, dass der König
sehr ernsthaft daran dachte, den Erzbischof, seinen Sohn zu saecularisiren, eine seiner

Töchter, Augustinernonne in Madrigal, mit einem Neffen Papst Leo's X. zu vermalen!
Kr.uig Ferdinand war von kleiner Gestalt, rothwangig, von festem Körperbau;

Leidenschaftlicher Jäger, Liebte er namentlich die Falkenjagd gegen Kraniche, die zu

Hunderten auf einer Jagd seinen Falken erlagen; ungemein thätig, des Rathes Anderer
wenig bedürftig, aber von zahlreichen Agenten vortrefflich bedient, leitete er Alles

1 D>e I i
"' " en nannten ihn .Jean Grippon. Mim. de Martin du Bellay, 1517.
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persönlich und beherrschte er seine Umgebung völlig. Von natürlicher Beredsamkeit,

so dass man ihn im persönlichen Verkehre für unwiderstehlich erachtete, aufopfernd

und liebenswürdig, wenn er wollte, rücksichtslos und treulos, wenn es ihm behagte,

waren Versprechungen, Eide, Verträge für ihn nur Mittel zum Zwecke. Er verstand

gründlich zu hassen und ebenso zu verzeihen, war Meister der Täuschung und beherrschte

seine Gesichtszüge so sehr, dass sie den Sturm in seinem Innern nicht verriethen. Feind

seines Schwiegersohnes, hasste er dessen Sohn und Vater. Er bezahlte seinen Botschafter

in England, Dr. Puebla, nicht und Hess seine Tochter Donna Catalina im Elende schmachten,

bot dem Grancapitan das Grossmeisterthum von Santiago an, dessen er sich nie zu ent-

äussern gedachte, und stellte zugleich den geheimen Befehl aus, ihn in Neapel zu ver-

haften. Es war ihm gleichgiltig, sich den Eroberer von Neapel zum Todfeinde zu

machen, wenn er ihm nur nicht mehr schaden konnte ; er betrog den letzten aragone-

sischen König von Neapel ebenso, wie dessen Sohn, den Herzog von Calabrien, oder

den König von Frankreich, mit dem er sich auf das Innigste verbunden. Er verstand

es, wenn er wollte, Widerstrebende zu gewinnen, so dass die Castilianer, die ihn 1506

vertrieben, ihn 1508 wieder aufnahmen, seine Gegner zu umgarnen, kannte keine Schwie-

rigkeiten, wenn es sich darum handelte, ein vorgestecktes Ziel zu erreichen, und verfolgte

es Jahre lang mit gleichem Scharfsinn, Thatkraft und Rücksichtslosigkeit. So wurde
er der Begründer der spanischen Macht, die er mit einer seltenen Ironie des Geschickes,

selbst Allen verhasst, widerwillig denen überlassen musste, die er am meisten hasste, den

Habsburgern und dem ältesten Sohne einer wahnsinnigen Tochter, die er eingesperrt,

und eines Schwiegersohnes, der von Rom aus gewarnt worden war, ja niemals von der

Tafel Don Fernando's eine Speise zu sich zu nehmen ! Da geschah es, dass derselbe

Fürst, welcher so oft durch seine Klugheit die Klügsten seiner Zeit beschämt hatte.

selbst das Opfer eines Schrittes wurde, den er, die Klugheit bei Seite lassend, in der

Leidenschaft gethan hatte. Das sicherste Mittel, die Habsburger zu verderben, war, sie

durch eine neue Generation von dem spanischen Erbe auszuschliessen und sich aufs

Engste an Frankreich anzuklammern. Von hier empfing er die ganz unbedeutende,

hässliche und hinkende Germaine, Gräfin von Foix, die er in Duenas zur Nachfolgerin

der Königin Isabella erhob. Wenige Monate später verwünschte er sich und die Heirat:

drei Jahre später wurde Don Juan geboren, der nur kam, um zu gehen. Als der König bereits

alternd auf Andringen der Königin den Trank von Carrioncillo zu sich nahm, erlangte

er zwar keine Nachkommenschaft, aber ein Siechthum, an dem er starb. Der Herr

von Montigny meint, der viele Kummer, den dem Könige Philipp seine Gemalin

bereitet, habe sein frühes Ende herbeigeführt. König Ferdinand fand in der That

seinen Tod durch das Tränklein der Königin Germaine, seiner zweiten Gemalin. John

Style, der englische Botschafter, berichtete am 1. März dem Könige Heinrich, ,sein Vater'

(Schwiegervater) habe sich das Leben selbst verkürzt, da er seinen Falkenmeistern mehr

Gehör schenkte als dem Rathe seiner Aerzte und bei der schlechtesten Witterung der

Jagd fröhnte. Es herrsche keine Trauer um ihn, kein Grande wolle seine Leiche nach

Granada bringen. Endlich entschloss sich der Marques von Denia, diesös Amt zu über-

nehmen. Es war dieses der nachher so oft genannte Hüter der Königin Donna Juana.

Zu dem Plane des Königs hatte es nicht gehört, dass seine Tochter sich mit der

Regierung befasse. In dem Testamente von Burgos, das er am 2. Mai 1512 verfasste,

sprach er geradezu aus, dass nach dem, was er in seiner Lebenszeit von der Königin
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erkennen könne, sie weit entfernt sei, ihre Königreiche regieren zu können, noch dazu

die gehörige Fähigkeit zu besitzen, was ihm als Vater das grösste Leid bereite,
' das

man auf der Welt haben könne. Damals verordnete er, dass nach seinem Tode, bis sein

Enkel Karl komme, der Infant Ferdinand die Regentschaft führen solle. Als er am

Tage vor seinem Tode ein neues Testament machte (22. Januar 1516), erklärte er Donna

Juana zu seiner legitimen Erbin. Er setzte für Aragon seinen natürlichen Sohn, den Erz-

bischof von Saragossa und Valencia, Don Alonso de Aragon, als Regenten ein, Castilien

aber sollte Karl für seine Mutter in der Art regieren, wie er es. selbst gethan, und der

Cardinal Jimenes für den Prinzen, bis dieser nach Castilien komme. Die Verfügungen

König Ferdinands stiessen aber in Aragon auf einen Widerstand von Seiten des justicia

major Don Juan de Lanuga und der Erzbischof wurde nur als curador und Vormund

der Königin anerkannt, dann auch dieser Beschluss umgestossen und Karl für so lange,

als die Krankheit der Königin dauere, als ihr Curator, Defensor und Protector anerkannt.

Bei dieser Gelegenheit wurde aber ganz ungescheut der Zustand der Königin be-

sprochen. Drei vornehme Aragonesen, Don Juan de Alagon Ritter von Santiago, Don

Sancho de la Cavalleria und Don Caspar de Gurrea erklärten, dass Donna Juana, als

sie im Jahre 1502 nach Aragon gekommen war. ausgezeichnete Eigenschaften bethätigt

habe. Jetzt aber hätten sie die Königin in Arcos und Tordesillas gesehen. Sie habe

seit langer Zeit den Verstand verloren, sich unanständig gekleidet und benommen, die

Augen und den Mund verzerrt, mit den Händen um sich geschlagen, so dass man keinen

Zweifel in dieser Beziehung hegen könne. Die Herren erzählten zum Beweise ihrer

Behauptung lächerliche Scenen, die die Königin aufgeführt hatte und die nun an das

Tageslicht kamen. Andere Zeugen, die gleichfalls vernommen wurden, bestätigten nur

zu sehr diese Aussagen. Sie waren um so gewichtiger, als König Ferdinand die Sorge

um seine Tochter Aragonesen anvertraut hatte und Mosen Ferrer sich rühmte, die Ab-

lilossenheit und Einförmigkeit eines Klosters in Tordesillas durchgeführt zu haben.

Der König war von Zeit zu Zeit nach Tordesillas gekommen und hatte seiner Tochter

Schmucksachen zum Geschenke gemacht, die sie erfreuten. Am 27. Juni 1509 war er

von Valladolid über Tordesillas nach Medina del Campo gegangen. Ende October 1510

hielt er sich zwanzig Tage in Tordesillas auf, im Februar 1513 war er wieder daselbst,

dann aber fand die verhängnissvolle Zusammenkunft mit der Königin Germaine statt

und nahm der König den Trank zu sich, von dem er sich nicht mehr erholte!

Es wäre irrig, zu glauben, dass die Königin in Tordesillas nicht einen gewissen Hofstaat

besass. Freilich nicht in dem Umfange wie später. Es fehlte selbst nicht an vornehmen Frauen,

\ Le die Gräfin von Paredes, Donna Violante de Albion, Schwester des Don Jayme de Albion,

eines Aragonesen, 1495 Botschafter König Ferdinands bei Karl VIII., und Donna Maria de

II loa. Mosen Ferrer hatte die Aufgabe, die Königin von der Aussenwelt abzuschliessen, und

unterzog sich derselben rücksichtslos, so dass, wenn eine Heilung der Krankheit der Königin

damals no h möglich war, sie durch seine Massregeln gewiss nicht herbeigeführt wurde.

Der aragonesische Hüter der Königin hatte sich nicht blos bei seiner . nächsten

Umgebung bis in den Tod verhasst gemacht. Alt und über die Massen pedantisch in

Erfüllung der ihm von König Ferdinand aufgetragenen Pflichten, steigerte er die Freuden-

Losigkeil des Daseins in Tordesillas bis zum Aeussersten, so dass sich die Meinung gel-

tend machte, seine Strenge sei Ursache, dass der Krankheitszustand der Königin sich

nicht bessere. In Castilien herrschten darüber ganz andere Ansichten als in Aragon.
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Donna Juana galt nicht blos als rechtmässige Königin von Castilien, sondern auch als

durch ihren Vater auf die Seite geschoben, erst indem er die Partei König Philipps

beseitigte und verfolgte, dann indem er sich des Königthums seiner Tochter bemächtigte,

sie einsperrte und, indem er im Lande herumzog, jede gegen ihn gerichtete Bewegung,

jede Unzufriedenheit, die sich bemerkbar machte, im Keime erstickte. Man athmete

in Castilien wieder auf, als ,der alte Aragonese' nicht mehr war. Er befahl, seinen
Tod Donna Juana zu verheimlichen.

Drittes Buch.

Die Internirung der Königin Donna Juana vom Tode König Ferdinands 1516

bis zu ihrem eigenen Tode (12. April 1555).

§• 1-

Entfernung des Aragoneseu Mosen Ferrer und seine Ersetzung durch den Herzog von Estrada.

Die Nachricht von dem Tode König Ferdinands, welchen die Castilianer denn doch

als einen Usurpator betrachteten, wurde zwar der Königin, seiner Tochter, sorgfältig ver-

schwiegen, brachte aber wie in ganz Castilien so in Tordesillas eine ungemeine Aufregung
hervor. Wenn auch die Umgebung der Königin sich strenge an das Gebot der Geheim-
haltung hielt, so glaubten die Einwohner von Tordesillas, dass Donna Juana, sobald sie

den Tod ihres Vaters erführe, sich endlich auch grösserer Sorge für sich selbst befleissen,

sich waschen, kleiden, nicht mehr barfuss herumgehen und der Unregelmässigkeit im
Essen und Schlafen entsagen, endlich auch Audienzen ertheilen würde. Der Corregidor

und der Stadtrath von Tordesillas benahmen sich mit dem Grossstallmeister der Königin,

begaben sich dann in das Schloss und drangen in die Frauen und Herren des Hofstaates,

den Schwur auf strenge Erfüllung ihrer Pflicht zu leisten, sowie keinen Fremden, wer es

auch sei, in den Palast zu lassen. Da aber durch den verlangten Eid die Rechte des

Prinzen Don Carlos, des Regenten Cardinal Jimenes von Toledo und des consejo real

verletzt schienen, weigerten sich Mehrere, den verlangten Eid zu leisten. Als Pedro de

Corrales, Hauptmann der Leibgarde der Königin, in der allgemeinen Aufregung, die

Mosen Ferrer nicht zu beschwichtigen vermochte, mit den Seinen bis zur Königin vor-

dringen wollte, wohl sie gegen eine nicht vorhandene Gefahr zu schützen, so verweigertet!

ihm die Monteros (die Wachen im Vorzimmer) den Zutritt und blieb die Königin vorder-

hand unberührt von dem Sturme, der entfesselt worden war. Jetzt aber nahm der

Corregidor Don Diego die Sache in seine Hand, er verweigerte dem aragonesischen Hüter

der Königin den Zutritt in den Palast, gestattete denselben überhaupt nur Denen, welche

seine Bewilligung erlangt hatten, und da der Hauptmann der Leibgarde auf seiner Seite

war, dehnte er seine Gewalt auch über die Monteros und die Frauen der Königin aus,

denen er verbot, mit Donna Juana zu reden. Die Aufregung war fortwährend im Wachsen
begriffen. Die Königin von Castilien, berichtet John Style, der englische Abgesandte
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seinem Herrn, König Heinrich VIII., am 1. März 1516 aus Madrid, befindet sich in

demselben Zustande wie in den Tagen ihres Vaters, und ihre Unterthanen wünschen für

die Ehre, das Glück und den Wohlstand ihrer Lande, dass sie von ihren Uebeln geheilt

werde. Vor drei oder vier Tagen kamen Personen von Tordesillas zu dem Cardinal-

Regenten mit Zeugnissen und Schriften von Priestern und Aerzten, unter ihnen Dr. Lotto

i Soto), Leibarzt der Königin, und baten, gegen Verwirkung des Lebens, wenn es nicht helfe,

um die Erlaubniss, die Heilung der Königin zu unternehmen, die von bösen Geistern
besessen sei. Bisher hätten sie weder von dem Cardinal-Regenten, noch von dem
consejo real einen Bescheid erhalten ; wohl aber fand es Jimenes angemessen, beide ver-

witweten Königinen unter Aufsicht zu stellen: die Königin Donna Juana, da sie (mit

ihrem Sohne Don Carlos) nach dem Tode ihres Vaters als Königin ausgerufen worden

war, somit als regierend angesehen wurde ; die Königin Germaine, auf welche sich nach

dem Tode ihres Bruders Gaston de Foix, Herzog von Nemours, in der Schlacht von

Ravenna 1512, die Successionsrechte der Vicomte von Narbonne Grafen von Foix gegen

das Haus d'Albret concentrirten, damit sie nicht Spanien verlasse und ein Werkzeug

französischer Intriguen werde.

Es war sehr nothwendig, sich mit den Dingen zu beschäftigen, die in Tordesillas

vor sich gingen, wo, wie es scheint, Anarchie eingetreten und die Königin geradezu in

Abhängigkeit von Don Diego und dem Hauptmanne Corrales gekommen war. Sie

wollten durchaus die Königin heilen, die sie für besessen hielten, beriefen deshalb einen

Geistlichen, der im Nebenzimmer die Königin exorcisirte, ohne dass diese eine Ahnung
davon hatte, noch eine Wirkung spürte. Die Monteros Hessen ihn nicht einen Augen-

blick mit der Königin allein. Er und seine Gefährten zogen endlich in Verzweiflung

ab. In Aragon hatte man von dem Leiden der Königin eine andere und natürliche

Anschauung. Nachdem der Cardinal-Prirnas von Toledo durch Donna Maria de Ulloa

von den Zustanden in Tordesillas genau unterrichtet worden war, sandte er den

Dr. Rodrigo Sanchez de Mercado, Bischof von Mallorca und königlichen Rath, nach

Tordesillas. Aber dieser hatte anfänglich nur den Auftrag, die durch den Tod König

Ferdinands erloschenen Vollmachten zu erneuen und allen Beamteten treue Pflichterfül-

lung einzuprägen. Waren es aber die Mittheilungen der Donna Maria oder eigene

Wahrnehmungen, der Bischof entzog nun Mosen Ferrer die Aufsicht über die Königin,

die Sorge für sie wurde dem Dr. Soto, dem Franciscanerbruder Juan de Avila und

ihren Frauen übergeben, und Mosen Ferrer musste nun hören, wie ihm Schuld bei-

gemessen winde, dass die Königin bei Lebzeiten ihres Vaters eingesperrt wurde und

warum sie nicht für sich Sorge trage. Der greise Diener König Ferdinands, der nur

das gefügige Werkzeug seines Herrn gewesen, wandte sich am 6. Februar 1516 an den

Regenten und hat, nach Aragon zurückkehren zu dürfen und seine Verantwortung an-

nehmen zu wollen. Er halle in Betreff der Königin eine beständige Cox-respondenz. mit

dem Könige unterhalten, aber auch dieser habe bei der Königin nichts ausgerichtet,

indem er. wenn niehi ihr hellen Gefahr laufen sollte, nicht auf Vollzug seiner Befehle

dringen durfte, sie hätte sich sonst zu Tode gehungert.
Oh Klönig Ferdinand niehl manchmal an seinen früh verstorbenen Schwiegersohn

König Philipp und an das Leid dachte, das seine Tochter ihrem Gemal bereitet hatte?

So lange die,er lehte, wollte' König Ferdinand seine Tochter befreien; er widersetzte

sich der Internirung, erklärte es für das grösste Unrecht, wenn König Philipp sie von
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der Regierung ausschloss, und nun musste er noch viel schmerzlichere Erfahrungen

machen — die schwersten, welche man auf der Welt bestehen kann, wie er sich am
2. Mai 1512 ausdrückte.

Der Cardinal hatte von allen diesen Dingen König Karl Nachricht gegeben und

von ihm am 30. April 1516 ein Schreiben erhalten mit der Bitte und dem Auftrage,

dafür zu sorgen, dass die Königin gut behandelt, aber auch Alle ferne ge-
halten würden, die sich in ihre Nähe drängen wollten. Nur ihm, dem Könige
stehe es zu, für die Ehre, die Beruhigung und Tröstung der Königin
zu wachen.

Schon am 3. April wurde Mosen Ferrer durch den Herzog von Estrada Don Her-

nando ersetzt, der am 25. April das Amt eines Gouverneurs antrat. Da jedoch der

König am 30. April zwar die Notwendigkeit der Ernennung eines Eingebornen aner-

kannte, selbst aber noch die richtige Wahl nicht traf, sondern bis das geschehen, den

Cardinal beauftrug, die zweckmässigen Mittel zu ergreifen, so wird man kaum fehlgehen,

wenn man die Ersetzung des Mosen Ferrer durch den Herzog von Estrada nur als

provisorische Massregel betrachtet. Als Diego Lopez de Ayala im Auftrage des Car-

dinal-Regenten von Castilien nach Brüssel kam (Juli 1516), wagte er es nach einer

Unterredung mit dem Herrn von Chievres und dem Grosskanzler — die er als gefähr-

liche Leute bezeichnete, um deren willen man schweigen müsse — nicht, mit dem
Könige in Betreff der Gesundheit der Königin zu sprechen. Er habe gehofft, dem
Hernan Duque — dem Herzoge von Estrada — einen Dienst zu erweisen, und besorge,

ihn zu Grunde gerichtet zu haben.

Was Diego Lopez de Ayala hiemit in seinem Schreiben an den Cardinal vom
12. Juli 1516 meinte, war wohl Letzterem verständlich, aber nicht uns.

§• 2.

König Karl und die Infantin Donna Leonor in Tordesillas. Entführung der Infantin

Donna Catalina (1517).

Zum Glücke für die königlichen Kinder hatte sich die Schwester ihres Vaters, die

kluge Prinzessin Margaretha, ihrer Erziehung, sowie der Sorge um das burgundische

Erbe angenommen, während König Ferdinand wohl Vorliebe für seinen gleichnamigen

Enkel, aber nicht für den Prinzen Karl bethätigte. Nach seinem Tode war übrigens

König Philipps ältester Sohn auch nur bedingt als König von Castilien anerkannt

wurden, neben seiner Mutter, und wenn diese ihre Krankheit überwand, so war sie

regierende Königin von Castilien und nicht ihr. Sohn. Man musste darauf gefasst sein.

dass eines Tages die Königin wieder Lust hatte, in ihrer Weise zu regieren, worauf dann

die heilloseste Verwirrung die natürliche Folge war. Die Fiction, dass König Ferdinand

noch lebe, dem sie selbst die Regierung abgetreten, war daher eine Art von Notwen-
digkeit geworden, das Ganze zusammenzuhalten. Die Königin hätte aucJi bei einem nur

launenhaften Versuche, die Regierung zu übernehmen, stets Anhänger gefunden. Jetzt

aber führte sie ihr gewohntes Leben im dunkeln Gemache fort, neben ihr ihre nina, ihr

jüngstes Töchterchen, das sie mit vollster Zärtlichkeit liebte, aber in Kleidung nicht

minder als in der nothwendigen Erziehung vernachlässigte, was hei den vortrefflichen

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXV. Bd. IT
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Anlagen der kleinen Infantin doppelt zu bedauern war. Der Wahnsinn Latte System

angenommen. Die Königin hoffte, wie Badoer erzählt, noch immer auf die Rück-

kehr ihres Gemales, nahm nur gezwungen Nahrung zu sich und pflegte gelegentlich

die Häuser von Einwohnern in Tordesillas zu besuchen, aus denen sie nur mit Mühe

zurückgebracht wurde. Karl, früher von dem Kaiser und dem Papste als König aner-

kannt als von seinen Unterthanen — selbst der- consejo real war gegen die Annahme

des königlichen Titels, so lange Donna Juana lebe, während diese bei weiter Blickenden

für politisch todt galt — musste wider Willen seine Abreise, die er schon am 14. -Februar 1516

in Aussicht gestellt hatte, verschieben. Erst am 8. September 1517 konnte die Flotte,

welche ihn und die Infantin Donna Leonor nach Castilien bringen sollte, Vlissingen ver-

lassen, erst am 19. landete er in der Nähe von Villaviciosa in Asturien. Der König-

Prinz, wie man Don Carlos 1. nannte, erkrankte in San Vicente de Barquera, zog aber

von da aus nach Tordesillas, wo er am 4. November ankam, vier Tage ehe der Cardinal

Jimenes, seiner Regentschaft enthoben i 81 Jahre alt, sein thätiges Leben beschloss.

Der 17jährige Fürst erhielt von dem Gouverneur von Tordesillas und dem Beicht-

vater der Königin Fray Juan de Avila den genauesten Bericht über den Zustand seiner

Mutter und die Vernachlässigung der Erziehung der jugendlichen Infantin, seiner

Schwester. Dann wurden der Herzog de Estrada und Fray Juan angewiesen, in welcher

Art sie auf die Königin einzuwirken suchen sollten, und der Versuch gemacht, sie zu

einer Audienz zu bewegen.

Die Königin hatte seit ihrem Aufenthalte in Middelburg Ende des Jahres 1505 ihre

Kinder nicht mehr gesehen. Damals war die Infantin Eleonore sieben, der Prinz Karl

fünf Jahre alt. Man weiss nichts davon, dass sich die Königin seitdem um ihre Kinder

gekümmert oder ihnen auch nur geschrieben habe. Sie kannten weder ihren Bruder

Ferdinand, noch die nachgeborne Prinzessin. Die kleineren Geschwister, die Prinzessin

Isabella und Maria, waren in den Niederlanden zurückgeblieben, Isabella bereits mit

König Christian vermalt, Maria bestimmt, wieder an einer Wechselheirat theilzunehmen, da

sie König Ludwig, der Infant Ferdinand dessen Schwester Anna heiraten sollte. König

Philipp hatte wie die Regentschaft seiner Lande so auch die Aufsicht über sein Haus

geordnet, den Prinzen von Chimay zum Ayo seines Sohnes, die Donna Anna de Bea-

monte zur Aya der drei Infantinnen ernannt, welche nach Mecheln zurückgebracht wurden,

den Herrn von Chievres zum Gouverneur seiner Erblande bestellt* Als die grosse Kata-

strophe des habsburgisehen Hauses eintrat, der einzige Sohn König Maximilians in

fernen Landen in dem Augenblicke erlag, als er die Krone der drei Reiche Leon,

Castilien, Granada errungen, stellten sich der Grossvater und die Muhme vor den Biss

und retteten beide im Vereine mit ihren treuen Dienern das Kaiserhaus vor drohendem

Untergange. Als Kaiser Maximilian auch Castilien in den Bereich seiner Vormundschaft

zu ziehen suchte, widerstand ihm König Ferdinand und wahrte er sich das ausschliessliche

Recht übe: Castilien zu verfügen, dem er 1512 auch Navarra einverleibte. Nur mühsam
hatte ilei- Abgesandte des Prinzen, der Deciiant Adrian von Utrecht, 1515 Audienz bei

König Ferdinand erhalten ; erst im letzten Augenblicke hatte dieser das Testament von

1512 umgeändert.

Man kann sich wohl vorstellen, mit welch' eigentümlichen Gefühlen der 17jährige

König und seine schöne Schwester das Schloss von Tordesillas betraten, das ihrer Mutter

seit acht Jahren zum unfreiwilligen Aulenthalte diente und ihr zehnjähriges Schwesterchen
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barg, das sie noch niemals gesehen. Der Herr von Chievres wurde vorausgesandt, sie

der Königin anzumelden, welche erklärte, sie würde sie mit Vergnügen empfangen. Es

scheint selbst, dass sie den alten Hass gegen die Flandrer damals vergessen hatte, da

sie Herrn von Chievres freundlich empfing. In dem Augenblicke, als Herr von Chievres

das Gemach der Königin verliess, traten der König und die Infantin auch schon herein

und machten eine tiefe Verbeugung, die sie in der Mitte des Gemaches wiederholten • un-

mittelbar vor der Königin verbeugten sie sich ,bis zum Boden'. König Karl wollte ihr

die Hand küssen, was aber Donna Juana nicht duldete. Die Königin, welche ein Kleid

von gewöhnlichem grauen Tuche trug, war sichtbar erfreut und umarmte ihre Kinder.

,Senora,' sagte nun der König zu ihr, ,wir, Eure demüthigen und gehorsamen Kinder, freuen

uns ungemein, Euch, Gott sei Dank, bei guter Gesundheit zu sehen, nachdem wir so lange

wünschten, Euch unsere Ehrfurcht zu bezeugen und Euch den Beweis unserer Ehrerbie-

tung, unseres Respectes und unseres Gehorsams darzubringen.' Die Königin antwortete

anfangs mit einem Lächeln und einer Bewegung ihres Kopfes, dann aber brach das

Muttergefühl durch, sie streckte die Hände nach ihren Kindern aus und rief: ,Seid Ihr

denn wirklich meine Kinder? Wie sehr seid Ihr in kurzer Zeit gewachsen!' — Sie

hatte sie zwölf Jahre lang nicht gesehen ! ,Gewiss, meine Kinder, habt Ihr recht viel

Beschwerden und Mühen ausgestanden, dass Ihr so weit herkommt, und müsst recht

ermüdet sein, und da es schon spät ist, so wird es das Beste sein, wenn Ihr euch zurück-

zieht, um bis morgen auszuruhen.' — Das war das Einzige, was Donna Juana bei der

ersten Begegnung mit ihren ältesten Kindern sprach ; von den jüngeren war keine Rede.

Der König zog sich auf dieses mit seiner Schwester zurück. Herr von Chievres aber

blieb bei der Königin, um ihr zu sagen, dass zu ihrer grösseren Bequemlichkeit und

Ruhe und damit ihr Sohn schon bei ihrer Lebenszeit lerne, sein Volk zu regieren, es

gut sei, wenn' sie ihm von jetzt an die schwierige Last übertrage. Der kluge Mann
hatte den richtigen Augenblick und die richtige Form gewählt. Die Königin erklärte,

er habe Recht und sie willige ein, dass ihr Sohn Karl in ihrem Namen, ihre Reiche

regiere. Bei den Zusammenkünften an den nächsten Tagen, 4.— 11. Februar 1517,

habe dann die Königin ihren Kindern viele Liebe erwiesen, namentlich dem Könige,

der sie sehr an ihren verstorbenen Gemal erinnerte. Der eine der Hofbeamten, welcher

den König zu dieser Zusammenkunft begleitete, Laurent Vital, berichtet, dass die Königin

sich, wenn ihr Sohn weggegangen war, unablässig nach ihm erkundigte. Er habe sie an

,ihren guten Gemal' erinnert, und sein gehorsames und demüthiges Benehmen so für ihn

eingenommen, dass sie ihn mehr liebte als alle anderen Kinder. Das mag wohl mit

Einschränkung anzunehmen sein. Auch war er in ihren Augen nur Prinz und nicht

König.

Karl hatte es öffentlich ausgesprochen, dass er beabsichtige, seiner Mutter einen

Theil der Regierungslasten abzunehmen, sich aber ihrem Willen ganz anzubequemen. Er

konnte sich jetzt überzeugen, wie wahr Petrus de Anghiera schon vor Jahren gesagt, es

sei Donna Juana gleichgiltig, ob ihre Reiche zusammenstürzten oder nicht.

In Betreff des Königs, seines Vaters, verfügte Karl die Abhaltung eines feierlichen

Gottesdienstes in der Kirche von Sta. Clara, 11. November 1517. Sechs Ritter des gol-

denen Vliesses trugen die Bahre. Die königliche Capelle begleitete das Amt mit ihrem

Gesänge, eine castilianische Gedächtnissrede wurde gehalten, der König und der ganze

Hof wohnten in tiefer Trauer dem Gottesdienste bei. Der Infant Don Fernando war
47*
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nicht nach Tordesillas gekommen, sondern traf erst in Mojados mit dem Könige und

seiner ältesten Schwester zusammen. Sie sahen sich hier zum ersten Male.

War so das Verhältniss zwischen Mutter und Sohn geregelt, was für das Reich

unbedingt nothwendig war, so stand noch eine andere Sorge bevor, deren Beseitigung

nicht minder grosse Schwierigkeiten bot. Der König und seine Schwester hatten endlich

auch ihre jüngste Schwester zu Gesicht bekommen. Donna Catalina war unter den

Kindern der Königin die schönste; sie habe am meisten ihrem Vater ähnlich gesehen.

Ihr Leben war aber bisher das freudenloseste gewesen, ihre Erziehung vernachlässigt,

wenn auch Fray Juan de Avila, ihr Lehrer, sich viele Mühe gab und die kleine Prinzessin

nicht gewöhnliche Anlagen verrieth. Sie bewohnte ein Zimmer hinter dem ihrer Mutter,

die dasselbe nie zu verlassen pflegte, und ihre einzige Erholung bestand darin, im Um-
gang mit den beiden Frauen, die sie bedienten, und vor Allem ihrer Amme von einem

Fenster aus, das der Gouverneur des Palastes (Moseh Ferrer) für- sie hatte anbringen

lassen, die Leute zu beobachten, die zur Messe oder sonst vorübergingen, die Pferde zu

sehen, die zur Tränke in den Duero getrieben wurden, und den Stallbuben, die dieses

thaten, zur eigenen Belustigung manchmal Geldmünzen zuzuwerfen. Da die Königin

das Trauergewand nicht ablegte, durfte auch die Infantin nur in die schlechtesten Stoffe

gekleidet werden, und als der glücklichste Moment ihres Lebens gekommen war, sie ihre

Schwester umarmte und den König, ihren Bruder, begrüsste, als ihre Geschwister sie

das erste Mal sahen, trug sie einen Rock von gewöhnlichem Tuche, eine Art Manteleta

von Leder und einen Kopfschmuck von weisser Leinwand, da weiss die Farbe der Trauer

war. Die Infantin selbst war unglücklich über das Leben, das sie führen musste, und

der König nicht minder. Wie aber zu helfen, war die grosse Frage, da eine Entfernung

der Infantin aus dem Schlosse unmöglich schien, indem die einzige Thüre ihres Gemaches

zu dem Zimmer der Königin führte und dieses durchschritten werden musste; andererseits

musste man für die Gesundheit der Königin das Aeusserste besorgen, wenn man ihr

ihre nina entzog. Allein so konnte die Sache auch nicht bleiben, und das Beispiel König

Ferdinands, der den Infanten, seinen Enkel, der Königin weggenommen hatte, konnte

aneifern, denselben Versuch mit der Infantin zu wagen.

Am 7. Februar 1518 fand in Valladolid die feierliche Huldigung der Cortes von Casti-

lien statt. An der Spitze der Granden, der Prälaten und Städteprocuratoren küssten der

Infant und Donna Leonora dem Könige die Hand. Nach Sandoval war aber bei dieser Gele-

genheit bestimmt worden, dass, wenn Donna Juana den Verstand wieder gewänne, Don Carlos

nur principe de Espana und seine .Mutter Königin sei. Diego Hernan Ortiz, welcher in seiner

memoria diese Verhandlungen sehr weitläufig erzählt, berichtet nichts davon. Am 26. Fe-

bruar begab sich der König wieder nach Tordesillas, und als ihm die Cortes 30 Artikel

vorlegten und ihn dabei baten, der Königin eine ihrem Range gebührende Residenz anzu-

weisen, dankte ihnen König Karl, indem er erklärte, es gebe für ihn keine grössere Sorge.

Jetzt wurde durch einen Diener der Königin, den ^Yallonen Beltram Plomont, der

Plan entworfen, gegen den Wall zu eine Oeffnung bis zur Tapete im Zimmer der

[nfantin anzulegen, und wenn Alles vorbereite! wäre, durch die Tapete zu ihr zu dringen

und sie nach Valladolid zu entführen. Der Eerr von Trazegnies, im Dienste der Infantin

Leonora, übernahm es, zur bestimmten Zeit mit hinlänglicher Begleitung von Herren

und Damen auf der Duerobrücke sich mit einer Sänfte einzufinden, Plomont aber, durch

die Tapete in das Gemach zu dringen, wo die Iniäntin mit ihren- zwei Frauen schlief.
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sie zu wecken und auf die Brücke zu bringen. Als er aber bei nächtlicher Weile sich

seines Auftrages entledigte, machte die kluge Prinzessin ihn aufmerksam, um wie viel

besser es gewesen wäre, sie in ein Haus in Tordesillas zu bringen, dann abzuwarten,

wie die Königin die Sache aufnähme, und im schlimmsten Falle ihr gegenüber die Not-
wendigkeit einer Luftveränderung geltend zu machen. Der Wallone bestand aber auf

seinen königlichen Weisungen. Die Infantin musste sieh ankleiden, ihre beiden Diene-

rinnen nicht minder, alle entschlüpften durch das Loch, das Plomont in einer fast unbe-

greiflichen Weise angebracht, kamen auf die Brücke und am 13. März zur ungemeinen

Freude der Prinzessin Leonora in deren Palast in Valladolid. Sogleich wurden die

schlechten Kleider mit fürstlichen vertauscht, und Lorenz© Vital, der im Gefolge des

Königs sich befand und diese Vorgänge aufzeichnete, sah selbst, wie die Infantin, an

der einen Hand von dem Herrn von Trazegnies, an der andern von der Frau von

Chievres geführt, während Anna von Beamont die Schleppe ihres violetten Kleides trug,

über eine Galerie sich zur Infantin Leonora verfügte. Er vergisst nicht hinzuzufügen,

wie reich mit Gold das Kleid gestickt und ihr Kopf nach eastilianischer Sitte geschmückt

war. Ritterspiele und Tänze erhöhten die Freude des Tages.

Allein das Nachspiel blieb nicht aus. Am 13. März befahl Donna Juana einer ihrer

Kammerfrauen, ihr die Infantin zu bringen. Diese fand weder die Infantin, noch ihre

Dienerinnen, wagte es aber nicht, es der Königin zu sagen. Nun ging Donna Juana.

ungeduldig über ihr langes Ausbleiben, selbst in das Zimmer der Infantin, durchsuchte

alle Winkel und fand endlich hinter einer Tapete das Mauerloch, durch welches die

Infantin entronnen war. Nun ertönte das Wehegeschrei der Königin durch den ganzen

Palast. Sie glaubte, Räuber hätten ihr ihr Kind gestohlen, und erklärte, weder essen noch

schlafen zu wollen, bis man ihr nicht ihre Kleine wieder bringe. Beltram Plomont, der als

ein Diener der. Königin, mit ihr reden konnte, suchte sie nun zu trösten, indem er ver-

sprach, zu dem Könige zu gehen; man werde nach allen Seiten Nachforschungen anstellen.

die Königin aber möge unterdessen die gewohnte Nahrung zu sich nehmen. ,Rede mir

nicht,' erwiderte die Königin, ,von lassen und Trinken, ich werde es nicht thun, bis icli

nicht meine Tochter wieder erlangte.' Zwei Tage vergingen, die Königin nahm keine

Nahrung zu sich. Plomont verfügte sich nun zu König Karl, der, äusserst unglücklich,

auf seinen Plan in Betreff der Erziehung der Infantin verzichten zu müssen, das Unver-

meidliche der Lage wohl einsah, die Infantin zu sich beschied und ihr ankündigte, sie

müsse nach Tordesillas zurückkehren. Rasch war der Traum einer fröhlichen Zukunft

verflogen; die kleine Infantin aber besass Willensstärke genug, sich ohne Thränen und

ohne ihre Unzufriedenheit zu zeigen, dem Willen ihres königlichen Bruders zu fügen. Der

König brachte sie selbst nach Tordesillas zurück ; er erklärte der Königin, dass er die

beständigen Klagen der Granden über diese Einschliessung der Infantin, ohne Jemanden

zu sehen, noch die mindeste Erholung zu gemessen, nicht länger ertragen könnte.

und theilte ihr seinen Entschluss mit, um dem Murren der Granden ein Ende zu machen,

den Haushalt so zu organisiren, dass die Infantin Gesellschaft habe und frische Luft

schöpfen könne. Die Königin, froh, ihre Tochter wieder zu besitzen, habe in Alles

eingewilligt, die Infantin aber bezog wieder den traurigen Palast von Tordesillas, welcher

jetzt unter die Obhut des Marques von Denia gestellt wurde. Aber erst am 15. März 1518

wurde Don Bernardo de Sandeval und Rojas Marques von Denia und Graf von Lerma,

Sohn des im October 1502 verstorbenen Ihm Diego's de Sandoval y I\<>jas, zum Gouver-
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nein- und Administrator des Haushaltes der Königin mit der Vollmacht ernannt,

auch dem Magistrate und der Commune von Tordesillas Befehle zu geben. Er empfing

seine Weisungen unmittelbar von König Karl, mit dem er eifrig correspondirte, theils

in Chiffern, theils durch Vertraute, die er mit Briefen an den Kaiser absandte. Er

besass eine Stellung ebenso des höchsten Vertrauens als der denkbar grössten Verant-

wortlichkeit, die durch den Beschluss der Cortes noch vermehrt wurde.

§• 3.

Die Königin unter der Obhut des Marques von Denia bis zur Kaiserfahrt Karls V. (1518—1520).

Es ward dem Sohne König Philipps weder in Castilien noch in Aragon leicht

gemacht, die einheimische (gothische) Dynastie, welche'mit König Ferdinand geendet hatte,

durch die habsburgische zu ersetzen. Die Cortes von Aragon verlangten von dem Könige

geradezu, er solle, um ihre Huldigung zu erlangen, die Zustimmung seiner Mutter zur

königlichen Würde oder ihre Unzurechnungsfähigkeit erweisen, das Eine wie das Andere

gleich unwürdig für den König wie moralisch unmöglich. Wenn aber nicht, so würden

sie ihn weder König nennen, noch ihm das Mindeste bewilligen. Aragonesen, Catalonier

und zuletzt auch Valencianer überboten sich an Schwierigkeiten und Hindernissen. Der

König musste die Summe (servicio), welche ihm die castilianischen Cortes bewilligt, in

Saragossa und Barcelona im erzwungenen Aufenthalte vergeuden und erntete die

steigende Unzufriedenheit der Castilianer, ohne auch nur in xVragon mehr durchsetzen

zu können, als dass ihm und seiner Mutter gehuldigt wurde. Da veranlassten der unver-

muthete Tod König Maximilians, 11. Januar 1519, die Erledigung des Kaiserthums, und

der Wettstreit, welcher um dasselbe zwischen König Franz von Frankreich aus dem
1 lause Valois und dem Könige Karl, Enkel und Urenkel zweier deutscher Kaiser, auf das

Heftigste entbrannte, nicht blos in Betreff der allgemeinen, sondern auch in Betreff der

spanischen Angelegenheiten eine entscheidende Wendung der Dinge. Sie trat als euro-

päische Krise durch den Wahlsieg Karls V. über seine französischen Gegner hervor,

der nun alle geheimen Widersacher Karls unterstützte und sich selbst als offenen unver-

söhnlichen Feind Spaniens und des Kaiserthums zeigte, das er Karl wieder zu entreissen

trachtete.

her Kaiser, am 28. Juni 1519 gewählt, musste, ob die spanischen Königreiche und

Länder damit einverstanden waren oder nicht, an beschleunigte Abreise denken. Die

Catalonier hatten aber an Trotz noch die Aragonesen überboten, wollten, da die Königin

noch am Leben sei, sich nicht einmal zur Huldigung versammeln, und erst nach zwanzig-

;iger I nterhandlung besannen sich ihre * 'ortes eines Besseren und huldigten dem Könige

als ihrem Eerrn. Nun begann aber erst die Unzufriedenheit der Castilianer rege zu

werden. Es i > t Leicht, wie Garns es gethan, gegen das Bestreben Karls zu declamiren, die

monarchische (je walt in Spanien festzuhalten. Der Föderalismus, der freilich den geschicht-

lichen Traditionen entsprach, vernichtete mit der Einheit auch die Macht und erzeugte,

es 1521 wirklich der Fall war, Revolution und Anarchie. König Karl musste die

Monarchie in Spanien neu begründen, da er der erste Monarch war. der die spanischen

Königreiche von Aragon und Castilien erblich besass. Das Erbrecht seiner Mutter brachte
ihm aher beinahe so viele Nachtheile als Vortheile. In Aragon war~selbst anfänglich die
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Absicht vorhanden, an demselben Tage, an welchem Karl als König zugeschworen

wurde, auch seinem Bruder Don Fernando zu schwören und somit alle Absichten Karls,

die dieser in Betreff des Prinzen hegte, zu durchkreuzen.

Alle diese Vorgänge konnten nicht ohne mannigfaltigen Einfluss auf die Internirung

der Königin bleiben. Diese selbst war nicht, wie man darzustellen versuchte, das Werk
Karls V. König Philipp hatte sie für unbedingt nothwendig erachtet, König Ferdinand,

der sich ihr widersetzt hatte, sie durchgeführt. König Karl überzeugte sich persönlich

von dem Höhepunkte ihres Uebelbefindens, gab ihr aber seine Schwester zurück, während
König Ferdinand ihr auch den Sohn nahm, was sie so schmerzlich berührte. König
Karl empfahl dem Marques und dessen Gemalin die Sorge für ihre Gesundheit und eine

gute Behandlung. Den Gründen des Marques nachgebend, stimmte er bei, wenn dieser

nicht dafür war, dass die Königin ausgehe. Er befahl, dass, wenn der Marques mit ihr

spreche, Niemand zugegen sei und er selbst mit Niemanden irgend etwas bespreche

oder schreibe, was die Königin betreffe, als mit ihm. 1 Er wies seine Schwester Donna
Catalina an, sich in allen Dingen an den Marques und dessen Gemalin zu halten. Es
kann die Frage aufgeworfen werden, ob der Marques in seinem Pflichteifer immer Mass
gehalten, ob er stets das Richtige getroffen ; allein er hatte eine ungeheure Verantwort-

lichkeit auf sich genommen und kannte den Stand der Gemüther, welchen die Fremd-
herrschaft verhasst war, nur zu gut, um nicht zu wissen, wie leicht, wenn die Unzu-

friedenheit zum Ausbruche kam, der Gedanke, die Königin zu befreien, den in den

Jahren 1505 und 1506 König Ferdinand unter das Volk geworfen hatte, aufgegriffen

und von einer revolutionären Partei wider den König selbst gebraucht werden konnte.

Er ist es, der, als der Hass gegen die Flamänder sich gegen Karl kehrte, den König
im entscheidenden Momente darauf aufmerksam macht und deshalb auf Vorkehrungen
dringt. Andererseits war die Aufgabe, der er sich im königlichen Dienste unterzog,

für ihn selbst qualvoll. Die Bitten der Königin, in welcher eigentlich erst dadurch,

dass sie abgeschlagen wurden, die Ueberzeugung sich gestaltete, dass sie nicht blos

wegen ihrer Krankheit internirt, sondern geradezu in Haft gehalten werde, waren oft

so einfach, so natürlich, so dringend,- ,dass sie Steine hätten erweichen können', und doch
• konnten sie ohne Gefahr zu laufen, dass das Staatsgeheimniss verletzt, die Instruction über-

schritten und eine in ihren Folgen unübersehbare Wendung der Dinge hervorgerufen werde,

nicht erhört werden. Ja der Marques fühlte sich fortwährend gezwungen, der wahnsinnigen

Königin gegenüber zu einem Mittel seine Zuflucht zu nehmen, das nach mehr als 300 Jahren

den Leser auf das Peinlichste berührte — die Verheimlichung des Todes König Ferdinands.

Schon der erste Brief des Marques in der Correspondenz, wie sie im gegenwärtigen

Augenblicke nach Bergenroth's Forschungen vorliegt,2 zeigt, zu welchen Handlungen die

Königin geneigt war. Die Königin prügelte zwei ihrer Frauen, welche endlich sämmtlich

davoneilten, da sie der Meinung waren, die Königin wolle sie alle prügeln. Die Königin

versicherte ihn, dass das nicht ihre Absicht sei, sie wolle aber mit ihm ausgehen und

könne diese Frauen nicht leiden, obwohl sie ihrem Dienste sehr gut vorstanden. Am
27. April 1518 schreibt der Marques dem Könige, dass seinerseits nur allein-an den Infanten

Aranda de Duero, 19. April 1518.

Da aber in dem Schreiben der Vesper von Santiago — 24. Juli — erwähnt wird, ist dasselbe nicht au dem Jacobustage

(25. Juli) geschrieben worden.
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Don Fernando, als dieser Spanien verliess, mit einem Abschiedsschreiben der Infantin eine

Mittheilung über die Königin insoferne erfolgte, dass die Königin jetzt besser behandelt

würde als früher. Der König könne sich verlassen, dass in 100 Jahren er nicht Ein

Wort mehr darüber schreiben würde. Am 27. Mai berichtet er, dass die Königin nur

alle zwei Tage aufstelle und esse. Am 22. Juni theilt er mit, dass Anstalten getroffen

wurden, um in dem Corridor, wo der König sie .getroffen, Messe zu lesen. Am 13. Juli

hatte sich die neue Königin von Portugal Donna Leonora, mit einer Krone auf

dem Haupte in Saragossa gezeigt. Beinahe gleichzeitig verliessen der Infant Don

Ferdinand und seine Schwester Spanien, Ersterer um Oesterreich zu übernehmen, Letztere

um wider ihren Willen Gemalin Don Manuels und Nachfolgerin ihrer Tante Maria zu

werden. Ihre Verlobung war auch in Tordesillas bekannt geworden, und der Marques

weist deshalb auf die Garderobe der Königin hin, aus welcher Manches für die Aus-

steuer genommen werden könnte. Am 30. Juli folgt eine grosse Beschwerde über einige

Flauen, namentlich über Leonora Gomez, Gemalin des Licenciaten Alarcon, Referendar

im königlichen Rathe, die geschwätzig sei, und nicht minder über die Unbotmässig-

keit der verheirateten Frauen im Dienste der Königin gegen die Marquesa ; er ver-

langt das Recht, sie zu entfernen, indem sonst das Geheimniss nicht gewahrt werden

könne. Die Ausdehnung einer Seuche in der Nachbarschaft machte eine Verstärkung

des Abschlusses nach Aussen nothwendig, die aber selbst für die Einwohner von Torde-

sillas sehr drückend wurde. Der Marques besprach wiederholt den Plan, die Königin

und die Infantin nach einem anderen Orte zu bringen. Er sandte Ende Juli 1518

seinen Secretär Pedro de Arayz an den Kaiser, um die nöthigen Instructionen zu

erhalten, und erwähnte dabei, dass die Flitze des Sommers gewöhnlich der Königin

schade. Am 10. August berichtete er über die von ihm getroffenen Vorkehrungen und

verlangte e ; n Maulthier für die Königin und eines für die Infantin. Da der Leichen-

wagen König Philipps zerbrochen war, wurde er reparirt; ohne ihn konnte ja der Aus-

zug nicht stattfinden. Der Caplan der Infantin schrieb am 12. September 1518, die

Königin habe der Messe beigewohnt und habe Lust, dieses fortzusetzen. Der Marques,

welcher am 13. September weitläufig darüber berichtet, rieth auch dem Könige die

Grabcapelle für die reyes catolicos in Granada vollenden zu lassen, damit die Leiche

König Philipps beigesetzt werden könne. Davon, dass die Königin auf eine Rückkehr

ihres Gemales in das Leben rechnete, ist in diesen Briefen keine Spur vorhanden.

Ihrer Entfernung nach Sun Pablo de la Moraleja, welche König Karl wünschte, stellte

der Marques gewichtige Gründe entgegen. Der ('aplan der Prinzessin verwendet sich

für die Diener der Königin, von welcher einige ihre Entlassung erhielten und darüber

in Verzweiflung waren (30. October 1518).

Damit schliessi die Correspondenz für das Jahr 1518, das eine neue Zerstreuung der

königlichen Familie erblickte-, da der Infant nach den Niederlanden ging. Er sah weder

Mutter noch Schwester je wieder. Die [nfantin Leonora, nahm am 9. October 1518 von

ihrem Bruder in Almunia Abschied. Am 24. November 1518 wurde sie Dach ihrer

sehr unfreiwilligen Verlobung mil König Manuel, welcher, im Jahre 1469 geboren, von

seiner Gemalin .Maria acht Kinder halle, von dem Herzoge von Alba an einer goldenen

Kette dem Herzoge von ßraganza übergeben und dann ihrem missgestalteten Geniale

Hl. Da die Wahl Konig Karls zum römischen Könige und künftigen Kaiser

seine Abreise nach Deutschland erforderte, musste er Castilien in einem Augenblicke
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der Gährung verlassen, die das Schlimmste besorgen Hess. Die Abneigung gegen die

Flamänder hatte in Valladolid schon 1519 so zugenommen, dass der Clerus sie nicht

in die Kirchen lassen wollte. Als König Karl, um eine neue Steuer (servicio) zu

gewinnen, die Cortes an einen ungewöhnlichen Ort, nach San Jago, berief, bereitete

sich allmälig die Revolution vor, die namentlich von Toledo geschürt wurde und sehr

bald den Franzosen Anlass gab, an der Entthronung Karls in Spanien zu arbeiten,

während er am Grabe Karls des Grossen die Krönung empfing und dann in Worms
den Reichstag (1521) hielt, der in der deutschen Geschichte eine so hervorragende

Bedeutung gewann.

Unter diesen die ganze Zeit beherrschenden Ereignissen gewinnt, was im Schlosse von

Tordesillas vorgeht, nur ein pathologisches Interesse, bis die Revolution über die Duero-

brücke heranstürmt und die Gemächer der Königin mit ihren Wogen erfüllt. Bis dahin

aber war für Donna Juana König Ferdinand so wenig als Kaiser Maximilian gestorben,

Letzterer hatte sogar zu Gunsten seines Enkels Karl freiwillig der Kaiserkrone entsagt

!

Der Marques unterhielt mit dem eigentlichen Leiter der Politik König Karls, dem Herrn

von Chievres eine Correspondenz in Betreff der Königin und machte diesen am
17. Februar 1519 aufmerksam, dass es gut wäre, wenn der König von Zeit zu Zeit

Jemanden nach Tordesillas sende, um sich eigens über seine Mutter zu erkundigen.

Königin und Infantin waren im Frühlinge 1519 erkrankt. Da die Königin selbst nicht

mehr das Kloster von Sta. Clara, wo die Leiche ihres Gemals untergebracht war, besuchen

durfte, trat immer klarer hervor, dass sie eine Gefangene sei. Die Seuche machte noch

immer Fortschritte, der Marques aber trug, um das Staatsgeheimniss zu wahren, Bedenken,

als die Infantin krank wurde, dass die Königin mit Dr. Soto spreche und auch mit dem
despensero mayor sich unterhalte. Der Königin wurde die Einsamkeit lästig, sie wollte

nach Valladolid, begehrte Granden zu sehen und klagte über die Frauen ihrer Umgebung,
verlangte Geld zu ihrer Verfügung. Ihr wurde gesagt, der Infant Don Ferdinands sei

bei seinem Grossvater Maximilian, ihr Vater in Malaga. Der Marques entschuldigte sich

bei König Karl, dass er nur durch diese F i c t i o n die Königin beschwich-
tigen könne, die sich bereits beklagte, dass sie so lange Zeit in Tordesillas einge-

• schlössen und gefangen sei und das Leben, das sie führe, nicht länger ertragen könne.

Sie verlangte den Infanten zu sehen, der sammt ihrer Tochter nach dem Tode ihres

Gemals ihr einziger Trost gewesen sei. Sie hatte von ihm geträumt, er sei vergiftet

worden. Die Angst, auch von der Infantin getrennt zu werden, liess ihr seitdem keine

Ruhe. Der Marques selbst befand sich ihrem Jammer gegenüber in der qualvollsten

Lage.

König Karl war in sehr unangenehme Verwicklungen erst mit den Cortes von Ara-

gon, dann mit denen von Catalunia gerathen, und nun sollte erst noch die Huldigung

in Valencia vorgenommen werden. Dazu gesellte sich die Bewerbung um das erledigte

Kaiserthum und die Besorgniss, durch König Franz davon ausgeschlossen zu weiden,

der als römischer Kaiser sicher dafür gesorgt hätte, dass es kein habsburgisches

Burgund und kein habsburgisches Oesterreich mehr gebe. Die Aufmerksamkeit König

Karls war daher ganz den deutschen Ereignissen und den Bemühungen zugewendet, sich

mit den Cortes der östlichen Länder der Gesamtmonarchie auseinanderzusetzen, die zum
ersten Male unter seinem Scepter vereinigt war. In dieser bewegten Zeit ging die Corre-

spondenz mit dem Marques ununterbrochen fort. Auf sein Schreiben vom 20. April 1519,
Denkschriften der phil.-liist. Cl. XXXV. Bd. 18
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welches von einer Besserung in dem Krankheitszustande der Infantin berichtete, die an

der Galle litt, folgte das vom 6. Juni und die Absendung des Mayordomo Beitran, de

Flomonte und des escribano de la Camera, Careno, an den König mit einer Empfehlung

des Dr. Soto. Fray Juan de Avila berichtet am 8. Juni, die Königin fahre fort Messe

zu hören und zeige grosses Verlangen Gott zu dienen. Der König möge daher Alles

thun, was zum Heile ihrer Seele, zu ihrer Ehre, ihrem Dienste und ihrem Wohle gereiche.

Die Lage des Marques wurde, als die Königin sich im Sommer 1519 wider wohler

fühlte, immer schwieriger. Dann wurde sie wieder unwohler, und wollte auf Aller-

heiligen (1. November 1519) das Kloster Sta. Clara besuchen. Der Marques war aber

ausser sich, wenn er bedachte, welche Schmach dem Könige und dessen Vasallen ihr

Aufzug bereiten würde. Er schwankte, ob er, um das Volk zu enttäuschen, den Ausgang

nicht gestatten solle. Höhere Bedenken hielten ihn jedoch davon ab, die Erlaubniss

dazu zu ertheilen (26. September 1519). Im Oetober erneuerte sie das Verlangen, ihr

Geld zu geben; es wurde mit dem Hinweise abgelehnt, ihr Vater habe dazu keines

bestimmt. Der Marques gestand, dass sie in ihren langen Unterredungen Worte ausspreche,

so dass es Niemanden gebe, den sie damit nicht täuschen würden; Worte, die Steine rühren

könnten und die nur der König erfahre und er auch nur in Chiffern zu schreiben den Muth

habe. Er vermochte sie nur durch die Fiction, dass ihr Vater noch lebe, zur Fügsam-

keit zu bringen. Sie konnte, je älter sie wurde, den Gedanken ah die Trennung von

dem Infanten und ihrer jüngsten Tochter nicht ertragen und drohte mit Selbstmord,

wenn man ihr ihre nifia nehme. Aus dem letzten Briefe des Marques vom Jahre 1519

ersieht man, dass sie beständig nach ihr rief, als fürchte sie eine gewaltsame Entführung,

und zehn Tage lang im heftigen Fieber lag.

In der Correspondenz tritt hier eine Pause ein. Wir vermögen sie dadurch auszu-

füllen, dass König Karl, ohne zur Huldigung nach Valencia gegangen zu sein, Aragon

verliess, um so rasch als möglich nach Santiago und zu dem Hafen von La Corufia zu

kommen, von wo ihn die Flotte nach den Niederlanden bringen sollte. Das Ueber-

gewicht, welches in seinem Rathe die Niederländer erlangt, die, grosser Raubsucht an-

geklagt, die Spanier in ihren Gewohnheiten gestört und beeinträchtigt hatten, und die

Abreise selbst brachten die Gährung schon in Valladolid zum Ausbruche. Vor den

Granden hatte Don Pedro Giron, Sohn des Grafen von Urena, dem Könige persönlich

eine Insulte an gethan; als ihn aber König Karl verhaften lassen wollte, ertönte auf ein-

mal die grosse Glocke von San Miguel, das Volk rottete sich zusammen, und nur indem

König Karl mit dem Herrn von Chievres, dessen Rath er unbedingt anzunehmen gewohnt
war, und anderen Flamändern sieh schleunigst aus der Stadt rettete, entging er selbst

gewaltsamer Zurückhaltung. Ei- l>r<;;ib sich, wie der Toledaner Diego Hernan Ortiz in

seiner memoria schreibt, bei strömendem Regen und grosser Kälte mit nicht grosser

Begleitung nach Tordesillas von Mutter und Srhwester Abschied zu nehmen (14. März
L520).1 E- hiess, er wolle beide nach Deutschland nehmen, so dass gar Niemand von

der böniglichen Familie in Spanien zurückbliebe. Es ist nicht denkbar, dass König
Karl die grossen Verlegenheiten des Augenblickes noch durch die Last vermehren wollte,

dir ihm die Entfernung beider aus Tordesillas bereiten musste. Näheres über seinen

Aufenthalt daselbst ist nicht bekannt. Am IS. März fanden bereits im benachbarten

1

i raire de Charles-Quint am ö., worauf er bis zum 8. in Tordesillas geblieben wäre.
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Villalpando die Auseinandersetzungen mit den Procuratoren von Toledo statt. Die Abreise

von La Coruna verzog sieh widriger Winde halber, bis zum 20. Mai. Als König Karl

auch noch einen Niederländer, den Cardinal Adrian, der ihm ganz ergeben war, zum
gobernador in seiner Abwesenheit ernannte, kränkte er dadurch auch die Granden, welche

nun dem Aufstande der castilianischen Städte — der comunidades — ruhig zusahen,

wenn sie ihn nicht in Geheim förderten. Wir besitzen noch ein Schreiben des Marques

an König Karl aus dem Monate Mai 1520. Er theilt eine Unterredung mit der Königin

mit, die heftig an Zahnschmerz» litt und, weil sie sich in den Tagen König Philipps in

Yalladolid wohl befunden, dahin gebracht werden wollte. Bereits war daselbst, in

Medina del Campo und anderen Orten die Ansicht verbreitet, die Königin werde in

Tordesillas gefangen gehalten, schlecht behandelt und es sei gut, sie nach Valladolid

oder einem anderen grösseren Orte zu bringen. Man konnte sich sehr bald überzeugen,

dass diese Aussagen von der nächsten Umgebung der Königin herstammten und von

hier aus den Führern der mit jedem Tage anwachsenden revolutionären Bewegung die

Aufforderung zukam, sich der Königin und der Infantin zu bemächtigen.

Die Abreise König Karls war unter so eigenthümlichen Verhältnissen erfolgt, so

ungemein beschleunigt worden, dass des Falles gar nicht gedacht wurde, der nachher

eintrat, dass die Revolution sich vor Allem nach Tordesillas wälzen würde, nicht für

die Sicherheit der Mutter und Schwester vorgesehen wurde, nicht die grenzenlosen

Folgen für den Bestand der Monarchie erwogen wurden, wenn beide in die Hände von

Aufständischen fielen ! Man war selbst auf den gewöhnlichsten Handstreich nicht vor-

bereitet.

Der Marques hatte seine Schuldigkeit gethan, als er warnte; aber als Kaiser Karl

die Warnung zukam, befand er sich bereits in La Coruna, den günstigen Wind erwartend,

der ihn nach Deutschland bringen sollte.

§• 4.

Die Königin in Tordesillas in den Häuden der Aufständischen (der comunidades) 1520.

Die allgemeine Unzufriedenheit in Castilien, das traurige .Resultat des ersten Auf-

enthaltes König Karls in Spanien machte sich schon im Mai des Jahres 1520 durch

städtische Tumulte bemerkbar, denen meist locale Zerwürfnisse zu Grunde lagen. Zum
Aufstände gediehen dieselben erst, als die königlichen Truppen zwar einen Theil von

Medina del Campo einäscherten, aber die daselbst verwahrte Artillerie doch nicht erlangten

und diese nun den Toledanern in die Hände fiel. Von Toledo ging die Organisation

der Revolution und die Bildung des Revolutionsheeres aus. Aber erst als dieselbe den

Duero überschritt, sich nach der Tierra de campos, nach Valladolid, dem Sitze der

Regierung zog und Tordesillas gewann, trat nicht blos Gefahr, sondern selbst die äusserste

Gefahr für das Königthum Karls 1. ein. Es handelte sieh darum, die Unterschrift der

Königin zu Regierungsacten zu gewinnen, um dadurch den Beweis zu erhalten, dass sie

im Stande sei zu regieren, dass sie wirklich regiere, und dadurch der Revolution eine

Legalität zu verschaffen, zugleich die Herrschaft König Karls durch die seiner Mutter

zu ersetzen. Schon am 23. August 1520 ging in Tordesillas der Sturm los. Der Licentiat

Bernaldino de Castro (teniente de corregidor), die Regidoren Fernando de Vega, Sancho
18*
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Vasquez de Cepeda, ßamon und Antonio de Vega und der Procurator general von

Tordesillas Bartoloine de Zamora mit vielen Anderen erzwangen sich den Zutritt zur

Königin und berichteten ihr in Gegenwart des Marques und des Fray Juan, ihres Beicht-

vaters, was sich Alles seit dem Tode des katholischen Königs, ihres Vaters, somit seit

vier Jahren zugetragen. Der Marques musste gegenwärtig sein, wie der Königin die Mitthei-

lung gemacht wurde, dass ihr Vater nicht mehr lebe. Die Königin aber, an und für sich

nicht gewohnt, etwas zu unternehmen, am wenigsten ohne Granden und ihre alten Räthe,

verlangte nach dem Bischöfe von Malaga, ihrem ersten Caplam. und nach den Räthen

Polanco, Zapata und Aquirre, weigerte sich aber, einen schriftlichen Befehl dazu zu

geben, und beauftragte endlich ihren Schatzmeister Ochoa von Holland damit. Die

Eingedrungenen mussten sich begnügen, ein Notariatsinstrument über den ganzen Vorgang

aufnehmen zu lassen. Als dann die Königin sich bei dem Marques bitter beklagte, dass

er ihr den Tod ihres Vaters verheimlichte, bestand er aber darauf, dass König Ferdinand

noch lebe und die nunmehrige Königin Leonora von Portugal sich in Burgos aufhalte.

Die Einwohner von Tordesillas hatten Muth gewonnen. Aus der nächsten Umgebung
der Königin und der Infantin kamen den Aufständischen Aufforderungen zu, nach Tor-

desillas zu gehen und die Königin zu befreien. Sie verweigerten den königlichen

Truppen den Eintritt in ihre Stadt, bewilligten ihn aber den der revolutionären Junta,

der neu eingesetzten Regierungsbehörde, und dem Generalcapitän der Toledaner, Juan

de Padilla, welcher am 24. August in Tordesillas einzog. Die Generalcapitäne von

Toledo, Segovia, Madrid und Medina del Campo begaben sich, begleitet von dem Erz-

priester von Bovilla de la Sierra, zu der Königin (1. September), welche mit der Infantin

in dem Corridor des Palastes stand, während die Anderen auf der Schwelle knieten.

Der Erzpriester hielt die Anrede, in welcher er der Gründung der Junta zur Pacificirung

des Königreiches gedachte und die Königin bat, ihr Gunst und Autorität zu verleihen.

Donna Juana antwortete, sie halte die Junta für gut und gestatte, dass sie komme, sie

wolle sodann ihren Willen zu verstehen geben. Die Königin wiederholte dieses, die

Anwesenden Hessen ein Notariatsinstrument darüber verfassen und verbreiteten nun

überall, die Königin sei bei guten Sinnen und werde regieren. Ueberall hiess

es, die Königin sei tyrannischer Weise von ihrem Vater und ihrem Sohne eingesperrt

gelullten wurden, während sie so gut wie ihre Mutter regieren könne. Insbesondere

aber waren es die eigenen Diener, die dieses betheuerten. Der. königliche Hüter, der

Marques, erhielt den Auftrag, sich zu entfernen, harrte aber so lange es ihm möglich

war aus. Die Junta, welche; dadurch dem Kaiser einen Schimpf anthat, den er nie

vergass, installirte sich in Tordesillas; die Anordnungen des Königs wurden beseitigt,

.Mutter und Schwester befanden sich in den Händen der Aufständischen, die ihre revo-

lutionären Verfügungen mit dem Namen der Königin deckten und wie sie in Tordesillas

Donna Juana in ihren Händen hatten, in Valladolid nach Zersprengung des könig-

lichen Rathes den königlichen Generalgobernador zum Stadtgefangenen machten. Nichts-

destoweniger war es Cardinal Adrian möglich, in Geheim auf die Königin einzuwirken

und sie in ihrem Widerstände zu bestärken. Nun wurde ein anderes Manöver in Scene
i i/.i und von der Junta ausgesprengt, die Königlichen wollten Mutter und Tochter

trennen, beide in verschiedene Plätze bringen, die Junta aber dieses verhindern Man
hoffte dadurch sieh die Königin zu Willen zu machen. Die Regierung: Köniff Karls
gall nur mehr als Usurpation und gewaltsame Verdrängung der Königin. Es war der
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Plan, die Cortes in Tordesillas zu versammeln und dann unter der Autorität der Königin

Castilien eine Verfassung zu geben, in deren Rahmen für König Karl kein Platz war.

Bereits war die Königin, durch, die Furcht, von ihrer Tochter getrennt zu werden, ein-

geschüchtert, auf dem Punkte angelangt, nachzugeben, als ihr Beichtvater, von dem
Cardinal aufmerksam gemacht, seine ganze Autorität aufbot, sie zur Ausdauer zu bewegen
und ihre Unterschrift zu verweigern. Eine Periode schwerer Drangsale war über die

unglückliche Fürstin gekommen, die mit ihrer geschwächten Gesundheit jetzt einen

Sturm aushalten musste, stark genug, um ganz andere Naturen zu beugen. Ihr ange-

borener Widerwille gegen alles Schreiben und der ihr zur zweiten Natur gewordene

Hang, jede Entscheidung hinauszuschieben, kamen ihr hiebei vortrefflich zu Statten.

Andererseits scheiterte auch ein Versuch des Marques von Denia, durch die Königin

seine Zurückberufung zu erreichen. Sie befahl seinem geheimen Agenten, sich zu entfer-

nen, weigerte sich aber wiederholt, als die Procuratoren der Junta von ihr die Entfernung

des Marques begehrten, diese anzuordnen. Der Marques aber Hess es auf das Aeusserste

ankommen und zog mit Frau, Kindern und Dienerschaft erst ab, als die Junta von Avila

nach Tordesillas gekommen war (19. September) und ihm nun eröffnet wurde, wenn
er sich nicht binnen einer halben Stunde entferne, würde man Gewalt brauchen. Als

dann am 20., dem Tage seiner Abreise, die Junta sich in den Palast begab, um mit der

Königin in Regierungsangelegenheiten sich zu benehmen, liess ihnen die Königin sagen,

sie sei ermüdet und könne sie nicht sprechen. Die 13jährige Infantin beklagte sich laut

über das Verfahren gegen den Marques, welchen der König ernannt hatte, schrieb

eigenhändig an die Stadtgemeinde und verlangte, sie sollte diesen Schimpf, den man
dem Könige anthue, nicht dulden, worauf die Commune, wenn auch fruchtlos, von

der Junta die Belassung des Marques begehrte. Sie hatte gehüllt, im Vereine mit der

Junta die Obsorge für die Königin in die Hand zu nehmen (31. August), war aber sehr

bald von dieser überflügelt. Die Revolution ging wie immer ihre eigenen Wege. Am
24. September verlangte die Junta wieder Audienz bei der Königin und stellte nun

geradezu das Ansinnen an sie, die Regierung zu übernehmen.

Die Königin hörte den Sprecher, Dr. Zufiiga von Salamanca, ruhig an, hiess ihn,

der vor ihr kniete, aufstehen, damit sie ihn besser höre, und für sich Kissen bringen,

sich zu setzen, worauf Zufiiga seine Rede knieend vollendete. Die Königin habe nun.

nach dem Notariatsinstrumente, das darüber verfertigt wurde, in langer Rede geantwortet,

den Tod ihres Vaters beklagt, nicht minder, dass sie von bösen Leuten umgeben war,

die sie mit Lügen umgarnten, während sie inirner wünschte, da zu sein, wo sie sich mir

Dingen beschäftigen könnte, die sie betreffen. Da aber König Ferdinand sie hieher

gesandt, so wisse sie nicht, ob dies geschehen sei in Rücksicht derjenigen,
welche an die Stelle der Königin (ihrer Mutter) getreten, womit sie die

Königin Germaine bezeichnete, oder aus anderen Gründen, die dem Könige allein bekannt

waren. Als die Fremden, die Niederländer in der Umgebung ihres Sohnes, gekommen,

habe sie gehofft, sie würden im Interesse ihrer Kinder handeln: es sei nicht gewesen,

und sie wundere sich, dass sie — die Castilianer — nicht Rache an- ihnen nähmen.

Wenn sie selbst es nicht thue, so geschehe es, weil sie ihren Kindern kein Leid zu-

fügten. Sie glaube nicht, dass die Fremden schon abgezogen seien. Ob sie selbst zweite oder

dritte Erbin und Herrin des Reiches sei, jedenfalls sei sie Tocher eines Königs und

einer Königin und hätte nicht so behandelt werden sollen, wie es geschah. Sie freue
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sieh, dass die Anwesenden gekommen seien, das Uebel gut zu machen, und wenn sie es

Dicht thäten, falle es auf ihre Gewissen und belaste sie damit. Wenn aber sie selbst

sich damit nicht so beschäftigen könnte, als sie wünsche, sei Ursache, dass sie ihr Herz

beruhigen müsse über den Tod des Königs, ihres Herrn, 1 und da es nicht nöthig sei,

dass Alle zu ihr kamen, sollten sie die vier weisesten unter ihnen wählen, und mit

diesen wolle sie, so oft es nothwendig sei, die Geschäfte besorgen. Und als ihr Beicht-

vater Fray Juan de Avila nun einwandte: ,Eure Hoheit mag sie einmal in der Woche

hören' erwiderte sie: ,Ich will mit ihnen reden, so oft es nöthig ist; sie sollen die vier

Klügsten wählen und ich werde jeden Tag und zu jeder Zeit, wenn es noth-

wendig ist, mit ihnen reden und Geschäfte besorgen, so weit ich kann'. Hocherfreut

dankte Zuniga der Königin und erklärte, sie seien die glücklichsten Leute der Welt,

da ihnen eine so hohe Gnade zu Theil geworden. Sogleich wurde über den Vorgang

ein Notariatsinstrument gefertigt. Die Königin hatte somit selbst ein Gefühl, dass. ihre

Stiefmutter an ihrer Internirung Ursache (causa) sei. Sie fühlte sich verletzt durch die

unwürdige Behandlung, die ihr als Tochter eines Königs und einer Königin zu Theil

geworden, und übernahm nun, ohne eine Ahnung von den unausbleiblichen Folgen dieses

Schrittes zu haben, die Regierung. Am 26. erliess die Junta in Tordesillas eine Procla-

mation, in der es heisst, dass alle Uebel und Schäden, die das Königreich betroffen,

von dem Mangel an Gesundheit der Königin und dem zarten Alter des Königs herrührten,

wodurch es Fremden möglich geworden sei, das Land auszusaugen und zu tyrannisiren.

Die Junta habe sieh daher in den Palast verfügt, um der Königin diese Schäden dar-

zulegen und mit ihr sieh über die Abhilfe zu benehmen; fürs Zweite, alle Mittel zu

ergreifen, um die Gesundheit der Königin wieder herzustellen. Die Junta habe deshalb

— den Marques und die Marquesa von Denia vertrieben, berufe die besten Aerzte der

Königreiche und ordne Proeessionen und öffentliche Gebete für das Wohl der Königin

an. Sie erklärte in dem Augenblicke, dass Donna Juana irrsinnig sei, in welchem diese

die Regierung übernehmen sollte und — wollte! Das Letztere war wohl nach Allem,

was vorgegangen war, der überzeugendste Beweis ihres Irrsinns. Als dann, auf dieses

gestützt, die Junta zur Suspension des königlichen Käthes und zur Verhaftung der Käthe

schritt, konnte man sagen, dass der Irrsinn sich nicht blos bei der Königin vorfinde.

Die aufregenden Scenen, deren Zeuge sie seit dem 23. August gewesen war, wirkten

auf Donna Juana so gewaltig, dass man fürchtete, sie würde dieselben nicht überleben.

Sie ging nicht mein- zu Bette, verschmähte regelmässige Mahlzeiten und nahm nur

kalte und verdorbene Speisen, drei Tage lang selbst gar nichts zu sieh, dann setzten ihr die

neuen Euter mit einem Male die Mahlzeiten der drei Tage vor. Als sie, immer im

Kampfe mit ihrer weiblichen I mgebung, erklärte, sie werde in vier Tagen unterschreiben,

wenn man sie von ihren Frauen befreie, so wurde sie ohne alle weibliehe Bedienung

.-sen. Die vier Tage verstrichen und Donna Juana unterzeichnete doch nicht. . Die

Verwirru g in Caslilien wäre auf das Höchste gestiegen, wohl selbst die völlige Ent-

thronung de Königs erfolgt, wenn Donna Juana auch nur einmal unterzeichnet hätte. Als die

Junta sah, dass die kranke Königin eine unerwartete Stärke entwickle, beschloss sie schär-

Massregeln; es wurde nochmals zum Exorcismus geschritten. Man dachte daran.

roxi Tordesillas zu entfernen, endlich sie und die [nfantin auszuhungern, um den Wider-

Köni I
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stand der Königin gegen jede Unterschrift zu brechen. Der Cardinal-Gobernador, welcher

sich am 15. October heimlich aus Valladolid nach Rioseco geflüchtet, wo nun ein Heer
der Granden sich langsam sammelte, wurde von all diesen Vorgängen auf das Genaueste

unterrichtet und suchte fortwährend auf die Königin einzuwirken. Donna Juana verlangte

jetzt, ehe sie unterschreibe, sich mit ihren alten Räthon zu benehmen. Dasselbe wiederholte

sie, als die Frauen entfernt worden waren und nun ihr die Decrete der Junta vorgelesen

und zur Unterschrift unterbreitet wurden. Erst müssten die Räthe dieselben unterzeichnet

haben, und sie wolle sich deshalb mit diesen benehmen, und als nun aufs Neue in sie

gedrungen wurde, erklärte sie, sie sei krank und ermüdet. Sie sollten am andern

Tage kommen, da wolle sie sehen, was zu thun sei. In der darauffolgenden Nacht

entstand ein falscher Kriegslärm; es hiess, der Condestable sei mit vielem Volke vor

den Thoren von Tordesillas. Er war aber damals in Burgos. Der Tumult war aber

nur veranstaltet, um bei nächtlicher Weile in den Palast zu dringen und eine Unterschrift

von der Königin zu erschleichen, indem sonst die Tyrannen kommen und sie hinweg-

schleppen würden. So sehr die Königin durch die nächtliche Störung in Aufregung

gekommen war, ertheilte sie doch nur den mündlichen Befehl, der Condestable solle sich

die Nacht ruhig verhalten. Wenn der Tag anbreche, wolle sie mit ihm reden. Am
andern Tage erwähnte sie kein Wort über das, was in der Nacht geschehen war, dann

wollte sie nach Sta. Clara und andere Orte gehen, worauf sie die laufenden Geschäfte

zu erledigen Willens sei. Jetzt erklärten die Procuratoren der Junta, die Geschäfte

erlitten keinen Aufschub und sie, dürfe früher uicht den Palast verlassen. Auf dies

ging die Königin in ihr Gemach zurück. Die Procuratoren verlangten nun, die Königin

solle einen Befehl an den Condestable und die Granden unterzeichnen, keine Truppen

zu sammeln. Sie erwiderte, weder der Condestable noch die Granden würden etwas

thun, was Unrecht sei; die Procuratoren sollten sich nicht so fürchten. Nun dachten

die letzteren einen königlichen Herold (rey de armas) mit Vollmachten abzusenden. Als

sie nun der Königin einen Herold in seinem Waffenrocke vorstellten, sagte Donna Juana :

,Das ist nicht mein Herold, den kenne ich nicht', und die Sache war wieder zu Ende.

Eine Deputation der Stadt Valladolid, welche die Einladung brachte, sich daliin zu

begeben, konnte ihren Auftrag nur hinter der Thüre des Corridors anbringen und erhielt

den Bescheid, am andern Tage wieder zu kommen. Sie kam wieder und vernahm

jetzt, Donna Juana wäre noch nicht entschlossen, Tordesillas zu verlassen; wolle sie es

thun, so würde sie es ihnen zu wissen machen. Noch am 13. November schrieb der

Cardinal-Gobernador an den König, die von der Junta nach Tordesillas zur Heilung

der Königin berufenen Geistlichen seien gekommen und böten alles Mögliche auf, diese

durch Exorcismen zu bewerkstelligen; andererseits gäben sich die Procuratoren alle

Mühe, die Königin zur Unterschrift zu bewegen. Sie befand sieh in einem persönlichen

Belagerungszustande. Unterdessen vergingen October und November. Es war. da die

Königin auf das Aeusserste angegriffen war, die höchste Zeit, ihre Befreiung vorzunehmen.

Nachdem alle bisherigen Mittel nicht verfingen, suchten die Procuratoren der Junta die

Königin zu überzeugen, dass König Karl Namen und Titel eines Königs von ('aslilien

sich angemasst habe; sie wollten ihren Zorn erregen und sie in diesem Zustande veran-

lassen, ihrem Sohne den Titel abzusprechen, das heisst, ihn zu entthronen. Die Königin

hatte jedoch durch den Cardinal-Gobernador sehr bestimmte Warnungen erhalten, und so

wurde auch diese Kriegslist vereitelt. Sie hatte aber, wie der Cardinal-Gobernador am
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17. November 1520 dem Könige schrieb, oft bereits versprochen, zu unterschreiben,

und wenn nicht einige wenige gute Männer sie davon abgehalten,

hätte sie es längst gethan, obwohl sie dadurch das ganze Reich zu Grunde

0-erich.tet hätte. Während die Procuratoren Processionen veranstalteten, die Gesundheit

der Königin zu erliehen, dachten sie daran, die Königin und die Infantin in fürstlicher

Pracht nach Sta. Clara gehen zu lassen, um dann zu verbreiten, sie sei bei gutem Ver-

stände. Die Eroberung von Tordesillas am 5. December durch das Heer der Granden

machte alle diesen Bestrebungen ein Ende. Die Procuratoren der Junta wurden in das

Gefängniss geworfen, die Granden aber, welche sich bei dem Sturme betheiligt, begaben

sich zur Königin, ihr die Hand zu küssen und sie ihrer Hingebung zu versichern. Zu

den vielen Drangsalen, welche über die Königin gekommen waren, gesellte sich auch

noch die der gewaltsamen Einnahme und Plünderung der Stadt durch die Befreiungs-

truppen. Als die Granden vor den Mauern der Feste erschienen,- befahl die Königin

sie einzulassen. Als der Sturm erfolgte und die Verwirrung allgemein wurde, nahm

die Königin die Infantin bei der Hand, und beide begaben sich nun mit einem Juwelen-

kästchen, das die Königin trug, nach der Kirche von Sta. Clara. Sie befahl, die Leiche

ihres Mannes auf den Wagen zu setzen, da es aber nicht möglich war, den Befehl zu

vollführen, begab sich die Königin mit der Infantin nach der Pforte des Palastes zurück,

wo sie von einigen cavalleros, Don Juan Manrique und Don Geronimode Padilla erblickt

und in ihre Gemächer zurückgebracht wurde. Es war um 1 Uhr Nachts (nach Sonnen-

untergang). Da die Granden gleich ihre Aufwartung machten, konnte Donna Juana sich

beruhigt niederlegen; die Plünderung war aber so allgemein, dass selbst das Maulthier

der Infantin weggeschleppt wurde. Aber die Befreiung der Mutter und Schwester des

Königs war erfolgt, und wenn es- auch noch lange dauerte, bis der ganze Aufstand

niedergeschlagen war, war doch eine entschiedene Wendung zum Bessern eingetreten,

die Monarchie vor dem Untergange gerettet, vor Allem die Königin vor weiteren Drang-

salen gesichert. Lope llurtado de Mendoza, welchen König Karl wiederholt nach

Spanien sandte und der in die geheimsten Dinge eingeweiht war, berichtete fünf Tage

nach der Einnahme von Tordesillas von der Unterredung, die Donna Juana mit den

Procuratoren hatte, die König Karl als Usurpator hinstellten. Als sie sagten, er nenne

sich König, erwiderte sie, das sei Gebrauch des Königthums. Als sie ihr das Unrecht

vorstellten, das der König ihr zugefügt, antwortete sie, dass Niemand sie mit ihrem

Sohne in Zerwürfniss bringen solle; was ihr gehöre, gehöre auch ihm und er würde

dafür gute Sorge tragen. Sic befahl, als es zur Schlacht kam, die Thore des Palastes

zu öffnen, da die Granden nicht kämen ihr Böses zu thun, sondern ihr zu dienen. Lope
vergisst nicht, zu erwähnen, dass die Infantin, welche viel Besonnenheit gezeigt, das

schönste Mädchen auf <\cr Welt sei. Zwei Tage vor der Eroberung, 3. December. erfuhr

jetzt Lope Burlado, wurde der Königin gedroht, man werde ihr und der Infantin nichts
zu esse" geben, und während der Belagerung wurde sie noch damit geängstigt, dass

die Granden die, ganze Stadt verbrennen und sie als Gefangene nach dem Schlosse von

Benavente schleppen würden. Es durften schon ruhigere Zeiten kommen! Uebrigens

befand sieh die Königin nach einem Schreiben Lope's vom 1(1. December 1520 sehr

wohl, unterhielt sich Stunden hing niii dein Grafen von Benavente oder dem Admiral
von Castilien ; sie erklärte sich selbst bereit, zu unterzeichnen, wenn sie Tordesillas ver-

lassen hätte. Der Almirante stand damals auf dem Punkte, sie in s-e" i n em Interesse dazu
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zu vermögen, als sie in ihrer Neigung, Alles aufzuschieben, selbst die üble Folge verhinderte.

Lope bat den Kaiser, dem Marques aufzutragen, in Betreff der Frauen keine Veränderung

eintreten zu lassen, indem sie sonst sagen würden, dass es nur geschehe, weil die Pro-

curatoren ihn vertrieben hatten, und dass man die Königin mit Gewalt zurückhalte.

Es wechselten rasch kluge und unkluge Gedanken.

§• 5.

Die Rückkehr des Marques von Deniii nach Tordesillas bis zur Vermutung der Infantin Donna
Cataliua (1521 bis Februar 1525).

Gleich nach der Wiedereroberung von Tordesillas kehrte der Marques vorderhand

ohne seine Gattin zurück, sein altes Amt anzutreten. Er wusste nur zu gut, dass der

Hass, welchen die Diener und Dienerinnen der Königin gegen ihn liegten, Ursache

ihres Anschlusses an die Junta gewesen war. Ihm und dem Könige war dadurch der

grösste Schimpf widerfahren, und wie man von König Karl sagte, er besitze ausgezeichnete

Eigenschaften, vergesse aber erlittene Unbilden niemals, so konnte" man von dem
Marques das letztere mit vollem Rechte sagen. Er traf aber Alles verändert-, der Admiral

hatte endlich die dritte Gobernadorstelle (neben Cardinal Adrian und dem Condestable)

angenommen, war aber nicht Willens, von seinem Einflüsse auf die Königin etwas abzu-

geben, und es war selbst sehr gut, dass Ende des Jahres 1520 der Cardinal-Gobernadur

nach Tordesillas kam, da der Almirante nun auch die Königin zur Unterschrift verleiten

wollte und die Uneinigkeit der Granden, ihr Hader unter einander die schon gesunkene

Macht der Junta wieder hob. Aber auch dem ungestümen Drängen des Marques gegen-

über, der jetzt nur Schuldige kannte, die bestraft werden sollten, und die erledigten

Stellen mit seinen Creaturen zu besetzen suchte, gab es Anlass genug, im Sinne der

Mässigung und Gerechtigkeit einzuschreiten. Lope Hurtado verhehlte seinem kaiserlichen

Herrn nicht, dass der Marques mit mehr Leidenschaft zurückgekehrt sei, als nöthig: seine

Rückkehr kam Vielen sehr unerwünscht, und Lope bittet den Kaiser, ihm zu schreiben,

dass er sich sehr massige und bemühe, die Diener der Königin mit Liebe zu gewinnen

und der Infantin zu dienen suche. Auch die Marqucsa möge letzteres besser als früher

thun. 1 Die Königin sei nicht erfreut, ihn wieder zu sehen. Die Leidenschaft, mit welcher

er komme, und der schlechte Wille, mit dem er aufgenommen werde, würden Schlimmes

zu Tage fördern, da er Alles umzustürzen gedenke. Als am 31. December der Cardinal

nach Tordesillas kam, war die Königin wieder in den alten Zustand zurückgefallen und

konnte er keine Audienz erlangen. Drei Tage hatte sie um die Mitte Januar nichts zu

sich genommen. Der Admiral hatte sie überredet, an die Aufständischen eine Auffor-

derung zu richten, sie sollten die Waffen niederlegen. Bessere Einsicht gebot, von

dieser Regierungshandlung der Königin keinen Gebrauch zu machen. Zwischen den

Gobernadoren und dem Marques entstand ein heftiger Streit über die Diener der Königin,

da der Marques die Ernennung und Entfernung derselben als sein Recht betrachtete

und die. Königin wie die Infantin mit seinen Leuten zu umgeben suchte. Der Marques

1 Es wird wolil sehr angemessen sein, das Schreiben Polanco's an den Kaiser über die Sehnsucht, der Infantin nach der

Marquesa (17. Januar l.V.'l; mit Vorsieht zu gebrauchen.

l)CDkichriften der pbil.-bist. Cl. XXXV. HJ. 49
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konnte auf die jüngsten Vorgänge hinweisen, die die Notwendigkeit lehrten, die Königin

in keine Lage mehr zu bringen, dass von der Entscheidung einer irrsinnigen Frau das

Schicksal der Monarchie abhing. Die Gobernadoren aber, denen der wahre Zustand

der üinoe im Innern des königlichen Palastes hinlänglich bekannt geworden war, wollten

weder die Diener und noch viel weniger Königin und Prinzessin der Willkür des Marques

und der Marquesa preisgeben und hüllten sich in ihre Vollmachten ein, um will-

kürlichen Verfügungen ein Gegengewicht aufzustellen. Am 26. Januar meldete der

Beichtvater der Königin dem Kaiser den Tod der Maria de Catama, Lieblingskammer-

frau der Königin und Vertrauten der Infantin. Die Königin wollte seitdem keine

weibliche Bedienung mein- dulden
;

zwei zwölfjährige Knaben mussten ihr Zimmer

reinigen. Per Marques schrieb am 31. Januar 1521 darüber an den Kaiser, empfahl

ihm die drei Söhne der Verstorbenen und erwähnte liiebei, dass der Almirante, welcher

bei allen seinen ausgezeichneten Eigenschaften auch 'die eines Querkopfes besass, heftig

in die Könio-in drang, zu unterschreiben, und durchaus die Königin (vielleicht auf dem

Wege des Exorcismus) heilen wollte. Die Königin weigerte sich, zu unterzeichnen, und

der Marques verwies es dem Admiral, deshalb in sie zu dringen, da es gegen den gött-

lichen und königlichen Dienst sei. Die Heilung der Königin sei aber eine zweite Auf-

erweckuno- des Lazarus, und da der Almirante mit seiner Cur Gewalt gebrauchen wollte,

hatte der Marques Recht, wenn er dazu einen besonderen Befehl des Königs verlangte.

Im April 1521 erfolgte endlich der Auszug des Condestable gegen das Heer der

Junta, das sich bei Villalar am 23. April überfallen Hess und nach kurzem Kampfe zer-

sprengt wurde. Die gefangenen Leiter der Bewegung, vor Allen Juan de Padilla

wurden hingerichtet. Dann aber handelte es sich noch um die Zurückwerfung der

Franzosen, die im geheimen Bunde mit den Comunidades bis nach Logrono am Ebro

vorgedrungen waren, aber am 30. Juni 1521 nach harter Sehlacht bei Noain zersprengt,

>>-efano'en oder ffetödtet wurden. Nur Toledo setzte den Kampf bis in das .Jahr 1522 fort.

Da die Gobernadoren aus Tordesillas abgezogen waren - - der Cardinal begab sich nach

Vitoria — hatte der Marques daselbst freies Spiel. Er hatte schon am 12. März eine

weitläufige Denkschrift an den Kaiser erlassen und dabei das Bisthum Jaen für seinen

Sohn, die Bedienstungen des Hofhaltes für seine Diener verlangt. Am 16. März hebt

er die Nothwendigkeit der Bestrafung der Uebelthäter — im Gegensatze zu dem Cardinal

und Almirante — hervor. Am 17. meldet er, dass sich die Königin wohl befinde, und

bittet den Kaiser, ihr zu schreiben, wie er es der Infantin gethan. Am 3. April wieder-

holt er seine Bitte, dass in Betreff der Diener der Königin der Cardinal und der Almi-

rante keine Verfügung treffen dürften. Am 9. April meldet er, die Königin befinde sich

immer, am 14. dringt er wieder auf Bestrafung der Diener. Durch ein Schreiben

vom 15. Juni erfahren wir von dem Beichtvater der Königin, dass, da die Königin

noch immer keine weibliche Bedienung wolle, die Last ganz auf ihn falle!

Sie bedürfe sehr des Trostes und der Aufrichtung. Ein weitläufiges Schreiben des

Marques an den Kaiser vom 28. Juli - in Erwiderung auf einen Brief König Karls

aus Worms vom is. Mai gibt wieder Aufschlüsse über den Stand der Dinge in

Tordesillas. Nachdem die Königin ihre Frauen entfernt, habe sich ihr Zustand ver-

schlimmert. Seil dritthalb Monaten sei die Marquesa und dann auch die Frauen zurück'

gekehrt und habe man, wenngleich mit grosser Mühe, die Königin bewogen, reinliche
Kleider anzuziehen und sieh zu Bette zu begeben. Die Rathschläge, welche der
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Marques bei dieser Gelegenheit dem Kaiser in Betreff der Infantin gab, nehmen bereits

den Charakter einer Verdächtigung an, die allmälig so weit geht, dass der Cardinal-

Gobernador sich der Infantin annimmt und die Klagen über ihr Benehmen zur Zeit der

feindlichen Occupation entschieden zurückweist. Marques und Marquesa suchten die

Infantin, die schon mannbar geworden war, ganz und gar von sich abhängig zu machen
T

so dass sie zuletzt nur auf Umwegen ihren Bruder von ihrer Lage in Kenntniss setzen

konnte. Auch über den Almirante, welche die Haupträdelsführer unter den Hofleuten, die

sich an die Junta anschlössen, aus dem Kerker zog, ward schwer geklagt. Nicht blos

die Thatcn, auch die Gedanken derer, welche in diesem Hause lebten, müssten rein

sein. Der König möge befehlen, dass jene Leute bestraft würden. Einen Hofbeamten,

den der Almirante ernannt, habe er, der Marques, nicht bestätigt. Da von einer Ver-

änderung des Aufenthaltes der Königin die Bede war, so weist der Marques darauf

hin, dass dieses nur mit Gewalt geschelien könne, woran man ohne Befehl des Königs

nicht denken, geschweige es thun dürfe, wenn es auch für die Gesundheit und das

Leben der Königin in vielen Dingen nützlich sei. Zwei Tage später (30. Juli 1521)

schrieb die Marquesa an den Kaiser, sie habe bei ihrer Rückkehr nach Tordesillas

Vieles verändert gefunden, auch in Betreff der Infantin, welche die bestgeartete Person

in der ganzen Welt sei. Allein die Königin lasse nur Juana Cortes, ihre Amme, und

zwei oder drei andere Frauen zu ihr, die dieselbe Meinung hätten, und so könne die

Marquesa der Infantin nicht so nützlich sein, als es der Dienst verlange, Avas sie zur

Erleichterung ihres Gewissens dem Kaiser schreibe. Als Commentar zu diesem Sehreiben

erseheint nun ein Brief der Infantin vom 19. August, in welchem sie ihren Bruder, den

Kaiser, erinnert, dass die Königin und sie keine andere Hilfe hätten als ihn, und bitter,

das beigeschlossene Memoire, das ein Vertrauter überbrachte, würdigen zu wollen. Er
möge daraus erkennen, wie ihr Leben und das der Königin nutzlos verstreiche. König
Karl hatte mit Strenge ihr Benehmen zur Zeit der Occupation gerügt. Sie antwortete,

dass sie es nicht' habe vermeiden können, wenn die Procuratoren in den Palast

zur Königin kamen, mit Einzelnen zu reden. Sie habe ihnen auch, ehe sie kamen,

geschrieben, dazu aber hätten sie der Marques und die Marquesa gezwungen, und ebenso

als die Junta gekommen war, zu verlangen, sie sollten den Marques nicht vertreiben.

Das aber habe sie mit aller Bücksicht gethan, als wenn ihr Leben davon abhänge.

Als Beide vertrieben worden waren, habe sie mit den Procuratoren gesprochen und

gesehen, Avie sie im Palaste herrschten, als wäre es ihr Eigenthum. Sie hätten mit ihr

gesprochen über das, Avas ihnen unangenehm war, und als Juan de Padilla in Tordesillas

Avar, ihr ein Schreiben zur Unterschrift gegeben, indem es zum Dienste der Königin

gereiche, und deshalb beschuldige man sie nun, als wenn sie für jene eingetreten sei.

Sie habe ohne Arg gehandelt, auch in Geheim ohne Wissen der Junta nach Lerma
— an den Marques — geschrieben und damals Alles, was sie konnte, für ihn gethan. ohne

eine Ahnung zu besitzen, in welcher Welt sie lebe, wie sie auch keinen anderen Wunsch
habe, als dem Kaiser Avie Gott zu dienen. Sie habe bisher A'crmieden, den Kaiser, in

welchem sie ihren Vater verehre, mit ihren Klagen zu behelligen, auch sei sie von dem
Alarqiies und der Marquesa so bewacht, dass sie nur schreiben könne, was sie wollten:
gewiss sei es aber nicht seine Absicht, dass sie in dem Hause der Königin, in welches

er sie gebracht habe, misshandelt Averde. Alan wolle jetzt, dass sie weder mit den

Dienerinnen der Königin, noch selbst mit den Gobernadoren verkehre, und da sie mit
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der Gräfin von Modica, Gemalin des Almirante, die während ihrer Anwesenheit in

Tordesillas ihr viele Liebe erwiesen, in Correspondenz stehe, habe die Marquesa ihr

fast die Augen ausgekratzt, die Briefe der Gräfin und ihrer Schwester weggenommen
und Wachen bestellt, dass sie weder rede noch schreibe. Sie bitte den Kaiser, er möge
anordnen, dass man sie besser behandle und öffentlich einen Unterschied zwischen ihr

und den Töchtern der Marquesa mache. Man wolle ihr auch ihren Beichtvater entreissen,

der ihr angenehm sei. Der Kaiser möge den Cardinal beauftragen, eine von den Frauen

der Königin mit der Sorge um ihre Garderobe und Kleidung zu betrauen und nicht

die von ihm ernannte, welche nebst ihrem Geniale Diener des Marques seien und ihr

Alles wegnähmen, so dass sie kein Eigenthum besitze. Auch aus anderen Gründen sei

es nothwendig, dass die Garderobiere bei ihr, der Infantin weile. Von Linnen, Kleidern.

( rold, Juwelen der Königin komme ihr, der Infantin, nichts zu, auch wenn sie darum schreibe.

Sie hätten ihr Alles genommen und es sei für sie verloren. Sie .könne ihren Dienern

nicht einmal eine Kleinigkeit schenken; den Guardian, der so gut diene, solle man
auch gut behandeln ; der Kaiser möge dem Marques befehlen, der Isabel Sarmiento, die

auf ihre Bitten zu ihrer Sticklehrerin ernannt worden sei, eine Besoldung zu geben,

sowie da.-.- der Guardian nicht verhindert werde, so oft die Königin seiner begehre,

sie zu trösten, da sie niemanden Anderen habe. Nicht minder, dass, wenn die Königin

in ihrem Erholungssaale spazieren gehen wolle, sie daran nicht verhindert werde, noch

die Marquesa. die Töchter oder Diener der Marquesa in das Zimmer der Infantin gingen,

ehe die Königin gekommen sei, sondern nur die Personen vom Dienste. Denn die

Marquesa und ihre Töchter seien, ohne von der Königin gesehen worden zu sein, in

das Zimmer gegangen und Hessen sie dann* nicht in den Saal oder den Corridor gehen,

sondern beföhlen den Frauen, sie ,sollten die Königin in ihre Kammer einsperren, wo
kein Sonnenlicht sei, nur Wachskerzen brennen und kein Ausgang sei, wo sie dann

bleibe, bis man sie mit Gewalt wegbringe.

Der Cardinal war zwar nach den Nachrichten, die ihm der Marques und die Mar-

quesa gegeben, dafür, dass die Infantin der letzteren gehorche; als er aber das Memoire

gelesen, bat er am 18. September den Kaiser, Sorge zu tragen, dass der Infantin alle

gebührende Ehre erwiesen werde. Sie sei klug, von grosser und hervorragender Tugend

und in dem Alter, dass sie sehr wohl Dinge übernehmen könne, die zum Dienste und

Tröste der Königin gehörten. Es ist wohl unnöthig, hinzuzufügen, dass das Memoire

weder ein besonderes Zeugniss von der Humanität des Marques, noch von dem Erzie-

hungsberuf der Marquesa und dem Schicklichkeitsgefühle ihrer Töchter ablegte. Die

[nfantin sehnte sich nach der Rückkehr ihres kaiserliehen Bruders, mit dessen Interessen

sie sich ganz identificirl hatte. Es war damals, wie aus dem Schreiben des Cardinais

vom .">(). August, aber nicht mehr aus Tordesillas. hervorgeht, die Absicht, die Königin

und die Infantin nach Arevalo, zwischen Tordesillas und Avila, zu bringen, wo ihre

(
. rossmutter gestorben war.

Ein Brief der [nfantin an den Kaisei- vorn 2'.). September belehrt uns, dass dieser

ihr die Sorge um die Königin auftrug; sie erklärte nochmals, dass sie nie eine Zunei-

gung für die Aufständischen gehabl und es deshalb nicht nothwendig war, dass der

Kaiser sie ermahnte, sich nicht mit Personen zu unterhalten, deren Absichten sie immer
für verbrecherisch angesehen! Nach einer Aeusserung dos Marques hätten die Procu-

ratoren ihr vorgespiegelt, sie wollten sie nach Portugal verheiraten. Dasselbe sprach
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der Marques auch am 31. Deeember in einer Instruction für Don Hernando de Tovar
aus, wenn diese nicht etwa bereits dein Jahre 1520 angehört. Die Entschuldigung der

Infantin ist aber so kategorisch und zeigt eine so grosse Entschiedenheit des Charakters,

dass auch nicht der leiseste Schatten auf sie fällt. Am 13. Deeember 1521 starb, nur

52 Jahre alt, König Manuel, der Gemal der Königin Leonor, ältesten Tochter der Königin
Donna Juana nach kurzer Krankheit auf dem Höhepunkte der Macht und des Ansehens, zu

welchem seine Regierung Portugal erhoben hatte. Es ist keine Nachricht von irgend einer

Beziehung Donna Juana's zu ihrem königlichen Schwiegersohn vorhanden, wohl aber

dass Donna Catalina, tief betrübt darüber, dass ihre Schwester AVitwe geworden war.

den mag. Fray Miguel zu ihr sandte, sie zu trösten. Ehe das Jahr schloss
,

gab

es noch eine Scene im Schlosse von Tordesillas, indem in der Weihnachtsmette die

Königin plötzlich die in der Kapelle betende Infantin ergriff und mit Geschrei verlangte,

dass der Altar und alles Andere entfernt werde. Nur mit grosser Mühe konnte die

Königin selbst weggebracht werden. Der Bericht des Marques hierüber ist vom 25. Januar

1522 und erzählt nicht nur, dass die Königin oftmal von dem Corridor s:ea*en den Duero
zu die Vorübergehenden anrief und ihnen befahl, die Capitäne und Soldaten der

Besatzung in Tordesillas aufzufordern, sich gegenseitig zu ermorden, sondern auch, dass

ihr Uebel eher zu- als abnehme. Der Marques drang noch darauf, dass diejenigen

bestraft würden, welche Ursache waren, dass seinerzeit Juan de Padilla berufen wurde,

aber in Betreff der Infantin herrscht eine andere Sprache vor. Sie heisst nur mehr ,lhre

Hoheit 1 und die Klagen gegen sie verwandelten sich in Ehrenbezeugungen. Der Schlüssel

dazu fehlt uns, indem wir den Brief nicht besitzen, in welchem der Kaiser auf die

Klagen der Infantin antwortete. Wohl aber wird die Uebersiedelung von Tordesillas

wieder nach Arevalo reiflich erörtert, und dass dabei Gewalt (premia) nothwendig sei,

wie sie ja auch einst die Königin Donna Isabel gegen ihre Tochter angewendet habe.

Die Anspielung bezog sich zweifelsohne auf die Scene in Medina del eampo im Jahre

1503. Das Schreiben vom 25. Januar, welches auch die Frage der Anstellung eines

Caplans der Königin erörtert, wohl an der Stelle des Fray Juan de Avila, der, endlich

müde der Vexationen des Marques- und erschöpft von der Noth, in die er ihn versetzte,

sein Amt aufgab, und ebenso die Anstellung eines Dieners des Marques als Silber-

bewahrer der Infantin, ist das Einzige, welches wir aus diesem Jahre besitzen. Am
y. Januar 1522 wurde in Rom der Cardinal-Gobernador zum Tapste gewählt; er trat,

ohne mehr nach Cästilien zu kommen, von ~\ itoria aus die Reise nach Rum an. Der

Kaiser kehrte in dem selben Jahre, um die in vollste Verwirrung gerathenen Ange-

legenheiten von Spanien zu ordnen, nach Cästilien zurück. Er landete am IG. Juli in

Santander, kam am 26. August nach Valladolid und begab sich von da zu Mutter und

Schwester nach Tordesillas. Er fand Erstere in einem Zustande, der Avohl noch schlimmer,

aber nicht besser werden konnte, seine Schwester in vollster Schönheit und Jugend (3. Sep-

tember). Die Verhandlungen, sie mit dem Sohne und Nachfolger König Manuels, dem
am 6. Juni 1502 geborenen Don Joao 111. zu verheiraten, waren im Zuge. Allein zwei

Hindernisse stellten sich entgegen: die nahe Arerwandtscliaft, da der König Sohn der

Donna Maria, Schwester der Königin Donna Juana, war, und bei den der Kaiserwahl

vorausgehenden Unterhandlungen die Hand der Infantin zwei Male vergeben worden

war, erst an den Herzog von Sachsen, dann an den Markgrafen von Brandenburg. Fray

Garcia de Loaysa, General der Dominicaner und Beichtvater des Kaisers, wurde deshalb



390 Const. R. v. Höfler.

nach Tordesillas gesandt, um zu erfahren, inwieferne die Infantin canonisch gebunden

war. Diese selbst scheint aber von ihrer zweimaligen Verlobung sehr wenig in Erfahrung

gebracht zu haben.

Viel grössere Schwierigkeiten bereitete die Frage der Trennung von Mutter und

Tochter. Donna Catalina hatte wie ihre älteren Schwestern keinen anderen Gedanken,

als sich dem Wunsche des Kaisers, dem Interesse, ihres Hauses zu fügen, und legte wie

schon 1517 so auch jetzt (1523) ihr Geschick in seine Hände. Fray Garcia rieth, die

Angelegenheit nicht, wie man anfänglich wollte, von Burgos. sondern in Tordesillas

(Valladolid) selbst zu betreiben, und wir finden auch den Kaiser vom 10. bis 14. Mai in

Tordesillas; er war am 13. Juni dahin mit seiner Seh wester, der Königin -Witwe von

Portugal, aufs Neue gegangen und nach einem Berichte des Venetianers Contarini am
21. Juni noch nicht von da zurückgekehrt. Der Ordensgeneral der Franciscaner wurde

nach Tordesillas berufen, auf die Königin einzuwirken; es hatte dieses aber nur. zur

Folge, dass Donna Juana keinem Franciscanermönche mehr beichten wollte. Man habe

es aber auch nicht an anderen kräftigen Mitteln fehlen lassen, berichtet Contarini, ohne

anzugeben, worin diese bestanden. Der Herzog von Bojar und der Bischof von Siguenza

erhielten von König Karl V. den Auftrag, die 18jährige Königsbraut nach der portu-

giesischen Grenze zu geleiten, die vor wenigen Jahren Donna Leonor, eine goldene Kette

am Arme und an dieser geleitet, zu gleichem Zwecke schweren Herzens überschritten hatte.

Am 2. Januar 1525 verliess die neue Königin von Portugal den Schauplatz so vieler

schmerzlicher Erfahrungen, man konnte sagen das Grab ihrer Jugend. Vom Corridore

aus starrte Donna Juana dem Zuge nach, der ihr ihr Liebstes entführte, bis er ihren

Augen entschwand, den nächsten Tag und noch eine Nacht. Dann erst verlangte sie zu

Bette gebracht zu werden, und die- Ermüdung schuf wenigstens vorübergehend Beruhi-

gung, wenn auch seitdem ihr Leben ganz gebrochen war. Kaiser Karl hatte, was möglich

war. gethan: er verweilte am 9. und Kl, August in Tordesillas, blieb vom 3. < Woher bis

zum 4. November 1524 bei ihr. Auch der Almirante hatte sich, so lange die Heiratsange-

Legenheit nicht in Ordnung war, in Tordesillas eingefunden, die Königin zu trösten, und

berichtete, dass der Zorn der Königin gegen den Marques und die Marquesa, als Donna
Catalina abgereist war. grösser war als der Kummer über die Trennung von ihrer Tochter,

die selbst einem schweren Geschicke entgegenging. Sic wurde schon am 11. Juni 1557 Witwe,

und cur ihr Tod 1577 befreite sie von der schmerzlichsten Erfahrung, auch den Tod des

von ihr aufgezogenen Enkels Dom Sebastian (1578), Sohn ihres am 2. Januar 1554 ver-

storbenen Sohne- Dom Joao, (Genial der Donna Juana. Tochter König Karls V.), erleben

zu müssen. Ihr heben in Portugal war ein beinahe ununterbrochenes Oefifnen und Schliessen

der Gräber derjenigen, die ihr die Liebsten waren: fünf Söhne in zartem Alter, ihrer

Tochter Donna Maria, Gemalin ihres Neffen Don Felipe, des Thronfolgers, ihres Geniales

!

Noch eine Persönlichkeit tritt bei Gelegenheil der Heirat der Donna Catalina in

Tordesillas in den Vordergrund.

Zum ersten Male erscheint 1524 unter den Theilnehmern an dem grossen Drama, das

sich daselbst abspielte, der nachher so viel genannte Franz von Borja, Herzog von Gandia.

Er war ein Sohn des Herzogs Don .Juan und i\rr Donna Juana von Aragon, die

selbst als Tochter des Don Alfonso Erzbischofs von Aragon und natürlichen Sohnes König
Ferdinands, dessen Enkelin war. Don Juans, gleichnamiger Vater hatte eine nahe Ver-

wandte ' Base) der Mutter des Königs Ferdinand, <\cr Donna Juana Henriquez, zur Gemalin",
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die Donna Maria Henriquez, Tochter des Admirals Iienrique Henriquez und Onkels König

Ferdinands, zur Frau. War dadurch das Haus Borja mit dem Königshause selbst ver-

wandt, so reichte sein Ursprung auf Rodriguez Lenzola, welchen sein Oheim Papst

Calixt III. als Sohn seiner Schwester Isabella und des Jofredo ßorja zum Cardinal

erhob. Schon der älteste Sohn des Cardinales, (nachher Papst Alexander VI.) Peter

Ludwig, ward Herzog von Gandia; nach seiner Ermordung 1497, Don Juan, Bruder

des Don Cesare und der Donna Lucrezia Borja, und Grossvater des Herzogs Franz.

Da die Begründer der Dynastien in Castilien, Aragon, Neapel, Portugal Bastarde waren,

dem Erzbischof von Saragossa sein Sohn nachfolgte, Don Alonso von Saragossa die

Königin Donna Juana seine Schwester nannte, darf man das widrige Gefühl, das uns

bei solchen Dingen beschleicht, nicht als die Stimmung jener Zeiten ansehen.

Der Urenkel König Ferdinands und Papst Alexanders VI. (geb. 27. October 1510),

in Saragossa unter den Augen seines mütterlichen Oheims Don Juan Erzbischofs von

Saragossa erzogen, wurde, als Karl V. 1522 wieder nach Spanien zurückkehrte, als

Gespiele der Infantin Katharina nach Tordesillas beordert und sollte diese bei ihrer

Brautfahrt nach Portugal begleiten. Da er aber seine Studien nicht vollendet hatte,

gestattete es ihm sein Vater nicht. Er kam dann an den Hof Kaiser Karls, als dieser

die Infantin Isabella (Tochter der Königin Maria von Portugal) geheiratet hatte, heira-

tete selbst ein Edelfräulein der Kaiserin, Donna Leonora de Castro, dieselbe, welche, als

die Kaiserin schon am 1. Mai 1539 nach kurzer Krankheit starb, allein die Leiche ihrer

kaiserlichen Freundin berühren durfte. Sie und ihr Gemal erhielten den traurigen Auf-

trag, die Leiche in die königliche Capelle nach Granada zu bringen, und dort war es,

dass, als zur Verificirung der Leiche bei der Uebergabe an Don Gaspar de Avalos, Erz-

bischof von Granada, der Sarg geöffnet wurde und das schöne Antlitz in voller Verwesung

sich zeigte, Don Francisco, der 29jährige Herzog, von dem Gefühle ergriffen wurde,

genug Zeit habe er dem Dienste eines sterblichen Königs gewidmet; was noch an

Licht und Leben' übrig sei, müsse fortan dem ewigen Könige gewidmet werden.

Als ihn im Jahre 1554 der Prinz von Spanien Don Felipe zu sich nach Madrid

beschied und ihn aufforderte, seine. Grossmutter Donna Juana in Tordesillas zu besuchen,

hatte Don Francisco nach dem Tode seiner Gemalin (154G) bereits die ihm zugedachte

Würde eines Cardinais ausgeschlagen und war er 1551 jener Gesellschaft von Priestern bei-

getreten, die durch Lehre und Beispiel die tiefgesunkene Welt wieder aufzurichten suchte.

Zwei Jahre später berief ihn König Don JoTio, Gemal der Königin Katharina, nach

Portugal, auch dort an der sittlichen Umbildung des Volkes zu arbeiten. Bald blickte

man auf ihn als den Reformator der katholischen Welt. Man kann die stattgehabte

Veränderung jener merkwürdigen Zeit nicht schärfer bezeichnen als durch den Gegensatz

im Hause Borgia — Alexander VI. und ,der Bekenner', Franciscus Borgia S. J. ! Er
sühnte durch seine.Tugenden, was Alexander VI. verbrochen.

§• 6.

Die letzten dreissig Jahre (1525— 1555).

Das Jahr 1525, in welchem der Abschied von der [nfantin-Königin erfolgte,

bezeichnet im Leben der unglücklichen Fürstin einen neuen Abschnitt, wenn es über-

haupt bei der Umnachtung ihres Geistes noch Abschnitte gab. Immer unempfind-



392 Const. R. V. HöPLBR.

licher für Alles, was nicht ihren engsten Kreis berührte, brachte auch das sonst so

schmerzliche Jahr für sie keine wesentliche Veränderung. »Sie schrie etwa vom Corri-

dor den Leuten zu, liess sich dann in die Kammer führen und wich der Gewalt, die

man anwenden musste, wenn sie nicht freiwillig ging. Der Marques, der Aufsicht über

die Infantin enthoben und weicher geworden, berichtet, wenn die Königin sich ausgezogen

in das Bett legte und wenn sie sich wieder anzog. Er suchte ihr einen guten Priester zu

verscharfen und schlug deshalb am 23. März 1525 einen Dominicanermünch vor. Im Januar

1527 wurde reiflich erwogen, ob die Königin nicht ihrer Gesundheit wegen nach Toro

gebracht werden sollte. Sie befand sich damals in einem Zustande, dass der Marques

es nicht über sich bringen konnte, sie bei Tage dahin zu schaffen, da er sich in Bezug

auf das, ,was er sah, sagen und thun musste', schämte. Den Castilianer schmerzte es,

den beklagenswerthen Zustand seiner Königin fremden Augen zu enthüllen. Er schlug

eine Wohnung vor, wo sie bleiben könne, ohne von Jemanden gesehen zu werden.. Es

kam aber nicht zu einer Uebersiedlung. Als die Fastenzeit des Jahres 1530 nahte,

besprach sich der Marques mit ihr wegen eines Beichtvaters, worauf sie ihn beauftragte,

einen Dominicaner zu ihr zu bescheiden. Sie erhielt 1531 einen Besuch ihrer Schwieger-

tochter, der Kaiserin Isabella, Tochter ihrer Schwester Donna Maria von Portugal, mit

ihren Kindern Donna Juana und Don Felipe (Philipp IL), der nach seinem Gross-

vater genannt worden war. Er scheint ihr grosse Freude gemacht zu haben, da sie sich

auch nachher nach ihren Enkelkindern erkundigte. Im Anfange des Jahres 1535 starb

ihr bisheriger Hüter Don Bernardo de Sandoval y Rojas, der im unbedingten Vertrauen

seines Königs die Last seines schweren und undankbaren Amtes so lange getragen. Es

war keine Kleinigkeit, die Klagen einer Fürstin zu vernehmen, welcher er selbst in

Unterthanentreue zugethan war und die in klaren Augenblicken den schweren Conflict

seiner Pflichten gegen sie und gegen den König, seinen Herrn, hervorriefen. Die Verant-

wortlichkeit, einer wahnsinnigen Frau eine Freiheit zu gestatten, deren Missbrauch

sicher war und unberechenbare Folgen nach sich zog, war so gross, dass sie jede

Stimme des Mitleids ersticken musste, für ihn selbst aber eine qualvolle Quelle des Ueber-
reizes geworden sein mochte. Am 15. Mai 1535 wurde sein Sohn Don Luis in das

Amt und die Obliegenheiten seines damals schon verstorbenen Vaters eingesetzt.

Bei diesem Anlasse erhalten wir einen Einblick in den Hofstaat der Königin. An
seiner Spitze stand der Marques von Denia, zunächst unter ihm der Graf von Lerma
Don Francisco de Rojas als contino de la casa, Don Fernando de Tovar als maestro de

Bala, Luis de Cepeda teniente de mayordomo mayor, Antonio de Vega vecino und
regidor von Tordesillas, Sancho Vasquez de Cepeda (contino de casa), Juan de Rojas

de Solis, Andres Martine/, de Undarca Aufseher der Iiofbeamten, der Doctor Santa-* 'ara,

Luis de Landa Zahlmeister, Fernando de Muncibay Oberstküchenmeister, fünf Rechnungs-
beamte unter einem Comprador, der Scepterträger (ballestero de .maza) Juan Perez. de

Arispe, Francisco de Cepeda Diego de Rivera, Alonso de Vallejo Fouriere, der Official

Diego Fernande/ de Gamarra, Juane Villareal botiller. der Alguacil Joan Arrias de

Saavedra und Gaspar, Aldareta contino de casa. An (Um- Spitze der Damen standen Donna
Anna Enriquez de Rojas. Donna Catalina de Funiga marquesa de Denia, Donna Isabel

de Borja condesa de Lerma, Donna Magdalena de Rojas condesa de Castro, Donna
Francisca de Rojas condesa de Paredes (Tochter des Marques, aber erst 1552 zur duefia

de acompafiamiento ernannt), Donna Fabel de Orenge, Gemalin des Don Fernando de
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Tovar, Donna Margaretha de Rojas, Gemalin des Lope Hurtado, Donna Beatriz de Boba-
dilla. Von dieser laeisst es ,seit Langem in Diensten' ; die anderen gehörten zum Hause
de Rojas, das sich den Hofstaat zu seiner Domäne gemacht. Kammerfrauen waren : Donna
Marina de Vargas, Donna Francisca de Alava, Donna Maria de Lima, Witwe des Licentiaten

Esquival, Donna Francisca Verdugo, Donna Marina de Cepeda, Donna Ana de Inistrosa,

Gemalin des Comendador Alarcon, Donna Maria de Villafana, Donna Isabel de Muriel,

ehemals Kammerfräulein der Kaiserin, Donna Ieronima de Avendano, Petronila de Orto,
Juana Gutierrez Barba, ehemals Amme der Kaiserin, Maria Alderete, Elvira de Vallejo, Joana
de Argote, Francisca Saravia. Dazu gesellte sich die Anzahl der dienenden Frauen und
Mägde. 14 Capläne, unter ihnen Diego de Guevara und Pedro de Ayala, früher Capellen-
knabe, nebst 5 Bediensteten; 5 Kammerherren, 12 Beamte der Garderobe, 8 Tafel-

decker, Silberaufseher; 15 Küchenbeamte, 24 Monteros, 23 Halabardere, Officiere der
Garden und eine grosse Liste älterer Diener, kurz ein königlicher Hofhalt, bei welchem
es sich sehr um den Bezug von Besoldungen und sehr wenig um wirklichen Dienst
handelte.

Der Kaiser besuchte seine Mutter noch 1539 und ehe er 1542 Spanien verliess, um
es erst nach seiner Abdankung wieder zu sehen, 1555. Es hatte sich während seines

Aufenthaltes in Spanien ein ungemein freundliches Verhältniss zu seiner älteren Schwester
ausgebildet, die wirklich ihr ganzes Leben ihm zum Opfer brachte. Je mehr die fürstlichen

Kinder ihrer Mutter entbehrten, desto mehr schlössen sie sich in treuer Liebe an ein-

ander an.

Die 25jährige Königin-Witwe wurde auf Befehl ihres Bruders, des Kaisers, aus

Portugal abgeholt (1523) und weilte nun in der Nähe desselben, von ihm ausgezeichnet
und mit allen Ehren überhäuft, wodurch sich von selbst jene Verleumdungen wider-
legen, die von. England aus nach Italien drangen. 1 Nach des Kaisers Wunsche sollte

sie bald zu einer neuen Heirat schreiten ; nur schien es ungrewiss, ob sie dem Könio-e

Franz von Frankreich oder dessen ersten Vasallen, dem Herzoge Karl von Bourbon
bestimmt sei (1525). Dieser sollte König von Frankreich, Leonora Königin werden,
ein Plan, der, als bei dem Sturme auf Rom (1. Mai 1527) Karl von Bourbon geblieben

•war, nur insoferne in Ausführung kam, dass Leonora im Jahre 1529 zu Roquefort de

Marsan den König Franz heiratete und im verhängnissvollen Jahre 1530 als Königin
von Frankreich gekrönt wurde. Als es sich fünf Jahre früher noch darum handelte,

ob sie die Gattin des Herzogs von Bourbon oder des Königs, ihres nachherigen Gemales,
werden sollte, stellte ihr Lursi, des Herzogs Abgesandter, vor, die Mutter des Königs,

Madame Louise von Savoyen, sei eine entsetzliche Frau'-' und würde sie wie eine Magd
behandeln

;

3 das verliebte Temperament des Königs würde sie zur eifersüchtigsten Frau
der Welt machen, während die ekelhafte Krankheit, an der er leide,

1 den Tod seiner ersten

Frau, der Tochter Ludwigs XII. und einstigen Verlobten des Prinzen Karl, — f 25. Juli

1524 — herbeigeführt hatte. Kinder, die sie dein Könige schenken würde, kämen erst zur

Succession nach denen, die der König schon habe, und sie selbst würde als Witwe mit einem
Jahresgehalte von 10.000—20.000 Dukaten abgefertigt werden. Die Königin Leonora hatte

1 B. Brown, n. G13. 680.

2 una terribilissima ilonna. B. Brown III, n. 1066.
3 like a servent wencli.

1 Die eigene Mutter gestand in ihrem Journal 1512, dass ihr Solin daran leide.
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auf alle diese nur zu gegründete Vorstellungen eine einzige Antwort : sie würde thun, was

der Kaiser, ihr Herr, befehle, dessen Willen sie sieh in keiner Weise widersetzen

werde. Sie trug das Joch dieser Ehe mit dem Feinde des Kaisers, ihres Bruders und

ihres Hauses achtzehn Jahre bis zum Tode des Königs Franz (31. März 1547). Sie erlebte

1530 (1. December) den Tod der treuen Pflegerin ihrer Jugend, der Prinzessin Margaretha,

die ihre ganze Sorge dem Wohle des Hauses Habsburg gewidmet; im nächstfolgenden

Jahre 1531 den Tod ihrer Schwiegermutter, dann aber auch den Tod des Dauphin, der

Prinzessinnen Louise und Madelaine und des Herzogs Karl von Orleans, ihre-r Stiefkinder.

Es war der Lichtpunkt ihres Lebens, als sie bei dem Congresse zu Nizza 1538 mit ihrem

Bruder frei verkehren konnte. König Franz, der an der "\ erwirrung von Europa den

sträflichsten Antheil genommen, wurde zuletzt, wie König Ferdinand, von innerer Unruhe

gequält, zog von einem Orte zum andern, bis ihn das Fieber in Rambouillet niederwarf,

wo er 53 Jahre alt starb.
1 Als die Königin der Bande ledig geworden war. die sie an Frank-

reich knüpften, begab sie sich nach den Niederlanden und begleitete dann, mit der Köni-

gin Maria von Ungarn und Böhmen ihren Bruder, dem sie das Glück ihres Lebens willig

geopfert, auf der letzten Fahrt desselben nach Spanien. Sie starb, während König Karl nach

seiner Abdankung in S. Just sich auf das Ende seines thätenvollen Lebens vorbereitete, in

demselben Jahre, in welchem er dasselbe beschloss, zu Talaveruela bei Badajoz (18. Fe-

bruar 15 5 8). Als es sich um ihre zweite Vermälung gehandelt hatte, war am 19. Januar 1526 2

ihre jüngere Schwester, die Königin Isabella von Dänemark, gestorben : eine der unglück-

lichsten Frauen ihrer Zeit. Die eine ihrer beiden Töchter, Witwe des Herzogs Franz Sforza,

1537 von König Heinrich VIII. nach dem Tode der Jane Seymour zur Frau begehrt, Hess

dem Bewerber sagen, wenn sie zwei Köpfe hätte, würde sie Königin von England werden

;

da sie nur einen habe, nicht. Die andere ward Gemalin des Pfalzgrafen Friedrieh, früheren

Geliebten der Infantin Eleonora. Der Gemal der Königin Isabella, im Jahre 1532 gefan-

gen, endete 1550 im blauen Thurme zu Sonderburg. Die Wechselfälle von Glück und

Unglück ihrer Töchter gingen an Donna Juana spurlos vorüber. Sie sah ihre beiden

jüngeren Töchter, seit sie von den Kindern in Middelburg 1505 Abschied genommen,

nicht wieder, die jüngste nicht, seit sie Königin von Portugal geworden, die älteste

nicht mehr, seit sie Königin von Frankreich geworden, und von ihrer Schwester, der

Königin von England, hatte sie sich selbst 1506 getrennt.

Wenn Donna Juana sich berufen glaubte, ihrem Geniale aus gerechter oder nicht

zu rechtfertigender Eifersucht das Leben zu verbittern, ihn und sich selbst unglücklich

zu machen, so hatten nicht blos ihre Töchter Donna Leonora und Donna Isabel in

eb.licb.er Beziehung das Aeusserste erduldet, sondern auch ihre jüngste Schwester, die

Königin Katbarina von England, ein wahres .Martyrium bestanden. Man wollte in Spanien

wissen, König Eeinricb VII. habe in der Zeit seiner Zerwürfnisse mit König Ferdinand

seine Schwiegertochter, die er als Geisel behandelte, die Lebensmittel unzenweise

abwiegen lassen, die Tochter Isabellas ausgehungert. 3 Als Königin von England gebar

sie ihrem (Jemale zwei Söhne, von denen der älteste nur sechs Monate alt wurde, der

jüngere gleich nach der Taufe starb, und die Prinzessin Maria, von der man urtheilte,
1

sie

i Mim. de Martin de Bellay.

- Orio erwähnt ihren Tod in der Depesche vom 10. Februar 1526. Altmayer, S. 51.

3 Qurita Will, 21. Sandoval.

1

1. udo vir,, Falier, relazione al Senato veneto 1531.
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stehe noch in jungen Jahren ihrer ausgezeichneten Mutter nicht nach. Die Königin

musste die Liebe ihres Geniales früh mit der "Witwe Gilbert Lord Talbot's, Elisabeth,

Tochter des Ritters Sir John Blount, theilen, und als der König, welcher von den zwölf

englischen Herzogthüniern, dem Beispiele seines Vaters folgend, allmälig neun einzog und

eines, das Herzogthum Richmond, seinem natürlichen Sohne, dem Grojssadrniral von Eng-

land, 1 übergab, (18. Juni 1525), habe sich in der Königin das Blut ihrer Mutter gerührt. Von
den Engländern wie kaum je eine Königin geehrt, wohl die begabteste unter den Töchtern

der Donna Isabel, erfüllt mit Muth und Hingabe an ihren Genial, mit Standhaftigkeit,

Geduld und ungewöhnlicher Seelenkraft, erregte sie durch ihre Leiden die Bewunderung
der Besten ihrer Zeit. Während Donna Juana erlebte, dass ihre vier Töchter Königinnen

wurden und die Vermälung ihrer jüngsten Tochter, an welcher sie ihre oft sehr sonder-

bare Liebe verschwendete, der Grund ihres grössten Kummers wurde, musste die

Königin von England den bittersten Kelch leeren, als der König wohl Gewissensbisse

in Bezug auf die Rechtmässigkeit seiner Ehe mit ihr empfand, aber keine, sich mit Anna
Boleyn einzulassen, und nicht bloss seine treue Gemalin verstiess, sondern auch die Legi-

timität der eigenen Tochter beanständete. Die Tochter König Ferdinands und der Kö-

nigin Isabella, die Schwester der Donna Juana, erlebte 1533 das Aeusserste. An ihrer

Stelle wurde Anna Boleyn Königin, sie selbst hiess nur mehr Mistress Katharina, ihre

Tochter Madame Mary und hatte am Hofe der neuen Königin zu verweilen, wenn sie nicht

gar Nonne werden sollte.
2 Als Frau, als Mutter, als Königin auf das Tiefste gekränkt,

misshandelt, Verstössen, hatte Katharina nie eine Klage gegen den Urheber ihres Unglücks,

und während die Londoner Frauen zu Tausenden auszogen, sie an ihrer üppigen Rivalin

zu rächen,3 vertheidigte sie nur mit männlichem Muthe ihre und ihrer Tochter geheiligte

Rechte, immer den Genial, den Vater entschuldigend, selbst wenn er die Rechte der

Seinen, die theuersten Pflichten mit Füssen trat, für ihre Tochter, die spätere Gemalin

ihres Grossneffen König Philipp, die Zukunft rettend, als sie die Gegenwart preisgeben

musste. In harter Schule des Lebens aufgewachsen, früh Witwe und noch Jungfrau,

unwürdig vom Vater ihrer beiden Gatten behandelt, ungemein thätig, schon als Prinzessin

mit den schwersten Sorgen des Lebens vertraut, lernbegierig, und wo es nothwendig

war, wie im Kampfe gegen die Schotten, unmittelbar in das Leben eingreifend, muthvoll,

wo Andere zagten, war sie auch in dieser Beziehung das Gegentheil von ihrer Schwester

von Castilien, die früh alle Erwartungen täuschte, welche die grosse Mutter von ihr

gehegt. Donna Juana war eine passive Natur, die activ nur wurde, wenn es sich darum

handelte, ihrem Gemale Verlegenheiten zu bereiten-, ihre Schwester Katharina verstand

es, zur rechten Zeit zu handeln und dann mit Heroismus zu dulden. Das ist eine heilige

Königin (questa sanetissima regina), berichtete Augustino Scarpinello an Franz Sforza,

1 K. Brown. 1. e. pag. 449. Er war damals sieben Jahre alt. Der König, schrieb Lorenzo Orio, 1"-'. Juni 1525, ania In quanto

l'anima sna. Der König entliess drei spanische Flauen vom Hofstaate der Königin, weil diese sie angeblich aufgereizt

hatten. Orio, 2'.». Juni 1525.

2 Marin Giustiniani 28. Juni 1533.

3 Capello schrieb von dieser am.12. April 1533 (bei R. Brown), Inm assured that this majesty married her some monthi

— also ehe die Scheidung ausgesprochen war — and that she bore him a sone who is a few months nid. Brown führt in der

preface zum 4. Bande aus, dass Anna Boleyn gar keine besondere Schönheit war, aber sehr schöne schwarze Augen hatte.

Schon am 16. Mai 1532 erwähnte Capello, der König betreibe deshalb so sehr die Scheidung, weil ,Mad. Anna is pregnant'.

Arn 24. Mai 1532 musste die Königin ihre bisherige Wohnung verlassen. Am 1. Juni 1533 wurde Anna Boleyn gekrönt,

' drei Jahre später enthauptet.

50*
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Herzog von Mailand (28. Juni 1530). In Spanien wurde sie mit Recht als Märtyrin

bezeichnet. Als die Herzoge von Norfolk und Suffolk ihr die Nachricht von der Schei-

düng mittheilten, zu der französischer Einfluss ihrem Gemale gerathen, antwortete sie so

ruhig, geduldig und fest,
1 dass sie Bewunderung erweckte, verwarf aber das Gericht

und dessen Sentenz: Leib und Vermögen gehörten dem Könige, ihre Seele Gott. 2 In

einem Briefe voll Hingebung, jeden Vorwurf vermeidend, nahm sie sterbend (8. Januar

1536) Abschied von dem Könige und Gemal, der ihr unsägliches Leid zugefügt hatte,

ihm ihre Tochter und ihre drei treuen Dienerinen empfehlend. 3 In dem gleichen Jahre

wie König Franz endete König Heinrich sein fluchbeladenes Dasein, nachdem er wie

ein Gott von dem knechtischen England verehrt worden war. Der französische König,

der Gemal der Königin Leonora, hatte heimlich dem englischen den Ivath gegeben, das

Verbrechen des Jahres 1533 zu wagen, der Andere es gethan. Sie waren Beide einander

werth. Das grosse Leid des castilianischen Königshauses, das sich erst legte, als .1553

die Enkelin König Ferdinands und der Königin Isabella, die Prinzessin Maria, Nachfol-

gerin König Eduards VI. wurde und am 25. Juli 1554 ihren Vetter, den Prinzen von

Spanien, Don Felipe, Donna Juanas Enkel, heiratete, ging ebenso spurlos an der Königin

von Castilien vorüber, als das grosse Leid des habsburgischen Hauses, das sich zunächst

über ihre eigenen Töchter ergoss. Es ist im höchsten Grade unwahrscheinlich, dass sie

den Tod ihrer Tochter Isabella, den Witwenstand ihrer Tochter Maria' von Ungarn, deren

Gemal 1526 bei Mohacz blieb, das Schicksal ihrer ältesten, ihrer jüngsten Tochter erfuhr.

Gerade als sich der Prinz, ihr Enkel, zur Abreise nach England rüstete, die von

Heinrich VII. einst so sehr begehrte Vereinigung der Kronen von Spanien und Castilien,

freilich in anderer Weise, als der Tudor (durch Vermälung mit Donna Juana) dachte,

ins Werk zu setzen, war Franz von Borja, von dem Prinzen berufen, nach Madrid ge-

kommen (1554). Schon im Jahre 1553 war derselbe in Tordesillas gewesen, und man
behauptete, dass sein Verweilen sich auf die Königin günstiger erwiesen als ärztliche

Kunst seit vierzig Jahren. Der Prinz bat ihn, nochmal und für lungere Zeit seinen Aufent-

halt in Tordesillas zu nehmen. Auf dieses begab sieh Don Francisco aufs Neue dahin,

stieg im Hospice der Maria de Texeda ab, und es ist versichert worden, dass, so oft er

sich in den Palast begeben, das Toben der Königin nachgelassen habe. Gerade damals

war das Unglück auch im vollsten Masse über ihre niila hereingebrochen. Der Sohn

der Königin, Genial der Schwester Philipps, war gestorben. Wie Donna Catalina nach

dem Tode ihres Vaters geboren wurde, geschah es mit ihrem Enkel Dom Sebastian,

dessen Sorge der Grossmutter überlassen wurde, während Donna Juana wie einst die

Königin Leonora Portugal verliess, um in Abwesenheit ihres Vaters und ihres Bruders

die Regentschaft von Spanien zu übernehmen. Als der künftige König von England

nach Tordesillas kam, von seiner Grossmutter Abschied zu nehmen, theilte er Franz

von Borja die nahe Ankunft seiner Schwester mit und bat ihn, ihr mit Rath und That

beizustehen. Seine grosse Missionsthätigkeit führte ihn freilich im Sommer 1554 auch

nach anderen Städten, allein die dringenden Briefe <1<t Prinzessin aus \ alladolid riefen

1 Marin Giuatiniani 7. Mai 1633. Carlo Capello 12. Juli L533.

2 Carlo Capello 9. Mai 1533.

3 Polyd 9 Vi rgilius.
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ihn von Sevilla zurück, worauf er sich aufs Neue nach Tordesillas begab (Februar/März

1555), wo Donna Juana mit gänzlich zerrüttetem Körper den langen Kampf um Leben
und Tod bestand.

§• 7 -

Der Tod der Königin.

'Wenn auch die ungeheuren Veränderungen, welche das XVI. Jahrhundert mit sich

brachte, spurlos an der Tochter König Ferdinands und der reina catolica, an der Köni-

gin Donna Juana, vorübergegangen waren, diese selbst einer überwundenen Periode

angehörten, so musste doch jeder, welcher die gewaltige Katastrophe erlebte, sich sagen,

sie sei eine der grössten gewesen, welche die Geschichte kennt ; sie hatte den Einzelnen, die

Staaten, die Familien, die Länder gleich sehr betroffen ; es gab keinen selbstdenkenden

Mann, an den nicht die Aufforderung herangetreten wäre, zu den grossen geistigen

Fragen der Zeit Stellung zu nehmen. Isabella von Dänemark, ihre Brüder Karl und

Ferdinand, ihre Tante Katharina von England waren davon so wenig befreit gewesen

als Tausende und abermals Tausende niederer Gestellte. Nur Persönlichkeiten gleich

Madame Germaine, die den zweiten Genial, den Marchese Don Juan von Brandenburg, f 1525,

mit dem dritten, dem Herzoge von Calabrien vertauschte, waren von der allgemeinen

Bewegung unberührt geblieben, und Donna Juana in der Einsamkeit von Tordesillas.

Noch immer wurden die königlichen Erlässe in ihrem und König Karls Namen gefertigt;

Goldmünzen und Medaillen trugen ihr und ihres Sohnes Bildniss. 1 Es waren dies die einzigen

Lebenszeichen einer angeblich regierenden Fürstin, die alle ihre Schwestern und Kinder

wie ihre Eltern an Lebensdauer übertraf, von der aber die jüngere Generation kaum
mehr wusste, als dass sie lebe und die Mutter Kaiser Karls V. sei, dessen Macht und

Grösse ja auch das Andenken seines Vaters in Vergessenheit versetzt hätte, würde nicht

der Name seines Sohnes ihn wieder in Erinnerung gebracht haben.

Die gewaltige Natur der Königin, welche mit Ausnahme des 5. December 1520 —
bei dem Sturme auf Tordesillas — -46 Jahre lang ihre Gemächer nicht verlassen hatte,

fing endlich doch zu wanken an.

Schon im Jahre 1551 war bei der Königin eine Lähmung des unteren Theiles ihres

Körpers eingetreten. Sie konnte nur mehr auf einer Seite liegen, und da sie sich statt

eines Bettes nur der Polster bediente, trat die Unbehaglichkeit ihres Zustandes so hervor,

dass sie, wie Curita berichtet, gleich einer Wüthenden Tag und Nacht schrie, sie für

ihre Umgebung unerträglich wurde. Nur ihre gewaltige Natur, gemacht zum Ertragen,

konnte, diese Qualen überstehen. Im Anfange des Jahres 1555 seinen diese endlich zu

erliegen. Nachdem sie Mitte Februar ein zu warmes Bad genommen, bildeten sieh am
Rücken höchst schmerzliche Geschwüre, die sie jedoch ihrem Arzte Dr. Santa Lara,

welcher seit 21 Jahren sie mit aller Sorgsamkeit überwachte, verbarg. Nur als sie sich

einmal waschen liess, konnte er, von ihr selbst unbemerkt, die Wunden beobachten und

ihr ein Wasser verordnen, dessen sie sich in der Meinung, es sei frisches Wasser, bediente;

sie blieb aber auf einer Seite liegen, duldete auch nicht, dass man sie hebe, liess Alles

unter sich gehen, gestattete aber nicht, dass man sie reinigte. Die natürliche Folge

Sie sind so selten geworden, dass nicht einmal das kaiserliche Münzcabinet in Wien ein Exemplar besitzt.
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war dass die Wunden schlimmer wurden. Man musste endlich Gewalt brauchen, um
sie zu reinigen, und als man sie nun auf die andere Seite legte, zeigte sich an dem linken

Theile des Gesässes ein krebsartiges schwarzes Geschwür, das durch angewandte Mittel

verhindert wurde um sich zu greifen. Als aber nun die Königin durchaus nicht gestat-

tete dass Dr. Santa Carä weiter mit ärztlichen Mitteln einschritt, nahm die innere Hitze zu,

und als die Königin wieder sechs bis sieben Tage verstreichen Hess, ohne sich heben

oder ordentlich reinigen zu lassen, bildete sich auf der anderen, rechten Seite ein noch

grösseres krebsartiges Geschwür. Dieses liess sich gar nicht mehr heilen, es entstanden

fortwährend kleinere, jeder Appetit hörte auf und die Kräfte sanken immer mehr. Der

Marques von Denia begab sich nun nach Valladolid zur Prinzessin-Witwe von Portugal,

Tochter König Karls, über das, was er dem Papiere nicht anvertrauen wollte, Bericht

zu erstatten. Von da aus schrieb er auch an den Kaisei-, welchen er fortwährend von

der Zunahme der Krankheit, dem Verfalle der Kräfte,' da die Königin weder esse noch

schlafe, in Kenntniss setzte; nur durch Androhung von Gewalt konnte sie bewogen

werden, sich einer Matratze statt der Polster zu bedienen. ,Nachdem so die Krankheit

immer zugenommen, die Königin in der Nacht vom Mittwoch auf den Donnerstag in

der Charwoche kein Wort gesprochen, gab ihr Gott ein,-. sich als katholische Christin zu

bekennen, nachdem ein ehrwürdiger Vater aus dem Orden des heil. Franciscus mit ihr

gesprochen. Sie legte eine Generalbeichte ab, bat Gott um Vergebung ihrer Sünden,

indem sie erkannte, ihn beleidigt zu haben, und erklärte, im heiligen katholischen Glauben

ben zu wollen. Dann sprach sie nicht mehr, bis sie am Üharfreitage (12. April)

6 Uhr Morgens ihre Seele Gott übergab, dessen Angesicht sie sich nach unserem Glauben

erfreuen wird.' So lautete der Bericht ihre's Arztes Santa Cara.

Ein anderer Bericht des Fray- Domingo de Soto, jenes Franciscanermönches, von

welchem Santa Cara gesprochen, reicht nur bis zum 11. April. Fr ist an Juan Vas-

<juez. Staatssecretär Kaiser Karls und somit indirect an Letzteren gerichtet und sagt,

er habe, zu dem Sterbelager der Königin gerufen, sich am 11. April lange Zeit mit

ihr allein befunden und die Königin Worte zu ihm gesprochen, die ihm in Betreff ihrer

Trost gewährten. Fr habe aber doch die Königin nicht geeignet gefunden, die heil.

Communion zu empfangen, wohl aber die letzte Oelung, obwohl man auch mit dieser

warten müsse, bis sie weniger Besinnung habe, indem ja hiezu nicht die volle Besinnung

rderlich sei und ,wir glauben, dass ihre Hoheit mit derjenigen, welche sie jetzt hat,

aus Ehrbarkeit nicht dulden wird, dass es geschehe, obwohl ich überzeugt bin, dass sie

die Nacht nicht überleben wird.'

I>as Bedenken des Fray Domingo beruht zweifelsohne darauf, dass die Königin

,
dulden werde, dass auch ihre Füsse gesalbt würden. Wenn ihr die heil. Communion

-reicht werden konnte, so war klar, dass sie sich nicht in der dazu erforderlichen

igen Stimmung befand. Nun ist aber noch ein dritter Bericht vorhanden, der. wie

ii La i möchte, auf späteren Aufzeichnungen des Dr. Herrera, eines Augenzeugen,

ht. und auf den sich 1'. Cienfuegos in der nur nicht zugänglichen Lebensbeschreibung

de- ehemaligen Herzogs von Gandia, nunmehr Priesters ili^v Gesellschaft Jesu, 1'. Franz

Borja stützte. Leider finden sich in dem, was wir davon kennen, Widersprüche und

enauigkeiten, die eine vorsichtige Behandlung de- Berichtes zum Gebote machen.

Die Königin habe sich bis zu ihrem 7.">. Lebensjahre (1553) im ungeschwächten

rauche ihrer Kräfte befunden, wohl aber seit Januar 1.").").") den grössten Theil des
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Tages den Palast mit ihrem Wehgesebrei erfüllt. Als die Krankheit an Heftigkeit zu-

nahm, sei der Marques von Denia zu der Infantin Donna Juana gegangen, ihr darüber

Bericht zu erstatten, die Infantin aber bat von \ alladolid aas die Königin um die Er-

laubniss, sie besuchen zu dürfen. Sie wurde ihr abgeschlagen ; als die Infantin sich

nichtsdestoweniger nach Tordesillas verfügte, wurde sie nicht angenommen ; als sie die

besten Aerzte der Stadt nach Tordesillas sandte, wurden sie abgewiesen. Auf dieses

bat die Infantin den P. Francisco de Borja, nach Tordesillas zu gehen, der Königin

o-eistlichen Beistand zu leisten. Dieser sei nun Ende Februar oder Anfang März dahin

gegangen, und seinem eifrigen Gebete, sowie seinen persönlichen Vorstellungen sei es

auch gelungen, erst der Königin Trost einzuflössen, dann auch Empfindungen von Reue
über die Ausschreitungen ihres Wahnsinnes in ihr hervorzurufen. Er sei auch bis zum
11. April geblieben, an welchem Tage — Charfreitag — sie gestorben sei. Sie starb

aber nicht am 11., sondern am 12. Api-il, dem Charfreitage. Er habe die .Königin zum
grossen Erstaunen aller Hofleute geistig umgewandelt, die Königin ihm ihre Sünden

mit so grosser Umsicht gebeichtet, als wenn sie fünfzig Jahre ihres Aufenthaltes von

den Sacramenten Gebrauch gemacht hatte. Nichtsdestoweniger sei Franz von Borja

in Zweifel gewesen, ob man der Königin die Sterbesacramente reichen dürfe, und habe

er sich deshalb nach Salamanca — zum Bischofsitze oder an die Hochschule? — gewendet

und sei von da der Bruder Domingo de Soto nach Tordesillas gekommen und dieser habe

nun erkannt, dass die Königin nicht nur hinlängliches Licht der Vernunft, sondern auch

ein ihr wunderbarer Weise zugekommenes besitze, um die Sterbesacramente empfangen

zu können — was nun freilich mit dem Berichte des Bruders Domingo selbst im

Widerspruche steht, namentlich wenn man das Datum seines Briefes mit dem des

angeblichen Sterbetages vergleicht. In dem Augenblicke aber, als Franz von Borja der

Königin die Communion reichen wollte, habe ein wiederholtes heftiges Erbrechen die

heilige Handlung verhindert, sie jedoch die letzte Öelung mit unglaublicher Andacht

empfangen. Als der Tod nahte, habe sie auf die Ermahnungen Borjas unter Thränen geant-

wortet, während • sie mit schwacher Hand die Brust schlug, ihn aufgefordert, ihr das

Glaubensbekenntniss vorzusagen, dasselbe nachgebetet, mit vernehmlicher Stimme das

Amen ausgesprochen, Borja ihr das Crucifix zum Kusse gereicht, Donna Juana ausge-

rufen: ,Jesu Christ, der du am Kreuze starbst, sei mit mir! 1 Als er ihr schliesslich auch

ein Muttergottesbild gezeigt, habe sie dessen Füsse mit grosser Inbrunst geküsst und sei

so gestorben (12. April). Am 13. April schrieb die Infantin Donna Juana ihrem Vater,

die Königin, seine Mutter, sei am 12. April zwischen 5 und 6 Uhr Morgens gestorben,

Gott dankend, dass ihr Leben zu Ende gekommen, und ihre Seele ihm empfehlend. Die

Marquesa von Denia schrieb am 14. von Wundern der göttlichen Gnade, die Gott am

Ende des Lebens verrichtet, als er die Königin aus einem so mühevollen Martyrium zu

sich berufen. Franz von Borja selbst berichtete am 19. April dem Kaiser persönlich

über das ruhige Hinscheiden der Königin; der Contador Juan Perez de Arispe, welcher

sich immer um das Seelenheil der Königin bekümmert und Alles aufgeboten habe, sie

zu Gott zu führen, werde dem Kaiser mündlich über das Ende der Königin berichten.

Sie habe in der letzten Zeit ganz andere religiöse Empfindungen gezeigt als früher und

sei mit Anrufung des gekreuzigten Heilandes gestorben. Gleichfalls auf Arispe hinwei-

send, bediente sich der Marques von Denia in Betreff des Todes selbst der gleichen

Worte, trug aber dem Contador auf, dem Kaiser mitzutheilen, dass die Königin in
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grösster Armuth starb, ihre Diener sich in grosser Noth befänden, eine Thatsache, die

auch die Prinzessin von Portugal in ihrem Schreiben an den Kaiser und ihren Bruder

Don Felipe und nicht minder auch der Erzbischof von Sevilla bestätigte.

Kaiser Karl hatte für den Fall, dass die Königin, seine Mutter, ihn überlebe, 10.000

Dukaten zu frommen Werken für die Seele seiner Mutter bestimmt. Der letzte Krieg

mit dem treulosen Kurfürsten von Sachsen und, die Vorbereitungen zu seiner Abdan-

kung und zur letzten Reise nach Spanien hatten ihn selbst in einen Nothstand versetzt.

Er wollte ein feierliches Todtenamt in St. Gudula in Brüssel halten lassen, als König

Philipp ihm aus England schrieb, er möge es verschieben, bis er selbst nach Brüssel

komme. Der König von England befand sich augenblicklich ausser Stande, wie er

wünschte, die Kosten einer Trauerfeierlichkeit in London zu bestreiten. König Ferdinand,

designirter Nachfolger seines Bruders im Kaiserthume, Hess die Exequien in Augsburg

halten, wo es sich um den Abschluss des Religionsfriedens zwischen Katholiken . und

Lutheranern handelte. Donna Juana, Regentin von Spanien, und ihr Neffe Don Carlos,

König Philipps Sohn, wohnten in San Benito el Real zu Valladolid dem Trauergottes-

dienste für die Witwe König Philipps L. die Tochter Don Fernandos und der Donna

Isabel, der reyes catolicos bei. Die tiefe Trauer zu zeigen blieb die Schwiegertochter

der Königin Donna Catalina, selbst AVitwe, im Chor der Kirche, während der Prinz

mit allen Granden und Räthen bei dem Katafalke stand; es Avar derselbe Prinz, auf

welchen die schlimme Anlage seiner Urgrossmutter, die Neigung zum Wahnsinne über-

gegangen war. In Tordesillas Avar schon am 15. April in Santa Clara der Gottesdienst

gehalten Avorden. Die Leiche der Königin Avar an derselben Stelle aufgebahrt, wo so

lange die ihres Geniales gestanden, bis sie auf Befehl Kaiser Karls nach der capella

real in Granada gebracht worden -war. Es ist eine Nachricht vorhanden, Don Pedro

Gonzalez de Mendoza, Bischof von Salamanca, habe im Jahre 1574 auf Befehl König

Philipps die Gebeine der Königin Donna Juana, seiner Grossmutter, nach dem Escu-

rial gebracht. 1 Es ist dieses wohl eine Verwechslung mit Granada, wo die Reste

der zwei Könige und zwei Königinnen neben einander ruhen, die im Leben einander

so nahe gestanden und so selten mit einander in Eintracht sich befanden. Der Tod

gleicht alle Unebenheiten des Lebens aus.

Drei Jahre nach seiner Mutter starb in St. Just der älteste ihrer beiden Söhne,

Karl V., nachdem er am 27. Juli 1556 auch das Kaiserthum des deutschen Reiches nieder-

gelegt hatte. Es gab damals keine Deutschen mehr, nur mein- Katholiken und Protestanten

in zwei von einander abgesonderten politisch-religiösen Körperschaften. Das alte Reich,

wie er es übernommen, war zerrissen und innerlich aufgelöst, der Krönungseid nicht

mehr zu halten, der Moment gekommen, nur mehr an das Um'ergangliche zu denken.

Neunmal war An- Sohn König Philipps und der Donna Juana nach Deutschland, sechs-

mal nach. Spanien, zehnmal nach den Niederlanden, seiner Heimat, zAveimal als letzter

Kreuzfahrer nach Afrika, eben so oft nach England, viermal nach Frankreich,

iiiual nach Italien gezogen, wo er, der letzte deutsche Kaiser alten St y los. in Bo-

logna die päpstliche Krönung erhalten. Als er an der zunehmenden Schwäche das

Herannahen seines Endes fühlte, Hess er sieh am 19. September L558 die letzte Oelung

reichen. Knieend empfing er noch einmal am 20. die heil. Communion, nachdem er

1 Avil.-i, llisi. de Salamanca, pag. ."><>*.
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besonders an dem Psalm: ,I)er Herr ist meine Zuflucht' Trost gefunden. Als am 21. Sep-

tember der letzte Moment nahte, die Aerzte erklärten, ihre Kunst sei zu Ende, befahl

der Kaiser, ihm die Sterbekerzen vom Schreine der heil. Jungfrau von Montserrat, an

die er sich so oft gewendet, und das Crucifix zu bringen, das die Kaiserin Isabella

sterbend in der Hand gehalten. Er blickte das Bild des Erlösers schweigend an, dann

rief er vernehmlich : ,Ich komme, o Herr !' Seine Kraft verliess ihn, das Crucifix entsank

seinen Händen; da fasste es der Erzbischof von Toledo, hielt es vor die brechenden

Augen des Sterbenden, der, noch einmal auf dasselbe blickend: ,0 Jesus!' ausrief und

verschied. Eben hatte die Uhr zwei geschlagen (21. September 1558).

Noch immer wollten sich für die Kinder der Königin Juana die Gräber nicht

schliessen. Am 18. October 1558 starb in Cigales, zwischen Valladolid und Duenas in

Altcastilien, die Königin Maria von Ungarn und Böhmen, Witwe König Ludwigs, den

sie vor 32 Jahren durch den Tod bei Mohacs verloren. Nach dem Tode ihrer Tante.

der Prinzessin Margaretha (1530) von Kaiser Karl zur Regierung der Niederlande

berufen, besuchte sie wiederholt das deutsche Reich, um in der Nähe ihres Bruders

zu sein. Als ihre Schwester, die Königin Leonora, zum zweiten Male Witwe, Anfangs

November 1548 Frankreich verliess , um nach den Niederlanden zu gehen , empfing

sie dieselbe in Cambray und geleitete sie nach Brüssel. Von allen Kindern König
Philipps hatte sie am meisten die Freudigkeit des Gemüthes und wie sie selbst an Herzog
Albrecht von Preussen schrieb, der Waidmannschaft Liebhaberei ' geerbt und freute sich

an dem Geschenke von acht bis zehn Jagdfalken, die ihr der Herzog jedes Jahr zu

übersenden pflegte. Sie hatte sich an Bruder und Schwester angeschlossen, zur Todes-

fahrt, wie sie den Vater getroffen, und die Liebe, welche die Geschwister im Leben
verbunden, vereinigte sie nun auch im Tode, der im Februar die älteste Schwester,

dann den Bruder und endlich auch sie hinwegraffte, zwei Königinen und einen Kaiser. 2

Damit endigte das Drama von König Philipp I. und der Donna Juana.

1 Voigt, Hofleben im XVI. Jahrhundert. Schmidt, Zeitschrift II. S. '245.

2 Als der Druck sich bereits dem Ende näherte-, kam mir der erste Band der Geschichte Karls V. von Hermann Baumgarl

zu Gesichte (1885). Es kann nicht meine Absicht sein, liier das Werk mit jener Gründlichkeit und Ausführlichkeit zu

besprechen, die dasselbe nach seinem inneren Werthe verdient; wohl aber halte ich mich für verpflichtet, in Betreff Donna
Juana's und ilires Geniales einige kritische Bemerkungen zu machen. Der Verfasser erwähnt nur mit wenigen Worten der

Geburt des nachherigen Kaisers zu Gent, ohne über ein Ereigniss nähere Kunde zu geben, das von den Zeitgenossen als

eines der folgenreichsten begrüsst wurde, und über das doch Molinet weitläufig höchst interessante Aufschlüsse gewährt.

Wir erfahren nicht einmal, dass Karl Herzog von Luxemburg genannt wurde, während sein Vater, der Herzog von Burg

den erzherzoglichen Titel beibehielt. Wenn dann gesagt wurde, dass 1501 sich eine überaus glänzende Zukunft dem Erzher-

zoge in Betreff Spaniens aufthat, so ist schwer zu begreifen, wie der Verfasser nur den Trienter Vertrag berühren, aber

die vielfältigen französisch-burgundisehen Verträge mit Stillschweigen übergehen konnte, die dem Herzoge Karl eine

üb.eraus glänzende Zukunft verhiessen, zu den grössten diplomatischen Verwicklungen, zu den grössten Zerwürfnissen zwischen

dem römischen Könige. Ludwig XII. von Frankreich, Konig Ferdinand (el catolico) und König Philipp führten und sich

bis zum Vertrage von Noyon (1510) erstreckten. Mir ist es nicht klar geworden, mit welchem Rechte mau in einer Geschichte

Karls V. diese tiefeinsehneidenden Verhandlungen, in welchen fortwährend au der Begründung einer europäischen Macht-

stellung für Herzog Karl gearbeitet wurde, Umgang nehmen durfte. Da ich nicht blos über die a Gegi '

!

sondern auch neue Quellen veröffentlicht habe, die die grosse Tragweite dieser diplomatischen Verwicklungen darthun, hin

ich auch berechtigt, mein Bedauern über dieses Verfahren auszusprechen. Wenn der Verfasser ferner sagt: ,Als Erzh

Philipp eich mit Johanna vermalte, schien das nichts weiter zu bedeuten, als dass die Interessen des spanischen Königshauses

mit denen der Habsburger enge verbunden werden sollten,' so wäre der richtige Ausdruck gewesen, dass die reyes — die

beiden königlichen Personen Spaniens — durch die Heirat ihrer Tochter mit dem einzigen Sohne Maximilians Letzteren

in völlige Abhängigkeit von sich zu bringen, ihn geradezu in das Schlepptau der spanischen Politik zu neh-

men hofften, wie dieses Dr. Puehla offen aussprach. Prof. Baumgarten sagt ferner: .Die ersten Monate von Johanna's

und Philipps Aufenthalt in Spanien brachten zwar eitel Jubel und Herrlichkeit' (1502); aber auch dieses ist irrig. Wie

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXV. Bd. 51
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der Erzherzog Toledo erreichte, erkrankte er in Olias und befürchteten König Ferdinand und Königin Isabella — der Ver-

fasser gebraucht immer den Ausdruck: Isabelle, der keine Berechtigung hat — die Erneuerung des Dramas von Salamanca

vom Jahre 1497, wo ihr einziger Sohn Don Juan sein jugendliches Dasein zum bleibenden Kummer seiner königliehen

Eltern beschloss. Als der Prinz von seiner Krankheit sich erholt hatte und nach Toledo gekommen war, musste er den

Schwiegereltern die Trauerbotschaft von dem Tode des Prinzen Arthur von Wales überbringen, der ihre jüngste Tochter,

Donna Catalina, geheiratet hatte. Auf die Huldigung von Toledo folgten die Zerwürfnisse wegen der beabsichtigten Rück-

kehr des Prinzen nach Flandern und der Tod des vertrautesten Ratligebers des Prinzen, des Erzbischofs von Besaneon,

wodurch der Prinz noch mehr bestärkt wurde, so bald als möglich Spanien zu verlassen. Er selbst erkrankte ja, als er

nacl Lyon gekommen war, so ernstlich, dass dreizehn Aerzte ihn aufgaben. Kurz, ,der eitel Jubel und Herrlichkeit' hatte von

Anfang einen sehr bitteren Beigeschmack' ! Absichtlieh scheint König Ferdinand die Huldigung der aragonesischen Cortes

von Monat zu Monat hinausgeschoben zu haben. Prof. Baumgarten lässt diese in Barcelona, der Hauptstadt von Catalonien,

vor sich gehen. Es ist dieses offenbar nur ein lapsus memoriae, da ihm gewiss bekannt "war, dass die auf ihre Rechte und

Gewohnheiten so eifersüchtigen Cortes von Aragon sich nie, statt in Saragossa, in Barcelona versammelten. W. hl

alier hätte es sieh meines Erachteus gebührt, hiebei länger zu verweilen und das Datum der Doppelhuldigung anzugeben,

auf welcher das Eibrecht der Habsburger in Spanien beruhte. Vor Allem aber musste erwähnt werden, dass die Huldigung

der Aragonesen mit einer Clausel versehen wurde die möglichen Falles die Erbfolge des Herzogs Karl vernichten konnte,

und auf welche hin sich König Ferdinand nach dem Tode der Donna Isabel beeilte, zur zweiten Heirat zu schreiten. Ein

Sohn zweiter Ehe schloss aber die Habsburger in Kraft der Huldigu ngsclausel von Saragossa von der Nachfolge in

den Königreichen aus, die man unter dem Gesammtnamen Aragon begriff. Das hätte denn doch bei dieser Gelegenheit

erwähnt werden sollen.

Da ich mich bereits in meinen kritischen Untersuchungen über den Grund der Abreise des Prinzen (1502) ausge-

sprochen, ist es unnöthig, die Darstellung Prof. Baumgarten's über diesen Gegenstand weiter zu erörtern. ,Er war des

spanischen Lebens überdrüssig geworden, ging aus diesem Grunde, ohne sich um seine Gemalin zu kümmern, leicht, herzlos,

ein leichtfertiger Herr, ein lockerer Genial,' der, wie Baumgarten zu verstehen gibt, an dem Unglücke seiner Gemalin Schuld war.

Er war selbst so sonderbar, .darin eine empfindliche Kränkung zu erblicken, wenu seine Gemalin statt ihm, dem die Cortes

von Leon Castilien und Aragon gehuldigt, ihrem Vater die Regierung von Castilien überliess!' — Nicht genug, er hat

selbst sein und seines Seimes Anrecht mit aller Energie verfochten! Wie leichtsinnig und herzlos! Ohne die Hinneigung des

Erzherzogs zu anderen Frauen entschuldigen zu wollen — eine Thatsache, die wir übrigens bei König Ferdinand gleichfalls

vorfinden und unter der Donna Isabel nicht wenig litt — durfte, doch wenigstens hervorgehoben werden, dass. wenn der

Vater Kaiser Karls im Jahre 1502 leicht und unerfahren war, gewiss ist, dass die schweren Erfahrungen, welche ihm vor-

behalten waren, an ihm nicht spurlos vorübergingen und die Charakteristik Baumgarten's mit der Anerkennung der vorzüg-

lichen Eigenschaften König Philipps von Seiten des Venetlauers Vincenzo Quirino, des Lombarden Don Pedro de Anghiera

und anderer Zeitge lossen in grossem Widerspruche steht.

Ich will nicht auf den Charakter der Königin eingehen, der gegenüber sich die eigene Mutter zu .premi.v, zu Gewalt-

massregeln entschliessen musste. Wo aber ein so tief angelegtes Intriguenspiel stattfand, wie es sich König Fer-

dinand zum Ausschlüsse der Habsburger erlaubte, und zwar schon in den ersten Jahren Kaiser Karls, das Complot des

Lope de Conchillos, der Anschluss König Ferdinands an König Ludwig und die zweite Heirat mit ihrem durchsichtigen

Hintergründe — le mariage vitupereulx — der Vertrag von Salamanca, das dreifache Königthum von Castilien (1505), so

ist es schwer zu begreifen, wie ein gewissenhafter Forscher an diesen Thatsachen, ohne sie zu berühren, vorübergehen konnte.

Die Auflösung der spanischen Gesainmtinonarchie durch den Vertrag von Villafatila (1506), das Benehmen König Ferdinands

vor und nach diesem, die Salida de Castilla, die Reichstheilung, und wenn einmal von dem frühen Tode König Philipps

die Rede war, auch die feierliche Huldigung Herzog Karls zu Mecheln am 19. Juli löi'T sind gleichfalls Momente, welche

wesentliche Benachtheiligung der geschichtlichen Erzählung und der richtigen Auffassung dir Basis der Geschichte

Kaiser Karls um so weniger mit Stillschweigen übergangen werden durften, als sie beweisen, mit welchem Nachdrucke

Karls angeblich herzloser und leichtsinniger Vater an der Erwerbung der drei Reiche Leon, Castilien. und Granada für sich

rbeitet hatte! Freilieh wäre dann eiue ganz andere Charakteristik König Philipps zum Vorscheine

a, als aus dorn Bilde hervorgeht, das uns von dem Vater Kaiser Karls Prof. Baumgarten entworfen hat. Ich

zweifle aber nicht, dass es der Wahrheit näher gekommen wäre. Doch es ist, wie gesagt, nicht meine Absicht, zu polemi-

sin n, sondern im Anschlüsse an die Darstellung des Lebens der Donna Juana der neuesten deutschen Forschung gi '

über zu beweisen, dass ein anderer Standpunkt und eini andere Auffassung der Berechtigung nicht ermangelt. Das

Nähere wird meine Monographie über König Philipp darthun!



ERKLÄRUNG
DES

TAGEBUCHES IDZMI-SIKI-BU.

DK AUGUST PFIZMAIER,
WIRKLICHEM MITGLIEDE DER KAISERLICHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN.

VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 16. JULI 1884.

Zjvl der Classe von Werken, welche ihrer Schwierigkeit wegen gewöhnlich mit

Commentaren versehen werden, gehört das ^p ?f{ jp^ i$ |E (Blzmi-Siki-bu-no Nikki),

,das Tagebuch von Idzmi-Siki-bu'. Dasselbe, vor beinahe tausend Jahren geschrieben

und von Sachen der Wirklichkeit, von persönlichen Erlebnissen handelnd, ist, wenigstens

was den vorherrschenden prosaischen Theil betrifft, heutzutage in Japan schwer oder gar

nicht verständlich. Gleichwohl wurden zu ihm, wie aus der Bibliographie J^ — W
hervorgeht, weder Erklärungen noch ein Commentar veröffentlicht. Indem der Verfasser

dieser Abhandlung eine selbstständige Erklärung des genannten Werkes zu geben ver-

sucht, will er zugleich den Unterschied zwischen Erreichbarem und Unerreichbarem,

sowie die Unzulänglichkeit der bisherigen sprachlichen Hilfsmittel darthun.

In dem in der Sammlung der aufgelesenen Blätter des Fu-sang enthaltenen Ver-

zeichnisse der Stammbäume der Verfasser findet sich Folgendes vor:

JÜ JM. Ht J^J
Fudzi-wara Suke-taka, zu dem unteren Theile der vierten Bangstufe

gehörender grosser Zugesellter des grossen Vorgesetzten, hatte eine Tochter, welche an

%$$ *Il J^ Tatsi-bana. Mitsi-sada, Statthalter von Idzumi. vermalt war. Man nannte

sie daher j^j ^ Kiki-bu von Idzmi, doch war sie eigentlich die Tochter -^ yX %f£ 3$
Owo-je Masa-tsi's, Statthalters von Jetsi-zen , und wurde von Tatsi-bana Mitsi-sada an

Kindesstatt angenommen. Sie bekleidete früher eine Stelle an dem Hofe von Mijako.

In der oben erwähnten Bibliographie wird gesagt: Es ist das von Siki-bu selbst

geschriebene Tagebuch. In demselben wird der Verkehr des Kaisersohnes ^|{] Sotsu,

vierten Sohnes des Kaisers Bei-zen ' mit Siki-bu von Anfang bis zu Ende, sammt den

Gedichten, welche man schickte und erwiederte, zur Kenntniss gebracht. Das Buch,

lange Zeit als Handschrift vorhanden und im zweiten Jahre des Zeitraumes Kiö-roku

(1529 n.Chr.) nochmals abgeschrieben, wurde endlich im zehnten Jahre, des Zeitraumes

Kuan-inon (1670 n. Chr.) in Holz geschnitten. Es wurde auch in die Sammlung ^ Jj|

t'a üi (ßc-sb-siü-jeu), welche zu den Zeiten des Kaisers Go-sai (1655— 1662 n. Chr.)

1 Kaiser Rei-zen gelangte im ersten Jahre des Zeitraumes An-wa (968 n. Chr.) zur Herrschaft, verzichtete jedoch schon im

folgenden Jahre. Er starb im achten Jahre des Zeitraumes Kuan-kio (1011 n Chr.), zwei und sechzig Jahre alt.

5 1
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srschien, aufgenommen. Die zuletzt genannte Sammlung, welche dem Verfasser dieser

Abhandlung in Handschrift vorliegt, diente zur Erklärung des Werkes.

1) b
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Als ich traurig sinnend daher kam, sagte man, warum ich sehr lange Zeit nicht zu sehen

gewesen, man denke in Sehnsucht an die ferne Vergangenheit. Dieses verhielt sich nicht so,

und bei der vielleicht vertraulichen Weise mich schämend, erwiederte ich sehr verlegen und
verdriesslich, dass ich gewöhnlich zu dem Gebirgskloster gegangen und eben von ihm
komme.- Sagend, dass man statt meiner hinsehen werde, erzählte man, dass man dem
Kaisersohne Sotsu
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Hervorgetreten auch,

Es wäre gewesen

!
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n & n X b U n v y- U n ü u # füp -3- n
Airare-naru on-mono-gatari-mo kikoje-ba-ja

\
sinobi-te kure-ni-wa ika-ga-to no-tamawase-

tare-ba.

Möchte doch euer trauriges Gespräch gehqrt werden ! Heimlich am Abend, wie

wäre es? Da er dieses gesagt hatte:

* y> U -fb*7b£-*7#*-b-fr'-3-

Naqusariuc-to
\

kike-ba katarafa
\
hosi-kere-do

\
mi-no uki koto-j >

| ifu kahi-zo naki.

Von Trusten

Man hört, gemeinsam sprechen

Obgleich man möchte,

O meine Traurigkeit

!

Es zu sagen, ist kein Mittel.

T
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2>^-f r^y-j-^^-^^A-^A^^
Iliru-mo on-kajesi kikoje-sase-tsHre-ba

\
ari-na-kara-ba sa-nagara kajesi tate-matsuran-mo

nasake-nasi
|

??zono bakari-wa kikoje-sasemu-to omoi-te
|
nisi-no tsuma-do-ni wara-uda sasi-

idete
|

iri-tate-rnatsuru-ni
\

jo-no hito-no ije-ba obojuru-ni-ja ar'an
\
makoto-ni nabete-no on-

sama-ni-wa arazu
\

ito namamekasi.

Am Mittag hatte man die Entgegnung- zu Ohren kommen lassen. So, als ob es

nicht geschehen wäre, die Entgegnung darreichen, war unfreundlich. Denkend, dass

Jemand es zu Ohren kommen liess, ging ich an dem westlichen kleinen Thore über
die Strohmatte und trat ein. Die Menschen werden es schwerlich bemerkt haben. In

der That, es war bei ihm nicht die gewöhnliche Weise, es war sehr schmeichelhaft.
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Kore-mo kokoro-dzukai-serarete
\
mono nado kikojuru hodo-ni

\
tsuki sasi-ide-nu ito okasi

furumekasiü okumari-taru mi nare-ba
.| kakaru tokoro nado-ni-wa wi-narawanu-wo

|
&o hasita-

naki kokotsi-mo mru kann
|
.sono owasuru tokoro-ni suje-tamaje

\

jo-mo saki-zaki mi-tamb-ran

hito-no jb-ni-wa arazi-to
|

no-tamaje-ba ajasi
\
ko-joi nomi koso kikoje-sasu-to-wa omoi-habere

j

faki-zaki-tva ikade-ka-wa-to haka-naki koto kikojuru hodo-ni
\

jo-mo jb-jb fuke-nu kaku-te

akasi-tsu-beki-ni-ja tote.

"Während, hiedurch aufmerksam gemacht, Leute gehört wurden, ging der Mond
auf, es war sehr wundervoll. Da ich altvaterisch und abgeschlossen bin, war ich des

Aufenthaltes an solchen Orten nicht gewohnt, ich hatte sehr das Gtesfühl von Nieder-

geschlagenheit.

Verbleibet an dem Orte, wo ihr seid. Es ist gar nichts von der Art eines Menschen,
was ihr vor euch sehen werdet. — So sprach er, es war seltsam.

Ich mochte denken, heute Nacht nur bringe ich zu Ohren. Während vor mir
irgendwie eine unbestimmte Sache gehört ward, wurde es allmälig tiefe Nacht. Ich

sagte: Soll ich so den Morgen erreicht haben?
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Haka-mo naki
|

jume-wo dani mite
|
akasi-te-wa

|

nani-wo-ka natsu-no
\

jo-gatari-ni semu.

Einen ungewissen

Traum bloss träumend,

Den Morgen wenn man erreicht,

Was wohl zu des Sommers
Nachtgespräch wird man machen?

Dieses sprach er aus. Somit:

* V 3 & ^ H S % ^ 7 )\ IV - ^ 3

Ju-to tomo-ni
\

nuru-to-wa sode-wo
j
omofu mi-mo

|
nodoka-ni jume-wo

|
miru joi-zo naki.

In der Nacht in Gemeinschaft

Um zu schlafen, an den Aermel

Denkend, ich

Ruhevoll einen Traum
Wo ich träume, keine Nacht es ist.

b b
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f^P IS, On-kajesi. Die Entgegnung:
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Jo-no tsune-no
\
koto-to-mo sara-ni

|

omohojezu
j
hazimete mono-wo

\
omofu mi narcba.

Der Welt gewöhnliche

Sache dass es ist, durchaus

Denk' ich nicht,

Zum ersten Male Jemanden.

Der liebt, da ich es bin.

u
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J//ya go-ran-zite
|

^/em ^o osiü-mo aru kana-to obose-do
\
kakaru on-ariki sara-ni se-sase-

tamawazu
\
kita-no kata-to rei-no hito-no naka-no jb-ni koso oiuad-masane-clo

|

jo-goto-ni iden-

wa ajasi-to obosi-nu-besi
\

furu-mija-no on-haku made-wa itb sosirare-si-to tsutsumu-mo
\
ito

nengoro-ni öbosanu-ni-zo
\
kuraki hodo-ni-zo on-kajesi ari-keru.

Der Kaisersohn sah es und dachte: Es ist in Wahrheit sehr schmerzlich ! Doch liess

er einen solchen Gang durchaus nicht thun. An der nördlichen Seite befand man sich

zwar nicht wie unter den Menschen der Vorbilder, doch allnächtlich austreten, könnte

man für seltsam gehalten haben. Dass selbst der geistige Vorgesetzte des alten Palastes

überaus getadelt wurde, verbarg man und war auch nicht sehr sorgfältig bedacht. Als

es dunkel ward, fand die Entgegnung statt.

$i iji/*yzr7^^ :£y-xt
Ilitasura-ni

\
matsu-to-mo iwa-ba

\

jasurawade
\

juku-beki mono-wo
\
imo-ga ije-dzi-ni.

In Beständigkeit

Dass man wartet, wenn man sagt,

Ohne zu ruhen,.

O dass man wandeln könnte

Auf des Schwesterhauses Wege!

y * ^ 11 7
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Oroka-ni-ja obosi-mesu-ran-tu
|

omb-wa kurusi-kere-do are-ba
\

tada nani-ka koko-ni-wa tote.

Zu glauben, dass er vielleicht thöricht denken werde, wäre Wahnsinn gewesen, doch

da es vorkam, meinte ich, was es hier nur gebe.
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Kakure-domo
j

obotsuka-naku-mo
|

omohojezu
|

kore-mo mukasi-no
|

jeni koso ararne.

Obgleich verborgen,

Für zweifelhaft auch

Man hält es nicht;

Dieses von ehemals

hie Freundschaft eben wird sein.

h
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So dachte er. Es verlautete, dass, wenn er nicht tröstet, dieses vielleicht aufhören
werde. Er hatte im Sinne, dass es sein werde, doch es war schon lange geschehen. \n
dem letzten Tage des Monates meinerseits:
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Hototogisu
|

jo-ni kakure-taru
j

sinobi-ne-wo
\
Üsu-ka-wa kikamu \ kefu si sugi-na-ba.

L)es Kukuks
Vor der Welt verborgene,

Geheime Töne
Wann wird man hören,

Heute wenn sie vergangen sind?

To kikoje-sase-tare-do
\

hitd-bito amata sbrb hoch nare-ba
\
go-ran-ze-sasete

I tsutomete
mote-ma-iri-taru-ivo mi-tamai-te.

Dieses hatte ich vorgebracht, doch da um die Zeit viele Menschen waren liess ich
es ihn sehen. Am nächsten Morgen, als ich in die Gesellschaft kam, sah er mich.
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Sinobi-ne-wa
\

kurusi-ki mono-wo
|

Iiotutogi.su
|
ko-dakaki ko-e-wo

\ kefu-jori-wa kike.

Die geheimen Töne,

Qualvoll wären sie!

Des Kukuks
Auf Bäumen hohe Töne
Seit heute mag man hören.
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Tbte ni-san-nitsi ari-te sinobi-te watarase-tamai-tari
\
wonna-wa mono-je ma-iramu tote

sb-si nado si-taru utsi-ni
\

Üo ma-dowo-naru- on-kokoro-zasi-no naki na-meri-kasi-to
j

nasake-
na-karasi-to bakari-ni koso-to mire-ba

\
koto-ni mono nado-mo kikojete

j
hotoke-ni koto-dzuke-

tate-matsttri-te akasi^m
J

tsutomete üo medzuraka-ni akasi-tsuru nado no-tamawasete.



414 August Pfizmaiee.

Nach zwei oder drei Tagen Hess er heimlich herüber kommen. Während ich, um
in die Gesellschaft zu gehen, Schreibebücher hergestellt hatte, wünschte ich, dass sein

sehr entfernter Vorsatz nicht vorhanden zu sein scheine. Als ich einzig sah, dass er

nicht unfreundlich gewesen, wurden besonders die Gegenstände gehört, und indem ich

Worte an Buddha richtete, erreichte ich den Tag. Am nächsten Morgen Hess er ver-

künden, dass man sehr merkwürdig den Tag erreicht habe.
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Iza-ja mata
|

kakaru omoi-wo
\

siranu Jcana
|

ai-te-mo aioade
|

akuru mono-to-wa.

Wohlan denn, auch

Ein solches Sehnen

Kennt man nicht!

Vereint und nicht vereint,

Wenn der Morgen graut.
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Asamasi-to ari
\
sazo asamasi-ki sama-mo obosi-tsuran-to ito usiku-te.

Es war einfältig. Dass er es so auf einfältige Weise gedacht haben wird, war

sehr schmerzlich.
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Jo-to tomo-ni
\

mono-omofu hito-wa
|

jom tote-mo
\

vtsi-tokete me-no
\
afu toki-mo nasi.

Mit der Welt in Gemeinschaft

Der denkt, für den Menschen

Selbst die Nacht,

Gleichgültig das Auge
Wo begegnet, die Zeit nicht ist.

T
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Ori-sugi-ba
\
sate-mo koso jame

j

sa-midare-no
\
ko-joi ajame-no

|
ne-wo-ja kakemasi.

Wenn die Zeit vergeht,

Fürwahr, aufhören möge sie!

Wo die Verwirrung,

Heute Nacht der Schwertlilie

Wurzel hängt man an. 1
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Bewältigt auch,

Seit es nicht zu sehn,

Die Edelsteinwinde

Was man nennt, der Menschenzweig

Unterbrochen vor allem sind.

* "N
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Ikade-ka-wa
|

maki-no itado-mo
\
sasi-nagara

j

tsuraki kukoro-no
\

ari-nasi-wa mimu.

Auf welche Art wohl,

Die eibene Breterthür

Wenn man auch verschliesst,

Das harte Herz doch

Nicht vorhanden ist, wird man seh 'n.

b
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Owo-kata-ni
|

sa-midaruru-to-ja
\
omofu-ran

\

Tcimi koi-wataru
\
kefu-no nagame-wo.

Zum grossen Theil,

Dass wohl Verwirrung stark,

Wird man denken;

Den Gebieter liebend, man überschreitet

Des heutigen Tages Ausblick.
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To are-ba ori sukui-tamawanu-wo okasi-to rniru

\
aware-naru ori-Si-mo-to omoi-te. -

Als so gesagt ward, sab man verwundert, dass er um die Zeit nicht zu Hilfe komme.

Man dachte, es sei eben auch die Zeit, wo er traurig war.
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Sinöbu-ran

|
monu-to-mo sirade

\
wono-ga tada

\
mi-wo siru ame-to omoi-kera-kana.

Verbergen dass man sich wird,

Dies auch nicht wissend,

Für sich allein,-

Der siqh selbst kennende liegen

Dass es ist, gedacht man hat!

To kaki-te kami-no fitoje-wo hiki-kajesi-te.

Als man dieses geschrieben hatte, zog man ein einzelnes Papier zurück.
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Fare-ba jo-no
|
itodo uki mi-no

\
sivarwru-wo

\
kefu-no nagame-ni

\

midzu masaranan.

I >a es regnet, die Welt,

Der mehr und mehr vergängliche Leib,

Gekannt werden sie-,

Bei dem Ausblick von heute

1 )as Wasser wachsen wird.

ij U # is #|J IV \L X U ^ 7 *
Matsi-dowo-ni-ja-to kaki-susabi-taru-wo

\

go-ran-zite tatsi-kajeri.

Im Langes Warten? wurde zum Scherze geschrieben. Er sah es, und sogleich ent-

aete ich:
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Nani sen-ni
\
mi-wo saje suten-to

]
omqfu-ramu

j

ame-ga sita-ni-ica
\

kimi-no mi-ja keru.

Um etwas zu thun,

Sich selbst nur zu opfern

Man gedenken wird,

Unter dem Regen

'

Der Gebieter wohl sah es.

-fe
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Wahrend man es anhängte, hatte man verlauten lassen : Sogar Seltsames! Man dachte:

Möchte es doch nicht mehr sein, dass es kein Mittel gibt, es auszusprechen! Die Ent-

gegnung:
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Ware-mo sazo

j
omoi-jari-tsuru

|
ame-no woto-wo

|
saseru kuma-naki

\

jadu-wa ika-ni-tu.

Was ich auch so .
•

In die Gedanken brachte,

Des Regens Ton

Von sich gebende Bergwand wo keine,

Die Einkehr, wie wäre sie?
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Hiru-tsu kata midzu masari-tari-to kiki-te
\

hito-bito miru-jori mija-mo go-ran-zite
\

ima-no

hodo ika-ga midzu-mi-ni nan ide-haberi-tsuru.

Gegen Mittag hörte man, dass das Wasser gestiegen sei. Da die Menschen es an-

sahen, betrachtete es auch der Kaisersohn. Wie wäre man um die jetzige Zeit hinaus-

gegangen, das Wasser zu sehen?
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Owo-midzu-no
\

sasi-tsuki-taru-tii
\
kurabure-do \fukaki kokoro-wa

\
nawo-zo masareru.

Das grosse Wasser

Schnell wie sich genähert hat,

Wenn man es vergleicht,

Die tiefe Neigung

Mehr noch gewachsen ist.

m, w ^ r h ^ o ^ fä u ^ n v-

Sa-wa siri-tamajeri-ja-to aru on-kajesi.

Somit war es (Irr Fall, dass er es vielleicht erkannte. Die Entgegnung:
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ZJna wa jo-mo kisi-mo se-si-kasi
|
oiüo-ww'etett-tto

|

fukaki kokoro-wa
\

kawa-to mise-tsutsu.

Jetzt die vier Seilen

Ein I Ter auch möchten gewesen sein.

Des grossen Wassers

Tiefe Neigung

Als Pluss Lndess man zeigt.
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Kakaru on-ariki-no on-tomo-ni arikan läto-bito-wa
\
owo-tono-ni mbsamu

|

jo-no naka-ioa

kefu asu-to-mo sirade kawari-nu~beka-meri
\
tono-no obosi-imki-te-si koto-to-mo aru mono nari

|

jo-no ari-sama go-ran-zi-hatsuru made-wa
|

kakaru on-ariki-naku-te koso owasi-masame nado

läkoje-tamajc-ba
\

itsudzi-ka ikamu.

Die Menschen, welche bei einem solchen Gange als Begleiter gehen würden, sollten

es in dem grossen Palaste melden. In dem Zeitalter, indem man nicht wusste, ob es

heute oder morgen sei, musste es scheinen, dass es verändert wurde. Es mochte sein,

dass der Palast es auch in Gedanken zum Gesetze machte. Mit der Betrachtung der

Umstände des Zeitalters zu Ende gekommen, hörte er, dass es ohne einen solchen Gang
bleiben werde. Wohin würde man gehen?
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Tsure-dzure-nare-ba haka-naki susabi-goto namu-to suru-ni koso are
\

koto-gotosiü hito-no

iü-beki-ni-mo arazu
]
to-bakari no-tamawasemu-ni-ica

|

ajasi-ku suge-naki mono-ni koso are
\

saru-wa ito kutsi-osi-karanu mono-ni koso amere
|

jobi-te-ja woki-taramasi-to obose-do
\
sate-mo

masi-te kiki-nikuki koto-zo aran nado
|

obosi-midaruru hodo-ni obotsuka-naku nari-nu.

Es war grausam, man mochte es für eine ungewisse Sache der Belustigung halten,

es war nichts, wovon die Menschen viel sagen konnten. Nach einiger Zeit wollte er

sagen lassen: Es mag eine seltsame und unangenehme Sache sein, dabei scheint es keine

sehr bedauerliche Sache zu sein. Ich dachte, ich würde es vielleicht nennen und bei-

legen. Als ich voll Verwirrung dachte, welch' eine für das Ohr widerliche Sache es

sein werde, wurde es zweifelhaft.

3/
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jb-ni kike-ba
|

ito osi-ku nan
\
owo-kata-mo tsutsumasi-ki utsi-ni

\
itodo hodo-he-nuru-to mame-

jaka-ni on-mono-gatari-si-tamai-te
|
iza tamaje ko-joi bakari hito-mo mimt tokoro ari

\

kokoro-

nodoka-ni mono-mo kikojen tote.

Kaum anwesend, wurde es schal und, ausgenommen in dem Herzen, zweifelhaft. Ich

meinte: Denke nicht thöricht! Es ist ein Irrthum von seiner Seite. Ich hörte gleichsam,

dass viele Menschen ein solches Wiedererscheinen in der Gesellschaft nicht für unrecht

halten, es war sehr bedauerlich. Während ich grösstentheils beschämt war, verging

nach und nach die Zeit. Er begann aufrichtig ein Gespräch und sagte: Machet euch

auf! Heute Nacht wird man nicht von den Menschen gesehen. Es wird ruhigen Herzens
angehört werden.

V
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wesend sind, er war niedergeschlagen und im Gespräche zerstreut. Als es tagte, brachte

er den Wagen heran und Hess einsteigen. Ich hätte in seiner Begleitung in die Gesell-

schaft kommen sollen, doch da es hell geworden sein musste, und damit die Menschen

keine Gelegenheit haben zu sehen, dass man auswärts gewesen, Hess er anhalten.

71 1
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Hat man auch getödtet,

Noch nicht gesattigt!

Der nicht schlafende Vogel

Um die Zeit eben nicht verstand

Den ersten Ton dieses Morgens.

On kajesi. Die Entgegnung :
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Während es wundervoller als um die gewöhnliche Zeit war und in dem Paläste

hell der Mond schien, gelangte es in die verborgen gehaltenen Gedanken, dass man
auch ein Getangniss sehen werde. Plötzlich dann:
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Hitu-jo mi-si
|
tsuki-zo-to omoje-do

\

nagamure-ba
|

kokoro-mo jukazu I me-wa sora-ni site

Was eine Nacht man sah.

Dass der Mond es sei. dachte man.

Als man hinblickte,

Das Herz nicht weiter ging,

Das Auge war im leeren Räume.

Is
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Matsu-jama-ni
\

nami takasi-to-wa mije-si-ka-do
j

kefu-no nagame-wa
\ tada-narami kana.

Auf dem Fichtenberge

Dass die Wellen hoch sind,

Wenn man auch sah,

Des heutigen Tages Ausblick

Ein gewöhnlicher nicht ist

!

j t - ij i ^ y ^i ^ > t ii/ ^ r
t ^ £* x b y -h tu u r äj»

'*
ij

7b ari ame utsi-funt, hodo nari
|

ajasi-kari-taru koto kana
\
hito-no sova-goto-wo kikoje-

tari-keru-ni-ja-to omoi-te.

So hiess es. Es war die Zeit, wo es stark regnete, eine Sache, die seltsam gewesen

!

Ich dachte, ob man vielleicht das falsche Wort der Menschen gehört habe.

^ jL 1j # - -j- h ls \l *• h y X 3 #
^ zi u )\ ^. i, \l y ± u ^ x y 7

Kimi-wo koso
\
su-e-no matsu-to-wa

|

omoi-dsure
|

hitosi-nami-ni-iva
|
tare-ka koju-beki.

Den Gebieter

Als die letzten Fichten

Gedacht mag man haben,

Auf dieselbe Weise

Wer wohl überschreiten kann? 1
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7n kikoje-tsu

j

mija-wa hito-jo-no koto-wo nama-gokoro-uku obosi-te
|
hisasiit no-tamawa-

sete kok".

So lautete es. Der Kaisersohn, an die Sache einer Nacht im wunden Herzen traurig

denkend, sprach lange Zeit wie folgt:
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Tsurasi-to-mo
\

mata koi-si-to mo
\
sama-zama-ni

|
omofu koto koso

\

taje-sezari-kere.

' Kin Mann hatte einem Weil hworen, ilass er mir dann anderen Sinnes werden wolle, trenn die Wellen den sogenannten
der letzten Fichten übersteigen würden. Dass die Wellen diesen Berg übersteigen, war unmöglich, doch erhielt

dessen ungeachtet nicht Beinen Schwur. In den hier gebrachten Versen wird auf dieses Wort angespielt. Her Ausdruck
hilosi-nami-ni .ani dieselbe Weise' Kann auch ,niit gleichen Wellen' bedeuten.
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Schmerzlich wenn es auch ist,

Ferner ersehnt wenn es auch ist,

Auf jede Weise
An die man denkt, die Sache,

Unterbrochen sie nicht sei.

? ^ ^ y ^ I; * v y t r ^ * <$. ^ -j n m

On-kajesi-wa kikoju-beki koto-naki-ni-si-mo arane-do
|
icaza-to obosaren-mo hadzukasi-lcu-te

kaku-zo.

Obgleich seiner Entgegnung etwas Horenswertb.es nicht mangelte, schämt man sichderen absichtlich zu gedenken. Sie war wie folirt-

fe + * -fc & 7 7 11 + v // v n 7
Afu koto-wa

I

to-mare-kaku-nare
\
nagekasi-wo

\ uramUaje-senu \ naka-to nari-se-ba.

Die Begegnung,
Wie es auch sei,

Zu beklagen leider,

Wo der Groll nicht aufhört,
Ein Vernehmen wenn sie wird.

^ w u a 7 > * m ^ -, ^ y ± h ^ ^ ^ h
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Tb kikoje-sasuru
\

säte notsi-mo ma-dowo-ni nan
|
fe^-rao oftoU / | «rfri-Arf-to am-m-masz-to-^o mrf nagamerarure-ba

|
OT#a-ro &Ö-20 kikoje-keru.

und volfN
8

-!

1'-"! 1" 11^' ^ ,

nadlher
'

al 'S ich in 6iner mo^hellen Nacht da lagund voll Neid 111 die Ferne geblickt ward, verlautete es an den Kaisersohn wie folgt:

Tmki-wo mite,
|

are-taru jado-ni
\
nagamu-to-wa

\
mi-ni konu made-mo

|
tare-ni tsuge-jo-to.

Den Mond sehend,

In der wüsten Einkehr
In die Ferne dass man blickt,

So lange man zu Gesicht nicht kommt,
Jemanden melde dies.

V - * A )V 7- t 7- 7 ts •= V j£ y- )\ y - tw K A ^ * & ^ h * t h t i7 y ^ ^ 7 j> x
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Tote oiva$i-masi-miru notsi
|

sudare-wo agete ari-tsuru on-fumi mire-ba.

Nachdem er, dieses sagend, hier gewesen, erhob ich die Thürmatte und blickte

auf seine vorher vorhandene Schrift.

b- * ÜJ Ä # ^ r> v $> * *- jj--^ ^
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IIa//« juje-ni
|
tsuki-wo nagamu-to

\
tsuge-tsure-ba

|

makoto-ka-to mi-ni
\
idete ki-ni-keri.

Meinetwillen

Auf den Mond dass man blickt,

Als gemeldet ward,

In Wahrheit wohl vor den Augen
Heraustretend, ist er gekommen.

+ y ^ y iis y * * r -
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To-zo aru-wo uresi-ku owasi-rnasu kana

\
ika-ni ito ajasi-ki muno-ni kikosi-mesi-taru-be-

ka-meru-ni
j

kikosi-mesi-nawosare-ni-si kana-t<> omd.

Als diess so war, dachte ich: freudevoll ist er! Er muss, wie es scheint, irgendwie

von einer sehr wunderbaren Sache gehört haben, es ist von ihm richtig gehört worden!

ij ^ + m y ^ m a - iv * - z ( x * 7 ^
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Mija-mo iü-gai-na-karazu , tsure-dzure-no nagusami-ni-wa-to obosaruru hodo-ni
\

aru hito-

bito-no kikojuru jö kono goro-wa minamoto-no sed-zid nado imasu nari.

Dem ECaisersohne fehlte es nicht an Mitteln, sich auszusprechen. Indem an fort-

währende Beruhigung gedacht wurde, hörten einige Menschen, dass um diese Zeit der

kleine Anführer von dem Geschlechte Minamoto anwesend sei.

+
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2b kikoje-sase-tsu
|

sa i$ hodo-ni nana-tsuki-ni-mo nari-nu
|
nanu-ka-ni suki-goto-domo

sunt hito-bito-no moto-jori
\
tana-bata hiko-bosi nado iü koto-domo asuta mijure-do

\
me-mo

tatazu
|
kakaru ori nado mija-no sugusazu no-tamawase-si mono-wo

\
mu-ge-ni wasure-sase-

tamai-ni-keru kana-to omö hodo-ni-zo on-fumi aru
\
mire-ba tada.

So brachte ich zu Ohren. Um diese Zeit wurde es der siebente Monat des Jahres.

Am siebenten Tage waren von Seite der mit Lieblingssachen sich beschäftigenden
Menschen die Weberin, der Junkerstern und andere Dinge am Morgen zu sehen doch
es fiel nicht in die Augen. Als ich dachte, dass zu einer solchen Zeit der Kaisersohn
die Dinge, welche er unübertrefflich gesagt, gänzlich vergessen haben möge, kam ein

Schreiben nur wie folget:

h ^ U
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To aru-wo go-ran-zite-mo
|

nawo-mo obosi-sutsumasi-to obosu-besi
|
tsugomori kata-ni nari-te

ito obotsuka-naku nari-ni-keru-iuo
\
nado-ka toki-doki-wa hito-kazu-ni obosi-mesarenu nam.eri

kasi-to
|
no-tamawase-tare-ba wonna.

Obgleich er dieses sah, konnte ich noch immer, den Gedanken verwerfend, denken.

Es wurde um den letzten Tag des Monats und es war sehr zweifelhaft geworden. Er

hatte sagen lassen, es möge doch von Zeit zu Zeit scheinen, dass er an die Menschen

nicht denke. Ich:

( 3 & -^ y ü Y\ B y 1- 1] )\ * t

Ne-zamene-ba
|
kikanu naru-ramu

\
ogi-kaze-wa

\

fukazarame-ja-wa
\
aki-no jo-na-jo-na.

Da vom Schlaf man nicht erwacht,

Nicht gehört wird sein,

Der Binsenwind

Ob vielleicht nicht weht

Von Nacht zu Nacht des Herbstes.

h - u y n > ^ tifa y\ * ? £ U >J##i^ih

To kikoje-tare-ba
|
tatsi-kajeri aga kimi-ja

\
ne-zamene-ba-na

\
mono-omö toki-wa koso

oroka-ni-mo tote.

Als dieses zu Ohren gebracht war, sagte ich im Zurückkehren: Mein Gebieter wohl!

Da vom Schlaf man nicht erwacht! Wenn ich nachdenke, ist es auch thöricht.
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Ogi-kaze-wa

\

fuka-ba imo nete
\

ima-jori-zo
\
odorokasu-ka-to

|

kiku-bekari-keru.

Der Binsenwind

Wenn weht, die Schwester schlafend,

Von heute an,

Ob er erschreckt,

Sie hören konnte.

\i u t1
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Kaku-te ni-san-nitsi ari-te

j

jufu-mare-ni omoi-mo kakenu-ni
\

niwaka-ni on-kuruma-wo

hiki trete ori-sase-tamb.

Auf diese Weise waren es zwei bis drei Tage, und während ich nicht daran dachte,

dass es am Abend sei, liess er plötzlich seinen Wagen hereinziehen und stieg ab.
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Hiru-wa mata mijene-ma-irasene-ba
\
ito hadzukasiu omoje-do

|

se»i« kata-naki naru koto

nach no-tamawasete kajerase-tamal-nn
\
sono notsi hi-goro-ni nari-nuru-ni

\
ito obotsuka-naki

mach
|
woto-mo si-tamawane-ba

|
ivonna.

Da ich ara Tage auch nicht erschienen war, fühlte ich mich sehr beschämt. Er
sagte, es sei eine Sache, bei der sich nichts thun lasse, und kehrte zurück. Später

waren es Tage geworden, es wurde selbst sehr zweifelhaft, und er Hess nichts von sich

verlauten. Ich:

^U^Zyt^r^^y^Shu
Tsure-clzure-to

\
aki-no hi-goro-no

\

furu mama-ni
|

omoi-sirarenu
|

ajasi-kari-si-mo.

In Einsamkeit

Des Herbstes Tagewenden,

Wie man es durchlebt,-

In Gedanken nicht gekannt wird,

Wunderbar ist es gewesen.

> t 1/ = ^ J t> = ^ 3 V U XhAA
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Mube hito-iva-to kikoje-tari-kere-ba
|

kono hodo-ni obotsuka-naku narl-ni-kere-do
\
sare-do.

Es waren die Worte: ,Richtig der Mensch' zu Ohren gekommen und wurde es in

einem solchen Masse zweifelhaft. Jedoch:

Hito-wa iza
|

ware-wa wasurezu
|

hi-wo fure-do
|

aki-no jufu-gure
\

ari-si afu koto.

Der Mensch wohlan!

Ich nicht vergesse,

Wenn auch Tage vergeh'n,

Des Herbstes Abenddämmerung,

Die Begegnung, die gewesen.

V t$ - z< n ^ y A

Tu iio-tamawase-tari
\
aicare-ni haka-naku tanomu hito-mo arazu

|

ka-jb-no haka-nasi-

goto-nite
\

jo-no naka-tcu nagusamete aru-mo
\
utsi-omoje-ba asamasiü.

So hatte er gesagt. Ich dachte, leider gebe es keinen ungewiss hoffenden Menschen.

Man habe mit einer so ungewissen Sache die Welt getröstet, es war thüricht.

^*
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Itsu-ka-ica-to no-tammcase-taru-zva

|
oboro-ke-ni omoi-tamajete iri-si-ka-ba tote.

Dass er gesagt hatte, wann es sei, kam von seiner Seite dunkel in die Gedanken.

Jama nagara
\
umi-wa kogu-to-mo

|

mijako-be-wa nani-ka utsi-de-no
|

hama-wo miru-beki.

Obgleich Berge,

Auf dem Meer auch man rudert,

An Mijako's Seite

Irgendwie Utsi-de's

Meerufer kann man seh'n.

^ #1 2> T T A U n h # h )f

7b kikoje-taru go-ran-zite
\
kurusiü-to-mo mata ike tote tamawase-tarl

\
tofu hito-to-ka

are-ba asamasi-no on-mono-i-i-ja tote.

So lautete es. Er sah es und sagte: Obgleich es beschwerlich ist, gehe man Aveiter.

Es hiess etwa : der besuchende Mensch, und es war vielleicht eine thürichte Rede.
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Uki tabi-goto-ni-to koso
|

iü nare-to no-tamawase-tare-ba tada kaku.

Er hatte gesagt, es möge die traurige Sache der Reise sein. Man sagte nur so:

Seki-jama-no
\
seki-torne-narenu

\

namida koso
|
afumi-no umi-to

|
nagare-idzurame.

Des Passberges

Unverschliessbar unaufhaltbare

Thränen allein

Als Meer von Afumi

Hervorfliessend mögen sein.

— Zy )\ \* To hasi-ni.

An dem Rande war:

3 t V- 4= -n ^ -»f A a -j >& y =. /&

Kokoro-mi-ni
|
wono-ga kokoro-mo

\
kokoro-mimu

|

iza mijako-je-to
|
kite sasoi-mi-jo.

Zum Versuche

Das eigene Herz auch

Versuchen man wird.

Wohlan ! nach Mijako

Kommend, geleite, siehe

!
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~» ^ ) \ .iz $J% fjfp On-kajesi-ni-wa tada.

In .seiner Erwiederung war bloss:

Jama-wo /riefe
\
kuraki mitsi-ni-zo

|

tadori-ni-si
|

««a Mto-tabi-no
\
afu koto-ni jori.

Den Berg verlassend,

Auf finsterem Wege
Wo man tappte,

Der heutigen Reise

Begegnung, auf sie man sich stützt.

is
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Kajeri-nuru-ni-ja aran
\

i-gitanasi-to obosi-nuran koso
\

monu-omowanu sama nare-ba
\

onazi-kokoro-ni mada nezari-keru kana
\

tare naraa-to omd
\

karb-site idete hito-ica na-kari-

kere-ba \
sora-mimi kiki-owasösite

|

joru-no hoch dani nani-to-ka madowasaruru
\
saivagasi-no

tono-nu 6mo-datsi-ja-to
|

hara-tatsi-te mada nenu.

Ich dachte, er wird, vielleicht zurückgekehrt sein, er wird schläftrunken sich erinnert

haben. Da es Unbedachtsamkeit Avar, hat er gdeichen Sinnes noch nicht geschlafen!

Wer wird es sein? Man trat mit Mühe hinaus und es war Niemand da. Hat man falsch

gehört und ist in der Nacht nur durch irgend etwas getäuscht worden? War es viel-

leicht eine Vorspiegelung des lärmenden Palastes? Darüber zornig schlief man noch nicht.

)v y
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ito okasiü-te
\

kono te-narai-no jb-ni kaki-taru mono-wo-zo
|
on-kajesi-no jö-ni kiki-musuU-te

iate-matsuru.

Wohlan! In der That, statt zu denken, wie bei einer bedauerlichen Sache gedacht
worden sei, o dass er doch nicht mehr zu Zeiten herüberkommen möchte! Glaubend
dass er wirklich die Gestalt des niedrigen Himmels betrachtet habe, war es sehr seltsam'
Indem ich diese auf die gewohnte Weise geschriebenen Gegenstände nach Art einer
Erwiederung zusammenband, reichte ich es dar.
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Kaze-nu icoto ko-no ha-no nokori aru-mazi-ge-ni fuki-midaru

\
tsune-jori-mo mono-aware-

ni obojuru
|

koto-gotosiü kaki-kumoru mono-kara
\
tada ke-siki bakari ame utsi-furu-wa

|
semu

kata-naku aware-ni obojete.

Der Ton des Windes war, indess es Ueberbleibsel der Blätter der Bäume nicht gab,
im Wehen lärmend, mehr als gewöhnlich gedachte man in Traurigkeit. Da Alles um-
wölkt war, hatte man als Anblick nur das starke ßegnen, ohne etwas thun zu können,
gedachte man in Leid.

ls 7 7 11 X V i> IJ h ls X U 9 i- J
Aki-no utsi-ni

\

kutsi-hate-nu-besi
\
kotowari-no

|
sigure-ni tare-ka

\
sode-wo karamasi.

Wenn Herbst es ist,

Ganz kann Verfaulung sein,

In des Grundwesens

Kieselregen wer

Den Aerinel trocknen wird'/
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To nagekasm omojc-do
\

sirv hito-mo nasi
\
kusa-ki-no iro saje mi-si mama-ni-mo arazu.

nari-rnote-jukn,.

So dachte man beklagend, doch Niemand wusste es. Die Farbe der Pflanzen und
Bäume begann gar nicht so zu sein, wie man sie gesehen.
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Siguren hodo-no hisasisa-mo madaki-ni obojuru-ni
|
kaze-ni kokoro-gurv,ti-ge-ni utsi-ndbiki-

taru-ni-wa
\
tada-ima-mo kije-mt-beki

\
tsuju-no tüaga mi-zo ajasiü

|
kusa-ba-ni tsukete kanasi-ki

ntama-ni
\
oku-ni-mo trade jagate hasi-ni fusi-tare-ba

\
tsuju neburu-beku-mo arazu.

Indem man die Länge der Zeit, wo Rieselregen fallen wird, frühzeitig bedachte,

bei dem Winde in Müdigkeit des Herzens niedergebeugt, den Thau, der eben jetzt ver-

schwunden sein sollte, mich selbst wundervoller "Weise an die Blätter der Pflanzen

heftend, traurig wie ich war, nicht in das Innere tretend, hatte ich mich sogleich an

dem Rande niedergelegt. Es war nicht im Geringsten möglich zu schlafen.
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Kaku-te nomi akasamu-jori-wa tote
\
tsuma-do-wo si ake-tare-ba

\
owo-sora-ni nisi-ni kata-

buki-taru tsuki-no
|

kage towoku sumi-nokori-te mijuru-ni
|
kiri watari-taru sora-no ke-s/ki

kane-no woto tori-no ko-e
|

hito-tsu-ni hibiki-ai-te
|
sara-ni sugi-ni-si kata ima juku-su-e-no koto-

mo
|

kakaru ori-wa arazi-to
\
sode-no iro saje aware-ni medzuraka nari.

Damit man nur so den Morgen erreiche, öffnete man das kleine Thor. An dem
Lufthimmel im Westen sah man das Licht des zur Seite geneigten Mondes in der Ferne

hell übrig geblieben. Der Anblick des Himmels, über welchen der Nebel zog, der

Ton der Glocke, des Hahnes Stimme, als ein Einziges vereint wiederhallend, indem sie

durchaus die Sache der Vergangenheit, der Gegenwart und der Zukunft um eben solche

Zeit nicht waren, war bloss die Farbe des Aermels in dem Leid kostbar.

Ware naranu
|
hito-mo sa-zo mimu

\
naga-tsuki-no

\
ari-ake-no tsuki-ni

\

sikasi aicare-ba.

Der ich nicht bin,

Den Menschen, so man seilen wird,

In dem langen Monat,

Bei des Tagesanbruchs Mond
Dennoch wenn ihm begegnet wird.

t- -f y A U
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Tada-ima kono kado-wo utsi-tatakasuru hito-no aramu-ni

kaku-te akasu hito-iva . aramu.

Indem es einen Menschen geben wird, der eben jetzt an dieses Thor klopfen liess,

wie wird man sich erinnern? Wohlan! Wer wird der Mensch sein, der so den Morgen
erreichte ?
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Jo-so-nite-mo
\

onazi-kokoro-ni
\
ari-ake-no

\

tsuki-wo miru-ja-to
\

tare-ni towainasi.

Anderwärts auch,

Mit gleichem Sinne,

Des Tagesanbruchs

Mond ob er sieht,

Wen wird man fragen?

7



448 August Pfizmaier.

if-



Erklärung des Tagebuches Idziit-Stki-Bu. 449

u b- t = " £> f y & m t x -3- y

H^We-wara?*?.;
]
hito-mo ari-ake-no

\

sora-wo nomi
\
onazi-kokoro-ni

|
nagame-ke.ru kano.

Der ich nicht bin,

Der Mensch auch nach des Tagesanbruchs

Himmel nur

Mit gleichem Sinne

In die Ferne hat geblickt.

^^t^^Äy^y u n t - ^
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Jo-so-nite-mo
\
kimi bakari koso

|
tsuki-wa mime-to

|
omoi-tejuki-si

|
ke-sa-zo kurusi-ki.

Anderwärts auch

Die Gebieterin allein,

Den Mond zu seh'n

Gedenkend, wo sie gegangen,

An dem heutigen Morgen voll Leid.
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Sore-jori no-tamu koto nomi nein
|

sa-iva obojuru-wo
|

hito-tsu-to no-tamajeri
\
ana si-tari-

gawo-to omoje-do
|
sa-iva je-kikoje-si-to mbsamu-mo ito sakasi-kere-ba

|
no-tamawasemu koto-wa

ikade-ka-to hakari-nite.

Nur an das, was er seitdem sagte, erinnert man sich so, er sagte es als ein Einziges.

Ich war darauf eitel, doch es war sehr vernünftig gewesen, zu melden, dass ich es so

zu Gehör bekommen. In der Erwägung, wie dasjenige sei, was er sagen werde

:
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Osimaruru

j
namida-ni kake-ba

\

tomaranarnu
|

kokoro-mo sirazu
j

aki-wa juku-to-mo.

Bedauernswerth

In Thränen wenn man schreibt,

• Innehalten man wird,

Indess das Herz nicht weiss,

Der Herbst ob auch vergeht.& v
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Mame-jaka-ni-wa
|
katawara itaki koto-ni namu haberu tote

|

hasi-ni sate-mu.

Es hiess aufrichtig, es sei eine Sache, bei der die Seite schmerzt. An dem Rande

siehe da!
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Kimi-wo woki-te

J

idzutsi juku-ran
\
wäre dani-mo

\
uki-jo-no naka-ni

|

shvi-te koso füre.

Den Gebieter verlassend,

Wohin man wird gehen?

Ich allein auch

In der vergänglichen AVeit

Gezwungen nur mag leben.
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7'm nn -Im ito omo f> narl-to kikoje-sasemu-mo
\
mi-siri-gawo nari

\

amari-zo wosi-hakari-

tamajeru
\

jo-no naka-to haberu-meru.

So hmtetc es. Man Krachte zu Ohren, dass es sehr die Gedanken seien, man zeigte,

dass man sehe und erkenne. Es schien die Welt zu sein, die er zum Ueberrlusse errieth.
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*a-in<> ara-ba are
j

mafa rca&z monö-ni
j

&e?m si omowa-ba.
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Siqure-ni-mo
j

tsuju-ni-mo arade
|

ne-taru jo-mo
|

ajasi-ku nururu
\

ta-mdkura-no sode.

Rieselregen auch,

Thau indem auch nicht ist,

In der Nacht, wo man schläft,

Wundervoll feucht

Des Handpolsters 1 Aermel ist.

fö y y y
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Er sprach: Damit es nichts sei, wovon man wünschte, dass es nicht in den Ohren
verbleibe, so versuchet das Mittel und ziehet es an. Dass dasjenige, was man den Aermel
des Handpolsters nennt, vielleicht die vergessende Cypresse » gewesen, daraus machte
ich einen Scherz, und weil der Anblick der traurig gewordenen Welt nur so heisst,
gedachte ich bekümmerten Herzens, dass auch die verlässlichen Menschen nicht da zu
sein scheinen mochten. Wie wäre es in der gegenwärtigen Zeit möglich? Die Er-
wiederung:

Ke-sa-no rna-ni
\

ima-ioa hi-nu-ran
\

jume bakari
\
nuru-to mije-tsuru

\
ta-makura-no sode.

Am heutigen Morgen
Jetzt getrocknet sein wird,

Der im Traume bloss

Feucht erschien,

Des Handpolsters Aermel.

t * P 11 r\ x i 7 - y -i ^ x >) x b

To kikoje-tari
\

wasure-si-to i-i-tmru-ni koto-wo-mo i-i-tare-ba okasiü obosi-te.

So wurde es gehört. Es hatte geheissen, dass vergessen wurde, und als die Sache
gesagt war, dachte man wundervoll.

[IM
5^*fA 7 ^ )v t y t> y y b y\ x -j- u

;< v x y u is b iv ^ )v - s. )) n
Jume bakari

\
namida-ni nuru-to

|

mitsuru me-to
|
hosi-zo Jcane-tsuru

\
ta-makura-no sode.

Im Traume nur

Von Thränen feucht,

Voll das Auge,

Trocknen zugleich nicht konnte man
Des Handpolsters Aermel.

7
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Was man in der Traurigkeil des Anblickes des Nachthimmels sah, war vielleicht

die Eigenschaft des Ortes. Von nun an betrübt im Herzen denkend, war er häufig

anwesend und indem er, die Umstände betrachtend, daher ging, war er kein an die

Weh gewöhnter Mensch.

7 t
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Sari-tote kaku nomi je-ma-iri-ku-maziki-wo
\
makoto-ni kiku koto ari-te sei-suru koto nado

ara-ba
\
sora-juku tsuki-ni-mo aran

|

mosi no-tamb jb-nario tsure-dzure nara-ba
[

kasiko-ni-mo

owasi-nan-ja
\
hito-wa are-do hi-na-karu-beki-ni-mo arazu.

Wenn wirklich eine Verlautbarung war, dass dennoch nur so in die Gesellschaft zu

kommen nicht erreichbar sei, und ein Verbot bestand, so sollte es bei dem am Himmel
wandelnden Monde geschehen. Wenn eine Fortsetzung auf die von ihm verkündete Weise

geschah, war er an jenem Orte wohl auch anwesend. Obgleich Menschen da waren,

konnte es nicht anders als unrecht sein.

7 t
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To kikoje-sase-tamajere-ba
|
utsi-warawase-tamai-te.

Nachdem er dieses zu Ohren gebracht, sagte er lachend:

\) - 3 -i -? y M y S i/ tt n -? »j h

Kotowari-ja
\
ima-ioa korosazi

\

kono warawa
\
sinobi-no tsuma-no

|
ifu leoto-ni jori.

In der Ordnung wohl!

Jetzt man todtet nicht,

An dieses Kindes,

Der geheimen Gattin

Worte sich haltend.

n r )v — v v # y ^ 1]
~j

Makoto-ka ia-makura-no sode-iva
|
wasure-tamai-ni-keru-to are-ba.

Wirklich vielleicht sagte er, dass er die Sache des Aermels des Handpolsters ver-

gessen habe.

/ 9 ^ € ^ )U V 7 J t 1i nS \y A
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Hito sirenu
\
kokoro-ni kakcte

\

sinobu-wo-ba
\
wasuru-to-ja omofu

\

(a-makura-no sode.

Unbekannt den Menschen,

An das Herz hängend,

Das Ertragen :

Dass man vergisst, bei dem man denkt,

Des Handpolsters Aermel.

)"! 1/ i5? I ^ h Tu kikoje-tare-ba.

Man hatte sich so vernehmen lassen.

1 7 ^ ^f ? 1 "£ — y- H U ~? £ y- -1 #J

Mono-mo iwade
\

jami-namasi-ka-ha
\

kakete dani
\

umui-idcma.si-ja
|

ta-viakura-no sode.

Ohne zu sprechen,

1 )a man aufhörte,

Ihn anhängend blos,

Aus den Gedanken ob kommen wird

Des Handpolsters Aermel?

Smobu liat die Bedeutungen: ertragen, sich verbergen, an etwas denken.
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kaku-te ni-san-nitsi-wo tomo-se-sase-tamawazu
\
tano-

mosi-ge-ni no-tamawase-si koto-domo-mo
\
ika-ni nari-nuru-ni-ka-to omoi-isudzukuru-ni

|

i-mo

in rarezu.

Es hiess, dass man noch immer dieses gedacht habe. Somit leistete er durch zwei

bis drei Tage nicht Gesellschaft. Indem man fortgesetzt dachte, wie die Sachen, welche

er zuversichtlich sagte, geschehen seien, wurde nicht geschlafen.

7 - y ii •) -i
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Nawo kaku-wa obosi-tsu-to-zo aru
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Fuke-nuran-to
|

omofa mono-kara
|

nerarene-ba
|
naka-naka-nare-ba

\

tsuki-basi-mo mizu.

Dass es spät sein wird,

Weil man denkt,

Nicht geschlafen wird,

In der That wenn es ist,

Die Mondbrücke man nicht sieht.

3-
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und legte sich nach einer Weile nieder. Es kam bereits in den Sinn, wie man dieses

verlauten liess, und erinnerte sich in Unerfahrenheit bei dem Gewöhnlichen einer solchen

Handlung.

7"
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Der weisse Thau
Nicht für die Dauer fiel,

Um die Zeit als man dies sah.

^
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PFän'-na&w koso-wa omoi-tamaje-si-ka-do
|
kikuje-sase-tare-ba tatsi-kajeri.

Er dachte unentschieden, doch da er es zu Uhren gebracht hatte, entgegnete man:

:v £ -^ fr h1-fsi&7*:ns/1-?
fr "Y 7" T5

2> # A J£ A T £/ • £/ \L 3

II
rukunai-)tü

|

sii'usi-mo ara-ba
\
kadzura-ki-no

|
hasi-ta-nasi tote

\
sate-ja jami-nan.

Für die Handlung

Ein Kennzeichen wenn es gibt,

Bei Kadzura-ki

Ein Zwischenraum dass nicht sei,

Wohlan ! ein Ende wird es nehmen.

X fr
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Ueber mich

Dem die hundert Vögel erzählten,

Auf des grossen Vogels

Flügel auch der Reif

80 vielleicht gefallen ist.

A 1/ # -£ +f- x Z2 3p- b To kikoje-sase-tare-ba.

Dieses hatte man zu Ohren gebracht.

Tsuki-mo mite
\

ne-goki-to i-i-si
|
hito-no uje-ni

\
woki-si-mo se-si-wo

\
owo-tori-no koto.

Den Mond sehend,

Schläfrig der genannt ward,

Ueber den Menschen
Gelegt auch sich hat

Des grossen Vogels Sache.

)V y
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Sono jo sigure tsune-jori-mo mori-no ko-no ha
|

nokori ari-ge-mo naku kikojuru-ni
\
me-

mo samasi-te kaze-no maje-naru-to hitori-gotsi-te mina tsiri-nu-ran kasi
\

kvnofu mite-to
\
kutsi-

osiu omoi-akasi-taru
\
tsutomete kare-jori.

In dieser Nacht fiel mehr als gewöhnlich Rieselregen, von den Blättern der Bäume

des Waldes blieb nichts übrig, man hörte es. Indem man erwachte, war es vor einem

Sturme. Man sprach für sich : dass doch Alles verstreut wäre ! Nachdem man es

gestern gesehen, erreichte man, in Gedanken besorglich, den Morgen. Als es Tag ward,

sagte man davon

:

A l\s

Kohii-iia-dztiki

11 7 u y >r h m X iJ - n if)
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kefu-no nagame-wo

|
akazu miru-ramu.jo-ni furi-ni-taru

\

sigure-to-ja

Der götterlose Monat

!

In der Welt der fiel,

Bei Rieselregen vielleicht

An des heutigen Tages Ausblick

Nicht satt wird man sich seh'n.

n u x t n ^ # / h y :?

Saie-wa kutsi-osiü koso-to nu-tamawase-tare-ba.

So hatte er, nur bedauernd, gesagt.
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Sigure-ka-mo

\

nani-ni nure-taru
|
tamoto-zo-to

|
sadame-kanete-zo

\
ware-mo nagamuru.

Von Rieselregen,

Von irgend etwas feucht

Der Aermelbausch ob ist,

Zu bestimmen nicht im Stande,

Ich auch in die Ferne blicke.

"V > y b* Tote
|
makoto-ja.

So hiess es. War es wirklich?

u v # ? uj fä u y - h$ #. > m
Momidzi-ba-wa

|

jo-ha-no sigwre-ni
\
arazi-kasi

|
kinofu jama-be-wo

\
mi-taramasi-ka^ba.

Für die rothen Blätter

Den nächtlichen Rieselregen

() dass es nicht geben möchte,

Gestern die Bergesseite

Gesehen da man haben wird!
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? *> ff ?$J 3? 71^ 3" ^f h To ari-keru-wo go-ran-zite.

So hiess es. Indem er es sah:

So-jo-ja so-jo
|

nadote jama-be-wo
|
mizari-ken

\
ke-sa-iva kojure-do

|
nani-no kai-nasi.

Dieses vielleicht! dieses!

Warum die Bergesseite

Nicht gesehen man haben wird ?

Heute Morgen man überschritte,

Doch Nutzen keiner wäre.

— z> A 7 V Tote hasi-ni.

So hiess es. An dem Rande stand

:
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^4razi'-fo-z#a
|
omofu mono-kara

\
mornidzi-ba-nu

\
tsiri-ja nokoreru

|
22« tadzune-mimu,

Dass es nicht gibt,

Indess man den Gedanken hat,

Die rothen Blätter

Verstreut vielleicht übrig sind,

Wohlan ! man wird suchen und sehen

!

)\ \s *7\ )\ ~^ % y b To no-tamawasure-ba.
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Damit eine lächerliche Seite sei, war er einen Tag anwesend. Als ein Hinderniss

entstand, kam in die Gedanken, man habe gemeldet, dass man es nicht verlauten lasse.

& V 2/ 2s ij Is h )V if y- vf A -fe X
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Tak'a-se-bune
|
haja kogi-ide-ju

|
sawaru koto

|

sasi-kajeri-ni-si
|

asi-ma ivake-tari.

Das hüchrüekiofe Schiff

Schnell rudere hervor!

Das Hinderniss,

Als die Rückkehr war,

Zwischen Schilfrohr ward zertheilt.

h

To kikoje-sase-taru-wo
|

obosi-wasure-taru-ni-ja.

So ward zu Ohren gebracht. Wurde es in Gedanken vielleicht vergessen?

^ )V ^
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Jama-be-ni-wa
|

kuruma-ni nori-te
\

juku-beki-wo
\
taka-se-bune-wa

|
ikaga joru-beki.

An des Berges Seite

Den Wagen "besteigend,

Wandeln kann man

;

Das hochrückige Schiff,

Wie kann es nahen ?

A \y T h To are-ba.
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So hiess es. An diesem Tage wurde es Abend. Während seiner Anwesenheit war

diese Seite verschlossen. Die Gewöhnlichkeit war sehr geheim, und er blieb anwesend.

? >\ - y f}) h 3 1 7 ^ t sjSf y i I q je
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Kono qoro-iua si-ziü-go-nitsi-no mi-kata ta-gajesase-tamu tote
\
on-itoko-no san-wi tsiü-zib-

no ije-ni owasi-masu.

Um diese Zeit befand er sich, um als Freundesseite der fünfundvierzig Tage das

Feld zu pflügen. 1

in dem Hause seines Vetters, des zu der dritten Rangstufe gehörenden

mittleren Anführers.

fc
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Aware-m mono-nu obosaruru mama-ni
\

ivoroka-naru sama-wa
|

sugi-ni-si kata saje kujasiü

obosi-raesaruru-mo
\
anagatsi nari

\
ake-nure-ba jagate wi-te owasi-masi-te

\
hito-no okinu saki-

ni isogi-kajerase-tamo tsutomete.

Gerade so, wie man sich leider vorgestellt, wurde der thörichten Weise, der Ver-

gangenheit von seiner Seite nur reuevoll gedacht, es war unvernünftig. Als der Tag

angebrochen war, befand er sich sogleich dort. Bevor die Menschen aufgestanden waren,

kehrte er eilig zurück. x\.m nächsten Morgen :

iv * n b- v y z> y t ± W- % >
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Ne-nuru jo-no

|
ne-zame-no jume-ni

|

narai-te-zo \fusi-mi-no sato-wo
\
ke-sa-wa oki-tsuru.

In der Nacht, in der man schlief,

An den Traum beim Erwachen

Gewohnt indess man war,

Fusi-mi's Dorf 1

Heute Morgen stellte man hin.

ts JE $P On-kajesi.

Seine Entgegnung:
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Sono jo-jori
\

waga mi-no uje-wa
\
sirarene-ba

|
suzuro-ni aranu

\

tabi-ne-wo-zo sunt.

Seit dieser Nacht,

Von meiner Seite

Als es nicht gekannt ward,

l>cii nicht unbewussten

Schlaf der Reise schlaf ich.
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dass er hinblicken werde. Man Hess nur sagen, dass Schreiben der Menschen, welche

sich mit den Geschäften befasst hatten, nicht vorhanden seien. Somit erschien nur zu

einer Zeit, wo keine Entgegnung war, von ihm ein Schreiben.

y
y
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Mire-ba sari-to-mo-to tanomi-keru-wa
|
ivo-ko nari nado oicuku-no koto no-tamawasete

josi tada hva-mi-kata to-bakari aru-ni
\
mune utsi-tsuburete

\
asamasiü oboju

\
medzuraka-iiaru

sora-goto-domo nado ito owoku ide-kure-do
\
saware-na-karan koto-ioa ikaga semu nado

obojete
|

su-gosi ki-nuru-wo
\

kore-wa mame-jaka-ni no-tamaicase-tare-ba.

Als man es sah, sagteer, dass dasjenige, worauf man sich verliess, thöricht sei, und

vieles andere. Indem die Sache bloss an der Seite von Iwa-mi 1 geschah, war das Vor-

haben aufgegeben und man erinnerte sich unglücklicher Weise. Seltsame unbegründete

Dinge kamen sehr viele hervor, doch wie konnte man bewirken, dass kein Hinderniss

sei? Dieses bemerkend, kam man über die Thürmatte, er hatte es aufrichtig gesagt.

^ —
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Indem man ferner dachte, was für eine Sache er gehört haben möge, schämte man
sich. Als seine Entgegnung nicht gehört ward, dachte man, er glaube, dass man sich
des Vorgefallenen schäme, und es sei so, weshalb von ihm keine Erwiederung komme.
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Itodosi-ku-mo kawaru on-kokoro kann

\

hito-no iü koto ari-si-ka-ba
\

jo-mo-to omoi-nagara
omowamasi-ka-ba to-bakari kikoje-si-zo-to aru-ni

\
mune sukosi aki-te

\
on-ke-siki-mo jukasi-ku-

te
|

nani-goto-ni-ka-to kika-ma-hosi-ku-te
\
makoto-ni kaku-wa obosare-zo tote.

sein überaus verändertes Herz! Als das, was die Menschen sagen, geschah, als
es, durchaus in den Gedanken, bedacht werden sollte, geschah es, dass es eine Weile
gehört ward. Die Brust öffnete sich ein wenig, seine Züge waren verlangend, was immer
man auch zu hören wünschte, man sagte, dass es wirklich so von ihm gedacht worden.

y\ 2/ 3. 7 ^ r + h m 1- * m m 4

Ima-no ma-ni
\
kimi ki-masanamn

|
koi-si tote

\
na-mo aru mono-wo

\
wäre jukan-ja-wa.

Jetzt inzwischen

Der Gebieter kommen wird,

Ersehnt ist er, sagt man.
O dass es einen Namen mibe!

Ich vielleicht gehen werde.

A ls # X fi h To kikoje-tare-ba.

So lautete es.

üL h )V u u Jls \l %• b y / A -f

Kimi ima-iva
\

na-no tatsu koto-ico
|
omoi-keru

|
hito-gara kakaru

\
kokoro-to-zo miru.

Der Gebieter jetzt,

Dass sein Name verlautbart,

Bedacht man hat

;

Die Menschenart von einem solchen

Sinne dass ist, sieht man.
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Are-ni saje hara saje tatsi-nure-to-zo aru
\
kaku wabura ke-siki-wo go-ran-zite

\
taioafure-

se-sose-tamb-to-ica mire-do
\
nawo kurusiute nawo ito ajasiüte-zo habere

\

ika-ni-mo ari-te go-

ran-ze-sase-ma-hosiü koso-to
\

kikoje-sase-tare-ba.

Es hiess dort nur, dass man nur böse geworden. Man sah zwar, dass er bei dem

Anblick so bekümmerter Züge Scherz treibe, doch es mochte noch peinlicher, noch in

hohem Masse seltsamer sein. Wie es sich auch verhielt, er liess verlauten, dass er es zu

sehen wünsche.
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Utagawasi
|
mata urami-si-to

|
omoje-domo

\

kvkoro-ni kokoro
|
kanawazari-keri.

Dass man im Zweifel,

Auch dass man gegrollt hat,

Glaubte man zwar,

Doch mit dem Herzen das Herz

Stimmte nicht überein.

LS fdp On-kajesi.

Seine Entgegnung:
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Uramu-ran
|
kokoro-wa tajuni

|

kagiri-naku
|

tanomu kimi-wo-zo
\
ware-mo utagafu.

Grollen wird man,

Das Herz zerreisst,

Gränzenlos

Vertrauend, über die Gebieterin

Ich auch im Zweifel bin.
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Omofu koto
|
naku-te sugusi-si

|
otutoi-to

\
kinofu-to kefu-ni

|

/ta.w josi-mo kana.

Des Denkens Sache

Nicht ist, das vergangene

Vorgestern

Und das Gestern zu dem Heute

Zu machen, u ein Mittel

!
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Tb omoje-do kai-naku-nan naivo obosi-tate-do are-to
|
&o tsutsumasi-ku-te suru-suru-to-

mo omoi-taje-nu hodo-wa
\
tada utsi-nagamete nomi akasi-kurasu

\

iro-iro mije-si ko-no ha-mu

nokori-naku
|
sora-mo akb hare-taru-tii

\

jb-jb iri-hatsuru hi-no kage i kokoro-bosd mijure-ba

rei-no kikoje haberi.

Obgleich man so dachte, war kein Mittel. Er entschloss sich zwar noch immer,

doch dort war man sehr beschämt und zur Zeit, wo sanft der Gedanke durchrissen ward,

verbrachte man, nur in die Ferne blickend, Tage und Nächte. Von den allerhand Blättern

der Bäume, Avelche man sah, war nichts übrig, der Himmel wurde roth und hell. Als

das Licht der nach und nach gänzlich untergehenden Sonne herzbeengt sich zeigte, war

die gewöhnliche Verlautbarung:
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Nagusamuru

\
kimi-mo ari-to-wa

\

omoje-domo
\
nawo jufu-gure-wa

Dass der tröstende

Gebieter es sei.

Obgleich man dachte,

Mehr noch die Abenddämm'rung

Trauervoll war.

A 7
mono-zo kanasi-ki.

a \y r b
So lautete es.

To are-ba.
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Juju-gure-wa
|
tare-rao sa-nomi-zo

|
omohojuru

|

matsi-walm kimi-zo
\
hito-ni masareru.

Wenn der Abend dämmert,

Wen so sehr

In den Gedanken man hat?

Den man erwartet, den Gebieter

Mehr als die Mensch,en man hat.

n h a y & * h m b ^ y y r\ a
.

s + y 7 h

7b omö &oso aware-nare
\
tada-ima ma-iri-ko-baja-to arl

|
mata-no hi-no mata tsutomete

|

simo-no ito siroki-ni
|

sotfe ima-no ma-wa ikaga-to are-ba.

So zu denken, mochte traurig sein. Es geschah, dass man eben jetzt in die Ver-

sammlung kommen wollte. Am anderen Tage, wieder am Morgen, war der Reif sehr

weiss. Es hiess, wie es doch eben jetzt sein könne.

b- # - A € U ** 3.- v y n^ # y -Y t1

Oki-nagara
|
akasuru simo-no

|

as?'ta &oso
|
masareru mono-wa

|

/o-m na-kari-kere.

Bei dem im Fallen

Es Tag wurde, der Reif,

Sein Morgen

Dass besser war,

In der Welt nicht gewesen sein wird.

t t ?i t )l/ 1/ T 1^1 )^ I ^ t
? #n ^ b *. -)- n y X. # -3 h

Nado kikoje-kawasu
|
tamesi-no aware-naru koto nado kakase-tamai-te.

Er schrieb die traurigen Sachen der wechselseitig zu Ohren kommenden Muster nieder.

a y t - ^ £/. ^ t- ü y n € u n y

IFrr/v hitori
\
omofu-wa omofu

\
kai-mo nasi

\
onazi-kokoro-ni

|
kimi-mo arananm.

Ich allein

Was ich denke, denk' ich,

Nutzlos ist es.

Von gleichem Herzen

Der Gebieter auch es geben wird.

}M $P On-kajesi.

Spille Kntgegnung:
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Kimi-wa kimi

\
ware-wa ware-to-mo

|

hedatene-ba
|
kokoro kokoro-ni aran mono-ka-iua.

Der Gebieter von der Gebieterin,

Das Ich von dem Ich

Wenn getrennt nicht ist,

Das Herz bei dem Herzen

Wohl auch es geben wird.

t)-
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Die Edelsteinschnur,

Wird sie wohl zerreissen?

In das verabredete

Beständige Herz

Hineingebunden sie ist!

?yi-^.&M7hyni- :
£. — 711
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Kahl iü hodo-ni tosi-mo nokori-na-kere-ba
\
haru tatsu kata-to omö

j
ziü-itsi-guwatsu tsui-

tatsi goro juki-no utsi-furu tsutomete.

Als man so sagte, war von dem Jahre nichts übrig,-und man glaubte, es sei der Beginn

des Frühlings. Um den ersten Tag des eilften Monates schneite es stark. Am anderen

Morgen

:
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»J Oft
Kami-jo-jori

\

furi-hatete-keru
|

Juki nare-do
\
kefu-wa koto-ni-mo

|

medzurasi-ki kana.

Seit dem Götteralter

Bis zu Ende was gefallen,

Der Schnee ist es zwar,

Doch heute besonders auch

Wie wundervoll es ist

!

2/ IE fdP On-kajesi.

Seine Entgegnung

:

y 7 j ^ b- y ^ ^ 1/ t y y h *u

Hatsu-juki-to
\
idzure-no fuju-mo

\

mi-si mama-ni
\
medzurasi-ge-naki

j

mi nomi furi-tsutsu.

Als erster Schnee,

Jeden Winter auch

Gerade wie man ihn sah,

Ohne eine wundervolle

Eigenheit er nur fiel.

n n -* yi €. 7 t u \y y * -%. y - -*-
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Nado-to
|
kakaru josi-nasi-goto-iü akasi-kurasu

\
on-fumi ari obotsuka-naku nari-ni-kere-

ba
|
ma-iri-te-to omoi-tsuru-wo

\

hito-bito fumi tsukvru-mere-ba-to namiu\ no-tamawase-tare-ba.
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Noch Anderes sagend, verbrachte man bei so unbegründeten Worten den Tag und
die Nacht. Als es geschah, dass es ungewiss ward, ob ein Schreiben von ihm erschienen,

dachte man daran, dass man zum Besuche gekommen war und er gesagt hatte, dass die

Menschen Schreiben zu verfassen scheinen.

Itovia-nami
\

kimi ki-masazu-wa
\
wäre jukan

|

fumi tsukuru-ran
|

mitsi-wo sira-baja.

Müsse nicht habend,

Der Gebieter wenn nicht kommt,
Ich gehen werde,

Wie Schreiben man verfasst,

Die Weise man wissen möchte.

7i 2s'>fc$'?72s~tl7t Okasiü obosi-te.

Er hielt es für seltsam.

^ £ \l ^ I, ^ )u y y -^ ? ^ > ^

Waga jado-ni
\

tadzunete ki-mase
|

fumi tsukuru
\
mitsi-mo wosijen

\
ai-mo miru-beku.

In meiner Einkehr

Suchend, kommen mag man,

Wie Schreiben man verfasst,

Die Weise man lehren wird,

Gegenseitig man sehen kann.
*

n x n y )u ^ -f ^ f -i ff ij ^
Mata tsune-jori-mo simo-no ito siroki-ni

\
ikaga miru-to no-tamaioase-tare-ba.

Ferner hatte er, indess der Reif mehr als gewöhnlich weiss war, gesagt, wie man
es sehen könne.

7 i * 7 ^ -f v v n m u y )v if

Sajuru jo-no
\

kazu kaku sigi-iva
\
wäre nare-ja

\
iku asa simo-tvo

\
icoki-te mi-tsuran.

Die der kalten Nächte

Zahl kratzende Schnepfe,

'

Ich sie wohl mag sein

;

Wie viele Morgen den Reif

Fallen wird man gesellen haben?

Es wird erzählt, dass ein Weib die Nächte aufschrieb, in welchen ein falscher Mann kam und in welchen er nicht kam.
Die Nächte, in welchen er nicht kam, wurden von ihr öfter aufgeschrieben, als die Schnepfe bei Tagesanbruch die Flügel
kratzt.

61*
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On-kesiki-no rei-jori-mo ukabi-taru koto-domo-wo no-tamawasete
\
ake-nure-ba owasi-masi-

nu
|
nani-no tanomoti-ge-naki koto nare-do

\
tsure-dzure-mo nagusame-ni omoi-tatsi-tsuru koto-

wo
|

sara-ba ika-ni semasi nado omoi-midarete kikoju.

Seine Züge sprachen mehr als gewöhnlich von Dingen, welche auf der Oberfläche

schwammen, und als es tagte, war er anwesend. Es war wohl irgend eine hoffnungslose

Sache, doch verdriesslich, verwirrt in dem Gedanken, wie man, was man zum Tröste

erdacht, ausführen werde, wurde zu Ohren gebracht.

ni-^hy3^ :tu r> n t ? ^ *?

^? t = 7 3 n ui-&2si^?r-y
Utsutsu-nite

\

omoje-ba iwan
\

kata-mo nasi
|

ko-joi-no koto-too
j

jume-ni nasa-ba-ja.

In Wirklichkeit

Wenn man denkt, zu sagen

Kein Mittel ist,

Die Sache dieser Nacht

Zum Traume man machen möchte

!

- z> n 7= h )\ U "r U -f h V 7 Bk & h
To omoi-tambre-do ika-de-ka-iva tote hasi-ni.

So dachte er zwar, doch um zu sagen, wie es wohl sei, am Rande

:

Sika bakari
\
tsigiri-si mono-ico \ sadame-naki \

sa-wa jo-no tsune-ni
\
omoi-nase-to-ja.

So allein

Die verabredet ward, die Sache

Ohne Bestimmung

Dass sie eine solche, gewöhnlich
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^ » ^ i jü t r ^ t t b I
Omoi-nasan arta kokoro-mizika-ja.

Sich Gedanken machen wollte man, leider vielleicht mit kurzen Gedanken.

iZüffo siranu |
z'raotez bakari-zo

\
sadame-naki

\
tsigiri-si koto-wa

|
sumi-no je-no matsu.

Von Zeit unbekannt

Das Leben allein,

Bei der bestimmungslosen

Sache, die man vereinbarte,

Sumi-no je's Fichten. 1

V IV
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Koi-siku-wa
|
kite-mo mi-jo-kasi

\
tsi-haja-buru

|

kami-no isamuru
\
rnitsi naranaku-ni.

Geliebt wenn man ist,

Kommend auch man sehen möchte!

Tausend Klingen schwingende 1

Götter wo sich erkühnen,

Den Weg indem es nicht gibt.

V $& A ± m it 3 A W fä ^ ^ + A X h

A b- t y $g a y X 7 7 /fe Z 3> 5? 1/ ff*

2b mbsi-tare-ba
\

utsi-hoho-emase-tamai-te go-ramu-zu
\
konu goro-wa go-kib narawase-

tamai-kere-ba.

Nachdem er diess gemeldet, blickte er es lächelnd an. Um diese Zeit hatte er das

heilige Buch gelernt.

y ^ A 9 n A & h y - V J A £ 7

Afumi-dzi-wa \
kami-no isame-ni

\

arane-domo
|
nori-no musiro-ni

|
ivore-ba tatanu-zo.

Auf Afumi's Wege .

Der Götter Erkühnen

Zwar gibt es nicht,

Doch auf der Vorschrift Matte

Wenn man weilt, sich erhebt man nicht.

1/ $Ä fifp On-kajesi.

Die Entgegnung an ihn:

y U A t a A & X %\ U 7 **
)^ t 7
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Ware sara-ba
\
susumi-te jukamu

|
kimi-wa tada

\
nori-no musiro-wo

\
hiromu bakari-zo.

Ich, wenn es so ist,

Vorschreitend werde geh'n,

Der Gebieter allein

Der Vorschrift Matte

Ausbreitet bloss.

>r =. # > •) - " t 'f ^ ^f X X ^ t i t
7 y iv ij 77 7 tö y 7 # s ^ >
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Tsi-haja-lmru ,tausend Klingen schwingen' ist nacli der gewöhnlichen Schreibweise wiedergegeben. Das Wort wird auf sehr

verschiedene Art erklärt und auch geschrieben, so dass der ursprüngliche Sinn ungewiss bleibt.
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Nado kikoje-sase-tsutsu sugusu
|

Juki üb furu hi
\
mono-no jeda-ni furi-kakari-taru-ni

tsukete.

Diess und Anderes zu Ohren bringend, verbrachte man die Zeit. An einem Tage,

wo es heftig schneite, fügte man zu einem dargereichten Zweige, den es angeschneit hatte:

Juki fure-ba
\
mori-no ko-no ha-mo

\

haru narade
|
loosi-nabe mume-no

\

hana-zo saki-keru.

Als Schnee fiel,

Der Waldbäume Blätter auch,

Ohne dass Frühling ist,

Ueberall als der Pflaumenbäume

Blüthen erschlossen sich.

yüi-*nh*-)v#iznfäyhi-
Nado no-tamawase-taru-ui odoroki-nac/ai'a.

Ueber Anderes, was er gesagt hatte, erschrocken:

>i/ x r> 7 S h n> n :t h b- q£ "* fö

Mume-ba haja
\

saki-ni-keri tote
\
ore-ba tsiru

\

hana-to-zo juki-no
|

furu-wa mije-keru.

Die Pflaumenblätter schnell

Erschlossen sich, zu sagen,

Bleibt man dabei, als verstreute

Blüthe der Schnee

Dass fällt, zeigte sich.

7" y? \* ^ & ~^ y )L Mata-no hi mata tsutomete.

Am anderen Tage, noch am frühen Morgen:

^ 2> Rj) ^ ä j r @ h + i: i^i y
Fuju-no jo-wa

\
koi-siki koto-ni

\
me-mo aioade

\
koromo kata-siki

\

ake-zo si-ni-keru.

In der Winternacht,

In des Ersehnens Sache,

Ohne dass sich das Auge schliesst,

Das Kleid wo halb gebreitet,

Tag ist es geworden.

-^ y-
--f l|J. £H fjtp Go-hen-zi ide-ja.

Wohlan, die hohe Entgegnung

:

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXV. Bd. °'-
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Fuju-no jo-wa

\
me saje kowori-ni

\
todzirarete

\
akasi-gataki-ivo

\
ake-si-keru kana.

In der Winternacht,

Das Auge nur von Eis

Indess verschlossen ist,

Wo der Tag zu erreichen schwer,

Tag ist es geworden

!
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Rei-iva kaku-mo no-tamaioasenu-wo
\
mosi jagate-to obosu-beki-ni-ja tote

\
sari-nu-beki hito

hitori wite iku.

Es war Gewohnheit, dass er nicht so sprach. Man sagte: Es ist vielleicht der Fall,

dass er es sogleich denken kann! — Der Mensch, der so gewesen sein kann, ging

allein fort.

U \y^.3y^Yy/yy Y y T - J V
# y h^^^&AH 2/ v U A y n ffi A

.

Rei-no tokoro-ni-wa aracle ' ito kakusi-te sinobi-te
\

hito-domo gu-site wi-jo-to
|
serare-tari.

Ohne dass es an dem gewöhnlichen Orte gewesen, verbarg man sehr und wurde

heimlich veranstaltet, dass die Menschen darreichen mögen.

V A A y A y 2s Vr )\ * -f- \L h A ij-
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Sare-ba-jo-to omoi-te

\
nani-goto-ka-wa waza-to si-taten \ ikade-ka-wa ma-iramasi.

Man dachte: Also wenn es so ist! Was für eine Sache wird man absichtlich vor-

bereiten? Auf welche Weise wird man in die Gesellschaft kommen?

-^ U h M v n X y ,@. v -^ € V y ^ # A

)i/ - h t y o »n h n & a 4» - y ^
iifsw ma-irl-si-ni-zo naka-naka Mto-mo omoje-kasi-to omoi-te

|

ake-nure-ba kusi-no liako

nado tori-ni jaru.

Man dachte, die Menschen dürften in der That denken, wann er in die Gesellschaft

gekommen sei, und als es Tag geworden war, schickte man, um das Kammkästchen und

Anderes zu nehmen.

^^fi^/ziy-\i-?
^y^r^Hy-^^A

Mija ma-irase-tamb tute sibasi konata-no kb-si nado akezu
\

osorosi-ki koto-ni-wa arane-do

mutsukasi.

Damit der Kaisersohn in die Gesellschaft komme, öffnete man eine Weile nicht die

diesseitigen Gitter. Obgleich keine fürchterliche Sache, war es schwierig.

b- li y is n n h i- iv is i-
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iimi kano kita-no kata-ni watasi-ma-irasemu
|
koko-ni-iva tsika-kere-ba jurusi-ge-nasi nado

no-tamawasure-ba
I orosi-komete misoka-ni kike-ba.

y
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Nado no-tamawasete ni-san-nitsi ari-te
|

kita-no lcata-no dai-ni watase-tamajeri-kere-ba
\

hito-wa odoroki-te
\

uje-ni mbsi-ma-irasure-ba
\

kakaru koto nadote dani ajasi-kari-tsuru-wp
I

nani-no takaki hito-ni-mo arazu.

Indem er Diess und Anderes sprach, war er nach zwei oder drei Tagen zu der

Erdstufe der nördlichen Seite hinübergegangen. Die Menschen erschracken und brachten

ihm darüber Worte vor. Warum wäre nur eine- solche Sache sonderbar gewesen ? Es

war kein irgendwie hoher Mensch.

>
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DER CHINESISCHE DICHTER PE-LÖ-THM.
VON

DR AUGUST PFIZMAIER,
WIRKLICHEM MITOLIEDE DER KAIS. AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN.

VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 31. MAKZ 1886.

Unter den Dichtern der als das goldene Zeitalter der chinesischen Dichtkunst be-

trachteten Dynastie Thang ist £l ^ ^ Pe-lö-thien nächst ^ ^fc Ö Li-thai-pe und

fi "^ Tu-t'u der berühmteste. Er lebte vom Jahre 772 bis 846 n. Chr. Sein Stamm-

baum wird auf den sehr bekannten Heerführer £j ^E Pe-khi, der im Jahre 257 v. Chr.

gewaltsam endete, zurückgeleitet. ' In seinem Namen ist Q Pe der Geschlechtsname,

Hl ^ Lo-thien der kleine Name. Sein Jünglingsname ist $ ^ Khiü-yi, wesshalb er

auch
f±J ^ J^ Pe-khiü-yi genannt wird. Sonst heisst er noch rij ^ |Jj Pe-hiang-

schan, von dem Kloster des Berges ^ J_|j
Hiang-schan, in welches er, zuletzt an Buddha

glaubend, eintrat.

In einer durch die Güte des Herrn Joseph Haas, k. k. Consuls in Schanghai, er-

langten Ausgabe' Pe-lö-thien's mit dem Titel Ö ^[f |_L| fr^ ^ pe-hiang-schan schi-tsz

,Sammlung der Gedichte Pe-hiang-schan's' zerfallen dessen Gedichte in die Sammlungen

des Zeitraumes J| J||
Tschang-khing (821— 824 n. Chr.), die späteren Sammlungen, die

besonderen Sammlungen und in Ergänzungen. Sämmtliche Gedichte sind einfach und

schön, von Schwulst durchaus frei und im Ganzen keines Commentars bedürftig.

Gegenstand dieser Abhandlung sind die zur Bezeichnung ihres Charakters mit |§| gj|

füvg-yü ,Tadelworte und Gleichnisse' überschriebenen, zu dem Zeiträume J| ||| Tschang-

khing gehörenden Dichtungsarten. Es sind eigenthümliche mildere Satyren, welche

jedoch zu jener Zeit grosse Aufregung verursacht haben sollen. Dieselben werden hier

in einer Auswahl angeführt, in Verse abgetheilt 1 und in Uebersetzung nach ihrem Wort-

laute, übrigens auf eine Weise, dass ihr poetisches Verdienst keine Einbusse erleid er.

wiedergegeben.

1 Die Verse werden in der Ausgabe nicht durch Punkte getrennt und sind fortlaufende Reihen von Zeichen.

Denkschriften der phil.-liist. Cl, XXXVI. Bd.
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Tadel worte und Gleichnisse.
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Der chinesische Dichter Pe-lö-thien. I

Sie fürchten nur, des Himmels Unglück werde kommen,
Sie bedenken nicht, woher das Unheil stammt.

Ich in diesem Stoff, in diesem Gedichte

Will erwecken der Irrenden Brust.

Ai--iif@iis b w % m ft m # r,
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Wer eines grossen Amtes Mensch,

Sein Jahrgehalt oft hoch und voll,

Einfluss und Gewicht schwer sich festhalten lässt lange Zeit,

Der Rangeshöhe Gewalt leicht ist erschöpft.

Der Stolz, seine Sache die Fülle,

Das Alter, seine Zahl das Ende.

Diese vier gleich einem Räuber,

Tag und Nacht kommen sie zu überfallen.

Gesetzt man wohnt auf der Erde des Glücks,

Wer kann bewahren sein Selbst?

Durch das Kleine man erleuchtet das Grosse,

Entlehnend das Haus, man kann vergleichen das Land.
Die Häuser von Tscheu und Thsin in Hiao und Hau.
Es war nicht, dass ihre Häuser nicht dieselben.

Das eine sich erhob achthundert Jahre,

Das eine starb in Wang-l's Palast.

Stützt man an Worte Haus und Reich

:

Die Menschen unglücklich, die Häuser unglücklich nicht.

W- M SS Mau sieüt den Weizenschnitt.. 1

n -ft % je t # m m• 'b $ i m
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Wo den Häusern der Felder wenig Müsse, der Monat,

Im fünften Monat die gemeinen Menschen hastig,

Pe-lö-thien war nm diese Zeit Beruhiger des Bezirkes Tsehen-tschi in Si-ngan.
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Um die Nacht der Südwind sich erhebt,

Kleiner Weizen überdeckt der Hügel Gelb.

Weiber, Muhmen tragen auf der Schulter Körbe Speise,

Knaben junge führen Töpfe mit saurem Trank,

Folgen einander, bewirthen auf den Feldern, geh'n fort.

Knechte starke sind auf der südlichen Bank,

Die Füsse dunsten bei Hitze von der Erde Luft,

l)er Kücken versengt wird von des Flammenhimmels Licht.

Die Kraft erschöpft ist, sie wissen nicht, was heiss,

Nur sie bedauern, dass der Sommertag lang.

4» %
#

w
*

4

30

m

n #
m

*

m

3r

er

# st

# A
Wieder gab es arme Weiber,

Kinder umfassend, standen sie zur Seite,

In der rechten Hand sie hielten die verlorenen Aehren,

An den linken Arm sie hängten den abgenützten Korb.

Man hörte, was zu einander, gewendet sie sagten,

Wer es hörte, war traurig und voll Schmerz.

Des Hauses Feld, Abgaben wegführend, zu klnde ging,

Das Aufgelesene hier füllte des Hungers Eingeweide.

Jetzt ich, welche Verdienste hab' ich, welche Tugend?

Niemals ich betrieb Acker bau. Maulbeerbau;

Des Angestellten Gehalt dreihundert Scheffel,

Im Jahre für Feste gibt es Ueberfluss an Mundvorrath.

Dieses denkend, insgeheim ich schämte mich.

Den ganzen Tag nicht könnt' ich es vergessen.

In

# m m s « ,m
einer Mondnacht den Söller ersteigend, vermeidet man die Hitze.
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Die Dürre lang, die Flammenluft stark,

Die Menschen darin, als ob sie brieten und brennten.

m



Der chinesische Dichter Pe-lö-thien.

Der frische Wind, wo verbirgt er sich?

Pflanzen und Bäume sich nicht regen.

Wodurch die Hitze vermeiden?

Nichts als aus des Staubes Lärmen treten.

Wandelnd, wandelnd vor der Hauptstadt Thor,

Zu Buddha's Söller, der richtigen Bergeshöhe. 1

Rein, kühl, nahe dem hohen Leben,

Schmerzen des Hauptes, Hitze lassen herab ruhiges Schmelzen.

Den Brustlatz öffnend, an dem \ ordach man sitzt,

Göttliche grosse Gedanken wie Wirbelwind.

Sich drehend man blickt auf des Rückweges Seite,

Kornähren, Weizen gänzlich dürr, verbrannt.

Gutes, Wahres allein Berechnung hat,

Wozu Hilfe bringen der Dürre Sprossen?

Der Frühlingsschnee.

m



August Pfizmaibr.
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Der bedauerlichen Wesen Eigenschaft wird verletzt,

"

Nicht leid thut es, dass des Jahres Wohlgeruch zerrissen.

In dem oberen Himmel gibt es Befehle der Zeit,

Die vier Ordnungen gleichmässig sind getrennt.

Kälte, Hitze 1 wenn dem Gewöhnlichen zuwider,

Sind der Wesen Eigenschaften durch den Himmel versperrt.

Ich betrachte der höchstweisen Menschen Gemüth,

In den Vermerkern von Lu die Erklärung ist.

Einmal man erwähnt, dass Wasser wird nicht zu Eis,

Einmal man schreibt, der Reif tödtete nicht.

Nach oben ermahnen man wird zur Lenkung und Belehrung,

Nach unten man hemmt Himmelsunglück, Entartung.

Dieser Schnee jetzt wie beschaffen?

Der Glaube gut, es ist nicht an der Zeit.

^ ^ Der purpurne Bohnenbaum.
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Des Bohnenbaumes Blüthen purpurn, dunkel und dicht,

Des Bohnenbaumes Blätter grün, auseinanderstellend weit.

Wer würde von ihm sagen, es seien schöne Züge?

Doch er thut Schaden über die Massen.

Nach unten wie eine Schlange gekrümmt,

Nach oben wie ein Strick gewunden.

Zu bedauern dazwischen die Bäume,

Er timwickelt, bildet einen dürren Stumpf.

Weich, wuchernd, bewältigend nicht,

Schwankend sich hängt er an das Leere.

1 Dem Zeichen Fffi ist link-* das Classenzeichen *J^ beizusetzen.



Der chinesische Dichter 1
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Wie wissen, dass er sich klammert an Bäume?
Die Kraft von tausend Männern so nicht ist.

Zuerst weich, später thut er Schaden,

Aehnlich einem schmeichelnden Genossen,

Der sich legt an des Gebieters Einfluss, Macht,

Der Gebieter wird bethört, mag nicht strafen.
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Auch wie ein ungeheuerliches Weib,

Es bindet, verzaubert ihren Mann.

Durch Seltsamkeit, Unrecht sie zerstört der Menschen Haus,

Der Mann ist berückt, vermag nicht zu entfernen.

Bei Besprechen von Reich und Haus
Was zu beachten, ist im Anbeginn.

Wird das Winzige nicht früh unterschieden,

Ist bei Wachsen, Wuchern gewiss schwer zu rathen.

Ich möchte durch den Bohnenbaum warnen,

Es zur Inschrift machen an des Sitzes Ecke.

j£ m * n *$

In einem Gedicht auf die Schwalbe zeigt man Lieu-seu. l
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Ueber dem Dachbalken ein Paar Schwalben,

Flatternd Männchen und Weibchen.

Sic (ragen Schlamm zwischen zwei Balken.

In Einem Nest sie hervorbringen vier Kinder.

Die vier Kinder Tag und Nacht wachsen,

Bei Suchen von Speise die Stimme traulich.

Lieu-seu hatte einen geliebten Sohn, weichersieh ihm widersetzte und entlief. Lieu-seu gedachte desselben sehr schmerzlich

Pe-lö-thien brachte es in diesem Gedichte auf die Schwalbe in ein Gleiehniss.



8 August Pfizmaier.

Die grünen Insecten nicht leicht zu fangen,

Die Gelbschnäbel gesättigt zu keiner Zeit.

Wollen Schnabel und Klauen auch sich verbrauchen,

Die Kraft des Herzens weiss nicht sich zu erschöpfen.

In kurzer Zeit tausendmal Kommen und Gehen,

Noch immer Furcht, dass in d-ern Neste Hunger.

Herbes Bemühen dreissig Tage,

Die Mutter mager, die Jungen allmälig fett.

Zwitschernd man lehrt sprechen,

Einem jeden man schabt das Federnkleid.

Eines Morgens sind die Flügel vollendet,

Man führt in den Vorhof, auf der Bäume Zweige.
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Sie erheben die Flügel, blicken nicht zurück.

Nach dem Winde, nach vier Seiten sie zerstreut fliegen.

Männchen und Weibchen in "der Luft singen,

Mit erschöpfter Stimme sie rufen, man kehrt nicht zurücl

Somit sie fliegen in das leere Nest,

Zwitschernd 1 die ganze Nacht betrübt.

Schwalben, betrübet euch nicht!

Ihr sollet vielmehr aufhören zu denken.

Denket an den Tag, wo ihr junge Vögel wäret,

Hoch flöget, der Mutter euch widersetztet, an die Zeit.

Um diese Zeit denket, Vater und Mutter, nach,

Ihr solltet es heute wissen.

HS ff in A *fl

Als man das erste Mal den Weg des Thai-hang betrat.
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Zu dem Zeichen ^p)t ist links noch das Classenzeichen CJ hinzuzusetzen
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Der chinesische Dichter Pe-lö-thibn.

Der Himmel kühl, die Sonne nicht glänzt,

\uf des Thai-hang Gipfel dunkelgrüne Pflanzen.

Man hörte schon von den unwegsamen Strecken hier,

Jetzt ich allein zu ihnen gehe.

Zu Pferde kleine Berge' gefroren und auch glatt,

Im Zickzack lässt sich nicht ersteigen.

Vergleicht man es mit den Leiden des Weges der Welt,

Ist es noch ebener als die flache Hand.

m =» jb n
In dem Dorfe weilend, von Kälte gequält.
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Achtes Jahr, zwölfter Monat.

Fünfter Tag-. Schnee in Mensre,

Bambus, Pistazien sämmtlich erl'roren,

Um wie viel mehr jenes kleiderlose Volk?
Im Umherblicken zwischen den Dorfdurchgängen
•Von zehn Häusern acht bis neun arm.

Der Nordwind scharf wie Schwerter,

Tuch und Flockseide nicht bedeckt den Leib.

Man nur brennt Stroh, Dornenfeuer,

Traurig sitzend, in der Nacht erwartend den frühen Morgen.
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Man jetzt kennt der grossen Kälte Jahr.

Der Ackersmann noch immer Mühsal, Sorge hat.

Auf mich wenn man blickt an diesem Tage,

Von der Pflanzenhalle tief isi verdeckt das Thor.

'Da» Zeichen
j||| kuei, ,eine Ansammlung kleiner Berge', ist in dem Buche beinahe verlöscht und daher nicht ganz

gew iss

Deutschriftcn äei phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. >



l(i August Ppizmaier.

Wolltuch, Pelz überwölbt, Taffettuch 1 verhüllt,

Im Sitzen und Liegen ist es überflüssig* warm.

Glücklich zu entkommen dem Hunger, dem Frost, der Mühsal,

Auch ohne Anstrengen auf Ackerhügeln.

Dies bedenkend, kann ich mich scliämen sehr,

Ich frage, was für ein Mensch ich bin.

^| $jfy
Die Darreichung von Hirse.
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Angestellte klopfen in der Nacht an das Thor,

Mit lauter Stimme drängend sie reichen Hirse dar.

Des Hauses Menschen erwarten nicht den Morgen,

Auf dem Platze sie breiten Lampen und Kerzen.

Entfernt die Schalen, rein wie Perlen,

Ein Wagen mit dreissig Scheffeln.

Noch ist das Leid, dass man bei Darreichen es nicht traf,

Peitschen und Schelten erstreckt sich auf die Knaben und Knechte.
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Einst ich im Irrthum an die Geschäfte mich schloss,

Innerlich ich mich schämte, dass die Begabung nicht genügte.

Fortgesetzt übergeben ward das Amt durch vier Befehle,

Sitzend bezog ich zehnjährigen Gehalt.

Beständig hör' ich, was des Alterthums Menschen sagen:

Schaden und Nutzen gewiss im Umkreis kehrt zurück.

An dem heutigen Tage erkenn' ich befriedigt:

Ich kehre zurück zur Kornfrucht einer andern grossen Scheune.

In dem Zeichen
~fjfy

ist statt ~fc das Classenzeichen Jfj^j zu Betzen.



Der chinesische Dichter Pe-lö-thien. 1

1
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Der Herbstteich. Zwei Gedichte.

Erstes Gedicht.
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Der frühere Teich im Herbst die Hälfte zu sein begann,

Pflanzen viele vorgedrängt sanken ein.

Man wollte des Abends Triehterwinde zuerst bieten.

Noch vor dem Rauhfrost war die Wasserlilie schon zerstört,

Im Stillen man angeregt ward,

Man kann dadurch sich warnen lassen.

Wo ursprünglich man nicht pflanzt Fichten, harten Bambus.
Ueber frühes Verwelken wie könnte man sich verwundern?

Zweites Gedicht.
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Man gräbt den Teich, sammelt Herbstwasser,

In ihm es gibt Wasserlilien und Wasserlinsen.

Bei Himmelsdürre das Wasser dunkel wird, vergeht,

Zu Boden fallend, bietet leere Erde.

Es hat Aehnlichkcit mit dem Entschwimmenden,

Hinzufügen. Trennung von Einfluss und vornehmem Stand.

Eines Morgens die Gnade, die Macht übergeht,

Ilinen folgend zugleich Kummer und Schmerz.

1 Ueher dein Zeichen j^~\ ist hier noch das Classenzeichen hh zu setzen.



12 \l uust Pfizmaier.

¥ Die Sommerdürre.
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Das gruj.se Yin sich nicht trennt von dem Netze, 1

Das grosse Jahr steht noch immer in dein Wu.

Die Sonne der Dürre und der flammende Wind

Trocknen und versengen meine Ackermorgen.

Metalle. Steine wollen schmelzen und zerfliessen,

Um wie viel mehr diese Kornähren und der Weizen!

Schreien. Schreien inmitten der zehntausend Geschlechter,

Doch hei Ackersleuten am meisten Pein und Qual.
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Indess sie traurig blicken auf das Jahr,

Vor das Thor tretend, was wird geseh'n?

Bloss sie sehen Dornen und Stacheln.

Epheu rings in den Fruchtgärten wächst.

Schlechte Sprossen aufnehmen schädliche" Luft,

Freudig sie erlangen ihren Ort.

Dadurch errefft, fragt man den Himmel:

Kann es sein, dass man ewig nicht regnen .lässt?

^f =ä|| Ein Gleichniss von dem Freunde.
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Das Sternbild dea Netzes. Dasselbe ist gleich eil

«teilt die Sonne in dem K

Das Sternbild des N el fünften Monate des Jahres nach dem Sternbildi \\ u

Netze, welches einen Hasen überdeckt. Im ersten Monate des So lers

In dein Zeichen &A ^t:itt J&% hier das Classcnzeichen V /.u setzen.



Dee chinesische Dichter Pe-lö-thien.
1
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Gestern Nacht fiel einmal Reif,

Tödtete deines Vorliofes Sophorabäume.
Die dürren Blätter nicht warten bis sie gelb
Unruhig sie fliegen, kommen herab.

Bangend du erregt bist von der Umsehränkung der Dinge.
Am frühen Morgen aufstehend, du schreitest über die vorderen Stufen
Im nahenden Wind du trittst auf Blätter, die sich erheben.
Den halben Tag die Züge des Angesichts traurig.
Im Westen, wo man ausblickt nach Tschang-ngan's Fest,..

Gesang und Glocken in den zwölf Strassen.

Welcher Mensch wäre nicht heiter und froh?
Du allein bist im Herzen betrübt!
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Der helle Tag über dem Haupte flieht.

Das rothe Antlitz in dem Spiegel verfällt.

Das ganze Leben eine grüne Wolke, das Herz
Schmelzend sich verwandelt, wird todte Asche.
Ich schicke jetzt ein Wort,
Gebe zu trinken hinzu Wein tausend Becher.
Dieses .Wort sehr niedrig zwar,
Doch brechen kann es den Kummer, der im Busen getragen.
In dem hellrothen Thor gibt es Verdienste, vornehmen Stand.
In den gemeinen Durchwegen gibt es Umdrehen des Angesichts*.
Erschöpfung, Verkehr, für ein jedes gibt es einen Befehl,
Nicht gebunden ist Begabtes und Unbegabtes.
Dieses vornehmen, liegt offen da,

Nicht zu warten man braucht auf ein ruhiges Auseinandersehlao-en.

^ H W Das Vertrauen auf die Verborgenheit.
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Arzneien verkaufend man sich wandte zu der Hauptstadl Feste,

Wandelnd ruhte man an des grünen Thores Bäumen.



14 August Pfizmaieb.

Auf dem Weg begegnet der einhersprengt mit gewechselten Pferden,

In seiner Miene sich zeigt ungewöhnliche Furcht.

Die nahen Verwandten laufen, begleiten ihn,

Wollen Abschied nehmen, getrauen sich nicht zu verweilen.

Für sich verwundert, neben dem Weg man fragte:

Was für ein Mensch? und nochmals -weswegen?
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Es hiess, er sei der Reichsgehilfe zur Rechten,

Im Reich die Thürangeln in der Hand halten war das Bestreben.

Der Gehalt gross, der Bezug zehntausend Stücke,

1 >ie Gnade tief, taglich dreimal Hinblick.

Gestern vorschreitenden Ruhmes Zugesellen,

Heute das Fortgehen nach Yai-tscheu. 1

Ursache Zerwürfniss zwischen Gebieter und Diener,

Gunst und Schimpf zwischen Morgen und Abend.

Grün, grün des östlichen Umkreises Pflanzen,

In ihnen gibt es den Weg der Heimkehr zu den Bergen.

Heimkehrend man verlässt die in Wolken liegenden Menschen.

Beräth mir sich selbst, die Berechnung nicht falsch.

^ jfo Die losgelassenen Fische.
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Bei Tagesanbruch trug man den Bambuskorb,

Die Hausknaben kauften Frühlingsgemüse.

Grün, grün der Eppich, unter Farnkraut

Ueber einander liegen zwei weisse Fische.

Ohne haut, nur sie aufsperren den Mund,

Die Luft sie gegenseitig blasen 2 und durchweichen.

i
i Krei im Süd« n der Insel Mai-nan

'•'

I n dem Zeichen Hfij ist hioi statt des Theiles H das Classenzeichen PJ zu setzen.



Der chinesische Dichter Pe-i.ü thiex. 15

Den Korb umstürzend legt man sie auf die Erde,

Spannt als Bogen lang über einen Schuh.
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Wie nur der Kummer wegen Messer und Bank?
Sitzend man sieht der Grillen und Ameisen Entwurf.

Entrissen der Quelle wenn auch schon lange Zeit,

Wasser erlangend, sie noch immer können lebendig werden.
Man lässt sie los in einen kleinen Teich,

Zudem Rettung man gebraucht vor Trockenheit und Dürre.

Das Wasser klein, der Teich schmal und eng,

Den Schweif bewegend sie stossen an die vier Ecken.
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Eine Zeit zum Glück einstweilen lebendig,

Lange, fernhin, wie wird es sein?

Man bedauert, dass sie den Ort nicht erlangt.

Weiter man sie loslässt in dem südlichen See.

Der südliche See zusammenhangt mit dem westlichen Strom.
Gern sie sich wegbegeben, unschlüssig sie nicht seien.

Erweist man Wohlthat, so hofft man auf Vergeltung,

Ich bin nicht der Genosse dieser Menschen.
Man braucht nicht schlammigen, sandigen Boden,
In herber Mühe sucht man glänzende Perlen.

%¥ ^6 $C Das Bett aus buntem Pistazienbauni.
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16 August Pfizmaier.

Aul' der Anhöhe stand ein alter Pistazienbaum,

Die Blätter der Zweige bei Killte grasgrün, grasgrün.

Am Murgen er war ein Schirm vor Wind und Rauch,

Am Abend er war ein Bett zum Ausruhen und zum »Schlafen.

Seiner vielen wunderbaren Zeichnung wegen

.Mit Recht er stieg zu des Gebiet,ersohnes Halle.

Gesehabt er zeigte Knoten und Augen,

Abgerieben bracht
1

er hervor feurigen Glanz.

M
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Stolz und nachlässig in dem Monde der Zimmtbaum
Knüpft die Wurzeln, lehnt sich an den grünen Himmel.
Der Himmelswind rings um den Mond sich erhebt,

Bläst die Samen herab zu dem Menschengeschlecht.

Wirbelnd an welchen Ort legen sie sich?

Sie fallen schief auf den Liü-schan.

Wachsend sie werden auf den Steinen der Zimmtbaum,
Die Blätter wie geschnittener Lazur frisch.

Die Aeste täglich länger und grosser,

Die Wurzeln täglich stärker und fester.
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Sie kehren nicht zurück zu dem Mond in dem Himmel,
Vergebens sie altern auf dem Berge durch Jahre.

Der Liü-schan ist entfernt von Hien-yang

Längen des Weges drei- bis viertausend.

Kein Mensch ist, der verpflanzt,

Hereinbringt in Schang-lin's Garten.

Man erreicht nicht Bäume mit rothen Blüthen,

Pflanzt beständig vor dem warmen Hause.

YS Vfjl ^ Der Bambus der Bucht von F'en. 1
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In Thsin-yang des zehnten Monats Himmel,

Die Himmelsluft dabei wann und lau.
ä

Wenn Beif ist, tödtet er nicht die Pflanzen,

Wenn Wind ist, entlaubt er nicht die Bäume.

1 Zur Linken des Zeichens ^^* ist liier noch das Classenzeichen y zu setzen.

• Zur Linken des Zeichens Jal ist liier noch iias Classenzeichen >k zu setzen. Jedoch wird das Wort in dem Sinne von .l:ur

auch ohne das genannte Classenzeichen gebraucht.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 3
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Die Kraft der schwarzen, dunklen Luft gering,

Pflanzen und Bäume winterlich noch immer grün.

Wer möchte das Haupt der Bucht von Pen!

Das Auge wendend, sieht man Bambusanbau.
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Wer hinblickt, ärgerlich blickt,

Ergreift das Messer, haut ab und auch sticht.

Man zertheilt und spaltet grünen Lang-kan, 1

Haus für Haus überdeckt Mauern und Dach.

Ich höre, zwischen Fen und Tsin

Ist Bambus wenig, wichtig wie Edelstein.

Wie kommt es, dass man nimmt Geringes, Niedriges?

Er wächst in dieses westlichen Stromes Krümme.
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Der weisse Lotus des Klosters Tung-lin.
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Von Tung-lin's nördlichem Damm das Wasser.

In der Tiefe sieht man den Boden klar.

In ihm wächst der weisse Lotus,

Die Lotusknospen dreihundert Stengel.

Am hellen Tag sie senden hervor Lichtglanz,

Bei klarem Sturmwind sie streuen Wohlgeruch in die Ferne.

Der den Wohlgeruch durchlassende Silbersack zerspringt,

Die den Thau ergiessende Edelsteinschüsse] sieh neigt.

i lalbedelstein von grüner Fai i



Der chinesische Dichtei; Pe-lö-thien.
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Ich schäme mich, dass die Augen des Staubes
Sehen dieser Rubinen Pracht.

Ich wusste jetzt, dass die rothen Lotusblumen
Vergebens erlangt den Namen des Klaren und Reinen.
Im Sommer Blüthenschmuck sich breitend noch nicht zu Ende,
Im Herbst Wohlgeruch sich knüpfend kaum kommt zu Stande!
In tiefer Nacht, als alle Bonzen schliefen,

Allein stand man auf, rings um den Teich man ging.
Auflesen wollte man eine Beere,

Anvertrauend sich wenden zu Tschang-ngan s Feste.
Nur fürchtete man, dass, wenn den Berg man verlassen,
Unter Menschen gepflanzt sie nicht wächst.

3^ ^C Das grosse Wasser.
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Zwischen Umkreis und Vorwerken von Thsin-yang
Grosses Wasser im Jahr einmal kommt.
Die S.trassenthore zur Hälfte schwimmen,
Die Brustwehren der Feste viele sich neigen und stürzen.
Die Fluthen hervorbringen des Meeres Farbe,
Die Wasser, an dem Lufthimmel sich fortsetzend, Eisvögel,
Von dem Winde gerollt, weisse Wellen flattern,

Von der Sonne gesotten, rothe Wellen sprudeln.
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Handwerker, Kaufleute zerstören das Dach, entfernen sieh,

Rinder, Pferde steigen auf den Berg, weichen aus.

Um wie viel mehr um die Zeit, wo Ernte man hält?

Ziemlich es schädigt des Ackerbaues, der Maulbeeren Sache.

Es gibt nur gemiethete Schiffsleute,

Sie schlagen das Ruder, machen, entsteh'n den Tillen.

Nicht wissend der zehntausend Menschen Uebel,

Sucht man Bohrer, der Messer Schärfe.

Ich habe bei dir kein Mittel,

Du nicht lange Zeit erreichst den Wunsch.

Im neunten Monat, nachdem Reif gefallen,

Trocknet das Wasser, ist flaches Land.

tr + m * gl

Zehn Fortsetzungen alter Gedichte.

Erstes Gedicht.
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Die Verwandtschaften, wieder die Verwandtschaften

Den Gebieter begleiten zur Dienstleistung des fernen Zuges.

Die Dienstleistung des Zuges nicht in der Hochebene der Mitte,

Ausserhalb des Meeres sie, in der gelben Sandwüste.

Beauftragt, 1 allein weilend die Beifrau,

Ferne des langen Eroberungszuges Gast.

Der Gebieter hofft auf den Namen von Verdienst, kehrt zurück,

Die Beifrau vor Kummer an der Grenze von Leben und Tod.

m &. g £ m ffi & m
# fi <e> % ü m a m
\h m m fi m m >fi m

* m % & & % tfF m
In wessen Haus ist nicht Mann und Weib?
Welcher Mensch trennt sich nicht und wird gebrochen?

1 In dem Zeichen ^ ist statt -fr liier .las Classenzeichen Y zu setzen.
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Was Leid thut, ist des Leibes schwaches Lebensloos,

Sich vermählen spät, der Tag des Abschieds drängt.

Der .Beifrau Leib hat Fortbestand und Versinken,

Der Beifrau Herz ohne Aenderung und Wechsel.

Lebend ist sie in dem Gemache das Weib,

Todt sie auftritt als des Bergeshauptes Stein.

Zweites Gedicht.

pf JH ^ m M fB. H ¥t

Mi pk % % 1 je m m
# ^ & ± m m m m

*'«;T i AS »f ff I
Die Thränen verdeckend, vom Heimatsdorf man sich trennt.

Im Kturmesweh n man wird wandeln fern.

Weit und gross in grüner Wildniss

Der Frühling ganz des verwaisten Gastes Gemüth.

Einherjagend das Pferd ersteigt die Erdhügel,

Hoch und tief der Weg nicht eben.

Der Wind bläst durch die wilden Birnblüthen,

Von dem weinenden Vogel jetzt der einzige Laut.
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Das alte Grab, von welchem Zeitalter sein Mensch?

Man weiss nicht den Geschlechtsnamen und den Namen.

Verwandelt bildet es neben dein Weg die Erde,

Jahr für Jahr des Frühlings Pflanzen wachsen.

Erregt davon, plötzlich besinn' ich mich:

Was für einen Bau jetzt bau' ich?

Drittes Gedicht.
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22 August Ppizmaier.

Am Morgen man pflückt auf dem Berge Felderbsen,

Am Abend man pflückt auf dem Berge Felderbsen.

Ist das Jahr spät, auch Felderbsen zu Ende geh'n,

Hunger kommt, was wird gethan?

Man sitzt, trinkt des weissen Steines Wasser,

Erfasst mit der Hand grüne Fjchtenzweige.

Man schlägt den Tact, singt allein immer fort,

Die Töne klar und auch traurig.
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,Die Krippenpferde nicht unfett sind,

Was sie belästigt, ist beständig Binden, Anbinden;

Die Mastschweine nicht ungesättigt sind,

Was sie kümmert, ist zuletzt Opferthiere sein.'

Nach der Reihe diese Weise singend,

Stillen sie den beständig "bitteren Hunger.

Viertes Gedicht.
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Regen und Thau wachsen lassen das dünne Gras,

Des Berges Sprossen hoch eintreten in die Wolken.

Wind und Schnee brechen den starken Baum,
Des Thaies Fichte zermalmt, wird Brennholz.

Dass der Wind diese zermalmt, was für ein Sinn?

Dass der Regen jenes wachsen lässt, was für ein Grund?
Auf dein Boden des Thaies der hundert Klafter man stirbt,

Auf dem Berge der zollhohen Stengel der Frühling.

Zu bedauern der sich müht mit Umschränkung der Mann,

Erregt hiervon, Thränen fidlen das Tuch.
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Fünftes Gedicht.
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Still, verborgen das Mädchen mit zwei Zöpfen,

Benehmen, Tugend beides wie Edelstein.

Am Tage weilend, sie nicht überschreitet die Schwelle,

In der Nacht gehend, sie beständig fest hält die Kerze.

Das Gemüth als ob es in sieh fasste die Luftblume des Nebels,

Das Herz als ob es dränge durch den Bambus des Reifes.

Sie sollte werden Gemahlin königliche,

Warum bewahrt sie Abgeschiedenheit, Einsamkeit?
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Ohne Vermittler erlangt sie nicht Erwählung,

Jahre plötzlich sie überschreitet dreimal sechs.

Am Abend der Jahre sie hofft auf den Palast von Han,

Wer befindet sich in dem Hause des gelben Goldes?

Han-tan bietet dar das singende Mädchen,

Das singen kann der gelben Blumen Weise.

Die einzige Weise macht Eindruck auf des Gebieters Heiz.

Gnade sammt Ehre setzen sich fort auf neun Geschlechter.

Sechstes Gedicht.
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^4 August Pfizmaier.

Vortrefflich der fernen Gegend Mann
Liest Bücher durch dreissig Jahre.

Das Geschäft vollendet ist, ohne sich zu kennen,

Zu Fuss er kommt, tritt in den Grenzpass.

In Tschang-ngan viele Könige, Lehensfürsten,

Glänzende, Begabte streiten um Erfassen, Führung.

Glücklich zu folgen der Menge, der Gäste letzter,

Erlangt er ein Zwischenthor in dem Haus der Gäste.
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In dem östlichen Söller gibt es süssen Wein,

In der mittleren Halle gibt es Rohr- und Saitenspiel.

Warum sich wenden zu dem Gast in dem Winkel?

Gegenüber diesem sich nicht erheitert das Angesicht.

Von Reichthum und Vornehmheit keine Rede,

Der Vorgesetzte den ganzen Tag trinkt.

Armuth und Niedrigkeit oft werden bereut überaus,

Die Gäste die ganze Nacht trinken.

Heimkehren, weggehen, wieder heimkehren, weggehen!

In der Heimat arm und auch zufrieden.

Siebentes Gedicht.
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Der kühle Wind weht durch die schönen Bäume,

Verringert Tag und Nacht die duftigen Blüthen.

Darunter das von dem Derbst erregte Weib.

An die Zweige sie sich hält, in bitterem Schmerz sie seufzt:

LI,, ursprünglich ein abgeschlossenes, geschütztes Mädchen,

Knüpfte das Haupthaar, diente dem gewaltigen Hause.

In dem gewaltigen Haus viele Mägde, Hausdiener,

Innerhalb des Thores ziemlich Hochmuth, Stolz.
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Der Mann jüngst ward belehnt als Lehensfürst,
Austretend, eintretend lässt er ertönen Edelsteine.
Seit er reich und vornehm ward,
Gnade gering, verleumderische Worte viele.
Das unwissende Weib allein bewahrt die Gebräuche,
Die Beifrauen gegenseitig wunderbar falsch. 1

Man glaubt nur den Worten, in welchen ßisse,
Man untersucht nicht, ob das Herz ohne Flecken.
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Der Glanz der Gestalt noch nicht geschmolzen, erloschen,
Wohlgefallen, Liebe plötzlich straucheln.

Welcher Sinn, in der Handfläche reichen Edelsteine?
Sich verwandelnd, sind sie dem Auge Sand.
Immer voll das Wasser eines Schuhes
Wogend der Fluss der tausend Klafter.

Sprich nicht von des Grossen und Kleinen Unterschied,
Nach Umständen gibt es Wind und Wellen.
Die kleine Thür, das Gemach gleichsam im Schwanken,
Bei Land und Reich wie wird es sein?

Achtes Gedicht.
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1 In dem Zeichen |^ ist hier statt des Theilea
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der Theil Jf- zu setzen.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. IM.
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Das Herz hat auch nichts, wodurch es wird bedrängt,

Der Leib hat auch nichts, wodurch er wird ergriffen.

Warum ist in den Eingeweiden die Verstimmung?

Es ist angehäuft, es kann sich nicht zertheilen.

Es zertheilt sich nicht, tief es vorhanden ist,

Gleichen Sinnes lange Zeit getrennt, es weilt.

Fünf Jahre man nicht sah das Angesicht,

Drei Jahre man erhielt kein Schreiben.

Der Gedanke daran macht den Menschen alt,

Das Knie umfassend man sitzt, seufzt immerfort.

Wie sollte es nicht geben den vollen Krug Wein?

Wenn nicht der Gebieter, mit wem sollte man sich freu'n?

Neuntes Gedicht.
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Das Kleid erfassend, aus dem Thor man ging,

Umherwandelnd sah Schao-lin's Wassergraben.

In Ruhe das Frühlingswasser warm,

Im Ostwind wachsend das grüngelbe Schilf.

Oben die lieblich singende Wildgans war.

Unten den Schweif bewegten die Fische.

Fliegen, versinken, für ein Einziges welche Freude?

Geschuppte, Geflügelte, ein jedes hat Genossen.
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Doch ich eben allein wohne,

Nicht mit diesem Sohne zugleich.

I »Mithin blickend, mir selbst zufüg' ich Leid,

Die grossen Vögel, die Fische nicht so.

Austretend, umherwandelnd, fortsenden wollt' ich den Kummer.
Wer wüsste, dass der Kummer mich mein-?
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Zehntes Gedieht.
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28 August Ppizmaibr.

In der Welt keine richtigen Töne,

Wenn dem Ohr sie gefallen, so sind sie freudig.

Unter Menschen keine richtigen Züge,

Wenn dem Auge sie gefallen, sind sie schön.

Des Angesichts Züge nicht einander fernstehen,

Armuth und Reichthum haben, einen Unterschied.

Annuth ist es, was um die Zeit hintangesetzt wird,

Reichthum ist es, wo um die Zeit man hinzuläuft.

Im rothen Söller, bei des reichen Hauses Tochter

Goldfäden, Stickwerk, Jacke von Flor.
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Menschen sehend, legen sie nicht die Hände zusammen,

Von Benehmen albern im Beginne von zweimal acht.

Mutter, älterer Bruder öffnen noch nicht den Mund,

Es ist schon Vermählung, es dauert keine Weile.

An dem grüngelben Fenster, des armen Hauses Tochter

Ist still, ruhig über die Zwanzig.

Dornen, Nadeln kosten nicht einen Heller,

Auf ihren Kleidern keine echten Perlen.

Mehrere Male wollten Menschen freien,

Am Vorabend noch unschlüssig man war.

m ^ m m ^ m
M $ # it « ±
n m ** m ä s
1m m Hb M * m

Der Hauswirth vereinigt treffliche Vermittler.

Stellt Wein hin, füllt den Edelsteintop f.

Auf den vier Sitzen einstweilen man nicht trinke

Man höre, was ich besinge, die beiden Wege:

Des reichen Hauses Tochter leicht zu vermählen,

Vermählt, sie frühzeitig verachtet ihren Mann.

Des armen Hauses Tochter schwer zu vermählen,

Vermählt, sie spät kindlich gegen die Schwäherin.

Man hört, der Gehieter will ein Weib nehmen,

Ein Weib nehmen, die Absicht wie beschaffen?
"

n
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Zweites Gedicht.

^ jg Die schweren Einsammlungen. 1
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In der wichtigen Erde man pflanzt Maulbeerbäume, Hanf.

Was gebraucht wird, ist helfen dem geborenen Volk.

Das geborene Volk einrichtet Tuch, Seidenstoff,

Was gesucht wird, ist am Leben erhalten den einzigen Leib.

Nebst dem Leib man entspricht den Abgaben.

Nach oben man sie reicht des Gebieters Verwandten.

In Reich und Haus bestimmt man zwei Abgaben.

Die ursprüngliche Absicht in .Menschenliebe besteht.

Im Anfang man hemmte das Uebermass,

Verdeutlichte den Befehl für die Diener des Inneren, des Aeusseren.

Nebst den Abgaben fügte man hinzu eine Sache.

Alles durch unrechte Vorschrift verkündete.

Was war zu thun? In den Monden des Jahres lange Zeit

Habsüchtige Angestellte konnten dabei umherziehen.
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Man nahm mich, um zu begehren Gunst,

Man verlangte Stricke, gleichviel ob Winter oder Frühling.

Von gewebtem Seidenstoff war noch nicht fertig ein Stück.

Die Seide des Seidengehäuses war noch kein volles Pfund.

Da- gesammte Dorf drängte mich, dass ich darreiche.

Man erlaubte nicht eine kurze Zeit Zögerung.

Am Abend des Jahres sind Himmel und Erde verschlossen,

Nordwind entsteht, zerstört das Dorf.

In der Nacht tiefer Rauch und Feuer gehen zu Ende,

Hagel und Schnee weiss in Mengen.

m
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Die Gestalt der Jungen ist nieht bedeckt,

Der Leib der Alten ohne Wärme.

Traurig man keucht, mit der kalten Luft

Zugleich dringt in die Nase Schärfe.

Gestern man überführte der Abgaben Uebriges,

Alan spähte dabei durch der obrigkeitlichen Rüstkammer Thor.
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Taffet und Seidenstoff wie ein Berg waren gehäuft,

Seidenfäden und Flockseide glichen Ansammlungen von Wolken.

Dem Namen nach waren es überflüssige Dinge,

Zufolge des Monats verehrte man es dem Höchstgeehrten.

Man entriss über meinem Leibe die Wärme,

Kaufte vor deinen Augen die Gnade.

Darbietend brachte man es in die Rüstkammer von Hiung-lin,

In einem Jahr war es längst verwandelt in Staub.

Drittes Gedicht.

-^ i% Der Kummer über das Wohnhaus.

Wessen Haus sich erhob als das Erste?

Das hellrothß Thor an des grossen Weges Seite.

Viele Wohnräume darin, dem Kamme vergleichbar, 1

Hohe Mauern aussen, im Kreise wie ein Ring.

In Portsetzungen sechs und sieben Hallen,

Firsten. Vordächer an einander gereiht sich ziehen.

Eine Halle kostete hundertmal Zehntausend,

Düster sieh erhebend grüner Rauch.

Dichl aneinander wie die Zähne eines Kammes.
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Die tiefen Gemächer warm und auch rein,

Kälte, Hitze nicht können sich entgegenstellen.

Die hohe Halle leer und auch durchdrungen,

Sitzend, liegend man sieht des Südens Berge.

Rings um den Flurgang Stecken purpurnen Bohnenbaumes,

Einengen die Steintreppe Geländer rother Arzneipflanzen.

An die Aeste sich haltend man pflückt Kirschen, Pfirsiche,

Umgürtet Blumen, versetzt Mairosen.

Der Besitzer hierin sass,

Durch zehn Jahre war eine grosse Obrigkeit.

In der Küche gibt es riechendes, verdorbenes Fleisch,

In der Rüstkammer gibt es eingefädeltes, verwittertes Geld.

Wer, ist fähig, nehmend meine Worte,

Zu fragen unter deinen Knochen, deinem Fleisch? 1

Wie gäbe es keine Elenden, Niedrigen?

Erträgt man es, nicht' zu retten von Hunger und Kälte?

Warum anbieten den einzigen Leib,

Gerade bewahren wollen tausend Jahre?

Man sieht nicht das Haus, das Wohnhaus der Pferde,

Jetzt man betreibt Bieten des wahrhaftigen Gartens.

Viertes Gedicht.

Jjf ^ Der Kummer über den Freund.
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In niedrigem Durchweg einsam der Kälte Mann

Tritt aus dem Thor besorgt, verdriesslich.

Sagt man auch, der Vorsatz, der Geist hoch,

Wie entkommen des Antlitzes Niedersenken?

Das Leben hindurch des nämlichen Thores Freund,

Die verkehrenden Tafeln sich befanden in der goldenen inneren Thür.

Unlängst Vereinbarung von Leim und Pech,

Seit Kurzem von Wolken und Regen Widerstreit.
1
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Eben er kommt herab von dem Hofe, kehrt zurück.

Des Vordachs Reiter in der fünf Thore Westen.

Um diese Zeit der Himmel lange finster,

Durch drei Tage Regen sich erhebt.

Der lahme Esel dem Weg ausweichend steht.

Das dicke Pferd dem Wind .begegnend wiehert.

Das Haupt umdrehend, man vergisst zu erkennen,

Den Weg betrachtend, man steigt empor zu dem Sanddamm.
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Fünftes Gedicht.

ft ^ ~%* Man verrichtet nicht den Dienst.

m &mm?$iti'%m * m -t

f ^ * f f ^ » iL ? f BJ |^

Siebenzig und den Dienst verrichten,

In den Mustern der Gebräuche gibt es einen deutlichen Satz.

Warum Begehr tragen nach Ruhm,

Dieses Wort als ob man nicht hörte?

Bedauernswerth Achtzig, Neunzig,

Die Zähne ausfallen, beide Augensterne dunkel.

Im Morgenthau begehren Namen und Nutzen,

In der Abendsonne sich kümmern um Söhne und Enkel.

Angehängt die Mütze
;
zurückblickend auf die Eisvogelschnur,

Man hängt den Wagen an, schont die hellrothen Räder.

Bei Gold und buntem Glanz die Lenden halten nicht aus,

Gebückt man tritt in des Gebieters Thor.
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Wer nicht liebt Reichthum und vornehmen Stand?

Wer nicht liebt des Gebieters Gnade?

Sind die Jahre hoch, anmelden man muss das Alter,

Wenn erlangt wird der Name, passend ist sich zurückziehe]

In der Jugend Zeit gemeinschaftlich man beleidigt, schilt,

In späteren Jahren häufig davon man abgeht.

Wie weise die zwei Su 1 von Hau!

Sie allein welche Menschen sie waren!

Lautlos an des Ostthores Wege,

Kein Mensch fortsetzt, entfernt den Staub.

4»
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Das obige Gedieht bezieht sich auf fä <fä
Tu-yeu, Vorsteher der Schaaren

Derselbe war im Anfange des Zeitraumes Yuen-ho (806 n. Chr.) über siebenzig Jah

alt und hatte noch nicht das Alter angemeldet. Pe-lö-thien tadelt ihn desswegen. D
Enkel Tu-yeu's war der Dichter ^"± £$( Tu-inö.

Siebentes Gedicht. 1

/JE ^ Die geringgeschätzte Fülle.2
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Des Gemüthes Stolz erfüllt die Wege,

Der gesattelten Pferde Glanz beleuchtet den Staub.

Gesetzt, man fragt, was es sei, das geschieht,

Die Menschen geben vor, es sei der innere Diener.

Mit hellrothen breiten Bändern lauter grosse Männer,

Mit purpurnen breiten Bändern vielleicht Heerführer.

Prahlend sie eilen zu dem Fest in dem Lager,

Die laufenden Pferde sich entfernen wie Wolken.
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In die Weinkrüge man füllte die neun

.

gekochten Weine,

Zu Wasser und zu Land in Reihen gestellt die acht Seltenheiten.

Als Früchte man spaltete des Thung-ting Pomeranzen,

Als Gehacktes man zerschnitt des Himmelsteiches Geschuppte.

Als man satt gegessen, war das Herz wie zuvor,

Von dem Wein erfreut, der Geist noch mehr sich regte.

In diesem Jahre war in Kiang-nan Dürre,

Die Mensehen von Khiü-tscheu assen Menschen.

Mit Weglassung des sechsten: ,Die aufgestellte Steintafel'.

In der
,
Sammlung der Einrichtungen der HegaLmng' führt dieses Gedicht den Titel: ,Die~Dürre von Kiang-nan'.
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Achtes Gedicht.

^ Jl Die fünfsaitige Harfe.
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Bei reinem Gesang einstweilen man aufhört zu begleiten.

Die rothen Aermel auch halten ein im Tanzen.

Tschao-seu umfasst die Fünfsaitige,

An der Brust herumdrehend streichelt.

Die grossen Töne grob wie sich zei'streuend,

Sausend der Wind vermischt mit Regen.

Die kleinen Töne fein, wollen zu Ende geh'n,

Gedrängt der Dämonen und Geister Worte.

Ferner wie die Aelster vorauseilt zu der Freude,

Im Umwenden man macht des Affen Geschrei und Pein.

In den zehn Fingern kein bestimmter Laut,

Sich überstürzen Kung, Tschi und Yü. 1
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Die sitzenden Gäste wenn hören diese Töne,

Die Gestalt und der Geist wie herrenlos.

Die wandernden Gäste wenn hören diese Töne,

Stillstehen mit dem Fuss, können ihn nicht erheben.

Leider! Der gewöhnlichen Menschen Ohr

Liebt das Gegenwärtige, liebt nicht das Alte.

Desswegen des grüngelben Fensters Harfe

Tag für Tag entsteht auf des Staubes Erde.

Kung, Tschi, Yü, der erste, vierte und fünfte der fünf Musiktöne.
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Neuntes Gedicht.

&& IfjC
Gesang und Tanz. 1
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Thsin-tsch'ing's Jahr 2 heisst der Abend,

Grosser Schnee erfüllt Hoang-tscheu.

Die im Schnee sich zurückziehen von dem Hofe,

Hellrothe, Purpurne, lauter Fürsten, Lehensfürsten.

Schätzbar, wenn Wind und Schnee im Entstehen,

Bei Reichthum kein Kummer um Hunger, Kälte.

Was sie aufbauen, sind nur Häuser in Abtheilungen,

Ihr Streben besteht im Jagen nach Vergnügungen.
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An dem hellrothen Thor mit Wagen und Pferden die Gäste,

Bei rothen Kerzen, Gesang und Tanz der Süller.

Fröhlich, des Weines sich freuend, dichtgedrängt man sitzt,

Trunken, erwärmt, man auszieht den schweren Pelz.

Die Obrigkeiten des Herbstes sind der Wirth,

Der Beruhiger der Mitte weilt an dem oberen Haupte.

Am Tage führt man Musik auf, trinkt,

Um Mitternacht ist man nicht fähig zu ruhen.

Wie wüsste man hinabzublicken 3 in der Bezirke Gefängniss?

In ihm Gefangene sind, die sterben vor Frost.

1 In der ..Sammlung der Einrichtungen der Begabung' führt dieses Gedicht den Titel: ,Man bedauert die Gefangenen der

Bezirke'. Das noch folgende zehnte Gedieht: ,I)er Blumenkauf wurde weggelassen.

Die Versammlung am Jahresende.

In lern Ziiehen hl] ist hier statt des Theiles -fr der Tlieil TjT zu setzen. In dem Texte schreibt man jedoch dieses

Zeichen, indem i=£« von PH eingeschlossen wird.
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"H" 3l %t, %$ Fünf Gedichte an einen Freund.

Zweites Gedicht. 1
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Das Silber wächst in den Krümmungen der Berge von Thsu,

Das Gold wächst an den Ufern der Bäche von Po.

Die Menschen des Südens setzen hintan den Ackerbau,

Suchen es mit vieler Beschwerniss und Pein.

Sie zertheilen den Sand, meisseln wieder die Steine.

Bei schwerer Arbeit Winter und Frühling es nicht gibt.

An Händen und Füssen lauter Schwielen,

Man liebt den Nutzen, schont nicht den Leib.

Bei den bebauten Feldern da man hasste den Angriff,

Bei den Reissfeldern auch man vernachlässigt 2 das Jäten,

Einander sie erfassten, machen die Fahnenhand,

Alle suchen auf dem Wege Gold und Silber.

K M, %* Tfe a #* a

Am Ende Gold und Silber

In wiefern verschieden von Schlamm und Staub?

Zudem ohne Kleider, Esswaaren

Man nicht hilft den hungernden, frierenden Menschen.

Man verlässt den Stamm, um zu eilen nach der Spitze,

Einen Tag reich, doch ein Jahr arm.

Desswegen die früheren höchstweisen Könige

Verwarfen die Vorrathskammer, sie war nicht kostbar.

1 Von diesen fünf Gedichten wurde eines ausgewählt.

2 Zur Linken des Zeichens Bäf ist hier noch das Classenzeiclien "JT zu setzen.
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Wer fähig ist zurückzukehren zu des Alterthums Sitte,

Dem Gebieter begegnend, festzuhalten des Reiches Töpferscheibe?

Das Gold abschaffend, überlassend wieder die Rundtafel,

Man bewirke nicht, dass Mühsal hat das geborene Volk.

"t i Hf ^ U Fünf Gedichte des Verweilens des Gedankens.

Erstes Gedicht.

^
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Die Erde zwar dir entstehen lässt Begabung,

Der Himmel dir nicht gibt die Zeit.

Nicht anders als Ruhm bei Mist und Erde,

Noch immer es gibt Menschen, die es auflesen.

Es ist zu Ende ! Man lege nicht mehrfach dar

!

Mehrfach darlegen bewirkt, dass der Mensch bedauert.

Er bedauert nicht des Anzündens, des Verbrennens Leid,

Er bedauert nur, dass von Wegnehmen man Gebrauch macht spät.

Fünftes Gedicht.'
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Tanzend in dem Garten die Bäume,

Die Wurzeln gross, angemessen einer Umfassung,

Sich windend zwischen den Bäumen Würmer,
Gestalt und Stoff als 'Ganzes warum winzig?

Wer würde sagen, dass die Würmer das Winzigste?

Die Würmer, die Holzwürmer schon ohne bestimmte Zeit.

Wer würde sagen, dass die Bäume das Grosste?

Blüthen und Blätter haben für Schwinden eine Zeit.

Wenn die Blüthen schwinden, ist im Sommer noch keine Frucht,

Wenn die Blätter erkranken, ist im Herbst früher Verwelken.
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Der Bäume Herz zur Hälfte Erde ist,

Betrachtet man es, wie könnte man es wissen ?

Gesetzt, man fragt, wo die Würmer sind :

Sie sind in dem Leib, sie sind nicht in den Aesten.

Gesetzt, man fragt, was die Würmer verzehren

:

Sie verzehren das Herz, sie verzehren nicht die Rinde.

Wie sollte es nicht geben einen Specht?

Der Schnabel ist lang,, was wird er thun?

1 Von den fünf Gedichten des ,Verweilens des Gedankens' wurden zwei ausgewählt.
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"I A |f ^ ?| Acht Gedichte auf Bäume.

Erstes Gedicht.
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Es ist ein Baum, genannt die schwache Weide,

Er knüpft die Wurzel nahe dem klaren Teiche.

Wind und Rauch leihen den Gesichtszug,

Regen und Thau helfen zu der Blüthen Feuchte.

In der Höhe Federn von weissem Schnee,

Schlank aus grünen Seidenfäden die Aeste.

Allmälig dicht, in Verborgenheit er beschattet,

Im Umwenden der hohe Wipfel an vier Seiten hängt herab.
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Schneidet man einen Ast, stützt sich, macht ihn zum Stabe.

Ist er weich, schwach, man hält sich nicht fest.

Bricht man die Zweige, gebraucht sie zu Hecken,

Sind sie biegsam, gebrechlich, nicht dazu tauglich.

Als Baum in Wahrheit kann er ein Spielzeug sein,

Bespricht man ihn als Nutzholz, wozu wird er verwendet?

.Man kann entlehnen des festen Dammes Erde,

Ihn pflanzen, einfach geschieht.

Zweites Gedicht.
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Es ist ein Baum, Namens Kirsche,

Er erlangt Boden, ist frühzeitig feucht und blühend.

Die Blätter dicht, empfangend allein die Sonne,

Die Blüthen mannigfach, empfangend zur Seite den Thau.

Entgegenziehend der Wind in der Dunkelheit sich rührt,

Herbeigeholt der Vogel kommt und geht.

Der Vogel die Früchte pickend, bringt nicht zu Stande,

Der "Wind wenn kommt, in den Aesten kein Verbleiben.

4fcttfrift**!JI£
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Tief, weich, zu erklettern und herabzudrücken leicht,

Die Schönen oft sich herumdrehend blicken zurück.

Von Miene man trachtet nach der Pfirsiche, der Birnen Ueberfluss,

Im Herzen man sich kehrt zu der Fichte, zu der Bambushaut,1
eifert.

Man liebt die glänzenden Blumen der Wand,

Ursprünglich ist es kein' Baum für das Vordach.

Desswegen von dem Geschlechte Siao der Mensch
'-'

Auf den gefällten Kirschbaum dichtete das Gedicht.

Drittes Gedicht.
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Es ist ein Baum, dem im Herbst der Frost nicht schadet,

Grün, grün er sich findet in des Stromes Norden.

Man sagt, es sei des Tung-thing Pomeranze,

Die Schönen versetzen ihn, pflanzen ihn.

Nach oben er empfängt des Zurückblickens Gnade,

Nach unten man anstrengt mit Begiessen die Kraft.

Wenn die Früchte sich bilden, sind es Citronen,

Uebelriechend, bitter, nicht tauglich zum Essen.

1 Die Stärke des Bambus besteht in der Haut Ueber das Zeichen
j^J

ist hier noch das Classenzeiehen ^ zu etzi n

2 Der ganze Name wird nicht angeführt.

Denkschriften der puil.-kist. Ol. XXXVI. Bd.
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Eine Sache gibt es, die diesem gleicht,

Wahres und Falsches woher wird gekannt?

Die Schöne schweigsam, ohne Worte,

Ihr gegenüber lange man seufzt.

In der Mitte sie in sich schliesst den die Wesen mordenden Sinn,

Nach aussen sie erlügt des eisigen ßauhfrosts Farbe..

Dabei sie sich wendet zwischen die Blätter der Aeste,

Verborgen sie bringt hervor Stacheln gleich Dornen.

Viertes Gedicht.

#
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Gesetzt, man fragt, wodurch er wächst

:

Der Herbstwind weht, die Früchte fallen.

Er ist an des ewigen Erdaltares Fusse,

Kein Mensch es wagt zu schneiden, zu zerhauen.

Mehrmals das Feldfeuer kommt,

Der Wind sich dreht, das Verbrennen sich nicht trifft.

Fünftes Gedicht.
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Es ist ein Baum, wohlriechend, blühend,

Auf des Berges Haupt er hervorbringt eine Bambusmatte. l

Der Besitzer weiss nicht den Namen,

Er verpflanzt ihn nahe dem Vordach, an das Thor.

Er liebt es, dass er hat würzigen Geschmack,

Somit er daraus bereitet Gährungsstoff für Wein. 2

Die früher, später es getrunken,

Von zehn Menschen kein Einziger bleibt am Leben.

i s i a ^ i i H

Wie bloss bereuen das grosse Pflanzen?

Zugleich auch man irrte sich im Pflücken und Auflesen.

Man versuchte zu fragen einen die Arzneien kennenden Menschen.

Jetzt erst man wusste, der Name sei Feldschlingpflanze.

Im Jahr tief bereits sie war feucht und wuchernd,

Messer und Axt konnten sie nicht fällen.

Um welche Zeit der rasende Wind kommt?

Für mich die fortlaufenden Aeste seien entrissen!

1 Ueber dem Zeichen fl» ist hier noch das Classenzeichen -J-f-
zu setzen.

2 In dem Zeichen ga ist hier statt des Theiles ^J das Classenzeichen ^J^
zu setzen.

6*
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Sechstes Gedicht.
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Es ist ein Baum Namens Wasserweide, 1

Von ferne man ihn sieht grün und kräftig.

Die Wurzeln nicht fest sich hervorheben,

Der Aeste Blätter häufig man schliesst in Körbe.

Die bunte Eisvogelfarbe wie bei der Pistazie,

Von Schuppen und Schwielen gleicht er der Fichte.

Von derselben Art er ist wie Fichten und Pistazien,

Er erlangt die Einreihung unter die guten Bäume.
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Die Aeste schwach, bewältigen nicht den Schnee,

Von Ansehen hoch, er immer fürchtet den Wind.

Von Schnee erdrückt, niedrig, er wieder sich erhebt,

Wenn der Wind weht, ist es westlich und wieder östlich.

Weich, wohlriechend sehr unter den Weiden,

Frühzeitig entlaubt, früher als der Oelbeerbaum.

Doch Eines es gibt geeignet zu Belohnung:

In dem mittleren Herzen Holzwürmer keine.

Siebentes Gedicht.
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> Neben .las Zeichen Kg \ 3 t hier links noch das Classenzeichen ^ zu setzen. Der Name des durch das Zeiehen ausge-

drückten Baumes bedeutet die Flussweide
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Es ist ein Baum, genannt eisiger Hagel,
Was Blüthe treibt, ist nicht die einzelne Spitze.

Sich gesellend hält es sich an den ganzen Baum,
Hierauf treibt er Zweige von hundert Schuhen.
Es vertraut der Wurzel, fügt sich an des Baumes Leib,
Es öffnet die Blüthen, verlässt sich auf des Baumes Wipfel.
Er selbst sagt, sein Ansehen hat er erlangt,

Ohne Anlass er Bewegung hat und Schwanken.
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Eines Morgens der Baum zermalmt wird und fällt,

Allein er steht, eine Weile vom Winde bewegt.
Der Sturm aus Osten sich erhebt,

Zerbläst, es ist nicht ganz ein Morgen.
Am Morgen sind es' wolkenberührende Blumen,
Am Abend ist es Brennholz, zur Erde sich senkend.
Wer, den Worten vertrauend, sein Selbst begründet,
Ahme nicht die weichen, schwachen Halme nach.

Achtes Gedicht.
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Es ist ein Baum, genannt Mennigzimrntbauni,
Zu den vier Zeiten wohlriechend, duftig-.

Die Blüthen rund, Nachtschnee glänzt,

Die Blätter abgeschnitten, Frühlingswolken grüngelb.
Im Winde der Schatten klar, ähnlieh dem Wasser, •

Im Rauhfrost die Aeste kühl wie Edelstein.

Er besitzt allein des kleinen Berges Dunkelheit,
Enthält nicht des gemeinen Vogels Einkehr.
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Der Zimmermann liebt das Gewürzige, das Gerade,

Er schneidet zu, schneidet ab, bildet ein Seitendach.

Der Stengel dünn, die Kraft noch nicht vollendet,

Es zu gebrauchen, der Gebieter Eile hat.

Wiederholt betrauen im Ganzen ist zwar geschehen,

Doch das gerade Herz am Ende nicht' gekrümmt.

Zugegeben, er ist kein Nutzholz für Firste und Dachbalken,

Noch immer er übertrifft einen gewöhnlichen Baum.

jf^p
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ffi Das neue Sammelhaus der Musik.

Die unter diesem Namen gebrachten, noch zu den ,Tadelworten und Gleich-

nissen' gehörenden Gedichte sind, wie Pe-lö-thien in den einleitenden Worten bemerkt,

nicht nach dem Metrum, sondern nach dem Sinne zu lesen, wesshalb die Verse von un-

gleicher Länge sind. In den hier ausgewählten Gedichten wurde die Abtheilung in

Verse demffemäss bewerkstelligt. .

Ül )Sk '/$ Das Bleer weit und fern.

nach den Unsterblichen.ifc Uli * *£
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Der Kaiser von Thsin, Wu von Han glaubten diese Worte,

Männer der Heilmittel Jahr für Jahr pflückten Arzneien, gingen fort.

Von P'ung-lai in der Jetztzeit und im Alterthum man nur hörte den Namen,

In Rauch das Wasser breit und gross, kein Ort, wo zu suchen.

Das Meer weit und fern, der Wind übermässig,

Mit den Augen man durchbohrte, man sah nicht P'ung-lai's Insel.
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Man sali nicht P'ung-lai, man wagte nicht zurückzukehren,

Die Jünglinge, die gezupften Mädchen in den Schiffen alterten.

Siü-fö, Wen-tsch'ing häufig logen,

Zu dem oberen Ursprünglichen, dem grossen Einzigen vergeblich man betete.
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Der Gebieter sah, dass auf dem Scheitel des Berges Li 1 Fülle,

Auf dem Haupte des Hügels zuletzt bedauerlich der Wind blies.

In dem Zeichen -ftfi ist hier statt 4 das Classenzeichen Jj£ zu setzen.
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Des Meeres Vögel nicht kennen der Glocken und Trommeln Musik,

Des Teiches Fische knüpfen ganz an den Strom und die Seen das Herz.

Des zahmen Nashorns Geburtsort, des Südens Gegenden heiss,

Im Herbst kein weisser Thau, im Winter kein Schnee.

Einmal eingetreten in Schang-lin drei bis vier Jahre,

Wieder es traf dieses Jahr den Monat bitterer Kälte.
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Es trank Eis, lag auf Schlössen, war von Mühsal krumm und lahm. 1

Des Hornes Knochen ward von Frost verletzt, Schuppen und Panzer verschrumpften.

Das zahme Nashorn starb, die Barbarenkinder schrien,

Sich wendend zu der Thorwarte, sie verbeugten sich zweimal, das Angesicht gesenkt.

An dem Hofe meldend sie baten, lebendig zurückkehren zu dürfen in ihr Reich, sich

zu entfernen,

Sie fürchteten, dass vor Frost sie selbst werden sterben, ähnlich dem zahmen Nashorn.
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1 In den zwei Zeichen 3§C und fej ist hier noch links das Cla ichen JjL zu

Denkschriften aer phil.-lii t. 3 SXVI.
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Der Gebieter nicht sah, dass in Kien-tschung's Anfang 1

Die zahmen Elephanten lebendig zurückkehrten, losgelassen nach Lin-yi.

Der Gebieter nicht sah, dass an Tsching-yuen's Ende 2

Das zahme Nashorn vor Frost starb, die Barbarenkinder weinten.

Zu beklagen, dass Kien-tschung verschieden von Tsching-yuen,

Die Elephanten lebten, das Nashorn starb, warum werth, davon zu sprechen?

PH ^ PPl Die beiden hellrotnen Söller.

"til %> $i t^ 1$ $'J
^°" bespottet, dass die Buddhaklöster sehr viele sind.
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Die beiden hellrothen Süller im Süden, Norden einander gegenüber sicli erheben,

Gesetzt man fragt: das Haus welcher Menschen?

Der beiden Kaisersühne der Jahre Tsching-yuen. 3

Die Kaisersöhne bliesen die Schalmei, erlangten beide die Unsterblichkeit,

Im Wirbelwind der fünf Wolken sie flogen zu dem Himmel empor.
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Die Wohnhäuser, Lusthäuser, Erdstufen sollten nicht verschwinden,

Sie verwandelten sich in Buddhaklüster, befinden sich unter den Menschen.

Der geschmückte SOller, der Tanzerinnen Stockwerk warum ruhig und still?

Die Weiden ähnlich den Lenden beim Tanze, der Teich ähnlich einem Spiegel.

Wenn die Blüthen fallen, in der Abenddämmerung, zu der traurigen Zeit

.Man nicht hört singen, die Flute blasen, man hört die Glocke, den Musikstein.

: Im ersten Jahre des Zeitraumes Kien-tschung (780 n Chr.) befahl Kaiser Te-tsung in einer höchsten Verkündung, dass man

alle in dem Thiergarten befindlichen zahmen Elephanten herausholen, 9ie loslassen und in die südlichen Gegenden, nach

Lin-y] (Cochinchina), zurückkehren fasse.

i;.r des Zeitraumes Tsching-yuen (801 n.Chr.).
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An dem Klosterthor ermahnende Denksäulen, mit goldenen Zeichen beschrieben
Nonnengebäude, Buddhavorhöfe, geräumig, im Ueberfluss.

Grünes Moos, glänzender Mond, vieler verwehrter Boden,
Unter Musterdächern gewöhnliche Menschen nirgends wohnen.
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Man erinnert sich, gestern in P'ing-yang's Wohnhaus
Zum ersten Mal man einsetzte ganz verschlingende, gleichförmige Menschen. 1

In einigen Häusern als Erdunsterblicher man verschwand,
1 'aarweise man errichtet indische Paläste.

Ziemlich zu fürchten, dass die Häuser der Menschen alle werden zu Klöstern.

i5f i% 3j Die Kunstfertigkeit des westlichen Liang.

iÖ» E ^ §fi ^ J$] ^a " verspottet die Diener der Gränzländer.
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Des westlichen Liang Kunstfertigkeit die Maske,

Die Menschen von Hu nachmachen einen Löwen.

Eine etwas unsichere Benennung-, welche sonst nicht vorkommt.



52 August Pfizmaier.

Sie schnitzen Holz zu einem Haupte., aus Seidenfäden sie bilden den Schweif.

Mit Gold sie verzieren die Augäpfel, aus Silber sie falten die Zähne,

Sie reissen schnell empor das Pelzkleid, eröffnen ein Paar Ohren.

£
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Der Anführer der Gränzen in den Jahren Tsching-yuen 1 liebte diese Weise,

Trunken er sass, lachte, blickte hin, blickte hin.

Nicht der Mühe werth war beschenken die Gäste, bewirthen die Kriegsmänner, das Fest

für den Beaufsichtiger des Heeres,

Der Lowe, die Kinder von Hu beständig waren vor den Augen. 2

^ $jl %X Der1 Teppich aus rothen Fäden.

fy ^ ^ ^ Hl |fj Man ist bekümmert icegen der Ausgaben für Seidenraupen und

Maidbeerbäume.
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m ^ ^ & * m
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Für den Teppich aus rothen Fäden man wählt Seidengehäuse, windet Seide,

Mit reinem Wasser man siedet, härtet die Seide.

Die gehärteten Fäden mit Safran man färbt,

Gefärbt sind es rothe Fäden, rüther als die Blumen.

Alan webt für die wohlgeruchstreuende grosse Halle den Teppich.

Die wohlgeruchstreuende grosse Halle breit über zehn Klafter.

I i % u u
m a & m b
m m # n m
m ± £ n %
m m ^ # w
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Aus rothen Fäden man webt, was in der grossen Halle sich lässt breiten,

Die Taffetseide gesammelt, der Wohlgeruch stark.

Die Fäden weich, die Blumen leer, nicht bewältigen eine Sache,

Die Schönen treten auf sie, singend und tanzend kommen.

Die florenen Strümpfe,3 die buntgestickten Schuhe 4 bei den Schritten sinken ein.

1 Der früher zweimal genannte Zeitraum.

2 Das Gedicht, welches nichts Bemerkenswerthes mehr .enthalt, wurde liier abgebrochen.

3 Das hier gesetzte gewöhnlich.- Zeichen %M wird in dem Texte mit dem Classenzeicben jp. gebildet.

1 Das hier gesetzte gewöhnliche Zeichen {££ wir,! in dem Texte durch 10L lind das Classenzeichen gebildet.
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Die Teppiche von Thai-yuen rauh, die feinen Fäden hart,

Die Teppiche der Hauptstadt von Schö dünn, des Goldstoffs Blumen kühl.

Sie sind nicht wie dieser Teppich warm und auch weich,

Jahr für Jahr im zehnten Monat sie kommen aus Siuen-tscheu.

Der Statthalter von Siuen-tscheu hinzugibt Mustergewebe,

Er meint, der Diener fähig sei, zu erschöpfen die Kraft.

^ «i - ÜC £ H
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Hundert Männer zugleich auf den Schultern tragen, darreichen in dem Palaste,

Die Fäden dick, Seide viel, in den Durchwegen man es nicht erlangt.

Der Statthalter von Siuen-tscheu, weiss er es, weiss er es nicht?

Für eine Klafter Teppich man verwendet um tausend Tael Seide.

Die Erde nicht kennt die Kälte, der Mensch braucht Wärme,

Ein wenig man dem Menschen die Kleider entreisst, verfertigt für die Erde Kleider.

^ fü? ti Der Alte von Tu-ling.

tÖ* ^ ^C ül Hr ^"" isi bekümmert wegen der Bedrängniss der Ackersleute.

3c % Bf H ^ t±

1 ;j t^ ü t i
* K ^ Ü II ^
I 1 ^ i B3 t±

W « Ä ¥ - itt

W JP- £E JSl ^ Jg
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Der Alte von Tu-ling, in Tu-ling sein Wohnort

!

Jährlich er bepflanzt dünne Felder einen Hundertmorgen und mehr.

Im dritten Monat kein Regen, es ist Dürre, der "Wind sich erhebt, kommt.

Die Halme nicht üppig, viele werden gelb, sterben.

Im neunten Monat Rauhfrost fallend, im Herbst frühzeitig Kälte,

Die Kornähren noch nicht reif, alle grün, trocken.

W Ä f; M
^ # i& %
£ Ä ^ W
^ m m i®

m m 5& t>
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Die ältesten Angestellten deutlich erkennen, dass nicht Ausbreiten, dass Zerstören,

Hastig sie sammeln, grausam fordern, trachten nach Untersuchen und Prüfen.

Sie beschlagen die Maulbeerbäume, verkaufen den Boden, bringen den Obrigkeiten die

Abgaben,

Im nächsten Jahr mit Kleidung und Speise wie wird es steh'n?

m
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Man nicht weiss, welcher Mensch die Meldung bringt dem erhabenen Kaiser,

Des Kaisers Herz in Verborgenheit erkennt, dass Menschen stürzen kopfüber.

Auf weisses Hanfpapier man schreibt die Kunde der Tugend,

In der Mutterstadt Umkreis man gänzlich nachsieht die Abgaben dieses Jahres.

g + ^ W
# m. n 9
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Gestern die Gemeinsamen der Strassen eben gelangten zum Thore,

In der Hand sie hielten schuhlange Tafeln, Denkzeichen l für Bezirk und Dorf.

Von zehn Häusern bei den Abgaben neun Häuser leer ausgehen,

Empfangen von meinem Gebieter der schnellen Befreiung Gnade.

^t $<. Wt Der Kohlenverkäufer.

"tÖi Tfj 'if ^ Die Beschwerde des Marktens mit dem Palaste.

tili m ä
^ m. W m m
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I i dorn Zeichen jsj| wird in dem Texte statt yk; das Classenzeichen fch gesetzt
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Der Kohlenverkäufer Brennholz fällt,

Er brennt die Kohlen in dem Gebirg des Südens.

Sein ganzes Angesicht Staub und Asche, Rauch und Feuer die Farbe,

Die beiden Schläfe dunkelgrün, die zehn Finger schwarz.

Wenn er Kohlen verkauft, Geld erlangt, was wird bemessen?

Auf dem Leib die Kleider, in dem Mund die Speise.

ru 4- m * # «f
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Bedauernswerth auf dem Leibe das Kleid richtig, einfach.

Im Herzen er ist betrübt, dass die Kohlen wohlfeil, er begehrt Himmelskälte.

In der Nacht wenn er kommt, yor den Stadtmauern einen Schuh tief Schnee,

Am Morgen wenn er fährt, des Kohlenwagens Kader rollen in Geleisen von Eis.

Das Rind ermattet, der Mensch hungrig, die Sonne schon hoch,

Er marktet vor dem südlichen Thor, in Schlamm er bleibt stehen.

n ^. g — m ^ ^ ffi
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Zwei Reiter flugs kommen, wer sind sie?

In gelbem Kleid ein Abgesandter, in weissem Hemd ein Kind.

In der Hand sie halten Schriftstücke, mit dem Mund sie nennen den höchsten Befehl,

Sie drehen den Wagen, schelten das Rind, ziehen es nach Norden.

Ein Wagen Kohlen schwer über tausend Pfunde,

Der Palast Hess dahinsprengen, wollte sparen, konnte nicht.

Ein halbes Stück rothen Flor, eine Klafter lang Taffef

Man anbindet vor des Rindes Haupt, es ist der Preis der Kohlen.

Denkschriften der pl ' XXXVI. Bä. 8
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ü f§| Das Weib des Salzhändlers.

fc A ij£ Man hasst die gesunden 1 Menschen.

i * i i 7 i
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Des Salzhändlers Weib viel Gold und Seidenstoff,

Sir nicht treibt Ackerbau und der Seidenraupen Geschäft.

Im Süden. Norden, Osten und Westen sie nicht ablegt des Hauses Sitte.

Das Wasser ist der Bezirk, aus dein Schiff sie macht das Wohnhaus.

Ursprünglich sie ist aus einem kleinen Hause von Yang-tscheu die Tochter,

Sic konnte heirathen von Si-kiang einen grossen Kaufmannsgast.

* 'js ffl M 356 m
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Der grüngelbe Haarschopf fliesst weg. die goldenen Haarnadeln vieler Glanz.

Die Handgelenke werden fett, die silbernen Armbänder eng.

\ orerst sie ruft den Knecht, später sie schilt die Magd,

Sie fragt: Wodurch habt ihr es so zu Stande gebracht?

Der .Mann ist Salzhändler fünfzehn Jahre,

Er gehör! nicht den Landstrichen und Bezirken, er gehört dem Himmelssohn.

Bei li n Z< iclii
i i$ bleibt liier und weiter unten in dem Texte das Classenzeichen \ weg, wodurch ein ungewöhn-

liches, mit den i

'[

'

:

letes Zeichen entsteht. Uebrigens ist auch 25| für <ias genannte Zeichen ;il 1 lt>-iu .
in

üblich.
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Jedes Jahr der Gewinn von Salz bei der Obrigkeit einlauft, um die Zeit

"Wenig einlauft in dem obrigkeitlichen Haus, viel einläuft in dem eigenen.

Des obrigkeitlichen Hauses Gewinn gering, des eigenen Hauses beträchtlich.

Der Buchvorsteher von Salz und Eisen fern, warum? weiss man nicht.

Zumal an dem Haupt des Stromes die Fische, der Reis wohlfeil,

Rothes Gehacktes vom Fisch, 1 gelbe Citronen, duftiger Reisstengel Speise.

Hat man satt gegessen, in reichem Putz man sich lehnt an das Steuerbord.-
7Z> O 7

Zwei Büschel, der rothen Wangen Blumen wollen sich aufthun.
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Des Salzhändlers Weib Gesundheit hat, sie heirathet den Salzhändler,

Den ganzen Morgen treffliche Speisen,

Das ganze Jahr schöne Kleider.

Die schönen Kleider, die treffliche Speise, woher kommen sie?

Man soll sich auch schämen wegen Sang-hung-yang.

Sang-hung-yang ist gestorben schon lange Zeit,

Nicht uliein in dem Alter der Hau.' auch jetzt deren es gibt.

1 In dem Zeichen Ijö ist liier statt des Classenzeichens - H das Classenzeichen TH zn -

: In dem Texte wird bei dem Zeichen jtä statt des Theilea Ju der Theil fy geschrieben

3 Sang-hung-yang- lebte zn den Zeiten der Han.
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W ^E ßft
Die Weidenbäume des Dammes von Sui.

til H t \t*i
^an Gedauert die untergegangenen Reiche.
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Die Weiden bäume des Dammes von Sui

Von Jahren lange her, von Jahren tief.

Sie alle geschwunden und verfault,

Der Wind saust daher, der Regen rauscht.

Stämme drei. Stamme zwei an der Mündung des Flusses Pien,

Die alten Aeste. die kranken Blätter tüdten durch Kummer den Menschen.

nI j& m *
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Sie haben durchlebt in den Jahren Ta-nie ' Frühlinge,

In den Jahren Ta-nie

Der Himmelssohn Yang pflanzte Weidenbäume,

Reihen bildend, er einzwängte fliessendes Wasser.

Im Westen bis zu dem gelben Fluss, im Osten bis zu dem Hoai

Grüngelbe Schatten eintausend dreihundert Li.

1 I « 1 *
m # #n n m
itt u. m m *
mm & #

tu

1 Her Zeitraum Ta-nie (605 -616 n. Chr.)
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Im letzten Jahr der Jahre Ta-nie Frühling,

Abendmond war, der Weidenbäume Farbe wie Rauch,

Die Flockseide wie Schnee.

Im Süden man besuchte Kiang-tu, eigenwillig, müssig man zog umher,

Man sollte durch diese Bäume verdecken die Drachenschiffe.
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Der purpurbärtige Leibwächter sollte beschützen die Goldstofftaue,

Der grünen Seidenschmetterlinge Vermerker zurecht bringen der Verirrung Stockwerk.

Innerhalb der Meere die Kraft der Güter um diese Zeit erschöpft,

In den Schiffen Gesang und Lachen an welchem Tag aufhören?

Oben wüst, unten ermattet, die Gewalt nicht von langer Dauer.

Die Altäre des Stammhauses in Gefahr wie geflickte Wimpel.

Äß m sg
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Der Himmelssohn Yang hatte gesagt,

Glück und Segen seien immerwährend, unerschöpflich.

Wie wissen, als der Kaisersohn belehnt ward als Fürst von lli.'

Die Drachenschiffe bevor noch vorüber an P'eng-tsch'ing's kleinem Thor,

Dass die gerechten Fahnen schon eingedrungen in Tschang-ngan's Palast?

An Beifusswänden das Unglück wuchs, der Menschen Sache sich änderte,

Von der Festlichkeit auf der Fahrt man nicht heimkehren konnte nach Thsin.

Zur Rechten des Zeichens "Ä| ist liier noch das Classenzeichen [J
zu setzen.
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Ein Erdgrab mehrere Schuhe, wo man wird begraben werden?

Am Fuss der Erdstufe des Fürsten von U vieles Bedauern Sitte.

Seit zweihundert Jahren auf den Wegen des Flusses Pien

Die Sandpflanzen gemengt mit Rauch, der Morgen wieder Abend.

Die späteren Könige wodurch sich spiegeln an den früheren Königen?

Man bittet zu betrachten den Damm von Sui, des untergegangenen Reiches Bäume.

3§f p$ Das ruhig Erlebte.

Die unter diesem Titel gebrachten Gedichte sind von den früheren insofern ver-

schieden, als in ihnen Tadelworte gewöhnlieh nicht vorkommen. Sie wurden hier nicht

nach der Reihenfolge, sondern nach ihrem eben in die Augen fallenden Inhalt ausge-

wählt. Die Verse haben von nun an wieder das Metrum.

3£ Man hört Wehklagende.
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Gestern in der südlichen Nachbarschaft Wehklagen,

Des Wehklagens Laut einzeln warum bitter?

Es hiess, die Gattin wehklagt über den Mann,

Der Mann alt .Jahre zwanzig fünf.

Heute Morgen in der nördlichen Strasse Wehklagen,

Des Wehklagens Laut warum wieder durchschneidend?

Es hiess, die Mutter wehklagt über das Kind,

Das Kind alt Jahre siebenzehn, achtzehn.
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In den vier Nachbarschaften immer noch so,

Unter dem Himmel vieler unzeitiger Tod.

Daher man wusste, dass Menschen der schwimmenden Welt

Wenige herablassen können weisses Haupthaar.

Ich jetzt alt über vierzig,

Ich bedenke, Jene geringes Gefallen finden.

Seitdem in dem hellen Spiegel

Nicht missfällt, dass das Haupt ähnlich dem Schnee.

^ Hg Man sieht die Aussaat.
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Dienstleistung des Zeitalters micli nicht zog,

Leili und Herz beständig wie zuvor.

Am Abend man austrat, zu sehen die Morgen Feldes,

Ruhig wandelnd in des Seitendorfes Niederlassung.

Fortgesetzt den Platz umschliessend die Aussaat.

Zwitschernd der fliegenden Sperlinge Scharen.

Das Jahr reich, wie allein der Mensch?

Der grossen Vögel, kleinen "\ ögel Stimmen auch freudig.

*
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Man schämt sieh dieser Sorgfalt und zudem sie achtet.

Der Beifussstab ' ist der lange bleibende Landungsplatz.

Mit Worten man bewegt, betraut des Himmels wahre Menschen.

Bemerkte noch nicht der Ackersleute Böses.
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Den Becher stehen lassend, man fragte nach des Lebens Sache,

Der Mann pflanzte, Gattin und Kinder schnitten.

Mit der Sehnen Kraft bittere, mühevolle Arbeit,

Kleidung und Speise beständig einfach, dünn.

Wesshalb man sich schämte der Einkünfte, der Würde:
Man niemals trieb des Ackerbaues Gewerbe.

Satt sich essend, durch nichts angestrengt man wird.

Warum von dem Storch der Menschen der Leibwache verschieden "?

P^ ll S "t *m Sommeranfang krank.

$*#*»*#£
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Seit ich geboren bin, wie viele Zeit?

Es sind zehntausend, dazu viertausend Tage.

Ich untersuchte diess, inzwischen

Nicht von Kummer sofort ich erkrankte.

Im Alter das Nachdenken man entfernt, hat allmälig Ruhe.

Seil dem Jahre die Krankheit sich zu bessern begann.

Plötzlich man war erfreut, dass Leib und Herz
In grossem Masse beides ohne Beschwerde.

1

1
<\>- hier stehende Type %&L hat einen Strich zu wenig, da das Zeichen aus JfcZ und dem Classenzeichen \\ zusammen-

gesetzt '(in soll.

Zu den Zeiten des Kaisers fang von Sui soll ein Storch sich lie Federn ausgerissen und sie •1er Leibwache über;

i, um nicht der Federn wegen getB Itet zu werden.
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Um so mehr in dieses Sommeranfangs Mond
Klar, übereinstimmend ein guter Zeitpunkt.

Schwacher Wind blies durch das gefütterte Kleid, 1

Nicht kalt und wieder nicht heiss.

Man versetzte das Bett in den Schatten der Bäume,
Den ganzen Tag was wird gethan '?
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Bisweilen man trinkt eine Schale Thee,

Bisweilen man summt in zwei Abschnitten ein Gedicht.

Innerlich keiner Kümmerniss und Sorp/e Dränofen,

Aeusserlich keiner Verrichtungen und Dienstleistungen Halfter.

Dieser Tag ward nicht erlebt.

Um welche Zeit erlebt man die Zeit?

^ i^- Die Winternacht.

' X % B >i> m i t f
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Das Haus arm, die Nahen, die Geliebten verstreut,

Der Leib, krank, in Gesellschaft sich ergeh'n abgeschafft ist.

Vor den Augen kein einziger Mensch.

Allein verschlossen in dem Dorfe, fastend man Liefft.

1 In dem Zeichen aw i- f statt des Classenzeichens Ä liier das Classenzeichen 3& zu setzen.

Denkschriften der phil.-hist. ' I. XXXVI, Bd
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In der kühlen Niederlassung das Lampenfeuer dunkel,

Bei Trennen und Aufschlagen die Thürmatte, der Vorhang zerstört.

Fallender Blätter Rauschen vor Fenster und Thiir,

Ferner man hört neuen Schnee fallen.
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In alteren Jahren allmälig man ein wenig schlief,

Um Mitternacht man aufstand, an dem Bande sass.

Nicht lernend, sitzend man vergass im Herzen,

In Stille wie kann man verbringen?

ßeffunffslos man sich lehnt an das Zeitalter.DO
Im Uebermass das Herz wird herabgelassen, sich verwandelt.

So die kommenden vier Jahre.

Eintausend dreihundert Nächte.

Ä $ü Der Herbstschmetterling.
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Die Herbstblumen purpurn, dunkelnd,

Der Herbstschmetterling gelb. Bilanzen gleich.

Ueber Blumen geneigt, der Schmetterling neu. klein,

Fliegend er tändelt in der Büsche "Westen, Osten.

Ana Abend des Tages der kühle Wind kommt,

In Mengen die Blumen fallen in den Büschen.
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Wenn die Nacht tief, ist der weisse Thau kühl,

Der Schmetterling schon todt ist in den Büschen.

Am Morgen geboren, am Abend er in Gemeinschaft stirbt,

Athem und Art ein jedes einander folgen.

Man sieht nicht, dass der tausendjährige Storch

Oftmals aufsitzt auf der hundertklafterigen Fichte.

P3J H l-U \%i j=t Den höchsten Gipfel des Schang-schan ersteigen.
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Hoch, hoch der Gipfel dieses Berges,

Nach vier Seiten wenn man blickt, nur Rauch und Wolken.

Unten es gibt eine Abzweigung Weges,

Man verkehrt mit Thsu und Thsin.

Bisweilen der Name verleitet das Herz,

lüsweilen der Vortheil zieht den Leib fort.
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Die fahren und die auf dem Rücken tragen.

Kommend, gehend, warum mehrmals in Verwirrung?

Auch ich bin der Genosse solcher Menschen,

Noch nicht man herauszutreten vermag aus Lärm und Staub.

In sieben Jahren man dreimal ging fort, kam wieder.

Wie kann man andere Menschen verlachen?

/X Der Schnee von Kiang-tscheu.
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Neuer Schnee erfüllt die vorderen Berge,

Im Anfang heiter, gute Himmelsluft.

Aus Je-nan ausziehen Reiter,

Plötzlich man hat auf die Mutterstadt, die Hauptstadt Absicht.

Der Feste Weidenbäume zusammennähten eben Blumen,

Das Eis der Thürmatte bildete kaum A ehren.

fk
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Hunger kommend, zu Ende geht in Sättigung,

Nachdem man satt, wieder woran man denkt?

Man denkt an den Tag, wo einst das Aufblühen im Begegnen,

Bis zur Zeit, wo jetzt man sieh zurückzieht erschöpft.

Jetzt auch nicht Frost und Hunger,

Einst auch keine übrigen Güter.

In dem Mund man nicht verringerte die Speise,

An dem Leib ferner man nicht verringerte die Kleidung'.

Ä
-* -%
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In der Segel Schatten die Sonne nach und nach hoch,

Ruhig schlafend, man noch immer nicht aufstand.

Aufstehend man fragte die das Ruder schlagenden Menschen,

Man war bereits geschifft dreissig Li.

Das Haupt des Schiffes besass einen wandelnden Heerd,

Man kochte Reisstengel, briet rothe Karpfen.
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Gesättigt, man sich erhob taumelnd.

In dem Handbecken sich wusch 1 mit des Herbststromes Wasser.

Das ganze Leben hindurch auf den Thsanff-lans: 8 Absicht,

Eines Morgens man kommt, vergnügt sich hier.

Warum vielmehr man nicht ausser Acht lässt das -Haus,

Nimmt in das Schiff Gattin und Kind"?

jk * m f\ ft £ w
Der neu gegrabene kleine Teich in dern obrigkeitlichen Hause.

m -& m m k 4» m n
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Unter der Thiirmatte man erüffnot einen kleinen Teich.

Voll, voll das Wasser eben sich sammelt.

Mitten auf dem Boden man breitet weissen Sand.

An den vier Ecken die Stufen grüner Stein.

Man sage nicht, er sei nicht tief und breit,

Er genügt nur für den eingeschlossenen Menschen, der naht.

Fliessend, wogend 3 im schwachen Regen am Morgen,

Rein, klar im hellen Mond am Abend.

' [n dem Zeichen J$j[ -"II statl des Theiloa jf der Theil fjfc gesetzt werden.

Der Han-kiang in seinem westlichen Laufe.

In dem Zeichen W-fc ist liier noch zur Linken das Classenzeichen V zn Setzen.
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^ ie hätte man nicht des grossen Stromes Wasser?
Die Wellen fortsetzen des Himmels Weiss.

Noch nicht wie zwischen Bett und Teppich
Der Geviertklafter Tiefe füllt einen Schuh.
Klar, seicht, es lässt sich vertraut spielen

Am Abend erhitzt, ein wenig waschen. 1

Am meisten geliebt in des Tagesanbruchs, der Dunkelheit Zeit
Ein Splitter von des Herbsthimmels Lazur.

71

lg yh Die Stimmen der Pichten.
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Dei" Mond schön, schön, allein man sitzt,

Zwei Fichten steh'n an dem vorderen Vordach.
Aus Südwest schwacher Wind kommt.
\ erborgen dringt zwischen die Blätter der Aeste
Dumpfen Tones sie hervorsenden Stimmen
Um Mitternacht vor dem hellen Mond.
Auf dem kalten Berg rauschend der Regen.
Der Herbstharfe volle Saiten.

AS n w —
^ & m m m p m m
^ & m m & m * m
% M f^ M % ^ # ^
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In dem Zeichen ist statt des Theiles
Jf wieder der Tlieil ^ zu setzen.
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Einmal man hört sich waschen bei Flammenhitze,

Nochmals man hört zerbrechen bei Erhitzung am Abend.

Die Nacht hindurch man dann nicht schläft,

Herz und Leib in Gemeinschaft gedrückt.

Auf den südlichen Ackerhügeln Wagen und Pferde sich rühren,

In der westlichen Nachbarschaft Singen und Blasen mannichfach.

Wer weiss, ob unter diesem Vordach

In dem ganzen Uhr nicht davon ein Lärmen.

j& W ffn H W P $fe %R Als man an der Stelle eines Anderen der Richter der

Thüren geworden war, spricht man erfreut den Vorsatz aus.

fr tb m m w u
m }t m m m n
m & » n ü p
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rlJ # 1 B n n

Ernannt zum Zugesellten des .Richters der Thüren,

Ernannt, man war gerührt von des Gebieters Gnade.

Gerührt von der Gnade, nicht meiner selbst wegen,

Das Ernähren mit dem Gehalt erstreckt sich auf meine Verwandten.

Für die Brüder zugleich Kämme, Handtafeln,

Für die Bräute stattliche Kleider und Tuch.

m m m # n m
w m pt m m n
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In Reihen unter der hohen Halle

Sich verbeugend sie beglückwünschen, geradezu eine Menge.

Bestimmt sind Geldstücke vier- bis fünfmal zehntausend,

Im Monat man kann reichen am Morgen und am Abend.

Der gewöhnliche Gehalt zweihundert Scheffel,

In einem Jahr man kann füllen die Scheunen.

ii.& W. ft T- n v

m m n b % nt
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Lärmend Wagen und Pferde kommen,

Beglückwünschende Gäste füllen mein Thor.

Nicht mich für habsüchtig man hält,

Man weiss, dass mein Haus innerhalb arm.

Ich stelle Wein hin, führe die Gäste vorwärts,

Die Gäste von Aussehen auch freudig und vergnügt.

s* n m % t>
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Lachend ich sprach: Von heute an

Nicht mehr mich kümmert leeres Geehrtsein.

Sie antworteten: Wie der Gebieter sagt.

Wir wünschen, dass der Gebieter ein wenig umherziehe.

Wir haben zeitlebens die Absicht:

Wenn berauscht, für den Gebieter darlegen.

m # ifc pg g # -b a

m m m m z w. m m
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Das Leben des Menschen die bestimmte Zeit von hundert Jahren,

Siebenzig Jahre, wie viele Menschen haben es?

Vergänglicher Ruhm und eitler Rang,

Sie beide sind des Leibes Gäste.

Gibt es nur Kleidung und Speise,

Diese Sachen versperren im Ganzen den Leib.

Wenn man entkommt dem Hunger, der Kälte nach aussen,

Die übrigen Dinge sämmtlich schwimmende Wolken.

Pe-lö-thien diente bis zu seinem Alter in dem Palaste. Wenn er Gehalte empfing,

nahm er den Betrag in die Gedichte auf. Selbst wenn er anderen Menschen Gutes

erwies, war es ebenso. Da er uneigennützig und rein dastand, war in seinem Hause

nichts Ueberflüssiges angesammelt, und er konnte als Muster betrachtet werden.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd.
'
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A \U 3E 8b An Wang-schan-jin. 1

m -^ >fc #, fli M
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Man hört, dass der Gebieter verringert Schlafengehen und Speise.

Täglich er horcht auf der göttlichen Unsterblichen Sprechen.

In Dunkelheit er erwartet ungewöhnliche Menschen,

Verborgen er trachtet nach des langen Lebens Entscheidung.

Man sagt. Langes ursprünglich das Gegentheil des Kurzen,

Noch nicht getrennt von des Lebens und des Todes Geleisen.er

m § ti m Jr n
m % <z m m. $
m # -

=f m %
m i b ^ 9k m
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Gesetzt, man erhält das lange Leben,

Durch Begabung fähig zu besiegen frühzeitigen Tod.

Der Fichtenbaum in tausend Jahren verfault,

Des Eibischs Blumen in einem Tag zu Ende.

Zuletzt Alles zugleich eitel und leer,

Wozu braucht man zu prahlen mit Jahren und Monden?

U ^f £ %
£ tu n .&

KP # *S «
4 Ä ft Önw Tiv\ "> I I

Jft £ »D H
P'eng 8 und Jungbetrauerte, seltsam!

Leben und Tod durchaus kein Unterschied.

Man muss lernen ohne das Leben,

Kein Leben, dann keine Vernichtung.

1 In diesem Namen hat Schan-jin die Bedeutung: Mensch des Berges.

S^ Ulli
P'en6"tsu

i
'" (

''' r S:, K'' <' ,-r Mensch von der längsten Lebensdauer.
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Li] ffi. Der Berg im Herbste.
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Lange krank, ward ein offenes Herz geschenkt
Diesen Morgen man einmal den Berg bestieg

'

Auf dem Berg der Herbst, die Wolken kühl

'

Man rühmt an mir Klarheit, das hagere Angesicht
Den weissen Stein im Liegen kann man zum Polster machenAn grünen Schlingpflanzen im Gehen kann man klettern.
in Gedanken war es, als ob man erlangt hätte
Den ganzen Tag man nicht wollte zurückkehren.

Itfc fa % /$ fr, x
*tfe B£ M %j W £
^ M — ^ % M
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Bei des Menschen Leben kein Fragen, wie viel?
Als ob man anvertraute zwischen Himmel und Erde
Das Herz den Kummer hat von tausend Jahren,
Der Leib hat nicht einen Tag Ruhe.
Um welche Zeit man löst des" Staubes Netze?
Diese Erde für die Zukunft ist verdeckt, verschlossen.

7.'.

Sechzehn Gedichte nach dem Muster der Stoffe Thao-thsien's.

Pe-lo-thien setzt diesen Gedichten die folgenden einleitenden Worte voran-

nicht^hinlus nr? g
7
Z

°f
en ^ *» Ufera des & Wei

>
^sperrte *« *hor und trat

Fre de n dem R
war fortwährend, vieler Regen, und ich hatte an nichts

Relen t \ , "T ^^ ^ ^ Sekocht ™rden und ^rtig. Bei demDegen trank ich allein und wurde nach und nach trunken. Den ganzen Tag ernüch^e ich mich nicht und bemerkte immer mehr, dass ich einen sorglost Sinn >,eUWegen fand ich das Eine und vergass das Andere. Dabei tagte ich die GeSte'
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|$j) "^ 1^ Thao-yuen-mingV her und war zufällig mit dessen Gedanken einverstanden.

Hierauf bildete ich nach dessen Muster wahnsinnige Worte der Trunkenheit in sechzehn

Abschnitten. 2 Ernüchtert, lächelte ich ohne Weiteres. .Denjenigen, welche mich kennen,

sei es auch unverborgen.

Erstes Gedicht.

| # I I >r 7
• tt * i i i
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Was sich nicht bewegt, ist die dichte Erde,

Was nicht ausruht, ist der hohe Himmel.

Was unerschöpflich, sind die Sonne, der Mond,

Was beständig vorhanden, sind die Berge, die Flüsse.

Die Fichte, die Pistazie, die Schildkröte, der Storcli,

Ihre Langjährigkeit immer tausend Jahre.

fä m -i w- m m
m Jf a *'
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Leider! Inmitten der Wesen Heerde!

Doch der Mensch allein nicht so.

Früh austretend er sich wendet zu dem Morgenmarkt,

Am Abend er schon heimkehrt zu den unteren Quellen.

Gestalt und Stoff bei der Langjährigkeit Loos

In Gefahr, gebrechlich wie schwimmender Rauch.

m -dt mff * JTTi
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1 Thao-yaen-ming ist der in der Uebersehrift genannte Thao-thsien. Er lebte zu den Zeiten der früheren Dynastie Sang und

war wcfjen seines Widerwillen- freien jeden iitl'entliclien Dienst bekannt. Er verzichtete eilig auf eine von ihm bekleidete

Stelle und 'oefasste Bieh fortan nur mit Musik, Wein und Dichtkunst.

V liesen Gedichten folgen hier die ersten vier.
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Yao und Schün mit Tscheu und Khung.
Von altersher man sie nennt hüchstweise, weise.
Gesetzt, man fragt, wo jetzt sie sind:

Sie einmal gingen fort, kehrten auch nicht zurück.
Ich nicht ohne des Nichtsterbens Arznei,
Zehntausendmal Gemässheit der Verwandlung, der Versetzung.

m n m # m.-LL.I

itfc & wk ist m *
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Wo mit Bestimmtheit man noch nicht weiss,

Bemängelung man übt zwischen Langsamkeit und Schnelle.
Erreicht das Leben 1 den Tag, wo der Leib kräftig,
Soll man singen vor einer Weinkanne.
Warum warten müssen, bis die Menschen ermuntern?
Darüber nachdenken macht fröhlich.

Zweites Gedicht.

*.— -fct-.m m #c n n m u m
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Schattig des überschreitenden Mondes Finsterniss,

Versinkend in der fortgesetzten Tage Regen.
Man Öffnete die Thürmatte, blickte nach des Himmels Farbe,
Gelbe Wolken dunkel wie Erde.

Fl i essendes Wasser zerstört meine Mauern.
Sturmwind niederwirft meine Dachrinnen.
Beifuss und Trespen wachsen in Vorhof und Gehöft.
In Schlamm der Platz und der Fruchtgarten verloren.

*Jt * A ffi m ^ W $13

an £ «i #r a t m m
m m £ # ^ ^ fg §

1 In dem Texte steht hier ein Zeichen, welches in dem Zeichen >§| nach Weglassung des Classenzeiehens * rarückbleibl
und welches in der Druckerei fehlt.

^""
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In dem Dorfe sehr losgetrennt die Gäste,

Die Fenster lichtlos, keine Genossen.

Den ganzen Tag man nicht herabsteigt von dem Bette,

Der hüpfende Frosch um die Zeit eindringt bei der Thiir.

Aus dem Thor wenn man tritt, nirgendshin man geht,

In das Haus wenn man tritt, zurückgekehrt allein man wohnt.

Wenn an Wein man sich nicht erfreute,

In Einsamkeit mit wem sprechen?

Drittes Gedicht.

Ü Ü % B 'ü
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Am Morgen man trinkt einen Becher Wein,

Dunklen Herzens, verbunden mit ursprünglicher Verwandlung.

Regungslos man nichts hat, was man denkt,

Wenn die Sonne hoch, noch immer man ruhig liegt.

Am Abend man liest eine Rolle Schriften,

Es vereint sich mit den Gedanken wie freudige Rede.

v
\

T
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Nur diese drei oder vier Dinge
Man erfasst, gebraucht, überschreitet Tag und Nacht.

Somit in dem finsteren Regen
Zehn Tage verbringend, man tritt nicht aus dem Hause.
Jetzt erst man sich besinnt, dass allein man wohnt bei Menschen
Im Herzen ruhig, die Zeit auch vergeht.

Viertes Gedicht.

% ui & m j& £ m fk
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In des Ostens Haus das maulbeerpfiückende Weib
Seit dem liegen in Mühsal und Kummer.
Auf der Matte die Seidenraupen vor der nördlichen Halle

Bei Regen und Kühle bilden keine Faden.

In dem westlichen Haus der die Haue schulternde Alte

Seit dem Regen auch unwillig ist, seufzt.

Von den Bohnen, die gepflanzt an des südlichen Berges Fuss.

In dem Regen viele verlieren die Blätter, werden Bohnenstengel.

5 Hl jE IX M rfii
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Doch ich allein, warum leb' ich?

Wein kochen ursprünglich ohne bestimmte Zeit.

Als erreicht wurden dieses vielen Redens Taa'e,

Gerade man traf des neuen Reifwerdens Zeit.

Man öffnet den Eimer, giesst in die Weinkanne
Edelsteinsaft, des gelben Goldes Fett.

m m # - m n
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a m n i i b
m i m # m *r

tt'Ä I * » tt

Ueber das Zeichen JEL ist hier das Classenzeichen
-J-f-

zu setzen.
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Erfassend, sich gewöhnend, schon man kann Gefallen finden,

Freudig kostend, man hat übrige Feuchtigkeit.

Einmal einschenkend, man kehrt hervor das gute Aussehen,

Wiederum einschenkend, man erschliesst der Traurigkeit Augenbrauen.

Fortgesetzt viermal, fünfmal wenn man einschenkt,

Die Weinseligkeit erfüllt, dringt in die vier Gliedmassen.

r a m m m n
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Plötzlich man lässt zurück die eigene Sache,

Wer wieder unterscheidet Recht und Unrecht?

Um die Zeit fortgesetzt Abendregen,.

In der Trunkenheit nichts ist, was man weiss.

Der Mensch in des Herzens Mühsal kopfüber stürzt,

Dagegen wird die Kümmerniss das Lachen.

Verbesserungen.

Seite 5, Zeile 2 von unten: Statt ,Kiang-khien's Aprikoaenblüthen' zu setzen ,Hung-khien's AprikosenblütheiV.

Seit« 17, Zeile 5 von unten: Statt des Zeichens 4j|| zu setzen #Sr.



DER PATRICIA! UND DAS FEHDERECHT

IN DEN LETZTEN JAHRZEHNTEN DER RÖMISCHEN. REPUBLIK,

EINE STAATSRECHTLICHE UNTERSUCHUNG

MAX BÜDINGER,
WIRKLICHEM MITGLIED« DER KAIS. AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN.

VORGELEGT IX DER SITZUNG AM 6. OCTOBER 1886.

Einleitung.
— difficile est plus anteiligere, quam qnan-

tum ex monnmentis suspicari licet.

Cicero, Brutus 13, 52.

Die nachfolgenden Untersuchungen bilden eine Ergänzung der im XXXI. I lande

dieser Denkschriften im Jahre 1881 mitgetheilten Beobachtungen über das Verhältniss

Cicero's zum Patriciate.

Ich konnte damals die Stellung darzulegen nur beginnen, welche der Stand der ein-

stio-en ausschliesslichen Inhaber der römischen Staatsgewalt in den letzten Jahrzehnten

der Republik einnahm. Als vorzüglichster Zeuge dieser Stellung war eben der unver-

gleichliche Schriftsteller zu vernehmen, der den Patriciat sein langes Leben hindurch

bekämpft und dessen Macht schwer genug an sich selbst erfahren hat.

Aber Cicero hat sich für das grosse staatsrechtliche Problem doch nicht so ergiebig

erwiesen, als sich voraussetzen liess: gegen einige für uns Spätgeborene besonders er-

hebliche und nächstliegende Fragen, wie die Interregnalordnung, verhält er sich schweig-

sam ablehnend und sogar unwillig. Gleichsam gegen seine Absicht, in der leidenschaft-

lichen Erregung seiner gefahrvollen Kämpfe, bringt er mit den eigenen Worten der

patricischen Gegner, Rivalen und Freunde die Zeugnisse über das geltende, meist un-

geschriebene Recht des kleinen Kreises der noch immer einzig vollberechtigten Staats-

genossen.

Es ist freilich beinahe undenkbar, dass Cicero allein in der ausgehenden Republik

den Gegenstand zu literarischer Erörterung gebracht haben sollte. Von so vielen hoch-

gebildeten und so manchen publicistisch thätigen Männern, welche der Patriciat jener Zeil

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. ' 1
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in sich schloss, dürften doch Einige Recht und Anspruch desselben irgendwie schriftlich

formulirt haben. Aber selbst ein so gewissenhafter Forscher wie Asconius scheint schon

keine Arbeit derart gekannt zu haben. Es wird das übrigens weniger Verwunderung

erregen, wenn man erwägt, dass ein so wesentlicher Theil des neuern europäischen

Staatsrechts, wie ihn die Hausgesetze der regierenden Fürstenhäuser bilden, zum Theile

erst ganz neuerlich oder überhaupt noch nicht zur Veröffentlichung gelangt ist.

Mir aber blieb bei der letzten Prüfung dieser Fragen und bleibt auch jetzt nur

übrig, auf Umwegen den Versuch einer Erkenntniss zu unternehmen.

Die gegenwärtige Untersuchungsreihe ist, obwohl sie neue Fragen zu beantworten

sucht, doch in vieler Beziehung nur eine Ergänzung der frühern. Bei der Erwägung

der in dem Titel dieser Abhandlung genannten so disparat scheinenden Begriffe ist mir

eine erfreuliche Anzahl eindringender Forschungen der letzten Jahre zu Statten gekom-

men
;
ich habe nicht wenige Ergebnisse dieser Arbeiten hier vereinigen können.

Zugleich hoffe ich darzulegen, wie weit die deutschen ßechtsbegriffe von Fehde

und Sühne, welche mein Freund Heinrich Siegel seit fast dreissig Jahren mit stand-

hafte!' Ueberzeugung ausgebildet hat,
1 auch auf dem Gebiete des römischen Staatsrechtes

ihre begrenzte Stätte finden.

Erstes Capitel.

Personalstand.

§. 1. Clanrerband.

Die sämmtlichen Gentes oder Clans aufzuzählen, welche der Patriciat der letzten,

uns im Uebrigen am besten bekannten Jahrzehnte des römischen Freistaates noch ent-

hielt, ist mit unseren .Mitteln nicht möglich. Die Zahl der nachweisbaren Gentes ist

jedoch grösser als man früher annahm.

Es wird im Gegensatze zu früheren Auffassungen als Grundsatz festzuhalten sein,
2

dass Personen mit Gentil- und Zunamen, wie sie l'atricier in früheren Zeiten führten,

lies Anspruches auf Zugehörigkeit zu diesem Stande nicht verlustig erklärt werden dürfen,

weil uns Zwischenglieder ihres Stammbaumes fehlen. Auch lässt sich die Annahme als

unbegründet erweisen, Scheinübertritte zur Plebs, durch blos nominelle Adoptionen unter

Beibehaltung der vollen bisherigen patricischen Benennung, vor dem Jahre 8'J v. Chr.

als zulässig anzusehen, d. h. vor den drei einzigen uns bekannten Fällen mit je einem

Angehörigen der gens Sulpicia, Claudia und Cornelia-, Fälle wie diese drei sind aber

unter geordneten Zustanden des römischen Staates überhaupt weder nachweisbar, noch

verständlich.

i Geschichte des deutschen Gerichtsverfahrens (1857) I, 10 ff. Deutsche Rechtsgeschichte (1886) 394 ff., 417 rt".

•' er (so bezeichne ich meine in der Einleitung erwähnte Abhandlung .Cicero und der Patriciat' in diesen Denkschriften,

XXXI, 211—273 = 3—65 dea Separatabdruckes, nach welchem ich citire) 48, 04, Anm.4 und 2.
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Es liegt nun allerdings eine entgegengesetzte, jedoch bei der Dürftigkeit unserer

Nachrichten über die älteren Zeiten der Republik nicht mehr aufzuhellende Thatsache vor.

Servilii Gemini sind 1 bald nach dem ersten oder während des zweiten punischen
Krieges ohne Namensänderung aus dem Patriciate ausgetreten. Wie über schon die Wahl
des ersten notorischen Plebejers der Familie zum Volkstribun und plebejischen Aedilen
auch sonst irregulär war und nachträglicher Gutheissung durch Volksbeschluss bedurfte

'

so will es mir überhaupt nicht zulässig scheinen, diese Singularität zum Ausgangs-
punkte 3 der sonst unerweislichen Theorie zu machen, dass solche Austritte einfach Wal
zulässig gewesen seien. Am wenigsten wird man freilich an ein Verschwinden von
ganzen patricischen Gentes in der Plebs durch ein solches Kunststück denken dürfe».

wie denn auch meines Wissens von Derartigem bei keinem Schriftsteller des Alterthums
die Rede ist.

Anderseits liegt aus den letzten Jahrzehnten der Republik der Fall vor. dass zwei

Brüder, Söhne eines plebejischen Claudius Marcellus, der von einem Cornelius Lentulus
adoptirt, also in den Patriciat aufgenommen war, unter Beibehaltung des Namens von
Cornelii Lentuli mit einem zweiten Beinamen Spinther und Marcellinus, vermuthlich nicht

ohne förmliche Transition, zur Plebs zurücktraten.' Der Fall ist, so weit ich sehe, nicht

correct; aber da sich von der Lentuli genannten Familie 5 der cornelischen Gens im ersten

Jahrhundert nachweislich mindestens vier patricische Familien mit dem zweiten Beinamen
Sura, Clodianus, Crus und Niger abgezweigt hatten, so war für die ihrer kurzen Patri-

cität wieder verlustig gewordenen Söhne des adoptirten .Marcellus und deren Nachkommen
die Scheidung von den patricischen Gentilen an sich so deutlich, wie sie bei nur einem
Cognomen des patricischen Theiles durch ein anderes Cognomen des plebejischen Theiles

gewesen wäre.' ;

Sempronii Atratini wird man hiernach, mit Vermeidung der bisherigen Cirkelschlüsse,

für Cicero's Zeit ohne Weiteres dem Patriciate zuzuweisen haben. 7

Schwerer fällt freilich die Entscheidung, wo ein für die betreffende Gens bezeugtes

Cognomen bei einem Manne fehlt, dessen Zugehörigkeit zum Patriciate aus anderen

Gründen zu präsumiren sein würde. Die Frage ist in unserem Falle wichtig, weil sich

je nach ihrer Beantwortung die Fortexistenz von zwei patricischen Familien feststellen

oder abweisen lässt.

So habe ich schon in der vorausgehenden Abhandlung die Furii Crassipedes als dem
Patriciate wesentlich gesichert bezeichnet/ Wegen der Curtii Postumi muss ich das

1 Mommsen, Römische Forschungen I, 118; Willems, Senat Romain I, 27.':!. 315.
2 Livius 27, 21, 10; 30, 19, 9.

3 Mommsen a. a. O. I, 124; Willems a. a. 0. I, 79 n.

1 Ich gebe hiermit die Ansicht von der Patricität beider mit Cicero bi freundeter Männer, namentlich Marcellinus' auf, welche

ich mit Drumann noch C P 44 ff. festhielt. Ich schliesse mich nunmehr den Hauptergebnissen der so scharfsinnigen als

-'dankenreichen Untersuchung- von Willems (Senat I, 144 ff.) an, wenn ich dieselbe aucli nicht in allen Punkten für über-

zeugend halten kann; dass Spinther vielleicht doch nicht Plebejer geworden sei, wird jedoch im §. 2 am Schlüsse ausgeführt.
5 Das Nähere unten in §. 2 über den Begriff der patricischen Familie und unten S. 89 über dii Ausschliessung der Scipiom

Asinae und Nasicae vom Scipionengrabe.
c Von einer Analogie zu den von Mommsen, Forschungen I, 51, betonten, im ersten Jahrhundert aufkommenden Verschiebungen

der Namen Adoptirter (z. B. Q. Caepio Brutus) muss man hierbei gänzlich absehen- Vgl. im Uebrigen unten §. 2 am Ende.

' CP 48, Amn, 2. G. Bloch,. Las origines du Senat Romain (recherches Bur la formation et la dissolution du s.'-iiat patricien.

Bibliotheque des ecoles Francaises d'Athenes et de Rome 1883, fasc. '-"'
i 180 meint kurz, dass sie: ne sonl tres- probable-

ment pas patriciens.

8 CP 4S, 52 f. und öij, Aniii. 1. Bloch 114 hält die Sache für unsicher, meint immerhin, man könne diese Furii dem Patri-

ciate beifügen (ajouter).

11-
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früher 1 von mir Bemerkte weiterbegründen; indem ich ihre Patricität bestimmter betonen

zu können meine.

Die Präsumtion hiefür entnehme ich folgender Erwägung.

Cicero hält bei Murena's Verteidigung den vier gegnerischen Anklägern als un-

vernünftig vor, dass sie an seinem, notorisch aus alter plebejischer Nobilität stammenden

Clienten den Mangel an vornehmer Abkunft schelten. Das setzt doch voraus, dass in

den Augen der Ankläger plebejische Nobilität nicht von Werth zu sein schien. Eine

solche Auffassung hat aber nur Sinn , wenn sie sämmtlich oder überwiegend Patricier

waren. Nun befindet sich unter ihnen Marcus Cato, der den Vorwurf aus doppeltem

Grunde nicht erheben konnte: denn er war selbst Plebejer 2 und seine nobilitas generis

reichte,
3 wie die Murena's, nur in die vierte Generation, wenn auch der Letztere nur

drei Prätorier als Vorfahren zählte, Cato aber den berühmten Ahnherrn als Censorier

und Consular, und in den Augen mancher Leute ein consularisches -Geschlecht höher als

ein prätorisches stand. 1 Wie hätte sich Cicero's Lauge entgehen lassen, die Ungereimtheit

der Behauptung aus Cato's Munde hervorzuheben ! Immerhin ist der Vorwurf der An-

kläger '' in Cicero's Auge ein sehr ernst zu nehmender.

Denn es wird sich ja jetzt wohl Niemand mehr darüber täuschen, dass der grosse Redner

trotz und eigentlich wegen all' der schönen Phrasen — dass ,nicht Alle Patricier sein können,

auch wahrlich nicht darnach verlangen', ,dass es auch angesehene und' ehrenwerthe plebe-

jische Familien gebe' und wie diese Neidausbrüche des Niedriggeborenen sonst lauten 6 —
es überaus schmerzlich empfand, dem Stande der Clanhäuptlinge nicht anzugehören : durch

sein langes Lehen und nicht am wenigsten bei den verschiedenen vollzogenen wie beabsich-

tigten Vermählungen seiner Tochter hat er intime Beziehungen mit dem Patr-iciate gesucht.

Wenn sonach Cato für den gegen Murena erhobenen Vorwurf des Mangels edler

Abkunft ausser Betracht bleibt, dann muss derselbe von den drei anderen Vertretern

der Anklage erhoben sein. In Bezug auf zwei, nämlich den Hauptankläger, den durch

Alurena um den Consulat gebrachten Servius Sulpicius und dessen Sohn steht die

patricische Abkunft durchaus fest. Alan wird sie unter diesen Umständen auch für die

Person des dritten Anklägers C. Curtius Postumus, 7 des ,intimen Jugendfreundes' (fami-

liarissimP) Cicero's, zu beanspruchen haben.

Er war von Sulla proscribirt worden, aber entkommen; dann mit Cicero's Hilfe zurück-

gekehrt, hatte er aus dem Schiffbruche seines Vermögens noch ein Gut bei Volaterrae

1 C P 31 mit Aiim. 9 (wo für ibidem: ,Pro Murena' zu lesen) und 10.

Die .plebejische Curiosität', nach welcher Sallust Cato mit Caesar in Bezug auf Herkunft .nahezu gleich' stellt, habe ich

C 1' 34, Aiun. 1 erörtert; die Zusammenstellung Beider (Catil. 54) ist wegen einigen Mangels innerer Wahrheit des grossen

Geschicbtschreibers überbau].! nicht ganz würdig.

Die Stammtafeln bei Drumann IV, 183; V, 93. Die Abkunft Murena's betont Cicero selbst in der Rede 7, 15.

1 Pro Plauein 0, II: hie familia consulari est, ille praetoria.

'• Non arbitrabar, cum ex familia vetere et illustri consul designatua ab equitia Romani filio cousule defenderetur, de generis

Dovitate aecusatores eaae dicturoa. Pro Murena 8, 17. ISis dabin, von 7, 15 an, hatte Cicero nur den altern .Servius Sulpi-

cius wegen des Vorwurfes bekämpft.

Pro Sulla 8, 23, pro Murena 7, 15 und alle die anderen C P 21, 34, 35, 48 ff., 51, Anm. 1 und .') verzeichneten Stellen.

' Ilolzl, Faati praetorii 48, n. '> gibt das paternus amicua der Mureniana 27,50 zwischen Belegstellen für Cicero's Freund-

schaft, während es sieb um eine von Murena's Vater datirendo Beziehung bandelt. Dass das ,multia nominibus' in Cicero's

Verrinen (II, I. 39, 100) nicht auf die Namen, sondern auf Ansprüche geht, würde ich unerwähnt lassen, wenn nicht selbst

Willems durch die irrige Erklärung sich hätte täuschen lassen.

s Ad famil. XIII, 69, 1; dazu XIII, 5, 2; I'. Curtio ah ineunte aetate familiarissime sum usus, wofür denn auch der warme

Inhalt des ganzen Briefes spricht, und der Scherz über Aemterehrgeiz (dibaphum cogitat) in dem Briefe an Caelius über den

Curtius ooster ist nicht entgegen: ib. II, 10, im Jahre 49.
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gerettet und dort den Rest seiner Habe geborgen. 1 Einer seiner Freigelassenen, nach

Cicero 2 besonders aufopfernd und treu, lebte sehr wohlhabend in Ephesus. C. Postumus
bekleidete die Quästur um das Jahr 72. bewarb sich vergeblich im Jahre 63 um die Prätur 3

schwärmte voll Aemterehrgeiz im Jahre 49 für Caesar, zu dem er eilte (currens ad illum),

doch wie es scheint, nur mit Worten. Nach dem Besuche auf der Reise bei Cicero ur-

theilte dieser über ihn wie etwa gleichzeitig über Calenus; 4 er wünscht damals gut-

rnüthig, obwohl dieses Curtius' .Patron', der wilde Lucius Domitius möge den Krieg
fortsetzen, wo er diesen nicht zu sehr brauche. 5 Caesar nahm ihn — doch wohl auch

als Patricier — in den Senat auf, traf aber eine Verfügung, die ihn seines Gutes zu

berauben drohte, so dass Cicero wieder und aufs wärmste für ihn eintrat, wohl mit

Erfolg, so dass er auf den Einfall kam, sich für das Jahr 44 um den Consulat zu

bewerben. 7 Das Ende dieses C. Curtius Postumus ist unbekannt. Ein als Aedilicier,

Gerichtsvorsitzer und Verres' Freund von Cicero im Jahre 70 gescholtener Quintus Cur-

tius Postumus 8 und endlich ein Gnaeus 9 desselben Namens werden eben in diesem are-

hässigen Processe erwähnt; sie dürften zu derselben Familie, unbekannt in welchem
Verwandtschaftsgrade, gehören. In Bezug auf die Herkunft einer ganzen Anzahl sonst

bei Cicero erwähnter Curtier liegt nichts vor, ihre Zugehörigkeit zur Plebs zu be-

zweifeln.

V ie weit das Cognomen Postumus, das ja ebenso gut als Eigenname verwendet

werden kann, bei einem Patricier überhaupt Schlüsse zu ziehen gestattet, wie weit ferner

die Thatsache gleicher Cognomina bei Patriciern und Plebejern derselben Gens nach-

weislich oder auch nur anzunehmen sei. wird später zu erörtern sein.

Noch habe ich zweier Gentes zu gedenken, welche in dem nachfolgenden, wahr-

scheinlich noch immer recht unvollständigen Verzeichnisse aufzuführen sind; dasselbe

ergänzt die frühere Zusammenstellung. 1 "

Von den Pinarii, welche in demselben erscheinen, habe ich nur der Nattae mit Be-

gründung ihrer Zugehörigkeit zum Patriciate gedacht; n
es war mir entgangen, dass

schon Drumann 12 nach einigen Fehlgriffen die Pinarii Scarpi als Patricier erkannt hatte:

ihre Verschwägerung mit Caesar ist ein nicht unerhebliches Moment für Octavian's

1 A.l famil. XIII, 5, 2.

- Ad famil. XIII, 69 (aus dem Jahre 46).

Willeras, Senat I, 508.

4 Ad Atticum IX, 2 a. 3; 5, 1 mit C P 12. Nach Hölzl's Vorgang (Fasti praet. 88) hat Willems, Senat I, 525, um die Hoffnung

eines nur als Curtius Bezeichneten auf deu Consulat für das Jahr 44 regulär einzureihen, demselben, obwohl doch auch

Antonius vor 44 nie Prätor war, nach dem cursus bonorum Prätur und Quästur in spätestens den Jahren 47 und 56 gegeben,

ihn für identisch mit dem M. Curtius gehalten, den Cicero erst im Jahre 54 durch seinen Bruder Quintus kennen lernte

(Ad Quintum III, 1, 3, 10), den er Caesar als Kriegstribun empfahl und nach Caesar's Tode ruhig anhörte, als dieser ihm

Vorwürfe über sein Benehmen machte, ut pudeat vivere (Ad Atticum XIV, 9, 2). Den Beinamen Postumus hat e- aber bei

Neueren, leider auch bei Willems, wenngleich in Klammern. Gaius Curtius Postumus1 Figur hebt sich doch ganz harn isch

aus dem Briefwechsel ab.

5
. . . quovis potius certe quam ut Curtium videat, quem ego patronus aspicere non possum. Ad Atticum IX, 6, 2.

« Ad famil. XIII, 5, 2.

7 O temporal Fore, quum dubitet Curtius consulatum petere. Ad Atticum XII, 49, 1. Die Sache Konnte auch aul einen Scherz

Caesar's hinausgehen.
9 II Verr. 1, 39, 100; 1, 61. 158.

'' Willems I, 508 hält für möglich, dass 11 Verr. 1. •''•'. 100 Cn. für C. verschrieben sei; aber solche Conjectur scheint mir bei

handschriftlicher Ueberlieferung Btets zu kühn,
10 C P 56, Anm. 5.

" C P 47 f.

'- III, 466; mit dem Cognomen hatte er geirrt oder den Vornamen übersehen: I. 488, 76; II, Mi), 60; III, 465.
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Geschichte. 1 Auf die Fortexistenz der Veturii in das erste Jahrhundert vor Christo hat

man neuerlich aufmerksam gemacht. 2 Ob die Sergii, welche zu einer bindenden Co-

gnominalbezeichnung niemals gelangt zu sein scheinen, nicht auch nach Catilina's Tode
fortbestanden, ist ungewiss-, dass Catilina der letzte des ganzen Geschlechtes gewesen

sei, finde ich doch nicht ausdrücklich überliefert. Von den Papirii, die ich hier mit-

einzureihen wage, wird noch später die Rede sejn.
1

Im Jahre 63 vor Christo, in welchem nach Cicero der Patriciat oder besser ein

Theil desselben als Stand noch einmal die Herrschaft zu ergreifen suchte,'^ sind an pa-

tricischen Gentes folgende nachzuweisen:

Aemilia, Claudia, Cornelia. Curtia (?), Fabia, Furia, Julia, Manlia, Papiria (?), Pi-

naria, Postumia, Quinctia, Quinctilia, Sempronia, Sergia, Servilia, Sulpieia, Valeria,

Veturia.

§. 2. Familien.

Ich beabsichtige nicht, hier eine Aufzählung der in den letzten Jahrzehnten der

römischen Republik nachweisbaren Unterabtheilungen der patricischen Gentes zu liefern;

doch hoffe ich, dass keine bedeutende in der Untersuchung über Cicero und den Patri-

ciat übergangen sei. Es kommt mir vielmehr hier darauf an, die Eigenthümlichkeit der

patricischen Familien dieser Zeit darzulegen. Es gehört nun zunächst zu den leidigen Ana-

logieschlüssen, welche unsern Blick für die Eigenart römischer Staatsentwicklung getrübt

haben, dass man in den Cognomina eine- Familienbezeichnung von der Art gesehen hat,

wie sie seit dem eilften und zwölften Jahrhundert bei den romanischen und germani-

schen Nationen aufgekommen ist.

Vielmehr hat sich gezeigt, dass die Cognomina freilich 6 zuerst in dem patricischen

Theile einer Reihe von Gentes, vielleicht der meisten, aufgekommen sind, aber nur mit

dem Werthe von Individualnamen, wie die Vornamen selbst, mit denen sie zum Theile

identisch sind. "Wenn schon Mommsen erkannte, dass die Cognomina ,<:len persönlichen

gleichartig und ans ihnen hervorgegangen simP, 7
so hat G. Bloch, 8 indem er diesen Ge-

danken weiter begründete und das Aufkommen des Beinamens den Patriciern zuwies,

doch anderseits mit Recht hervorgehoben, dass der Mangel des festen Cognomen keines-

wegs die Angehörigen der neuen Nobilität und Personen dunkler Herkunft charak-

terisire.

Plier sei denn auf eine weitere Beobachtung über die Natur des patricischen ( !o-

gnomen hingewiesen, welche sich mehrfach auch in der uns beschäftigenden Zeit geltend

macht. Es handelt sich um die verhältnissmässige Gleichgiltigkeit des Beinamens und

dessen ^Vcchsel in imgetheilt gebliebenen patricischen Gentes.

1 An die snmmo loco nati nach Cicero's Worten (IV Catil. 8, H'>; pro Murena 35, 73) sei liier nochmals erinnert.

- Bloch 156. Er bezieht sich auf Pauly's Realencycl. VI, 2540. Entscheidend ist wirklich Cicero in Q. Caeeilium 19, 63:

neque L. Philoni quaestori in ('. Servilium Vatiam praetorem suum nominis deferendi potestas est data cet.
'

3 Bloch 154

1 Vgl. unten §. _' Excurs.
:

'

. . . generosa jtirpe . . . profeetam cladem pestemque. J>" divin. II, 11, 20 mit dem (' P 21 und 3(3 erörterten Zusammenhange.

Mommsen, Römische For chungen I, 57.

M nsen a. a. O. I. 19.

•'• :
> 0. 126, 310 — weiter gehend als Mommsen a. a. 0. I. 57. schwerlich mit Grund —j 12S f., 136.
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Die Sergier, welche mit Catilina nach dem Dominate des Reiches strebten, haben
allem Anscheine nach in directer Linie in dieser Art wechselnde Cognomina, welche
hier doch niemals eine Theilung des in der Gens gebietenden Patriciates bezeichnen;

ähnliches gilt für lange Zeit von den Claudii; stets scheint sogar dasselbe bei den Julii

der Fall gewesen zu sein, die sich seit dem zweiten punischen Kriege sämmtlich als

Caesares wie früher als Iuli bezeichneten; ähnlich mag das Verhältniss bei den Veturii

gewesen sein. Acht weitere uns bekannte stets ungetheilt gebliebene Gentes, zu denen die

Quinctilii Vari und die Sempronii Atratini der uns beschäftigenden Zeit gehören, sind doch
sämmtlich mit Cognomina ausgestattet; bei noch vier anderen wenig genannten lässt

sieh nur eine Cognominalform nachweisen, also ebenfalls die Präsumtion der Ungetheilt-

heit erheben. 1

Der Senat der beginnenden Kaiserzeit hat, nachdem Caesar und Augustus den Patri-

ciat zu einem verleih baren Range entwürdigt hatten, sich berechtigt gehalten, den An-
tonii und Calpurnü Pisones gewisse Vornamen zu untersagen. Er ersetzte auf diese

Weise ein Stück der alten Gentilverfassung, nach welcher nicht nur die patricischen

Manlier die Abschaffung des Vornamens .Marcus, sondern auch, wenn Sueton (Tiberius c. 1)

nicht irrt, die patricischen Claudier die Einführung des Beinamens Nero beschliessen

konnten. Dem entspricht doch, wenn beide Iiaujjtzweige der Servilii von Anfang an

auch den Beinamen Structus führen, bei den Manlii sogar doppelte Cognomina wechseln. 2

Aber von den Namen ganz abgesehen, liegen doch Zeugnisse vor, welche einen Be-

schluss der patricischen Gentilen zur Gründung eines gesonderten Zweiges anzunehmen
nöthigen. Jede Gens, mindestens in ihrem patricischen Theile, hat ihren eigenen Be-

gräbnissplatz, wie das von Valeriern, Claudiern und einigermassen auch Fabiern bezeugt

ist;
3
sie bildet somit, wie die stadtrömische Christengemeinde im zweiten Jahrhundert der

Kaiserzeit, eine Art von collegium funeraticium.

Ueber diese wie über so viele andere Fragen inneren römischen Verfassungslebens

würden wir freilich auf das Beste unterrichtet sein, Avenn Polybius seiner Abneigung

gegen Alles, was- an dynastisches Recht und altadeligen Vorzug erinnert, nicht auch in

der Schilderung römischer Verfassung und Sitte zu sehr nachgegeben hätte. Er handelt

eingehend und vielfach belehrend von den römischen Bestattungsformen: * der Ange-

hörige des Patriciates erscheint aber hier nur als STCupaVTqs, wie jeder zur Nobilitiit ge-

kommene Plebejer; das Wort, welches ja freilich auch Personen von Stande bezeichnet,

ist hier um so weniger treffend, als auch die Aufstellung der Gesichtsmaske im Hause
st? TOV zizi'f rr)ioz rJ.zvt z6iz rjV verlegt wird. Das ins imaginum hätte aber auch schon von

Polybius, wie dies neuerlich in diesen unseren Denkschriften 5 geschehen ist, namentlich

in Bezug auf den Ursprung dieser Sitte dargethan und die moralische Wirkung derselben

entbehrt werden können: ,als Keimpunkt ihres Entstehens ist die feierliche Parade

(collocatio) adeliger Leichen zu betrachten'. Auch würde vollends den griechischen

Leser zu erfahren interessirt haben, was dort weiter angeführt wird, dass bei den alten

1 Bloch 144, 145— 15U, ISO f., 153 ff., 153, 169.

- Bloch 1öS ff., 170.

3 Bloch 107, 230.

1 Polybius VI, 53 (5<J3 Hultsch).

1 0. Benndorf, Antike Gesichtshelme und Sepulehralmasken, Band XXVII, s, 370.



88 Max Büdinger.

Römern die eigentliche Bestattung erst am neunten, die eventuell vorhergehende Ver-

brennung am achten Tage nach dem Ableben erfolgte.
1

Hier erhebt sich nun die Schwierigkeit, zu bestimmen, wie weit bei patricischen

Gentes, die sich nach selbständigen Zweigen geschieden hatten, eine gemeinsame Theil-

nahme an der Bestattungsfeier stattfand. Die Wahrscheinlichkeit ist nach der gleich zu

erwähnenden Ausschliessung jüngerer Scipionenzweige von dem gemeinsamen Grabe

nicht eben für eine solche Beteiligung:. Immerhin liefen aus dem ersten nachchrist-

liehen Jahrhundert zwei Nachrichten vor, welche das Leichenbegängniss als Sache der

Gens zu bezeichnen scheinen.

Die ältere, aus Kaiser Tiberius' späterer Zeit, besagt, dass bei jeder Leichenfeier

der Cornelischen Gens das Abbild des altern Scipio Africanus aus dem Heiligthume des

Gapitolinischen Jupiter geholt werde, wo es sich statt im Vorhause der Familienwoh-

nung befinde. 2 Wie der Aufbewahrungsort der Maske des Siegers von. Zama hier als eine

Singularität erscheint, so könnte ja auch durch Gentilitätsbeschluss von den sämmtlichen

patricischen Familien des cornelischen Clans dieselbe bei Leichenfeiern aufgeführt wor-

den sein; aber zunächst würde man doch meinen müssen, dass das vornehmlich bei den

verschiedenen Zweigen der Scipionen Sinn hatte.

Bedenklicher steht es mit der andern Nachricht. Der ältere Plinius meldet zunächst,

was mit Polybius' Angaben stimmt, dass ,bei den Vorfahren' die wächsernen Gesichts-

masken in Behältern des Vorhauses aufbewahrt und jedesmal bei einem Leichenbegäng-

nisse verwendet wurden; aber er fügt ausserdem hinzu, dass diese Leichenbegängnisse

gentilicische gewesen seien und ,immer' die sämmtlichen Glieder der Familie aus allen

Zeiten, wie er sich ausdrückt: ,das ganze Familienvolk' den Verstorbenen so gleichsam

geleitet hätten. In dieser Form kann man die Nachricht nicht für richtig halten, schon

weil notorisch mindestens bei Plebejern nur die Masken früherer höherer Magistrate

aufgeführt wurden. Aber auch das
,
gentilicische' Leichenbegängniss wird wohl nur bei

ungetheilten Gentes stattgefunden, und Plinius dürfte den Unterschied nicht mehr gekannt

haben, der in seiner Zeit, bei der Spärlichkeit altpatricischer Häuser, 3
trotz Claudius und

Vespasian's Creirungen, und bei der Unwahrscheinlichkeit, dass noch patricische Tren-

nungen nach Familien irgend erforderlich waren, wohl überhaupt nicht mehr vorhanden

war. Oder sollte gar die Sitte damals schon wesentlich modificirt gewesen sein, da

Plinius sei ausdrücklich von der Vergangenheit redet? 4

Das Scipionengrab, welches um die Mitte des vierten Jahrhunderts vor Christo

angelegt worden sein mag, 5
ist doch wohl an sich ein Zeugniss, dass die patricischen Cor-

nelier mit dieser Ausscheidung des mit dem Beinamen Scipio bezeichneten Theiles der

Ccrnelii Maluginenses einverstanden gewesen sein müssen. Ihrerseits haben die Scipionen

1 apud majores oetavo (die) incendebatur, nono sepeliebatnr, was uoch aus Horaz belegt wird. Servius zur Aeneis V, G4

I. ''2<i Li "it. Vgl. Mommsen, Staatsrecht I ', 126—432 über die Bildniss- und Almenfrage.

2 Imiiginem in cell» Iovia optimi mazimi positam habet; quae quotiescimque funua aliquod Comeliae genti celebrandum est,

indc petitur, anique illi instar atrii Capitolium est. Valerius Maximus VIII, 15,1 (422 Halm).

racitus ab exe. XI, 25.

1 apud majore« in atriis haec erant, quae speetarentur . . . expressi cera vultus siugulis disponebantur armariis, ut essent

imagines, quae < itarentur gentilicia funera, semperque defuneto aliquo totus aderat familiae e'ius qui unquam fuerat populus.

Plinius, nat. hist. XXXV, 2, 6 (V, ins Detlefsen).

5 boc . . . sepulemm proprium fuit Comeliorum Scipionum . . . ab initiis usque ad interitum stirpis clarissimae per quattuor

fere Baecula ('11.. 1, 12. Borghesi, Oeuvres l\ 1879), 214.
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die Scipiones Nasicae und Asinae, welche sich im dritten Jahrhundert als eigene Zweige

abschieden, zu dem Scipionengrabe, so viel man sieht, nicht zugelassen. 1

Aus derselben cornelischen Gens ist von dem, wie es scheint, 2 besonders angesehenen

Zweige der Cethegi überliefert, dass sie herkömmlich in einer sonst bei den Römern

für anstössig geltenden Weise Schultern und Arme entblössten: 3 die Sitte setzt auch

ihrerseits voraus, dass die Cethegi nicht ganz nach Gentilitätsordnung lebten. Eben diese

Zweige der patricischen Cornelier haben aber doch in anderer Beziehung — auch von der

etwaigen Aufführung jenes Bildes des altern Africanus bei allen cornelischen Leichen-

feiern abgesehen — unter einem engern Bande herkömmlicher Gentilordnung gestanden,

als ein solches etwa seit den beiden letzten Jahrhunderten die beiden Zweige des Clanes

Campbell verbindet, welche unter den Häuptlingsfamilien von Argyle und Breadalbane

eine ganz gesonderte Existenz führen.

Denn es ist durch Cicero 4 vollkommen gut bezeugt, dass bis auf Sulla kein patricischer

Cornelier nach dem Tode verbrannt, sondern bei Allen die Sitte der Bestattung des Leich-

nams beobachtet wurde. Ob Sulla überhaupt entgegen diesem Herkommen die Verbren-

nung seines Körpers anordnete, ist mehr als zweifelhaft. Bei Granius Licinianus wird sogar

direct behauptet, 5 er habe seinen Körper zu begraben und nicht zu verbrennen befohlen."

In Appian's eingehender 7 Schilderung der Leichenfeier wird der Testamentsabfassung näher

gedacht, aber hiebei mindestens keineswegs einer besondern Anordnung über die Bestat-

tung; die ganze Feier samt der Verbrennung auf dem Marsfelde erscheint hier viel-

mehr nur als Wirkung einer sofort nach des Dictators Tode eingetretenen Parteithätig-

keit.
8 Granius' mit Appian's Bericht ziemlich gleichwerthige Nachricht 9 nennt L. Mar-

cius Philippus als Beantrager dieser Leichenverbrennung. Cicero aber gibt, wenn auch

zweifelnd, der Vermuthung Ausdruck, Sulla habe gefürchtet, dass seinen Gebeinen das

Geschick der Zerstreuung bereitet werden könne, welches er selbst Marius' bestatteten

Resten bereitet hatte; aber Cicero, der es duch vielleicht besser als Andere wissen

konnte, sagt immerhin bestimmt, Sulla habe verbrannt werden ,wollen'. 10 Indem er im

1 ut . . . ad lianc sepulturam admissi non esse videantur. CIL. 1. 1.

2 Man vergleiche die, CP21 Anm. dritter Absatz, für den letzten Cethegus beigebrachten Stellen.

3 Drmnaim II, 554. Die Sitte widersprach der von Cicero, De officiis 1,35 gegebenen Anstandsregel: ne quid effeminatum ant

molle et ne quid durum aut rusticurn sit.

4 gente'mque Corneliam usque ad nostram aetatem hae sepultura scimus esse usam. De legibus II, 22. Plinius' VII, .ji, ls7

(II, 41 Detlefsen) betreffende Nachrieht ist nicht primären Werthes, aber zur Aufklärung der alten Sitte wichtig: Ipsum

eremare apud Romanos non fuit veteris instituti. terra condebantur. at postquain Ionginquis bellis obrutum erui cognovere,

tunc institutum. et tarnen multae familiae priscos servavere ritus, sieut in Cornelia nemo ante Sullam dictatorem tra-

ditur crematus cet.

5 Plutarch, Sulla 38 hebt nur hervor, dass Lepidus' Anhänger ihm keine geziemende Bestattung (xijoa'a vevo[ii(jjjA7)) gewähren

wollten, Pompejus aber die Leiche nach Rom sendete xai Tat; TOtpat; &atp£kaa.v ma y.x\ Ti|j.r[V Kxp{<r/j — Worte, die sehr

sorgsam gewählt sind und schwerlich von Plutarch stammen. Derselbe hat in Pompejus' Biographie (c. 15) die ausdrück-

lichere Nachrieht, dass Pompejus, obwohl in Sulla's Testament ganz übergangen, doch dessen Leichenfeier zu eigenem Besten

mitbewirkt habe, AetcISou za( Tivcov SXXcov ev.itju.e'viu'j uf, Tasfjvai tov vexpov h tu -ioito. Sollte Lepidus auf die Bestattongssitte

der Cornelier hingewiesen haben?
6 [Lücke] . . . (con)di corpus jusserat, non comburi cet. p. 42 sq. ed. Bonn. (1858).

7 Bürgerkriege I, 105—107.
8 flyvETai o' £-jO

:

j; hi aatci cnäa'.; hC ccjto) II, 671. '.I ed. Mendelssohn 1881.

9 sed L. Philippus cremandum potius censuit ne idem Sullae eveniret, quod C. Mario, euius corpus milites inimici (d. h. nicht

auf Sulla's Befehl) extractum monimento disjeeerant: Granius Licinianus 1. 1.

10 C. Marii sitas relliquias . . . dissipari jussit Sulla . . . Quod haud scio an timens sno corpori posse aeeidere, primus e pntri-

ciis Corneliis igne voluit cremari. Cicero 1. 1. Darnach wohl Plinius (vgl. oben Anm. 1; 11,41 Detlefsen): in Cornelia nemo

ante Sullam dictatorem traditur crematus idque voluisse veriturn talionem eruto C. Mari cadavere.

Denkschriften Jer phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 12
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Jahre 43 an C. Cassius gleichgiltig genug, ,uni überhaupt etwas zu schreiben', den Tod

eines Neffen des Dictators meldet, fügt er hinzu: ,das Volk kümmerte sich nicht darum;

denn fest stand, dass er verbrannt worden sei 1

.

1 Man kann das wohl allenfalls dahin

deuten, seit der Leichenfeier des Dictators sei es in seinem Geschlechte Sitte geworden,

die Tödten zu verbrennen; 2 aber näher liegt doch die Deutung, dass P. Sulla nun doch

einmal todt und zwar verbrannt worden sei; wie, weit das nach seinem eigenen Willen

oder gar nach einem Familienbrauche geschah, wird nicht gesagt.

Bildete nun auch die Gens eine Art von collegium funeraticium, so lässt sich doch,

wie das Beispiel der Cornelii Sullae zeigt, durchaus nicht sagen, wie weit ihre Rechte

in Bezug auf einen einmal ausgeschiedenen und auch seinerseits zur Corporation gewor-

denen Zweig derselben giengen. Eine neuerlich aufgestellte Theorie ist daher nicht

haltbar, nach welcher der Gens stets das Recht geblieben sei, auf Grund der Gemein-

samkeit des Namens und der Sacra den Gebrauch von Sondergräbern und eines Bei-

namens zu untersagen. 3

Denn auch für die Beinamen lässt sich ein solches Recht nicht durchaus und mit

genügender Begründung behaupten. Es ist neuerlich mit Erfolg darauf aufmerksam ge-

macht worden, wie viele der ältesten Beinamen, zum Theile sogar für Zweige von

Clans, einfach nach den Auswanderungs- oder. Herkunftslocalitäten gebildet sind.*

Was von gentilicischem Erb- und Eigenthumsrechte und von Gentilvertretung des

Patriciates zu unserer Kunde gelangt ist,
5 lässt an zuverlässiger Grundlage durchaus zu

wünschen.

Nach der allgemeinen Analogie römischen Familienrechtes kann man annehmen,

aber keineswegs beweisen, dass nach einer Trennung der Gens in Zweige 6 — und es

wurde oben (S. 87) bemerkt, dass es stets ungetrennte Gentes gegeben hat — jeder

dieser Zweige unter einem Oberhaupte gestanden habe.

1 Nos bic — tarnen ad te scribam aliquid — Sullam patrem mortuum habebamus: alii a latronibus, alii crudidate dicebant:

populus nun curabat; combustum enim esse coiistabat. Hoc pro tna sapientia feres aequo animo, quamquam izpöatDizm köXeid;

(d. h. doch wühl: .eine echte Stadtrömerfigur') amisimus. Caesarem putabant raoleste laturuni, verentem ne hasta refrixisset.

Ad famil. XV, IT. 2.

- Das ist die Meinung auch Drumann's II, 498, 11.

Le seul droit, qui lui <a Li (Jena) tut deineure, e'etait de leur (aux familles) imp.oser, ä toutes ou a plusieurs, une coiii-

munaute de nom et de rites; en d'autres termes, de leur interdire, sauf autorisation l'usage d'un cognomen et d'un tombeau

particuliers. Bloch 319.

1 Nach Willems I, 11 (F.: Bloch 235 239, 310. Bei so vielen schönen Ergebnissen dieser Arbeit sind manche elementare

Irrungen um so befremdlicher. Der pontifex maximus wird gar S. -.'Tu dem Patriciate zugewiesen: il etnit . . . patricien . . .

le i li, t de Ia communaute spirituelle formee par le patriciat, obwohl das doch ein patricisches Vorrecht nur bis auf unsere

ii gleichzeitigen Nachrichten, d. h. bis auf Fabius Pictor war.

1 CP 8, Anin. li ist erwähnt, was Cruz. Das patricische Rom, hierfür beigebrachl hat, Hinzu kommen noch die Bemerkungen

Bloch 269 272.

1 Eine \xt revoluti habe das bewirkt; abei separ^ la gens en groupes distinets avec un pater ä la tete de chaeun. Bloch 189,

der riedei patricii von patrem ci im eminenten Sinne ableitet. Das ist gewiss zulässig. Minder günstig ist aber für

den Verfasser, da~< ihn der Gedanke an altfranzösisches Baronialwesen immer wieder zu Analogieschlüssen (reiht. Aus

deren Primogeniturrechten, aber keineswegs aus römischer Ueberlieferung erklärt sieh Bloch's Ansicht (187), ilass stets

der Ai It te als pater familias an der Spitz.
i Gen stehen müsse; car on ne voit pas d'autre titre pour justifiet ee

j.ri \ i Dei Verfasser meint auch, dass wie etwa der König durch die L fiaten im altfranzösischen l'arlamente: (lim

te toi forcail la main au patriciat: il introdnisit an senat des membres plebeiens. In den (iente.s minores sieht er une

nouvelle noblesse, durch welche dn- absterbende ältere Adel sieh verjüngte: cette aristoeratie plebeienne [deine de seve et

lergie 121); man meint von dem creirten königlichen Adel seil dem fünfzehnten Jahrhundert zuhören, wie ja (282) ge-

legentlich von den debris de aotre aristoeratie die Redi tat, Welche Anahigieloiden hat doch das römische Staatsrecht seit

Niebuhr zu bestehen!
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1

Ueber den Namen, welchen der Zweig des Clanes bei den Römern führte, wird
nunmehr eine Bemerkung am Platze sein. Man hat ihn als stirps bezeichnet. 1 Da wäre
eher an die von der stirps als Stamm ausgehenden rami zu denken, wie ja Cicero in

der poetischen Schilderung der catilinarischen Verschwürung den gesamten Patriciat als

generosa stirps bezeichnet, 2 und Kaiser Nero die ganze von Aeneas stammende julische

Patriciergens als Julia stirps.
3

In der That basirt aber die, wie mir scheint, ganz irrige Vorstellung wohl nur
auf der viel erörterten Stelle in Cicero's Buch vom Redner (I, 39, 176).

4 Das Centum-
viralgericht hatte bei einem Erbschaftstreite der plebejischen Claudii .Marcelli mit den
patricischen Claudii sich zwischen stirpis und gentilitatis jus zu entscheiden. Ich denke,
dass doch nichts Anderes gemeint sein kann, als der Erbschaftsanspruch des ganzen, in

der Häuptlingsfamilie rechtlich lebenden claudischen Clans im Gegensatze zu dem
gemeinrechtlichen Erbanspruche nach Abstammung von dem ersten nachweislich frei-

geborenen Manne unter den Vorfahren, das heisst eben: stirpe.
5 Als ob ein patricischer

Claudier das Clientelproduct der Claudii Marcelli jemals als einen Theil des eigenen
Herrscherhauses hätte betrachten können! Selbstverständlich trat ein solcher Patricier,

wie jener Prätor C. Claudius Puleher vom Jahre 105 vor Christo bei einer Frage
des Marcellischen Patronatsrechtes auf Sicilien," für das wohlerworbene Recht eines

Sprossen dieser einstigen Gefolgsleute recht gern ein. Gerade die Action jenes patri-

cischen Prätors geht aber aus der Anschauung hervor, dass die Marcelli nach ihrer

Abkunft, d. h. stirpe, von dem Eroberer von Syrakus Marcus Marcellus als juristische

Einzelwesen den Rechtsanspruch besitzen, nicht aber als Glieder einer unter fester

Vorstandschaft stehenden Genossenschaft, wie sie nur dem Patriciat zukomme.
Uns aber sollte doch genügen, dass so deutlich als möglich von Sallust wie Livius

die Familia als der Zweig der Gens, z. B. die Familia der Sullae und der Scipiones als

Theile der Gens Cornelia bezeichnet werden. 7 Aber es ist freilich anderseits nicht minder
gewiss, dass wie in heller historischer und vollends in der uns beschäftigenden Zeit

die patricischen. Quinctilii, Sempronii, Sergii, Julii, Veturii keine Zweige oder Familiae
bildeten oder anerkannten, so einst auch, wie schon wiederholt bemerkt wurde, nicht

wenige andere später getheilte Gentes solcher entbehrten. 8 Livius denkt sich in dieser

Art ungetheilt die Fabii bei der Katastrophe an der Cremera und sagt deshalb von ihnen,

sie seien sowohl eine Gens als eine Familia gewesen. !

' Selbstverständlich tritt dieser

Fall auch für die vorher genannten Gentes und dann ein, wenn wie etwa eventuell bei

Curtii Postumi, alle Zweige bis auf einen erloschen sind: dann fallen wieder Gens und
Familia zusammen.

Die sonstigen Bedeutungen des letztern Wortes im gewöhnlichen Sprachgebrauche
und seine Etymologie haben uns hier so wenig zu beschäftigen, wie etwa die dunkle

1 Momrnsen, Romische Forschungen I, 49 ff.

2 De divin. I, 12, 20, Vers 19.

3 Tacitua, ab exe. XII, 58.

4 Ausdrücklich bezieht sich Bloch 186 auf diese Stelle, um zu behaupten: dans Cieeron c'est la stirps. qui s'oppose ä la gens!
'•> Aehnlich erklärt die Stelle Em. Hoffmann, Forcten und Sanaten (Wien 1866) 20, Aum. 51, wenä auch mit anderm Aus-
gangspunkte.

c
. . . adhihitis omnihus Marceliis qui tum erant de eorum sententia leges Halesinis dedit. II Verr. II, 49, 122.

7 Sallust, Jugurtha 95 und Livius XXXVIII, öS, 3, schon von Bloch a. a. O. citirt.

8 Vgl. oben S. 86, Anm. 8, und S. 87.

9 omnes patricii, omnes unius gentis . . . unius familiae . . . Livius II, id.

12*
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Ableituno- des "Wortes Pomerium von irgend welchem Werthe für die Erkenntniss dieser

wichtigen staatsrechtlichen Institution ist.
1

Dagegen haben wir hier die Frage zu erwägen, ob und in wie weit plebejische

Familien sich durch Fälschung zu patricischen machen konnten: in diesem Falle würde

die Patricität der Furii Crassipedes, Sempronii Atratini, Pinarii Nattae und Scarpi,

endlich der Curtii Postumi bedenklich genug sein.

Indem von den neueren Forschern solche Fälschung in umfassendem Maasse an-

genommen wird, bezieht man sich vornehmlich auf eine Aeusserung Cicero's.
2

Der grosse Redner ist gewiss eine entscheidende Autorität für solche Fragen, wenn

ihn nicht ein unmittelbar praktisches oder ein Advocateninteresse zu einer Veränderung

des Thatbestandes veranlasst. Diesmal bringt er wirklich die Nachricht in einer seiner

unbefangensten literarischen Untersuchungen. In der That aber besagt dieselbe auch

nur, dass es gefälschte Standesveränderungen gebe, indem man Plebejer gleichen Namens

(nominis) in eine fremde Sippe gegossen habe. Diese Worte, scheinen mir aber doch-

in ihrem natürlichen Zusammenhange, ja nach ihrem einfachen Gebrauche vollkommen

deutlich. Wie Cicero für seine plebejischen, notorisch zu volskischen Tullii gehörigen

Vorfahren jeden Zusammenhang mit den römischen patricischen Tullii ablehnte, 3 welche

.im zehnten Jahre nach Vertreibung der Könige zum Consulate gelangt - waren, so er-

klärt er hier eine Anzahl ähnlicher, von Plebejern erhobener Ansprüche für unecht,

spricht aber keineswegs von einer, wiederum nach falscher Analogie moderner Adels-

fälscher vermutheten, ganz unmöglichen Anmassung patricischen Charakters.

So wenig es also jemals — mindestens vor der Standeserhöhung Cicero's im Jahre

45 v. Ch. 4 — in Rom patricische Tullii Cicerones gegeben hat, eben so wenig ist bei

eben denen, welche Cicero's Vorwurf der Fälschung im Auge hat, an eine andere Namens-

gleichheit als die des Namens im eminenten Sinne, d. h. der Clanbezeichnung und allen-

falls* des für unsern Zweck weniger erheblichen Individual- oder Vornamens zu denken.

Freilich äussert sieh Cicero ein anderes Mal: ,unter dem Namen muss das Cognomen

verstanden werden';' 1 aber eine hierzu gestellte Vorschrift des Repetundengesetzes 7 belehrt,

dass neben dem nomen Vater, Tribus und Cognomen verzeichnet werden sollen, das

< Jognomen also keineswegs ohne Weiteres mit dem Namen gemeint ist. Das freilich möchte

ich nicht verbürgen, dass nicht Cicero auch an eine ihm nahestehende plebejische Familie

gedacht habe, die mit dem Gentil- auch einen patricischen Beinamen schwerlich gehöriger

Weise führte; seinen Freund Sei-. Sulpicius Rufus nennt er aber nie mit dem Cognomen. 8

Neben jener ciceronianischen Stelle wird auch ein Fragment aus Cassius Dio gel-

tend gemacht, nach welchem in den Zeiten des beginnenden Ständekampfes einzelne

Patricier ans Angst vor volksgerichtlichej Verfolgung zur Plebes übergegangen wären. 1 '

Beiträge zum römischen Staatsrecht Strassburg L885) 10.

l i i:i ae a plebe transitiones, quum homines humiliores in alienum ejusdera nominis infunderentur genus. Brutus 16, 02.

3 ] ,1, glaube nochmals auf die schon CP 1">. Anra. 6 betonte Stelle aulim-rUsam machen zu sollen, welche sich als schöner

veis von Cicero's Verachtung falscher A.hnenschafl a. a. O. des Brutus findet

> CP 8 ff.

Mommsen, Römische Forschungen 1. IT.

nomen cum dieimus, cognomen intellegatur oportet, De invent. 2, '>.

Mi mmsen a. a. ' '. 45.

unten am I
i

Excurses über dii Mucii Scaevolae I eber die Sulpicier CP 32 f.

'
. . . -.;:: y.x\ Twv :j-x~; i

•
i jtov, :: tj IOÜ -a/'/i-zj: vojX(ff(«.aT« n-.x~-.r<ixt. Fr. 22. I. 28 ed. Dindorf.)
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Wie hätte sieh der so kundige Cicero eine solche beschämende Thatsache entgehen
lassen, wenn sie irgend mit Namen zu belegen gewesen wäre! Ich denke, man kann
ohne Bedenken die Nachricht zu den demagogischen Erfindungen des ersten Jahrhun-
derts v. Chr. über das durchaus unbekannte Alterthum werfen.

Excurs über Masones, Bruti und Scaevolae.

Die Grundlage für die Behauptung der Namengleichheiten patricischer und plebe-

jischer Familien bilden unabhängig von Cicero und Cassius Dio für die neuere Forschuno-

die drei im Titel dieses Excurses genannten Geschlechter. Aus ihren Namen resultiren

dann auch die angeblichen Transitionen nach dem Muster der mehrerwähnten drei

notorischen des letzten Jahrhunderts der Republik oder die angebliche Anmassung
von patricischen ausgestorbenen Namen durch beliebige Emporkömmlinge. 1

Es ist denn doch für das Verständniss des Patriciates dieser Zeit und seiner An-
sprüche nicht gleichgiltig, den Ungrund der Sache zu erkennen — ganz abgesehen
davon, dass sich aus der grossen Zahl überlieferter Namen nicht ein einziges Beispiel

von Anmassung anderer berühmter patricischer Cognomina, welche ausgestorbene Familien

geführt hatten, nachweisen lässt.

Auf das Argument von den Papirii Masones, welches bei einem so hervorragenden

und competenten Forscher wie Herrn P. Willems 2
als das entscheidende gilt — die

daneben figurirenden Pinarii Nattae und Sempronii Atratini sind wohl nach unseren

Ausführungen ohnehin weggefallen — gibt Cicero selbst die völlig ausreichende Ant-

wort. Seinem verehrungsvollen Correspondenten L. Papirius Paetus, den er gelegentlich 3

wegen eines unpassenden Ausdruckes wie einen Schüler ausschilt, erzählt er in an-

muthiger Form eines anticpaarischen Scherzes 4 die Vergangenheit der papirischen Gens 5

an deren patricischem nun ausgestorbenem Häuptlingstheil : man glaubt von einem

hochschottischen Clan zu lesen. Er ermahnt sehr ergötzlich den nach Ciceronianischer

Bedegewalt, also nach Höhemi strebenden guten Freund, der mit der Geschichte seiner

eigenen Gens so gänzlich unbekannt ist, seine plebejischen Standesgenossen fein zu

verachten und sich wieder seinem Patriciate anzusehliessen: 6 er solle die Waehsniasken

desselben als von Patriciern der Gens stammend anerkennen. 7 Unter diesen hervor-

ragenden Vertretern verschiedener Familien 8 der patricischen Gens führt Cicero (§. 2)

auch L. liaso aedilicius auf. indem er sich mit leichtem Irrthume nicht erinnerte,

? . . . des familles d'origine plebeienne, qui se sont arroge l'ancien coguomen putriden, parce qu'il n'y avait plus de patri-

ciens portants ce cognomen. Willems, Senat I, 80. Der artigste Zufall liat es gefügt, dass derselbe Gelehrte ganz, neuerlieh

die Anmassung des Namens zwar nicht eines patricischen, aber doch eines so berühmten plebejischen Adelsgeschlechtes wii

der Caecilii Metelli in einer pompejanischeu Inschrift aus etwa dem letzten Jahrzehnt vor der Verschüttung nachweisen

konnte: les elections municipales a Pompei (discours proiionce a la seance publique du 12 Mai 1SSG de l'academie royale

de Belgique) p. 142.

2 Senat I, 79 f.

3 Ad famil. IX, 22.

4 CP 48, Anm. 2 zu dem Briefe Ad famil. IX, 21; aber der Inhalt ist, wie sich nun zeigt, viel wichtiger, als ich damals

annahm.
5 ... tum Papisii dieebamini (§.2): in Cicero's Vorstellung lebt also die Gens noch fort, seilst wenn nur noch Sprossen ihrer

Clieutel vorhanden sind.

6 Hi plebeii fuerunt, quos contemnas censeo . . . ad patres censeo revertare. §. .',.

7 quorum quidem tu omuiuin patriciorum imagines habeas volo. §. 2.

8 Nach Bloch 160 ff. nur zwei mit verschiedenen cognomina: a) Mugillani = Cursores, b < r;issi = Masones. Aber das

Material reicht, so viel ich sehe, nicht aus. um das zu behaupten.
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dass dieser im Jahre 17<> zur Prätur aufstieg, 1 noch auch, dass als der erste dieses Zweiges

ein C. Maso im Jahre 231 zum Consulate gelangt war. Cicero fügt hinzu, von diesem

Aedilicier L. Maso hatten Viele den Namen: inde multi Masones. Man sollte glauben,

dass L. Paetus den Anlass zu seiner irrigen Behauptung gerade von einem Maso ge-

nommen hätte, der sich, und, wie es scheint, nach Cicero's Ansicht: mit Recht, 2 patri-

cischer Abkunft berühmt. Es dürfte eben der M. Papirius Maso sein, der seinen Halb-

bruder Aelius Ligus, 3 einen Cicero feindseligen Tribun vom Jahre 57, vom Erbe aus-

schloss und sich sechs Jahre spater mit demselben Bruder um die Gunst eben Cicero's

bei dessen Reise nach seiner Statthalterschaft mindestens bewerben wollte. 4 Das Wahr-

scheinliche scheint mir, dass dieser M. Maso, sei es Paetus selbst, sei es einem Bericht-

erstatter desselben gegenüber, seiner patricischen Abstammung gedacht habe, an die

man wohl bei der ganz unbedeutend gewordenen Familie nicht mehr glaubte; aber

Papirii Masones unter die Patricier der Zeit mit Bestimmtheit einzureihen, möchte ich

doch nicht wagen.

Viel wichtiger für die Streitfrage, ob eine volle Gleichnamigkeit von patricischen

und plebejischen Familien stattgefunden haben könne und nachweislich sei, ist das Ver-

hältniss der Junii Bruti.

Au der Geschichtlichkeit der patricischen Junii in der Königszeit und der begin-

nenden Republik zu zweifeln, liegt kein Grund vor, und die neuesten Forscher nehmen

sie auch einstimmig an. 5 Eine andei'e Frage ist die nach der Glaubwürdigkeit der

Figur des angeblichen patricischen Befreiers. Die Widersinnigkeiten der Ueberlieferung

sind denn auch längst erkannt.
1

' Am wenigsten sollte, um einen sogenannten Kern

von Wahrheit zu retten, ins Treffen geführt -werden, was die ,lex curiata ostendit a L.

Bruto repetita'. Man hat in ihr ein ,Grundgesetz' der römischen Republik gesehen und

dasselbe ins Einzelne restituiren zu dürfen geglaubt, 7 wie denn schon in Pomponius'

Handbuch* von einem durch diesen Brutus veranlassten ,tribunicischen' Gesetze die

Rede war, das ungefähr als ein solches ,Grundgesetz' gedacht gewesen sein dürfte.

Neuerlich hat man anderseits 1

' in diesem angeblichen < 'uriatgesetze die ,von Brutus' ver-

anlasste feierliche Abschwörung des Königthums gesellen, welche Livius (II, 1, 9) be-

richtet und an der ja auch ohne den Namen eines Antragstellers gemäss allgemeiner

Ueberzeugung der Römer nicht entfernt zu zweifeln ist.

Von Brutus' Curiatgesetze spricht aber unter allen römischen Schriftstellern des

a lt<-rl hums nur Tacitus 10
als einem von ihm gesehenen (ostendit) in einem Excurse über

die Quästur. Da nun weder Diodor noch Livius. noch Dionysius ein solches Aktenstück

1 Liv. XI. I, 1 1; Willems I, 348; Bloch 162.

-... il est certain, i|u'ils n'dtaienl pas patriciens, schliesst Willems I. 80 eben aus diesem Briefe, wie auch ich irrig früher

gethan hab
''• Prater patruelis. De domo 9, 19; vgl. Drumann II, 278.

i De Masone el Ligure quum veneriut. !><• illo, quod Chaerippus, quoniam hie quoque -po'ovEujiv sustulisti, o provincia!

etiamne l.ic milii curandus est! Ad Atticum V, I, 2.

Mommsen, Römische Forsc Ingen l 108; Willems, Sdnat I. 86; Bloch IM.
' Besondei zu ammengefassl von Schwegler, Römische G chichte I. r7> 786, 804 f.. II, ls

; an der letztem, die Leichen

feier durch I'. Valerius Poplicola zusammenfassenden Stelle ist denn abi i doch di s valerischen Interesses an der Sache nicht

lacht.

3o dei Ludwig Lau ;i I 568 571.

Dig. I. 2, 2, 3.

!
i

;

;

G ti and System >i.
i römischen Staatsverl - u 1884) I, an.

111 Ab . XI, 22.
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kannten, so darf dessen Publication ohne Gefahr auf Verrius Flaccus zurückgeführt

werden, welcher, nächst Atticus und einigermassen Cicero, allein, so viel sich erkennen

lässt,
1 die eben von Atticus zusammengebrachten Annales maximi methodisch benutzt hat.

In ihnen hat man, wenn nicht Alles trügt, die Quelle der verwunderlichen Aufzeichnung

zu erkennen. Da die osÄxot des Pontifex maximus aus den Anfangszeiten der Republik

seit dem gallischen Brande verloren waren, so dürfte bei der allmählichen, gar mannig-

facher Provenienz entstammender Compilirung dieser quasihistorischen Sammlung ein

Aktenstück von der Art des bei Tacitus genannten wirklich als Bedürfniss erschienen

und von Atticus ohne Bedenken aufgenommen worden sein. Wie freilich ein echtes, auf

Verfassungsangelegenheiten bezügliches Stück jener frühen Zeiten ungefähr ausgesehen

hat, mag man aus dem einzigen auf uns gekommenen, dem Fragmente der nach dem
Decemvirate entstandenen lex Jcilia'- schliessen, welches in gedrängter Fassung einige

sehr positive vermögensrechtliche Bestimmungen für die damalige Plebes, 3 aber durchaus

keine ,Grundrechte' enthält.

Die von Tacitus als Brutus' Curiatgesetz bezeichnete Arbeit mag denn in der That

nach dem den späteren Kömern geläufigen Schema eine regelrechte Skizze republikanischer

Staats- und Aemterordnung, die Quästur eingeschlossen, enthalten und von ihrem

Verfasser auch wirklich, wie man sie seit Pomponius und wieder neuerlich verstanden

hat, als eine Art Verfassungsurkunde mit Lucius Junius Brutus' Namen gemeint ge-

wesen sein. Ihr Hauptinhalt wird zuerst im Jahre 46 vor Chr. von Cicero angegeben. 4

So seltsam und aller sonstigen römischen Ueberlieferung widersprechend die Sache

auch klingt, so dürfte ihre Entstehung sich doch in ihren Hauptzügen vielleicht ver-

folgen lassen.

Die scurrilen Züge im Leben des angeblichen patricischen Befreiers von der Tar-

quinierherrschaft wird man in Ennius' Annalen zu suchen haben, auf welche jetzt mit

überraschender Klarheit als eine häufig benützte und für derartige Scherzgeschichten

charakteristische 'Quelle hingewiesen worden ist.
5 Wie weit sich Ennius' Hexameter

auch hier in unseren Ueberlieferungen noch erhalten haben, muss ich Anderen nachzu-

weisen überlassen.

Zu dein Beinamen Brutus ist aber um die Mitte des zweiten Jahrhunderts vor

Christo der eine Consul des ersten, für uns nicht mehr sicher zu eruirenden Consul-

paares schon gelangt' gewesen. Man sieht das aus der damaligen Datirung des ersten

Vertrages mit Karthago. Dieser Vertrag gehört freilich in das erste Jahr der Repu-

blik; aber mindestens in der auf uns gekommenen Fassung des Textes in griechischer

1 Ueberzeugend ausgeführt von Seeck, Die Kalendertafel der Pontifices (1885), S. s'.i— 93.

2 Dionys. Halic. X, 32. Man bemerke hierbei, dass nach Diodor's (XII, 26) wahrscheinlich jeder andern Nachricht vorzu-

ziehendem Berichte erst die neuen Consulen die Zwölftafelgesetzgebung beendeten und publicirten. Mit dem in demselben

Amtsjahre entstandenen, wenn auch nach Icilius schwerlich genannten Grundgesetze über das Ständewesen muss sie, voll

erhalten wie die solonischen Axones, nach deren Muster sie angelegt war, ein volles Bild des Staatsznstandes geliefert haben.

3 Emile Belot, Histoire des Chevaliers Romains (1869—1873) I, 245 ff., führt mit Recht aus, dass spater die Plebs eigentlich

mit der zweiten Vermögensolasse begann, die erste mit der Ritterschaft den regierenden Stand bildete. Es hat ja wohl auch

einmal Cicero (Brutus 22) die Plebs der Ritterschaft entgegengesetzt, die ihrer Masse nach, von den sechs senatorischen

Centurien oder Doppelturmen abgesehen, die höchsten Classen der italischen Landstädte (Meint II 209 ff.) darstellte; aber

Horaz und gar Juvenal hätte Helot doch lieber nicht als Zeugen aufführen sollen, wo es sich um Zustände der ausgebenden

Republik handelt.

4 — qui potentissimum regem, elarissimi regis filium, expulerit civitatemque perpetuo dominatu liheratam magistratibus annuis,

legibus judiciisqne devinxerit. Brutus 14, 53.

r
' Seeck a. a. O. 14—22.
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Uebersetzung enthält er nicht die Namen der obersten Beamten der beiden, den Ver-

trag schliessenden Staaten. Datirung und Consulnamen hat uns, vom Texte unabhängig,

freilich Polybius (III, 22) erhalten, der eben den Text überliefert.

Es ist von zwei Seiten 1 mit Recht darauf aufmerksam gemacht worden, dass Poly-

bius für die gallischen Kriege und die italische Geographie das kurz vor dem seinigen

erschienene Werk Cato 's benutzte. Wie er es freilich mit seiner Lehrhaftigkeit und

Tugendhaftigkeit vereinbar fand, fremdes Gut für eigenes auszugeben, müssen uns,

wie so viele andere ethische Mängel seines Werkes, seine Bewunderer noch ins Klare

setzen.

Cato aber war, wie eine Bemerkung desselben über den Ursprung des zweiten

punischen Krieges zeigt,
2 sehr genau über die Geschichte der römischen Verträge mit

Karthago unterrichtet. Anderseits hat er mit dem richtigsten Gefühle für das historisch

Erhebliche nicht nur bei Kriegen, sondern auch bei Jahresbezeichnungen 3 Nennung

von Personen möglichst gemieden.

Man kann sich daher kaum der Annahme entschlagen, dass Polybius, obwohl er

erklärt,
4 ein neues Forschungsergebniss mitzutheilen, doch ein solches nur für seine

griechischen Leser zu bieten meint, thatsächlich aber auch hier Cato nachträglich be-

nützte, etwa aus dem vierten Buche der ,Ursprünge', in welchem ja auch jene Aeusserung

über die karthagischen Bündnisse vorkommt. In diesem, freilich nicht sicher erweis-

baren Falle würde dann Polybius die Namen des ersten Consulpaares und somit auch

den eines L. Junius Brutus einer andern als der catonischen Ueberlieferung entnommen

haben-, auf Fabius Pictor, den er ja freilich sonst benutzt zu haben erklärt, möchte

ich dabei doch nicht rathen.

Der auf niedrige Geburt oder Befähigung weisende Beiname Brutus ist verletzend und

schwerlich durch eine Analogie bei Patriciern zu belegen, wenn auch Labeo, Crassipes,

Scaevola für die so Genannten Anfangs nicht erfreulich 5 gewesen sein mögen. An dem
patricischen sogenannten Befreier wird daher der Beiname durch fingirte Thorheit ge-

rechtfertigt'' oder auch geradezu erklärt. 7

Nachweisbar erscheint der Name Brutus nur bei Plebejern. Zuerst tritt er viel-

leicht auf bei Decimus Junius Scaeva, Consul von (325 d. h.
s
) 323/2 v. Chr., den Livius

(VIII, 12) schon als Reiterführer im Jahre (339 d. h.) 336/5 Junius Brutus nennt. Eben
in diesem Amte neben dem ersten plebejischen Dictator Q. Publilius Philo hat er ja

Antheil an dem was man eine Volksbefreiung nennen kann; da das Cognomen aber

mich neben einem andern in einer plebejischen Familie erscheint, so möchte ich bei

der Misslichkeit unserer Ueberlieferung der Magistratstafel dieser Zeit keine Vermuthung

Seeck i>7 ff. Dazu bringt mehrere Ergänzungen: Soltau, Nenn Capitel aus Cato'a Origines (Sonderabdruck aus der Wochen-
ii für classische Philologie 1886), S. l ff.

- Carthaginienses sextum de foedere decessere. Fr. 84. Peter historicorum Romanorum relliquiae I, 78.

Soltau a. .1. O. 13 IV.

' x: y.x'i' ooov r,v SuvaTov capißcarxta SiEppjveüaavt i ;/ . 'jxoyiypioaptv. Auch bei den Römern sei der Unterschied der Wort-

formen (t/,; rnx't.i/.-.oj) von den heutigen so gross erschienen ("njXixaÜTT] r, otx-popx yiyovi) '"it:: to :j; suvetutcitou; s'v.a u.öXt;

• Kto"raa£<D< 1 . 208 Hultsch). Wer mochte aber hierin mehr für j'jvETüjTairos gelten können als Cato!

Bloch 125.

"... qui summam prudentiam simulatione stultitiae texerit: Cicero, Brutus 14, 53 ist das älteste auf uns gekommene Zeug-

<!azu die anderen, bei Schwegler 1, 775, Anm, 2 verzeichneten Stellen.

/.aTaitCaacOai u.wp(av. Dion. Halic. IV. 68, der zugleich die troische Abkunft auch der .lunii-r bezeugt fand.

i O, 188) sehr ansprechenden Vnsätzen.
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wagen. Zuverlässig und ausschliesslich erscheint der Name bei plebejischen Juniern
des dritten Jahrhunderts vor Christo, den Nachkommen 1 jenes Decimus Scaeva, dessen
Sohn, Consul 292, noch beide Beinamen in der Magistratstafel führt; erst der Enkel
scheint 2 blos Brutus genannt worden zu sein. Aber ein anderer plebejischer Junier
ein jüngerer Zeitgenosse jenes Decimus Scaeva, ein vielgefeierter Feldherr und Staats-

mann, der von (317 d. h.) 316/5 an dreimal Consul, zweimal Reiterführer, auch Censor
war, dessen Grossvater schon römischer Bürger gewesen sein muss, führt neben dem
Cognomen Bubulcus ebenfalls das eines Brutus, und beide Namen erscheinen auch bei seinem
Sohne, Consul 291 und 277. Mit dem Beginne des zweiten Jahrhunderts, in welchem
der patricische Befreier L. Junius Brutus schon zu einer Art Glaubensartikel wird, sind
mindestens zwei, vielleicht drei plebejische Familien von Junii vorhanden, aus denen
dann auch die Caesarmörder entsprangen. Ob diese Familien mit den berühmten der
Scaevae oder der Bubulci zusammenhängen, scheint nicht sicher bestimmbar zu sein,

da aber gleichzeitig Junii Penni und Silani, später auch Norbani auftreten, wie gleich-

zeitig mit den Scaevae und sicher den Bubulci noch Perae und Pulli auftreten, so ist

nicht einmal zu sagen, ob man es überhaupt bei einer Mehrzahl dieser Junier mit alt-

römischen, dienten der patricischen Junier, zu thun hat oder mit eingebürgerten
Italikern desselben Namens. Wie Silani und Penni sind aber im zweiten Jahrhundert
die ohne ^Yeiteren Beinamen Bruti genannten Junier zu einer Beihe angesehener Stellungen
gelangt. Dem einen der Caesarmörder, der aus einem solchen Plebejerhause stammte,
ist, obwohl er durch Adoption ein patricischer Servilius Caepio geworden war, der
Tyrannenmord gar, wie Jedermann weiss und Niemand zu erklären vermag, als über-
kommene Ahnenpflicht eines Brutus eingeschärft worden. Cicero hat ihm sogar geradezu
in der Geschichte der Beredsamkeit jenen mythischen patricischen Junier als den ältesten,

in den Fasten verzeichneten Magistrat seines adeligen Hauses angeführt. 3

Das Gesagte dürfte wohl genügen, um den ureigenen Anspruch plebejischer Junier
auf den Namen und die künstliche Uebertragung desselben in die Zeiten des unter-

gehenden Königthumes zu begründen. Zu erheiternder Bestätigung aber, dass hier nur
wucherndes Unkraut zu entfernen ist, kann dienen, was aus Augusteischer Zeit berichtet
wird. Dawar noch ein Doppelbild eines absichtlich 4 Brutus genannten Juniers in einem
der ersten Volkstribunen entstanden. Noch mehr als ein halbes Jahrhundert später fand

ein so ungemein genauer Autor wie Asconius Pedianus 5 bei den nach seiner Ansicht ans

der Ueberlieferung annehmbaren beiden ersten Tribunen mindestens nach unserer freilich

kläglichen handschriftlichen Ueberlieferung 6 überhaupt keinen Junier erwähnt. 7

1 Drumanu IV, 4, 75 bezweifelt es wegen des andern cognomen; aber da sieb solche Wandlung in patricischen Hänsern so

oft nachweisen Iässt, wird sie auch bei plebejischer No'bilität keine grosse Schwierigkeit bieten.
2 Drumann a. a. O , der mit gewohnter Sorgfalt die Stammtafeln S. 1 gibt.

:1

. . . L. ßrnto illi, nobilitatis vestrae prineipi (Brutus 11, 53) mit der von Mommsen, Staatsrecht l-, 431, Anm. 4 gegebenen
treffenden Erklärung der drei letzten Worte unter Vergleichnng des prineeps der Papirier in dem Briefe ad familiäres IX, 21, 2.

4 Aeüzio? 'Ioüvio; ... hx\T\pwacii rijv ojiwvuuitav ßouXdjiEvot (das ist ehrlich gesprochen!) ijijfou r.ed BpouTO? inixatAEUjOat. Dionys.

Halic. VI, 70.

D edd. Kiesslinget Scholl (1S75) präefatio p. X: der Commeiitar zur Scauriana ist mindestens vor October 57 nach Chr. geschrii
c

1. 1. XXII—XXXV.
7 Nomina duorum, qui primi creati sunt, haec traduntur: L. Sicinius L. F. Velutus, L. Libinius C. F. Pati rculus (In Cornelianam

68, 19). So nach Sozomenus; sonst lautet der Gentikame in den Hss. Labinius oder Larinius. Albinius ist Sigonius'

Conjectur, die nicht in den Text der Edition gehorte, weil nur Livius (II, 33) zu Gefallen erfunden, während Asconius
gegen diesen seinen Lehrer sich hier auch sonst oppositionell hält. Nett ist, dass Manutius auf die Conjectur Junius gerathen
konnte! Bloch 321 hätte sich übrigens sein Verzeichniss der angeblichen fünf ersten Tribunen ersparen können.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. l;i
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Auf den patricischen Junius Brutus aus der Zeit des endenden Königtliumes wird

man zum Beweise patricischer und plebejischer Gleichnamigkeit hoffentlich nicht mehr

zurückkommen.

Anders und schwieliger als mit Masones und Bruti steht es mit den Scaevolae. Der

Name scheint wirklich hinlänglich, wenn auch nur als zweites Cognomen, für die patricischen

Mucii Cordi des fünften Jahrhunderts : beglaubigt zu sein. Nun findet er sich aber auch bei

plebejischen Muciern; er tritt nachweislich seit dem Jahre 215 bei einem Praetor dieses

Geschlechtes auf,'- der auch Orakelbewahrer gewesen ist, dessen beide Söhne. Publius und

Quintus zum Consulate gelangten. 3 Sie sind die Ahnen der ehrwürdigen, rechtskundigen

Consulen von 117 und 95 vor Christo, beide Quintus genannt, von denen der Erstere auch

Augur, der Letztere Oberpontifex war. Zu ihnen, namentlich dem Augur, sah Cicero in

seiner Jugend in persönlichem Verkehre als Schüler empor; 4 mit des Augur gleichnamigem

Sohne, Tribun im Jahre 54, unterhielten er und sein Brüder freundliche Beziehungen. Ich

kann nur vermuthen (vergl. oben S. 90), dass eben an die Mucii Scaevolae Cicero in jener

vielbesprochenen Stelle des Brutus (16, 62) gedacht hat. Aber möglich bleibt freilich

auch, dass den patricischen Mucii Cordi erst, als diese plebejischen Mucii Scaevolae auf-

gekommen waren, mit der muthigen That vor König Porsenna der zweite Beiname

angedichtet wurde.

Auf alle Falle würde dieser eine unaufklärbare Fall nicht genügen, um eine Theorie

der Denkbarkeit identischer Cognominalbezeichnung patricischer und plebejischer Fami-

lien derselben Gens zu begründen. Wie schon früher (S. 83) bemerkt wurde, ist hiebei

die Gattung von Cognomina allem Anscheine nach in unserer Zeit ausgeschlossen, welche

nach geschehener Spaltung der betreffenden Familie in weitere, wieder durch feste Cog-

nomina erkennbare neue Familien gleichen "Werthes (Scipiones Asinae und Nasicae, Lentuli

Surae, Clodiani, Nigri) geschaffen wurden. Die Lentuli Marcellini und vielleicht auch"

Spintheres würden dies als. plebejische Familien darthun.

§. 8. Individuen.

Es kann wohl als eine jetzt vorherrschende Auffassung bezeichnet werden, dass der

Senat ursprünglich aus den Häuptern der Gentes und, wo diese nicht mit Familien

zusammenfielen, 6 der als Familien bezeichneten Gentestheile gebildet war, 7 immerhin mit

starker Attribuirung der königlichen, wie später der consularischen und dann der cen-

äorischen Gewall zu weiterer Berufung in den Senat.

' Willems, Sdnal 1, 85, Ann,. 6; Bloch 114.

\> M is I'. T. Scaevola Livius XXIII. 24, l und 30, 1*: XXVII. 8, i.

'> Willems, Suj.-ii I, 34.

I" adi i
- De orntore II, -'. 9 eine für dii ii tendirte realhistorische Grundlage des Buches sehr merkwürdige Stelle: vivorum

el praesentium memoria teste. Dazu die ehrfurchtsvollen Worte ad Atticum IV, 16, 3 und de legibus I. 1. Vgl. Drumann
V, 221, 224, 226; VI, 351 ff.

:; :uii Schlüsse und obei S 83, Anm. 2

s. 86 und
'• ... dans l'organisation primitive <i 8 ätail I« rdunion de toua les patres familiarum seniores des

familles patriciennes. Willems, S6nal I, 26 und 85 Anm. 6. Nach Bloch minder vorsichtig, weil mit Verkennung des Magi-

Btrntu isl er nur la representation des gentes (p. 50), ja sogar; chaque gens envoyait de droit au sentit un repri-

qui dtail on chol (p. 284 und dazu 114) — wie etwa in das heutige englische Oberhaus! AU .Vertretung der

Gi uli! bei mit einer von Nicbuhr übcrnommi m für eigenthümlich deutsch gehaltenen Analogie erscheint

i Hei l -• Mommsen's [deen übet di Sa gibt wohl am schärfsten der Scbluss der betreffenden

i i I n I. 284 wieder. Mei Ansicht habi ich CP~50 ausgesprochen.
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In jenen Anfangszeiten des Staates wird der Zustand des Gehorsams aller Clan-

genossen gegen das Oberhaupt der patricischen Familie wohl ungefähr so gewesen sein

wie ihn Livius bei der Einwanderung der Claudier 1
schildert, und wie ihn sich doch

auch Cicero in seinem Buche vom Staate (II. 9, 16) gedacht hat, wenn er alle Staats-

angehörigen im ursprünglichen Rom den Clientelen von Principes untergeben schildert.

Für eigentliche Volksversammlungen nach griechischer und germanischer Weise, wie sie

unter griechischer Einwirkung seit der Servianischen Umgestaltung des Staates und voll-

ends seit der Sondergestaltung der Plebes unter Tribunen, ebenfalls nach griechischem

Vorbilde, eingerichtet wurden bleibt in dem romulischen Gemeinwesen freilich so wenio-

ein Platz, als der keltische Staat der Vocontier jemals solche Volksversammlungen ge-

habt hat. 2

Aber welche Auflösung dieses wohldisciplinirten Clangefüges 3
setzt der Zustand

voraus, den das römische Staatswesen seit dem Beginne der Bürgerkriege bietet! Es ent-

spricht wohl schwerlich italischem und vermuthlich nicht römischem Herkommen, wenn
patricische Familien derselben Gens wie cornelische Sullae gegen Cinnae 4 und Scipiones in

offener politischer Entzweiung stehen, wie das im ersten Bürgerkriege der Fall war; ob
an der Schonung, welche im Jahre 83 der Consul L. Scipio Asiaticus, als sein Heer ihn

verlassen hatte, samt seinem Sohne von Sulla erfuhr, 5
die Gentilität ihren Antheil hatte,

wird mindestens nicht überliefert.

Viel stärker als bei den Corneliern zeigt sich aber doch die Auflösung in der un-

geteilten Gens der Julier, welche, so viel sich erkennen lässt, staatsrechtlich nur eine

Familie bildeten. Diese Julii Caes'ares zerfallen freilich nach unseren deutschen Vorstel-

lungen wie den gemeinrechtlich römischen in zwei Linien, welche sich, als von ihrem
gemeinsamen Ahnherrn, von einem in den Jahren 183 und 170 in militärischer und
diplomatischer Beamtung 7 genannten Sextus ableiten. Ob aber innerhalb der patricischen

Gens überhaupt, der jüdischen insbesondere, irgend eine unseren Primogeniturvorstellungen

entsprechende Leitung der Familie bestanden hat, oder eine Senioratsordnung, oder eine

Wahlvorstandschaft der Volljährigen oder auch nur der Seniores — über alle diese

Möglichkeiten lässt sich nicht einmal etwas vermuthen. 8 Genug1

, mit dem Anfange des

Bürgerkrieges findet man die Urenkel jenes Ahnherrn, die beiden Vertreter der altern

Linie, den Consular und Censorier Lucius wie dessen Jüngern Bruder Gaius auf der
Seite der Optimaten^ beide auf Marius' Befehl getödtet; mit diesem ist hingegen, schon
durch seine Gemahlin Julia, die jüngere Linie eng verbunden. Von den beiden Brüdern,
welche sie damals repräsentivten, wird Sextus, Consul im Jahre 91, bei den cinnanisch-

marianischen Bewegungen nicht erwähnt, hat sie vielleicht nicht erlebt; Gaius gelangte

unter Cinna zur Prätur, sein Sohn, der spätere Dictator, erhielt durch die Guiist der

1 magna clieutium comitatus manu II, 17, dazu Schwegler II, 57. — loh bemerke doch, dass die so viel erörterte principum
dignatio des germanischen Gefolgswesens in Tacitus' Germania aus dieser Liviusstelle §. 5 stammt. Gegen Mommsen's Auf-

fassung der Claudier kämpft übrigens mit guten Gründen Bloch 25 i.

2 O. Hirschfeld, Gallische Studien, Sitzungsberichte CHI. 106 6f.

3 Die Einführung des schriftlichen Verzeichnisses der Senatoren setzt, nachdem Willems (Senat I, 39 ff.) den Ausdruck patres

conscripti erschöpfend erklärt hatte, Bloch 270 ganz ansprechend in die Zeit der Aufhebung der <S< ntilvi rtretung im Si Date.

* Ueber deren Patriciat vgl. CP 51, Anm. 4.

5 — oJ [letwstöom a SüW.o? a^'-sp-jv ci-auf. AppiaD, Bürgerkrieg 1,86. Plutarch, Sulla 28, hat nur: :-..- jo-, -: v -J, z/.t-n, /./,.

6 Vgl. oben S. 86, Anm. 8.

i Drumann III. 118.

8 Wegen der Analogie zum sonstigen römischen Familienrechte vgl. oben S. 88, Anm. 9, weg« n der Primogenitur: S. 89, Anm. 1.

13*
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marianiscli-cinnanischen Partei die höchste eigentliche Priesterwürde, den Flaminat des

Jupiter.

'

Noch einmal sah man bei Rabirius' Anklage im Jahre G3, etwa im Frühjahre, die

Vertreter beider Linien der patricischen julischen Gens oder Familia politisch vereint. Als

Duoviri perduellionis zeigten sie thatsächlich unter der Form des unzweifelhaft gesetz-

lichen Hochverrathsverfahrens die Ungesetzlichkeit 2 der seit dem Jahre 121 vor Christo

und damals zu Gaius Gracchus' Verderben erfundenen Befugniss des Senates, den Con-

sulen unbedingte Gewalt durch das Senatusconsultum ultimum zu verleihen. Da sass

der gleichnamige Sohn des Consuls vom Jahre 90, des Censoriers Lucius, selbst schon

Consular und sein Leben lang sonst inoffensiv, später und wahrscheinlich bis zu seinem

Tode Princeps des Senates/ neben dem künftigen Dictator zu Rechte 4 in einem Processe,

der mit einer unter der ausschliesslichen Patricierherrschaft üblich gewesenen, nunmehr

als unerhört und Bürgern gegenüber grausam erscheinenden 5 Todesstrafe zu enden hatte.

Die beiden Julier sprachen das betreffende Urtheil; aber ehe es durch Volksabstimmung

rechtskräftig geworden war, löste man unter allseitigem Einverständnisse die Versamm-

lung mit einem Kunstgriffe auf, der sich mit dem oft bewährten und in den festländi-

schen Copien britischer Constitution irgendwie nachgeahmten Kunstgriffe der Auszählung

des englischen Unterhauses vergleichen lässt.

Aber der Sühn des unschädlichen Consular, ebenfalls Lucius geheissen, trat in

dem neuen Bürgerkriege auf die Seite der Gegner seines grossen Gentilen, der ihn nach

der Schlacht von Thapsus formell begnadigte und dann, gelinde gesagt, seine Tödtung

durch Soldaten nicht verhinderte. War der Ermordete doch vielleicht der zukünftige

legitime Chef des julischen Patriciergeschlechtes, so würde sein Ende um so tragi-

scher sein.'

Sextus, der mit dem Dictator allein noch übrige Repräsentant der Jüngern Linie,

hielt zu ihm, wohl als seinem natürlichen Vorstande, und endete in dessen Verwal-

tungsdienst.

Viel stärker als bei den Juliern tritt aber bei den Claudiern die Auflösung der

einstigen Diseiplin innerhalb des patricischen Theiles der Gens hervor. Ihre Clientelen

i (j j> 3i, Den dort ausgesprochenen Wunsch, die hiermit zusammenhängenden wichtigen Fragen erschöpfend behandeln zu

können, imus i

.

- 1 1 auch heute nur erneuern.

Diese schon von Drumann HI, 162, V, 430 und Hans Wirz, Der Perduellionsprocess des C. Rabirius (Neue Jahrbücher für

Philologie CX1X, 1879, S. 199) berührte Absicht des Processes i.<t in einer noch ungedruckten, mir vorliegenden Abhandlung

Herrn Dr. Georg Karschulin zu Wien Daher dargelegt

3 C P .v.'.

i Willems, Le droit public Komain (5« ed. 1883 15, 176.

^ suppliciornm et verborum acerbitates non ex memoria vestra ac patrum vestrorum, sed ex annalinm monumentis et ex

regum commentariis conquisierit. Pro Llabirio •", 1">.

Bellum Africanum 89 und Plutarch, '1er jüngere Cato 66, Beide ohne Lucius' Ende zu erzählen. Appian, Bürgerkiiege 11, 'J'.i t.

bat die ganze Sache rwähnt gelassen Cicero an Varro (famil. IX, 7, 1) zweifelt nicht an des Siegers Schuld, welche

Cassius I
1 XXIII, I'-'. 3) mit zpuipa >..- ktsivs direct ausspricht. Sueton Bagl D.Julius 7.".: neJios quidera (Afranium et Faustum

et L. Caesarem) voluntate ipsius interemptos putant. Sueton meidet also ein Urtheil; im Uebrigen wird über den bei ihm

;i n di ii Satz Drumann III, 125, Anm. 26 Recht behalten.

Ich trage hier nach, was C I' 31, Ann:. 1 übersehen i*t. dass ausser diesem Lucius, vier Corneliern und zwei Manliern

doch auch im Quinctilier: Sextus Varus (Caesar, Bell. civ. II. 28) und allem Anscheine nach ein Sulpicier des Vornamens

Scrvius (il). II, ii gegen ihn ini Felde standen; der Letztere, der freilich nur «lern Könige Julia bei dem Einzüge in Utiea

Bbrengeleil ben zu haben 9cheint, kann nicht wohl mit einem der beiden anderen und sonst (C P 38) bekannten

Patricier dieser Nami ch -ein, ebensowenig mit dem einzigen geborenen Patricier, der uns unter den Caesarmördern

bekannt i.-t, mit Ser\iu> Sulpicius Galba; denn dieser war im Jahre l'i noch entschiedener Caesarianer. (Drumann III, 7dl'.)
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hielten sie doch dabei fest genug. 1 Aber die frivole Gleichgiltigkeit der gegen Ende
der Republik tonangebenden Claudier gegen die sacralen Formen der Transition zur
Plebs zeigt doch das Benehmen des Verfassers einer gefeierten Schrift über das Augural-
wesen, 2 des Consuls von 54, Appius Claudius Pulcher. Er war als der älteste von drei

Brüdern allem Anscheine nach der Häuptling der Familie der Pulchri, wenn nicht der
ganzen patricischen Gens. So vollkommen kundig des Sacralwesens er nun auch gewesen
sein mag, so fand er doch den Scheinübergang seines Bruders Publius — des durch
Cicero in so üblen Ruf gekommenen Clodius — keineswegs anstössig, ja muss einmal
geradezu erklärt haben, nicht zu wissen, ob sein anderer Bruder Gaius nicht denselben
Schritt gethan habe. 3

"\\ ie weit auch die Unabhängigkeit der einzelnen patricischen Familien der cor-

nelischen Gens gegangen sein mag: es ist doch fast undenkbar, dass der einzige noch
überlebende Dolabella über die Rathsamkeit seines Uebertrittes, der auch wirklich voll-

zogen wurde, in der uns bekannten brutalen Weise mit Cicero verhandeln konnte, 4 ohne
durch die unerlässliche sacrorum detestatio die religiöse Gentilordnung auf das Gröb-
lichste zu verletzen, der er wie jene beiden andern Standesgenossen ohnehin durch die

trotz des Uebertrittes beliebte Beibehaltung seines Namens schon genug Hohn sprach.

Wahrlich, der Patriciat war, wenn man den Individuen nachgeht, in seinen ethi-

schen Grundlagen damals, als Caesar und Octavian des römischen Staates Herr wurden.
schon tief genug erschüttert, um durch die Scheinbelebungen des cassischen und saenischen
Gesetzes und besonders durch die Neubelebung des Arvalcollegiums aus der Reihe der
staatsrechtlich verwerthbaren Institutionen gestrichen zu werden.

Ueber die Zugehörigkeit zu dem Stande haben, wie wir bei den Claudiern sahen,

zuweilen Nächstbeth eiligte nicht mehr sichern Aufschluss zu geben vermocht, Es ist

selbstverständlich, dass auch heute noch über einige Individuen Zweifel und Irrthümer
möglich sind.'

1

So kann auch ich meinerseits nur bedauern, zwei Cicero befreundete Männer, wie
früher (vgl. oben §. 1, S. 83) bemerkt wurde, irrig dem Patriciate zugewiesen zu haben.
Doch darf ich nicht verhehlen, dass. ich gerade für den von Beiden, der bei allen sonstigen

Mängeln doch für Cicero so viele thätige Freundschaft bewiesen hat, für Publius Cornelius
Lentulus Spinther, noch ein weiteres Zeugniss der Zugehörigkeit oder genauer des Rück-
trittes zur Plebes wünschte. Bis jetzt liegt nur das einzige, wegen eines Vetos gege.i einen

Senatsbeschluss allem Anscheine nach mit Recht für seine Wirksamkeit als Volkstribun etwa
im Jahre 73 oder 72 geltend gemachte Zeugnis vor. und dieses bei einem von Irrungen
keineswegs freien Autor wie Diodor von Sicilien.

t; Wie aber, wenn gar Diodor nur das

1 amplissimas clientelas aeeeptas a maioribus zum Theile in Bithynien und wie es scheint auch sonst in Kleinasien erwähnt

für den Vater des Kaisers Tiberius ei» Brief Cicero's ad familiäres XIII, D4.

2 CP 42.

3 C P 39 und 64.

4 C P 55 und 64.

5 Dass der von Cicero verteidigte P. Sulla mit dein vou Sallust (Catilina 17, 3) als Genossen der catilinarischen Haupt-
verschwörung genannten identisch sei. wie ich CP 35, 4 annehme, wird in der gleichzeitig mit meiner Untersuchung
puhlicirten Sallustedition von Hans Wirz (Berlin, Weidmann, 1S81, 32 f.) nach dem Vorgänge des verewigten Halm mit

Recht bestritten, da er Servii filius heisst.

« äöcupov oi -o f,rj-(a% i-.oir^i As'vt'/.o; ö kwaXoäfiSvo? £mv8)jp. XL, I (V, 197 Dindorfj ; Willems, Senat I. 4 14 (vgl. II, 202) bemerkt
in Bezug auf die aus diesem Einsprüche gegen einen Senatsbeschluss folgende Zugehörigkeit zur Plebs: car il u'a pu iuter-

ceder, si ce n'est en qualite de tribun de la plebe.
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Cognonien verschrieben hätte und (Cn.) Lentulus Clodianus gemeint wäre, der als Consul

des Jahres 72 Einsprache gegen den nach der Umfrage seines Collegen Lucius Gellius

gefassten Beschluss durch consularische Intercession erhoben hätte? Nachweislich geschah

Derartiges auch in nachsullanischer Zeit.
1 In diesem Falle bliebe Lentulus Spinther der

patricische Freund und Förderer Cieero's.
2

Zweites Capitel.

Interregnalordnung.

§. 1. ftegner.

Jedwedem trat in den letzten Jahrzehnten der Republik der Patriciat, welcher in

geordnetem Beamtenwechsel jenseit der Flaminate und reservirten oder freigehaltenen

sonstigen priesterlichen Stellungen kaum mehr eine höhere politische Bedeutung zu haben

schien, als die noch immer herrschende Bevölkerungsciasse entgegen, wenn bei Erlöschen

der regelmässigen Magistraturen der Senat den Zustand des Interregnums beschloss.

Die Zahl der volljährigen Patricier mag in den Fünfzigerjahren des ersten vorchrist-

lichen Jahrhunderts während der drei Interregnen der Jahre 55, 53 und 52 in den noch

nachweislichen sechzehn oder achtzehn Gentes kaum die der volljährigen Prinzen der

jetzt in Europa regierenden alten Dynastien erreicht haben. Das numerische Missverhältniss

dieses alten, seinerseits in innerer Auflösung begriffenen Herrscheradels zu der um diese Zeit

über neunmalhunderttausend stimmberechtigter Bürger zählenden 3 Volksgemeinde musste

Jedermann einleuchten. In dem durch seltsam gehäufte Nachahmungen griechischer demo-

kratischer Institutionen gleichsam doppelseelisch gestalteten römischen Staatswesen der

ans beschäftigenden Zeit konnte das gespenstähnliche Eintreten des Patriciates, wenn auch

einzig durch seine den curulischen Ordines angehörigen Vertreter, in die executive Regierung

nur jedesmal stärker als unerträgliche Antiquität, empfunden werden. Wenn Livius die

Plebs nach Romulus' Tode bei Einsetzung des Interregnums grollen lässt, weil ihre Sclaven-

stellung vervielfacht sei,
4 so mag während der Interregnen der ausgehenden Republik —

wie der Zeit des Ständekampfes — gar manche ähnliche Aeusserung plebejischen Grolles

wirklich gehört worden sein. Ein Jahrhundert früher war der Patriciat doch noch eine

leidlich geschlossene und auf alle Fälle nicht durch Gleichgültigkeit gegen seine Funda-

mentalinstitutiönen um Reputation und Berechtigung gebrachte Körperschaft. Aber schon

damals muss es, nach der Fortdauer von Polybius' persönlichen freundlichen Beziehungen zu

schliessen, bei so hervorragenden Vertretern des Patriciates wie den Sprossen der Aemilii

Pauli, einem Cornelius Scipio und Fabius Maximus, wenig Anstoss erregt haben, dass

er, bei der Schilderung der römischen Verfassung im sechsten Buche, des Patriciates über-

haupt nicht gedachte und speciell nicht des in seiner Zeit seit Menschengedenken nicht

mein- zur Anwendung gekommenen Interregnums. Persönlich mag es ihm ja freilich

1 Willems, Senat II, 200, Anm. _', beweis! das gegen die Meinung M msen's in Staatsrecht I-, 209. — Bloch IT;; hat

Will, ms' Meinung angenommen,

CP II ff.

Dei letzte im Jahre 69 vollendete Census hatte eben 900 1 ergeben: De Boor, Fast! Censorü (1873) 26. Die runde Zahl

• wohl die Ungonauigkeit.

' Fremere plebs: multiplicatam servitutem, centum pro uno domino factos, Livius 1. IT, 7.~
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als Institution so widerwärtig wie die Einrichtungen des alten Sparta samt dem dortigen

lieraklidiscben Königthume gewesen sein.

Der späte Schüler, den Polybius für Fragen römischer Verfassung an Cicero gefunden

hat. liii.lt sich nicht nur in seinen theoretischen Schriften, sondern auch in seiner ganzen

Auffassuno- über vorhandenes und wünschenswertes römisches Staatsrecht 1 gegen die Inter-

regnalordnung ablehnend wie der Meister, so weit das eben im praktischen politischen

Leben möglich war.

Um so mehr sollte man erwarten, dass, ganz abgesehen von Catilina, der seinen

patrieischen Anspruch rauh genug gegen den niedrig geborenen Zungenkünstler heraus-

kehrte, 2 der Quasipatricier Antonius und diejenigen, welche Beider Feindschaft gegen

Cicero übernommen hatten, das eventuell eintretende Herrscherrecht des Standes zu kräf-

tigem Ausdrucke gebracht hätten. Das ist nun aber ganz und gar nicht der Fall.

Völlig hat Caesar's freie monarchische Staatsordnung die in sich verlöschende poli-

tische Macht des Patriciates ersterben lassen und mit der Lex Cassia ein neues Institut

des gleichen Namens zu einem Scheinleben erweckt, das in Octavianus' alle edlen Kräfte

versengender 3 Ausgleichsdespotie mit der Lex Saenia noch mehr verflüchtigt wurde.

Schon nach der Lex Cassia wäre die Einrichtung eines Interregnums mit so vielen

neuen, dem echten Patriciate und dessen Ansprüchen keineswegs holden Elementen schwer-

lich möglich gewesen. Wie Octavianus mit einer Wunderfiction über das gesetzlich noch

fortbestehende Zwischenkönigthum hinwegkam, hoffe ich früher 1 dargethan zu haben.

Auch in der einzigen auf uns gekommenen publicistischen Arbeit von Gegnern

der Ciceronianischen politischen Doctrin und scheinrechtlichen Gewalttätigkeit wird

der politischen Action des Patriciates dieser Zeit und speciell des Interregnums nicht

gedacht.

Ich ergreife gern die Gelegenheit zu nachträglichen Bemerkungen über diese Arbeit.

§. 2. Zu dem Dialoge mit Calenns.

Ich habe 5 den in eine Senatssitzung verlegten Dialog auf Asinius Pollio zurück-

zuführen gewagt, immerhin mit Vorbehalt der Autorschaft eines andern zeitgenössischen

Schriftstellers von ähnlicher Stellung und Ueberzeugung.

In einer sachkundigen Besprechung der ersten Abhandlung dieser Untersuchungen.

mit welcher Herr Professor Carlo Giambelli mich erfreut hat,
6 wird die Möglichkeit

i C P 48, 50 (Anni. 7), 59—62.
2 CP 15, Anni. 7; 16, Anni. 4.

3 '— cunctos dulcedine otii pellexit. Tacitua ab exe. I, 2.

< CP 61.

5 C P 27 f., sonst über den Dialog ebendas. 8 ft'.

G La eultura, rivista ili scienze, lettere et arti diretta da K. Bonglii, anno I, •_'; mim. II, p. TG—Su. Des Verfassers Wunsche (p. 79),

mich näher über den Beinamen Lentulus zu äussern, welchen Dolabella seit dem Jahre 48 zuweilen führt, kann ich jetzt

gern entsprechen. Ich habe (C P 55) es noch für ,höchst zweifelhaft' erklärt, ob der Name mit der Adoption durch einen plebe-

jischen Lentulus' zusammenhänge; die Yermuthung Drumann's (11,566) theile ich nunmehr. Auch habe ich (vgl. oben S. 83

es aufgegeben, den gehäuften Zeugnissen gegenüber (Willems I, 444—446) bei der Meinung- zu bleiben, die ich CP 4ij

vertrat, dass Cn. Lentulus Marcellinus Patricier geblieben sei. und gestehe zu, dass er Plebejer geworden ist. Die Citate

C P 55, Amn. 8 gehen unzweifelhaft auf ihn. Da al>er die Adoption erst nach der Schlacht von Pharsalos stattfand (Dru-

manu II, 568) und Cn. Lentulus Marcellinus damals schon gestorben war (Brutus 70, 247), so war dessen Sohn Publius

der geeignete Adoptivvater, während des Feldzuges (Caesar, bell. eiv. III, 62 ff.) ohnehin Dolabella's Waffengefährte uud

als Quästor doch mindestens um etwa zehn Jahre älter als der erst 20 oder 21 Jahre alte Dolabella, der als Consul im
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erörtert, dass Asinius Pollio's Sohn Gallus als der Verfasser anzusehen sei, vielleicht auch

Larcius Licinus: mit Antonius' eigenen und Asinius Pollio's Schriften habe dieser jüngere

Verfasser, welchen Cassius Dio benutzte, gearbeitet. Die Möglichkeit kann ich zugeben;

aber die Wahrscheinlichkeit scheint mir doch auch jetzt noch für Asinius Pollio zu

sprechen. Pollio kannte ja Antonius' Gegenschrift (vergl. C P 17, Anm. 1) so gut wie

Cicero's Schwächen und Philippiken. Auch vor, Antonius' Tode (vgl. C P 19, 27, §. 10,

namentlich 22, § 7) dürfte die auf uns gekommene Darstellung verfasst sein, deren leiden-

schaftlich zu Antonius' Gunsten vorgeführte Einzelheiten bei einem Späterlebenden kaum

begreiflich wären.

Giambelli hat auch eine Leipziger Dissertation von Dr. J. W. Fischer über den

Gegenstand herbeigezogen, 1 welche mir entgangen war und auf die ich hier doch kurz

eino-ehen muss, soweit sie den Dialog mit Calenus berührt. Der Bescheidenheit des

Verfassers gegenüber 2 verbietet sich ein schärferer Tön von selbst.- Gleich seinen Vor-

gängern hat doch auch er die Benutzung der letzten Philippiken in Cicero's unfreundlich 3

erfundener Neujahrsrede übersehen. 4 Er ist bis zu dem Gedanken einer wirkliehen Quellen-

benutzung von Dio's Seite für den Dialog zwischen Cicero und Calenus nicht gelangt.

p]r blieb vielmehr an der zweifellos vorliegenden vielfachen, oft genug flüchtigen und ab-

sichtlich entstellenden Benutzung jener Philippischer Reden haften, wenn er auch mit Recht

erkannte (p. 31), dass der wirkliche Calenus nicht so böse gegen Cicero gewesen sein

könne. Es blieb ihm schon nichts Anderes übrig, als Cassius Dio der Abweichung von

der Wahrheit, ja einer absichtlich falschen Zeitangabe zu beschuldigen.-1 Für die von dem-

selben Dio (XLIV, 23— 33) mitgetheilte Rede ist er doch, wenn auch nur vorübergehend

(p. 36), zu der erwägenswerthen Ansicht gelangt, sie möge Livius' CXVI. Buche entlehnt

sein, um dann freilich wieder lieber (S. •"•'> und 11) Dio die echte Rede, welche Cicero

über den Frieden oder die Eintracht am 17. März 44 wirklich gehalten hat, benutzen

und mit seinen eigenen Zuthaten verschlechtern zu lassen.

Ich bemerke nun meinerseits, und nicht nur dem Verfasser dieser Dissertation gegen-

über, dass es übel um unsere ganze Kunde des Alterthumes, ja aller nicht urkundlich

bezeugten Geschichte stände, wenn man Geschichtschreibern, gegen deren Charakter

auch nicht der mindeste Vorwurf juristisch vorliegt, so ohne Weiteres derartige fäl-

schende Nichtswürdigkeiten zutrauen dürfte. Etwas ganz Anderes war es denn doch mit

der Vorlage, welche ein so verständiger und redlicher, ob auch recht heidnischer Schrift-

steller wie Cassius Dio für den Dialog mit Calenus und vielleicht schon für diese Ver-

söhnungsrede benutzte. Sie ist noch in der unmittelbaren Nachwirkung der Parteikämpfe

.Jahr.' II freilich erst 25 Jahre zählte (Appian, Bürgerkriege II, 129). An den andern in Betracht kommenden Lentulus, also

ther, wenn er auch wirklich Plebejer war (vgl. oben S. l"l f.), kann man schon nach Partei, socialer Stellung und Auf-

enthalt nicht denken.

> Julius Guilielmus I >e Continus et auctoritate Casaii Dionis in enarrandis a Cicerone post Caesaris mortem, a. d.

XVI Kai, Api et Kai. Jan. anni a. Chr, n. 13 habitis orationibus, Lipsiae, Teubner, 1870. I- S. 8.

2 — exerciiutioribus in arte critica tractanda viris concedentes graviores naomeuti causas indagare. Fischer 39.

> C P 9 i.

I
i eher 23 und 27, sowie in dem \ • eichni e 5. 26 und 27, wo die Redenbenutzung nur bis zur fünften Philippica, von

Drumano doch bis zur achten geführt ist. Vgl. C P 9, Anm. 3, wo auch die Aufnahme von Sturz' Vermuthung des Plural bei

Dio 15, 32, 1: t'/'j: Ir.vjv'oj:. die Fischer 12 wiederholt, mit dei Bemerkung abgelehnt ist, dass der eme Spurius ,Beide:

ms und Manlius- ersetze; der dritte onte Hochverräther M. Manlius ist eben von dem der filtern

i. i. Lutor lassen worden; schon dies hätte von dem kundigen Cassius Dio selbst ali-

I P 16, Anm. 5.

— num audax ero Dionera qui in ea lestitit, etiam de temj ius isulto veritatem ueglexisse ' Fischer 81.
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und offen als Parteischrift verfasst gewesen: der Historiker durfte sie verwenden, wenn
er sonst von der Wahrhaftigkeit ihres Autors überzeugt war.

Wieder anders als mit diesen Reden — von dem grossen Dialoge des zweiund-
fünfzigsten Buches abgesehen, der eine Confession zugleich und ein Actionsprogramm
Dio's und seiner Gesinnungsgenossen ist — steht es mit dem wunderlichen, auch von
Fischer (S. 31), wenngleich nur als Beweis für Dio's Erfindung, angeführten Gespräche
im XXXVIII. Buche, Capitel 18 bis 30. Ein philosophisch gebildeter Mensch 1 Namens
Philiskos gibt hier mit Erfolg 2 dem weinenden Cicero Trostgründe über sein Exil.

Das Gespräch ist wesentlich achtungsvoll gegen die Geistesgaben des Redners, der

durch historische Beispiele beruhigt wird; Catilina und Lentulus werden keineswegs
wie in Calenus' Rede in Schutz genommen: ,besser recht thun und flüchten, als Unrecht
thun und zu Hause bleiben', 3

heisst es von der Gesellschaft jener Uebelthäter. Aber
Cassius Dio hat sich wohl an dem Gespräche in Erinnerung an sein eigenes Missgeschick
erfreut, da die Truppen gegen ihn während seines Consulates meuterten und sein Kaiser ihn

nicht schützen konnte. 4 Dass nun aber auch dieses Stück von so ganz anderer Parteirichtung

und das immerhin nur dieselben beiden Patricier der catilinarischen Verschwörung; nennt,

wie Calenus' Antwortsrede/' auf denselben Verfasser weise, möchte ich doch nicht behaupten.

§. 3. Die Reihe der Zwisehenkönige.

Auch von den Ergebnissen wissenschaftlicher Forschung gilt, was Goethe von des

edlen Dichters Muthe sagt, dass er endlich ,den Widerstand der stumpfen Welt besiegt'.

An mir selbst erfahre ich diese Wahrheit mit einiger Beschämung, indem ich mich in

den Hauptfragen zu der Richtigkeit der Lehre bekenne, welche Herr P. Willems über
das Interregnum 'aufgestellt hat. Als ich gegen den Schluss der Cicero's Verhältniss zum
Patriciate erörternden Abhandlung von der legalen politischen Action dieser Körper-
schaft zu handeln hatte, um den Eindruck derselben auf Cicero und diesem gegenüber
zu verdeutlichen, konnte ich mich von den Theorien befreundeter Forscher, die ich lange
getheilt hatte, nur in einzelnen Punkten lossagen. In anderen Fragen habe ich diese

Meinungen mit einem Eifer ausdrücklich gegen Cassius Dio vertreten, den ich mir jetzt

nur aus dem Gefühle einer Polemik erklären kann, zu deren Ausführung sich nach der
Oekonomie jener frühern Arbeit keine Stelle bot, wenn ich das ohnehin schwierig

zu fassende Verhältniss, welches mich damals beschäftigte, zu klarer Erscheinuno-

bringen wollte.

Die stille Polemik aber war gerade gegen Willems gerichtet, dessen Lehre über die

Frage mir in dem ersten Hefte des zweiten Buches seines Werkes über den Senat schon

1880 vorlag, obwohl das Titelblatt des vollendeten Bandes jetzt die Zahl 1883 trägt.

1 <I>iX(o/.o; Ti; äv7<p 18, 1.

-' lw.=pcuv . . . t»jt« ixouoa; Jx'jjv reu; eyi'vETO 30, 1.

3 päX/.ov ml :'):>.7)sai; ... o'iV.o 1
. [ievEtv ioixrjaot; .5) xaT0p8c6aa; -yj-rivi 25, 4.

4 ?<poßij8j] [ir| xai iizm-zibiiütsl pt . . . xai b.Ckvjavt l%w tt); 'Pto^r,; ev ttj 'ItaXfa irou Siatpülai rov rij? JnaT:;*; /covov. LXXX, .").

5 Cassius Dio LXVI, 20. Vgl. CP 21 f.

6 CP 61, Anm. G entsprechend Änm. 1. Wie in der Hauptsache correct auch hier Cassius Dio's Aeusserung ist, die ich

so scharf tadelte, wird sich jetzt zeigen.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bil.
]it
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Es mag mir, indem ich diese erklärenden persönlichen Bemerkungen vorzutragen

mir erlaube, zugleich gestattet sein, die entscheidende Darlegung hervorzuheben, durch

welche ich zur Erkenntniss der Richtigkeit von "Willems' Ausführungen gekommen bin.

Als diesen Ausgangspunkt wird man seine Lehre von der Benennung der Senats-

beschlüsse anzusehen haben, obwohl er sie nach der Anlage seines Werkes erst auf die

von dem Zwischenkönigthume folgen lassen musste. Es bezeichnet doch schon an sich

einen grossen Fortschritt in unserer Kunde römischen Staatsrechtes, dass mit voller

Evidenz und der umfassendsten Begründung die patrum auctoritas nur als eine be-

stimmte Gattung von Senatsverfügungen dargethan ist, welche bis zur Erlassuhg bekannter

Grundgesetze den Beschlüssen aller Arten von Volksversammlungen folgten, nach diesen

Gesetzen aber als vorangehende Genehmigung aller Beschlüsse von Curiat- und Centuriat-

comitien in Kraft blieben. 1 Eine glänzende, ohne Rücksicht auf Willems' Beweisführung

gewonnene Ergänzung derselben ist inzwischen von einem andern Forscher 2 gewonnen

wurden. Das Curiatgesetz, durch welches Feldherren und Statthaltern die religiöse

Befugniss zum militärischen Commando ertheilt wurde, hat sich hiernach als ganz in

den Rahmen der einer vorgängigen Senatsgenehmigung, d. h. eben einer patrum aucto-

ritas,
8 bedürfenden Gesetze gehörig erwiesen. Erst ein solcher Senatsbeschluss gewährte

die Ausstattung des Befehlshabers mit Geldmitteln, Einzelbefugnissen und — wie ich hin-

zufügen will - - mit dem zur Einholung des Götterwillens erforderlichen Apparate, etwa

eines Augur, ja auch nur eines pullarius.
4

So steht nun der Senat wieder vor uns, der gebietenden Stellung entsprechend,

welche er bei seinen Anfängen" in Rom gehabt hat. Man hat ihn zu einer nicht blos

nach den höflichen Formen römischen Verkehres, sondern nach seinen wirklichen Befug-

nissen den Staatsregierera nur berathend zur Seite stehenden Behörde von Seiten der

Demokratie seit der Gracchenzeit bis auf Caesar und dann wieder unter den leidigen

Wirkungen Historischer Scheinanalogieen von Seiten neuerer Forscher vergeblich herab-

zudrücken gesucht.

Gänzlich 6 aus diesem mächtigen Senate und zu allen Zeiten aus der Zahl der früheren

Magistrate entspringt das den Patriciern nie bestrittene Interregnum. Nach dem Cassi-

sclien Gesetze, durch welches Caesar den Patriciat zu einem von der Gnade des Regenten,

wenn auch mit formeller Senatsbestimmung verleihbaren Stande erniedrigte, wurden

daher .viele Consulare und solche, die eine Magistratur bekleidet hatten -

,

7
in den Patriciat

' Will. .HS Senat II. 32-
I

am römischen Staal treckte
i
1885 . S. 100 ff.

auch bei Adolf Nissen lU'J richtig für Senatusconsultum /a\ lesen, obwohl ja freilich die auctoritas auch unter

femeinen Begrifl gehört, vollends wenn sie durch Volksbeschluss ausführbar geworden ist; eine frühere Auffassung

Nissen Di Justitium [1877] 19 f.) über Decretum und Senatusconsultum weist Willems II, 216, wie mir scheint: mit Recht,

zurück,

1 Damit sie mit voller Autorität Feldherrn und Statthalters ausgestattet seien, erhalten • daher auch die durch Q. Kullus

isichtigten Deeemviri ttribuendis nicht nur Imperium und iudicium, sondern auch: ,pullarios eodem jure quo

'"i legi Semprouia' T. Gracchi). < Lcero 6 r, II, 12,31. (Vgl. M msen, Staatsrecht I-, 82, Anm. -2.)

In Rullus' Antrag ist übrigens schon voll beabsichtigt, was .las zweite Triunivir.it 1. rächte: die dominatio paueorum,-geschildert:

agr. III, 3, 13.

Vgl ien S '"-.

Willi ms, Senat II, I

...... rou? j--j.-.:j/A-i-. r
t

/,r. ipytfv rivo — im i Sinne, d. h. eine curulische — »pSavTE?

i( '.a-::/.;:.j. Cassius Dio XL1II, IT. 3; Cl B. Di— Thatsache ist für Willems' Theorie von erheblicher Bedeutung und

dürfte ihr zu weiterer S nen.
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berufen. Zu Octavianus' Rechtfertigung, als er im Jahre 43 nicht zu dem verfassungs-

mässigen Interregnum schreiten Hess, welches freilich aus anderen Gründen unmöglich
und widersinnig gewesen wäre, 1 mag geltend gemacht worden sein, was man etwas
entstellt

2 bei einem späten Autor findet. Diese Behauptung besagte ungefähr, man habe
in der kurzen Zeit, welche während des Krieges zur Vornahme der Consul wählen blieb,

kein Zwischenkönigthum einrichten können, weil viele Patricier, welche curulische

Aemter bekleideten (also Senatoren des erforderlichen Ranges), damals von Rom abwesend
waren — namentlich als Statthalter beider Parteien — und somit ihres Rechtes verlustig

geworden wären, am Interregnum theilzunehmen.

Die von Herrn Willems aufgestellten Listen machen die Bedingung einer bekleideten

curulischen Magistratur für die Theilnahme am Zwischenkönigthum, wie gesagt, un-

zweifelhaft. Sie erweisen auch (II, 17), dass bei dem Interregnum von 53 von den so

qualificirten Patriciem mindestens die Hälfte zweimal die Würde des Zwischenkönigs
inne hatte. Sie machen es aus der Thatsache des bezeugten Beginnes und Schlusses der
Liste des Jahres 52 (II, 18 f.) sehr wahrscheinlich, dass die Winde nach der Reibenfolge
des Dienstranges im Senate verliehen wurde: damals begann die Reihe mit dem nach
dem Dienstrange Letzten, einem Aedilicier, 3 und endete nach 56 oder 57 Tagen, gemäss
dem Amtswechsel nach je fünf Tagen, mit dem in aufsteigender Ordnung als Zwölftem
ei*scheinenden Praetorier. 4

Es müsste, wenn diese Reihenfolge nach dem Senatsrange von unten nach oben
begründet ist — wie es ja wirklich allen Ansehein hat — angenommen werden, dass

bei dem letzten Interregnum, dem des vorigen Jahres, die umgekehrte Ordnung von
oben nach unten eingehalten wurde, wie ja selbstverständlich Censorier und Consulare,

welche diesmal gar nicht zum Zwischenkönigthume gelangten, sogar einen hervorragenden

1 Vgl. oben S. 102 und C P Gl.

2 kouvcctov 5)V. (JtEooß«jriXe« Ol
1

illjo-j oÜtw? sV cxiii; {xx; if,/xit;-ix: /.x-.x -x r.xr.y.x YEVEOÖai, -o <
/ tÜv tx; EirotTpioa;

"P'/."5 Eyörnov obro8ir)|Ao$'vT(ov. Cassius Dio XLVI, 45. In dieser Form ist die Nachricht freilich anbrauchbar ((' 1' 61), und
ich sehe nicht e.in, weshalb Willeras II, 9 sie als Beweis für seine Lehre verwendet, da gerade er (I, 128) die Identität

patricischer und curulischer Magistratur so stark betont. Dem von mir im Texte angenommenen Sinne gemäss miissten

die entscheidenden Worte lauten: r.o~/.~/.^vi (ävßpSv) Einaxpioüiv rölv ix; äpv, <- vgl S. im;, Anm. 7) eyövnuv Mtoör|uioüvTcov. Der
Fehler lü'sst sich vielleicht aus einer unvollständigen Uebei etzung erklären, wenn /.. B. in der Vorlage die Rede war von:

(viri . . .) patricii . . ., qui magistratus patricios gererent.
3 Asconius' erklärende Worte (29, ö): ... M. Lepidi interregis, is enim magistratus curulia erat creatus cet. habe ich CP 61

irrig dahin gedeutet, dass sie die einem regelmässigen curulischen Magistrate gleiche Stellung und somit Li pidu

amtirenden Zwischenkönig bezeichnen sollen; es int aber von Hein sorgfältigen Autor nur darauf aufmerksam gemacht, da -

Lepidus als creirter Aedilis eurulis jetzt erst wahlfähig geworden war, womit sich denn auch die Bedenken E. Her:

I, 731 erledigen. Comitia tributa zur Wahl der Aedilen, Quaestoren und Kriegstribune scheinen also ir.ii/. der Kample
zwischen Clodius und Milo im Jahre 53 zu Stande gekommen zu sein, daher Asconius (Argumentum in Milonianam 27. 2,

Kiessling) nur ganz wörtlich zu nehmen ist: mense lanuario nulli dum neque consules neque praetorea essent, und selbst

vielleicht Cassius Dio (XL, lö, 3) oB6' ü-sto; o'j-.i tsipxzrmit, oKte jioX!«pY(!; t ;
; (sie!), z^x: BisS^aTO, iXkx ävotpxTot /.x-x -.','j-.o

-avT£/.'-i: of 'Ptofiatoi tx rpw-» toü Itou; eyevovto, indem er auch hier (vgl. oben Anm. 2) unter xy/x'\ die curulischen Magistra-

turen meinte und nur nicht erwähnt fand oder nicht erwog, dass doch curuli n gewähll wurden; wie. er aber hier

zum praefectus urbi kam, ist räthselhaft. Plutarch (Pompejus öl) hat nur die Thatsache, dass keine Wahlen ,in Folge

Bestechung der Bürger' zu Stande kamen und eine .Anarchie' eintrat, welche eine Dictatur nahe legte. Das
|

Interregnum ist in Plufarch's Quelle umgangen worden; die Erzählung hält sieh wesentlich an die Senatsberathung über

Pompejus' Ernennung zum alleinigen Consul.

' Hierbei ist jedoch die. probable Voraussetzung, dass einige rier von uns unbezeugter Aedflitäf nicht in die Reihe

aufgenommen wurden. In dem von Willems aufgestellten Verzeichnisse der Senatoren 5 vor Chr. erschein! so un-

mittelbar vor dem späteren Triumvir M. Lepidus, welcher im Jahre 52 die Reihe, Inm. 3) bemerkt, begann, der

jüngere Manlius Torquatos (Senat I, öl7 und C P 47), welcher l'.i zur Prätur gelangte; fernei Dicti nr Vetter,

der ältere Sextus, wenn auch nur vermutungsweise (Senat I, 516), wie vorher ein Servilh I

; imius (Albinu

T. (Quinctius) Crispinus (Senat I, 508, 511, -Mr./.

14*
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Anspruch auf dasselbe hatten. Es wird dann ferner anzunehmen sein, dass bei dem zweiten

Turnus 1 des vorjährigen Interregnums eben die im Range am niedrigsten Stehenden

nicht zum zweiten Male zu der Würde gelangten und demgemäss jetzt entschädigt wurden.

In diesem Falle hätte ein einfaches Senatusdecretum genügt, um jedesmal zu be-

stimmen, ob in aufsteigender oder absteigender Ordnung das Interregnum von den

patricischen Mitgliedern der curulischen Rangstufen verwaltet werden solle.

Aber man wird sich doch nicht verhehlen dürfen, dass es höchst auffallend ist, bei

keinem Schriftsteller des Alterthums eine Andeutung über eine solche Ordnung zu finden.

Den so viel erörterten ausdrücklichen Angaben bei Livius und Dionysius gegenüber

wird es doch immer schwer bleiben, zu behaupten, dass nicht bis zuletzt, trotz der

geringen Zahl der Patricier, ein Modus festgehalten worden sei, welcher die alte Curien-

und Decurienordnung auch im Interregnum wahrte. 2 Es bot dieselbe doch auch bei

einer so wesentlich auf religiöser Vorstellung ruhenden- Institution den Vortheil, dass die

Willkür eines Majoritätsbeschlusses über die Reihenfolge der Auspicienübertragung aus-

geschlossen wurde.

Immerhin konnte auch dann der Dienstjüngste, im Jahre 52 Marcus Lepidus, berufen

sein, die Reihe zu eröffnen, weil die Gewalt in den Händen des ersten Interrex noch

so unvollkommen attribuirt schien, dass er die Consularcomitien nicht halten durfte.
4

Oder es konnte auch der ausserhalb der Aemterreihen stehende patricische Princeps

senatus 5 bestimmt werden, die Reihe zu eröffnen, wie im Jahre 82 geschah, als der Senat

Sullas Befehl, einen Interrex zu bestellen, durch die Wahl des von Sulla wohl ohnehin

gewünschten L. Valerius Flaccus erfüllte.
6

Noch bedarf es eines Wortes über die Form der Bestellung dieses ersten Zwischen-

könisrs. An seiner Wahl durch den Senat ist nach der eben erwähnten Stelle wie den

anderen von Willems (II, 20 f.) gesammelten und erklärten nicht zu zweifeln; die Aus-

wahl unter den zulässigen Personen dürfte aber nach den früheren Ausführungen nur

sehr beschränkt gewesen sein. Ueber die Form der Wahl hat Willems (II, 30) die drei

im Senate der Republik sonst üblichen Alternativen des Looses, des Vorschlages durch

einen Senator oder der Bezeichnung durch den Vorsitzenden als gleich möglich in Er-

innerung gebracht.

Für diese Ernennung werden die Ausdrücke nominare, creare, wie bei den griechisch-

schreibenden Autoren alle für gewöhnliche Wahlen üblichen Worte gebraucht. Als tech-

nisch kann aber nur der Ausdruck prodere bezeichnet werden. 7 Wenn sonach Asconius

in der klassischen Stelle" über die Frage einen doppelten Beschluss scheidet mit den

Worten: referri ad senatum de patrieiis convocandis qui interregem proderent, 1 '

I Vgl. oben S. 107, Aliin. 4.

Vgl. CP Gl, Amn. 1.

II Dies Moment Bcheint mir auch von Willems, dir eine ganz weltlich.' Verständigung unter den Patriciern selbst annimmt.

vielleicht gar erst nach der Bestellung des ersten Zwischenkönigs durch den Senat, nicht hinlänglich gewürdigt worden zu

sein. Sena* U, 16 f.

i Asconius :;7. 29 bis 38, 3.

1 CP •">". Em. Hoffmann, Curien 38 ff. beton! andi rseits, dass nur ein
,
unfeierliches . . . Concilium 1 der Curien das Interregnum

habi i
können.

rj ;:poa£ra!;£v IXicOai röv xocXoüu.evom p ftatjußotmUa ' >', ;jv Sr) OüsiXiptov <]'"/. i/.y.oi sV/.sto. Appian, Bürgerkriege I. 98.

1 Willems, Senat II, 80, Anm, 1, und 11 mit den Anmerkungen.

J7, i), schon C I' 61, Anm. 3 hervorgehoben mit der damals mich von mir vertretenen Meinung der Wahl durch den

uzen Patricia*.

Von Willems II, 11 mit Anm 6 sehr richtig betont.
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so hat hier Willems (II, 28), wie mich dünkt, ohne Anlass, ,sei es einen Irrthum, sei es

eine Ungenauigkeit des Ausdruckes' bei jenem musterhaften Forscher angenommen und
gemeint, es habe heissen müssen: ut interrex proderetur. Gemäss Beschluss des Gesammt-
senates werden eben die zum Interregnum qualificirten Mitglieder curulischer Magistratur
geladen; in einer durchaus nur formell weitern Sitzung wird dann gemäss den bestehen-
den engen Vorschriften festgestellt worden sein, wer unter den anwesenden Patriciern

entsprechenden Hanges die Würde des Interrex und mit ihr die Auspicien zu empfangen
hat: die Wahl ist eine rein formelle; aus sich empfängt der Patriciat durch sein officielles

Erscheinen im Senat den ersten Träger des Interregnums.

§. i. Die Plebs im Interregnum.

Die Formel der Einrichtung des Interregnums, welche Asconius gibt, mag herkömm-
lich den Hauptinhalt des betreffenden Senatusdecretum gebildet haben. Trotz der

sachlichen Wahrheit, die sie für alle Zeiten der Republik behielt, lässt sich doch nicht

leugnen, dass sie formell die Plebejer des Senates von dem betreffenden Beschlüsse

ausschliesst. Aufgekommen kann sie jedoch — wenn hier wirklich eine offizielle Formel
vorliegt — erst sein, als Plebejer zu Mitgliedern des Senates geworden waren, d. h. seit

dem Anfange des vierten Jahrhunderts v. Chr. 1

Die Beamten der Plebs sind nun aber der Natur der Sache nach von dem Inter-

regnum als solchem theoretisch nur so weit berührt, als es ihren Schutzbefohlenen

Schädigung bringen kann. Wie weit speciell die Tribunen berechtigt waren, gegen die

Bestellung, Aufeinanderfolge und allgemeine ßegierungsthätigkeit von Zwischenkönigen
von ihrem Veto Gebrauch zu machen, scheint sich mit unseren Mitteln nickt mit irgend
einer genügenden Sicherheit feststellen zu lassen. 2

Thatsächlich 'hat der Tribun T. Munatius Plancus zu Anfang des Jahres 52 sein

Intercessionsrecht gegen einen das Interregnum einleitenden Senatsbeschluss 3 geltend

gemacht. Nur ist es durchaus unrichtig, wenn bei Erörterung dieses rein staatsrecht-

lichen Actes immer von Neuem herbeigezogen wird, was für unsern Berichterstatter

Asconius freilich hohen Werth hatte. In seiner präcisen Weise erklärt er in der Einleitung

zur Miloniana, dieser Tribun sei nur Pompejus' Werkzeug gewesen, der seinerseits zu

dieser Action nur seinem Schwiegervater Metellus Scipio zu Liebe schritt, weil der

Letztere den Zustand ohne Interregnum seinem Mitbewerber um den Consulat, eben
Milo, gegenüber nützlicher fand. 4 Das ist ja gewiss Alles ganz richtig; aber es ist für die

staatsrechtliche Frage nicht nur irrelevant, sondern durchaus irreführend, wenn man

1 Willems, Senat I, 60—03, 661—663.
2 Eben Mommsen, der die Möglichkeit solcher Interzession verneint, muss doch auf Schlussfolgerungen — ,wer das Inter-

cessionsrecht der Tribunen genauer untersucht' u. A. — und Anwendung der Analogie bei Ernennung des Dictators

recurriren. Vgl. Forschungen I, 233, Staatsrecht I 2
, 248, Aum. 5. Aber auch Willems II, 27, indem er die entgegengesetzte

Meinung vertritt, weiss bei der Dehnbarkeit der in den Schriftstellern des Augusteischen Zeitalters auf uns gekommeneu
Quellennachrichten doch auch nur mit einem: ,nous ne voyons pas de motifs pour supposer' etc. zu antworten.

3 Seeck, Kalendertafel der Pontifices 138.

4 ideoque beginnt der Satz (27, 8), d. h. aus dem vorher erörterten Zusammenhange dos Wettkampfes zwischen Milo und
Clodius der (26, 15) summe studebat . . . Seipioni contra Milonem bei der (26, 9) erzählten Consulatsbewerbung. Dann erst

folgt ganz correct erläuternd: dum . . . Pompejus gener Scipiouis et T. Munatius (37, 12: Plancus . . . cum contra

Milonem Seipioni studerent) tribunus plebis referri . . . non essent passi cet. (vgl. oben §. 3, S. 108 nach Note 8).
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Pompejus und gar Scipio hiebei als wirklich berechtigte Factoren der Intercession

auffasst.
1

Steht es nun ausser Zweifel, dass mindestens im Jahre 52 ein Tribun die Einrichtung

des Interregnums hemmen konnte, so erhebt sich die für die Stellung der Plebs viel

bedeutendere Frage, wie es sich mit dem Vorsitzrechte der Tribunen in der über das

Zwischenkönigthum principiell entscheidenden und wohl auch in der sie rein formell

durch die Aufstellung des ersten Interrex erledigenden Sitzung verhalten haben mag.

Das Nächstliegende würde sein, dass nach dem Erlöschen der obersten .Magistraturen

der Princeps senatus die Leitung der Verhandlungen bei dem Ritus der Einsetzung des

von den Göttern gewährten Ersatzmittels besass. Es wird wohl die Vermuthung gestattet

sein, dass dies in der That in älterer Zeit die Form gewesen ist.

Die Lage änderte sich aber sachlich, seit den Tribunen das Recht gewährt worden

war, den Senat zu berufen. Es ist für unsern Zweck gleichgiltig, ob dies im Jahre

(339 d. h.) 336/5
2 durch das publilische Gesetz, 3 wie auch mir richtig scheint, oder im

Jahre 286/5 durch das hortensische 4 geschehen ist. In der That bot aber, sobald das

principielle Bedenken beseitigt war, das Recht der Tribunen zu Berufung und Präsidium

des Senates eine bequeme Handhabe, den magistratslosen Zustand zu beenden, da die

Tribunen selbst schwerlich geneigt gewesen sein dürften, den Vormann des Senates, der

bis nach Sulla stets aus den Patriciern genommen wurde, in einer für sie selbst unter

Umständen bedenklichen Position anzuerkennen.

Man hat sich mindestens im zweiten oder ersten Jahrhunderte vor Christo diesen,

von den früher (§. 1) behandelten Gegnerschaften ganz verschiedenen, in der Natur

der Dinge liegenden Gegensatz der jährlich 'wechselnden plebejischen und der nur für

einen Uebergangszustand eingesetzten patricischen Staatsbeamten deutlich vorgestellt.

Das zeigt nächst der oben (S. 102 Anm. 4) behandelten Stelle über die Plebs in dem
Interregnum nach Romulus' Tode eine Geschichte, die mit Erwerbung der Zugänglichkeit

der Quästur für die Plebejer durch Volkswahl in Verbindung gebracht ist,
5 und welche

zugleich in der Person eines Zwischenkönigs aus der Gens Papiria zur kräftigen Berüh-

mung derselben, etwa in einer laudatio funebris, gedient haben könnte. Denn dieser

Papirier macht durch eine patriotische Rede dem widrigen Streite ein Ende, welcher

durch mehr als ein halbes Jahr, 6 während äussere Feinde drohten, zwischen Interregen

und Tribunen getobt hatte. Von dem Compromisse, aus welchem die plebejische Quästur

entsprungen sein soll, ist in der papirischen Rede freilich nichts gesagt.

Wenn das Recht des Vorsitzes im Senate und der allgemeinen Staatsregierung für

den Zwischenkönig nicht, ohnehin feststände, so würde ich aus dieser Liviusstelle doch

nicht mit Willems (II, 30) es zu schliessen wagen. Auch die andere Stelle, welche von

demselben eminenten Forscher hierfür und gar (II, 31) für die Rangstellung des Interrex

1 S. ! 1 > -< f Willems (II, 26 nnd 28) hat ganz 1 Asconius hier eines Irrthums zeihen zu müssen geglaubt. E. Herzog

I. 932 bemerkt übrigens richtig, dass ein Tribun der Referirende gewesen sein müsse, als .sein College T. Munatius ent-

-' Seeck, Kalendertafel der Pontifices 188

Lang« I , 836 ff., Willems II. 138 f.

1 Mommsen, Staa II, 311 ff.

ins !l. i:;. 8—12.
c pars major insequentis anni per novo tribunos plebi et :ili<| f

i

i certaminibus extracta: das ist etwa das Bild

Inten jnums, desjenigen vom Jahr-' 53. CP 62



Der Patriciat und das Fehderecht. 111

herbeigezogen wird, scheint mir nicht von Gewicht zu sein. Varro 1 nennt nämlich als die

Beamten, durch welche nach Herkommen (more majorum) der Senat versammelt und
präsidirt zu werden (haberi) pflegte, folgende Reihe: Dictatoren, Consulen, Praetoren,

Volkstribunen, Interrex, Praefectus urbi. Zunächst ist eben von Willems 2 mit Recht
hervorgehoben und erwiesen worden, dass in Varro's Reihe der Magister equitum fehlt,

die Aufführung des Stadtpräfecten aber nur theoretischen Werth hat, da er in der kurzen
Amtszeit des Latinerfestes, die ihm seit Einrichtung der Prätur zugemessen war, o-ar

nicht in die Lage kam, den Senat zu berufen. Man sieht leicht, dass Varro in einer

den Römern geläufigen Neigung der Aufstellung von Aemter- und Censuskategorien 3 hier

drei Classen von Rangfolgen aufstellen wollte. Die eine wird von dem, wie Varro an Caesar
gesehen hat, unter Umständen lebenslänglichen Dictator und seinem Stellvertreter gebildet;

der letztere ist, wie bemerkt, vielleicht durch Gellius' Versehen, ausgefallen. Die zweite
Classe bilden die regelmässigen obersten Beamten der sogenannten patricischen Magi-
stratur und der Plebs als Corporation. Eine dritte wird von den nur auf wenige Tao-e

oder nur einen ernannten ausserordentlichen Magistraten gebildet. Ein Rangverhältniss
zwischen ihnen und den ganz ausserhalb der Magistratur stehenden Tribunen ist ja

überhaupt undenkbar.

Wenn wir nun früher (S. 109) bemerkt haben, dass die Tribunen natürliche Vorsitzer

des Senates bei dem Beschlüsse über Einführung des Interregnums waren, so ist selbst-

verständlich, dass sie mit dem Beginne desselben auf ihr Präsidialrecht nicht verzichteten.

Es stand ihnen dasselbe, wie in gewöhnlichen Zeiten den Consulen, so den Interregen

gegenüber zu. Dass es praktisch geübt worden sei, scheint nicht überliefert zu sein. Die
Unlust Cicero's, von den Geschäften unter der Interregnalordnung zu sprechen, 4 mag
freilich auch von Anderen getheilt worden sein.

Koch ist einer Nachricht bei Cassius Dio zu gedenken, nach welcher während des

Interregnums von 53 v. Chr. die Tribunen die Geschäftsleitung in der Stadt und die Lei-

tung der Spiele, Wohl, der apollinarischen," statt der Praetoren gehabt haben. Es scheint

mir aber nicht möglich, hieraus 6 die Folgerung einer factischen Verdrängung der Zwischen-
könige von den Geschäften in der spätem republikanischen Zeit zu ziehen, derart, dass

sie nur die Wahlversammlung der neuen Consulen zu leiten gehabt hätten. Ganz
abgesehen von der ausdrücklichen Bezeugung ihrer jurisdictionellen Befugniss 7 wird in

jenem Berichte über das Jahr 53 ausdrücklich hervorgehoben, dass es sich um einen

ganz exceptionellen Zustand handelt. Die Neuwahlen der Consulen, so wird hier er-

zählt, können erst im siebenten Monate (dem Juli des unberichtigten Kalenders) ab-

gehalten werden und auch dann nur," weil der Senat einen Tribun in das Gefängniss

1 Gellius, Noctes Atticae XIV. 7, 4.

2 II, 129, n. 4, 130. Die Weglassung des magister equitum erklärt sieb vielleicht aus der Verlegenheit, welche das Plebiscit

von 217 de aequando magistri equitum et dictatoris jure bereitete (Willems II, 243).
3 Belot (Histoire des Chevaliers Romains II, 286) vergleicht sie mit dem russischen Tschiu.
4 C P CO ff.

5 Livius XXVI, 23, 3; XXVII, lt, 6; sonst Marquardt, Staatsverwaltung III, 480.

Plus tard les tribuns se substituerent ä eux (aux interrois) dans l'admimstration de l'Etat et ils ue laissereut guere aux

interrois, que la presidence des comices electoraux. Willems II, 31.

1 CP 02, Aura. 4.

8 Ich setze lieber den Wortlaut her (XL. -lö -na\ ouä' äv tot; rzi'ir^xi. :' •>\ IvJ'./to; xi Iloa-v'j; ° 'Poüyo; i: to SEfffuo-nipww

•>''> ~',1 ßouATJs, xaltot tou t: EiW.ou BufotTpiSoü; Sjv xai or^apy £>•! (als ob dies das Geringere sei!) svsp'/.r/Jr,, v.a\ tojto xoci

toT; aXXot; toT; xaxoup-pjaal 7'. tOsXijdotffiv vVt'J-'ii^ -<]> -.i Ilo;j-v'<;' i\ -;o: auTou? ßo7]8sis hv/vrAi^. Ijti (jiv yap a-i xot o\

opviOs? ti: äpyatpioia; Ir.ia/Q'i (in dem Exoerpte muss vor diesem Satze wohl das im Texte Augedeutete über den Patriciat
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bringen Hess — also mit gröblicherer Verletzung der tribunicischen Sicherheit und des

beschworenen Grundgesetzes, als noch je ohne Bürgerkrieg geschehen war — auch allen

zu ,Uebelthaten geneigt Gewesenen' Aehnliches drohte. Zuweilen seien auch die Auspi-

cien den Zwischenkönigen für die Wahlvornahme ungünstig gewesen. Das heisst doch

wohl: der Patriciat hat seine Herrschaft nach Kräften verlängert. Die Haupthemmung
der Wahlen sei aber von den Tribunen erfolgt, welche die städtischen Geschäfte voll-

zogen und sogar die oben erwähnten Spiele leiteten.

Zu weiteren Schlussfolgerungen scheint mir der Bericht doch keinen Anlass zu geben.

An sich ist es ja freilich ganz sicher, dass, wenn sonst keine reguläre Beamtung

vorhanden war, die Tribunen und sogar die Yolksädilen herkömmlich die Pflicht hatten,

die Administration fortzuführen. Hierüber handelt ein vielleicht echter und in diesem

Falle einer der ältesten Berichte über eine Geschäftstätigkeit der Plebesbeamten, der

auf alle Fälle einer noch gegen Ende der Republik herrschenden Vorstellung über ihre

Fventualverpflichtungen entspricht. Bei der Pest des Quasijahres 463 vor Christo waren

•alle anderen zu erheblichen Amtshandlungen berechtigten Männer gestorben, krank oder

durch Alter unfähig: da übernahmen die Yolksädilen die Staatsleitung: ad eos summa
rerum ac majestas consularis imperii venerat. 1

In ähnlicher "Weise lag ihnen, und vor ihnen den Tribunen, die Pflicht der Admi-

nistration ob, wenn bei Erlöschen der obersten Magistratur ein Interregnum nicht zu

Stande kam. Sobald dasselbe aber eintrat, hatte auch die Plebs sich ihm zu fügen,

und es war nur eine Anmassung und Ausnahme, wenn eben aus dem Jahre 53 berichtet

wird, dass sie während eines Interregnums in der geschilderten Weise die Regierung zu

führen unternahmen.

Drittes Capitel.

Waffenaufruf.

§. 1. Stadtfrieden.

Bei einer ganzen Reihe altitalischer Städte kann es als ein besonderes Merkmal
gelten, 2 dass sie nach Auguralregel mit geradlinigen, im rechten Winkel sich kreuzenden

Strassen versehen sind und so schon in ihrer Anlage die nach religiöser Ueberzeugung
sich vollziehende innere Ordnung erkennen lassen. Diese religiöse Durchbildung des

städtischen politischen Lebens tritt besonders stark in Rom selbst hervor, wenn auch

gerade diese vornehmste Stadt Italiens in den letzten Jahrzehnten der Republik noch

den ungeordneten und eiligen Wiederaufbau nach der gallischen Katastrophe erkennen

liess. Wie man sich aber von Seiten der freien Bewohnerschaft ohne Unterschied des

Standes und Ranges auf der geheiligten, ja durch die Servianische Erweiterung zwiefach

ausgefallen sein) oü [Soj/.ouevoi 70?'; ij.£ooß»a:X£UTt yeve'sOou • u.aXujT3c oe a\ S»ju.ap/_oi iä r.piyp.cnct xa ev Tf) ot'Xei Siöiovte;, &aze
xai T2; rx/r.yjpHu ivri luv aToaTriywv r.Q'.iit, i/.<iXuov T2: XoiTtaj äp/a; alpEÖijvat. Ich denke, Xoi7ii; geht auf einen Irrthum

Dio's, schwerlich derHss.; es handelt sich ja nicht um reliqui magistratus, sondern um die Hauptwahlen der Consulen

und Prätoren. Die Wahlen in den comitia tribnta, welche auch beim nächsten Interregnum (vgl. oben S. 107, Anm. 3)

schon vorgenommen waren, hatten für den Tribunat kein Interesse.

1 Livius III, 6, 9.

- Heinrich Nissen, Das Templum (18G!>) S. 11, 21 und die schöne Bestätigung durch die Strahlen der aufgehenden Sonne: S. 10*7.



Der Patriciat und das Fehderecht. Ho

geheiligten Stätte wieder eingerichtet hatte, so bewahrte man auch die überkommene

religiöse Grundordnung des Staates.

Es ist eine ganz unverhoffte Beobachtung gewesen, welche die letzten Jahre gebracht

haben, dass man in dem sacralen Vierecke, welches wie Iguvium und voraussichtlich

die meisten anderen italischen Städte, so namentlich Rom umgab, die Grenze fried-

licher und kriegerischer Ordnung erkannte. Nunmehr ergab sich nicht bloss ein sacrales

Recht des Pomerium mit geringer praktischer Consequenz, sondern auch ein ganz welt-

liches mit durchgreifenden staatsrechtlichen Normen von höchster Bedeutung. 1 Da gewann

das wundersame, eigenartige, durch die kläglichen Analogien der Halbwisser in histo-

rischen Dingen so widerwärtig verzerrte Gefüge römischer Staatsbildung erst wieder

seine ganze Grösse, und sein volles Verständnis* kann uns eröffnet werden.

In dem geistlichen Zauber des Pomerium liegt nun beschlossen, was der römische

Staat an Freiheit und politischer Entwicklungsfähigkeit seiner Bürger hervorgebracht hat.

Zur Würdigung desselben gehört aber ganz wesentlich ein volles Verständniss zweier

weiterer Momente, eines religiösen und eines mit ihm engverbundenen politischen, welche

bei der Erforschung der Bedeutung des Pomerium nicht ihre Stelle gefunden haben.

Das religiöse Moment ist das der Auspicienordnung. Es geht schlechterdings nicht

an, in den freilich nur formell berufenen Curien nichts als eine für Administrations-

zwecke ,bestimmte' Einrichtung zu sehen. Sie sind vielmehr ein für die Verfassung

auch der letzten Jahrzehnte der Republik unentbehrliches und ursprüngliches Element.

Sie allein geben jeglichem Magistrate das seiner Competenz gebührende Maass des

Rechtes der Einholung öffentlicher Auspicien und mit ihnen der Verwaltung eines Amtes

in einer den Göttern genehmen, dem Staate erspriesslichen Weise. Noch in seiner Zeit

sieht Cicero in ihrer Verleihung eine zweite Wahl oder Wahlbestätigung.- Ein Recht

militärischen Commandos oder des Imperium schliesst der Curienbeschluss über die

Auspicien für die antretenden Magistrate entfernt nicht in sich. Ein solcher muss ge-

gebenen Falles gesondert von den Curien erwirkt werden, wie noch näher zu erwähnen ist.

Das zweite in Betracht kommende Moment wird gebildet von der fortwährenden

Wirksamkeit des Clanverbandes mit seiner patricischen Häuptlingschaft; denn der Patriciat

hat sich politisch trotz veränderten Bestandes bis in die Kaiserzeit in den reservirten

Priesterthümern wie innerhalb der sechs Türmen der städtischen Reiterei 3 und der ihnen

entsprechenden Suffragien erhalten ; in jenen formellen Curienbeschlüssen und bis zu

Caesars Monai-chie im Interregnum hat er aber wirklich fortgelebt.

Im Uebrigen fügte sich der Patriciat der Ordnung voller und unbedingter Fried-

lichkeit, also auch der Kriegs- und Fehdeenthaltung innerhalb des Pomerium. Er ver-

zichtete hiemit auf sein Recht der Gefolgsherrlichkeit, welches auf römischem Boden

wohl zum letzten Male bei dem Ueberfalle des Capitols der Kabiner Appius Herdonius. 1

angeblich mehr als ein halbes Jahrhundert nach Vertreibung der Könige, zur Erscheinung

gebracht hatte.

1 Dies und das Folgende, soweit Dicht Anderes bemerkt wird, ist das Ergebmas von Adolf Nissen's mehrerwähnten Beiträgen

zum römischen Staatsrecht,. 18S5.

2 De lege agraria II, 11, 2'6 mit den Erklärungen von Emamiel Hoffmann, Patricische und plebejische Curien (Wien \s7\w

10 ff., welche Adolf Nissen zu seinem Nachtheile nicht gekannt hat.

3 Belot, Histoire des Chevaliers Romains I, 189— 106; Bloch, Los origines du Senat Romain 298.

* Livius III, 1-1— 17; Dionys. Halic. X, 14— IG; Schwegler, Rom. Gesch. II, 584 ff.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 15
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Nur wenn ein Feldherr zum Kriege auszog oder, zugleich dem Senate genehm,

siegreich zurückkehrte, duldete der römische Staat militärischen Befehl und kriegerisches

Commando in der Hauptstadt. Selbst der Feldherr im Kriegskleide musste regelmässig

zu Fusse ad vota nuncupanda nach dem Capitol und von dort direct durch eines der

drei Thore des Pomeriums zur thatsächlichen Uebernahme des Heerbefehles ziehen.

Jeder Statthalter tritt in den Besitz seiner militärischen Jurisdiction und seines Com-

mandos erst jenseits des Pomeriums. Ja, mindestens noch im zweiten Jahrhundert v. Chr.

fand die Sammlung der Truppen sogar nur in wechselnden Ausmarschlukalitäten statt.
1

Kriegerischen Aufzug1 zu Pferde scheint man innerhalb des Pomeriums übrigens bei der am

15. Juli stattfindenden Parade jener sechs, die Angehörigen der höchsten Ritterschaft ent-

haltenden Türmen gesehen zu haben. 2 Nur dem Üictator aber stand es zu, den feierlichen

Auszug- des Feldherrn zu Pferde vorzunehmen, und so gross erschien diese Auszeichnung.

dass man das wörtlich nach der Senatus auctoritas 3 vor den Curienlictoren unter priester-

licher Assistenz beschlossene Curiengesetz über das imperium oder militärische Com
:

iuandorecht 4
de.- Dictators als ein solches bezeichnet hat, welches ihm zu Pferde zu steigen

gestattete..
5 Ausdrücklich sagt dem entsprechend Zonaras (VII, 13), der Dictator konnte

nicht zu Pferde steigen, wenn er nicht im Begriffe war, ins Feld zu ziehen. Denn im

I Vorigen ist er nur ,Civilmagistrat\, wenn auch ,unumschränkt'.'

Per Patriciat hat auf die mit seiner Natur verbundenen Rechte soweit verzichtet,

als ihm Gewissen und Ehre gestattete. Mit dem Ogulnischen Gesetze vom Jahre 300.

welches mindestens die Hälfte der Stellen in den Priestercollegien der Auguren und

Pontifices der Plebs reservirte,* und dem Hortensischen vom Jahre 286, welches die ge-

Liche Einwirkung des Senates und kiedurch auch der in ihm enthaltenen frühem und

gegenwärtigen Magistratur patricischer Abkunft aufhob, schien man an die Grenze der, für

die Fortexistenz eines den Göttern genehmen römischen Staatswesens denkbaren Zugeständ-

nisse g-elanfft zu sein. In der That lassen sich aber nur zwei Plebiscite'
J vor den Gracchi-

sehen Unruhen anführen, welche ohne die nicht vom Gesetze, aber vom Herkommen gefor-

derte Vorberathung des Senates erlassen wurden. So sehr wurden alle Rücksichten gewahrt.

Es ist der Zustand einmüthiger, freudiger Hingabe aller Staatsgenossen, welcher

die Gefahren des pyrrhischen und des ersten punischen Krieges so ruhmvoll überwinden,

die wahre Vorbereitung zur Universalherrschaft gewinnen Hess.

§. -2. Vertragsbrüche der Plebejer.

Es mochte noch erträglich sein, wenn es auch bitter genug empfunden worden sein

mag. dass seil dem ( Igulnischen Plebiscite auch zwei weitere in das Sacralwesen ein-

1 — :•: tov J.T.vy.v/hin'i to-'jv h-u -'">/ ujiitiüv. Polybius VI, 26, "J.

• Belot, Hi toin d Chevaliers Romains i. 189—19G; Bloch, Les origiues du senat Romain '.J'.is.

l,(i, s. LOG und Em. Hoffmann, Curien 15 ff.

1 Die militärische Natur des [mperium i^t eben von Adelt Nissen, Beiträge 53 ff., dargethan worden.

'.
: en Ausführung S. 66 über die Befugniss des Dictators equum es ceudere liest sich wie ein Scherz: der Dictator

habe der ,Höhe und Schnelligkeit eines Pferdes' für .sein Commando bedurft.

'
.

.'. Wie .sein- das *j;a/ .' ,<n meiner Auffassung stimme, winde von philologischer Seile bemerkt.

: Adolf Nil -en. Beiträge 6 l

1 'I 280 \im meint, da- Gesetz könne übel die Reservirung von vier Stellen für die Patricier ,kaum geschwiegen

i : l'di schungen l, 81.

1 Claudium von 22 ler 219 und Valerium von L88 (Liv. XLV, 16). Drei andere blieben Rogati n (Willems II, 102 f.).
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schlagende Vorrechte des Patriciates, der Oberpontifieat und dann der Obercurionat bis zum
Jahre 209 x der Besetzung auch für die Plebejer factisch freigegeben und, ob auch in

gemässigter Form und aus dem engen Kreise der Qualificirten, der Volkswahl 2 unter-
stellt wurden. Aber die Entwindung der freien Cooptation in alle drei grosse Priester-

collegien durch das Domitische Gesetz von 104 rückte nahe genug die Gefahr eines
gänzlichen Ausschlusses des Patriciates von der Wache der Auguralordnung, der Gesammt-
leitung des Sacralwesens im Pontificalcollegium und der Orakel controle des Graecus
ritus in den Sibyllinischen Büchern.

Als das wahrhaft entscheidende und für den Patriciat alle Verbindlichkeiten lösende
Moment erscheint mir aber doch ein anderes, welches nach dem Vorgange eines in Rom
doch stets halbfremd gebliebenen Plebejers wie Livius auch die neuere Forschuno- nur
nebenher erwähnt und gänzlich ohne Belang: findet.

Die Kalendertafel 3 des Jahres 172 v. Chr. brachte zuerst zwei Plebejer als Con-
sulen, vielleicht schon mit dem herausfordernd triumphirenden Zusätze, den wir jetzt in

den capitolinischen Fasten unter den Namen dieser Consulen und über der Ankündigung
des im nächsten Jahre beginnenden dritten makedonischen Krieges in einer besondern
Zeile 4 lesen: ambo primi de plebe. Die Worte können freilich auch aus Atticus' Liber
annalis stammen, wenn diese Arbeit wesentlich den capitolinischen Tafeln zu Grunde
liegt;' die Fassung bleibt immerhin bemerkenswerth. Dem Wahlacte präsidirte L. Pöstu-

mius Albinus, also ein Patricier; aber Livius (XLI1, 35, 4), ohne der Neuerung zu geden-
ken, erwähnt nur, dass er die beiden Erwählten creirte.

Dieses erste Jahr, da zwei Plebejer Consulen wurden, ist zugleich das letzte, nach
welchem unter den folgenden, abermals plebejischen Consulen erwähnt wird, dass bei vier

auszuhebenden städtischen Legionen je ein Senator als Militärtribun eingereiht werden
sollte. Er musste also aus demselben bevorzugten Kreise genommen werden, aus welchem
die sechs Centurien der Patricier und Senatorensöhne gebildet wurden, die freilich da-

mals schon seit mehr als zwei Jahrhunderten nicht mehr als Corps ins Feld zogen, aber

fortwährend ein stets bereites Material für Commandostellen enthielten. 7 Da ein patri-

cischer Praetor, ein Sulpicius Galba, mit der Aushebung und Ernennung betraut ward, so

durften sich unter jenen nicht genannten Vier wohl eben Patricier befunden haben, die

zum letzten Male auf diese Art bestellt wurden. E>ie Schädigung des Patriciates wäre.

wenn dies wirklich der Hergang gewesen ist, um so auffälliger nach jenen Consul vahlen.

Es hat ja freilich Livius 3 bei ,Einigen ; (apud quosdam), die ihm vorlagen, gefunden,

dass nach irgendwelchen, vornehmlich militärischen Bewegungen des Jahres (342 d. h.)

339/8 beschlossen worden sei/' uti liceret consules ambos plebeios creari. Thatsäehlich

1 Livius XXVII, 8, 1, sonst Marquardt, Staatsverwaltung III, 188 f.; Mommsen, Forschungen I, 158, wo man nunmehr von

dem Patriciersenate abzusehen und die patrum auctoritas eben anders zu verstehen hat. Vgl. oben S. 10G.

2 ,Das Recht der Betheiliguug des Volkes an der Bestimmung desjenigen aus dem Collegium, der Pontifex maximus werden

sollte', fasste es präcis der verewigte Ludwig Lange, Römische Alterthiiiner III 2
,
157.

3 Vgl. Seeck a. a. 0. 99 und 170 ff.

4 CIL. I, 437. Freundlicher Mittheilung des Herrn Dr. Heinrich Swoboda von der deutschen Universität zu Prag, derzeit in

Rom, entnehme ich, dass diese Zeile im Marmor keineswegs, wie das CIL. angibt, kleinere Buchstaben ;ils die folg*

zeigt, bei der BELLVM PERSICVM im Abdrucke zu gross erscheint.

5 Heinrich Matzat, Römische Chronologie (1883) I, 353.

5 Livius XLII, 35, 4.

7 Belot, Chevaliers Romains I, 161.

8 VII, 42. Aehnlich Zonaras VII, 25 (II, 104 Dindorf).

9 Auch Willems II, 85 bringt die Worte in ähnlichem Zusammenhange. Vgl. Mommsen, Staatsrecht II-, 76, Anin. 5.

15*
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sind denn auch bis auf die Sufficirung eines Yalerius Flaccus durch Cinna im Jahre 86

'

niemals mehr zwei Patricier ernannt worden.

Nun beachte man die Analogie der Besetzung des Consulates zu der der Priesterthümer.

Die licinisch-sextische Gesetzgebung schuf die zehn Orakelbewahrerstellen und gab

sie zum Theile, wie es seheint, beiden Ständen frei oder bestimmte gar schon die Hälfte

den Plebejern; die etwa sieben und sechzig Jahre jüngere Ogulnische Gesetzgebung

sicherte die beiden anderen grossen Priestercollegien zum Theile den Plebejern. Es blieb

aber bis gegen den Ausgang des zweiten Jahrhunderts, bis zu jenem Domitischen Ple-

biscite eine selbstverständliche Rücksicht auf den Patriciat und eine Sicherheit für dessen

legale Einwirkung auf das ganze sacral-politische Leben, dass demselben die ihm offenen

Stellen auch regelmässig zu Theil wurden. 2

Ganz dieselbe Rücksicht ist durch etwa 124 Jahre — mehr lässt sich ja nach den

wechselnden Anfängen des Amtsjahres nicht behaupten 3 — auch bei dem Consulate be-

obachtet worden. Noch in der vollen Nöth des hannibalischen Krieges im Jahre 215

wurden dann zum ersten Male zwei Plebejer gewählt. Aber der eine, kein Geringerer

als Marcus Claudius Marcellus, musste doch zurücktreten, als nach einem Augural-

gutachten dem Volk von den , Patres' eröffnet wurde, die Wahl zweier Plebejer entspreche

nicht dem Wunsche der Götter. 4

Zweiundvierzig Jahre später ist eine solche die Patricier ausschliessende Wahl doch

vollzogen worden. Es hat, wie ich glaube, mit ihr ein Vertragsbruch stattgefunden,

da ein ethischer und thatsächlich durch so lange Zeiten auch bei den Priestercollegien

respectirter Anspruch der in sacraler, politischer und militärischer Beziehung ursprüng-

lich ausschliesslichen Leiter des Staates ohne-Weiteres beseitigt wurde. Mag sein, dass

die Scipionenprocesse darauf einwirkten und des von uns auf anderen Gebieten gefeierten

Marcus Cato bohrende Anklägerthätigkeit. Noch in seinem letzten Lebensjahre hat dieser

Censorier Cato gegen einen andren Patricier, einen Sulpicier, die Anklage gerichtet,

während er sich freilich selbst durch so lange Jahre des Schutzes und der Collegialität

eines Valeriers zu erfreuen hatte. Wichtiger aber scheint mir, dass eine Anzahl so rück-

sichtsloser als hochgeachteter und wirklich verdienter Plebejer damals hervortrat und

unter ihnen jene Popillii Laenates. deren Einer mit seinem Stabe nicht nur den Seleu-

kiden aus Aegypten wegscheuchte, sondern auch in den wahrlich nicht zaghaften sena-

torischen Kreisen Schrecken zu verbreiten wusste. 5 ' Auf jenes erste plebejische Doppel-

äulat folgten unmittelbar zwei andere für 171/0 und 170/69, dann aber doch erst

wieder drei ohne Unterbrechung von 114 bis 112; während der Noth des kimbrischen

Krieges zähl! man gar fünf von 105 bis 1»*1 vor Chr.

1 lieber Cinna'a Zugehörigkeit zum Patriciate und die exceptionelle Ernennung, nicht Volkswahl, nach Marius' Tode hoffe ich

mich CP 31, Anm. 4 genü"* sert zu haben.

'-' Mommsen. Forschungen I, 80—>5.

Seeck a. a. O. führt das in seinen Tafeln aus, wenn auch nicht unanfechtbar, doch in der wohlbegründeten Ueberzeugung,

der er s 185, vgl. 162) Ausdruck gibt, dass sein Resultat im Wesentlichen ein bleibendes sein werde.

1 Liviua XXIII, 3] und Plutarch, Marcellus 12. Beide Stellen und die Lücken in der letztern sind CP60und dazu .34 hoffent-

lich rl auch dii Meinung msgesprochen, dass damals zuletzt die Patriciei in den Curiatcomitien deliberirt

und wirklich beschlossen haben,

' Liyius XI. II, 7— 9 (ferocia animi) von dem formell gelindern, grausamen Marens, Consul des Jahres IT:'. 'J; von dem wilden

linn des bekanntem Gaius auch dem Sen :

iselbsl c. L5 und 28 und in Rhodus XLV, 10, 8: vir asper

itatem eorum i rentui voltu truci. Da nun gerade ,-r der eine Consul des ersten plebejischen

ulpaares 172/1 war, so ist seltsam genug dass Livius der Thatsacln dieses I ebergriffea der Plebejer weder bei der

Wahl ; len S. 11 noch l»-i dem Amtsantritte gedenkt, indem er beide Namen wiederholt (XLVI1, 10, 9)
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Wohl aber durften die Patricier darauf hinweisen, dass in diesen Händen das sacrale

Herkommen und mit ihm nach der Volksüberzeugung die Erhaltung des Götterschutzes

nicht immer sorgfältig gewahrt bleibe. Ein Plebejer von so allgemein hochgehaltenem

Charakter wie Tiberius Sempronius Gracchus, der Vater der Staatsumwandler, hat als

Consul, noch dazu trotz seiner Stellung als Augur, seine Verpflichtung in Bezug auf das

Pornerium so wenig gekannt, dass er durch Ueberschreiten derselben sich bei Leitung

der Consulwahlen eines Fehlers schuldig machte, der sich nach seiner eigenen Ansicht

später verhängnissvoll erwiesen hat.
1

Wie nun aber die, der überkommenen alten Ordnung und mit ihr vollends der

Stellung des Patriciates so gefährlichen, Bewegungen der leidenschaftlichen Söhne des

gewissenhaften Vaters eintraten und im Gefolge dieser Bewegungen nach zwei weiteren

Jahrzehnten die, eine gänzliche Auflösung drohende Erhebung unter Apulejus Saturninus,

da waren es Patricier, die Principes des Senates, 2 welche die entscheidende Aufforderung

zu gewaltsamem Einschreiten im Senate, ja in dem erstem Falle auch eigenhändig vor

dem Volke gaben.&'

§. 3. Patriciscke Fehde.

Indem ich nunmehr dazu schreite, auf Grund der bisher erörterten Zustände und

Thatsachen das von Patriciern in Anspruch genommene Recht bewaffneter Erhebung
darzulegen, welches als Fehderecht in dem Titel dieser Abhandlung erscheint, erachte

ich es für angemessen, zuerst das. "Wort .Fehde' zu erläutern. Ich folge hiebei freund-

lichen Aufzeichnungen, welche ich unserm Herrn Collegen Richard Heinzel verdanke.

Das Wort lautet „althochdeutsch fehida, angelsächsisch faehth, altfriesisch feithe,

mittellateinisch faida, faidosus. Das weist auf eine gothische Form faihitha, welche

aber nicht erhalten ist. Da das Wort eine Ableitung von gothisch faih ,Betrug' zu sein

scheint und gothisch bifaihön ,überlisten' bedeutet, auch noch im Mittelhochdeutschen

vech ,bunt, wankelmüthig' neben gevech ,feindselig', so ist die Urbedeutung von

fehida vielleicht ,hinterlistiger Angriff', ,heimliche Schädigung-, woraus ,Fehde' im

spätem Sinne entsteht".

Ich meine, dass diese etymologische Erörterung aus germanischem Sprachgebiete

doch auch dem Verständnisse der auf dem Boden des römischen Staatswesens zunächst

zu erörternden Kämpfe zu Statten kommen dürfte.

Was auch an Illegalitäten oder Vertragsbrüchen von plebejischer Seite geschehen sein

mochte, mit gewaffneter Hand — und mit nicht eben schönen Waffen hat ein Cornelius

Scipio den Kampf gegen Tiberius Gracchus und seinen Anhang begonnen! — sind Pa-

tricier, gefolgt von plebejischer Nobilität, zuerst wieder auf den Plan getreten.

Nach Gaius Gracchus' und seines Anhanges Vernichtung, gemäss eines Cornelius

Lentulus Senatsanweisung, nach Saturninus' Bewältigung, unter der Senatsleitung eines

Aemilius Scaurus 3
tritt, formell als Plebejer und in derselben tribunicischen Gewalt

wie jene drei Genannten, ein Sulpicius Rufus als wahres Volkshaupt, ob auch neben

Marius, auf.
4 Er bildete sich einen ,Antisenat', wie er sein Gefolge» von 600 Rittern

1 Adolf Nissen 178 ff.

2 CP 57.

2 CP 03.

1
fyz).~/.z -ii oti ßouXoito Mäs'.oc ?j loj/.-i/.'.o; ziiihy.:. Appian, Bürgerkriege I, 55.
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nannte, und hielt sich Bewaffnete aus den unteren Classen, in der Stärke der alten Legion

von 3000 Mann. 1 Aber von den Consulen des Jahres trat ihm ein Cornelius Sulla auch

seinerseits, nachdem die legalen Mittel wahrscheinlich 2 samt dem seit 121 aufgekom-

menen Senatusconsultum ultimum erschöpft waren, mit einer bewaffneten Macht entgegen,

diesmal den ihm vom Senate zugewiesenen Legionen. Als Sulla mit diesen Rom zu

besetzen, den so oft schon im Innern gebrochenen sacralen städtischen Frieden auch

mit militärischer Ueberschreitung des Pomeriums nicht mehr zu achten dem ,Gewalt-

zustande' gegenüber ,freudig' entschlossen war, 3 da verliessen ihn alle Truppenbefehls-

haber bis auf einen Quaestor. Nach der blutigen Einnahme gebot der Cornelier in der

Stadt, begann mit Stärkungen der Autorität des Senates und in ihm des Patriciates.

Seinen patricischen Gentilen von den Cornelii Cinnae, dem er, ordnungsgemäss neben

einem Plebejer, dem zuverlässigen Cn. Octavius, den Consulat verschaffte, brachte Sulla

zu dem Versprechen, sich gänzlich nach seines Förderers Ansichten zu halten. 4

Aber Sulla war denn doch keineswegs der ausschliessliche Häuptling des Corneli-

schen Clans. Cinna stand ihm an Geburt nicht nach und strebte nach der o-leichen

Gewalt, die der berühmtere Gentile nun errungen hatte, und er war entschlossen, sie bei

Weitem rücksichtsloser zu gebrauchen. Es wird glaubwürdig versichert, 5 dass Cinna

seinen Amtsvorgänger in den Krieg im Osten entfernte, um das wesentliche Hindern i-s

für die Erfüllung seiner Pläne zu beseitigen. Dann erlangte Cinna noch in diesem Con-

sulatsjahre 87 die Alleinherrschaft (dominatio), welche Tacitus in dem nunmehrigen

Eingange seines Geschichtswerkes als eine Epoche bezeichnet, und welche der Autor

des an Herennius gerichteten Lehrbuches der Rhetorik als eine der rednerischen Ver-

theidigung ihrer führenden Männer werthe Form der Demokratie schildert.
11 Seiner Truppen

aber war Cinna doch keineswegs Meister; er ist bei einem Auflaufe derselben erschlagen

worden. Ob er die alten Rechte des Patriciates geschirmt habe, ist schwer zu sagen;

doch hat eben er noch Marius' Schwestersohn, den spätem Dictator Caesar, zum Jupiter-

flaminate erhoben und zum ersten Male wieder seit mehr als dritthalb Jahrhunderten, im

Jahre 86, einen Patricier neben sich mit dem Consulate bekleidet. 7

Auch nach seinem Tode ist unter ganz leidlich geordneten Zuständen der Anspruch

des Patriciates auf die eine Consulstelle durch die Erwählung jenes Cornelius Scipio

berücksichtigt worden, von dessen Beziehungen zu Sulla und Schonung durch den Gen-

tilen früher die Rede war. 8 Unter dem Toben des Bürgerkrieges ist dann freilich der

' Stellen bei Lange IIP, 124, -"..

- Willems II, 250; doch ist die Beweisführung, dass iKpa&lx (Plutarch, Sulla 8), d. h. Justitium auch nur für diese Zeit SC.

ultimum voraussetze, nicht ganz zwingend.

. ;:/ :: -0.i
1
oTpBTiwriov ccüt!/.«. /.cet kutov a\ ;j:v jc/o/t:: t'jj atpatoj, /(opt; Ivo( tajifou, ZliSpaüm sg 'P<uji»)V, o'jy S<pt—

ioi jrpaTÖv xyeiy r.\ -i > r.a'flo«. r.z\zpv.\ 5'lv öSw x«ta).aßdvT£? ^ptiriov, ~.'\ u.;0* ojcXojv \r.\ rijv r.x-p'vjx £Xa6voi. o 8' t'-i>

'' '-•'•/ 2Jt/,v iitö t' V/ Tupavvouy.Tiov. Appian, Bürgerkriege I, 57 hier bei Weitem am genauesten. Sonstige Nachrichten

bei Drumann II. 437; Lange III-, 125.

1 So nach iassius Dio, der hier einer Sullanischen, genau unterrichteten Quelle folgt (Fr. 102, I, 140 Dindorf): rij tou SuXXou

--o'jo?, ä-£0£0£'./.to äo .'- o'j y.x~x yvcopvrjv äutou npatjeiv 'j~:z/r-o.

Eben bei Cassius Dio, der allein Sulla's Unlu I Mithridates zu ziehen, bemerkt; doch Cinna unmittelbar nach Antritt

seines Consulates ou8 i oCtcu cüv kövtwv EaitoiSaaEv tö? xcd rov SüXXav Ix rij; irotXIaj ixßocXElv, -co'yas'.v u.vi tov Mi8ptöaTr]V

Ttoujamevo?, w E-lOu^ff«? KUTOT J.--x-.-.!
t

-x :

ol, -;-•,; llt] :;;^'i-' •fjuioö'wv r.y,-, x EXparCE -{iir-.x:.

Rudolf von Scala, .zur Charakteristik des Verfassers der Rhetorica ad Herennium' in Fleckeisen's Jahrbüchern für elass.

Philologie, I".".. CXXXI, 221 ff.

Vgl. eben s. 116, Anm. 1.

Vgl .Im n s. 99, Am
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nächste Consulat rein marianisch und plebejisch, in der Person eines jungen Marius
auch mit Verletzung der Annalgesetze ausgefallen.

Aber viel zu sehr hat man in den sullanischen Einrichtungen, welche während der eio-ent-

lichen mehr als zweijährigen Alleinherrschaft des entsetzlichen Siegers getroffen wurden,
die Stärkung des Amtsadels und seiner quasiconservativen Fanatiker, der Nobilität und
der Optiniaten, oder die Erneuerung der ehemaligen Ansprüche des Senates hervorgekehrt.

Wer sich aber der früher vorgeführten patricischen Gentes erinnert, und wie sie zum
Theile nur auf wenigen Augen standen — um einen unserer alten edlen Ausdrücke zu

gebrauchen — der wird die ungemeine Steigerung des Einflusses zu erwägen wissen.

welchen dieser erlesene Kreis der einstigen ausschliesslichen Staatsgebieter durch die

sullanische Verfassung erhielt.

Selbstverständlich ist der Patriciat zunächst regelmässig im Consulate vertreten.

Das dauert bis in das Jahr, in welchem, wie sogleich näher zu erörtern sein wird,

M. Aemilius Lepidus an der Spitze eines Heeres die Verfassung zu beseitigen und für sich

die Herrschaft zu gewinnen suchte. Auf dem Boden der Hauptstadt, auf dem Marsfelde,

wurde er zwar von den Truppen des Senates unter Führung eben des Plebejers ge-

schlagen, der im Jahre vorher sein College im Consulate gewesen war. Dennoch ist

ein anderer Aemilius Lepidus, freilich kein geborener Patricier, aber doch durch Adop-
tion als Livianus zum Patriciate erhoben, für den Rest dieses Jahres 77 zu der einen

Consulstelle gelangt. Aber in den nächsten vier Jahren 76 bis 73 geboten ausschliess-

lich plebejische Consulpaare. 1 In den beiden nächsten Jahren folgen dann freilich wieder
Patricier, je ein Cornelius Lentulus aus den Familien der Clodiani und Surae. Dann
aber kam es zu der ersten durchgreifenden Erschütterung, welche die sullanischen Ord-
nungen mit dem Consulate der beiden, gerade mit und unter Sulla mächtig gewordenen
Plebejer Pompejus und Crassus im Jahre 70 erlitten.

Die höchste Gefahr aber war nicht nur der Gesammtheit dieser Ordnungen mit der

Herstellung des Zustandes vor Sulla's Siege, sondern allem Anscheine nach dem ganzen
bisherigen Staatszustande durch die Fehde erwachsen, welche ein Standesgenosse und
gegen Ende des Bürgerkrieges nützlicher Kriegshelfer Sulla's, jener M. Aemilius Lepidus,

als Consul im Jahre 78 vorbereitete 2 und in Verbindung auch mit Cinnanern unter der

Führung des jugendlichen Sohnes Cinna's 3 begann. Seine Dominatio würde voraussicht-

lich einen ähnlichen Zustand bewirkt haben, wie ihn sein Sohn als Triumvir vierund-

vierzig Jahre später einführen half. Es ist doch, obwohl auch ein Patricier, der Zwischen-

könig Appius Claudius. 1 formell von dem Senate mit der Abwehr dieses Angriffes betraut

wurde, die plebejische Nobilität unter Catulus" und Pompejus' Führung gewesen, welche

dieses Beginnen zunichte machte. Aber verderben konnten sie Lepidus nicht: er hat

noch, wie vermuthlich so mancher seiner Almen vor mehr als einem halben Jahrtausend,

wenn auch gerade nicht mit seinem Clan, doch an der Spitze von bewaffneten Getreuen die

Küste erreicht und endete an Krankheit im Besitze dieses Herrschaftsrestes auf Sardinien.

1 Willems, Senat I, 432 f.

2 Quoniam Lepidus exercitum privato consilio paratum tum pessumis et hostibus reipublicae (er seitist gehört nicht iu diese

Kategorie) contra huius ordinis auetoritatem ad urbem educat. Oratio Philippi §. '22, wohl wesentlich echt und nur von Sallust

für das erste Buch seiner Historien überarbeitet. Das seheint auch Mommsen's Ansicht zu sein: Römische Geschichte II6, 2G.

3 L. Cinnae et qui cum eo civili discordia Lepidum secuti cet. Sueton, Caesar ü.

4
. . . uti Appius Claudius interrex cum Q. Catulo proconsule et ceteris quibus imperium est urbi praesidio sint operamqu'j

dent, ne quid res publica detrimenti caperet. So lauten Fortsetzung- und Schluss von Philippus' Rede.
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Welch weite Verbreitung unter dem Patriciate das Beginnen Catilina's gewann, wie

Cicero selbst seinen Kampf und Sieg als einen solchen gegen den Patriciat fasste, ein

Manlier neben dem Sergier die Fehde offen begann, ist früher von mir erörtert worden. 1

Man glaubt hierbei zuweilen den römischen Staat wieder in seine Elemente auseinander-

treten zu sehen. Sallust aber hebt hervor, dass Catilina nach der Herrschaftsform Sullas

die von ihm erstrebte gedacht hat.
2

Nun folgt der seltsame Zeitraum von dreizehn Jahren bis zur Ergreifung der Dominatio

durch Julius Caesar, der alle Anderen seines Doppelnamens wie Schatten erscheinen lässt.

Kaum sechzehnjährig Jupiterpriester, zehn Jahre später Pontifex, nach eilf weiteren

Jahren, etwa siebenunddreissigjährig, Pontifex maximus, seit seinem ersten Consulate

stets auch in gebietender politischer Stellung, der die beim Auszuge im Beginne des

Kalenderjahres 58 den capitolinischen Gottheiten nuncupirten Gelübde glänzend bei seinem

Triumphe einlöste, hat Caesar, obwohl er nie der Patricier Namen und Stellung erwähnt,

doch seine bevorzugte, ja göttliche Herkunft stets hervorgehoben. Mit dem Cassiscken

Gesetze hat er freilich den alten Patriciat zerschmettert. Aber selbst Patricier hat er doch

das alte am Consulate seinen Standesgenossen gegenüber begangene Unrecht gesühnt, in-

dem er offen, und nicht blos wie Cinna durch Sufficirung, zwei Patricier mit dem Con-

sulate ausstattete: zuerst im Jahre 46 sich selbst und Marcus Lepidus.

Er hat eine Zeitlang und nicht nur zum Scheine — ganz abgesehen, von seinen beiden,

thatsächlieh nicht zu schwer wiegenden plebejischen Collegen im sogenannten ersten

Triumvirate — an einem Claudius Puleher. jenem Scheinplebejer Clodius, 3 einen Rivalen

der Macht gehabt, dessen weitreichender Einfluss und übersprudelnder, doch von Manchen

hochgeschätzter Charakter für uns Spätgeborene so schwer zu beurtheilen ist. Mit Clodius'

Ermordung und der in demselben Jahre gelingenden Niederwerfung des gallischen Auf-

standes beginnt Caesar's Emporschreiten zur Monarchie.

Wie hat man nur ernstlich Cicero eine imposante Vermittlerrolle zuschreiben können,

al sCaesar die Fehde begann oder wenn man lieber will: als der Streit zwischen Caesar und

formell freilich dem Senate, thatsächlich aber der plebejischen Nobilität vor der Waffen-

entscheidung stand! Gewiss, aus einigen seiner Briefe soll man nach Cicero's eigenem

Wunsche glauben, dass er durch eine Anzahl Tage eine so gewaltige Position eingenommen

habe, etwa der vergleichbar, welche ihm nach Caesar's l'ode wirklich eine Zeitlang

beschieden war, bis die natürliche Feindseligkeit der Parteien und vor Allem seine eigene

mg ihn zum Verderben führten.

Ich brauche wohl nicht auch bei diesem Anlasse zu wiederholen, wie ich in der

l'.e wunderung der unvergleichlichen rednerischen und schriftstellerischen Verdienste Cicero s

a . iss Niemand nachstehe.

Aber ich bin doch auch der Worte eingedenk, welche er einem von ihm besonders*

hochgeschätzten Redner in den Mund legt,
5 dass man vor Gericht eadem de re alias

aliud zu sagen habe; es sei das eine Sache quae mendacio nixa sit, . . . quae

opiniones hominum et saepe errores aucupetur. Und ein weiteres Moment kommt

C.P 21, 32, 16, Ann,. 8.

• Sullae dominationem . . Sallust, Catilina 5, 6.

I P 64 „ml 22 mit Ann,. I.

1 M Antonii orrnium eloquentissimi quos < suidierim. Tuscul. V, 19, 55.

1

' ral ,' II. 7, 30.
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denn doch auch in Betracht, um Cicero's Verhältniss zu Caesar unmittelbar vor dessen

Einbruch in Italien zu würdigen : seine Bereitwilligkeit, dem Machthaber womöglich zu

dienen, vollends wenn er ihm, wie ja hier der Fall, 1 wirklich zärtliche Empfindungen
entgegenbrachte. Drei Jahre nach jenem Einbrüche und zwei Jahre ehe er an der

Seite der Caesarmörder gegen deren Feinde stritt, berühmte er sich in tiefem Vertrauen:

,Von allen denen, welche Caesars Zuneigung besitzen, erfahre ich so viele Schätzung
und Achtung, dass ich an ihre Liebe glauben kann'. 2 Immerhin folgte er wohl dabei
dem offen von ihm bekannten Grundsatze, dass auch der beste Bürger politische Bieg-

samkeit besitzen müsse, 3 und in der gelegentlichen Ueberzeugung, Caesar handle gar
noch im Jahre 45 genau nach seinen, Cicero's, Rathschläsen. 1

Zu allem Ueberflusse liegt uns aber Caesar's eigener Brief an Cicero vor, in welchem
er ihm nach den ersten Entscheidungen in Italien absolute Neutralität als das für den
grossen Schriftsteller einzig Sichere und Würdige empfiehlt. 5 Cicero hat eben auch
vergessen sollen, dass die Kriegsmacht, welche der patricische Oberpriester aus den
Gallien herangeführt hatte, dessen eigene war und dass die ,Masse des Caesarischen Heeres'

auf den Namen Römer überhaupt keinen Anspruch hatte, der Siegesbeute in Italien 6 wie
in den Provinzen mit überspannter Begierde und völliger Gleichgültigkeit gegen die

überkommenen Staatsordnungen entgegensah.

Caesar bekennt sich ja auch selbst ganz offen zum Beginne der Fehde, .um den
von seinen Feinden ihm angethanen Schimpf abzuwehren', 7 nach deutscher 8 Auffassuno-:

ihn zu sühnen. In zweiter Linie folgt die Absicht, die ,aus der Bürgerschaft (e civitate)

vertriebenen Volkstribunen zurückzuführen', in dritter aber die, ,sich 9 und dem römischen
durch eine Partei weniger Personen unterdrückten Volke die Freiheit zurückzuschaffen'.

Vollkommener kann das angeborene Fehderecht des Patriciers nicht ausgedrückt werden,
und ich wage zu behaupten, dass Sulla, Cinna und Lepidus 10

in ähnlichen Formen ihr

Beginnen gerechtfertigt haben dürften. Auch Catilina konnte in der Anrede an die Genossen
vor den Consulwahlen ähnlich sprechen: auch er bezeichnete die Wiedererwerbung der

Freiheit, die Befreiung des Staates von einer selbstsüchtigen Oligarchie als sein Ziel. 11

1 CP 4 f.

- — sie . . . color, sie observor ab Omnibus Ü3, qni a Caesare diligimtur, ut ab iis me amari pntem. Ad famil. IX, 16.

> — eivis ... ita optimi ut terapora quibus parere oranes -oA'-'.zoi praeeipiunt (Ad Atticum XII, 51). Aliter enim fnissemus et

in hos inoi'fieiosi et in nosmet ipsos, si illura offensuri fuimus paeue periculosi (ib. XIII, 27, 1). Secl ut coepi non me hoc
turpe. deterret (ib. 28, 1).

4 — neque est facturus quidquam nisi de meo consilio. Ad Atticum XIII, 31.
5 C P 7, 8.

6 Heinrich Nissen, Der Ausbruch des Bürgerkrieges 49 vor Chr. in v. Sybel's Historiseher Zeitschrift XLIV, 1880, 44-.' (die

Fortsetzung XLVI, 1882, 48 ff.).

1 — se . . . ex provincia egressum, . . . uti se a contumeliis inimicorum defenderet. I, 22.

8 .Vgl. oben Einleitung am Ende.
9 — ut se et populum Romanum factione paueorum oppressum in libertatem vindiearet. 1. 1.

111 In Lepidus' Rede hat dies Sallust in dem erwähnten ersten Buche seiner Historien doch nicht deutlich hervortreten lassen.

Zur Rechtfertigung seiner Bekämpfung der Gegner, in denen Lepidus als Consul nur Diener der blutigen Tyrannei schildert,

führt er (§. 26) an, dass er für seine Ahnenehre, ,nomini maiorum', mit seiner Stellung zufrieden sein könne, jedoch

dem Volke die verlorene Freiheit wieder verschaffen wolle. Der Gegensatz gegen die Nobilität, die er angreift, wird aber

seltsam genug ausgedrückt, vielleicht nur gemäss Sallust's eigener Stellung dem Patriciate gegenüber (vgl. oben S. 84,

Anm. 2): praeclara Brntorum atque Aemiliorum et Lutatiorum proles (§. 3). Oder sollte Lepidus'absielitlieh und klug die

eigenen patricischen Clangenossen zwischen jenen plebejischen Familien, wegen der gleiehmässig von ihnen als Sullanern

verleugneten majorum virtus, gerügt, Lutatii, d. h. Catuli, Junii Bruti und Aemilii als Mensehen gleichen Adels genannt haben?
11 Nach seiner wesentlich authentischen Rede bei Sallust, Catilina 20: . . . nisi nosmet ipsi vindicamus in libertatem . . .

res publica in paueorum potentium jus atque dicionem concessit. Sallust hat -ich doch schwerlich erlaubt. Worte seines

Meisters Caesar diesem Catilina in den Mund zu legen.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. IG
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Nun dürfte doch der Gesichtspunkt der Kriegseröffnung von Caesar's Seite sich

etwas anders, als bisher geschehen, darstellen. Die Vorwände und Vorbereitungen sind

ja beiderseits mannigfach geartet, und die Wandlungen im Schoosse des Senates selbst bis

zur vollendeten Katastrophe haben von Herrn Heinrich Nissen noch neuerlich eine eindrin-

gende und überzeugende Darlegung erfahren, der ich mich, von dieser Grundverschieden-

heit unserer Gesichtspunkte abgesehen, für die meisten Einzelheiten ' anschliessen kann.

Dass Cicero, indem er eben (4. Januar 49) nach Koni aus seiner Statthalterschaft

zurückkehrt und einen freundlichen Empfang findet, auch die Führer auf beiden Seiten

zu seinen persönlichen Freunden und Gönnern zählen kann, den angenehmen Versuch

machte, durch seine Vermittelung den Bürgerkrieg zu verhindern, ist ja ganz begreiflich.

Aber er täuscht sich selbst und seinen braven Tiro, wenn er neben diesem ,Wollen'

auch ein .Können' hinzufügt, dem nur menschliche Begehrlichkeiten und Kampfgelüste
im Wege ständen :

2 eben diese muss ja jeder Vermittler zähmen oder befriedigen können.

Der Inhalt seines Vermittlungsversuches ist in der H. Nissen'schen Abhandlung 3 gewiss

richtig angegeben. Noch Vellejus (II, 48, 5) hat, wie dort auch hervorgehoben ist, dieses

Versuches des gleich ihm selbst niedrig geborenen Gelehrten in dem Streite zwischen

Caesar und Pompejus gern gedacht. Cicero selbst hat, wie neuerlich eben Heinrich

Nissen selbst (S. 86), ,ein rühmliches Blatt in der Geschichte seines Lebens', in diesen

ziellosen, nach der Natur der Parteien unmöglichen Verhandlungen gesehen. Caesar aber

hat das Verhandlungsspiel artig einige Tage fortgehen lassen, wie in dem scheltenden

Briefe eines von Cicero Beauftragten ergötzlich zu lesen ist.
4

Das Entscheidende aber dürfte doch sein, dass Caesar in der Denkschrift über den

Bürgerkrieg bei Erörterung aller Motive, Nennung aller Namen im vierten Capitel des

ersten Buches auch nicht mit einer Silbe und Andeutung dieses ganzen Biedermann-

versuches gedenkt, 5 ich meine aus Achtung und Schonung für Cicero's unsterbliche

sonstige Verdienste. Er hätte ja sonst das dringendste Interesse gehabt, seine grosse

Friedensliebe durch Mittheilung der für ihn wahrlich nicht zu günstigen Versöhnungs-

vorschläge Cicero's zu zeigen, wenn er dieselben jemals ernstlich gebilligt oder über-

haupt nur Werth auf sie gelegt hätte. Dass ein Bedienter wie Tiro sie ernst nahm,

hätte nie als Argument erscheinen sollen.

Noch ist über die Form der Fehdeankündigung eine Beobachtung beizufügen, welche

die neuerlichen Forschungen über die Bedeutung von Tumultus und Iustitium 6 zu ver-

1 Ich erwähne doch gleich hier zu der Bemerkung (Hist. Zeitschr. XI/VI, 60) : ,Der Aufstand Galliens hatte alie Berechnungen

durchkreuzt' u. s. w., dass Caesar die Nachricht von Pompejus1 Ernennung zum Ruhestifter in Rom im Jahre 52 noch in Italien

angeblich mit Befriedigung und vor Anlangen der Nachricht vom gallischen Aufstande erhielt: bis rebus in Italiam Caesari

nunciatis, quum iain ille urbanas res virtute Cn. Pompei commodiorem in statum perrenisse intellegeret, in trans-

alpinam Galliam profectus est, Bell. Gall. VII, 6, 1.

2 — incidi in ipsam llammam civilis discordiae vel potius belli I ui cum cuperem mederi et, ut arbitror, possem, cupiditates

certorum hominum, nam ex utraque parte sunt qui pugnare eupiant — impedimento mihi fuerunt, Omnino et ipsi Caesai

amicus noster, u. s. \v. Ad famil. XVI. 11.

: XIilV, ; ff. Die Zurückfuhrung (S. 86) von Plutarch's Darstellung (Caesar 31, Pompejus 69) auf Asinius Pollio wird wohl

Nissen nach meinen Ausführungen über diesen Autoi Belbsl nicht mein- festhalten wollen.
J — cum ad te profisciscens Ariinino ad te noctu venissem, dum mihi pacis mandata das ad Caesarem et mirificuih civem agis

cet. Cael an Cicero, Famil. VIII, 17. l II. Nissen zieht auch diesen Brief als Beweis herbei.

' [nsoweit pflichte ich dem von Drumann III, 400 mit anderen Worten Gesagten gern liei; aber der Ton, den er sieh wie

in dei ächild rung VI, 186 192 übe Cici ; erlaubt, scheint mir weder zutreffend, noch würdig.

' Adolf Nissen, I>as Iustitium, 1877, und desselben schon wiederholt in dieser Abhandlung verwertheten Beiträge zum römischen

Staatsrecht, 1885. Dazwischen fällt die oben S, 121, Aura. 6) citirte Abhandlung Heinrich Nissen's über den Ausbruch

i crieges 19 v. Chr., und Willems, Senat 11. 243 ff,
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vollständigen geeignet sein dürfte. Hier ist zunächst jede Beziehung beider uralten

Formen des Verfassungslebens zu dem in den gracchischen Unruhen aufgekommenen

Senatusconsultum auszuscheiden, obwohl sie seitdem oft genug auf diesen Senats-

beschluss folgten. 1

Wir haben früher 2 gesehen, wie energisch sich die beiden Iulii Caesares gänzlich nach

patricischem Sinn und Recht in der Scheinbelangung des alten Rabirius gegen diese nicht

herkömmliche Gewaltsamkeit erklärten. Die letzte förmliche Erklärung des Tumultus

mit Anlegung des Kriegskleides ist aber nach Caesar's Tode doch erst im Jahre 43 ver-

fügt worden, 3 obwohl man noch in Kaiser Tiberius' Zeit die Bedeutung der Sache

durchaus gegenwärtig hatte. 4 In dem ersten auf Italien beschränkten Theile des von

Caesar begonnenen Bürgerkrieges' tritt seine Natur in ein besonders helles, neuerlich

ganz klar enthülltes Licht. 5 Bei dem Kampfe gegen die Catilinarier ist die Erklärung des

Tumultus höcht wahrscheinlich überhaupt nicht erfolgt.
6 Aber merkwürdig ist doch,

dass ein Patricier, der jüngere Manlius Torquatus, vor Gericht behaupten konnte, einer

von Catilina's Genossen, ein Cornelius Sulla, habe in Neapel Gladiatoren zu Mord und

Tumultus gekauft. 7

Bei Lepidus' Aufstande treffen mindestens in einer auf uns gekommenen Rede* die

sonst bekannten Signaturen der Erklärung des Tumultus zu: die Waffenerhebung gegen

die geoi'dnete Obrigkeit, ohne dass diese den Betreffenden selbst zum Staatsfeinde und

die Bewegung als Krieg erklären könnte. Sulla's italische Kämpfe und Proscriptionen

bezeichnet Cicero in jener ersten grössern unter Sulla's Herrschaft gehaltenen Rede als

Tumultus. 8 VonCinna's Fehdeführung sagt mindestens ein so ängstlicher Autor wie Cornelius

Nepos, dass sie dasselbe war. 9 Der römische Dictator aber war auch seinerseits ohne Ge-

nehmigung des Senats berechtigt, den Tumultus zu befehlen 10 (decernere).

1 Willems II, 250 f. und 247. In Adolf Nissen's Aueführungen ist diese Verbindung mit dem Senatusconsultum ultimum vielfach

für die Darlegung- trübend geworden. Schon Heinrieh Nissen hat XLVI, 91 darauf hingewiesen, dass keineswegs dem Senatus-

consultum ultimum das Decretum tumultus zu Grunde liege; aber auch er legt dieser Einschnürungsform des öffentlichen

Lebens, die statt der kraftvollen und unbequemen Dictatur erfunden wurde, einen Verfassuugswerth bei, den sie. nur usur-

patorisch gewonnen hat; er nennt auch (a. a. O. 92) irrig Sallust, Catilina 29 als Zeugen, da dieser caesarianische Autor

ganz auf dem ciceronianisehen Standpunkte der möglichsten Ignorirung und Befeinduug des Patriciites steht. Vgl. oben

S. 84, Anm. 1 und S. 121, Aum. 10.

2 Vgl. oben S. 100.

3 Willems II, 253 in besonnenster Erwägung. Nur denke ich, dass Dio Cassius' Quelle, welche für 63 wie 43 das Decretum

tumultus dem Senatusconsultum ultimum vorangehen lüsst (XXXVII, 31 ; XLVI, 29 und öl bei Willems nur als Tliatsache citirt)

doch nach der notorischen damaligen Nobilitütspraxis des Gegentheils auf einen Jüngern antiquarischen Irithuni zurück-

- gehen dürfte.

1
. . . accusator Cn. Lentnlum (einen Coruelier) et Seium Tuberonem nominat magno pudore Caesaris, cum primores civitatis

intimi ipsius amici, . . . tumultus hostilis (dieses ungeeignete Wort ist wohl von Taeitus hinzugefügt) et turbandae rei-

publicae accerserentur. Taeitus, Ab exe. IV, 29.

5 Heinrich Nissen a. a. O. XLIV, 124; XLVI, 52—57, 92, 105. Vermuthlicli nach Caesar's Sinne ist die Erwähnung eines

etwaigen tumultus in der lex coloniae Genetivae c. 62 mit entsprechender Aufhebung der Vaeati. >ncu : Ephem. epigr. III, 91.

,; Vgl. die entgegengesetzte alleinstehende Behauptung bei Cassius Dio XXXVII, 31, 1 <Tapa/7]v ts eivxt xai &j-n)ffiv tffiv aitfav

wlrijs yEvsaOat) oben Anm. 3. Der von Wiedemann (Philologus 18G4, XXI, 473 ff.) geführte Beweis, dass Appian für die

Geschichte der catilinarischen Verschwörung lediglich Sallust und Plntarch folgt, s..ll doch bei diesem Anlasse in Erinnerung

gebracht sein.

7 — gladiatores emptos esse Fausti simulatione ad caedem ac tumultum. Cic. pro P. Sulla 19, 54.

b — hoc tumultu proximo cum omnium nobilium dignitas et salus in discrimen veniret. Cic. pro Roscio Amerino 6, 10.

'' Atticus ... vidit Cinnano tumultu civitatem esse perturbatam. Cornelius Nepos, Atticus 2.

11 Willems, Senat II, 245. Adolf Nissen, Iustitium 70 IV.

16*
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In einer oft citirten Stelle,' welche wohl auch eine Quelle anderer als selbständig

geltender-' gewesen ist, erklärt Cicero, es gebe nur einen heimischen oder italischen und

einen gallischen Tumultus, das heisst docli nicht bloss einen gegen Gallier von den

Römern angeordneten, sondern auch von Galliern ausgehenden. Ist das richtig, wie doch

scheint, so hätten, von der Nachbarschaft abgesehen, die beiden nächst verwandten

Stämme der Italiker und Kelten auch diese staatsrechtliche Eigentümlichkeit 3 gemeinsam.

Daä Wort wird von demjenigen Forscher, 4 welcher sich unter den Neueren zuerst ein-

gehend mit der Frage befasst hat, durch ,Besorgniss erregende Gährung', sein Zusammen-

hang mit tumor, tumeo, tumulus aber für richtig erklärt. Aber sollte es nicht einfach die zu

kriegerischer Thätigkeit geschehende Anschwellung oder Menschenansammlung bezeichnen?

Der Begriff würde sich hiernach zunächst mit dem deutschen samenunge decken.

Ueber dieses Wort gibt Herr College Richard Heinzel freundlich die nachfolgenden Auf-

klärungen : „Die Bedeutung , Dienerschaft' kommt ein paar Mal in poetischen Denk-

mälern vor: ,des wirtes (Hausherrn) samenunge', ist also vielleicht nicht technisch. Wohl

aber ist samenunge technischer Ausdruck für ,Aufgebot', .Rüstung einer Streitmacht'.

So wird in Rechtsquellen verboten, eine samenunge zu machen."

Wenn ein solcher, der Samenunge ähnlicher Tumultus erklärt wird, so ist nach

deutscher Analogie die Thatsache der Fehde .zwar noch nicht ohne Ansage vorhanden;

aber ich denke, an der Vergleichbarkeit mit deutschem Fehdebrauche wird man nicht

mehr zweifeln können.

Hier sind noch die Nachrichten zu erwägen, welche über die Formen und Bedin-

gungen des Eintrittes in diese altitalische samenunge vorliegen, wie ich den Tumultus

noch einmal verdeutlichen will.

Vergil, der den Tumultus wiederholt nennt, schildert ihn im Beginne des achten

Buches der Aeneis derart, dass von Turnus' Burg ein Kriegszeichen gegeben ward und

hierauf sofort die Mannschaft einen Eid leistet. 5 Zu einer andern Stelle (VII, 614) bringt

aber Virgil's Erkläre)' Servius den Aufschluss, dass bei Erklärung des Tumultus eine

eigenthümliche Form der militärischen Verpflichtung eintrat, welche den in jenem Be-

ginne des achten Buches erwähnten Eid näher bestimmt. Es fand nämlich weder eine

Verpflichtuii/ zu ordentlichem Kriegsdienste durch das Sacramentum, noch ein Aufruf

aller Patrioten durch den Consul bei einer plötzlichen Kriegsgefahr statt, eine sogenannte

Evocatio. 6 Bei dem Tumultus trat vielmehr eine Conjuratio, eine gemeinsame und wohl

1 Quid est enim aliud tumultus nisi perturbatio tanta ut major timor oriatur unde etiam nomen duetum est tumultus.

Itaque majores nostri tumultum [talicum, quod trat domesticus, tumultum Gallicum quod erat Italiae tiuitimus,

praeterea nulluni nominabant, VIII Philipp. 1, §. 3.

Festua 355 M. s. v. tumultuarii militcs: unde etiam tumultum dk-i ait Verrius, quia non aliunde exoriatur, quam

all Italicis et Gallicis hominibus (hierin abweichend von Cicero und genauer), qui Italiae imminent itaque nulluni tumultum

praeter quam Gallicua ant domesticus. Servius cd. Lion 1. 117 (auch I. 434 als nur italisch und gallisch): Bellum

Italic n in vel Gallicum, in quibua
i

riculi vicinitate erat timor mnltus. Die gesperrt giilinckten Worte zeigen die

Ableitung: dass übrigens Varro für alle drei die Quelle sein könnte, wird mir von besonders kundiger Seite bemerkt
'' Als staatsrechtlicher Begriff" zuerst von Adolf Nissen a.a.O. T t ; erkannt. Heinrich Nissen XLVI, 54 formulirt nach meinet

Ansicht zu allgemein, indem er de:, Begrifl des Tumultus uicht entschieden genug von dem der Seditio trennt: ,es tritt im

Staatsleben der Tumult ein, sobald eine Partei den Weg Rechtens verlässt und die Waffen ergreift, um ihren Willen durch-

zusetzen'. Nur ein wirklicher oder früherer höherer Magistrat und vielleicht überhaupt nur ein Patricier — was ja auch

Antonius im Jahre Iö war kann wahrscheinlich als dessen I ührei gelten.

i i.dolf \i en a. a. 0. 72.

tumull njurat trepido Latium. Aen. VIII, 4.

8 Marquardt, SU • II. 375, \nm. - irrt, wenn •< hierzu auch eine, evocatio und conjuratio verwechselnde stelle

i i erenl Eun IV, 7, - eitirt, wo es heisst: huiusmodi militia per tumultum-Tepente suseipitur et dicitur
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gegenseitige eidliche Verpflichtung ein.
1 Eben eine solche band also die Heere der

Patricier, welche auf Grund wirklicher oder angemasster magistratischer Gewalt die

\\ äffen gegen den römischen Staat erhoben.

Auch der Plebejer Pompejus Hess als Consul ohne Collegen im Jahre 52 vor Chr.

,die gesammte waffenfähige Mannschaft Italiens sich schwören'. 2 Aber merkwürdiger-
weise ist er niemals zum Oberbefehlshaber gegen Caesar ernannt worden.

Selbstverständlich hat es auch eine Form des Tumultus gegeben, welche nur einen

hinterlistigen Ueberfall zum Zwecke hatte. So erklärt Servius 3 die ,blinden Tumultus',

von welchen Virgil einmal in den Georgica (I, 464) als den Staat bedrohend spricht,

Aber ein grossartiger und echt poetischer Vergleich ist es, dass in der Aeneis (VI. 857)
der zweite punische Krieg, den Marcellus entschieden habe, also ein Plebejer, ein magnus
tumultus genannt wird.

"Wie weit ein ,Recht' der Fehde — vergleichbar dem gesetzlichen der deutschen

Reichsstände bis zum ewigen Landfrieden und dem factischen noch lange darüber
hinaus — bei den italischen Clanführern bestand, ist wohl nicht nachzuweisen; aber wie
Appius Herdonius' Anfall nach Analogie oder Tradition bei Livius (III, 15, 6) als Tumultus
bezeichnet wird, so wird man den Anspruch der Patricier, sobald sie sich einmal in

der sonstigen Staatsgemeinschaft geschädigt, gleichsam aus ihr ausgestossen sahen, kaum
in Abrede stellen können.

Eine Reihe von Bewegungen des ersten Jahrhunderts v. Chr.. ausgehend von römi-

schen Patriciern und als Tumultus anerkannt von entscheidender Bedeutung für die

Geschicke des römischen Volkes, dürfte mit diesem, in die ältesten Zeiten italischen

Staatslebens zurückreichenden und in der verlöschenden römischen Republik mit ele-

mentarer Gewalt hervorbrechenden, ob auch angemassten Fehderechte ihre Erklärung
für uns finden, wie diese Bewegungen ihre Rechtfertigung in den Augen vieler damaligen
Zeitgenossen gefunden haben, welche auf jener Patricier Ruf zum Schwerte griffen.

evocatio, ubi dux alloquitur cives: qui rempublicam salvam vultis, me sequimi. Eben dies (qiü rempublicam salvam vult esse

nie sequatur) sind die Worte, welche der Consul bei einem subitum bellum, aber keineswegs bei einem Tumultus zum
Zwecke der Evocatio nach Servius (ed. Lion I, 434) spricht; nach demselben (ib. I, 447) wird es freilich auch vor der

bei dem Tumultus statthabenden conjuratio gesagt — was nicht recht denkbar ist.

1 Conjuratio, quae fit in tumultu (Servius 1. 1.). Der Zusatz .quando vicinum urbis periculum singulos jurare patitur' wird

wohl Servius' eigene, von der Evocatio nicht genügend scheidende Erklärung sein, wie er denn auch hinzufügt: sicut de

Faliiis legimus. Ausdrücklich leitet er (1. 1. I, 447) die conjuratio von der Thatsache des ,simul jurabant' ab.
2 Heinrich Nissen a. a. O. XLIV, 443.
:i Zu ,ille (so!) etiam caecos instare tumultus Saepe monet' bemerkt eben Servius (II, 226): conjurationes [etl latentes

insidias.
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DIE BLUTRACHE BEI DEN SLAVEN.
VON

DH FRANZ MIKLOSICH,
WIRKLICHEM MITGLIEDS DER KAISERLICHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN.

VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 5. JANNER 1837.

^weck dieser Abhandlung ist die Darstellung der Blutrache bei den Slaven nach

Sitte und Gesetz. Daran schliessen sich kurze Andeutungen über die Blutrache bei den

übrigen indoeuropäischen Völkern an.

Die Abhandlung hat folgende Theile: I. Einleitung. II. Die Blutrache bei den

Slaven: auf die Darstellung der Blutrache bei den Slaven folgt die der Blutrache bei

den Albanesen. III. Die Blutrache bei den anderen indoeuropäischen Völkern. Der Anhang

enthält eine Sammlung von Todtschlagssühnen.

»

I. Einleitung.

In der Einleitung sind die allgemeinen Sätze zusammengestellt, die sich mir aus

der Betrachtung des Gegenstandes bei den einzelnen Völkern ergeben haben.

I. Definition der Blutrache. II. Bedeutung der Blutrache. III. Ursprung der Blutrache. IV. Wer rächt. V. Wofür Rache

genommen wird. VI. An wem Rache geübt wird. VII. Ziel der Rache. VIII. Ursprung der Sühne. IX. Erlöschen der Blutrache.

X. Factoren, die das Erlöschen der Blutrache herbeigeführt haben: a) Kirche, b) Staat. XI. Flucht des Todtsch lägers.

I. Definition der Blutrache.

Blutrache ist eine alte Rechtssitte, wornach jeder Verwandte eines Getödteten das

Recht und die Pflicht hatte an dem Todtschläger oder dessen Verwandten, und zwar

mit eigener Hand, Rache zu nehmen.

II. Bedeutung der Blutrache.

,Die Rache ist die erste Offenbarung des Rechtsbewusstseins; sie ist daher edel in

ihrer Grundlage, weil sich darin der Mensch als Mensch bekundet, der in dem, was ihm

durch den andern geschieht, nicht nur den körperlichen Schmerz, den Verlust einer
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Sache, sondern die Nichtachtung seiner Persönlichkeit empfindet-, sie setzt einen nicht

blos äussern, sondern innern geistigen Conflict voraus.' V ilda 157.

,Dass das Institut der Blutrache eines der grossartigsten und fruchtbarsten und zu-

gleich eines der universellsten Institute ist, welche überhaupt die Rechtsgeschichte aufweist,

dass es die historische Quelle des ganzen Strafrechtes bildet, wird heutzutage niemand

mehr bestreiten. Sache der Wissenschaft ist es nun die Entwicklung der Institution

in ihren einzelnen Zügen näher zu verfolgen und eine Detailschilderung ihrer Geschichte

in den verschiedensten Stadien des menschlichen Culturlebens zu bieten.' Kohler, Zur

Lehre von der Blutrache 5. Shakespeare 180.

III. Ursprung der Blutrache.

Was den Ursprung der Blutrache anlangt, so meinen manche, diese Sitte sei aus

einem ursprünglichen Racherecht der Naturvölker hervorgegangen. Dass sich Mord in

Mord kühle, sagt J. Grimm, dieser Satz war den alten Deutschen zwar von der Natur

eingepflanzt, aber es konnte ihn kein menschliches Gesetz vorschreiben. Ein berühmter

Schriftsteller meint, die Blutrache sei zum Lebensschutz ersonnen worden. Nach anderen

soll die Blutrache mit der religiösen Anschauung in Verbindung stehen, dass der Todte erst

dann Ruhe findet, wenn die Rache vollzogen ist. Wer bedenkt, dass- in der dem Staate

vorhergehenden Sippenverfassung die Macht des einzelnen von der Stärke seiner Sippe

abhängt, ist geneigt in der Sorge um die Erhaltung dieser Stärke den Ursprung der

Blutrache zu suchen. Andere geben zu bedenken, dass in der Sippenverfassung der

Stumm eine Gesammtperson ist und eine solche Einheit bildet, dass von jeder einem

Gliede widerfahrenen Unbill sich der ganze Stamm getroffen erachtet, die daher auch

von sämmtlichen Gliedern zu rächen ist; in gleicher Weise sei die ganze Sippe für eine

von einem einzelnen Gliede verübte Unbill verantwortlich. Wr
ollte man das serbische

Sprichwort: ,Ko sc ne osveti, on se ne posveti' zur Erklärung verwenden, so bedenkt

man nicht, dass dasselbe in dem ihm zugeschriebenen Sinne: ,Wer sich nicht rächt,

wird nicht heilig, selig' erst in christlicher Zeit entstehen konnte, während doch die

Blutrache unzweifelhaft in die vorchristliche Zeit zurückreicht: die anderen Bedeutungen

von svetiti, von denen die eine, etwa ,kräftigen', nur hypothetisch ist, die andere hin-

gegen, .befreien, osvoboditi', nachgewiesen werden kann (osveti iht kraljevstvo mi otb

v.»ehh rabott. Monum. Gl), geben in dieser Verbindung keinen Sinn.

Wenn es uns nun auch nicht gelingen will den Ursprung der Blutrache zu erklären,

d. h. jene Rechtsanschauung nachzuweisen, aus welcher sie hervorgegangen ist, so können

wir doch jene Entwicklungsstufe des Volkes bezeichnen, in der sie entstanden ist, denn

man kann an dein Satze nicht zweifeln, dass die Blutrache uralt ist: dafür spricht die

allgemeine Verbreitung dieser Institution. Es hat nun in der Entwicklung der Menschheit

eine Periode gegeben, vergleichbar der Kindheit und Jugend des Individuums, in welcher

der menschliche Geisi in unbewusster Schöpferkraft den Grund unseres geistigen Lebens

gelegt hat, eine Zeit, in der Sprache, Poesie und Religion entstanden sind, eine Zeit,

wo es keinen individuellen Verstand und Willen gab, sondern wo nur Sippen dachten

und wollten, insofern alle Glieder einer Sippe dasselbe dachten und wollten: in diese

Periode fallt <\rv Ursprung der Blutrache. Damil stimmt die Ansieht überein, die ein

Forscher mit folgenden Worten ausspricht: ,Uncultivirte Menschen und Völker reflectiren
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nicht, sie stellen unter der Herrschaft ihrer natürlichen Gefühle (die bei allen dieselben

sind), und je grossem Einfluss diese auf den Menschen üben, um so heisser, ungestümer

arbeitet in ihm der Trieb nach ungemessener Wiedervergeltung des erlittenen Unrechts.'

Nicht verschieden ist es, wenn ein Strafrechtslehrer sich in folgender Weise äussert: ,üas

Rechtsgefühl treibt den Verletzten zur Rache. Die Rache enthält das ahnende Vorgefühl

von der begriffsmässigen Nothwendigkeit der Strafe.' Manche werden an die Stelle des

Rechtsgefühls den heftigen Schmerz über den Verlust eines theuern Verwandten

setzen. Die Scheu vor der Annahme eines Zustandes der Menschheit, wo der Geist

unbewusst schafft, drängte zur Annahme von ,mehr oder weniger klar bewussten oder

empfundenen Zwecken' und zu Kant's , Vorstellungen, die wir haben, ohne uns ihrer

bewusst zu sein', d. h. ,ohne uns ihrer unmittelbar bewusst zu sein'. Kant spricht die

Nothwendigkeit einer vergeltenden Strafe als blosse Gewissensthatsache aus, ohne wissen-

schaftliche Ableitung, und die neuere Rechtswissenschaft stellt die Sätze auf: die Strafe

gründet sich auf das Verbrechen selbst; nothwendige Voraussetzung ihrer Anwendung

ist ihre innere Gerechtigkeit.

Man hat o-emeint, die Blutrache ruhe auf einem theokratischen Grunde: ein solcher

Ursprung der Blutrache kann bei keinem Zweige der indoeuropäischen Menschheit wahr-

scheinlich gemacht werden.

Der Versuch, die Blutrache auf die sogenannte Gesammtbürgschaft, richtiger etwa

,allgemeine Haftung', zurückzuführen, ist als verfehlt zu bezeichnen: jene beruht auf

der Blutsverwandtschaft, diese auf dem gemeinsamen Territorium; jene ist uralt, diese

in späterer Zeit entstanden. Dabei wird das Wort ,Gesammtbürgschaft' in seinem wahren

Sinne genommen, was nicht der Fall ist, wenn man sagt: ,Die von demselben Ahnherrn

abstammende, denselben Namen führende Familie steht bei den Osseten unter der Gesammt-

bürgschaft des Blutes.' Haxthausen, Transkaukasia 2. 26.

Ein Stadium der Entwicklung eines Volkes, in welchem das Individuum gänzlich

auf sich selbst gestellt gewesen wäre, hat es nie gegeben. In der ältesten Zeit schon

haben sich die Individuen desselben Ursprungs zu einem Ganzen, Sippe, zusammen-

geschlossen. 1 Die Tüdtung eines Genossen rächten sie durch die Tödtung des Todt-

schläsrers. Dies ist die Blutrache: sie entstellt in dem Zustande, wo sich das Volk nur

in Sippen theilt. Sie ist gegen Angehörige anderer Sippen gerichtet. Ansässigkeit ist

mit diesem Zustande nicht nothwendig verbunden. Die Herrschaft übt liier das Ober-

haupt der Sippe aus.

Die Sippe kann sich durch Verbindung mehrerer Sippen zu einem Ganzen, zu einer

Gemeinde, serb. pleme, erweitern. Die Gemeinde entspringt aus der Sippe, beruht

daher auch auf der Blutsverwandtschaft, mit der Abweichung von der Sippe, dass sich

mit der Hauptsippe, die den Namen leiht, Angehörige anderer Sippen oder andere

Sippen verbinden. Die Blutrache besteht in ursprünglicher Schroffheit. Ansässigkeit

ist nothwendisr: an die Stelle der Einteilung nach der Blutsverwandtschaft tritt die

Scheidung nach den Wohnsitzen: aus dem persönlichen System ist ein räumliches ge-

worden. Die Herrschaft übt das Oberhaupt der Gemeinde aus. ,Principes hi populi

habent nullos praeter zupanos (zupani,), senes, seniores, majores natu .(staresinaV, be-

1 Die Einheit' der Sippe wird durch einen Namen bezeichnet, der die Abstammung- von dem Stammvater ausdrückt: serb.

vukovid, cech. vlkovic, pol. wilkowic, eig. Nachkommen des vuk serb., vlk cech., wilk pol.: man vergleiche deutsch buding,

Abkömmling des buoto ahd.

Denkschriften der pnil.-nist. Cl. XXXVI. Bd. 17
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richtet Constantinus Porphyrogenitus. Existenz eines Vulksgerichtes anzunehmen ist kein

Grund vorhanden.

Der Besitz eines Territoriums, des Gemeindegebietes, führt zu Streitigkeiten mit

benachbarten Gemeinden, zu Kriegen um den Besitz und dadurch zur Entstehung der

Fürstengewalt. Dem Fürsten ist die Vertheidigung des Landes anvertraut, er ist voje-

voda, Herzog, d. i. Heerführer. Streitigkeiten innerhalb der Gemeinde, nun Fürstenthum,

werden nach der Sitte gesehlichtet. Beim Todtschlag greift der Fürst nicht ein, ihn zu

rächen ist Sache der Sippe. Bis hieher stehen die slavischen Völker auf eigenen Füssen,

ihre Entwicklung ist unbeeinflusst durch andere Völker.

Einen Fortsehritt in der Richtung des Staates, und zwar des monarchischen, scheint

die Aufnahme des germanischen kuninga, eigentlich , Prinz, Sohn eines Mannes von vor-

nehmer Abkunft', zu bezeichnen: dafür urslavisch künengü, aslov. ki.neg'B, k'Bn^zb. Das

Wort bedeutet im Slavischen ursprünglich den Inhaber militärischer, vielleicht staatlicher

Gewalt und priesterlicher Würde. Das fremde Wort bezeugt die Entlehnung der Sache

von den Deutschen, was diejenigen leicht zugeben werden, die wie auf anderen Gebieten,

so auch auf dem staatlicher Einrichtungen den Fortschritt bei den europäischen Völkern

auf Entlehnungen gegründet erachten. Auch in dieser Periode steht die Rache nur der

Sippe zu. Einen Todtschlag zu bestrafen hielt der russische Fürst Vladimir von Russland

(918— 1015) für unerlaubt. Als bei den Slaven nach fremdem Muster Monarchien mit

Königen und Kaisern (kralb und cesars, carB aus karl, charal und cheisar) entstanden,

kamen Gerichte auf und die Blutrache gerieth immer mehr in Verfall. Sie bestand

geduldet, wo man sie nicht abschaffen konnte.

IV. Wer rächt.

Die Pflicht der Blutrache liegt dem Beleidigten selbst, beim Todtschlag den männ-

lichen Mitgliedern der Sippe des Getödteten ob, die in Montenegro bratstvo heisst und

dem griechischen (ppatpia, tppdxpa allerdings nur etymologisch entspricht. Nach der Russkaja

Pravda ist die Pflicht der Rache auf bestimmte Verwandtschaftsgrade beschränkt.

In einer älteren Zeit, in der Zeit der Sage treten auch Frauen als Rächerinen auf;

man denke an Kriemhild, die nordische Gudrun, die russische Olbga und Rogneds.

Ewers L09.

V. Wofür Rache genommen wird.

Ursprünglich scheint nur Todtschlag Gegenstand der Blutrache gewesen zu sein;

später wurde der Kreis der durch Blutrache zu sühnenden Vergehen ein sehr weiter.

Die Blutrache war gegen jeden Pflicht, der den Tod eines andern herbeigeführt hatte, sei

es mit Absicht, mit Verschuldung oder aus Zufall. Kohler, Shakespeare 188. Dies gilt

auch von den Slaven: man unterschied nicht zwischen Todtschlag und .Mord. R. Hube,

Prawo polskie L73. Das Gleiche darf von den Germanen behauptet wei'den, trotz der

Einwände Wilda's L46. 544. Auch bei den Griechen zieht im heroischen Zeitalter ein

in der Kindheit begangener Todtschlag beständige Verbannung nach sich:

:
(
l
\i.

rj-'. T(j>. r
'j-.z

- rj.^j r
j. xatsxTavov A|j.'f.oä|j.avzoc,

'/f-.:'ji, <///. e6sXü>v, ä;r/ aarpaYaXotat v^eoöets. Ilias 23. 88.
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In den mittelalterlichen Pönitentialbüchern ist Busse auch für denjenigen festgesetzt,

der einen Menschen casuell tödtet.

Bei den Türken Dagestans unterliegen der Blutrache auch Minderjährige, Wahn-
sinnige usw. I. Sobestianskij 28. Eine Verirrung ist es, wenn die Kookies, ein indischer

Volksstamm, den Tod eines Menschen auch am Tiger rächen, was an Gen. 9. 5. Exod.

21. 28, 29. erinnert, ja sogar am Baume, der im Umfallen einen Menschen erschlug,

indem sie ihn zerhauen und seine Splitter in den Wind zerstreuen. J. Macrae, Asiatic

Researches 7. 189.

Frühzeitig schon wurde jedoch der Wille, die Schuld in Betracht gezogen und, wo
die Absicht fehlte, Blutrache ausgeschlossen.

VI. An wem Rache geübt wird.

Zunächst ist die Blutrache gegen den Urheber der Verletzung gerichtet; ist dieser

nicht erreichbar, so büssen seine Verwandten, vor allem die näheren. In der Unmöff-

lichkeit, an Verwandten des Todtschlägers Rache zu nehmen, soll der rachsüchtige Albanese

geneigt sein seine Kugel auch solchen nachzusenden, denen mit dem Todtschläger nichts

gemein ist", als dass sie vielleicht einmahl mit ihm gesprochen haben. Gopeevic 325.

An Weibern wird Blutrache nicht geübt, auch an Männern nicht, wenn sie sich unter

dem Schutze eines Weibes befinden.

VII. Ziel der Rache.

Die Blutrache kennt nur ein Ziel, nämlich die Vernichtung des Beleidigers, und
zwar durch die eigene Hand des Rächers, das Vergehen mag in der Tödtung oder einer

andern Verletzung bestehen.

VIII. Ursprung der Sühne.

,Der Verletzte ist Partei, ist daher nicht geeignet eine in den Grenzen des gerechten

Masses gehaltene Vergeltung auszuführen. Die Rache ist roh und masslos. Sie über-

schätzt die Grösse der erlittenen äusseren Verletzung und betrachtet nicht gehörig die

inneren Schuldunterschiede. Derjenige, an dem die Rache vollzogen wird, erkennt daher

in der Rache nicht das Recht, nicht das, was er verdient hat. Er sieht in ihr nur

wieder eine Rechtsverletzung, die er sich nicht gefallen lassen kann, gegen die er also

wieder seinerseits Rache üben muss. So reproducirt sich die Rache immer von einer

Seite zur andern. Sie wird zwischen den beiden Personen zur dauernden Fehde. Sic

geht sogar über diese Personen hinaus und gestaltet sich zur Familienrache und Erbrache.

Endlich jedoch muss sich aus diesem Processe der Rache das Gefühl der Schuld ent-

wickeln. Steckt in der Rache, wenngleich durch Leidenschaft verdunkelt, das Recht, so

kann sich dies den Kämpfenden nicht ewig verbergen: die Nebel der Leidenschaft

sinken, Recht und Schuld leuchten unverhüllt. Mit der Erkenntniss der Schuld tritt

dann die Compositio ein, die Busse, das Wergeid, d. h. es wird ein sehnendes Zeichen

der Anerkennung der Schuld gegeben.' Es wird hier angenommen, dass sich aus dem
Processe der Rache das Gefühl der Schuld von selbst entwickelt. Sicher ist, dass das

Gefühl der Schuld der Blutrache in den Weg getreten ist und die Sühne angebahnt hat.

17*
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Ob aber das Gefühl der Schuld aus dem Processe der Rache schon im Heidenthum hervor-

gegangen ist oder ob erst das Christenthum dieses Gefühl geweckt hat, diese Frage wird

verschieden beantwortet werden. Heutzutage, wo man meint, alle die herrlichen Dinge, in

deren Genuss wir uns befinden, seien alle von unserem Volke gefunden worden, wird man
wenig geneigt sein dem Christenthum einen Antheil an dem Erlöschen der Blutrache

einzuräumen, man wird eher bereit sein dem Staate und dem Staate allein jene Revolution,

wodurch an die Stelle der, wie man meint, masslosen Rache die gerechte Strafe gesetzt

ward, zu Gute zu schreiben. Wenn man bedenkt, dass die Sühne ein Zweifaches in sich

begreift, nämlich die Zahlung des Blutgeldes, welches meist als Ersatz des von der

verletzten Sippe erlittenen Schadens aufgefasst wird, und das Bekenntniss der Schuld,

Abbitte, so wird man nach dem Gesagten nicht umhin können im Christenthum die

Quelle des zweiten Theils der Sühne zu suchen. Die den Schuldigen demüthigende Ab-

bitte ist dem Mosaismus und dem Islam fremd. In der vorchristlichen Periode gab es

nur einen Ersatz des Schadens.

IX. Erlöschen der Blutrache.

Die Blutrache, ehedem bei allen Völkern auf einer bestimmten Entwicklungsstufe

heimisch, ist heutzutage in Europa, wenn man von den Albanesen absieht, keine rechtlich

anerkannte Institution mehr. Es entsteht demnach die Frage, auf welche Weise die Blut-

rache ausgerottet worden ist. Dies scheint bei den Serben in Montenegro durch ein

Gesetz wie mit einem Schlage gelungen zu sein:
1 bei allen anderen Völkern bedurfte

es mannigfaltiger Anstalten, bedurfte es durch Jahrhunderte fortgesetzter Anstrengungen,

bis jener Zustand eintrat, wo der Staat als die einzige strafende Macht anerkannt, die

Blutrache erstickt ward, bei allen anderen Völkern hat die Blutrache bis zu ihrem völligen

Erlöschen viele Etappen durchgemacht. Diese sind etwa folgende:

1. Auszugehen ist von dem Zustande, wo die Blutrache in ihrer schroffsten Form
herrschte, nach dem Grundsatze: Blut fordert Blut. Der Todtschläger oder ein Mit-

glied seiner Sippe fiel durch die Hand des zur Blutrache gegen den Getödteten und dessen

Sippe Verpflichteten. Die Rache rief eine weitere Verfolgung hervor. Ganze Geschlechter

wurden geopfert. Die Rache erbte fort: Suscipere tarn inimicitias seu patris seu pro-

pinqui quam amicitias necesse est. Tacitus. Die uns schwer begreifliche Leidenschaft-

lichkeit in der Verfolgung des Gegners ist eine Folge ungebundener Freiheit: Periculo-

siores sunt inimicitiae juxta libertatem. Tacitus. Chez tous les peuples qui vivent dans

1 independance, les passions sont excessives. Viaila 1. 339.

Ob die Blutrache schrankenlos geübt wurde, wird von Einigen bejaht, von Anderen

verneint. Für die Verneinung spricht der Umstand, dass die Sitte, die ja auch ein Gesetz

ist, 't'j\i.'j~ 7.Y07.'foc (Plus ibi boni mores valent quam alibi bonae leges. Tacitus), alle

Lebensäusserungen des Volkes regelt, und zwar sicherer, als es die geschriebenen Gesetze

zu thun vermögen: dafür spricht die Erfahrung, dass die Blutrache dort, wo sie noch

heutzutage lebt, nicht schrankenlos herrscht.

IL Die Blutrache kann durch Zahlung des Blutgeldes aufgehoben werden: Nee im-

placabiles (inimicitiae) durant, luitur enim etiam homieidium certo armentorum aut

1 Welchen Erfolg die betreffenden Gesetze in der Türkei hatten, ist unbekannt: die Iilutraclie ist durch das Gesetz vom

Jahre 1824 und den Strafcodex vom Jahre 1840 abgeschafft worden. Duboys I. 'Ml.
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pecorum numero. Tacitus. An dem Blutgelde nimmt die Sippe Theil: Suscipit satis-

factionem universa domus. Tacitus. Diese Neuerung drang nicht leicht durch. Ich will

meinen todten Sohn nicht im Geldbeutel tragen, sagt ein nordischer Vater, das gebotene
Wergeid verschmähend. Grimm 647. Wilda 175. In Albanien wird in manchen Fällen das

Blutgeld auch heutzutage hartnäckig zurückgewiesen, v. Hahn 206. Dem Blutgelde wird
meist die Bedeutung eines Ersatzes für das der Sippe entrissene erwerbende Glied beigelegt;

es ist jedoch fraglich, ob diese Erklärung richtig ist, ob nicht vielmehr der Schuldige
mit dem Blutgeld sein verwirktes Leben erkauft. Man beachte die Ausdrücke: die Haut
lösen, Leben und Frieden kaufen. Grimm 647.

III. Das Christenthum wird eingeführt; die Kirche bekämpft die Blutrache als eine

heidnische Sitte.

Die Rache wird auf den Beleidiger beschränkt, seine Sippe geschont.

Es entsteht der Staat in seiner primitivsten Form. Gerichte bilden sich. Das früher

von den Parteien oder durch Schiedsrichter bestimmte Blutgeld kann nun von den
Gerichten festgestellt werden. Der Verletzte hat die Wahl zwischen Blutrache und Blut-

geld, das entweder durch Übereinkommen mit dem Gegner oder, in Folge einer Klage
des Verletzten, vom Gerichte festgestellt wird. Im Verlauf der Zeit bestimmt das

Gericht in allen Fällen die Höhe des Blutgeldes, von dem ein Theil dem Verletzten und
seiner Sippe, der andere als Strafe dem Staate zufällt: Pars mulctae regi vel civitati,

pars ipsi, qui vindicatur, vel propinquis ejus exsolvitur. Tacitus. Der dem Staate zu-

kommende Theil der mulcta ist eine Strafe für den gebrochenen Frieden; der der Sippe

zufallende Theil bewahrt seinen ursprünglichen Charakter. Die Strafe, selbstverständlich

Geldstrafe, hat sich aus dem Blutgelde entwickelt. Grimm 648.

IV. Schliesslich erklärt der erstarkte Staat den Todtschlag für ein von ihm allein

und von Amtswegen zu verfolgendes Verbrechen. Die Blutrache erlischt, das Blutgeld

entfällt.

Indessen galt lange noch im Volke als sicheres Recht, dass der Fürst nur mit

Genehmigung der betroffenen Familie begnadigen dürfe. Kohler, Das Recht als Cultur-

erscheinung 22. Shakespeare 165. .167. Noch Kaiser Josef IL beschwor in der Joyeuse

Entree von Brabant und Limburg, keinen Mörder zu begnadigen, sofern er nicht vorher

den Verwandten des Ermordeten Genüge geleistet hat. Das ist altes Recht: Les edits

de Charles-Quint, du 20 octobre 1541, et de Philippe II, du 22 juin 1589, confirment

l'obligation imposee ä l'homicide, pour obtenir definitivement sa gräce, de racheter

d'abord de la famille le sang qu'il a verse. Ces edits furent corrobores par celui du

12 juillet 1611 qui en ordonna l'execution ponctuelle et par celui du 1
er

juillet qui en

renouvela les dispositions. Defacqz 85. Einer ähnlichen Auffassung treten die peinliche

Gerichtsordnung für Osterreich unter der Enns vom Jahre 1656 und die für Oberösterreich

vom Jahre 1675 entgegen, indem sie das Begnadigungsrecht als ein landesfürstliches

Regale erklären, das an die Zustimmung des Klägers nicht gebunden sei. Wahlberg

IL 125.

Selbst bei gebildeten Völkern finden sich Spuren der Blutrache, so wenn Anton

von Navarra, Vater Heinrichs IV., zu Reinsy sagt: ,S'ils me tuent, prenez ma chemise

toute sanglante, portez-la ä mon fils et ä ma femme; ils liront dans mon sang ce qu'il

doivent faire pour me venger.'
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Beständiges Waffentragen, 1 das bei dem Manne den Gedanken hervorruft, er sei für

den Kampf, das Weib für die Arbeit bestimmt, Isolirtheit der Lage, die der Cultur den

Eingang wehrt, begünstigen die Fortdauer der Blutrache, ebenso das zähe Hangen

mancher Völker an alter Sitte, das Vorhandensein eines Standes, der an dieser Institution

festhält, und Schwäche der Regierung: Lockerung des Sippenverbandes trägt vor Allem

zum Erlöschen der Blutrache bei.

Die Blutrache starb bei dem einen Volke früher, bei dem andern später aus. Den

Ursachen des frühern oder spätem Erlöschens dieser Institution nachzugehen, ist von

nicht geringem Interesse, wenn man auch nur zu mehr oder weniger wahrscheinlichen

Ergebnissen gelangt. Wenn wir auf die arische Menschheit in Europa unsern Blick

richten, so gewahren wir die bemerkenswerthe Thatsache, dass bei den Griechen schon

im heroischen Zeitalter die Blutrache nicht mehr ausschliesslich in ihrer schroffsten

Form, Leben für Leben, auftritt. Die Helden Homers beseelt ein heftiger Durst nach

Rache. Achilles will den Tod des Patroklos durch das Hinschlachten' von zwölf trojischen

Jünglingen rächen:

vüv o stts'I oöv, Ild-pox/.s, zz'j uaTspoi; eiji 'jtto yalav,

oö as rcpiv y.-£puü, irpiv y' "Exropoc ev6d8
3

svsüwxi

Zz.oys.rj. y.rji y.s'ioäVjV, {j.sya6'jjxo'j asto ^o'vtjog
-

owocxa oi xpoicdpotös icupYjc diroÖ£ipr>TO(xY
;
aoj

Tpcbcov dyXaa ziwx, asöev xTa|xevoio ^oXwöeti;. Pias 18. 333.

6 o STCsi y,d[X£ x^P 01^ svaipcov,

Ctoo'jc £/. icoro[ioio 8ua>8sxa Xscato fcoupoüs,

ttoivtjV QaTpoxXoto Mevot/udSao öavdvco?. Ilias 21. 26.

Die Rache soll schnell eintreten:

tVa [J-Y^t Aa-Zl'(YffJ irj yg TCÖIVTJ

87)pov ätitoc £Yj. zcü icai xd xtc s'jysrat dv^p

yvcötov evt [isydpoiatv dpvjc dXxtr}pa XiirsaÖc«. Ilias 14. 483.

Ungerochen zu sterben ist dem Griechen ein schmerzlicher Gedanke:

jjLsrct os oft. icaxrjp xce, 8dxpua ^sißoov

XOlVTj O'j-CtC TZV.'Jjbc EyiyVSTO TEÖVYJ&TOC Hias 13. 658.

ci oyj [j.Yj itcuoojv zs xaaiyVTqTtov te (povrjac

uaofXEÖ', oöx, av sjxocyE [X£rd cppsaiv yj<j6 ysvoiro

C<os|xev, d/./.d rd/tata öavoav <p6t[X£Vot,at. [X£t:£tYjV. Odyss. 24. 434.

Verwünschend ruft Telemach den Freiern zu:

VTQ'TCOtVOl X£V erceixa oöjxcov £Vtoa rJ£V 5Xota6s. Odyss. 1. 380; 2. 145.

Das Sühngeld wird angenommen:

0'>j dvop£C EV£tV.£OV sTVEXOC XOtVTJC

dVÖpÖ? ÄlUOtpölJJLSVOU. Ilias 18. 498.

Wer es zurückweist, ist harten Herzens; mit Annahme des Blutgeldes ist die Schuld

vollkommen gesühnt:

1 Bestfindiges Waffentragen war germanische Sitte: Nihil neque pnblieae neqvtc privatae rei nisi armati ngunt. Tacitus. Dieselbe

Sitte hi rrschte bei <l^n Griechen und herrscht noch jetzt, bei einem Tbeile der Serben: der Montenegriner, .spätestens vom

achtzi hnten Jahre an waffenfähig, legt die Wallen bei keiner Arbeit ab.
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xat p" 6 [j-sv sv oYjjxco [jisvct oukoö, ttöX/.' ewtoTiaa<r

Toö 3s t ipirjTueTat xpaöcrj xai 6uu.öc ayqvoop,

Tcotv^v os^auivou. aoi 3' (xMtjxtov ts xaxov ts

Oujxov svt oryjöeoac 6sol Ösaav slvsxa xoupvjs

oiVjC. Ilias 9. 632.

Wenn die Geschlechter gelockert sind und dadurch die Gefahr entsteht, dass die
Blutrache erlösche, so bilden sich hie und da Vereinigungen zur Erhaltung derselben.
Hieher sind die dänischen Schutzgilden zu rechnen: nach Pappenheim war nämlich
die wichtigste und eigentlichste Gildepflicht die der Blutrache für den erschlagenen
Gildebruder. Diese Schutzgilden beruhen auf den älteren, bei allen Germanen, besonders
in Island vorkommenden Blutsbruderschaften, fustbrcedralag. bis waren dies feierlich
durch Vermischung des Blutes der Betheiligten geschlossene Verbindungen von Männern,
von denen der eine für den andern wie für den natürlichen Bruder die Blutrache zu üben
hatte und sich selbst tüdtete, wenn er seine Pflicht nicht erfüllen konnte. M. Pappenheim.
Die altdänischen Schutzgilden 9. 40. G. Tamassia, L' affratellamento 18. Auch das serbische
pobratimstvo mag ursprünglich die Blutrache zum Ziel gehabt haben. Man beachte,
dass die albanesische Blutsbruderschaft, probatinia, aus dem serbischen pobratim, unter
folgenden Ceremonien geschlossen wird: der kleine Finger der rechten Hand der zu
Verbrüdernden wird unterbunden, das unterbundene Glied aufgeritzt, ein Paar Tropfen
Blutes in ein Glas Brantwein fallen gelassen und dieses gemeinschaftlich geleert.
v. Hahn 178. Blutsbruderschaft und pobratimstvo sind heidnischen Ursprungs. Dem
serbischen und bulgarischen pobratimstvo wurde kirchliche Weihe zu Theil; den Ritus
der äo£//f07rotr;aic hat jedoch die Kirche längst abgeschafft.

X. Factoren, welche das Erlöschen der Blutrache herbeigeführt haben.

a) Kirche.

Als sich das Christenthum bei den Slaven und Germanen zu verbreiten anfing, war
bei beiden Völkern die Blutrache herrschend. Die Glaubensboten mussten nach den
Lehren des Evangeliums (Pauli ad Romanos 12. 19: Mihi vindicta, ego retribuam. 13. 4.

Ioann. 19, 10, 11. Matth. 26. 52) gegen diese tief gewurzelte Sitte mit aller Macht
ankämpfen: sie thaten dies nicht nur durch die Lehre, sie entwickelten ausserdem eine
erfolgreiche Thätigkeit bei der Aussöhnung tödtlich verfeindeter Geschlechter und bei
dem Loskauf der von der Blutrache Verfolgten, durch Begründung und Aufrechterhaltung
des Gottesfriedens, treuga dei, treve de Dieu, paix de Dien, kraft dessen von Mittwoch
Abend bis zum Montag früh und an den christlichen Feiertagen bei Strafe der Ex-
communication jede Fehde ruhen musste, und durch Eröffnung von Asylen, deren Existenz
im germanischen und slavischen Heidenthum unnachweisbar ist. Am erfolgreichsten

jedoch wirkte die Kirche gegen die Blutrache durch die Bussdisciplin: der aus der
Kirchengemeinschaft ausgestossene Todtschläger musste vor Beginn und nach Beendigung
des Gottesdienstes vor der Kirchenpforte in Sack und Asche hingestreckt liegen und die

Vorübergehenden anflehen für ihn zu bitten. Auch sollte er so lange nur von Wasser
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und Brot leben, die Waffen ablegen, weder fahren noch reiten, bis der Bischof ihm den

Friedenskuss ertheilte, ihn von der Strafe entband. Frauenstädt, Blutrache 115. 1 Fried-

berg 3. 4. Später bürgerte sich die Sitte ein vor oder nach der Busse die Verwandten

des Getödteten um Verzeihung zu bitten und sich ihnen zum Gehorsam zu verpflichten.

Frauenstädt 116. Feige, hinterlistige Tödtung schien härtere Strafe zu verlangen. Fried-

berg 9. Die Kirche erzielte ihre Erfolge ohne Blutvergiessen: Ecclesia non sitit san-

guinem. Die Aufhebung der Blutrache, die Begründung des alleinigen Strafrechtes des

Staates haben Germanen und Slaven vornehmlich der Kirche zu danken. In dieser

Hinsicht tritt das Christenthum in einen Gegensatz zum Mosaismus wie zum Islam: beide

lassen die Blutrache, wenn auch in milderer Form, bestehen.

b) Staat.

Der Staat bekämpfte die Blutrache, weil sie gegen die Forderung verstösst, dass

das Recht im ganzen Staate von einem Mittelpunkte ausgehe, weil sie den Staat an

der Erreichung seines Zieles hindert den öffentlichen Frieden sicher zu stellen. Der

Staat suchte daher die Blutrache zu verdrängen und ward in diesem Bestreben unterstützt

durch die Kirche und in jüngster Zeit durch das römische Hecht, das vom Anfang an

die Blutrache überwunden hatte. Wie die Kirche durch die Bussdisciplin, so wirkte

der Staat durch Strafen an Gut, Leib und Leben und durch Freiheitsstrafen. Die jüngste

Strafe für den Todtschlag ist die Todesstrafe. Tacitus erwähnt nur zwei todeswürdige

Verbrechen, den Verrath und das Überlaufen zum Feinde: Proditores et transfugas

arboribus suspendunt. Dasselbe mag bei den Slaven gegolten haben. Für alle anderen

Verbrechen, als Privatdelicte, waren bei beiden Völkern ursprünglich Vermögensstrafen

festgestellt; die Todesstrafe dafür wurde aus der Fremde importirt. Zu den Deutschen kam
sie von den Römern, zu den westlichen Slaven von den ersteren; die dalmatinischen

Slaven erhielten sie unmittelbar von den romanischen Küstenstädten, die sie später in Folge

des Einflusses der Slaven abschafften; die Russen können sie von den Deutschen oder von

den Griechen erhalten haben. Dass die Todesstrafe für Privatdelicte bei den Deutschen

römischen Ursprungs ist, dafür spricht unter anderem auch der Umstand, dass im wisi-

gotischen und burgundischen Gesetzbuch, auf die das römische Recht mehr Einfluss hatte,

die meisten Todesstrafen vorkommen. Grimm 739. Das Serbien der Könige hat sich der

Todesstrafe erwehrt, und in Montenegro ist sie bis auf unsere Tag© unbekannt geblieben:

,11 est remarquable que, dans aucun cas, il n'y a condamnation ä la peine de mort au

Montenegro, chez ce peuple le moins policc de l'Europe.' Vialla I. 68.
ä

Zu den Strafen des Todtschlags ist auch die hie und da vorkommende Zerstörung

<\a* Hauses des Schuldigen zu zählen. So wird in einzelnen Gegenden Nordalbaniens

das Haus des Mörders niedergebrannt (v. Hahn 176), eine Strafe, welche nach anderen

Nachrichten bei den Mirediten nur den Brudermörder trifft. Gopcevic 314. 323. Hier

möge angeführt werden, dass in Poljica 247 auf Mädchenraub die Zerstörung des Hauses

des Schuldigen (da mu opöina razvali ku6u) und die Confiscation seines Vermögens. gesetzt

; Si quis pro ultione propinqui hominem oceiderit, poeniteat sicut homicida VII vel X amios. Noch Rrgino im zehnten

Jahrhundert scheidet Blutrache, Tödtung per faidam, von homicidium sponte commissum. Friedberg 38.

- In England war die Todesstrafe früher auf nicht weniger als 160 verschiedene Verbrechen ausgedehnt: zur Zeit sind jedoch

von jeni-n Hill tiuli'fwUrdigen Verbrechen zwar noch sieben übrig geblieben, es wurde jedoch seit dem Jahre 1841 ausser

ii Mordes keine Todesstrafe mehr vollstreckt.
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war; dass nach der Russkaja Pravda, 79 im Spisokt Troickij, die Brandstiftung mit der

Demolirung des Hauses des Brandstifters usw. bestraft ward: na grabezt dornt ego, und
dass man im deutschen Mittelalter häufig die Wohnungen von CapitalVerbrechern zerstörte.

Grimm 730. Dass im byzantinischen Eeiche die P'aläste gefallener Grossen nicht selten

niedergerissen wurden, ist bekannt; in weiteren Kreisen scheint diese Strafe bei Verräthern
in Anwendung gekommen zu sein: xd fcoiCT^cta (xoö icpoSoxoo) xars/äÄojv. Urkunde für

Jannina von 1319. Acta et diplomata V. 81.

XI. Flucht des Todtschlägers.

Dass der Todtschläger allsogleich nach der That seine Heimat verliess und sie

längere Zeit mied, ist bei den meisten Völkern nachweisbar. Der Grund dieser Flucht
wird meist darin gefunden, dass der Schuldige sich zu einer Zeit, wo die Erbitterung
der Verletzten gegen ihn gross ist, der Rache entzieht und erst dann zurückkehrt, wenn
sich die Erbitterung gelegt hat und Hoffnung auf Aussöhnung vorhanden ist: während
seiner Abwesenheit können seine Freunde die Gegner milder zu stimmen versuchen und
der Aussöhnung die Wege ebnen. Der Todtschläger flieht jedoch auch dann, wenn er

von der gegnerischen Sippe nichts zu fürchten hat, da der Getödtete keine zahlreichen

Freunde hat, ihn zu rächen:

v.at y'dp vic, 9' Iva tpibxa. xa-ax-rsivac ivt, ot^ao),

o) ij-y, icoXXot ieoatv aoaa7jr?jpe<; oirbaa),

«psuysi, tctjoüc TreJrcpoXwccbv xal irarpioa yatav. <My SS . 23. 118.

Bei den Albanesen flieht der Todtschläger auch dann, wenn er einen einzeln stehenden
Menschen erschlug, v. Hahn 176.

Einige sind der Ansicht, die Meinung des Volkes und das eigene Gefühl trieben

den Todtschläger ausser Landes, und Plato führt in der Schrift von den Gesetzen eine

Sage an, nach. welcher der Getödtete in der ersten Zeit nach seinem Tode dem Todt-
schläger zürne und ihn aus den gewohnten Kreisen des Lebens hinwegzudrängen scheine;

dem Todtschläger liege ob, während eines ganzen Jahres sich vor dem Getödteten
zurückzuziehen und jede diesem heimische Stelle des gesammten Vaterlandes zu meiden;
fügt ersieh diesem Gesetze, dann soll ihm der dem Getödteten der Verwandtschaft nach
zunächst stehende verzeihen.

Fern von seiner Heimat begegnete der Grieche dem flüchtigen Todtschläger mit
scheuer Furcht: dieser lebte in beständiger Angst vor seinem Verfolger:

dXXd |j.c V7JÖG £<peGGa.i, btcsi as ffjycbv ixsxs'jra.

[jly; |j.s xaraxtstvwsi- SuoxefASVac ydp btco. Odyss. 15. 278.

Zahlreich sind bei Homer die Fälle, in denen Todtschläger ihre Heimat verlassen:

Ilias 2. 661; 9. 478; 13. 695; 15. 431; 16. 573; 18. 499; 23. 85; 24. 480. Odyss. 13.

258; 14. 380; 15. 272; 23. 118.

Die Blutrache wurzelt in einer Zeit, in deren Gefühlsweise wir uns kaum zu versetzen

vermögen; es ist daher kein Wunder, wenn uns so manches dunkel bleibt: was uns recht

verständig scheint, wie in diesem Falle das Bestreben, <\<>v Rache zu entgehen, ist vielleicht

doch nicht der Grund der Flucht.
Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 1 ,s
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Was nun die einzelnen slavischen Völker anlangt, so tritt bei den Serben in vielen
y

Fällen die Flucht ein-, , alias recedat', sagen die für die Cechen bestimmten Statuta ducis

Conradi aus dem zwölften Jahrhundert; bei den Polen musste in Masowien der Todtschlag

am Thatorte dreimal verkündet werden, worauf sich der Todtschläger auf ein Jahr und

sechs Wochen entfernte: nur während dieser Zeit konnte an ihm die Blutrache vollstreckt

werden. Die Flucht des Todtschlägers bezeichnen in polnischen Urkunden die Ausdrücke:

exilium, alias zjechanie, de terra equitare, pati wrozda, exire propter homicidium, laudum

terrestre absentationis sustinere, pati laudum terrae pro homicidio. Pawinski 109. 110.

111. 113. 114.

IL Die Blutrache bei den Slaven.

Terminologie der Blutrache. 1. Serbisch. 2. Kroatisch. 3. Bulgarisch. 4. Öechisch. 5. Polnisch. '6, Russisch. 7. Albanesisch.

8. Deutsch. I. Blutrache hei den Serben, a) In Montenegro und den angrenzenden Landstrichen, b) Im Serbien der Könige.

c) .In Dalmatien. II. Blutrache bei den Kroaten. III. Blutrache bei den Bulgaren. IV. Blutrache bei den Cechen. V. Blutrache

bei den Polen. VI. Blutrache bei den Russen. Keine Blutrache bei den früh unter deutsche Herrschaft gerathenen Slaven

Ältestes Zeugniss für die Blutrache bei den Slaven. Blutrache bei den Albauesen. Blutrache in Ungarn.

Terminologie der Blutrache.

Es erscheint zweckmässig, vor allem die Ausdrücke für Blutrache und für die damit

zusammenhangenden Vorstellungen, vornehmlich bei den Slaven anzuführen und zu

erklären.

1. Serbisch.

glava Haupt, Todtschlag: kad se^glava miri. Pravdonosa 1851. nr. 21.

krv Blut, Verwundung, Todtschlag. ucinio krv er hat einen Todtschlag begangen.

platiti krv die Busse für Todtschlag bezahlen, krvni des Todtschlags schuldig, krvnik

Todtschläger. krvnina, krvarina Blutgeld, pretium sanguinis, krvnina bezeichnet auch

die den türkischen Behörden für Todtschlag zu entrichtende Geldstrafe von 1000 oder

1001 Groschen, jenes für Türken, dieses für Christen: die krvnina zahlt der Todtschläger,

und wenn dieser nicht aufzufinden ist, das Dorf, wo der Todtschlag begangen wurde,

oft auch mehrere Dörfer; die krvnina wird auch dann gezahlt, wenn Jemand erfriert usw.

Es ist eine Massregel zu Gunsten des Fiscus. Das Gleiche findet bei den Bulgaren statt.

Das Blutgeld heisst türkisch kan parasy, kau maly. krono koio Blutgericht, wobei

Schiedsrichter, kmetovi, den Todtschläger mit der Sippe des Getödteten auszusöhnen

trachten: kad se skupe kmetovi, te sude za krv i mire krvnika s rodom ubijenoga. In der

krvarina mir ,una forma di pobratimstvo, che ha 1' immediato seopo di vendicare un'

atroce offesa' zu sehen, wie G. Tamassia, L' anrätellamento 7o, thut, ist ein Irrthum.

Lago II. 92 erklärt das Wort durch Vendetta di sangue,

mir Friede. Aussöhnung: franz. paix du sang, paix h partie in belgischen Quellen.

miriti, mirenje, ital. durch atto espiatorio, titln <li riconciliazione übersetzt.

osveta Rache, Blutrache: ne iskati krvi, ni ine osvete, ni vrazbde. Monum. 256.

na togp vbzlagaju vsaku pomoStb i osvetu 100. svetiti weihen, rächen: sveti brata Jaksu

kapetana. da svetimo jade eil Turaka. svetiti se. osvetiti weihen, rächen: osvetiti koga,

osvetiti se keine, osveütati ah. osveöivati koga, sie neben pokajati koga, sto. Sprichwörter:

nema osvete !><•/. Inda brata. Ke sc ne osveti, on se ne posveti wird -übersetzt: wer sich
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nicht rächt, wird nicht selig; ob richtig, ist zweifelhaft. Dasselbe gilt von dem Sprich-

worte: ko se osveti, taj se posveti. Man vergleiche rum. osvinti vertheidigen. Wenn
man von svetü stark, kräftig ausgeht und lat. ulc-isci mit griech. aXx: aX-aXx-elv, akxr,

Wehr, dXs^co abwehren, schirmen, dpvjc öcXxnqp Ilias 14. 485 usw. zusammenstellt, ahnt
man die ursprüngliche Bedeutung von svetiti rächen (dXdaxcop der Getödtete als Rache-
geist scheint mit sXaövco zusammenzuhängen und eigentlich Scheucher, Treiber zu be-

deuten).

vjera, vera, asl. vera, ist das dem Beleidiger gegebene Wort, dass binnen eines

festgesetzten Zeitraumes von dem Beleidigten gegen ihn und die seinigen nichts Feind-
liches unternommen werden wird; Waffenstillstand, vjera entspricht genau dem ital.

tregua, franz. treve, mlat. treuga, securitas praestita rebus et personis discordia nondum
finita Duc, aus ahd. triwa, triuwa, nhd. Treue, noch genauer dem alb. biss§. In belgischen
Quellen paix de dieu, assurance, sauve-garde, sür etat, in Brabant vrede, in Flandern
versekerthede Defacqz 92.

vrazBda Feindschaft (asl. vrags Feind: durch ida wie krivbda, napbda, pravbda.
Vergl. Grammatik II. 211), Todtschlag, die Busse dafür: globa za rovjekoubijstvo: da
plati gospodarb vraXdu Urkunde 1240—1272. Monum. 52. za neveru, za vrazbdu, za
celjadina in derselben Urkunde, quod solveret pro vrasda iperpyros quingentos Urkunde
1275—1321. Diese Bedeutung hat das Wort in Dus". 91: za careve dlbgove da gredutr,

predb sudije: za krbvb, za vrazbdu, za tati usw. 177: za vrazbdu, za gusara, za tata usw.,

obgleich hier auch an die Handlung selbst gedacht werden kann. 20: selo da platitb

vrazbdu. vrazda bedeutet auch die höchste Geldstrafe. Das Wort vrahda kommt noch
jetzt bei den Pastrovic für krono kolo vor. Rad VI. 18. Man vergleiche vrahda hinsicht-

lich der Bedeutung mit dem deutschen , Fehde'; ital. steht dem vrazda Vendetta, Blutrache,

gegenüber. Statuten von Budva. mgriech. ipövoc wird in demselben Sinne angewendet.
vrahda findet sich in einer Urkunde Glasnik 15. 308 neben globa; der Ausdruck globa

begreift auch die vrahda unter sich: globa ist jede Geldbusse, vrahda nur die für Todt-

schlag, Blutgeld.

2. Kroatisch.

glava: da e duzan glavom Polj. 217.

krv: krv ziva Polj. 57. 58. krv mrtva 57. 58. 219. 220: jenes Verwundung, dieses

Tödtung.

vrazda: ziva vrazda Polj. 62. mrtva vrazda 127. puna vrazda 159. solvere vrasdam
in Quellen von Zara 1455, Trau 1408 bei Lucio. Vergl. krv. Im Statut von Vinodol liest

man den Ausdruck vrazba, der auf vrazi beruht, daher vrah-ba, viermal, vrazda kommt
nicht vor. Ungeachtet des öfteren Vorkommens des ersten Wortes und ungeachtet, dass

in den polnischen Gesetzen wrozba neben dem wrozda gelesen wird, ist vielleicht anzu-

nehmen, dass vrazba, tvrozba für vrazda, wrozda stehen: es mag Anlehnung an asl. vrazati,

pol. wrozgc stattgefunden haben. Dies ist um so wahrscheinlicher, als dem Statut von

Poljica nur vrazda bekannt ist (es findet sich in diesem Statut achtmal) und als dasselbe

von den dalmatinischen Statuten gilt. Bei Pavlovt, Ivnigi zakonnyja 56, findet sich

vraZba und vrazda. Man beachte rumun. vrazbz Streit. Auch kymr. galanas Wergeid,
Todtschlag bedeutet ursprünglich Feindschaft von gal Feind. Walter 138. Maciejowski

hat lorozba in der hier in Frage kommenden Bedeutung mit wrozyö in Verbindung gebracht,
18*
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indem er meinte, ze w dawnych czasach po dokonaniu zbrodni rzucano losy czyli wro2ono

dla dowiedzenia sie, kto by w istocie by<f sprawca zbrodni. ß. Hube, "Wrozda 12. 13.

3. Bulgarisch.

vrazda, wofür im vierzehnten Jahrhundert ßrns aus yövoc gebraucht worden sein

soll. J. 'J. Jirecek, Geschichte der Bulgaren 407.

4. Cechisch.

gleit sicheres Geleite. Aus dem deutschen Geleit. Vergl. serb. vjera.

hädce, hadci, rozhodci Schiedsrichter. Brandl, Glossarium. Kniha tovacovskä 116.

odhad gerichtliche Schätzung: othad za sedläka 5 hriven. Kniha drnovskä 102. odhädati

abschätzen.

hlava (quando aliquis interficitur, quod vulgariter hlava vocatur. Urkunde von 1228.

quando aliquis occisus vel strangulatus, quod hlava nuncupatur, reperitur. Urkunde von

1220) Leiche des Erschlagenen, Todtschlag, Klage auf Todtschlag, die für Todtschlag

den Verwandten zu zahlende Busse, die von dem Okoli zu zahlende Busse. H. Jirecek,

Slovanske Prävo 2. 253.

nista krevni ist das deutsche ,Blutrache'.

odklad hlavy compositio capitis, odklady ciniti, hlavu odkladati: vergl. odloziti,

sloziti Idavu mit Skodu odloziti für einen Schaden Ersatz leisten, prihlavni dobytek

11. Jirecek, Slovanske Prävo 2. 254.

ubrman arbiter, amicabilis compositor. pol. oberrnan. Aus dem Deutschen.

vrazda Todtschlag, von vrah Feind, Todtschläger, daher auch vrazedlnih.

5. Polnisch.

glowa Todtschlag: pozwac o gJowe. giownik Todtschläger. Pawinski 63. giownietwo,

me2obojstwo homieidium. gtowszczyzna Geldbusse für Todtschlag. glowe zaplaciö Bandtkie

423. zagtovme caput Pawinski 87. ß. Hube, Prawo polskie 159. Vergl. mlat. capitale,

ahd. haubitgelt Hauptgeld, daz houbt geldin.

guerra, ital., pol. tpalka, -bezeichnet den förmlichen Krieg von Geschlechtern.

Bandtkie 423.

okup Blutgeld.

pokoj pax, treuga pacis. Pawinski 27. Vergl. serb. vjera.

pokora Abbitte, lat. venia, emenda: veniam, pokora, faoere debet. einenda seu venia,

quoil vulgariter pokora dicitur. homagium, humilitas. Pawinski 107.

pomsta Bache.

uklad Vergleich: in anderer Bedeutung laudum terrae, alias ukl'ad. Pawinski 109.

wrozda Feindschaft, Todtschlag, Mord, Blutrache, vindieta, vindieta sanguinis 1421,

pomsta krwawa (Übersetzung des deutschen ,Blutrache'), inimicitia, dissedatio, die Geldbusse
für Todtschlag, kara za zaböjstwo, okup pieniegny; evasit pro wrozda et adjudicatum
dedil 1396. fidejubuerunl za wrozda jure procedere 1398. vindietam videlicet wroMe,
Lucravil 1396. Neben wrozda komml wrozba vor. Bandtkie anno 1320. 1421. Macie:
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jowski VI. 193. 251. 252. 253. Die Erklärung von ivrozba als AnAvendung des Loses

zur Auffindung des Schuldigen, sowie die als Erforschung des Willens der Götter sind

grundlos. Cala ta skala roznic czyü zwad, waSni, nieporozuruieh objeta jest jednyni

polskim wyrazern wrozda (wrozda). Pawinski 22. wrozda für zatarg, niesnaska, rancores,

displicentiae. R. Hube, Wrozda 20. wrözba hat in beiden Bedeutungen 6: ein Unter-

schied zwischen wrozda und icrozda existirt nicht.

6. Russisch.

golova Leiche des Getödteten, Todtschlag. golovnikr, Todtschläger. golovnicestvo, golov-

scina Todtschlag, Strafe für Todtschlag. klruss. hohvnyctvo. hohvcyna.

mestB Rache, mstitb rächen, nibstiti brata. hotja obtrobstiti synu svoeniu indem er

seinen Bruder rächen wollte. Nestor cap. XXXVII. krovomscenie, krovnaja mestb ist das

deutsche Blutrache: otm§cenie za smertoubijstvo. klruss. ödomsta krovy.

vira, unrichtig vera, compositio homicidii, Blutgeld, Lösegeld, bei Nestor, in der

Russkaja Pravda usw., ist das ahd. weri, wofür nicht selten wiri\ es ist demnach anzu-

nehmen, dass der Ausdruck aus Deutschland nach Russland gelangt ist. ahd. mhd.
wergelt, eigentlich ,Mannes-, Menschengeld', ags. manbota. And. Gesetze kennen nach

Grimm, Rechtsalterthümer 650, das Simplex weri, nicht wergelt, findet sich nur in einer

Quelle in der Form vereldi Guthalagh, ein besonderes Rechtsbuch der Insel Gothland.

Die Entlehnung eines Ausdruckes aus dem and. ist geschichtlich erklärbar, die Aufnahme
eines deutschen Wortes ist für die -alte Zeit geradezu räthselhaft. Ist da nicht vielleicht

anzunehmen, bei den Skandinaviern habe ein in den Denkmälern nur zufällig nicht er-

haltener Ausdruck bestanden, aus dem russ. vira hergeleitet werden kann? Man ver-

gleiche leudis (ultio proximi et solutio leudis. Lex angl.) und leodgeld. Man merke oze

ucinitb sja vira, a svedetb sja vira. H. Jirecek, Svod 45. 91. In der Bibelübersetzung

entspricht vira dejn griech. Ä6zpa: asce viru zadezjutb jemu, dastb viru za dusju svoju,

jeliko zadezjutb jemu eotv ),'Jz[jV. £7CißX7]8Yj atkqi, rkösst. Xütpa z'^c '\'s/yfi oj'jzvj, oaa sdv

cirtßd/.ojjiv a'j-ö). Exod. 21. 30. Dostopamjatnosti IL 233. vira ward später durch okupn

ersetzt. Was mag in der altslovenischen Übersetzung dafür gestanden haben? Schwerlich

vrahda. Die vira betrug vierzig grivny, daher poluvirbe zwanzig grivny. virnoe. Russkaja

Pravda. virnikt, cinovnikb, sbirajuscij viru. Russkaja Pravda. Einige wollen vira von vervi

ableiten, während andere an ein karantanisches vira, an ein sarmatisch.es wero, an griechi-

sches ßapsco denken. Sobestianskij 87. Ein nach Standesclassen abgestuftes Wergeid kann

nur bei jenen slavischen Völkern vorkommen, bei denen das Lehenrecht Eingang gefunden.

Man beachte, dass nibsti Rache in vielen slavischen Personennamen vorkommt: cech.

mstej
1

- mstata, mstihneo; pol. msta, niemsta, mseibor usw. Dasselbe findet sich im griech.

ziziv.c, "iaavo
(

oo?, uat^övrj Rächerin des Mordes, eine der Erinyen usw. Vergl. meine

Abhandlung: Die Bildung der slavischen Personennamen 235.

7. Albanesisch.

besse Glaube. Waffenstillstand, sicheres Geleit, Vertrag über freien Abzug. Vergl.

serb. vjera.

gjak Blut, Mord, Blutschuld, Blutrache, Blutfeindschaft, kam gjak ich habe Blut zu

fordern, jam me gjak ich schulde Blut. Vergl. serb. krv.
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gjöbe die auf ein Vergehen gesetzte Busse, die in Geld oder in einer Anzahl Klein-

vieh besteht; Vermögen, gjobdr der die Busse eintreibt. Das Wort gjöbe ist slavischen

Ursprungs: globa.

chäke Recht: marr chäk§ ich nehme mir mein Recht, räche mich. Aus dem türk.

hakk, das aus dem arab.

pagüj zahlen, strafen, sich rächen, spagiij rächen, vergelten, te paguem, spagüme

Rache, Vergeltung. Das Wort ist romanisch: pag, lat. pax. Rache wird auch durch

mnij (griech.), inatcij (türk.) ausgedrückt.

8. Deutsch.

Blutrache. Den Ausdruck ,Blutrache' kennt das Mittelalter nicht, es heisst dafür

Hauptfeindschaft, Todtfeindschaft, inimicitia capitalis, inimicitia mortalis. Man vergleiche

jedoch mlat. : si quis propter vindictam parentis vel filii hominem occiderit.

Fehde, ahd. fehida, inimicitia, discordia, odium, ultio, duritia. faidam per sacra-

mentum pacificare. Capitul. Ludovici Pii 819. faida, quod est inimicitia. Lex Roth. c. 74.

vindicta parentum, quod faidam dicimus. Regino. mhd. vehede; vehen, fehan odisse. ags.

fall inimicus. Aus dem Deutschen stammt franz. /aide, ital. faida.

fredus, fridus ist eine Abgabe, welche an den Fiscus, beziehungsweise an den

Richter, nach Berichtigung des dem Verletzten gebührenden Sühngeldes (compositio)

dafür bezahlt wurde, dass dieser nunmehr dem Verbrecher Frieden wirkte, d. h. jede

weitere Fortsetzung der Fehde förmlich verbot. Züpfl 3. 381. Grimm, Rechtsalter-

thümer 656. fred, fredum, se payait au fisc.- Defacqz 81.

slahta, manslahta Todtschlag offen, Mord heimlich. Grimm, Rechtsalterthümer 625.

Daraus ßech. pol. mord.

Sühne expiatio, ahd. suona Urtheil, Versöhnung, vlämisch soen (soen voor eenen is

soen voor alle. Defacqz 91), soening. mondsoen (Mundsühne, wobei dem Schuldigen der

nächste Schwertmage des Getödteten zum Zeichen der erfolgten Aussöhnung Mund oder

Wange zum Kusse darbot: der Brauch hat sich bis in die zweite Hälfte des sechzehnten

Jahrhunderts erhalten), maegsoen. erfsoen (Erbsühne), and. sön Opfer, got. saun tafapov.

wargida scheint an der einzigen Stelle, wo es vorkommt, Karol. M. cap. saxon. 797,

ein Verbot weiterer Feindseligkeiten zu bedeuten: vargare verbieten, auch austreiben.

Zöpfl II. 236. Vergl. got. vargitha A'erdammniss. Man ist versucht, das deutsche Wort mit

aslov. vrazbda aus vorg-ida von vrags zusammenzustellen, allein die Bedeutungen sind

verschieden, abgesehen von den Lauten.

Wergeid, ahd. mhd. mergelt, d. i. Mannes-, Menschengeld, die von dem Todtschläger

au die Verwandten des Getödteten zu bezahlende Busse. Vergl. russ. vera.

Die Abhandlung unterscheidet das Blutgeld (Privatbusse), das dem Verwundeten

oder den Verwandten des Getödteten zu entrichten, von der Strafe, Geldstrafe, welche

der Behörde zu zahlen ist: dadurch werden viele Zweifel beseitigt. Unter Todtschlag

wird auch der Mord begriffen: ich vermeide den Ausdruck ,Mord', von dem Gedanken

ausgehend, dass ursprünglich der unvorsätzliche und der vorsätzliche Todtschlag die

gleiche Behandlung erfuhren, da der verbrecherische Wille keine Berücksichtigung fand.
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I. Blutrache bei den Serben.

Das Gebiet des serbischen Volkes zerfällt hinsichtlich der Übung der Blutrache in

drei Theile. a) Im südwestlichen Winkel desselben, in Montenegro und den angrenzenden
Landstrichen, hat sich die alte Sitte bis in unsere Tage erhalten: die strengen Massregeln
des Fürsten Danilo von Montenegro von 1855 haben, wie versichert wird, der Blutrache
in diesem Lande Einhalt gethan; in Süddalmatien thut die österreichische Verwaltung
ihre Schuldigkeit und übt in der jüngsten Zeit auch in der Herzegowina ihre civflisa-

torische Pflicht, b) In jenem Theile des serbischen Sprachgebietes, in dem einst Könige
und Kaiser herrschten (wofür ich mir den Ausdruck ,das Serbien der Könige' gestatte),

ist der alten Sitte frühzeitig vom Staate durch Geldstrafen entgegengetreten worden.
Das erstarkte Gemeinwesen erklärte den Todtschlag für einen Bruch seiner Rechtsordnung
für ein öffentliches, von ihm und von ihm allein zu bestrafendes Delict; neben der
Strafe bestand die Sühne, wodurch der Verletzte oder die verletzte Sippe zufrieden-

zustellen war. c) In den westlichen Theilen des Gebietes, in Dalmatien, galten hinsichtlich

des Todtschlags nach den Statuten der Städte ursprünglich römische, ausserhalb der
Städte slavische Rechtsarischauungen.

Dass ursprünglich hinsichtlich der Blutrache eine Verschiedenheit zwischen diesen
Theilen nicht bestand, dass nicht blos im Südwesten des Gebietes die Blutrache o-eübt
wurde, ist wohl keines Beweises bedürftig. Dass sich in Montenegro die Blutrache so

lange erhalten hat, ist in der Regierungslosigkeit dieses Landes und darin begründet,
dass die Bevölkerung nicht nur von ihren südlichen Nachbarn, den an der Blutrache
mit grosser Zähigkeit festhaltenden Albanesen, beeinflusst ward, sondern wahrscheinlich
mit diesen vermischt ist. Man vergleiche Bogisic, Zbornik 22 und Sobestianskij 32.

Wie es kam, dass sich die Blutrache in Dalmatien, einem Lande erhielt, das seit

Jahrhunderten von civilisirten Völkern, von Venetianern, Franzosen und Österreichern,

verwaltet wurde, 'ist der Erklärung bedürftig. Was die Venetianer anlangt, deren Herr-
schaft nach fast vierhundertjähriger Dauer 1797 erlosch, so sind dieselben der Blutrache
nicht nur nicht entgegengetreten, sie sollen dieselbe vielmehr begünstigt haben, wie man,
wohl irrthümlich, meinte, um den durch die fortwährenden Kämpfe der Familien unter
einander rege zu erhaltenden kriegerischen Muth der Bevölkerung vorkommenden Falles

gegen die benachbarten Türken zu verwerthen: ,Sembra', sagt Lago III. 138, ,chc 1' ex-

governo di Venezia non si abbia preoccupato della Vendetta di sangue di serietä, forse

pel motivo di mantenere vivo negli abitanti del montano, presso cui la Vendetta di sangue
e posta in celebrazione con maggior frequenza, uno degli elementi, il coraggio unito alla

fierezza. il quäle contribuisce a fortificare 1' animo e a rassodare il carattere, da utilizzarsi

nelle imprese eventuali contro i Turchi del confine.' Der wahre Grund dürfte darin zu
suchen sein, dass sich die Republik um die Zustände des Volkes zu kümmern keine
dringende Veranlassung fand. Daraus erklärt es sich, dass das im Anhange mitgetheilte

Sühnurtheil von 1785 die Unterschrift des Provveditore trägt, dass die Commission,
welche den Spruch fällte, auf Befehl desselben zusammentrat, und dass die Untersuchung
nach den Gewohnheiten des Landes, le consuetudini della provincia, geführt wurde.
Auch die französische Verwaltung, 1806—1813, hat der Blutrache keine Aufmerksamkeit
geschenkt: unter den zahlreichen Decreten aus dieser Periode, darunter eines von 1808
invito al clero d' influire contro i pregiudizj delle streghe, kann keines nachgewiesen
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werden, das auf diese Sitte Bezug nähme. Die österreichische Regierung, 1797— 1806

und von 1814 an, änderte an dem vorgefundenen Zustande nichts, die kaiserlichen Be-

hörden standen vor der Blutrache als einer räthselhaften Erscheinung: sie scheinen

wie die venetianischen geraume Zeit bei den Sühnen intervenirt zu haben, erst 1835

wurde dieser Missbrauch, der in den Augen des Volkes die Blutrache sanctionirte,

abgestellt: ,Traendo motivo da un caso speciale avvenuto nel Circolo di Cattaro, il

governo vieta nel modo piü assoluto alle autorita pubbliche di prender parte neppure

in qttalitä di mediatrici, alli compromessi per titolo di kärvarina (vendetta di sangue).'

Lago I. 391. Diesem Verbote entspricht es allerdings nicht, wenn Lago II. 95. erzählt,

dass er ,con la veste ufficiale di attuario, ma in realtä con quella di curioso adetto alla

persona del pretore politico del distretto' theilgenommen habe ,ad un compromesso di

tale natura (die Blutrache betreffend) ch' e stato celebrato in un villaggio del comune
politico di Zuppa', und zwar in der Zeit zwischen 1839 und 1842,

Dass im ehemaligen Königreiche Serbien schon früh der Todtschlag der alleinigen

Verfolgung der Sippen entzogen und der Strafgewalt des Staates unterstellt wurde, darf

man der Wirksamkeit des Christenthums zuschreiben, wenn auch die griechische Kirche

sich hierin minder kräftig als die römische erwiesen hat, und dem Einfluss des griechischen

Staates, der in so mancher Hinsicht ein Vorbild des serbischen war; die Bestrafung des

Todtschlags war allerdings verschieden, was zumeist in der Abneigung der Serben vor

der Todesstrafe, die den Romanen justitia deo et hominibus et toti mundo amabilis ist,

seinen Grund hat, wobei zu beachten ist, dass auch im byzantinischen Reiche ein Todes-

urtheil sehr selten, in späterer Zeit so selten vollstreckt wurde, dass Balsamon in der

zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts dieselbe als nicht mehr giltig zu betrachten

scheint. Von einer der Sippe zu leistenden Sühne ist bei den Griechen keine Rede.

Hat nun hier Beeinflussung eines slavischen Staates durch einen fremden statt-

gefunden, so bemerken wir in den Städten Dalmatiens das umgekehrte, indem hier das

der Todesstrafe günstige römische Recht der Städte durch die Sitte der slavischen Be-

völkerung Dalmatiens, die sich mit einer Geldstrafe begnügte, verdrängt wurde.

a) In Montenegro und den angrenzenden Landstrichen.

Die Frage nach dem Alter der Blutrache in Montenegro stellt man, wenn man bedenkt,

dass im Serbien der Könige diese Sitte mindestens um die Mitte des dreizehnten Jahr-

hunderts erloschen oder im Erlöschen begriffen war, da nach der herrschenden Meinung
auch die unwirthlichen Höben, die nun Montenegro bilden, den serbischen Gesetzen
unterthan waren. Wer sich nun den serbischen Staat so centralisirt vorstellt, dass auch
die vom .Mittelpunkte entfernteren Theile desselben sich seinen Gesetzen fügten, der

muss annehmen, die von den Königen abgeschaffte Blutrache sei durch den Einfluss

der Albanesen oder, was minder wahrscheinlich ist, unabhängig von demselben wieder
in Übung gekommen. Wahrscheinlicher ist jedoch, dass Serbien eine solche Centralisatiön
iiui kannte, dass demnach die Blutrache in den genannten Gegenden nie erloschen war.

Ein .Mann, der viele Jahre in Dalmatien lebte und der Blutrache besondere Auf-
tnerksamkeil schenkte, Lässi sich darüber in folgender Weise vernehmen: .La Vendetta e la

passione piü caratteristica degli Slavi e dei Greci (d. i. der griechisch-orientalischen

Slaven) meridionali uon civilizzati, ed essi la nobilitano fino ad elevarla alle proporzioni
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della dignitä. Istantanea nel suo concepiinento, trernenda nei modi e nelle conseguenze,

e perpetua nelle reininiscenze dei superstiti, ove non venga infrenata da atti espiatorj.'

Lago II. 89. Die Blutrache wird als das einzige Mittel zur Aut'reclithaltung der Ge-
rechtigkeit angesehen.

Blutrache wird geübt für Todtschlag, Verwundung, Schimpf, wie wenn man mit

dem Pfeifenrohr, ßibuk, geschlagen worden oder eine Maulschelle 1 erhalten hat, für

\ erführung, Untreue gegen die Braut, ungünstige Zeugenschaft in einem Processe usw.

Bogisic, Zbornik 578. Auch der Vorwurf, man sei ein Lügner, kann ein Fall der Blut-

rache sein. J. G. Kohl 422. ,Una parola inavvertitamente offensiva, im' esclamazione

irreligiosa, uno sguardo irupudico, un' orma segnata sopra le appartenenze altrui, sono

fatti e circostanze che bastano per se soli a offrire occasione ad uceisioni ed omicidj.

Neil' anno 1842 non furono denunciati da meno di 17 fra omicidj ed uccisioni nel solo

circolo di Cattaro per causa di simil natura.' Lago IL 89. Als Schimpf sieht es der

Montenegriner an, wenn man von seinem Schnurrbart mit Geringschätzung spricht oder

ihn gar berührt. Ein italienischer Soldat tritt in eine Schenke, zupft einen Monte-
negriner am Bart, indem er zu ihm sagt: ,Dobro jutro, brate!' (Guten Morgen, Freund!)

Der Montenegriner erhebt sich und schiesst den Italiener nieder. Vialla I. 77. Nach den
französischen Epen gibt das Ausreissen, ja selbst das Berühren des Bartes Anlass zur

Blutrache. Rivista Italiana per le scienze giuridiche I. 234. Man vergleiche das deutsche

Sprichwort: ,Gott lässt sich nicht in den Bart greifen', ferners die Redensart: ,einem
den Bart rupfen', d. i. einem zu nahe treten. Damit mag in Verbindung stehen der

Schwur beim Bart mit Anfassung desselben: sam mir min bart. Wer einen am Barr

zupfte, wurde auch nach dem litauischen Statut bestraft. Maciejowski IV. 311. Der
Verletzte muss nicht ein Verwandter, er kann des Rächers Gevatter, kum, sein Wahlbruder,
pobratim, oder sein Gastfreund sein. Bogisic, Zbornik 389. Einen der Frau oder Tochter

angethanen Schimpf verzeiht der Montenegriner schwerer als die Unbill, die ihm selbst

zugefügt ward. Popovt 160.

Die Blutrache wird als eine religiöse, heilige Pflicht vor allem gegen den Ge-
tödteten, dann wohl auch gegen .dessen Sippe angesehen. Wer sieh dazu verpflichtet

fühlt, findet keine Ruhe, schläft nicht, arbeitet nicht, bis er seine Pflicht gethan hat.

Es befremdet, dass im Volke der Glaube herrscht, die Kirche begünstige die Blutrache,

die Blutrache sei von Gott geboten, da doch die Geistlichkeit, namentlich bei der Beichte,

die Blutrache, wiewohl vielleicht nicht jederzeit, als eine Todsünde verdammte und nicht

selten denjenigen, der die Sühne nicht annahm, von der Communion ausschloss. Bogisic,

Zbornik 577.

Wer innerhalb Jahresfrist seinen Verwandten oder Wahlbruder nicht rächte, würde
sich für entehrt halten. Er würde es nicht wagen mit Jemand zu streiten, da man ihm
sagen könnte: ,Wenn du was taugtest, so hättest du deinen Verwandten, deinen Wahl-
bruder gerächt.' Die eigene Mutter würde ihm sagen: ,Da du die Bache nicht üben
kannst, so ziehe deine Männerkleider aus und ziehe die meinigen an.'

2 Bogisic, Zbornik

577. Die Frauen, das am Hergebrachten hangende, wahrhaft eonservative Element,

1 Auf eine Maulschelle gehört ein Dolch. Deutsches Rechtssprichwort.

2 ,Wenn ihr nicht rächt euern Bruder, so seid ihr nur gut für die Salben und die Schminke, verkauft dann die Lanzen für

Weiberschmuck', sagt ein arabischer Dichter. Kremer, Culturgeschichte des Orients II. 232. In einem serbischen Volksliede

heisst es: ,Sad m'osveti, moj mili djevere!
|
ako li me osvetiti neces,

|

poslacu ti drugu i preslicu,
|
te ti predi kako i Brdjanka.'

Denkschriften der phil.-bist. Cl. XXXVI. Bd. 19
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sind es vornehmlich, die zur Rache aufstacheln, sie sind darin unermüdlich. So war

es auch bei den Skandinaviern: sie haben nicht selten den ersten Knoten zu den bösen

Händeln geschürzt, welche die Männer besonders zur Bache antreiben. Wilda 172. 178.

Durch Vollstreckung der Blutrache erwirbt man Ruhm. ^ egen der an Aegisthos und

seiner eigenen Mutter geübten Rache gewann Orestes Ehre bei allen Menschen:

r
t
oöx v.:i::. olo\ v./.i',: IXXaßs 0:0: 'Opsatvjc

tc&yzclc i~ Ävöpavjcous, ir.i: Ix-cavs JceecpofpoVTja. Odyss. 1. 598

,Che bell onor s' acquista in far Vendetta - lautet ein alter italienischer ^ ers.

Zur Rache verpflichtet ist jedes männliche Glied der Sippe. \ or Allen ist der

älteste Sohn des Getödteten berufen Rache zu üben: ist ein Sohn nicht da. so liegt die

Pflicht dem ältesten Bruder des zu Rächenden ob usw. Ist der Sohn bei dem Tode

seine- Vaters noch nicht waffenfähig, so kommt ihm in der Regel keiner seiner Ver-

wandten in der Racheübung zuvor, weil die Rache gleichsam als ein ihm zugefallenes

heiliges Recht, als ein Erbschaftsrecht betrachtet wird. Er wird von seiner Mutter und

seinen Verwandten zur Rächung seines Vaters erzogen, ihm wird die Erinnerung an

den Tod desselben und an den Mörder stets aufgefrischt. Ist der Knabe beim Tode

des Vaters nicht mehr Kind, so hält ihm die Mutter das blutL I I . and seines ^ aters

vor und lässt ihn darauf unter leidenschaftlicher Ermahnung und im Beisein anderer

Verwandten, ja zuweilen sogar des Popen, einen Eid ablegen, dass er. mündig, des

Untergangs seines Vaters gedenken wolle. J. G. Kohl I. 415. 416. Man erzählt, dass.

wenn der Sohn des Getödteten noch in der ^ iege ist. die Mutter den Säugling auf das

blutige Hemd oder auf ein in das Blut des Getödteten getauchtes Tuch legt und selbst

statt seiner und in seinem Namen den Racheeid spricht, den sie ihm später deutet und

einprägt. Das blutige Tuch oder Gewand wird bis zur erfüllten Rache in der Hütte wie

ein fürchterliches Memento aufgehängt und bei seinem Anblick häufig geweint. .Questa

veste insanguinata,' sagt die Mutter zum Kinde, .che stä appesa al soffitto, quel braccio

e '[ teUe orecchie rinehiusi nel vaso che ti pende sopra il capo, ijuel cordone di capelli

che sostiene la pilletta dell" acqua santa — sono memorie di tua madre, del fratello, del

padre, dell'avoecc. trafitto uno. tre. venti e fino a cent' anni addietro, nel giorno di . . ..

nella localitk . . .. all occasione del . . . per opera della famiglia . . . del nostro villaggio,

o del villaggio di . . . Essi gridano Vendetta da me. da te quando sarai adulto, e prima

di adulto se farlo potrai, e da tutte le generazioni che ti verranno d' appresso. Maledetti

siano tutti queUi, i quali nun soddisfano alle preghiere dei defunti.' Lago IL 90. Der

Bluträcher schleicht seinem Feinde Jahre, ja Jahrzehnte nach, bis der Plan vollführt ist.

Stirbt der von der Blutrache Verfolgte, so vererbt sich seine Pflicht zur Busse auf das

ihm nächste Haupt, so dass nicht selten erst die Söhne oder Enkel die Streitigkeiten ihrer

Väter und Grossväter ausfechten. J. G. Kohl I. 42<J. Der Bluträcher unternimmt manch-
mahl weite Reisen, um seinen Feind zu treffen. Die Sippe, bratstvo. (die Worte stehen

einandi . rechtlich nahe) umfasst eine Anzahl von Familien, die ihren Ursprung von

einem gemeinsamen Ahn ableiten, von dem man erzählt, er habe vor 100, 200, ja

300 Jahren gelebt. Die Glieder einer Sippe, die manchmahl an 800 Seelen zählt, haben
11 gemeinschaftlichen Namen: Kovaeeviöi, Krivokapici, Vukotiel usw. Bogisic, Zbornik

514. Verschieden ist Geschlecht, pleme, das aus mehreren Sippen besteht und terri-

torialen Charakter hat. Wenn ein Mitglied der Sippe a von einem Mitgliede der Sippe b
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dantur, sed a domo et ecclesia et a via, in quibus adversarios suos esse deprehenderit.

non supersedeat cum proximis declinare. Wilda 181.

Ist die Kriegsgefahr imminent, so ruht die Blutrache, alle Feindschaften sind ver-

gessen und die erbittertsten Feinde geben einander den Bruderkuss. Man vergleiche

den Heerfrieden der Germanen. Wilda 238. Privatfehden ruhen auch auf Märkten und

Volksversammlungen. J. G. Kohl I. 419.

Die Blutrache ist ein grosses Übel; es ist jedoch anzunehmen, dass die Furcht vor

derselben mehr Verbrechen hintanhält, als die Furcht vor Bestrafung durch Gerichte zu

verhindern vermöchte. Die Sicherheit des Lebens beruht auf dem Rechte der Wieder-

vergeltung. Das Volk ist sich der schweren Folgen jedes Angriffs auf Leib und Leben

vollkommen bewusst, und bei jedem Streit, der blutig zu enden droht, erklingt der Ruf:

Ne u krv! Bog ti i sveti Jovan (kumim te Bogom i svetijem Jovanom), d. i. Nicht ins

Blut! bei Gott und dem heiligen Johannes.

Nur in der Sühne, welche die Zahlung des Blutgeldes und eine für den Schuldigen

demüthigende Ceremonie in sich schliesst, erreicht die Blutrache ihr unblutiges Ende.

Sie erstreckt sich auf die ganze Sippe. Nur die Sippe, nicht einzelne Mitglieder der-

selben, kann Frieden schliessen.

Nach Vuk Stefanovic Karadzic ist das Blutgeld, krvnina, das türkische oder das

serbische, überhaupt christliche: jenes beträgt 1000, dieses 1001 Groschen, etwa 90 fi.

österreichisches Geld. Bis 1855, wo die Blutrache aufgehoben, alle Sühne verboten

wurde, betrug in Montenegro das Blutgeld 133 ]

/2 Ducaten, iy2 Piaster und iy2 Para.

Mit der Sühne ist die Feindschaft vergessen. Wer sie geleistet hat, fühlt sich

dadurch in seiner Ehre nicht gekränkt. Es - geschieht, was in der Odyssee so schön

gepredigt wird: . . . , ..^
" -1 EicstöT] [ivirjatYjpa? EuaaTo aioc, Ovjz^z'jc,

8pxia Titarä ra|x6vc£S, 6 jxsv ßaatXsostoo aisi,

7^J.3U 7.'J TCaföCDV TS 7. rJ.Z'.'(vf
t
ZMV Zz. (pÖVOlO

s-/,).7;v.7 8sö)[A£V tot o äXkiikooc, ytXsovxoov

cö<; rö izdpoc,' ic/.oOzo; oi xat elp^v?] &\ic, £"<o. Odyss. 24. 482.

Eine Stelle in der isländischen Grägas lautet: ,Die Erben des Ermordeten sollen

mit dem Mörder theilen Messer und Braten und alle Dinge wie Freunde und nicht wie

Feinde, und wo beide Theile sich treffen zu Wasser oder Land, zu Schiff oder auf Klippe,

zu Meer oder auf Pferderücken, sollen sie theilen mit einander Ruder und Schöpfe, Grund

oder Diele, wo es Noth thut, und freundlich unter einander sein wie Vater gegen Sohn

ii ml Sohn gegen Vater in allen Gelegenheiten.' Noch in einer schlesischen Urkunde

von 145!» heisst es von den Vertragschliessenden: ,Sie sollen gute Freunde sein und

bleiben, und ein Theil soll das andere ehren und fördern jetzt und zu ewigen Zeiten.'

Frauenstädt, Die Todtschlagsühne 22. \>i>r Friede wurde schon von altersher nicht nur

von den unmittelbar Betheiligten, sondern auch von den beiderseitigen Verwandten

eidlich bekräftigt. 23.

Die Todtschlagssühnen, bei denen nicht der Blutpreis, sondern die den Schuldigen

demüthigenden Ceremonien die Hauptsache zu sein scheinen, sind in den Anhang ver-

wiesen. Mehrere Sühnen sind als interessante Sprachdenkmäler in serbischer Sprache,

andere in deutscher Übersetzung geboten. Die in französischer Sprache abgefasste ist

* .-der ! ibastischen Darstellung aufgenommen worden, nicht nur^-weil sie die älteste
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ist — sie stammt wahrscheinlich aus dem Jahre 1810 — sondern auch aus dem Grunde,
dass sie einige nicht uninteressante Einzelheiten enthält. 1 Auf die Sühnen folgt das

einzige bekannt gewordene Sühnurtheil aus dem Jahre 1785 in italienischer Sprache.

Durch das vom Fürsten Danilo im Jahre 1855 gegebene, in 95 Paragraphen alle

Rechtsverhältnisse regelnde Gesetz wurde die Blutrache in Montenegro, wie behauptet

wird, erstickt. Durch §.27 wird bestimmt, dass der Mörder sich durch kein Blutgeld

loskaufen kann, sondern erschossen wird. Nach §. 28 wird, wenn er aus dem Lande
entweicht, sein Vermögen confiscirt. Nach §. 29 darf er nie mehr in das Land zurück-

kehren und kann nach §. 30 von jedem Montenegriner ebenso getödtet werden wie von
demjenigen, dessen Bruder er umgebracht. §. 39 sagt, dass es zwar unerlaubt ist, etwa

den Bruder des Todtschlägers zu tödten, dass jedoch der Todtschläger, den das Gericht

verfolgt, von jedem Montenegriner ohneweiters getödtet werden kann. Dieses Gesetz

wurde von dem höchst energischen Fürsten durchgeführt: in Cetinje besteht ein mit der

nöthigen Macht ausgerüstetes Gericht. Dass das mit dem Gesetz von 1855 wesentlich

übereinstimmende Gesetz von 1798— 1803 (vergl. §§. 2, 3, 4, 5) nicht die gehofften

Früchte trug, ist natürlich, da es an schonungsloser Durchführung fehlte. Die den Todt-

schlag betreffenden Paragraphen des montenegrinischen Gesetzes von 1855 lauten:

§. 27. Da bi se mir i poredak i jedinstvo u narodu odrzalo i da nema medjusobnog
krvoprolic"a, za onoga zlocinca, bio Crnogorac ili Brdjanin. koji bez krivice i bez nuzde,

ve6 od sile i opacine ubije brata (Jrnogorca ili Brdjanina, takovi ubojica ne moze se

nikakovim blagom odkupiti, vec ako se uhvati, da bude ognjem iz pusaka raznesen.

§. 28. Ako li bi ubojica iz ove zemlje utekao, to se ima dio njegov od kuce i od

bastine i od svega, sto na njegov dio dohodi, uzeti za zemaljsku globu i sve novce od

ove globe poloziti u zemaljsku kasu.

§. 29. Takovi ubojica i zeinaljski neprijatelj i krvnik da nigda u nasoj zemlji

povratka imati ne moze. Koji li bi Crnogorac ili Brdjanin toga zlocinca primio ili

branio ili tajio i ne uhvatio, posto cuje i razumije zlocinstvo, sto je ucinio, takovoga

jednako cerati i.kastigati kako i samog ubojicu, buduöi se njegov drug i branitelj pokazao.

Ovakovim nacinom zli ljudi, ne imajuci branitelja, nece imati snage zlo ciniti, kako su

se naucili, a branitelji neee zlocinca braniti. kada za njih stanu planati i sudu odgovarati.

§. 30. Ovi rukostavnik a isto tako i branitelj njegov, ako bi se ikad i u kojem

drago mjestu uhvatiti ili ubiti mogao, to da ga najkrajnji Crnogorac ili Brdjanin jednako

ubiti moze, koliko i oni, kojemu je on brata ubio, i tako da se prebije jedan za drugoga,

a pravi da ne moze mjesto krivca planati.

§. 39. Kako Crnogorci i Brdjani imadu obicaj ciniti osvetu ne samo na krivcu i na

krvniku, vec i na pravom bratu njegovom, to se takova osveta po danas strogo zabra-

njuje, i koji bi pravog coeka ubio, bice osudjen na smrt. Samo krvnika. koega i sam

sud goni, moze ubiti, ali brata ili blizjaku ili svojtu krvnika, koji u tome nista krivi

nijesu, ne smije, vec neka samo oni glavom plada, koji e zlo ucinio, a drugi niko.

Wenn nun wirklich die Blutrache in Montenegro erstickt ist, wenn die uralte, tief-

gewurzelte Sitte in der That ausgerottet ist. dann kann man der Thatkraft Danilo's seine

Bewunderung nicht versagen. Die Blutrache abschaffen heisst im Grunde nicht weniger

als alte Ptechtsgewohnheiten eines Volkes umformen, seine ganze Gerichtsverfassung (denn

1 Es befremdet, dass ein Mann, der fünf Jahre unter Serben lebte, Serbisch für Griechisch hielt, und. als er eine serbische

Ansprache nicht verstand, sich mit den Worten entschuldigte: ,Je nVt.-iis pas nn tres habile Grec' 1. 112.



150 Franz Miklosich.

die Principien der Blutrache umschliessen einen ganzen Criminalcodex) reformiren, ja, es

lieisst den Gedanken und Gefühlen des Volkes einen andern Gang geben, denn wenn man
es recht untersucht, so wird man finden, dass die Hälfte der Sitten und Gewohnheiten, der

Denkweise, der Geschichte und des tagtäglichen Thun und Lassens des Volkes in der

Blutrache steckt oder doch mit ihr mehr oder weniger verwebt ist. Die Schwierig-

keit eines Überganges von der privaten Rache
/
zur öffentlichen Bestrafung wird uns

noch klarer, wenn wir erwägen, dass der Bluträcher an seinen Feind selbst Hand an-

legen und dieses Recht niemand überlassen will, auch den Staatsbehörden nicht, er

will nicht nur die Lust verkosten, den Feind selbst zu vernichten, er hält sich auch in

seinem Gewissen dazu für verpflichtet. Moses hat das ganze Gebäude der Criminaljustiz

auf Blutrache gegründet.

b) Im Serbien der Könige.

Wie bereits bemerkt wurde, so ward im Serbien der Könige das Verbrechen des

Todtschlags als ein öffentliches angesehen und bestraft. Die Strafe dafür hiess vrazda

und bestand in einer ursprünglich vom König, später vom Gesetze bestimmten Summe
Geldes. Jenes lesen wir in einer Urkunde von 1321, Stiftung von Gracanica, Monum. 56:

Clovekb, koi krade crbkvb i vrazdu ucini, sto rece gospodinb kralb. Homo sacrilegus et

ille, qui homicidium committit, (solvant), quod dixerit dominus rex.

Eine bestimmte Summe Geldes als Strafe für Todtschlag wird im Gesetzbuche

Stefan Dusan's an zwei Stellen erwähnt:

Aste ubijetb vlastelinb sebra u gradu ili u zupe ili u katunu, da plati tisustu perb-

perb. Aste li sebrb vlastelina ubijetb, da mu sc obe rucc odsekutb, i da plati 300 perb-

perb. Si occiderit nobilis sebrum in urbe vel in zupa vel in catuno, solvat mille

hyperpyra. Si vero sebrus nobilem occiderit, ambae ei manus abscindantur et solvat

trecenta hyperpyra. 81.

Kto nestb prislb nahvalicomb po sile i sbtvorilb ubijstvo, da platitb 300 perbperb.

Aste li budetb prislb nahvalicomb, da mu se obe ruce otsekutb. Qui non venit consulto

et cogitate vi et fecit homicidium, solvat trecenta hyperpyra. Si vero venerit consulto

et cogitate, ambae manus ei abscindantur. 73. Die in 73 und 81 erwähnte Verstümmelung

is1 wohl griechischen Ursprungs. K. E. Zachariae von Lingenthal, Geschichte 308.

Für den an einem Ragusaner verübten Todtschlag betrug die Geldstrafe 500 Perpern.

Man füge noch folgende drei Stellen hinzu, von denen nur die erste mit dem
Todtschlag zusammenhängt, während die beiden anderen zeigen, dass schliesslich unter

vrazda nichts anderes verstanden wurde als die höchste Geldstrafe:

Potbka mezdu selbini 50 perbperb, a vlahomb i arbanasomb 100 perbperb: a tezi potbke

caru polovina a gospodaru polovina, cije bude solo. Pugna inter vicos quinquaginta

hyperpyra, sed vlahis et albanis centum hyperpyra: et hujus pugnae (id est mulctae

pro pugna) imperatori dimidium et domino dimidium, cujus est vicus. 6(3.

I Ijudi, koi SB vlbhovbstvomb izimajutb izi» grobovb, ta ihb sb/.izutb, tozi selo da

platitb vni/.du, koe fcozi uSinitb; i aste budetr. popB na fco priSlb, da mu se vbzmetb

popovbstvo. Et homines, qui magicis artibus eximunt e sepulcris (cadavera), et ea

comburunt, pagus solval tnulctam pro homicidio, qui id fecerit; et si sacerdos adfuerit,

privetur sacerdotio. 20.
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Koi se sudie kltnu, tbi oprave onogo po zakonu, i ako se po tomB oprave obrete
oblicenie istino u onogo, koga su opravili sudie, da uzbme cart na tehb sudiahB vrazdu
po tisusta perbperb. Qui judices juraverint et absolverint euni (reum) seoundum legem,
et si post eain absolutionein inventa fuerit aceusatio justa illius, quem absolverunt judices,

sumat imperator ab illis judicibus mulctam (vrazda) millenorum hyperpyrorum. 156.

Der Todtschlag gebort vor die Richter:

Za careve (dlbgove) da gredutb predb sudie: za krbvb, za vrazdu, za tati, za husare
i za preemB ljudskyj. Propter imperiales (causas) eant ad judices: propter bomicidium,
propter mulctam, propter fures, propter piratas et propter plngiarios. 91.

Stanbnici vbsi carevi da idu predb sudie, sto imaju sudb mezdu sobomb, za vrazdu,

za gusara, za tata, za krbvb, za priemb ljudbskij. Pastores omnes imperatorii eant ad
judices, qui habent litem inter se, propter bomicidium, propter piratam, propter furem,
propter caedem, propter plagiarium. 177.

In den Paragrapben 91 und 177 wird ein Unterschied zwischen krv und vrazda
vorausgesetzt: krv ist Todtschlag, vrazda die dafür zu zahlende Busse:

Ako krbvb ucini detikb, da ga poda gospodarb; ako li ga ne poda, da plati gospo-
darb vrazdu, kako i Sasi plakjaju. Si bomicidium commiserit servus, tradat eum dominus;
si vero eum non tradiderit, solvat dominus mulctam, sicuti etiam Saxones solvunt. Monum.
52. 1240—1272.

In einem Vertrag mit den Ragusanem 1240—1272 wird die vrazda als vor den
Richterstuhl des Königs gehörig bezeichnet. Monum. 52.

Befremdend ist folgende Bestimmung: die Übersetzung des navodbcija durch index
ist zweifelhaft:

Za vrazdu, kako je zakonb po srbbbskoj zemli, crbkvi polovina, a navodbcii polovina.

Propter homicidium, uti est mos in serbica terra, ecclesiae dimidium et indici dimidium.
Decan. 63. 134. 1330.

Wenn der Serbische Herrscher Bauern einem Kloster schenkte, so befreite er sie

von Abgaben und Diensten, natürlich von denjenigen, die ihm zu leisten waren, mit
der selbstverständlichen Folge, dass nun diese Abgaben und Dienste dem Kloster zu

leisten waren. Hieher gehörte auch die vrazda.

Osvobodi gospodstvo mi ljudi odb vsehb rabotb i podamdcb veliliB i malihb i odb pozoba
i odb psara i odB desetka zitnoga i vinskoga i pcelnoga i odb travnine ovce i zirovnine

i odb senokosa i odb ponosa i odb nametka i odb gradozidanija i odb vrazde i odb priselice

i odb kotla. Schenkungsurkunde für das Kloster Russikon auf dem Atlios. Tern. 393.

Der Zehent von Getreide, Wein und Bienen gehört nun dem Kloster. Was die

vrazda, Geldbusse, für den Todtschlag betrifft, so ist das Kloster auch darin Rechts-

nachfolger des Königs, ihm gehört demnach die Geldbusse, da sie früher dem Könige
gebührte. Man vergleiche damit:

Osvobodi kraljevstvo mi vlahe crbkovbne (es handelt sich um die Vlachen. Hirten,

des Klosters Decani) otb vsehb rabotb i ponosb kraljevstva mi. Decan. 133, wobei auf

ponosb kraljevstva ein Gewicht zu legen ist.

I prilozi carbstvo mi dohodbkb u gorbnjemb Pilote. sto su davali carbstvu mi, cbbre

vina, tozi da daju crkvi. Stefan Dusan's Urkunde von 1348. Bogisic. Pisani zakoni 43.

Die Gerichtsbarkeit wird von Kaiser Stefan Dusan auch über Todtschlag dem Kloster

Chilandar übertragen

:
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Nikto da ne sudi metohii hilanbdarbskoj ni za jednb sudb, ni za zemlju, ni za vrazbdu,

nb da sude starci, koihb posyla svetyj manastirb, i sudije, koihb postave. Nemo judicet in

metochio Chilandarico in ulla causa, neque de terra, neque de hornicidio, sed judicent

seniores, quos mittit sanctuin nionasterium, et judices, quos constituunt. Urkunde Stefan

Dusan's. Florin. 75.

Dieselbe Bestimmung über Todtseklag, 'föyoc, bieten die von Stefan Dusan in

griechischer Sprache ausgestellten Urkunden:

hiopiCexcu 'q ßaaiXswx [jlo'j, tva SiatrjpTjtat tö Expujxövwv ^coptov 6 Xavtdivrj, dXXd os xai

Itspa itdvta ^topta ^youv-xt^ixata it
(

: [Aovrjs ävsvöy/.^ta v.a ;

. dStdastata, dvaTCacrirjta xai

EXeööspa &icö iraacöv täiv v.atd ytöpav s-spyouivcov EirrjpsKöv te xai Söastov, rfrouv toö <pövoo,

-•?;? Ttapösvocpöopia? etc. Urkunde Stefan Dusan's vom Jahre 1346. Florin. 81.

EöspYEtsi 7J
ßaaiXecoc jxo'j ty;v {ioVTjv tö Csuyapativ.'.ov Tcdvtoov ta>v icapoiiuov xai itpoa-

ÄCtÖYiuiviov (ov xswtYjtac iv tv.; o'rjXtoösiai v.rr/ia-'. vtai u-STo/coir aörijc* tö-|i,b8piov, tö [Uttdtt. .

.

xcri rcdvta tä dTOXttoöjxsva dXXa §7]{ioata%a KEcpdXata, toö ipovou xai tf^ eöpiipea)? ÖTjaaupoö

etc. Urkunde Stefan Dusan's vom Jahre 1346. Florin. 83.

'0<psiXooai uuvnjpvjö^vai dvcbtEpa oö [xövov tcov aXXcov SrjfAoataxcöv xs<paXat(ov xai. dicat.-

tiQaetov v.ai 6*6as(ßV, dXXd xai tyjc d?uattr}asü><; toö Cs^apsumCoo (aus -atixwo), tr)£ öpEWrj?

. . . xai rcdvturv tcöv dicat.tou{iSVcov v.ai 5t3o(iEVtov stspcov v^j.os-.av.cov xstpaXateov v.ai aötoö

toö dßicotatou . . . tstoö <povou, tYJ? TcapÖEVotpöopia? etc. Urkunde Stefan Dusan's vom

Jahre 1346. Florin. 93.

'Avtotspot. rrfi ditaiTTJasco? toö x£«paXatou' toö CsuY(apau%tou), "'0? bpsix?}? . . . toö depo?

v.ai Tcdvttov tcöv ditattoufJievißV v.ai o'.oon.ivwv Etcpow ÖYjfioaiax&v xscpaXauov . . . (luXrjV mit

Unrecht vom Herausgeber eingesetzt) tpövo'J, TOipösvoyöopsCac etc. Urkunde Stefan Dusan's.

Florin. 103.

<I>övoc ersetzt das serb. vrazbda, bedeutet demnach gleichfalls Geldbusse für Todt-

sehlag. Diese Bedeutung scheint den Byzantologen so seltsam, dass sie es durch yöpo?,

Grundsteuer, ersetzen möchten: dagegen spricht der schon erwähnte Umstand, dass dafür

serb. vrazbda steht; dass in vier Urkunden ipövoc vorkommt und dass diese vier Urkunden

nach den Photographien Sevastianov's herausgegeben sind. "Wollte man aus 'fövo; für

das mit der Blutrache zusammenhangende vrazbda den Schluss ziehen, im byzantinischen

Reiche sei die Blutrache Brauch gewesen, so wäre der Schluss nicht zu rechtfertigen,

<pövo<; steht für vrazbda, weil man sich der altern Bedeutung des letzteren Wortes er-

innerte. Die Griechen des Mittelalters kennen die Blutrache nicht, und wenn sie noch

in diesem Jahrhundert in der Maina herrschte, so ist sie von der nicht griechischen,

slavischcn Bevölkerung dorthin gebracht worden.

Mit dieser Bestimmung vergleiche man die Anordnung des Kaisers Andronicus IL

aus dem Jahre 1299:

Sevouc v.ai EXso9spou<; dvcotepoö? rcdoTjc v.ai rcavtota? or^xoaiav.^c i-^psia; v.ai soCivriqasöx;,

dvEü toö XE'^aXatou rrj? sttapxia?, ~.r
t
z xaotpoxttatac, r?)c bptXYjC, toö tpövou v.ai vqQ EÖpEasa)?

toö ÖTjoaupoö, taöta yäp v.ai ;j.ova bipstXouaw diccatciaöac i£ aötcöv, v.aOco; v.ai iv roäat xtr}[iaöt

v.ai. n.-r.'/.i toi? vjjuaoßouXXdtot? eoti 30VYJ9sia dicattEiaQac taöta tiicsp tröv v.otvcbv öooXiööv v.ai

tvj? xotvvjc yorpsü)?. Acta \. 89.

I>ie |ivot und die eXsöSspoi, die sich auf dem Gute des Gcorgius Trulenus ansiedeln

sollten, sind frei von allen öffentlichen Gaben und Leistungen, mit Ausnahme der in

der Urkunde aufgezählten, unter denen sieh tpövo? befindet: daraus ergibt sich, dass die
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nach slavischer Sitte eingeführte Geldstrafe für Todtschlag an den Fiscus zu entrichten

ist. Der Unterschied zwischen den Bestimmungen der vorhergehenden Urkunden und
der hier angeführten beruht darauf, dass die früheren zu Gunsten eines Klosters aus-

gestellt waren, während die von 1299 einen Privatmann betrifft.

Die Behauptung, dass neben der dem Fiscus zu entrichtenden Geldbusse der Ver-

letzte oder dessen Verwandte auf eine Busse einen Anspruch hatten, kann bezweifelt

werden, da ein solcher Anspruch in den Quellen nirgends erwähnt wird. Dagegen ist

zu bemerken, dass die Forderung einer Busse von Seiten des Verletzten oder seiner

Sippe eine blosse Privatsache ist, daher im Gesetz mit Recht übergangen wird. Diese
Busse wurzelt zu tief im Rechtsbewusstsein des serbischen Volkes, das Gefühl, dass man
am Beleidiger oder seiner Familie für das Erlittene Vergeltung üben müsse, ist zu
lebendig, als dass man annehmen könnte, es könne je der Anspruch darauf aufgegeben
worden sein: musste ja sogar bei Friedensschlüssen ausdrücklich bestimmt werden
dass das im Kriege Vorgefallene keinen Gegenstand der Blutrache bilden soll: Pravimo
i povelivamo, da nitko ne uzmoze ni smiti bilde uspomenuti ni iskati krvi ni ine osvete

ni vrazde ni u edno vrime, do koli stoi svitt. 1405. Friedensvertrag zwischen Stefan
Trvtko Tvrtkovic, König von Bosnien, und Ragusa. Monum. 256. Ähnlich 370. 467.

Der Todtschläger zahlt dem König die Geldbusse und muss sich mit der Sippe des

Getödteten abfinden, wobei wieder Geld eine Rolle spielt: Pars mulctae regi vel

civitati, pars ipsi, qui vindicatur, vel propinquis ejus exsolvitur. Tacitus, Germania 12.

Der Christ ist ausserdem den Kirchenstrafen unterworfen.

c) In Dalniatien.

Die ländliche Bevölkerung Dalmatiens war slavisch, nördlich von der Cetina, Cetinja

(Zsvuva bei Constantinus Porphyrogenitus) kroatischen, .südlich davon serbischen Stammes.
Die Städte waren von Romanen bewohnt. Jene hatten slavisches, diese römisches Recht.

Der Kampf zwischen beiden Anschauungen wurde in einigen Städten hinsichtlieh des

Strafrechtes zu Gunsten des slavischen Rechtes entschieden. Die vrazda war wie weiter

im Osten eine Geldbusse. Schon Lucio spricht sich darüber in folgender Weise aus:

,Tra gli Slavi era in uso di pagar il sangue ovvero vrasda, e ch' anco li medesimi
Dalmatini erano soliti di pagar essa vrasda, il -medesimo uso col processo di tempo
trapassö anco nelle cittä dalmatine' 519. Von einer eigentlichen Sühne, mirenje, ist in

den Städten keine Rede; auf dem Lande ist die Fortdauer dieser Sitte anzunehmen, fin-

den südlichsten Theil nachweisbar. Dass hier auch die Angehörigen des Schuldiafen

zu leiden hatten, erhellt aus einer dies ausdrücklich abschliessenden Bestimmung der

Statuten von Budua: ,Ordinemo, che se alcun homo facesse Vendetta o vurasda, et havesse

moglie, non si possa levar cosa nissüna della sua moglie per la Vendetta. Et 1' homo
che facesse la folia, paghi del suo fatto la Vendetta, et se non havrä del suo fatto di

che pagar, la signoria habbia potestä sopra la sua persona.' Statuta et leges civitatis

Buduae. Cap. CLXXXXL
Aus dem Anfang des vierzehnten Jahrhunderts wird Folgendes gemeldet: In

Ragusa war es alter Brauch, dass, wenn ein Ragusaner einen Serben tödtete, der

Todtschläger eine Geldbusse, vrazda. von 500 Perpern bezahlte: dieselbe Strafe traf

den Serben, wenn er einen Ragusaner tödtete. Dieser Brauch bestand unangefochten
Denkschriften der phil.-b.irt. Cl. XXXVI. Bd. 20
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bis in die zweite Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts, als die Venetianer Herren von

Ragusa waren. Da wollte der Comes von Ragusa einen Ragusaner, der einen Serben

umgebracht hatte, nicht nach dem Herkommen mit der angegebenen Geldbusse belegen,

sondern, wie er es für seine Pflicht hielt, ihn nach den Gesetzen des Joannes Teupoli

mit dem Tode bestrafen. Damit waren die Bürger der Stadt nicht einverstanden. Es

ging nun von Seiten des Comes von Ragusa, Andreas Dauro (Zlat), der ein venetianischer

Beamter war, und der an dem Herkommen festhaltenden Stadt an den Dogen von Venedig

eine Gesandtschaft ab, requirendo, quod ei placeret, quod de cetero dicta antiqua con-

suetudo vrasde servaretur. Dem Comes und der Stadt wurde vom Dosen aufgefallen

an den König von Serbien Uros Gesandte zu schicken, et instanter rogare, quod ei

placeret justitiam, quae deo et hominibus et toti mundo amabilis est, servare ita, quod

si aliquis de suis hominibus interficeret aliquem Racuseum, quod ipsum homicidam

mortis supplicio puniret; quod si facere vellet, dominus comes et homines Racusii parati

erant facere similem justitiam, si aliquis Racuseus interficeret aliquem Sclavum; et si

dictus rex non esset contentus et non vellet facere dictam justitiam, scilicet punire mortem

pro morte, sed vellet omnino servare dictam consuetudinem vrasde, quod comes et

homines Racusii eandem vrasdam et ipsam consuetudinem vrasde servare teneantur et

facere dicto domino regi et hominibus Sclavoniae. König Uros erklärte, quod in hoc

nullo modo assentiret et quod nolebat spargere sanguinem suorum, et volebat sententiare

et tenere antiquam consuetudinem vrasde praedecessorum suorum et suam et quod aliud

non faceret aliquo modo, quia hoc etiam firmaverat per sacramentum, et quod Racusei

facerent de suis Racuseis, quidquid vellent, sed ipse aliud (non) faceret de suis liominibus

nisi secundum consuetudinem vrasde, et haec -omnia firniavit sacramento dictis ambassa-

toribus nostris. Darauf wurde 1308 ein Gesetz erlassen, durch welches der alte Brauch

des Bussezahlens, vrazda, bestätigt ward. G. Lucio, Historia di Dalmazia 514. Puck',

Spomenici srpski. Belgrad. 1862. 152. De pena vrasde im Liber statutorum civitatis

Ragusii cap. 58. 59 des achten Buches. V. Bogisic im Archiv für slavische Philologie

11. 585.

Die Angaben von A. v. Reutz, Über den Rechtszustand der dalmatinischen Küsten-

städte 391 bis 393, können durch neuere Veröffentlichungen vervollständigt werden.

II. Blutrache bei den Kroaten.

Im Statut von Vinodol aus dem Jahre 1288 ist für die uns hier beschäftigende

Frage zweierlei von Belang: das auf die Blutrache hindeutende Wort vrazba und die

active und passive Theilnahme des pleme, das hier mit rod rechtlich gleichbedeutend

ist, an dem Blutgelde, vrazba. Wer einen Bauer tödtet, zahlt ein Blutgeld von 100 Libre,

von denen 50 den Kindern des (ielödteten, 50 seinen anderen Verwandten zufallen.

Hat sich <\rr Todtschläger geflüchtet, so zahlen, was befremdet, seine (nicht erbenden)

Verwandten die Eälfte des Blutgeldes, die andere Hälfte wird von den Erben bezahlt.

Wird der Todtschläger ergriffen, bevor das Blutgeld bezahlt ist (der Satz ,vola ako je

ucinena naprava' ist mir unklar), so trifft ihn die Blutrache, masöeni, aslov. mtstenije,

und seine \ erwandten sind frei. X.X.XI. Wer eine der im Statut bezeichneten Personen,

wie den podknezdn usw.. tödtet, zahll das vom knez festgestellte Blutgeld; kann er nicht

ergriffen werden, so entrichtet sein Stamm, pleme, die eine Hälfte desselben, die andere
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Hälfte der Schuldige, d. i. die andere Hälfte wird aus dem Vermögen des Todtschlägers

bezahlt. XXIX. XXX. Jagic" 43.

Das Statut von Poljica, das im fünfzehnten Jahrhundert redigirt wurde, unterscheidet

krv ziva und krv mrtva, d. i. Verwundung und Tüdtung. 55. 58. 219. 220. Mrtva, puna
vrazda 117. 159 ist das Blutgeld für eine Tödtung, wobei keine Hinterlist angewandt
wurde, und beträgt 240 Libre, während die Verwundung mit der einfachen vrazda,

120 Libre, gebüsst wird: ako li bi ga ubio na misti, duzan je dvi vraMi. 65. Auf
Meuchelmord ist der Tod gesetzt. Daselbst.

III. Blutrache bei den Bulgaren.

Das Wort vrazda finden wir in dem für die kurz vorher zum Christenthum bekehrten

Bulgaren bestimmten, in russischen Quellen erhaltenen Zakonb sudnyj ljudtnrb im Sinne

von Todtschlag. Russkija Dostopamjatnosti II. 138 (181). Polnoe sobranie russkiclrB

letopisej V. 69. V. Vasilbevskij, Zurnakb min. nar. prosv. CXCIX. Otdelb nauki>. 308.

Dieser Zakonfc enthält folgende Bestimmung: O vrazde. Asce kto vra2du sotvoritb, Mojsej

poruci (überliefert Mojsej bo poruci), da idetb ruka za ruku i noga za nogu (daneben

oko za oko, was ursprünglicher sein dürfte), glava za glavu; asße li sja iskupitb, to Ott

zemlja otzenetb sja. De homicidio. Si quis homicidium commiserit, Moses praecepit,

ut eat manus pro manu et pes pro pede (oculus pro oculo), Caput pro capite; si vero

se redemerit, e terra pellatur. Die Bestimmung des ersten Theiles, nach welcher der

Todtschlag mit dem Tode bestraft wird, ist weder slavisch, noch kirchlich: ecclesia non
sitit sanguinem, sie stammt, wie ausdrücklich gesagt wird, aus dem mosaischen Recht.

Aber auch die Anordnung des zweiten Theiles, nach welcher derjenige, der sich durch

Bezahlung des Blutpreises loskauft, verbannt werden soll, ist nicht slavischen Ursprungs:

die Slaven kennen eine in der Sitte gegründete Flucht des Todtschlägers aus dem Lande,

jedoch keine Verbannung, die im byzantinischen Recht nicht ungewöhnlich ist. K. E.

Zachariae von Lingenthal, Geschichte 323. 324.

In einer bulgarischen, altrussisch erhaltenen Übersetzung des VÖfJWC ys(ßpY«(,ÖG ent-

spricht vrazda dem griech. a|AOVa E/Op(öv: Asce kto vb gumno ili vb stogy vbverzetb

ogni., miscaja vrazbu (daneben vrazdu), ognemb sbzemb budetB. 0c EV d/.(»vi y) ev 8tj|iü)-

viaic ßdXXovtEc icöp xpöc a|xuvav kjßpiäv %opi%a.oazoi yivsaöooaav. PavlovB 33. 56.

Dass die Responsa des Papstes Nicolaus I. (858— 867), welche dem Caren der damals

noch nicht mit den Slaven verschmolzenen türkischen Bulgaren 866 geschickt wurden
und in denen unter den venerandae leges C. XXVI. die römischen Gesetze zu verstehen

sind, irgend welche Wirkung gehabt haben, ist sehr unwahrscheinlich. V. Bogisiö,

Pisani Zakoni 11. Sicher haben die Bulgaren die auf den Todtschlag angedrohten

Strafen nicht angenommen.

Während weder der Zakoni. sudnyj, noch die Responsa Nicolai I. uns irgend eine

Einsicht in die Behandlung des Todtschlags in Bulgarien gewähren, ersehen wir aus

einer aus der Zeit zwischen 1259 und 1278 stammenden Urkunde, dass in Bulgarien auf

den Todtschlag eine Geldstrafe gesetzt war: Vrazda, razboj i konska krazda (wohl nicht

vrazda) da si vhzima crbkva na svoihb ,si ljudeln.. i tije vrazdy da se ne vzimaati, na

selelit, razve na iscihb i to sadomb. P. J. Safafik, Pamatky. Okazki 23—27. Die Strafe

für Todtschlag und Raub, vrazda, haben die Grundholden einer Kirche dieser zu ent-

20*
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richten: diese Strafen haben jedoch nur die Schuldigen, isci, sing, istbcb, zu bezahlen,

nicht die Dürfer, und zwar nach dem Ausspruch des Richters, sadonib. Für konska

vrazda ist wohl konska krazda zu lesen.

In einem bulgarischen Märchen heisst es, das Gesetz schreibe vor, dass dem Sohn

(als Blutgeld) so viel Gold zu zahlen sei, als der Kopf seines erschlagenen Vaters wiegt:

.Kolku tezit gla'a-ta na zaklanijo-t co'ek, tolku zlato da mu se dait na davadzija-ta sin'.

Sapkare v. Ahnliches findet sich in der deutschen Sage: König Karl erbietet sich dem

Haimon seinen erschlagenen Vetter Hugo neunmal mit Gold aufzuwiegen. .Hernach als

Reinolt des Kaisers eigenen Sohn Ludwig getödtet hat, bietet er an ihn neunmal in

Gold zu zahlen, einen goldenen Mann, so gross als Ludwig gewesen, machen zu lassen

usw. J. Grimm in Zeitschrift für geschichtliche Rechtswissenschaft I. 328. Vergl. IL 137.

Man vergleiche damit Leges bajuv. I. 1. 11: Si quis episcopum oeeiderit, fiat tunica

plumbea seeundum statuui ejus, et quid ipsa pensaverit, auri tantum donet, qui eum

oeeiderit. Nach der Edda büssen Odin und seine Begleiter den Tod des in eine Otter

verwandelten Otr dadurch, dass sie sein Fell ganz mit .rothem Golde' ausfüllen und

umhüllen. Grimm 671. Mehreres bei Tobien 79.

IV. Blutrache bei den teehen.

Cech, der sagenhafte Stammvater des cechischen Volkes, der ,mit seinem Geleite in

unbestimmter Zeitferne über drei Ströme' nach Böhmen kam, verlor, wie die unter

Dalemil's Namen bekannte Chronik zu erzählen weiss, eines Todtschlags wegen sein

Land: ,V srbskem jazyku jest zeme, jiezto Oharvaty jest jme. V tej zemi biese lech.
v ...

jemuzto jnie biese Cech. Ten muzobojstva sc docini, pro nez svü zemiu provint'

(Dalemil I. 6.), wobei an Blutrache zu denken ist, die ihn aus der Heimat trieb. Man
beachte auch folgende Stelle: ,Pfietele Zdeslava (od zida zabiteho) pomstichu. i proh

mnoho zidöv zbichu; kriil ty vsecky chtiese zbiti, i musichu z zeme jiti, pak milosti

dobycliu. i s zidy se umluvichu.' Wenn es in den Zusätzen LXXXV1I. 184. zu Dalemil

heisst: ,Rudolfovici se Jim (den Venkovic) na milost dachu' CVII. 225, so ist Blutrache

vorauszusetzen.

Die Kämpfe der Vrsovic und der Pfemyslovec zu Anfang des zwölften Jahrhunderts,

die mit der Vernichtung der ersteren endeten, Dalemil LVI. 115, haben wohl den

gleichen Ursprung gehabt. IL Jirecek, Slovanske prävo I. 171. IL 250. Gegen Ende

des zwölften, noch mehr im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts erstarkt mit dem
Eindringen des deutschen Rechtes die Staatsgewalt und die Blutrache wird gemildert:

Quicunque nobilis vel rusticus oeeiderit aliquem, ducentos denarios solvat curiae, et alias

recedal ei quaerat gratiam, et uxor sua in pace sedeat et indempnis. Statuta Ducis

Ottonis §. |7_ Daraus ergibt sieh, dass auf Todtschlag die Strafe von 200 der Curia,

Kammer, zu zahlenden Denaren gesetzl war: dass der Todtschläger aus dem Orte der

l'hai fliehen musste: alias recedat, was jedoch nicht als Strafe der Verbannung auf-

zufassen ist: dass er verpflichtel war, sieh mit der Sippe des Verletzten auszusöhnen:

jraiiam (wohl milost) '|uaerat; und dass sein Weib nicht behelligt und zu keinerlei

l.i-ai/. verpflichtet war: in pace sedeat et indempnis. In den Fällen, in denen eine

Aussöhnung der Parteien nichl zu Stande kam, konnte von Seiten Ac^, Verletzten oder

seiner Sippe der Rechtsgang gewählt werden. Wenn sich der des Mordes Beschuldigte
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trotz gerichtlicher Ladung nicht stellt und sich trotz Aufforderung mit den Verwandten
des Erschlagenen nicht vergleicht, so ist er der Blutrache derselben preisgegeben: der
Rächer tödtet ihn und schleppt den Leichnam unter den Galgen: Quibus monitionibus

praemissis et ipsis octode'cim septimanis transactis, idem actor, ubicunque eundem citatum

repererit, capere et interficere potest cum auxilio cujuscunque, et sie interfectum tibiis

ejus perforatis ligatumque per pedes ejus ad caudam equi, in nullo eo penitus spoliato,

ad popravam pragensem justitiariam vel patibulum deducet, hoc beneficiariis pragensibus

notificando et bedallo terrae ostendendo eundem. Ordo judicii terrae, XIV. Jahrhundert

vor 1350. Archiv cesky IL 92. H. Jirecek, Codex juris bohemici IL 2. 313. Kohler,

Shakespeare 147. Si quis in bonis episcopi vel ecclesiae pragensis homieidium prae-

sumpserit perpetrare et homieida evaserit, consanguinei interfecti reum jure terrae per-

quirant, ita tarnen, quod homines ecclesiae et episcopatus conserventur indempnes. Privi-

legium ecclesiasticorum. 1222.

In den Decreta Brecislai I. 1039 rindet sich folgende Stelle: Qui homieidiis infamantur,

archipresbyter comiti illius civitatis nomina eorum ascribat et comes eos conveniat, et

si sunt rebelies, in carcerem redigat, donec aut poenitentiam dignam agant, aut, si negant,

ignito ferro sive adjurata aqua, utrum culpabiles sunt, examinentur. Die Bestimmung
bezieht sich auf die Synodal- oder Sendgerichte. Frauenstädt, Blutrache 112. 116.

Das Blutgeld, odklad hlavy, compositio capitis, dessen Zahlung vom Staate begünstigt

wurde, hieng vom Übereinkommen der Parteien ab; im Rechtswege betrug es in .Mähren

nach der Kniha Tovacovskä für eine Herrenstandsperson 500 Mark Silber, 500 Pfund

Wachs (für Kirchen), 500 Seelenmessen und 50 Stück groben Tuchs (für Arme); für

eine rittermässige Person 50 Mark Silber, 50 Pfund Wachs, 50 Messen und 15 Stück

Tuch; für einen Bauer 5 Mark Silber, 5 Pfund "Wachs, 5 Messen und 1 Stück Tuch:
Stück für postav, d. i. 26 Ellen. V. Brandl, Glossarium: odklad. Konnte der Todtschläger

das Blutgeld nicht aufbringen, so hatte die Sippe des Verletzten das Recht ihn zu

tödten oder von der Behörde hinrichten zu lassen, was indessen, wie es scheint, aus

einer in Polen • geltenden Bestimmung erschlossen ist. Für Böhmen scheint die Höhe
des Blutgeldes nirgends angegeben zu sein.

Der Anhang bringt cechische Sühnen, und zwar drei in cechischer, eine in deutscher

Sprache.

V. Blutrache bei den Polen.

Während in Böhmen und Mähren gegen Ende des zwölften Jahrhunderts kein Fall

der Blutrache nachweisbar ist, indem der Todtschlag mit einer Geldbusse bestraft und
von dem Schuldigen gefordert wurde, dass er auf einige Zeit seine Heimal verlasse

und sich mit den Verletzten aussöhne, finden wir in den ältesten Gerichtsprotokollen,

ksiegi sadowe, Polens noch am Ende des vierzehnten Jahrhunderts, ja sogar noch in

der nächstfolgenden Zeit Fälle, in denen ganze Geschlechter einander wegen Tudfschlags

jahrelang befehden. Ein solcher Fall ereignete sich im Jahre 1396, indem die adeligen

Familien Kamionczykowie und Lubiczowie wegen eines Todtschlags in eine erst im Jahre

1400 beendete Fehde, guerra, walka, geriethen. Diese Fehden beschränkten sich nicht

auf die Adelsfamilien, sie werden auch in der unterthänigen Bauernschaft geschichtlich

bezeugt. Pawinski 15. Den Unterschied zwischen Böhmen und .Mähren einer- und Polen

anderseits begründet die Schwäche der Regierung und der übermüthige Trotz der
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polnischen Adelsgeschlechter, deren Wahlspruch lautete: Malo turbulentam libertatem

quam quietum servitium, welcher erkennen lässt, dass sie nur das eine oder das andere

für möglich hielten und sich nur der Gewalt beugten.

In Masovien, na Mazowszu, wurde der Todtschlag mit dem Namen des Thäters am
Thatorte dreimal ausgerufen, laudum terrae, laudum antiquum (laudum nach dem pol-

nischen uchwaJa, Beschluss), worauf sich der Todtschläger auf ein Jahr und sechs Wochen

aus dem Lande entfernen musste: nur während dieser Zeit konnte die Blutrache voll-

streckt werden. Dadurch wurde, wie man meint, der Friede im Lande gewahrt und

die Blutrache zeitlich beschränkt: die Erbitterung der Verletzten konnte sich mildern.

Kehrte der Schuldige in seine Heimat zurück, so trachtete er durch die Sühne, durch

Bezahlung des Blutgeldes und Leistung der Abbitte, die Verzeihung der Verwandten des

Getödteten zu erlangen: gelang ihm dies nicht, so erwartete ihn die Strenge des Gerichtes

und die Verfolg-uno- der Verwandtschaft des Getödteten, deren Ziel nun nicht seine

Person, sondern sein Vermögen war. R. Hube, Wrozda 10. Pawihski 24. Wie durch die

Flucht des Todtschlägers der Friede im Lande gewahrt werden konnte, ist nicht ein-

zusehen, da in dem Falle, wo der Flüchtige ausser seiner Heimat der Blutrache zum

Opfer fiel, der Kampf der Sippen in dem Lande ebenso entbrennen konnte, als wenn

er in seiner Heimat wäre getödtet worden.

Der Vergleich, ukiad polubowny, wurde in die kshjga ziemska eingetragen. R. Hube.

Wrozda 16. Derselben Sitte begegnen wir in Schlesien. Frauenstädt, Blutrache 181.

Das Blutgeld, ursprünglich vom Übereinkommen der Parteien abhängig, wurde durch

das Statut vom Jahre 1390 festgestellt: darnach betrug es für einen von einem slachcic,

nobilis, oder einem wJodyka, miles, getödteten Slachcic 48, für einen wJodyka 20 Schock

Groschen; in beiden Fällen musste noch die Abbitte geleistet werden. Erscheint der

Schuldige nicht vor dem Fürsten oder weigert er sich das Blutgeld zu bezahlen, so können

die Gegner auf sein Vermögen greifen, und der Fürst kann gegen ihn nach seinem

Ermessen vorgehen.

Die Blutrache ward dadurch nicht abgeschafft. Den Todesstoss versetzte der uralten

Sitte Kasimir (Kazimierz Jagielohczyk) im fünfzehnten Jahrhundert durch das Gesetz,

der Todtschläger sei mit einer Kerkerhaft von einem Jahr und sechs Wochen zu bestrafen

und habe nach ausgestandener Haft das höhere Blutgeld zu entrichten. Wenn auch das

Gesetz nur drei Jahre gelten sollte, so war dadurch doch dem Principe, der Todtschlag

unterliege der Bestrafung durch den Staat, Ausdruck gegeben. Der Vergleich mit der

verletzten Sippe befreite nicht von der Freiheitsstrafe: Neque quoquomodo turris correc-

tionem evadant, etiamsi cum amicis occisi concordiam inierint. l'awinski 62.u
i

VI. Blutrache bei den Küssen.

I. In dem von Nestor unter dem Jahre 6420 (912) mitgetheilten Vertrage der

Russen und Griechen heisst es: Asce (ki.to) ubijeti> Krestijanina Rusins ili Krestijanin'b

Llusina, da umretB, ide/.e asce s'BtvoritB ubijstvo; asce li ube/.ith sT>tvorivyj ubijstvo, asce

jestB Lmoviti, da castB jego, sinVi, jeze jego budett, po zakonu da vszBmetB bliznij ubi-

jenago; a ize ubivi.sago [metB, tolicem&2e pribudetB po zakonu; asce li jesti> neimovit"B

Bitvorivyj ubijstvo i ubezavi,, da dcr/.itr. sja tjaza, donBdeze obrjascetB sja, jako da umi-etb.

Si occiderit Christianum (Graecum) Russus aut Christianus Russum, moi-iatur, ubicuncpie
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hornicidiurn fecerit; si vero aufugerit homicida, si est satis dives, fortunas ejus, id est,

quae ejus sunt, secundum legem sumat propinquus interfecti; qui vero homicidam ceperit,

tantundem ei obveniet secundum legem (der Text von qui vero an ist im Original nicht

sicher, die Bestimmung unklar: das Gesetz kann nur ein griechisches sein); si vero est

pauper homicida et aufugerit, permaneat causa, (et) quando inventus fuerit, tum moriatur.

Nestor Caput XXII meiner Ausgabe. Die hier für Todtschlag angedrohte Todesstrafe
ist weder slavisches, noch, was hier massgebend ist, skandinavisches, sondern griechisches

Recht. Offenbar soll die Hinrichtung des Todtschlägers in Griechenland vom Staate

vollzogen werden, was in Russland im zehnten Jahrhundert kaum möglich war. Ewers
139 meint: ,Nach griechischem Recht durch Richterspruch, nach dem russischen durch
die Privatrache der Verwandten', und fügt 143 hinzu: ,an deren Stelle, wo sie fehlten

im Verhältniss zu fremden Völkern, auch wohl die Landsleute, d. h. die entfernteren

Stammgenossen, treten konnten'. Tobien 130. Nach Novgoroder Recht wurde der Todt-
schläger den Verwandten des Erschlagenen zur Tödtung überliefert. Dahlmann, Geschichte
von Dänemark I. 159. Vergl. Frauenstädt, Todtschlagsühne 11.

IL Der bei Nestor unter dem Jahre 6452 (944) erhaltene Vertrag der Russen und
Griechen bietet die folgende Bestimmung: Asce ubijetb Krestijanins Rusina ili Rusin-b

Krestijanina, i da derzinrb budetB SEtvorivyj ubijstvo ofcb blizniht ubijenago, da ubijutb

i; asce li uskocitb sBtvorivyj uboj i ubezitb, asce budetb imovitb, da vi>zbinutb imenije

jego bliznii ubijenago; asce li jestb neimovifb i uskocitb ze, da iscjutb jego, donbdeze
obrjaseetb sja; asce li obrjascetb sja, da iibyent budetb. Si occiderit Christianus (Graecus)

Russum vel Russus Christianum, et tenetur homicida a propinquis interfecti, occidant
eum; si vero aufugerit homicida et capi non potuerit, si est satis dives, sumant fortunas

ejus propinqui interfecti; si vero est pauper et aufugerit, quaerant eum, donec inveniatur;

si inventus fuerit, interficiatur. Nestor Caput XXVII meiner xlusgabe. Das im Vertrage
von 912 dunkel Gebliebene wird hier nicht aufgeklärt. Das im altern Übereinkommen
hinsichtlich der Execution in Griechenland durch die öffentliche Behörde Festgesetzte

ist hier als in Russland unausführbar fallen gelassen und den Verwandten des Getödteten
das Recht eingeräumt worden, an dem Todtschläger Rache zu üben. Wie in Griechen-
land, wo die Blutrache unbekannt war, die Verwandten des Getödteten mit dem Todt-

schläger verfuhren, ist allerdings schwer zu sagen. Wer übrigens die Verhältnisse ge-

nauer erwägt, wird leicht zur Überzeugung gelangen, dass diese Vertragsbestimmungen
kaum je zur Geltung gelangten. Vergl. Spilevskij, Sojazi, 58. 135.

Für die Lehre von der Blutrache in Russland sind beide Verträge ohne Bedeutung.

111. Nestor bietet die folgende Stelle: Zivjase Vladimerb vi. strase" bo2ii. I umnozisa sja

razbojeve, i resa episkupi Vladimöru: se, umnozisa sja razbojnici, po cbto ne kaznisi ihs?

Ont ze rece ini'b: boju sja greha. 1 Oni ze resa jemu: ty postavlen-b jesi ute boga na kaznb
zlynit a dobrymi. na milovanije, dostoitb ti kazniti razbojnika, a st ispytomb. Vladimirs ze

otvergij viry naca kazniti razbojniky. I resa episkupi i starbci: ratb mnoga, a jeze vira, to na

oruzih-b i na konihs budi. I rece Vladimerb: tako budi. I zivjase Vladimerb po ustro-

jeniju otbnju i dSdbnju. Vivebat Vladimerus in timore dei. Et multiplicata sunt homi-

1 Bei vielen südarabischen Stämmen ist noch jetzt der Sultan nur oberster Kriegsherr, darf keine Justiz ausüben, sondern

muss alle Criminalfälle der traditionellen Ren-elunir nach den Gesetzen der Blutrache überlassen. Fr. v. Maltzan, Krisen in

Arabien. Brannsehweiff. 1873. I.



160 Franz Miklosich.

cidia, et dixerunt episcopi Viadirnero: ecce, multiplicati sunt homicidae, cur non punis

eos? Ille vero dixit eis: timeo peccatum. Uli vero dixerunt ei: tu constitutus es a deo,

ut punias rnalos et ut diligas bonos, oportet te punire homieidam, sed cum inquisitione.

Vladimerus vero sublatis compositionibus coepit punire hornicidas. Et dixerunt episcopi

et seniores: bella multa, at si eompositio permansura est, in armis et in equis fiat. Et

dixit Vladimerus: ita fiat. Et vivebat Vladimerus secundum institutionem patris et avi.

Caput XLV meiner Ausgabe, Aus dieser »Stelle Nestor's ergibt sicli Folgendes: Auf
den Todtschlag war im zehnten Jahrhundert eine Geldstrafe gesetzt, die wie das an die

Verwandten des Getödteten zu entrichtende Blutgeld vira genannt wurde. Mit griechischen

Gesetzen vertraute Bischöfe, meistens wohl Griechen, verlangen, entsprechend den Lehren

des Evangeliums, von \ ladimer, dass er das Blutgeld aufhebe und die Todtschläger

kraft seines fürstlichen Amtes bestrafe. Vladimir erblickt in der Abschaffung der alten

Sitte eine Sünde, und weigert sich auf das Begehren der Bischöfe einzugehen. Die

Bischöfe erinnern nun den Fürsten daran, dass er von Gott eingesetzt sei, die Bösen zu

strafen und die Guten zu lieben. Es wird nun die Geldstrafe, vira, aufgehoben, und
\ ladimer fängt an, die Todtschläger an Leib und Leben zu strafen. Was nun folgt, ist

doppelter Deutung fähig. Nach der Ansicht der meisten bisherigen Erklärer (Erben,

Solov&evb, Leger) sagen die Bischöfe und die Alten: Es gibt viele Fehden, möge die

vira fortbestehen, jedoch zur Beschaffung von Waffen und Pferden für die Kriege ver-

wendet werden. Nach einer mir wahrscheinlicheren Deutung, die übrigens schon Ewers 213

für richtig hielt, sagen die Bischöfe und die Alten: Die Kämpfe der Sippen unter ein-

ander, rate, mehren sich, die Abschaffung der vira stellt sich als unmöglich dar, sie

möge nun fortbestehen; damit sie jedoch den Schuldigen empfindlich treffe, sei sie in

Watten und Pferden (na oruzihE i na koniht, nicht na oruzija i na konja) zu entrichten,

nicht etwa in Marderfellen (kuny) und ähnlichem. Dass Vladimer die vira festsetzt, wird

wohl nicht auffallen, sie soll ja eine Strafe sein und an den Fiscus entrichtet werden.

Gegen die erste Erklärung ist einzuwenden, dass Geldwirthschaft im äussersten Osten

Europas im zehnten Jahrhundert kaum angenommen werden kann: Pferde hatte man
übrigens selbst, brauchte sie nicht zu kaufen wie in unserm Jahrhundert, und Waffen-

fabriken werden den Russen wohl kaum erreichbar gewesen sein.

Auch diese Stelle gewährt über die Geschichte der Blutrache bei den Bussen keinen

vollkommen sichern Aufschluss. Als wahrscheinlich kann gelten, dass Vladimer die

Strafe des alten \ olksrechtes für .Mord, die Blutrache und das Wergeid, abgeschafft

und die Criminals träfe eingeführt habe, bald aber wieder zu dem alten Volksrechte

zurückgekehrl sei. welches erst durch Jaroslavs Söhne abgeändert worden ist, in der

ältesten Pravda aber noch volle Bestätigung gefunden hat. Tobien 197.

Es ist nicht, wie man nieint, Blutrache, sondern Mord, wenn Vladimer seinen Bruder

Jaropolk, der Oleg's Tod verschuldet habensoll, durch Varjager umbringen lässt: (Jaro-

polki.i |M)leze, vi, dvi.ri, podftjasta i dva Yarjaga mi.ci [Midi, pazusl, Bludfc 2e zatvori

dvi.ri, i ne da po nenn, iti svoimr,, i tako ubijen'i, bysti, JaropollcB. Nestor Caput XXX\ U.

XXXVIII meiner Ausgabe.

IV. a) Aus der Russkaja Pravda von Jaroslavs VolodimlricB 1018— 1054. Sudt Jaro-

slavli, Yolodimeriri,. Aze ubijeti, mu/i, mii/.a, to nu.stiti bratu brata Ijübo Otcju li synu ljubo

bratucadu li sestrinu synovi. ASce li ne budetb kto ego m&stja, to polo/.iti za golovu

80 .li veiri,. asce budetB knjazb rnuzi, ili j i

n

in, knjazi.; asce li bildete rusins iü gridini
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ljubo kupecb ljubo jabetnikb ljubu tiunb bojareskb ljubo rnecnikb ljubu izgoj li sloveninb.

tu 40 grivenfi poloziti za rib. Judicium Jaroslavi, filii Vladimeri. Si interfecerit vir

virum, ulciscatur frater fratrem vel pater vel rilius vel fratris filius vel sororis filius.

Si vero nemo est, qui eum ulciscatur, solvendae sunt pro capite octoginta grivnae,

si est principis vir vel tiunus principis; si vero est russus vel satelles principis vel

mercator vel jabetnikb vel tiunus boljari vel rnecnikb vel izgoj vel slovenus, quadrä-

ginta grivnae solvendae sunt, Russkaja Pravda. Spisokb troickij 1. II. Jirecek, Svod 17.

An dem Text des Spisokb troickij sind folgende Veränderungen vorgenommen worden:

sestrinu synovi mit dem Spisokb akademiceskij für bratnju synovi, das mit dem vor-

hergehenden bratucadu gleichbedeutend ist. tiuns knjah für tiuna knjaza, da man
wohl nicht an muh tiuna knjaza denken wird, gridins aus dem Spisokb akademi-

ceskij für gridb: dieses ist ein (Jollectivum, Leibwache. Zwischen kupecb (kupcinaj und

mecniks steht im Spisokb akademiceskij jabetniks, das nach kupeci in den Text auf-

genommen ist.

Es möge hier die allerdings in einigen Fällen blos hypothetische Erklärung einiger

altrussischen Ausdrücke Platz finden: grivbna slav., litra griech., ein nach Zeit und Ort

wechselndes Gewicht edlen Metalls. P. Mrocekb-Drozdovskij, lzsledovanija o Russkoj

Pravde. Vypuskb I. 52. izgoj exlex, utlagatus, outlaw. Zöpfl 3. 407. communis pacis

expers. Die Stelle zeigt, dass die Bedeutungen des russischen izgoj und des deutschen

.friedelos' nicht zusammenfallen, da ja hier das Leben des izgoj durch eine Geldstrafe

geschützt wird. Kalacovs erklärt izgoj durch ,der aus seinem Stande, soslovie, Aus-

getretene', Solovbevb durch ,celovekb pocemu-libo ne moguscij ostatb sja vb preznenrb

svoernb sostojanii i ne primknuvsij esce ni kb kakomu novomu'. Spilevskij, Sojuzb 46.

jabetniks Art Beamter, cinovnikb. knjah muh im Dienste des Fürsten stehender Mann.
mecniks wird als eine Art Beamter erklärt, muh nicht einfach durch ,Mann' zu über-

setzen, slovenins: man merke die rechtliche Gleichheit des slovenins mit rusinn, die

noch nicht mit einander verschmolzen waren, tiuns wird durch den allgemeinen Ausdruck
,Beamter' erklärt: man unterscheidet tiuns knjah und tiuns bojaresks. Vergl. P. Mrocek-

Drozdovskij, lzsledovanija o Russkoj Pravde IL 274. Der Unterschied zwischen jdbetniks,

mecniks und tiuns ist nicht gefunden.

b) Po Jaroslave ze paki sovkupiv§e sja synove ego, Isjaslavb, Svjatoslavb, Vsevolodb,

i muzi ihb, Kosnjacko, Perenegb, Nikiforb, i otlozisa ubijenie za golovu, no kunami sja

vykupati: a ino vse, jakoze Jaroslavb sudilb, takoze i synove jegu ustavisa. Post Jaro-

slavum iterum congregati filii ejus, Izjaslavb, SvjatoslavB, Vsevolodb, et homines eorum,

Kosnjacko, Perenegb, Nikiforb, sustulerunt caedem pro homieidio, et (instituerunt) compo-

sitionem per peeuniam: reliqua omnia, sicuti Jaroslavi) judieaverat, constituerunt. Russ-

kaja Pravda. Spisokb troickij 2. IL Jirecek, Svod 17.

V. A oze ubbjutb Novgorodca posla za moremb ili nemeckyj pusolb Nove Gorod§,

to za tu golovu 20 grivenb serebra. Si oeeiderint novgorudensem legatum trans mare

(in Germania) vel germanicum legatum in Novgorod, pro homieidio viginti grivnae

argenti. Pravda Nova Goroda sb Nemci 1189. 1199.

Die Verträge der Russen und Griechen belehren uns über die Blutrache bei den

Russen ebensowenig wie die oben angeführte Stelle über Vladimer. Aus der ßusskaja

Pravda ergibt sich, dass im zehnten Jahrhundert bei den Russen die Blutrache, mbstb,

Geltung hatte, dass sie durch das angeführte Gesetz auf die darin genannten Verwandten
Denkschriften der phil.-hist.Cl. XXXVI. Bd. •_'!
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des Getödteten beschränkt wurde; 1 in demselben Gesetze wird festgestellt, dass, wenn

der Getödtete keinen Verwandten hat, der zur Blutrache berechtigt, wohl nicht ver-

pflichtet wäre, nach dem Stande des Getödteten eine grössere oder geringere Summe
als Geldstrafe zu entrichten ist, welche, allerdings uneigentlich, bei Nestor vira genannt

wird." Jaroslav's Söhne hoben die Blutrache auch in jenen Fällen auf, in denen sie

der Vater hatte gelten lassen. Der Todtschlag wurde mit einer Geldstrafe gebüsst:

wann diese durch Strafen an Leib und Leben abgelöst wurde, dies zu untersuchen ist

nicht Aufgabe dieser Abhandlung; es sei jedoch bemerkt, dass der Sudebnik'B von 1497

nur öffentliche, auf Geheiss des Fürsten oder seiner Behörden zu vollstreckende (Jriminal-

strafen kennt. Tobien 76.
3

Keine Blutrache hei den früh unter deutsche Herrschaft gerathenen Slaven.

Es ist im Vorstehenden von der Blutrache bei den Serben, Kroaten, Bulgaren,

Cechen, Polen und Russen gehandelt worden, und die Reihe käme nun an die Slovenen

und überhaupt diejenigen Slaven, die früh unter die Herrschaft der Deutschen geriethen.

Bei diesen Slaven, denen jetzt für den Begriff , Blutrache' selbst das Wort fehlt, ist

das Dasein derselben in uralter Zeit anzunehmen, das Vorhandensein dieser Institution

bei diesen Völkern jedoch historisch unnachweisbar. Die Blutrache muss demnach

hier früh geschwunden sein. Als Grund dieser Erscheinung betrachten wir die durch

die Einwanderung von Deutschen herbeigeführte Lockerung und schliessliche Auflösung

des Sippenverbandes unter den Slaven, ohne den an Blutrache nicht zu denken ist; am
erfolgreichsten erwies sich jedoch in dieser Hinsicht die Macht der meistens deutschen

Fürsten, die bei den Slaven so wie bei den deutschen Ansiedlern ein in romanischen

Anschauungen wurzelndes Recht einführten, das ihnen bei ihren Stammgenossen in

deutschen Ländern einzuführen nicht gelingen wollte. Dieses den Fürsten so günstige

Recht wurde auch von slavischen Herrschern den einheimischen Institutionen vorgezogen:

dadurch wurde die Todesstrafe in Privatdelicten den Slaven bekannt. Lehrreich ist in

dieser Einsicht die Geschichte Polens: die einheimische Bevölkerung hatte die alten

slavischen Institutionen, daher auch die Blutrache; den deutschen Ansiedlungen wurde

deutsches Recht verliehen und dadurch im System des Strafrechtes eine grosse Ver-

änderung hervorgerufen. Die Colonien wurden den Gerichten des Landes entzogen und

bedeutendere Übertretungen wurden nach deutschem Recht mit dem Tode und Leibes-

strafen, mir die minder bedeutenden mit Geldstrafen bedroht. Im Laufe der Zeit

wurden dergleichen Privilegien auch polnischen Corporationen verliehen, so im Jahre

1 Die Stelle wird von einigen dahin erklärt, dass die Angeführten zunächst, jedoch nicht ausschliesslich zur Bache berechtigt

waren. Spilevskij, Sojuzt 59. 63. Für die Beschränkung des Racherechtes spricht die sichtbare Tendenz, die Blutrache auf-

zuheben. Man erinnere sich hiebei, dass nach deutschem Rechte nur die väterliche Sippe nebst der Ehefrau des Entleibten

das Recht zur gerichtlichen Verfolgung des Todtschlägers besass. l'raiienstädt, Die Todtschlagsühne 11.

'•' Nach Ewers 275 scheint aus dem Ganzen klar, dass der Ersatz (die Geldstrafe) demjenigen zukam, der durch deii Tudtschlag

verloren hatte, also der Familie oder dem Herrn des Erschlagenen noch sei keine Spur davon, dass diesen Ersatz zu der

Zeit schon der Fürst empfing. Dagegen ist zu bemerken, dass der Geldbetrag dann zu entrichten ist, wenn sich kein

Rächer fand, dass es ferner unglaublich ist, dass die Familie des izgoj einen Ersatz empfangen hätte. Dass bei Nestor,

Caput XLV, unter vira eine dem Isisens zu entrichtende Summe, daher eine Geldstrafe zu verstehen ist, kann nicht bezweifelt

werden. Spilevskij, Sojuzi \'.l~. 140, 111.

' Die Stelle: vraXboju za vorozistvo si nimi Litvu zanja (Polnoe sobranie russkichi letöpisej ET. 187) ist mir dunkel.
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1296 dem Kloster Lubin. R. Hube, Prawo polskie 171. l Was hier von Slovenen, Sorben

usw. gesagt wird, gilt auch von den Preussen, Litauern und Letten.

Ältestes Zeugniss für die Blutrache bei den Slaven.

Aus dem bisher Dargelegten ergibt sich, dass die Blutrache bei den Slaven uralt

ist. Das älteste Zeugniss für dieselbe ist man geneigt in dem Werke des Kaisers

Mauricius 582—605 2zpa.vtflw6v zu suchen. Die Stelle, auf die man sich beruft, lautet

wie folgt: Eiai os (-cd e6vyj ubv £%Xdßa>v xai Avrwv) toic exi£svoo|jisvoi<; olüvoic, fycioi, xai

©tXo<ppovo6|iEVot aÖTOuc SiaacoCouaiv k% törcou sie totcov, oö av Sscovrat, <o?, et ys vi djjislsiav

roö •J-oos/o|j.£Vo ,

j au^ß^ xöv £svov ßXaßijvai, tcöXs|aov xivsl xaf atkov 6 roö-cov icapa6s[i8Voc.

seßac ^Yo6[i,£VOi; nrjv roö £evou ExSwnqaiv. Libri XL caput V. pag. 272.

Als historisches Zeugniss für die Blutrache kann die Stelle nur dann angeführt

werden, wenn man ihr folgenden Sinn zuschreibt: die Völker der Slaven (Slovenen) und
Anten sind gegen die in ihr Land kommenden Fremden freundlich gesinnt und sorgen
dafür, dass sie von Ort zu Ort wohlbehalten dahin gelangen, wohin sie zu kommen
wünschen, so zwar, dass, wenn der Fremde durch die Sorglosigkeit desjenigen, der ihn

übernommen, 6 6tco5c/6[j.evoc, geschädigt, verletzt wird, ßXaß^vat, den Schuldigen der-

jenige, der ihm den Gast anvertraut hat, 6 TCapa8s(Jt.svos (nicht vicinus, wie das griechische

Wort übersetzt wird), angreift, tcöXsjxov xiVSl, indem er es für seine religiöse Pflicht hält,

3S,3ac 7)yo'j|j.svoc, den Gast zu rächen, vj toö cevou IxStxvjatc. Dieser Sinn kommt nach
meiner Ansicht der Stelle zu. Der Grieche des sechsten Jahrhunderts hat die ihm
fremde slavische Sitte so genau beschrieben, als es ihm nur möglich war. Die Ver-
letzung eines Fremden, der von einem Einheimischen aufgenommen, sein Gast geworden,
ist bei jenen Serben, die an der Blutrache festhalten, ebenso Gegenstand der Blutrache
wie die Beleidigung eines Verwandten. Dasselbe gilt von den Albanesen. Das von
Mauricius vorausgesetzte Verhältniss ist complicirt, indem der Fremde von demjenigen,
der ihn beim ersten Betreten des Landes aufgenommen, einem Stammgenossen übergeben
wird: der erste Gastfreund rächt den Fremden am zweiten, durch dessen Schuld der
Fremde Schaden gelitten. Ivanisevi. 31.

Die trojischen Helden rächen den Gastfreund mit gewaltigem Zorne:

toö (ÄhjpidVTjc) <5s Iläo'.c \xd)sj. öupiov dxoxi:a{JLevow /omoOyj-

£e!voc ydp oi etjv tcöXeoiv [AE-cd IlaipXayövEaaiv. Ilias 13. 660.

Blutrache hei den Albanesen.

Von der Blutrache bei den Albanesen wird liier aus dem Grunde gehandelt, dass sich

dieselbe mit der bei den Montenegrinern so nahe berührt, dass man versucht wird,

mindestens Beeinflussung, wenn nicht Entlehnung auf der einen oder andern Seite an-

zunehmen, wozu jedoch keine Nöthigung vorhanden ist.

Albanien ist, wie in der Einleitung, IX, gesagt worden ist, in der Gegenwart das
einzige Land Europa's, wo das Volk an der Blutrache als einer durch die Sitte geheiligten

1 Das deutsche Recht war milder als das einheimische, daher jure teutonico volunt se tui ri, ut facilius commissi crimims
eludant actionem. Statut von 1347.

21*
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Institution festhält. Es ist hiebei bemerkenswert!!, dass diese Sitte, wie es scheint, sich

im katholischen Norden und in Mittelalbanien kräftiger als im griechischen Süden erhalten

hat, während doch sonst die katholische Kirche auf ihre Gläubigen kräftiger einwirkt als

die griechische. Lord Byron's Vers: ,\Vhat mark is so fair as the breast of a foe!' (Childe

Harold 2. 72) gilt jedoch vom Tosken ebenso wie vom Gegen, wenn auch bei jenem

vielleicht die Blutrache nicht als anerkannte Institution besteht.

Die Blutrache, geschützt durch die Abgeschlossenheit des Landes, ist in Albanien

so alt wie das Volk, das dieses Land bewohnt.

Blutrache wird geübt wegen vorsätzlichen Todtschlags (der unfreiwillige wird mit

Geld gebüsst), wegen Entführung, Verführung, Schändung, Ehebruch, auch Verleumdung,

Verletzung eines Versprechens, ungünstige Zeugenschaft vor Gericht, Diebstahl, an einem

Gast begangen, der die bessa, das sichere Geleit, eines Mitgliedes der Sippe hat: für

die im Kriege Gefallenen besteht keine Blutrache. Bei den Miredjten tritt keine Blut-

rache ein, wenn der Gatte die ehebrecherische Frau und den Verführer tödtet. Wird

eine Frau beleidigt, so ist es in erster Linie nicht ihr Gemahl, sondern ihre Familie,

die sie zu rächen hat: jener kann sich jedoch der Rache anschliessen. Gopcevic 318.

Es ist dies ein Fall der in Europa sonst, wie es scheint, unbekannten Exogamie, wobei

die Frau ihrem Stamme angehörig bleibt: diese Sitte findet sich bei den Malaien. Ausland

59. 603. Blutrache wird vom Albanesen manchmahl aus ganz geringfügigen Anlässen

geübt: fielen doch einmahl an einem Tage zwölf Personen, weil ein Albanese dem

andern vier versprochene Patronen verweigerte.

Blutrache besteht neben dem von der Behörde gegen den Todtschläger eingeleiteten

Verfahren. Die Familie des Erschlagenen ist nicht nur berechtigt, sondern auch ver-

pflichtet, für das ihr zugefügte Leid an dem Todtschläger oder dessen Familie Vergeltung

zu üben. Die Blutrache steht allemahl dem nächsten Verwandten des Getödteten zu,

und in demselben Orte oder Bezirke ist auch der nächste Verwandte des Todtschlägers

ihr Gegenstand, wenn dieser selbst nicht erreichbar ist. Da nun jedes Vergeltungsopfer

ein neues Opfer aus dem Schooss des feindlichen Geschlechtes erheischt und die Rache-

pflicht und Blutschuld von dem Vater auf den Sohn erbt, so rottet mitunter diese Sitte

zahlreiche Geschlechter aus. v. Halm 176.

In einer Urkunde des Kaisers Andronicus IL vom Jahre 1319 für die Stadt Joannina

wird angeordnet, Iva ö \).i'/Jxoy s[xir£:;slv sie ipövov TCatos'JTjrcu urcep vootoo xara r/jv iv.zizz

3UVi]6etav. Acta et diplqmata graeca V. 82. Die Sitte, nach welcher der Todtschlag zu

bestrafen ist, ist wohl die der Albanesen, die abweichend vom Gesetz des byzantinischen

Reiches das Blutgeld verlangt: mit Unrecht denkt man hiebei an slavische Sitte, denn

<!ic Bevölkerung von Joannina und der ganzen Provinz ist albanesisch und war es sicher

auch im vierzehnten .Jahrhundert. Noch weniger wahrscheinlich ist die Annahme eines
v

geschriebenen slavischen Gesetzes. Zurnalt minist, nar. prosvescenija 1883. Band 225. 349.

Der Todtschläger und seine nächste Freundschaft müssen nach der That augen-

blicklich fliehen, um sich der Blutrache der Verwandten des Getödteten zu entziehen.

Der Brauch will es sogar, dass auch der Todtschläger eines Einzelstehcnden die Landschaft

auf einige Zeil verlasse. Die Flucht ist jedoch nicht allgemeine Sitte. In den Gegenden,
wo die. Häuser mit Tliunncn versehen sind, wie in Pulati, Kurveies, Argyrokastron,

wie früher in der griechischen Maina, zieht sich der Mörder in dieses Reduit zurück

und verbringl dort dir Zeilen der Gefahr. Fälle von zehn-, zwanzigjähriger und noch
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längerer freiwilliger Internirung sind nicht selten, v. Hahn 170. 170. 204. Es herrsehen

in Albanien Zustände, wie sie uns Gregorovius von Corsica berichtet und wie sie ehedem
in manchen italienischen Städten bestanden haben.

Der Bezirk von Selica in Albanien machte vor einigen Jahren die Satzung, kraft

welcher die Blutrache auf jene Personen beschränkt wurde, welche mit dem Todtschläger

Dach und Herd theilen, so dass sie sich nicht auf die abgetheilten Verwandten, und
wären sie der Vater oder Bruder des Schuldigen, erstrecken darf und der Zuwider-

handelnde, ausser der Blutbannstrafe, welche er an den Pascha zu entrichten hat, sowohl

diesem durch den Buluk Paschi, als dem Bezirke noch eine besondere Busse von je

1000 Piastern zahlen muss. Die Bussen bestehen jedoch meist in einer bestimmten

Anzahl von Schafen, v. Hahn 175.

Wer in den Krieg zieht, gegen den darf die Blutrache nicht geübt werden.

Die Busse ist nirgends fest bestimmt. Sie beträgt von 300—800 Piaster. Die be-

wegliche Habe des Schuldigen kommt meist in den Besitz des Buluk Paschi. v. Hahn 170.

Nach anderen Nachrichten wird im allgemeinen in Albanien von der türkischen Obrigkeit

ein Menschenleben auf 1500 Piaster, 225 Mark, taxirt; auf schwere Verwundungen steht

eine Strafe von 750, auf leichte eine solche von 100—200 Piaster. Manche Stämme,
wie die Maljsoren, Mirediten, die Pulati, sehen es als schimpflich an, sich die Rache
durch Geld abkaufen zu lassen, es wäre denn die Verletzung unabsichtlich geschehen.

Der Anhang bietet zwei albanesische Todtsehlags- und eine Verwundungssühne.

Die bessa, serb. vjera, sicheres Geleit, ist heilig: wenn sie der Vater dem Mörder

seines eigenen Kindes gegeben hätte und dieser sich zu ihm flüchtete, würde er sich

lieber in Stücke reissen lassen, als den Mörder seines Kindes ausliefern. Mehr noch als

die bessa der Männer gilt die der Frauen: der Fremde, der unter dem Schutze eines

Weibes reist, ist vollkommen sicher. Die bessa ist von Zeit zu Zeit allgemein. Audi
in Montenegro ist man nie ungefährdeter als in Begleitung eines Weibes.

Um die BlutrUche auszurotten gäbe es nur ein Mittel, jenes nämlich, welches Danilo

von Montenegro 1855 ergriff, indem er auf die Ausübung der Blutrache die Todesstrafe

setzte. Dies ist in Albanien, namentlich in den von den Türken fast ganz unabhängigen

Districten der Maljsoren und Mirediten, bei denen die Blutrache am meisten im Schwung
ist, durchaus unmöglich.

Blutrache in Ungern.

Die Beziehungen zwischen Ungern und den benachbarten slavischen Ländern be-

stimmen mich, die Hauptpunkte der ungrischen Gesetzgebung über den Todtschlag

einzufügen. Eine Urkunde von 1267 erwähnt die langwierige Fehde zwischen zwei

Sippen: die Gesetze sind nur als Consequenzen der Blutrache ganz verständlich.

Nach den ältesten ungrischen Gesetzen war der Todtschlag mit einer Geldstrafe,

centum et decem auri pensae, bedroht, an welcher der Fiscus, die Verwandten des

Getödteten und die Schiedsrichter und Vermittler in bestimmten Verhältnissen theil-

nahmen. Si quis ira accensus aut superbia elatus spontaneum commiserit homieidium,

sciat se seeundum nostri senatus decretum centum et decem daturum pensas auri, ex

quibus quinquaginta ad fiscum regis deferantur, aliae vero quinquaginta parentibus

dentur, decem autem arbitris et mediatoribus condonentur, ipse quidem homieida seeundum

institutionem canonum jejunet. K. Stefan 997— 1038. Endlicher 314.
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K. Ladislaus bestrafte den Todtscblag mit Kerker, unter Umständen mit völligem

Verluste der Freiheit. Si quis extracto gladio jugulaverit hominem, regali judicio tradatur

in carcerem, et omnia sua dividantur in tria, scilicet vineae, terrae, lixae, servi. Unde

duae partes dentur cognatis jugulati, tertia vero filiis et uxori jugulatoris. Si vero

minoris facultatis sit quam CX pensae, amittat etiam libertatem. K. Ladislaus 1077

—

1095. Endlicher 336: man vergleiche 366.

Eine aus dem dreizehnten Jahrhundert, 1267, stammende Urkunde (Bela cornpo-

sitionem veteranae litis inter generationem Jure et Hoholdum mediante Chak bano,

comite de Zala, peractam rati habet) gibt über die Blutrache jener Zeit Aufschluss:

Iloholdus cum duobus filiis suis et domina uxore sua in domo sua, praesente homine

nostro Chak bano, Comite Saladiensi, et coram testimonio capituli Castriferrei, tactis

sacris reliquiis, jurabit super eo, quod de cetero contra generationem Jure et Martinum

filium Budiwoy nullam inimicitiam nullumque odium pro praeteritis reservabit. Das

Gleiche beschwören die Jure. Iloholdus generationi Jure solvet 25 marcas ratione ex-

pensarum. Die Sühne ist eigenthümlich, es werden nämlich die Standesgenossen des

Schuldigen mit dem Schuldigen eingekerkert, 1 und zwar auf einen Tag, wenn ihrer

hundert, auf zwei Tage, wenn ihrer fünfzig sind; sobald die Kerkerstrafe überstanden

ist, wird von dem Schuldigen und seinen Standesgenossen Abbitte geleistet: Adjicimus

etiam. quod idem magister Iloholdus cum 100 hominibus nobilibus uno die vel cum
quinquaginta, si magis voluerit, duobus diebus intrabit carcerem de Castroferreo et

post exitum eareeris cum eisdem hominibus supplicabit generationi Jure. Wer dem
Ausgleich zuwider handelt, setzt sich strenger Strafe aus: Tali poena interjecta, si qua

partium hujusmodi ordinationem vel compositionem ullo tempore contraiverit, ex tunc

sine strepitu judicii res et possessiones amittat et personam. Fejer IV. 3. Seite 403.

Im fünfzehnten Jahrhundert war auf Mord die Todesstrafe gesetzt, während bei

(•usuellem Todtschlag sich die Parteien vergleichen konnten: Si qui hominum, cujuscunque

conditionis et praeeminentiae existunt, deliberative homicidium perpetraverint, omni

redemtione remota interficiantur. Si vero homicidium non ex praeconcepta malitia,

neque animo deliberato, sed casualiter aut aliter inopinate acciderit, occisor cum pro-

pinquis occisi liberum concordandi habeat facultatem. Matthias (Corvinus) 1458— 1490.

Decretum VI. anni i486, articttlus 51.

I»ie Entwicklung der ungrischen Gesetzgebung liinsichtlich des Todtschlags ist

folgende: K. Stefan bedroht den Todtschlag in Übereinstimmung mit den Ansichten

seiner Zeit mit einer Geldstrafe, daneben ein Wergeid feststellend. K. Ladislaus ver-

hängt über den Todtschläger neben der Vermögens- eine Freiheitsstrafe. Maciejowski

lll. 294 berichtet, nach ungrischen Acten sei der Schuldige verpflichtet gewesen,

iiiii zwölf (wohl mit eilt') Genossen barfuss und ein blankes Schwert in der Hand zur

beleidigten Sippe zu kommen und ihre Verzeihung anzuflehen. Ein Beweis für diesen

nicht um ahrscheinlichen, weil in benachbarten Ländern eingehaltenen Vorgang wird
nicht beigebracht: in Fejer 1. 1. 16.

-

; ist er nicht zu finden. Abweichend vom Verfahren
anderer Länder, ja ganz vereinzelt ist die Sitte des dreizehnten Jahrhunderts, nach

welcher der Schuldige mit einer grösseren Anzahl von Standesgenossen auf kurze Zeit

Von dem ursprünglichen Strafe em der Magyaren ist uns nichts bekannt. Könnte diese Eigenthümlichkeit nicht aus

jenem System herrühren? Alle, andere ist europäisch.
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eingekerkert wurde. Unter K. Matthias endlich wurde, wieder in Übereinstimmung mit
den Ansichten der Zeit, der Mord mit dem Tode bedroht, bei casuellem Todtschlao- der
Vergleich zugelassen. Man merke schliesslich, dass auch in Untern die Beo-nadio-uno-

von dem \ ergleiehe der Parteien abhängig war: Homicidium deliberatum. Si de honii-

eidio oonvietus fuerit. sine spe gratiae regiae majestatis puniatur. juxta contenta decreti.

nisi partes ipsae aus sporne inter se concordaverint. Decretum 1563. articulus 38. §. 3. 4.

III. Die Blutrache bei den anderen indoeuropäischen Völkern.

I. Blutrache bei den Germanen. II. Blutrache bei den Kelten. III. Blutrache bei den Griechen. IV. Blutrache bei den
Eraniern und Indern, a Bei dem Avestavolke. b) Bei den Persern, c) Bei den Afghanen, d) Bei den Osseten, e) Bei den Armeniern.
1 Bei den Indern. V. Blutrache bei den Kömern und den Romanen, a) Bei den Römern, b) Bei den Italienern, c) Bei den
Franzosen, d) Bei den Spaniern, e) Bei den Rumunen.

I. Blutrache bei den Germanen.

Die Germanen, namentlich die Deutschen, haben sehr lange, noch im späten

Mittelalter an der Blutrache festgehalten. D Sitte bei den Deutschen ist - fr

dargestellt worden, dass ein Eingehen darauf hier nicht nothwendig erscheint. H. Siegel.

G ächichte des deutschen Gerichtsverfahrens I. 9. Deutsche Rechtsgeschichte 393. Kohler.
Shakespeare 157. Nachtrag 17. Über die Blutrache bei den Skandinaviern insbesondere

kann nachgesehen werden: F. C. Dahlmann. Geschichte von Dänemark IL 231. P. A.
Munch. Det norske Folks Historie: daraus sind die beiden ersten Abschnitte deutsch

übersetzt von Gr. F. L'laussen. Die nordisch-germanischen Völker. Lübeck. 1853. 185.

V\ eiche Bedeutung in der deutschen Heldensage die Blutrache hatte, zeigen die

Nibelungen: Kriemhild vertilgt, ihren Gatten rächend, alle ihre Schwertmagen: die

nordische Gudrun .opfert (jatten und Sohn, um die Brüder zu rächen. Dahn 2.

Die Blutrache der Romanen ist deutschen Ursprungs: durch Vermischung von Völkern
werden nicht nur Sprachen, sondern auch Sitten in die Ferne getragen.

Die Deutschen haben mit grosser Zähigkeit an der Blutrache festgehalten. Erst in

neuerer Zeit erlosch bei ihnen diese tiefeewurzelte Sitte. Am längsten bewahrten
die Bewohner der Urschweiz und der N rdseek stenländer den ursprünglichen Rechts-

zustand: hier wie dort verfiel bis zum Ausgange des Mittelalters nur der Todtschläg

nicht aber der Bluträcher der Bestrafung von Staatswegen. Blutrache war frei. Die

beleidigte Familie hatte die unbeschränkte Wahl, ob sie gegen den Todtschläger auf

gerichtlichem Wege oder auf dem der Selbsthilfe vorgehen wollte. Frauenstädt. Todt-

schlagsühne 6. Was Osterreich anlangt, -
1 gestattete die Landgerichtsordnung 1535 für

Krain noch ein Abfinden des Todtschlägers unter Intervention des Gerichtes. Erst auf

Grund einer > orlage der Ausschüsse des vereinigten Landtages zu Innsbruck 1518 ward

die noch auf Anerkennung des alten Sühnvertrages mit der Sippe des Entleibten be-

ruhende Vorschrift über die Behandlung der Todtschläger im Int - der Festigung

des öffentlichen Strafrechtes in der niederösterreichischen Landfferichtsondnunar von 1540

zu reformiren und das letzte Überbleibsel der Compositionen zu beseitigen versucht.

Wahlberg IL 91.

S Itirolische Strafrechte, z. B. das Tiroler Statut, lassen die Abfindung des Todt-

schlägers mit der Freundschaft des Entleibten in dem sogenannten Pacesuchen zu. eine
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Begünstigung-, die formell erst 1773 abgeschafft wurde. Wahlberg II. 91. Nach flandri-

schem Recht war das Sühngericht der erste Schritt, die conditio sine qua non der

landesherrlichen Begnadigung: Homicida cum comite et castellano reconciliari non debet

nisi prius facta pace cum amicis occisi. Warnkönig 111. 1. 201. 202.

Diese von dem Strafrechte des Staates absehenden Verhandlungen des Todtschlägers

mit der Sippe des Getödteten wären die letzten, leisen Consequenzen der ehemaligen

Blutrache, wenn die Selbsthilfe des Duells nicht bestünde.

II. Blutrache bei den Kelten.

Dass die Kelten einst Blutrache übten, erzählt die Geschichte. Von den Kymren
in Wales berichtet Giraldus Cambrensis, der in der zweiten Hälfte des zwölften Jahr-

hunderts lebte: Genus super omnia diligunt, et damna sanguinis atque dedecoris acriter

ulciscuntur: vindicis enim animi sunt et irae cruentae, nee solum novas et recentes iri-

jurias, verum etiam veteres et antiquas velut instantes vindicare parati. Wir finden da

nicht eine Haftung von Individuum zu Individuum, sondern eine Haftung von Geschlecht

zu Geschlecht, und diese Gesammtcompositionshaft führt. auf eine Zeit zurück, in welcher

die Vendetta wechselseitig von Familie zu Familie geübt wurde, bis sie sich in Strömen

Blutes ersättigte und in Sühnverträgen und Compositionen ihr Ziel fand. Kohler, Shake-

speare 150. 151. Walter, Das alte Wales 138. 142. Bei einem anderen Zweige des

keltischen Volkes, den Iren, haftete für die Composition der Thäter, eventuell auch

die Familie. War keine Zahlung der Composition zu erlangen, insbesondere wenn der

Thäter ein aus seiner Familie Ausgestossener. war, durfte der Bluträcher seines Amtes

walten. Was den dritten Zweig der Kelten, die Gallier, anlangt, so hat nach einer

Abhandlung von DArbois de Jubainville über das Gerichtswesen der Kelten, welche

am 11. December 1885 der Academie .des Inscriptions vorgelegt wurde, bis jetzt (April

1887) jedoch noch nicht erschienen ist, die römische Herrschaft in Gallien die Wirkung

gehabt, dass jedermann das Recht zustand, den Gegner zum Erscheinen vor dem gesetz-

lichen Richter zu zwingen, was die Unterdrückung des Duells und der Blutrache zur

Folge hatte. Rivista italiana per la scienze giuridiche I. 349.

III. Blutrache hei den Griechen.

Die Blutrache war im heroischen Zeitalter allgemein griechische Sitte. Sie erlosch

schon vor der byzantinischen Periode: bis in die jüngste Zeit herrschte sie bei den

Mainoten, und zwar in ausgedehntestem Masse; ihre Häuser waren wie bei den Albanesen

und den < lorsen Vesten, was mit der Blutrache und den Kämpfen der Sippen zusammenhing.

An ein Wiederaufleben der früh durch die römische Herrschaft und das Christenthum

ausgerotteten Blutrache ist nicht zu (lenken, eher wird die Annahme gerechtfertigt sein,

die Blutrache der Mainoten sei slavischen Ursprungs: Slaven waren in Morea zahlreich

angesiedelt. Man beachte, was E. Curtius in ,Peloponnesos' I. 215. 311 über die Land-

schafl Mani und die Maniaten, Mainoten, mittheilt: ,Es hat hier gerade eine sehr starke

Zuwanderung von Slaven stattgefunden, die erst nach der .Mitte des neunten Jahrhunderts

vollständig bekehrl worden sind: in rauhem Lande zwischen Meer und Fels hat der

kräftige Volksstamm, von der fortschreitenden Menschheit abgesondert, einen mittelalter-
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liehen Zustand, allgemeines Waffentragen, enggeschlossene Familienkreise, die Pflicht

der Blutrache, einen in festen Thürmen hausenden Wehradel und ähnliche Einrichtungen

bis in die späteste Zeit festgehalten.' ,Die Taygetos-Halbinsel hiess xd SXaßcxd.' Was

von der Blutrache, gilt auch vom allgemeinen und beständigen Waffentragen: im

heroischen Zeitalter herrschende Sitte, war es im Mittelalter ausser Übung gekommen

und ward in Mani durch Slaven einheimisch, wie es bei serbischen Stämmen und den

Aibanesen noch heutzutage allgemein ist.

IV. Blutrache bei den Eraniern.

a) Bei dem Avestavolk. Im Vendidat scheint die Annahme der Sühne vorgeschrieben

zu sein, sofern der Sühnende ein Glaubensgenosse ist. Die Sühnung geschieht durch

Geld, durch Frauen und durch geistige Busse. Die hingegebene Frau wird Nebenfrau

des Empfängers: die Frau, nach den damaligen Begriffen eine geldwerthe Sache, die

sonst zur Ehe gekauft werden müsste, dient zum Loskauf der Rache. Kohler, Nachwort

zu Shakespeare 14.

b) Bei den Persern. Bei den Persern wird der Todtschläger auf Verlangen der

Verwandten des Getödteten diesen ausgeliefert, von denen es abhängt, ob und wie sie

den Todtschläger umbringen wollen. Seine Angehörigen und der Richter ermuntern

die Verwandten des Todten zur Annahme des Lösegeldes. Der Arme wird meistens,

da er nicht viel bieten kann, ein Opfer der Blutrache. Chardin, Voyages 6. 294.

c) Bei den Afghanen. Die Blutrache richtet sich bei den Afghanen (Pachtun) nicht

gegen die Person, sondern gegen die Familie: für eine bestimmte Anzahl Erschlagener

der einen Familie muss eine gleiche Anzahl der andern fallen. Die Sühne geschieht

durch Geld oder durch Frauen, welche in die Familie des Verletzten in einer Art von

Sclavenstellung häufig als Nebenweiber des Mannes übergehen. Kohler, Nachwort zu

Shakespeare 15. 16.

d) Bei den Osseten. Die Osseten, die sich selbst Iron nennen, haben den Bestrebungen

der Russen, eine geordnete Verwaltung einzuführen und die Blutrache zu beseitigen,

zähen Widerstand entgegengesetzt: sie halten den Grundsatz aufrecht, die Verfolgung

des Missethäters sei Sache des Verletzten und seiner Sippe; nach ihrer Auffassung

bedarf ein an einem Fremden begangenes Verbrechen keiner Sühne von Seiten der

Gemeinde. Sobestianskij 26. Pfaffo, Narodnoe pravo Osetim, im Sbornikfc svedenij o

Kavkaze, Tiflis. 1871: die Schrift war mir unzugänglich. Die Osseten kennen keine

Gesetze, sondern nur Sitten und Gewohnheiten. Die Blutrache gilt bei ihnen wie bei

Cerkessen und Abchasen. Wer die Rache nicht erfüllt, verfällt ewiger Schande. Zur

Vermeidung der Blutrache bietet die Familie des Beleidigers den Vergleich (Verdschali)

an. Er wird nicht immer angenommen. Wer die Blutrache ausgeführt, geht an das

Grab des Getödteten und ruft: ,Ieh habe getreulich Rache für dich geübt.' Findet der

Vergleich statt, so wählen beide Parteien Schiedsrichter (Terchoneleg), deren aber von

Seiten des Klägers einer mehr sein muss. Die Schiedsrichter setzen die Entschädigung

fest und verlangen und erhalten von den Parteien Sicherheiten, die aber, bis alles ge-

zahlt und ausgeglichen ist, geheim gehalten werden. Die Höhe der Entschädigung ist

verschieden. Ein Alter aus einer hohen Familie wird mit IN mal 18 Kühen und einem

Stück Acker im Werthe von zweimahl 18 Kühen gesühnt. Besitzt der Angeklagte oder

Denkschriften der pb.il.-b.ist. Cl. XXXVI. Bd.
"-'-
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seine Familie die Anzahl Kühe oder die verlangten Ländereien nicht, so wird die Summe
durch Schafe, Gewehre, Hausgeräthe, selbst durch Kinder vollgemacht. Hiebei zählt

ein Knabe für 36 Kühe, ein Mädchen, je nach Alter und Schönheit, für 18 bis 30 Kühe.

Der Mord einer Frau wird durch die Hälfte von dem, was für den Mann gilt, verbüsst.

Die Ermordung eines Menschen, der keine Familie hat, oder eines Fremden, der keinen

Gastfreund (Konak) hat, bleibt ohne Verfolgung und Entschädigung. Im Falle eines

Elternmordes legen alle Verwandten Feuer um das Haus und verbrennen den Mörder

mit den Seinigen, dann verwüsten sie noch seine Acker, um ihr Entsetzen vor solchem

Verbrechen zu zeigen. Der Fall soll ausserordentlich selten vorgekommen sein und noch

nie, dass eine Frau ihren Mann oder ihre Mutter ermordet hätte. Entflieht der Mörder,

so hat der Rächer das Recht, sich des Vermögens und selbst der Familie des Entflohenen,

mit Ausnahme der Frau, zu bemächtigen. Seine Brüder, die mit ihm in demselben

Haushalte standen, müssen für ihn zahlen, sie stehen in der Gesammtbürgschaft. Un-

freiwilliger Mord, Mord eines entdeckten Diebes ist nie Gegenstand der Blutrache, aber

wohl einer vom Schiedsrichter festzustellenden Entschädigung. Selbst die Tödtung

durch ein Thier begründet eine Entschädigungsforderung an den Eigenthümer des

Thieres. Die Entschädigung für Verwundungen kann von einem Schafe bis zu dreimahl

18 Kühen sich steigern. Die gewaltsame Entführung eines Frauenzimmers wird einer

Mordthat gleich gebüsst. Ist es ein Mädchen, so entgeht der Entführer, durch die Heirat

der Busse, muss aber den Urat (Brautkauf) zahlen. Ist es eine verheiratete Frau, so zahlt

er die volle Mordsühne und für jedes Kind, das er mit ihr erzeugt, besonders. Ver-

führung und Schwängerung gilt dem Morde gleich. Haxthausen IL 50. Man merke

noch Folgendes: Ein Eristaw (Glied einer vornehmen ossetischen Familie) hatte einen

ossetischen Diener, dessen Bruder ein bekannter und gefürchteter Räuber war. Einst

trifft dieser Eristaw auf den Räuber und erschiesst ihn, ohne dass dieser ihn angegriffen

hätte. Sogleich verlässt der Diener seinen Herrn und erklärt seinen Landsleuten, sein

Herr habe das Recht gehabt, seinen Bruder hängen und als Räuber erschiessen zu lassen,

dass er ihn aber eigenhändig, ohne von ihm angefallen zu sein, erschossen habe, fordere

Blutrache. Der Diener passt dem Eristaw auf und erschiesst ihn. Daselbst 3.

e) Bei den Armeniern. Nach der Versicherung eines genauen Kenners der jetzigen

Verhältnisse und der Vergangenheit des armenischen Volkes kennt dasselbe die Blut-

räche in der Gegenwart nicht, noch kannte es sie in früheren Zeiten. Dagegen darf

Folgendes eingewendet werden: Das sogenannte armenische Gesetzbuch, das eigentlich

ein Entwurf zu einem solchen ist, enthält neben einer grossen Anzahl von aus dem
mosaischen, dem griechischen und dem Kirchenrechte entlehnten Bestimmungen auch

solche, die man als in den Sitten des armenischen Volkes wurzelnd ansehen muss.

Hieher gehören folgende auf Blutrache hinweisende Strafandrohungen: Der Preis für

einen Menschen ist 3(>f> Goldstücke, von denen jedes etwa 13 Drachmen Silber betrügt.

Diese Summe muss für die Ermordung eines Christen entrichtet werden, für die eines

I ngläubigen sind 122 Goldstücke zu zahlen. Ist der Mörder nicht im Stande, diese

Entschädigung zu Leisten, so wird er einem Christen verkauft, der Erlös den Verwandten
des Erschlagenen übergeben und das Haus des Mörders zum Vortheil der Krone confiscirt.

Wenn ein Chrisl einen Ungläubigen vorsätzlich erschlägt, so zahlt er 122, geschah es un-

vorsätzlich, <i1 Goldstücke zum Vortheil der Krone, welche den dritten Theil davon den

Verwandten des Erschlagenen übergibt. Wenn ein Christ'einen andern Christen erschlägt,
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so hat er eine Entschädigung zum Vortheil der Anverwandten des Ermordeten zu zahlen

und wird ausserdem mit einer seinem Stande angemessenen Geldbusse zum Vortheil der

Krone belegt. Zwar muss ein Mörder selbst wieder mit dem Tode bestraft werden,

aber haut man ihm einen Arm ab, so hat er noch Zeit zur Reue. Ist ein Mörder nicht

im Stande die Entschädigung zu zahlen, so wird er nebst seiner ganzen Familie zum
Vortheile der Anverwandten des Erschlagenen verkauft. Für einen nicht prämeditirten

Todtschlag erfolgt nur die Hälfte der gewöhnlichen Entschädigung zum Vortheil der

Verwandten; ausserdem zahlt der Todtschläger eine Geldstrafe an die Krone. Die Ent-

scheidung von Criminalangelegenheiten ist das Amt der Kaiser, nicht der Richter.

Haxthausen IL 239. 249.

f) Bei den Indern. Dass im indischen Recht die Blutrache früh erlosch, beruht

auf der Passivität des Charakters der Inder und der in Folge dessen mächtig entwickelten

königlichen Gewalt. Einzelne Ausdrücke deuten auf die in einer früheren Epoche
geltende Blutrache: vairajätana, vairanirjatana Vergeltung von Feindseligkeiten: vaira

feindlich, rächerisch, präjaccitta Genugthuung, Sühne. Kohler, Shakespeare 144.

V. Die Blutrache bei den Römern und den Ilonianen.

a) Bei den Römern. Bei den Römern finden wir schon in der ältesten Zeit nicht

mehr jenen Zustand, den die germanischen Institutionen uns darstellen, wo die Staats-

gewalt noch ringt mit der Autorität der Geschlechts- und Gaugenossenschaften. Schwache
Spuren der Blutrache darf man in dem Sühnbock erblicken, den der unfreiwillige Todt-

schläger den nächsten Verwandten des Getödteten zu geben verpflichtet war, und darin,

dass Vergehen gegen den Mitbürger oder den Gast zunächst durch Vergleich und Sühne
oder Befriedigung des Verletzten abgethan und niemals mit dem Leben gebüsst wurden.
Th. Mommsen, Römische Geschichte I. 108. Auf die Blutrache ist ferners zurückzuführen

die Bevorzugung 'der nächsten Angehörigen bei der gerichtlichen Anklage gegen den
Mörder und die- Ehrenpflicht der Erben, den Tod des Erblassers zu rächen: Honestati

heredis convenit qualemcunque mortem testatoris inultam nun praetermittere. Eine Re-
miniscenz aus uralter Zeit ist die Bestimmung des Code Napoleon 727: Sont indignes

de succeder, et comme tels, exclus des successions . . .
3" L'heritier majeur qui, instruit

du meurtre du defunt, ne l'aura pas denonce ä la justice. Die Privatrache wird in

vorhistorischer Zeit sicher von grossem Einfluss gewesen sein, obgleich in dem geordneten
Gemeinwesen Roms nur schwache Überreste vorhanden sind, indem der Staat bereits

den Verletzten vertrat und die Vermittlung zwischen ihm und dem Verbrecher über-

nommen hatte. Rein 36. Kohler, Shakespeare 156. 179. Pertile, Storia del diritto

penale. Seite 51. Dass im griechischen Mittelalter die Blutrache als ausgerottet an-

gesehen werden kann, ist dem römischen Regimente und der Kirche zu verdanken.

Der Grund, dass die Römer die Blutrache schon in der ältesten Periode überwunden
haben, ist wahrscheinlich darin zu suchen, dass die Völkerstämme Italiens, sprachlich

und ethnographisch geschieden, nur staatlich eine Einheit ausmachten, dass daher der
Sippenverband frühzeitig gelockert wurde, was die unbeschränkte Macht des römischen
Staates und die Beseitigung der Blutrache erklärbar macht.

Venu unter den romanischen Völkern des Mittelalters die Blutrache herrrschte
und wenn wir diese Sitte selbst in der Gegenwart auf Corsica und Sardinien antreffen,

22*
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so drängt sich die Frage auf, wie dies zu erklären sei. Die Erklärung liegt in der

Bildung der romanischen Völker, die aus der Vermischung römischer und germanischer

Elemente hervorgegangen sind: die Blutrache der Romanen, der Italiener, Franzosen

und Spanier, ist germanischen Ursprungs.

b) Bei den Italiern. I. In Dante's Divina Commedia (che contiene in germe tutta

<pianta la vita intellettuale, morale e civile del popolo italiano) geschieht der Blutrache

an zwei Stellen Erwähnung. I. Inf. XXIX. 20, wo erzählt wird, die Ermordung von

Geri del Bello, einem Sohne von des Dichters Grossoheim Bello, durch einen dei Sacchetti

sei noch nicht gerächt: Dante zu Yirgil. Dentro a quella cava . . .
|
credo che un spirto

del mio sangue pianga
|

la colpa che laggiu cotanto costa. Virgil. Io vidi lui . . .
|

mostrarti e minacciar forte col dito,
|
e udi '1 nominar Geri del Bello.

|
Dante. . . . la

violenta morte,
|
che non gli e vendicata ancor . . .

|

per alcun (wohl der Dichter selbst)

che dell' onta sia consorte, I fece lui disdegnoso; ond' ei sen gio
|

senza parlarmi, si com'

io stimo;
|
ed in ciö m' ha e' fatto a se piti pio. Die Commentatoren bemerken: che

trent' anni dopo fu vendicato da un figliuolo di messer Cione Alighieri, il quäle uccise

uno dei Sacchetti in sull' uscio della propria casa. IL Inf. XII. 118, wo Guido von

Montfort wegen geübter Blutrache in die Hölle verwiesen wird: Colui fesse in grembo

a Dio
|

lo cor che 'n sul Tamigi ancor si cola (grida Vendetta). Guido tödtete 1271

zu Viterbo in der Kirche während des Messopfers Heinrich, den Sohn Richards von

Cornwallis, aus Rachsucht gegen König Heinrich III. von England, den Oheim des

Ermordeten. Von der Leidenschaftlichkeit des Bluträchers zeugt Folgendes: Als Guido

nach vollbrachtem Mord aus der Kirche ging, fragte ihn ein Ritter: ,Was hast du

gethan?' ,Ich habe mich gerächt,' gab er zur Antwort. ,Wie so?' sprach jener, ,ward

dein Vater nicht geschleift?' Hierauf kehrte der Mörder in die Kirche zurück und

schleppte die Leiche Heinrichs bei den Haaren bis auf den Platz. Nicht die Blutrache

an sich ist es, wofür Guido in der Hölle schmachtet, sondern die Vollstreckung derselben

an geheiligter Stätte. Dante war ein Kind seiner von wilden Leidenschaften erregten

Zeit, er hielt die Blutrache für eine heilige Pflicht, eine Überzeugung, die ihm die Er-

zählung von seiner Begegnung mit Geri del Bello dictirte. Wer deshalb Dante sitibondo

del sangue nemico nennt, hat die Wahrheit für sich. Dante befindet sich in guter Gesell-

schaft: Aesehylus hat in den Choephoren in ganz anderer Art die Blutrache gefeiert;

dasselbe that Sophokles in der Elektra; das Gleiche geschieht in den homerischen Ge-

sängen. Und kann es jemand zur Unehre gereichen, wenn er in einer Zeit, wo es keinen

vom Gemeinwesen bestellten Rächer gibt, selbst ein solcher wird? Shakespeare steht

schon auf unserem Standpunkte und Hamlet zweifelt, ob die Blutrache, zu der ihn der

Geist seines Vaters treibt, erlaubt ist oder nicht. Kohler, Zur Lehre von der Blutrache 31.

Die Cronica del Velluti berichtet: Vellutello (moribondo per ferita ricevuta) lasciö

500 fiorini a chi faeesse la sua Vendetta.

II. Corsica kennt die Blutrache heutzutage in ihrer schroffsten Form allerdings nicht

als berechtigte Institution. Sobald ein Todtschlag begangen ist, greifen die Verwandten

des Todten zu den Waffen; unglücklich fühlt sich, wer keinen Verwandten als Rächer

binterlässt; der Thäter entflieht aus Furcht vor dem Gericht und der Verwandtschaft

des GretÖdteten in den Buschwald, nelle macchie. Aber auch die Verwandten des

Todtschlägers bewaffnen sich. Der Flüchtige nicht nur, sondern auch die zu Hause
bleibenden führen ein Über alle .Massen elendes Leben: jener hält sich fern von seiner
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Familie im Waldgebirge auf, mit allen Entbehrungen kämpfend; diese verrammeln die

Thüren und Fenster ihrer Wohnung, in der nur Schiessscharten übrig gelassen werden: in

dieser Schanze lebt der Corse Jahre lang, und es trifft sich, dass er beim ersten Ausgange
erschlagen wird. Sich nicht zu rächen, gilt für entehrend; jemand vorwerfen, er habe sich

nicht gerächt, rimbecco, bestrafte ein altes Statut als Aufreizung zum Morde: dem
Schuldigen wurde in späterer Zeit dafür öffentlich die Zunge durchstochen. In dem eorsi-

schen Lied hat die ßache einen Cultus: N. Tommaseo's Canti del popolo corso sind voll

von Liedern, die die Blutrache zum Gegenstand haben. Die Weiber sind meist noch rach-

süchtiger als die Männer. Die Vendetta kreuzt sich, daher Familienkrieg, Vendetta

trasversale. Es finden sich Vermittler, parolanti, in deren Hand die Parteien den Eid
der Versöhnung schwören. Zwischen äwei feindlich gesinnten Familien kann der Friede

erst dann hergestellt werden, wenn auf beiden Seiten gleich viel Todte gefallen sind,

da die Familie, die weniger Todte zählt, sich durch einen Frieden für entehrt halten

würde. General Paoli's Anstrengungen gelang es nicht, die barbarische Sitte aufzuheben.

Kohler, Shakespeare 137.

III. Auf Sardinien herrscht heutzutage noch die Blutrache trotz strenger Gesetze.

In Gallura und sonst im Innern der Insel wird bei Mord nach dem Principe

der Familienhoheit, sovranitä della famiglia, vorgegangen. Ist ein Landmann meuch-
lings getödtet worden, so wird von der Familie des Todten darüber berathen, wer
das Verbrechen begangen haben konnte und aus welchem Grunde. Glaubt man den
Schuldigen gefunden zu haben, so wendet man sich an zwei verständige Männer aus

dem Volke als Schiedsrichter, due razionali o savi del popolo, und beauftragt sie,

dem muthmasslichen Mörder zu bedeuten, dass der Verdacht auf ihn gefallen. Dieser

beräth sich mit seinen Verwandten und Freunden, welche gleichfalls zwei Schiedsrichter

wählen. Diese vier Männer setzen den Tag der Versammlung fest und laden die

Parteien ein, dabei zu erscheinen. Der Ort des Gerichtes ist unter der Dorfeiche, die

Stunde um Sonnenaufgang, die Richter kommen nüchtern und nehmen keinen Bissen

zu sich, bevor das Urtheil geschöpft ist. In dieser Versammlung erklären die von der

Familie des Getödteten Gewählten . dem Angeklagten und seinen Angehörigen, dass er

im Verdachte steht, den Mord begangen zu haben. Darauf erhebt sich der nächste

Verwandte des Getödteten, und auf den muthmasslichen Thäter mit dem Finger deutend,

spricht er: ,Du hast ihn ermordet.' Der Angeredete erwidert: ,Ich habe ihn nicht er-

mordet.' Darauf werden Kläger und Geklagter entlassen und entfernen sich auf ent-

gegengesetzten Wegen von dem Orte des Gerichtes. Die Familie des Todten bringt

nun die Gründe vor, die sie bestimmt haben, den Angeklagten für den Mörder zu

halten, dessen Familie die Gründe zu widerlegen sucht. Hat man sich dahin g-eeinigft,

den Angeklagten für schuldlos zu erklären, so wird dies verkündet, und die Verhandlung

endet mit einem Gelage. Im Gegentheile wird dem Angeklagten erklärt, dass der

Verdacht des Mordes auf ihm lastet. Dem so Verurtheilten wird eine Frist von zwanzig

Tagen gesetzt, innerhalb welcher er ist in pieno diritto del fuoco e dell' acqua. Nach
dieser Frist ruuss er entweder das Dorf verlassen oder auf seiner Hut. sein, denn sein

Leben hängt vom Willen der Verwandten des Getödteten ab. Nach A. Bresciani IL 123.

Der Sarde tödtet nur seinen persönlichen Feind: der Getödtete wird selten beraubt.

Der Bruch eines Eheverlöbnisses, ein gestohlenes Stück Vieh sind die gewöhnlichen

Ursachen der Streitigkeiten unter den Landleuten, vorzüglich unter den Hirten. Diese
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meinen berechtigt zu sein, sich selbst, und zwar so schnell als möglich, Recht zu ver-

schaffen. Die Bewohner von ßarbagia und Gallura sind wenig geneigt, die Bestrafung

einer ihnen widerfahrenen Unbill dem Gerichte zu überlassen. Diese Pflicht der socialen

Ordnung, die Grundlage der öffentlichen und privaten Sicherheit, geht über ihr Fassungs-

vermögen hinaus. Sie wissen, dass, wenn sie gegen ihre Mitbürger wüthen, sie von

den Gerichten werden verfolgt werden; aber sie ,begreifen nicht, welches Interesse ihre

Streitigkeiten für die Behörden haben können. ,Mir ist die Unbill widerfahren, mir

allein kommt es zu, dafür Rache zu üben,' hört man immer wieder behaupten. Nach

A. de la Marmora I. 193.

In einigen Gegenden, wie in Sennori, pflegen die Verwandten, namentlich die Weiber,

den Getödteten mehr heulend als wehklagend zu Grabe zu geleiten. Wenn sie auf

diesem Gange vor das Haus des muthmasslichen Mörders gelangen, raufen sie sich die

Haare aus und werfen sie mit Geberden der Verachtung gegen dasselbe. Am Thore

der Kirche verstärken sie das Geheul, indem sie Gottes Gerechtigkeit und die Rache

des Himmels gegen den Mörder anrufen. Giacomo Lumbroso im Archivio per le tradizioni

popolari V. 23.

Auch in Sardinien pflegt die Witwe des Ermordeten den Söhnen desselben von

Zeit zu Zeit das blutige Hemd des Vaters zu zeigen, um sie zur Rache anzuspornen.

Um das Jahr 1780 berechnete man die Zahl der jährlich durch Blutrache Gefallenen

auf ungefähr vierhundert.

Die Fehden der Städte Italiens erwarten noch ihren Geschichtschreiber: Quest'

ar^omento e ancora intatto e promettente di splendidi risultati. per ciö che riguarda la

storia del patrio diritto. Le lotte dei Guelfi'e dei Ghibellini, le famose guerre tra le

famiglie nobili delle nostre gloriose, ma torbolente, cittä libere, offrirebbero im materiale

ben piü ricco di quello che ebbe per il suo lavoro il valente Frauenstädt. Tamassia in

Rivista Italiana per le scienze giuridiche. I. 227. \ ergl. Pertile, Storia del diritto

penale. Capo I. Kohler, Shakespeare 1(17.

c) Eei den Franzosen. Es sei mir gestattet, die trotz ihrer Kürze erschöpfende

Darstellung aufzunehmen, welche Tamassia von der Blutrache in Frankreich nach den

Epen des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts gegeben hat. Rivista Italiana per

le scienze giuridiche. 1. 227. II ricorrere alla Corte per aver giustizia, e seguire una

via per vendicarsi del reo: ma le condizioni politico-sociali del medio evo favorirono

il rigoglioso svolgersi del principio germanico della Vendetta privata. II feudalismo

sminuzzando la sovranitä in piccole signorie indipendenti, naturalmente 1' una all' altra

neiniea: rendendo 1' amministrazione della giustizia un diritto patrimoniale, ed esagerando

il concetto dell
1

onore, 1 doveva condurre alla distruzione del progresso civile iniziato

dalla dinastia carolingia. L azione dello stato (re) e debole: essa si volge prima a

disciplinare 1 esercizio del perieoloso diritto della Vendetta, poi a limitarlo, inline a

sopprimerlo. La Chiesa aiuta il re in ipiest' opera di pace, e da alle composizioni
un carattere etico-religioso, rendendole cosi piu frequenti e di piü sicuro effetto. Se

suhl I epiea ci avesse dato qualche notizia di <juesto interessantissimo periodo storico del

diritto franeese, dal raeconto delle lunghe ed aspre guerre private, dal concetto ctico

ch' essa collega alla vendciia, ne sarebbe riinasto abbastanza per disegnare a grandi

1 Infaiti il diritto di Vendetta e tristo privilegio de' nobili.
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tratti le condizioni dell' etä di cui parliamo. E valgano a provare la nostra asserzione

le brevi citazioni, che seguono.

II dovere di vendicare il parente ucciso, o una grave offesa, e sempre presente al

personaggio epico, ovvero gli e ricordato da persona autorevole e cara, come la rnadre

in qualche momento solenne della vita, quäle ammonimento incancellabile. 1 La Vendetta
e im dovere sacro, quanto 1' elemosina per la salute eterna del defunto. II disonore e

la pena meritata di chi lascia invendicato il parente, 2
e la selvaggia voluttä della Vendetta

si antepone all' aspirazione suprema del eristiano.3 Anche i religiosi, alla vista de!

cadavere del loro protettore, non possono frenare questo desiderio vivissimo. 4

La guerra per vendicarsi dell' offensore ha le sue regole nsse.

Essa dev' essere giustifieata da una giusta ragione di Vendetta e preceduta da una
sfida formale, altrimenti non si ha piü una Vendetta legale ma un tradimento (assassinio),
punito dalla corte signorale a richiesta dalla parte lesa.

Tutti i parenti debbono aiutare il principale offeso nella guerra cuntro il comune
nemico, o rinnegare formalmente il vincolo di sangue. La guerra e capitanata dal

prossimo parente dell' ucciso (chief de guerre), e a lui spetta 1' onore di colpire il

nemico, in nome del parente.

Le tregue interrompono queste terribili lotte, e finalmente la pace, sempre favorita

dal re, pone fine ad esse:
5

all' odio succede 1' amore; i nemici si baciano e si tengono,
da quel giorno in poi, quali parenti prossimi.

La guerra perö puö essere eyitata con un accordo fra le parti, appena avvenuto
il fatto. L' antica composizione riappare allora, e vi si aggiungono alcune forme di

espiazione religiosa, come il romitaggio o la visita di luoghi santi. Contro colui che
si affida alla religione, le armi debbono cadere di mano al nemico, s' egli teme e on.ua
Dio. Vergl. .Kohler, Shakespeare 168.''

Man beachte folgende Notiz: In comitatu Nivernensi, a. I). 1225, fuerunt tres fratres,

a quodam castellano exheredati: facti sunt eschivi, multa mala facientes; tertius confess

cuidam religioso dicebat, quod poenitentiam libenter faceret, sed cessare non posset
usquequo fratres suos vindicasset .et occisorem occidisset. Stephanus de Bourbon. D
septem donis Spiritus sancti 104.

d) Bei den Spaniern. Eine leise Spur der Blutrache weist Kohler, Nachwort, zu
Shakespeare 22, nach. Dass diese Institution in Spanien keine bedeutende Rolle spielt.

erklärt sich aus der Bildung des spanischen Volkes - - die mit den Basken verwandten
Iberer, Karthager, Römer, Germanen (Vandalen, Sueven, Westgothen), Griechen und
Araber die den Sippenverband frühzeitig auflösen musste. Man beachte jedoch
folgende Bemerkung: ,Les Wisigoths ont ameliure leur etat social primitif en substituant
le talion, sous l'autorite de la loi, ä la vengeance du sang, puis en remplacant le talion

s

US

)

e

1 Appena fatti cavalieri, i figli dell' ucciso dicono allo zio: ,La mort mon pere ne metez en oblü'
2 Nisi ulciscar interitum parentnm meorum, amittere nomen viri debeo. Gregorius Tur.
3 Ponr te voir mourir de ma main, j'aurais donnd tont dans ce monde et ma part dann l'autre.
4 Solamente in Roman de la Kose II. 193 troviamo una condanna della Vendetta.
5 E la pace e sempre predieata dal clero.

6 Das Gesetz der Blutrache bildet den Grundgedanken- des Lothringer-Epos (Chanson de gest.- des Loherains): es verleiht
der Dichtung ihren eigenthiirulichen heidnischen Grnndcharakter und spricht beredt für den barbarisch-germanischen Ursprung
der Sage. Büchner 30. Selbst Christus am Kreuze soll, zu dem bekehrten Schacher gewandt, von Rache geredet haben.
Chanson d'Antioche I. 10/9.
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lui-rueine par des arnendes.' Duboys II. 1. 530. Es ist wahrscheinlich, dass sich die

Blutrache auf das Volk der Westgothen beschränkte.

e) Bei den Rumunen. Bei dem Volk der Rumunen lässt sich die Blutrache nicht

nachweisen: die Geschichte desselben erklärt diese Erscheinung.

Anhang.

Sühnen.

I. Sühnen bei den Serben. II. Sühnen bei den Cechen. III. Sühnen bei den Polen. IV. Sühnen bei den Albanesen. Deutung

der Sühnen.

I. Sühnen bei den Serben.

1. Prieanje jednoga primorca, kako je mirio glavu i metao krvno kolo.

Aus dem Südwesten des serbischen Sprachgebietes: Montenegro, Bocche di Cattaro, Hercegovina.

Kazacu vam, ali kad mi ko za moju pogibu spomene, dlake mi se na glavi nako-

strese (najeze), a jezavica spopane. Onom lani kad cinjahu karitad (kad se jede i pije

za upokojenje duse mrca) pokojnome knezu Dumu, bjese sve selo na iskup, narod se

naijo a bognie i napijo bez konta (bez razloga); o svacemu bi razgovora, dok dodjosmo

u krupne rijeci (u inat, u kavgu), dok na jedanput poceprlja§e (pocupase) se dvoje djece

kau dva kokota. Neki se pocese smijati, a koga boljase srdce, skoci da svoga brani.

Jedna nasa odiva (udata zena od cijeg brastva), braneci svoje dijete, doleti mater onoga

drugoga, pak je zvesti (udari) jednijem bubuljem (kanienom) uvrh poceoka (celo), oblije

je krv, i cisteci se podviknu grdnim ukorom svoj rod. ,Bognie, braco, ukor je zenski

grdna rabota,' te svi nasi skoo.i kaonoti za svoju sestru na oruzje, a za onu drugu njezin

rod, a grdno se tu poniutismo (posvadismo). Pogibose dva od njih, dvojicu ranismo i

onu istu zenu, te se bijase uplekala (uvukla) u oni zivi oganj, a meni pogibe otac i ja

se ljuto ranih, i po bogu skapulah (ucuvah se), i da ne bi seljanah, te nas utrkrnise

(umirise), bi pokolja do mile volje i zloga pricanja. Pokopasmo mrce, a ranjenici svaki

doma da se vidaju (da se lijece). Meni su i mome brastvu prijetili brastvo one dvo-

ji'«', te pogibose, ele ostade im u nas jedna glava i dvije rane. Do malo danah

slvcic! selo, da se mirimo; mi kaonoti koga je red da se moli, silji ljude, da im tra2e

prvu vjeru do Mitrova dne, i jedva nam je dadose, te moli za drugu, i dadose je po

velikoj molbi od Mitrova dne do Bozit'a, a o Bozicu na trecu, kako je obicaj (ko da

fcredu vjeru, valja da se miri, ako ne da, nema mira, kao sto dosta putali biva), i vjeru

i kmestvo (giudizio arbitramentale) uglavismo na Savin dan. Zabiijezise nam po imenice

(rod abijenoga zabilje^i ljude [24], a krivac valja da ih sazove, i ako mu se makar jedan

otreße, nema kmestva) 24 covjeka iz Primorja i iz Crne Gore, te ja zlijem putem obi-

jajud drvlje i kamenje ajde na nos i na vral dan i no6, moli ljude, i srecom niko mi
se in- otreße. Dodje i Savin dan. evo kmestva, ubih dva vola mesa, sest bravah, cetiri

prsuta, i kupih dva barjela vina, okupih brastvo. kumove i pobratime, i pomagase me,

Bog da prosti, neko asprom, neko Ljebom a neko drugom potrcbom, i tako skunatorih

(brzc bolje na svu presu) sve, sto sc hode. Sjedose ljudi i osudiser glavu Nikole Peruva
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prebise za glavu moga pokojnoga otca, glavu Djura Tripkova 120 cekinak, gros (120 ceki-

nak je glava, od kojih uzmu kmetovi treci dio, ali obicno oproste krivcu. Gros je 40 kar.)

i para (para turska srebrna, koju kmetovi prisiju crljenom svilom presudi, koju valja

da ucine); ranu jednoga od one dvojice prebise za nioju, a drugoga sedam krvih (glava

je nirtva iz [hinzuzufügen 12] krvih, i svaka je krv deset cekinah, pa po vrsti rane
cijene kmetovi toliko krvih), a one zene tri krvi, i osudise, da mu iznesem sest koljevkah
(znaci kumstvah, jer svaka majka donese svoje dijete u koljevci na kmestvo) i da ja

objesim krvnicu (puska, s kojom je tko ubijen) o vratu i da cetveronozke k bratu pokoj-

noga Nikole Perova idem 40 do 50 korakah, te ja objesi pusku, pocni ici cetvero-

nozke i vici: , Primi, kume, boga i svetoga Jovana.' Ne ucinih, ja mislim, ni deset

korakah, narod skoci na noge, skidose kape i zavikase svi jednogrlice kao i ja. Bogme,
ako sam mu i brata ubio, sjezi (prepade) ga moje zaklinjanje, udrise ga plamovi uz

obraze, gdje onoliko ljudstva drze kape u rukama, dotrca do mene, skide mi s vrata

krvnicu, dovati nie rukom za perc.in i na noge ispravi, pa kad me zagrli, oblise ga suze

i rece: .Kume, sretnjo nam kumstvo!' I kad se poljubismo, prolise i mene suze, poljubih

ga u ruke i odgovorih: ,Ova nam ljubav, da Bog da, u veliki dobri cas bila, da nam
se prijatelji vesele a zlotvori zavide!' Vas narod kumu Nikoli zafali: ,Fala ti kao
gospodicicu, stara kuco i gospodska lozol' Prinijese tadar na§e odive sest koljevkah,

poljubi svakoga krstenika (onu djecu, koju ce drzati na krstenje), pa svi otole skupa u

nas, posjedaj za gotovu trpezu. Kad je bilo pri svrsetku od rucka, celo od trpeze

(vazda u celo od trpeze sjedi jedan najvaljaniji i najpametniji) zavice: ,U posluli, braco!'

Uzme majuliku (jedan sudic od zemlje vas izsaran, kojim se prosti narod sluzi, kad su

ovake trpeze i t. d.) punu vina i napije: ,Svi zdravi! a veseli, Boze, danas i vazda dorn

i domacina i sve naokolo, koji se o2ima gledamo, pomagao Bog novoga i sretnjega kuma
Nikolu, ako Bog da, kumstvo mu ovo u veliki dobri cas bilo, a sretan i dugovjecan
mir, ljubili se kao kruh i vino, jedan za drugoga vazda postenijem glasom pitali kao
sretnji za cestitoga, .junaci bili, ma se nikad ne bili, nego bratski zivjeli i svoju bracu
mirili, da sva krajina cuje i da jih fali i pocituje svakijem postenijem djelom, vrstnijem

glasom, kmestvom i junastvom, gospod ili Bog pomogao i niko im ne naudio, i zdravi

ste, braco, zdrav novi kume!' Popije vino do kaplje, pa onda: ,Kamo si, domacine, i

ostala braco nastojnici"? (nastojnici zovu se oni ljudi, koji okolo trpeze sluze t. j. domacin
i njegova svojta, jer ne sjedi domacin nigda za trpezom) iznosite na trpezu dug.' Od-
govori mu moj strfc: ,Bogme, brate, cuj me ti i sva ostala gospodo na okolo, u nas je

poredno (slabo, po malo) aspri, ali imamo, Bogu fala, lijepu kitu brade i u njili svijetla

oruzja, pa eto njih, pa eto vas, a mi cemo drugi put za vas, pa cinite, kako vas Bog
uci.' Tadar svi od moga brastva neko izvadi ledenicu (mala puska sva srebrom okovana),

neko noz srebrni, neki dzeferdar (puska dimiskinja), neki toke a neki kopce (kopce se

nose na nogam, a toke na prsih), i pred kumom Nikolom stavise pa zavikase: ,Eto novi

i sretnji, da Bog da, kume i mili nas brate, uzimlji, koliko ti dusa podnese i tvoj svijetli

obraz veze.' Narod se uz ovi razgovor vas digne na noge i s kapom u ruci. (Blago,

braco, onome, koji se na ljudsku krv namjeri, a tesko na orjacku.) Kum Nikola covj<>k

kao covjek ne uze ni jednoga zaklada (zaloga, it. pegno), sve povrati, a samo pusku
krvnicu uze, pa poljubi i vrli nje se zapl-aka, pa rece: .I'rinii, kume, oruzje ovo, darivam
ti ga za sest kumstvah, a brata ti moga darivam za ovu pusku. Nijesam sc mirio s

tobom, da moga mrtvoga brata krv pijem i meso jedem, nego na tvoje molbe, cojestvo
DenkschiifteL d«- phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 23
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i pokoru pazio, Boga se i svetoga Jovana bojao i od ovoliko postenih obrazah stidio.'

Onda svi, koji se za trpezom namjerise, do nebesah mu zafalise. Po rucku se narod

raskalaba (razidje, svak podje doma), krstismo djecu i svoj sestinji kumovah, i podje

s Bogom kuci, i od onda smo taki prijatelji, da se ni dva jednoutrobna brata ne ljube

kao rai dvojica.

Vuko Vrcevid, Risnjanin, Pravdonosa. Broj 21.

2. Mir radi mrtve glave.

Aus dem Südwesten des Sprachgebietes.

Kad se sluci, da covjek ubije covjeka, makar i svrh sebe ili na pravdu boziju,

odniah poglavice onoga nijesta ili sela ustanu, te molboni i lijepim rijecima nastoje

urniriti krvnika (ovako zovu ubojicu) s kudoni ubijenoga. To biva ovako. Najprije

podje 20 ljudi od bratstva krvnikova (ako ih toliko u bratstvu nema, tad zamole druge

iz sela, da idu s njima), krenu svi zajedno put kude ubijenoga u nedjeljni dan, da istu

vjeru i mir. Ali kucani ne obrdu glave niti im ikakvoga odgovora daju. Druge nedjelje

skupi krvnikova kuda vise druzine, te idu i kucaju na vrata uvrijedjene kude i mole,

da im se otvori, ali zaludu, dokgodj tako ne budu dolazili za dvanaest nedjelja bez

prekida i dok se ne navrsi broj najmanje od stotinu ljudi molioca, koji posljednju

nedjelju dodju svi zajedno pred kucu ubijenoga. Ovi opet tuku na vrata i mole, da

im se otvori, te stoje pred vratima svi gologlavi, a domadin, posto ga tri puta okumise

bogom i svetim Jovanom i poslije Jos nekoliko kicenja i nedkanja uslisi molbu. Sve

trosköve za goscenje molioca daje, razumije se, krvnikova kuda.

Posto su preklonili uvrijedjenu kucu na mir, tad ona ista sabere 24 dovjeka (kmeta),

da okmetuju i osude te opredijele dan, kad ce kmetstvo biti. Kad su se kmeti sastali,

pogovore, te na istome mjestu sastave setencu, koju potpisu svi kmetovi. Svota naznacena

dijeli se na danaest dijelova, to jest: na tako zvanih dvanaest krvi, od koje svaku oci-

jenjuju po 20 talijerä, te tako mrtva glava izlazi na 240 talijerä. Ali u stvari ne plati

krvnik nego 200 talijerä, jer 40 talijerä zaustave kmeti za svoje tako zvane karate, to

jest kao za naknadu njihova truda, ali nijedan ni pare od toga ne uzme, nego vrate

krvniku, da bi mu tako pomogli u placanju. Odmah poslije proglase kmetske setence

treba, da bez odmaka familija krvnikova plati ucvijeljenoj te 200 talijerä ili, ako ih

nema, treba da polozi toliko oruzja, i to se zovu zakladi. Uni od strane krvnikove, da

l»i utvrdilj jus bolje ljubav i prijateljstvo s pomirenom kueom. donesu dvanaestero Jos

QekrStene djeee u dvanaest kolijevkä popraöeni od dvanaest majaka i nose put dvanaest

ljudi (koji sc za taj obred sprave) cd bratstva, kome je ubijeni pripadao, vieudi svi

jednoglasno: ,Primi, kume, Boga i svetoga Jovana! 1 Te ih tako prime. Isto tako i

öetiri covjeka od krvnikova bratstva idu put druga ßetiri covjeka od bratstva, kome je

ubojstvo aßinjeno, pristupe te so tu pobrate.

Kad su sc tako bratstva i kude izmirile, tad i§te opro§tenje ili pomirenje i sam
krvnik. On uzme onu istu puSku, kojom je udinio ubojstvo, te je objesi sebi o grlo,

pa za jedno pedesel se2anja dalecine "il onoga, koga treba da moli, pocetverono^i se,

te tako pristupa k njemu, a ovaj biva najstariji i najblizi po krvi pogibsemu covjcku.

l'ada ovaj treba (posto j'' jednom pregnuo da se miri), da mu do po puta ide na susret,
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da mu skine s vrata onu pusku, da ga podigne te da ga celiva u obraz, ali krvnik
uvrijedjenoga treba da najprije poljubi u desno rame.

Pogto je i taj obred svrsen, tad biva, uprav taj isti dan, gozba u krvnikovoj kuci,

dakako, na njegove troskove. To se zove trpeza od vrazde. Sa strane krvnikove na
toj gozbi bivaju obicno svi seljani a osobito njegovi rodjaci i bratstvenici a i drugi
prijatelji i poznanci. Razumije se, da tu moraju biti i kmetovi. Svi oni, koji dodju
na tu trpezu, dade niu svaki, kako koji nioze, po kakvu ponio6: neko forinat, neko talijer

a neko i dukat, to se cini, da kuca krvnikova ne bi sa svim propala. S druge strane

dodju svi rodjaci ubijenoga na taj objed, tako da ko irua veliko bratstvo i oglasen je

ßovjek pred narodom i postovan, taj dovede i do 150 ljudi sa sobom, jer sve sto ih ko
vise dovede, to veca mu je slava. Ali obicno s ove strane bude iL. okolo 60 ljudi.

Preko gozbe treba Jos da krvnik daruje svakorne od ovijek po jedan ubrusac ili po
evanciku u srebru. Na sopri nerna drugo osini kruka, vina, rnesa varena i peciva (aLi

treba da je bez glave), no valja da je toga toliko, ne saruo da se najedu svi gosti, nego
da ostane pred njima barem treci dio. Pecivo treba da je dobro peceno, a ne da je

sukrvavo. Poslije darova i poslije objeda izljube se opet obe strane te se rastanu u
ljubavi, kao da nije nikad nista ni bilo.

V. Bogisic, Zbornik 580 aus den Papieren von Vuk Stef. Karadzic.

3. Mir radi mrtve glave.

Aus der Hercegovina -und der Katanska Nahija in Montenegro.

Skupe se kmetovi (biva ik 12, ali kazu, da ili je prije bivalo do 20), posto su vec

nagovorili onoga, kome je covjek poginuo, na mir, i ti skupe se u kucu krvnika. Kad
je tome vrijeme, javlja se i onaj, koji trazi krvninu, te kad se priblizi k kuci, dvoje od
dobrijeh ljudi (kmetova) idu mu na susret sa zdravicom: ,Primi, kume, zdravicu, kumim
te Bogom i svetim Jovanom.' Zatim idu s njima za jedno u kucu ili gdje je zbor
bratstva, a krvniku objese pusku, kojom je ucinio ubijstvo, o vrat, te se pocetveronozi

i ide put onoga, kome je krv ucinio, ali posto se priblizio na nekoliko koracaja, zaustavi

se. Tad dobri ljudi pocnu moliti onoga covjeka, kome je ubijstvo ucinjeno: ,Pristupi,

kume, kumu, Bog ti i sveti Jovan! 1

I to biva po tri puta. Tad ovaj pristupi k krvniku,

te mu se sasvim priblizi, i dobri ljudi kazu: ,To ti je sin i primi ga za sina' (ako je

mladji od ubojice, tad , Primi ga za brata'). Onaj odgovara: ,Kad ste nasli, zemaljska
sudio, po bozijemu i zemaljskomu zakonu, da mi je ovaj sin (ili brat), ja ga i primain

za sina u ime Boga i svetoga Jovana!' Tad mu skine pusku s vrata, a krvnik njega

poljubi najprije u nogu a poslije u skut a za tim u ruku, a tad ga ovaj uhvati za ruku,

podigne i poljube se u lice.

Ta puska ide tome, s kirn se krvnik rniri. Zatim ide onaj, kome je ubojstvo uci-

njeno, k stolu, na kome je polozeno oruzje ili novci, i uzimlje, koliko su se pogodili,

a ostalo vraca krvniku, jer se vazda vise na stö postavi, nego sto je ugovoreno. Premda
se drzi, da je krv 1001 cekin ili, kako sada u praksi biva, 101, ipak niko toliko ne

uzimlje, nego obicno okolo polovice ili dva dijela te svote. Rana se broji za l

/2 krvi,

to jest, daje se 50 cekina za nju. U ostalom vazda se pogode ved u naprijed dobri

ljudi s rodjakom ubijenoga, sto ce mu dati, pa se preko pogodbe ne trazi. Dosta se

puta dogodi, da uvrijedjeni zaiste kakvu stvar, koja nije u vlasti krvnika, n. pr. trazi
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toke ili pusku, koju je vidio na kakvome drugome ßovjeku, te cesto krvnik mu plati

dvostruko stvar, samo da mu je proda. Posto je uvrijedjeni primio cijenu za krv, biva

gostba, gdje ucastvuju svi bratstvenici krvnika, a i druga strana dovede svoje, te se tu

goste do mile volje. Sve troskove daje krvnik, ali mu ipak pomaga u tome svekoliko

bratstvo.

Krvnik placa i dobre ljude, ali rijetko biva, da ce uzeti platu za takvu uslugu.

V. BogiSic, Zbornik 582.

4. Verwundungssükne. Mir o ranama.

Aus dem Südwesten des Sprachgebietes.

Kad se dogodi, da ko koga u svadji ili za osvetu rani, ustanu glavari, kao sto je

vise kazano, te mole uvrijedjenoga da pristane na mir, koji poslije mnoge molbe i

pristane. Tada odma biva uglava o kmetovima, to jest, naznace dan, kad ce biti kmetstvo,

ali za rane ne bivaju 24 kmeta kao za ubojstvo, nego prema velicini i opasnosti rane,

najmanje 4 a najvise 12. Kmetovi dakle razvide ranu, kako je bila ucinjena, uzroke,

radsta do rane doslo i t. d., te ucine i potpisu setenou. Vee u mirenju radi mrtve glave

kazano je, da je krv jedinica, koja se ucjenjuje 20 talijera, dakle prema rani osude,

da ranilac ima platiti toliko krvi, dvije, tri, cetiri i t. d. krvi, to jest, toliko puta

20 talijera, ipak nikad ne predje 8 krvi, jer, kako smo vidjeli, dvanaest se krvi placa

za mrtvu glavu. Posto je setenca procitana, treba da krivac plati, koliko je osudjeno.

Taj isti dan valja da dade krivac i trpezu, na koju treba da pozove kmetove i sve one,

koji su bili ili kao stranke ili kao svjedoci pri tome kmetstvu. Dogodi se kadgod, da

pri placanju osudbine sami kmetovi i svi oni, koji su sa strane zlocinca, skinu kape te

mole one, koji imaju pravo dobiti naknadu, da proste, to jest, da odpuste krvniku stogod

od naznaeene svote i rijetko 6e se naci, da mu nede odpustiti kadgod i do polovice a

kadgod malo ne i sve.

I mirenje rane utvrdjuje se obicno kumovstvom i pobratimstvom, sto biva pri osobitoj

trpezi, koju daje krivac ujedno s darovima onako, kao sto je kazano pri mirenju radi

mrtve glave, samo u manjem razmjeru.

V. Bogisic, Zbornik 582. Aus den Papieren von Vuk Stef. Karadzic.

5. Umir osvete.

Aus Montenegro.

Der Rächer, osvetnik, der Vater, Sohn, Bruder oder sonst ein Verwandter des Ge-

tödteten, stellt dem Leben des Todtsclilägers, krvnik, nach. Um der Gefahr zu entrinnen,

bittet der Schuldige seine Freunde, ihn mit dem Beleidigten zu versöhnen. Diese ver-

leben sieh nun auf das Bitten, und wenn sie sehen, dass der Beleidigte sich zum Nach-

geben neigt, bringen sie ihm das Geschenk dar: es kommen an einem Morgen vor das

Haus des zu Versöhnenden, umirnik, zwölf Frauen mit zwölf Wiegen und in den Wiegen

zwölf Kualilein: vor den Wiegen gehen zwölf Älteste; von der Familie des Todtsclilägers

einher. Der Verletzte tritt aus dem Hause, und die Ältesten rufen ihm zu: .Nimm die zwölf

Pathinen an. gedenke Gottes und des heiligen Johannes, 1 und nimm Güter, welche du

1 Man vergleiche d;i< in Rum übliche .Fatemi il 8. Giovanni' ,Hol>t mir mein Kind aus der Taufe".
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willst.' Mancher ist unbeugsam, und so müssen sie zu ihm an drei Morgen kommen,
erst am dritten Morgen sagt er, dass er sich versöhnen werde. ,Gut, ich willige in

den Verkauf meines Bruders ein, aber ihr müsst mir zehn Ducaten geben als Bürg-

schaft des Friedens, vjera, und mein Blut sollen vierundzwanzig Alteste richten, die ich

wählen werde. Für mein Blut verlange ich das Gewehr des N. N. und verlange im
Baren 133 1

/2 Ducaten, l
1

/2 Piaster und l
1

/,, Para. Er tritt nun an die Wiegen und küsst

entblössten Hauptes eines der Knäblein. Seine männlichen Verwandten küssen die

übrigen eilf. Der Verletzte bezeichnet nun die vierundzwanzig Ältesten, welche sein

Blut richten sollen. Die zwölf Ältesten kehren mit den zwölf Wiegen in das Haus des

Todtschlägers zurück. Dieser beruft nun sein ganzes Geschlecht, bratstvo, und die

Schwägerschaft zu einer Zusammenkunft, damit sie ihn schützen und ihm beistehen.

Am verabredeten Tage, an dem der Beleidigte das Geschenk annehmen zu wollen

erklärt, kommen alle in das Haus des Todtschlägers und bringen, was sie können:

der Eine einen Hammel, der Andere ein Fass Wein, der Dritte einen oder mehrere
Ducaten, Brantwein oder ein Tuch. Es kommen auch die vierundzwanzig Ältesten:

diese begeben sich abseits und bestimmen das Blutgeld.

Unterdessen bricht der Verletzte mit hundertfünfzig seines Geschlechtes, bratstvo,

bratstvenik, und seiner Freundschaft auf, um sich zum Hause des Todtschlägers zu

begeben. Ihnen gehen die vierundzwanzig Ältesten entgegen, ohne lange Gewehre und
entblössten Hauptes, während die Partei des Verletzten unter Waffen und bedeckten

Hauptes ist. Nach der gegenseitigen Begrüssung erklären die vierundzwanzig Ältesten:

,Brüder! wir haben alles der Sitte gemäss geordnet, was euch gebührt.' Alles dies

geschieht vor dem Hause bei dem Versöhnungsmahl, trpeza od umira.

Nun rufen die Ältesten: ,Wo ist der Todtschläger?' Bis dahin versteckt, erscheint

nun der Schuldige mit dem Gewehre, mit dem er den Mord verübte, am Halse und
nähert sich entblössten Hauptes und auf den Knieen dem Beleidigten. Die Ältesten

rufen dem Verletzten dreimal bittend zu: ,Gedenke, o Pathe, Gottes und des heiligen

Johannes!' Der Todtschläger mit niedergeschlagenen Augen ruft ihm dasselbe zu. Der
Verletzte nähert sich dem Schuldigen, der ihm die Hand und das Knie küsst, worauf
ihn jener aufhebt, umarmt, auf die Wange küsst und ihm das Mordgewehr vom Halse
nimmt, das er behält, zuweilen auch zurückgibt. Gebeugten Hauptes kehrt der Todt-

schläger zurück. Nun sagen die Ältesten seiner Partei: ,Gebt die vier Pathinen!' Es sind

dies vier Wiegen mit vier Knäblein. Auf diesen Ruf wird die erste vor den Beleidigten

gebracht, auf der die als Bürgschaft des Friedens bedungenen zehn Ducaten liegen. Der
Beleidigte empfängt die Wiege, küsst den Knaben und gibt ihm in den Busen einen

Ducaten oder einen Silberthaler, nimmt die zehn Ducaten und steckt sie in seinen Busen.

Er bezeichnet nun jene Mitglieder seines Geschlechtes, bratstvenik, welche die übrigen

Pathinen empfangen sollen. Diese treten der Reihe nach an die Wiegen, küssen die

Knäblein und jeder beschenkt sie. (Diese Pathenschaft wird der Taufpathenschaft gleich

hochgeachtet.) Darauf folgen die vierundzwanzig Wahlbruderschaften, pobratimstvo, und

Küsse: jeder Theil wählt nämlich vierundzwanzig Männer, diese treten .einer nach dem
andern auf, und je einer von der einen Partei küsst sich mit einem von der andern.

Darauf setzen sich alle zum Mahle nieder. Zwei älteste Glavaren (hier wohl ,angesehene
Männer'), je einer von jeder Partei, nehmen den Pmrenplatz ein. Nachdem sie etwas

Brantwein getrunken und Speise genossen haben, ruft der Älteste von der Partei des
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Beleidigten: ,Ihr Ältesten, die ihr gerichtet habt, sühnt dieses Blut vollkommen!' Die

vierundzwanzig Ältesten nehmen aus ihren Gürteln je eine Waffe und legen alle vier-

undzwanzig Stücke vor den Ältesten von der Partei des Verletzten, fragend, ob er

versöhnt sei. Er antwortet: ,Es ist alles vollkommen gesühnt.' Darauf erscheint der

Geistliche und liest das Urtheil: .In Christi Namen! (Datum.) Amen! Wir kamen zu-

sammen und riefen den Namen Gottes an, wir vierundzwanzig Älteste und Söhne der

Ältesten, welche an dem rechten, herkömmlichen Orte, obicno mjesto, zu Gericht sassen

und nach Landessitte dieses Urtheil fällten: vor allem urtheilten wir für den Ver-

storbenen N. N. 133y2
Ducaten, l'/2 Piaster und iy

2
Para usw.'

Nach der Publication des Urtheils bringt man Wein demjenigen, der das Sühngeld

empfängt: alle entblössen das Haupt, der Älteste der Vierundzwanzig bittet den Altesten

von der Partei des Beleidigten, vom Sühngelde dem Mörder etwas zu schenken. Manch-

mal wird das Ganze zurückgestellt. Für das Geschenk wird von Seiten der Partei des

Todtschlägers gedankt. Nachdem auch diejenigen, die bei dem Mahle bedient haben,

beschenkt worden, wird der Hausherr aufgefordert, die verpfändeten Waffen der vier-

undzwanzig Ältesten auszulösen. Wenn dieses mit barem Gelde oder einem werthvollen

Pfände geschehen ist, fragen die Ältesten: ,Seid ihr versöhnt für das ganze Blut?" Der

Älteste von der Partei des Beleidigten antwortet: ,Ja.' Darauf tritt der Todtschläger

mit dem Urtheile und einer Schere in der Hand vor. Am Urtheile hängt an einem

rothen Seidenfaden eine türkische Silberpara, die zwischen dem Todtschläger und dem

Verletzten getheilt wird: jener erhält die eine Hälfte der Para und das Urtheil, dieser

die andere Hälfte. Der Todtschläger schneidet die Para entzwei. Ausserdem hat die

Partei des Todtschlägers die hundertundfünfzig Mann von der Partei des Beleidigten zu

beschenken: jeder erhält ein Tuch oder einen Silberzwanziger. Hiemit ist die Sühne

beendet. Alle erheben sich, ergreifen ihre Gewehre, bedanken sich, sagen ,Lebewohl!'

und brennen ihre Gewehre los, die andere Partei antwortet mit einer Salve. Wenn der

Beleidigte nach Hause kommt, gibt er seinem Geschlecht, bratstvo, die zehn Ducaten,

die er als Gewähr des Friedens empfangen hatte. Der Todtschläger bleibt dem \ er-

letzten für immer gehorsam und lädt ihn zu jeder Pathenschaft, die sich im Hause trifft, ein.

G. Popovic, Recht und Gericht in Montenegro. Agram. 1877. 87. Aus Medakovic,

Zivot 115.

In Vuk Stet'. Karadzic fehlt das Wort osvetnik: es findet sich jedoch bei Bogisic,

Zbornik 609. umir ist mit krvno kolo gleichbedeutend, umirnik ist da ,einer von denen,

die den Waffenstillstand geschlossen haben'.

Eine Darstellung des Actos der Sühne bietet auch J. G. Kohl I. 426—438, eine

steht in Lago IL 96. In dieser ist folgende Stelle bemerkenswert!!: ,Dato il termine

a tutte le cerimonie, il rappresentante della parte dell' ucciso, distribuisce i sei compa-

resimi (le sei braccia di panno) tra li due parenti piü prossimi, trattenendo uno per

..'. quello che avrebbe spettato all' ucciso: e cos! pure quattro pobratimstva (fratellanze,

ossia eerimonia religiosa mediante cui due persone si fanno iVatelli adottivi), che X uccisore

deve dare. I comparesimi hanno luogo tra 1' uccisore e la prole dell' ucciso ncll' occasione

della prima nascita di im fanciullo o fanciulla che si verifioa tiella casa del primo, il

quäle deve esser tenuto a battesimo da chi rappresenta 1' ucciso in contrassegno della

pace stabilita; e cos5 pure gli altri comparesimi devono essere mandati ad effetto colle

prime nascite 'li figli maschi o feminine delle famiglie a cui l'uroüo assegnati.'
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Über die Pathenschaften und Wahlbrüderschaften ist der nachfolgende Bericht
beachtenswerth: Krv se cijela obieno podmirivala sa 100 dukata, sa 12 kumstva i sa

12 pobratimstva. Ponjegda i u osobitim slucajevima osudjivao se krivac i na 200 dukata
pa i na 24 kumstva i 24 pobratimstva; ali se je ovo vrlo rijetko dogadjalo. Kad bi

se sluoilo, da su obe zakrvljene strane duzne po vise krvi jedna drugoj, onda su kmetovi
lzvidjali, koja je duzna vise a koja manje, pa su odbijali visemu krivcu po jedan dio
novcane svote, i osudjivali ga na manje kumstva i na manje pobratimstva. Kumstva
pak i pobratimstva nijesu nikakva placa, nego je krivac morao moliti, da mu uvrijedjena
strana primi toliko kumstva i toliko pobratimstva, koliko su kmetovi osudili. Ova su

se kumstva davala ili iz najblizega roda ili iz cijeloga plemena ili, pri inokoStini, jos

i iz cijeloga sela, a po imenice moralo se naci, recimo 12 zenä medju blizikama ili u
plemenu ili najzad u svem jednom selu ili i iz vise obliznjijeh sela, koje su stopro
djecu porodile, te doci k uvrijedjenoj strani i nju zakumiti Bogom i svetim Jovanom,
da kumuje na krstenju svoj onoj djeci radi mira izmedju dotadasnjih krvnikä. Tako se

isto radilo i sa pobratimstvima, t. j. krivac je dovodio, recimo opet po 12 clanova, sa

svoje strane, koji su se morali ispobratimiti sa clanovima uvrijedjene strane. Za ovo se

nije placala nikakva noveana cijena. Aus einem Briefe des Herrn J. Sundecic, Cattaro,
27. März (8. April) 1887, an Herrn Prof. Dr. V. Jagic.

6. Krvno kolo ili vrazda.

Aus Montenegro und der NacldmrscJiaft.

Die Oberhäupter des Stammes (pleme) des Todtschlägers bemühen sich, sobald als

möglich vom Stamme des Getödteten die Zusicherung des Friedens (vjera) zu erlangen,
um dadurch .weiterem Blutvergiessen vorzubeugen. Wenn der verletzte Stamm darauf
eingeht, wählt er yierundzwanzig Vertrauensmänner, Schiedsrichter (dobar covjek), damit
sie den Todtschläger aburtheilen (suditi). Am bestimmten Tage begeben sich ganz früh
zwölf Frauen mit zwölf noch ungetauften Kindern vom Stamme des Todtschlägers vor das
Haus des Getödteten und rufen: ,Nimm, Pathe, das Kind um Gottes und des heiligen
Johannes Willen auf!' Darauf treten zwölf Männer aus dem Hause und nehmen die
Kinder auf, und dies ist der erste Schritt zum Frieden (mir). Es versammelt sich nun
allsogleich vor dem Hause des Todtschlägers seine ganze Verwandtschaft, der verletzte
Stamm und die Vertrauensmänner; die letzteren fangen an zu untersuchen, ob der
Todtschlag ohne des Todtschlägers Schuld (na pravdu bozju) oder zur Vertheidigung
seines Lebens oder aus welchem andern Grunde begangen ist: im ersten Falle sind

zwölf. Verwundungen (krv) mit je zehn Ducaten zu bezahlen, in den anderen Fällen
nach Verhältniss (surazmjerno). Beim Urtheil wird nicht darauf gesehen, ob der Ge-
tödtete alt oder jung, schwach oder stark war; der Kopf des Untüchtigsten gilt so viel

wie der des Tüchtigsten. Wenn sich die beiden Stämme nicht gleich nach dem ersten

Todtschlag ausgesöhnt haben und diesem andere Todtschläge gefolgt sind, dann wird
Kopf um Kopf, Wunde uro Wunde gezählt, und es zahlt der Stamm, dem mehr Todt-
schläge oder Verwundungen angerechnet werden. Von dem Blutgeld (krvarina) wird
von den Vertrauensmännern ein Drittel für die Kosten abgerechnet, welche der Todt-
schläger bei der Bewirtlrung so vieler Leute zu tragen hatte, und für ihre eigene Be-
mühung. Meist wird jedoch dieses Drittel dem Todtschläger ganz zurückgegeben. Der
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Vater und der Bruder des Getödteten stellen mindestens die Hälfte zurück-, selten Avird

das ganze Blutgeld behalten. Es kommt auch vor, dass statt des Geldes Waffen oder

Anderes genommen wird, immer jedoch die Waffe, mit der der Todtschlag begangen

wurde. Ausser dem Blutgeld schuldet der Todtschläger dem verletzten Stamme zwölf

Taufpathensehaften, zwölf Beistandschaften bei Trauungen und zwölf Wahlbruderschaften,

damit auf diese Weise der Rachedurst für immer erlösche, und das kann man die

wahre Sühne für vergossenes Blut nennen. Wenn ein Todtschlag in demselben Stamme
geschieht, dann wird das Haus des Todtschlägers zerstört und er muss einen Todt-

schlag, d. i. zehn Ducaten, mehr bezahlen. Bei den Pastrovic ist es Brauch, dass

die ganze Verwandtschaft dem Todtschläger bei der Aufbringung des Blutgeldes zu

Hilfe kommt.

B. Petranovic, O osveti, mirenju i vrazdi po negdasnjemu srbsko-hrvatskome pravnom

obicaju. Rad jugoslavenske akademije. Knjiga VI. U Zagrebu. 1869.

7. Todtsch lagsühne.

Aus dem Südwesten des Spracltgebiete.s.

Ist ein Todtschlag begangen, so sind die Dorfältesten bemüht, zwischen den Familien-

vätern des Getödteten und des Todtschlägers eine Aussöhnung zu Stande zu bringen,

was erst nach Monaten gelingt. Vor Allem gehen zwölf Männer vor das Haus des

Getödteten (allein keiner von der Familie des Todtschlägers), und der älteste von ihnen

begrüsst den Hausvater mit ,Pomoz' bog!' (etwa ,Gott behüte!'). Ein weibliches Familien-

glied antwortet: ,Dobra vani sreca, ljudü' (etwa ,Gut Glück, Männer!'). ,Dürfen wir ins

Haus?' .Ihr dürft!' Darauf treten die Männer einzeln ein und nehmen, ohne sich zu

setzen, die Mützen ab, und einer von ihnen sucht um die Vjera, Sicherheit, an, etwa auf ein

halbes Jahr; allein es wird nie das, was man verlangt, gewährt, sondern etwa die Hälfte

oder das \ iertel. Der Hausvater lässt nach langer Weigerung endlich den kürzern Termin

zu, worauf sich die Deputation, ohne sich zu setzen oder etwas zu trinken, dankend

entfernt. Bei der Vjera reicht der Hausvater des Getödteten Jedem die rechte Hand,

und Jeder fragt, seine Hand ergreifend: ,Je li bozja vjera? - (etwa ,Ist es die Sicherheit

nach Gottes Willen? -

),
und der Hausvater antwortet Jedem: ,Jest cista i tvrda bozja

vjera' (.Ja. es ist die aufrichtige, feste Sicherheit nach Gottes Willen'). Von diesem

Augenblicke an bis zur festgesetzten Frist fühlen sieh die Stammgenossen des Todt-

schlägers und er selbsl vollkommen sicher; es muss jedoch der Todtschläger den Männern
vom Stamme des Erschlagenen auf dem Wege ausweichen und bei der Begegnung vor

ihnen die .Mütze herabnehmen, darf sie aber ja nicht anreden. Ist der Termin der

ersten Vjera um, so gehen am folgenden Tage dieselben Männer oder auch andere zu

i Ihm vater des Getödteten und bitten um die zweite Vjera, für welche ihnen eine

etwas Längere Frisl zugestanden wird. Eine dritte Frist darf nicht verlangt werden,

wenn man nicht durch den Pfarrer im Vertrauen erfährt, dass die Beleidigten zur Aus-

o-ung (mir) bereil sind. Mit (\c\- dritten Vjera wird auch der Tag ^\i'\- Aussöhnung
festgesetzt. Der Pfarrer verspricht dem Hausvater des Getödteten einige Thaler (höchstens

fünfzig), wenn er zur Aussöhnung bereit ist. Dann tritt der Pfarrer mit den Mittels-

männern in das Hau-, um. wie bereits zweimal, um die Vjera ~ anzusuchen. Ist sie
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gegeben, dann fängt die langwierige Verhandlung an, die mit der Aussöhnung schliesst.

Alle erheben sich, danken dem Hausvater, dieser und die Bittenden küssen sich worauf
sie sich niedersetzen. Fand die Verhandlung vormittags statt, wird Raki, wenn nach-
mittags, Wein gereicht. Darauf begeben sich Alle in das Haus des Todtschlägers,
melden ihm das Geschehene und werden von ihm reich bewirthet. Der Thäter erwartet
von dem Verletzten den Auftrag, die vierundzwanzig Männer zu berufen, damit sie am
festgesetzten Tage über den Todtschlag ihr Urtheil abgeben (da sude mrtvu glavu), und
das nennt man Schiedsgericht (kmetstvo).

Pravdonosa. Zara, 1851. Nr. 27. Leider fehlt der Schluss des Artikels, der den
Vorgang beim Schiedsgericht enthalten sollte, denn Nr. 28 beschäftigt sich mit anderen
Rechtsgebräuchen der Zupa (Grbalj), nicht mit der Blutrache.

A. von Reutz, nach dem in Montenegro wie bei allen Slavenstämmen der Gegend
bei Mord und Tödtung die Blutrache in ihrer vollen Kraft als unbezweifeltes Recht
und religiöse Pflicht des Einzelnen, sowie der Geschlechter gilt, veröffentlichte in den
Dorpater Jahrbüchern, 1. (1833) 294, drei serbische Sühnen, die erste aus Montenegro,
die zweite aus Perasto (Perast in den Bocche di Cattaro), die dritte aus der Knezina
Pastroviöi.

Man vergleiche auch Maciejowski V. 710 der zweiten Ausgabe.
Im Volksliede wird die Blutrache häufig erwähnt, einer Sühne in der hier nach

zahlreichen, vollkommen verlässlichen Quellen beschriebenen Form jedoch scheint das-
selbe nicht zu gedenken. Der Inhalt des Liedes 70 im dritten Bande der Sammlung
von Vuk Stef. Karadzic 463 weicht davon ganz und gar ab: Der Beg Ljubovic aus
Nevesinje fordert den Bajo aus Piva, den Mörder seines Bruders, zum Zweikampf heraus;
stelle er sich nicht, so wolle er ihm einen Stickrahmen, einen Rocken, ägyptischen
Flachs und eine^ Spindel aus Buchsbaumholz schicken, te mi predi gace i kosulju. i

uckur mi u gace navezi. Bajo will sich mit Ljubovic aussöhnen, Jugend habe ihn
fortgerissen, längst habe er die That bereut, er biete ihm ein Geschenk, jabuka, und
100 Ducaten an. Ljubovic weist das Anerbieten zurück, nicht um 1000 Ducaten wolle er

sich mit ihm aussöhnen: nach seinem weissen Hofe müsse er kommen, sein Windspiel
müsse er zwischen die Augen küssen und seinen Araber auf den Huf, dann den Saum
seines Kleides und seine Hand und vor ihm die schwarze Erde, d. h. Ljubovic uesteht

auf dem Zweikampfe.

8. Acte et fete de la reconciliation.

Aus Montenegro.

Chaque peuple a ses goüts, ses institutions plus ou moins en rapport avec les interets

de ceux cpri le gouvernent; mais il en est beaucoup d'independans de l'autorite souveraine;

ils ne sont ecrits dans aucun code, et ils passent, neanmoins, ä la posterite, consacres

par l'assentiment national, parce que tous y prennent une part egale. •

Tel est l'acte de la reconciliation chez les Montenegros. Quoiqu'il soit environne
de tout l'appareil de la religion, il participe trop de la legislation, par ses causes, ses

accessoires et ses heureux resultats, pour ne pas regretter de Ten voir separe. Sans
doute il merite une relation detaillee.

Denkschriften der pbil.-hiat. Cl. XXXVI. Bd. •_.
I
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Acte de reconciliation publique.

Si les inimities ont leur source dans des passions qui degradent l'homme et deposent

contre la morale, en attestant en meme temps l'insuffisance de la legislation, les recon-

ciliations emanent d'un mouvernent qui honore, et qui garantit que les sernences de

vertu sont encore sur la terre.

Chez tous les peuples qui vivent dans l'independance, les passions sont excessives;

l'amour et la haine, quelle qu'en soit la source, quels que soient les incidens qui les

provoquent, sont celles qui fönt entreprendre les plus grandes choses, ou qui entrainent

aux plus grands forfaits. On s'aime avec chaleur; mais si par quelque cause que ce

soit, ce sentiment s'altere, la haine s'accroit au meme degre.

Les Montenegrins ne connaissent pas d'autres regles. De long-temps, rien n'efface

de leur cceur ulcere l'impression d'une offense. (Urie chose bien- digne de remarque,

c'est que dans aucune circonstance, les Montenegrins ne comprennent les femmes dans

leurs querelles, et ne cessent, pour aucun motif, de leur temoigner des egards. On a

aussi observe qu'il est tres rare qu'ils maltraitent leurs femmes.)

Un homme a-t-il ete tue, toute sa famille est en mouvement. Cliacun prend parti

contre la famille de i'assassin-, et jusqu'a ce que quelqu'un d'elle l'ait paye de sa tete,

l'autre n'a plus de repos; rien ne peut eteindre les fureurs, si ce n'est du sang repandu;

et ce sang, au lieu de calmer l'incendie, est une huile bouillante qui l'attire.

Ün sent qu'il s'ouvre alors un champ vaste a toutes sortes d'entreprises, d'attaques

et de recriminations. Dans certaines familles, des siecles d'assassinats n'ont pas encore

assouvi la soif de la vengeance.

Des esprits superficiels attribueront d'abord ä toute la nation ces actes de barbarie,

ces scenes sanglantes qui deshonorent l'humanite; mais il faut remarquer que ces attentats

ne semblent pouvoir s'attribuer qu'ä certaines familles, dont l'irascibilite est connue

depuis longtemps.

A ce sujet une reflexion douloureuse s'offre assez naturellement. Chez les nations

policees, chaque membre de la societe sait qu'il peut compter sur la vindicte publique;

mais le peuple montenegrin n'a pas la meme garantie; il suit l'impulsion de la nature.

Le Montenegrin s'abandonne ouvertement ä son ressentiment; les autres s'enfoncent dans

les sentiers tortueux de l'hypocrisie, et se vengent dans les tenebres.

La vengeance se transmet, ici, de pere en fils dans les familles offensees, et ne

s'eteint apres une longue serie d'attentats reciproques, qu'en la rachetant avec des

sommes plus ou moins fortes, selon la qualite et le nombre des victimes.

Ces sommes sont payees comptant, ou par des valeurs equivalentes en ustensiles et

bijoux d'or et d'argent, ou en armes de prix. Les dispositions qui accompagnent ce

payement, et (jui doivent garantir l'inviolabilite de la reconciliation, deviennent l'objet

de ceremonics jmbliques, grandes, imposantes, qui n'occupent pas seuleinent les deux

familles, mais toute la contree, toute la nation, et qui provoquent l'interet et la curiosite

des plus indiuercns; on y accourt des extremit6s du territoire. Ces ceremonies coütent

considörablement, et ne peuvent avoir lieu qu'entre les riches.

Lorsque deux familles qui, pendant long-temps, ont exerce leurs ressentimens, ont

resolu d'y mettre un terme, soit dans le dessein de se r6unir contre un ennemi commun,
soit parce quo 1<> temps ou leurs iutörets mutuels ont emousse l'acliarnement des pour-
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suites, soit enfin, que leur äme, excedee de cruautes, leur fasse sentir le poids de

l'opinion qui les repousse, ils iniplorent la convocation d'un krneti (tribunal special,

erige spontanement), qui se compose de vingt-quatre notables vieillards, dont douze

au choix de chaque famille.

Le eure du village du dernier offense ou mort, ou quelqu'autre personnage recom-

mandable du lieu, est le president de cette cornmission speciale et empörte les voix

si elles sont partagees; cela arrive rareruent, parce qu'avant la reunion, les interets

sont deja discutes d'avance, et que le resultat en est presque sur.

Le jour de la tenue, il y a messe solennelle. Tous les drapeaux flottent autour

de l'eglise et ä toutes les avenues; les cloches ne cessent de sonner, mais il est remar-

quable qu'on ne tire jamais, dans cette occasion, im seul coup de fusil, que lorsque

tout est termine, et au moment de se separer. Tous les membres du kmeti sont ä

jeun; et tous les assistans, hommes et femmes, se piquent d'etre ce jour-lä dans le costume

le plus brillant.

Le kmeti s'assemble, une heure avant la messe, pour faire le calcul des sangs

repandus. On evalue une blessure, qu'on appelle un sang, ä dix sequins.

La mort d'un homme, qu'on appelle tete, equivaut ä dix blessures; par consequent

ä cent sequins: ainsi, moyennant 1250 livres, un Montenegrin peut se debarrasser de

quiconque lui deplait ou l'importune. La tete d'un pretre et celle d'un ohef de commune,

sont ä un prix sept fois au-dessus de toute autre. Ces sortes d'evaluations sont ainsi

etablies depuis un temps immemorial. Mais on y deroge maintenant, selon certaines

circonstances attenuantes; quelquefois les prix en sont fixes, de gre ä gre, par un

interruediaire.

Sur les sommes comptees, le kmeti a la faculte de retenir quarante sequins pour

les honoraires de ses membres; mais c'est toujours au benefice du coupable, ä qui Ton

en fait la remise aussitöt apres l'acte de la reconciliation.

Apres avoir' etabli la balance, le kmeti communique le resultat de ses Operations

aux parties qui- determinent elles-ni6nies le moment de la ceremonie. Des cet instant on

avertit les proches et les amis, afin qu'ils fassent leurs preparatifs pour que cliacun y
paraisse dans la plus brillante mise; on les endoctrine de part et d'autre, de maniere ä ce

que la reconciliation ne manque pas, afin d'eviter une humiliation douloureuse. Ensuite on

s'occupe. d'assigner le jour, l'heure et le lieu oü la sentence recevra la sanction publique.

On doit en demander neanmoins l'autorisation au wladika et au gouverneur, qui l'accordent

toujours-, ils en fönt avertir tout le pays, et ils y assistent souvent eux-memes, accom-

pagnes de beaucoup de monde.

Au jour annonce pour la ceremonie, et par consequent, pour le payement, le greffier

envoie, des le matin, douze enfans ä la mamelle, portes par leurs nourrices, a la maison

de l'offense. Chacun tient un petit mouchoir de toile ordinaire; ils frappent ä la porte,

et ä la faveur de leur innocence, ils sont censes devoir attendrir l'offense, qui, apres

avoir resiste quelque temps ä leurs cris et ä leurs priores, ouvre enfin et re9oit les douze

mouchoirs.

Ce meme jour, grande messe solenneile, meme jeüne, memo etalage de drapeaux,

meme sonnerie des cloches. Au sortir de la messe, les vingt-quatre arbitres se reunissent

au lieu prepare. C'est ordinairement dans l'enceinte d'un couvent ou pres de l'eglise

du village de l'offense, qui s'y presente accompagnö de tous ses parens, des chefs et

1'4*
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vieillards du meine lieu, precedes du pope. II se forme, ä l'extremite de l'enceinte,

un grand demi-cercle, separe de la multitude, en forme de lice; c'est lä oü vont se

placer les membres du kmeti.

L'agresseur, escorte de ses plus proches, parait aussitöt apres, ä genoux, a l'entree

de l'enceinte, portant suspendue au cou l'arme meurtriere qui fut l'instrument du dernier

assassinat; puis, restant dans cette humble posture, il s'avance, en se trainant sur ses

mains, jusqu'en face du kmeti.

Dans cet instant, cet komme, sans doute, donnerait tout au monde pour, se soustraire

ä cette humiliation. Le fer suspendu sur la tete de Damocles fut moins terrible pour

lui, que ne Test la presence du kmeti pour le patient. Mais une fois decide ä terminer

l'affaire, il ne peut plus reculer.

Le pope alors detachant l'arme suspendue a son cou, la fait glisser par les pieds et la

jette aussi loin qu'il le peut; les assistans s'en saisissent et la rompent- en pieces. Dans cet

instant, s'adressant au tribunal, le patient declare qu'il accepte formellement sa decision.

II demande ensuite ä son adversaire s'il renonce ä la vengeance et ä l'inimitie.

L'offense s'agite, pleure, reflechit; il regarde le ciel, soupire, hesite; son äme semble

bouleversee par mille sentimens divers.

Les amis, les parens des deux partis le pressent, l'invitent ä la Concorde; les colloques

se multiplient, s'animent; on craint la confusion d'un refus, dont l'offense est encore le

maitre. Les plus distingues de l'assemblee s'empressent autour de lui.

A la ceremonie dont j'etais temoin, une voix exprimant fortement l'indignation se

fit entendre; c'etait celle du patriarcke des anciens: Qu'attends-tu donc, coeur de glace?

s'ecria-t-il. Mon ame n'est pas encore prete, repondit fierement l'offens6.

Tous s'eloignent de lui; on l'abandonne un moment ä ses reflexions; tandis que

l'agresseur, toujours ä ses pieds, n'ose lever les yeux de crainte de rencontrer un regard.

Dans ce profond silence, un pretre s'avance seul aupres de l'offense, lui parle ä

l'oreille, et levant la main, lui montre le ciel, sans proferer un seul mot. Cette fois,

son äme est emue, son courroux expire; il tend une main ä son ennemi qu'il releve;

de l'autre, montränt le ciel: Grand Dieu, dit-il, sois temoin que je lui pardonne!

Les deux ennemis se tendant reciproquement les bras, se tiennent long-temps serres

Tun contre l'autre. Alors tous les assistans fönt retentir les airs d'applaudissemens; et

entraines par l'exemple, s'embrassent confusement.

Quelque prevention qu'on y apporte, on n'assiste jamais en vain ä cette ceremonie

de la reconciliation. J'y ai vu de ces hommes qui affectent d'avoir l'esprit fort, y
payer les premiers un tribut qui les lionore. Au reste, pour etre fortement emu, il

faut entendre la langue du pays et pouvoir bien saisir les beautes des discours et les

ft propos des repliques.

Dans ces premiers momens d'effusion, le eure et le president du kmeti donnent

l'accolade aux deux reconcilies. Celui cjui a dejä pardonne, prononce, ä haute voix,

«levant le kmeti, et avec une expression qui en decele la sincerite, le serment.le plus

turiiH'l ijti'il renonce a tout ressentiment et ä tous ses droits de vengeance.

InnnediafenuMit apres, les arbitres, et les parens des deux partis, se mettent en

marche, ayant en tete les deux nouveaux amis; on se rend au village de l'agresseur

qui a fait preparer un grand repas, oü l'on voit une profusion de viandes, d'eau-de-vie,

de vin, de gäteaux de maus, de fromage et de miel.
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C'est ordinairement en cette occasion que l'on doit servir des moutons, des porcs,

et souvent meines des boeufs rötis entiers en plein air.

Tous les parens, les amis, les voisins, les curieux, les passans eux-memes ont droit

de prendre part au festin, pour lequel on a soin de choisir un terrain spacieux.

A cette scene qui d'abord represente assez bien l'ensemble d'un camp oü se prepare

la soupe, succede une scene plus variee par les chants heroi'ques, les danses nationales

et l'abandon de la plus franche gaiete.

La somme convenue se presente au moment oü les convives sont a table; l'argent,

l'or et les joyaux sont dans un grand bassin servant ä l'eglise; les effets d'un plus

grand volume s'offrent ä la main. Quelquefois l'offense refuse tout par un sentiment

de generosite.

La sentence qui a ete redigee dans le cours de la cerernonie, en double, sur une

meme feuille, est Offerte au eure pour en delivrer un exemplaire a chaque parti qui

la conserve comme un titre honorable ä sa famille.

Les deux pages qui contiennent cet acte, sont liees par un cordon, ou est fixee une

piece de monnaie turque, tres mince, qui en reunit les deux extremites; le eure ou le

President coupe avec des ciseaux la piece en deux parties egales; on separe les deux

feuilles, de maniere qu'il reste pour chaeun une moitie de la piece, dont le rapproche-

ment atteste l'identite.

II n'y a point d'exemple que de pareils jugemens aient ete enfreints; les meines

familles peuvent bien se diviser de nouveau; mais sans revenir jamais sur ce qui a ete

deeide anterieurement.

De la reconciliation individuelle ainsi consacree, resulte la paeification de tous les

membres des deux familles, devenues solidaires par des sermens reeiproques. Les

Montenegrins, sont reconnus pour les respecter strictement, soit qu'ils se lient a la chose

publique, soit qu'ils tiennent ä des interets particuliers; soit qu'ils aient jure par leur

moustache, et par l'honneur.

Je ne dois point omettre ici une preuve de l'esprit et des sentimens qu'on apporte

ä ces ceremonies; ce ne sont point de vaines demonstrations; tout s'y passe avec une

gravite imposante.

La reconciliation de Lazarich avec Czernogossevich fut remarquable par la scene

la plus attendrissante: il y eut un combat de generosite la plus marquee. Lazarich

pardonnant sans aueun motif d'interet, Czernogossevich, bien qu'il eüt provoque* le kmeti,

ne se crut pas encore digne de pardon; on le vit accable; on le pressait d'avancer

aupres des arbitres; il s'approcha en tremblant, et, dans un mouvement pathetique auquel

il s'abandonnait, il s'^cria:
1

En vain l'homme pervers et se cache et se couvre!

L'effroi marche ä sa suite, et partout le retrouve.

C'est en vain qu'il pretend se soustraire a son cceur;

Le crime est toujours la, Joint au remords vengeur.

La nuit! . . . la nuit surtout . . . quelles scenes terribles!

Tout s'offre ä nos pensers sous des couleurs horribles!

1 Nous avons juge convenable de mettre ce diseours en vers, atin de conserver le mode sententieux que lui donne le rbythme.

Noua avons respecte la pensee. Qn'on juge ce que pourraient devenir de tels liommes sous l'henrense influenee d'une edueation

soignee!
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Ün voudrait s'echapper . . . on s'agite, on s'enfuit.

En quelque lieu qu'on soit, la conscience suit.

Pour s'eviter soi-meme on ehange en vaii)' de place,

Du crime, dans nos coeurs, janiais rien ne s'efface.

Toutes les reconeiliations se terminent ä peu pres de la meine maniere. Je ne

parle pas des priores qui se fönt ä plusieurs reprises pendant le repas, car elles ont

lieu dans les moindres reunions. Les chants, les danses terminent la ceremonie, et l'on

se separe au signal d'une fusillade qui, pendant plus d'une heure, se prolonge dans

toutes les directions, parce que cliacun, en se retirant dans sa Commune, ne cesse de

tirer que quand les cartouches lui manquent.

Viaila de Sommieres I. 338.

Aus den Memorie sulla Dalmazia von V. Lago II. 93 will ich noch einige Einzel-

heiten anführen: ein Mann, eine Frau, ein Kind wird jedes als eine Einheit angesehen;

ein Hausvater, ein Priester, ein Ortsvorstand gelten für je zwei. Jedes Menschenleben

hat den Werth von 150 bis 200 Stück Kleinvieh (Schafe oder Ziegen) zu einem Thaler,

daher 150 bis 200 Thaler. Für das Leben eines hervorragenden Mannes zahlt man
300 bis 400 Thaler; für eine schwere Wunde nach der Bedeutung des Verwundeten

75 bis 200 Thaler. Der Bund wird bekräftigt durch Schwüre beim heil. Johannes oder

beim heil. Elias, bei jenem schwören die Katholiken, bei diesem die Anhänger der

griechischen Kirche: dabei wird der Schatten des Erschlagenen angerufen und die-

jenigen und ihre Kinder verwünscht, welche den Frieden brechen sollten.

Süllliurtlieil, osuda, presuda (Giudizio solenne di sangue) vom Jahre 1785.

L. D. S. (Laus Deo Sanctissimo.)

Cattaro li 29 decembre 1785.

Noi Griacomo Pasquali, Marin Vrachien, Co. Nicolo Bisanti, Trifon Co. Gregorina,

( apitan Illia Catturich, Vincenzo Bucarin, Marco Illich, Luca Morati (o Morasi), Pietro

Podgodizza, Co. Marco Lazzarovich, Filippo Lazzarovich, Giovanni Sutovich, e Giuseppe

Lucovich, giudici arbitri, arbitratori, e amicabili compositori, dalle parti eletti e pregati

per comando assoluto dell' Illustrissimo ed Eccellentissimo Sig. Francesco Falier, provve-

ditore generale in Dalmazia ed Albania: per sopire, decidere e definire a tenore delle

consuetudini di questa provincia tutte e cadauna le discrepanze e vertenze che tennero

per lungo spazio di tempo agitate e immerse nella piü orribile confusione e costernazione.

tanto le due emule ville di Sissich e Prieradi in Zuppa, come le due assuntrici contee

c conti Tuicovich e Gliubanovich contro la famiglia Knessevich pur di Prieradi, poiehe

ncl corso di anni otto e piü, seguite suno piü morti, ferite, devastazioni, incendj, ruine,

tradimenti, violazioni di fede, aggressioni di famiglie, ed altro; il tutto diametralmente

opposto alla divina volontä, e contrario alle sacrosante leggi del Principato, non nienoche

a quelle della natura.

Ridotti perö (cioe, pertanto) noi giudici arbitri sopra indieati nel convento dei

RR. IM', di Santa Chiara in questa citta, e per lo spazio di piü e piü giorni diligente-

mente esaminate, cd accuratamente udite le ragioni e le lagnanze delle parti offese e

danneggiate, con quanto hanno voluto dir, dedur et allegar, si a voce, che in carta;



Die Blutrache bei den Slaven. 191

assunte le deposizioni dei testimonj, e deferito in maneanza di questi il giurarnento

alle parti; al tutto prestati li dovuti e convenienti riflessi; avendo il solo Onnipossente

Iddio innanzi agli occhi, con la facoltä a noi dal mutuo consenso delle parti derivata,

e dalla Sovrana Pubblica condiscendenza impartita, dietro il costurue invalso nella Pro-

vincia, ed in pura nostra coscienza, pronunciamo ed arbitrando sentenziarno, come ne'

capitoli infrascritti sara precisamente dicliiarato ed espresso:

1. In primo luogo, considerando noi tutti che la maggior parte, anzi tutti li mali,

eccidj e ruine seguite ed espostene, riconoscono la origine dalla inesecuzione di quanto

fü gik una volta giudicato e risolutamente prescritto, ma non per anco intieramente

eseguito per 1' altrui forza, recredenza e insinuazioni, nell' anteriore giudicato del

6 marzo 1777, per cui raccomandiamo ed inculchiamo di far richiamo al giä disposto

in esso, in quanto non fosse stato eseguito.

2. Venuti essendo noi di riconoscere, esser stati i primi li Sissich a impedire 1' uso

dei loro molini da grano ai Prieradi, dal che ne derivö che i Prieradi si opposero e

non permisero ad essi la coltura e raccolto di quei fondi che fra loro possedono, perö

(perciö) sentenziando condanniamo i villici di Sissich in quattro fradellanze, da esser

queste divise tra i proprietarj Prieradi a proporzione del caratto che possedevano nei

molini medesimi, licenziando hinc inde tanto li Prieradi dalla pretesa dei sofferti danni

per rinipedimento del macinare, come li Sissich per la perduta rendita e non prestata

coltura alli terreni suddetti.

3. Per la ferita riportata nella coscia da Stanco Ioso Baisa della contea Gliubano-

vich, restano condannati li Sissich in sangui uno e mezzo, ed un comparesimo, oltre a

due zecchini per chirurgia, dibattendo il terzo sui sangui a noi spettante giusta il costume.

4. Avendo li Sissich interfetto Pero Stiepov Tuicovich della contea Gliubanovich,

restano condannati in sangui 12, 12 comparesimi, e 4 fradellanze, dibattendo per noi

il terzo dei sano-ui.

5. Avendo parimenti li Sissich uccisa la donna Milizza moglie di Vucotich della

contea Gliubanovich, quäle era gravida, perö li sentenziarno in 12 sangui, dibattendo

come sopra il terzo; 12 comparesimi e 4 fradellanze, oltre a zecchini 12 per li 38 castrati

asportatile; ed un tallero per la campana, qualora non fossero in caso di restituirla

identicamente.

6. Morto parimenti essendo per la riportata ferita per opera delli Sissich, Giuro

Racovich della contea Gliubanovich, pronunziamo che paghino i Sissich 12 sangui,

dibattendo il terzo; 12 comparesimi e 4 fradellanze, a tenore dell' arbitrario giudizio

del 6 marzo 1777, art. 15.

7. Per il sasso scagliato dai Sissich, che andö a colpire la donna Ianje (Agnese),

moglie di Ivo Ivetich della contea Gliubanovich, condanniamo li Sissich in un com-

paresimo.

8. Per la grave ferita riportata nel braccio da Nico Mihavilov della contea Gliu-

banovich, condanniamo li Sissich in 6 sangui, dibattendo il terzo come sopra, 6 com-

paresimi e 2 fradellanze, oltre alle spese di chirurgia da esser liquidate con giuramento

dal chirurgo del ferito, non che in zecchini 8 per li due manzi ed una vacca ad esso

asportati.

10. Per la proditoria morte inferita alle porte di Gordicchio da Marco Srcdanovich

della contea Tuicovich al povero quondam Pero Todorov Knessevich della contea Gliu-
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banovich contro la fede presa, condanniamo la contea Tuicovich a pagare e far pagare

dai beni dell' interfettore 12 sangui, dibattendo come sopra il terzo; 12 comparesirni

e 4 fradellanze.

11. Piü per il caso proditorio e infrazione di fede, sangui otto, senza immagine di

dibattimento (sottrazione), da esser tutto dato alla casa Gusevich.

12. Per il doppio omicidio cornruesso dalli Sissich contro le persone dei quondam
Nico ei Giuro, ambo figli del Co. Marco Gliubanovich, sentenziaino e condanniamo li

Sissich in 24 sangui, dibattendo il terzo; 24 comparesimi ed 8 fradellanze.

19. Per la ferita riportata da Sime Radov Sladovich in occasione che li sette

comuni obbligarono le parti contendenti a prendere e dare la fede respettivamente,

condanniamo li Prieradi in un sangue, dibattendo il tei-zo; ed un comparesimo, imponendo

silenzio alli Sissich e Sladovich sulla pretesa di castrati, diconsi mancati loro in quel-

1' incontro, e restando a peso del ferito le spese di chirurgia.

21. Per la scarica di 4 schiopettate fatta dalli Prieradi contro Pero Vlatcov della

contea Tuicovich, sebbene senza effetto, condanniamo li Prieradi in una fradellanza.

29. Per le tre ferite, una delle quali gravissima sul braccio, impresse dalli Knesse-

vich e compagni, allo stesso Co. Marco Gliubanovich, vengono sentenziati e condannati

li stessi in 9 sangui, dibattendo il terzo; 9 comparesimi e 3 fradellanze, oltre le spese

di chirurgia da lui liquidate e ridotte a zecchini 30.

31. Risultando per tutti li confronti, che il quondam Pope Marco Knessevich levato

fü dall' esercizio delle sue parrochiali funzioni nella chiesa di S. Zorzi, per arbitrio

del popolo e non per comando del superiore ecclesiastico, perö, a freno di simili libertä,

condanniamo li Prieradi soggetti a quella parfochia, a pagare alli di lui eredi zecchini

sette per una volta, nonche a soddisfare intieramente verso di esso al debito dei parro-

chiali diritti fino al giorno che entri legittimamente per parroco in sua vece, il callogero

^s assilia Vuscovich parroco attuale.

32. Essendo stata per due mule asportate al Co. Gliubanovich, dai Knessevich,

circondata ed incendiata la loro casa da quelli di sua contea, in unioni ad altri Pobori,

sentenziamo condannando il Co. Marco Gliubanovich in zecchini 30 per li mobili incendiati,

licenziandolu da qualunque pretesa per 1' asporto delle sue mule, giä ad esso restituite;

e tutta la contea Gliubanovich in zecchini 50, qualora ricusino nel termine di un anno

al piü di rimettere e riedincare la casa nello stato in cui prima si attrovava con le

tavole ed ogni altro approntato per terminal' di cuoprirla, licenziando li Knessevich

dalla pretesa per li manzi ad essi in tre incontri tolti e mangiati, e ciö per la loro

ostinata recredenza nelT arrendersi alla ragione ed alla volontä del popolo irritato.

33. Per la interfezione del prete Marco Knessevich, in vista all' anteriore di lui

contegno e fatti seguiti, sentenziamo e condanniamo il Co. e famiglia Gliubanovich,

soltanto in 12 sangui, dibattendo il terzo; 12 comparesimi e 4 fradellanze.

34. Per 1' omicidio di Mitar Boxov Sladovich perpetrato da Marco Mircovich, con-

fermando la pena da ambo le parti pagata allo Sbor (radunanza degli intercssati),

condanniamo il Mircovich in 12 sangui, dibattendo il terzo; 12 comparesimi e 4 fradel-

lanze; ma per la causa onde segui un tale omicidio, dibattiamo la meta sul resto, sieche

il Mircovich sarä tenuto a pagare soltanto 4 sangui, (1 comparesimi e due sole fradellanze.

35. Per qualunque altra |>retesa di morti o feriti, si da una parte come dall' altra

intavolata, o fossc- per intavolarsi oltre le suespresse, dichiarite e decise, imponiamo alle
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parti stesse perpetuo silenzio ed obblio, cosiehe nun possa in alcun teinpo che si sia,

nessuno esser rieercato o ruolessato in modo alcuno.

38. Prodotta a noi 1' istanza de Co. Iovo Tuicovich per danni sofferti, e precisamente
in niesi 18 incirca ehe fii trattenuto nelle pubbliche forze per altrui colpe, abbandonato
dalla propria contea, troviamo e sentenziando condannianio la contea medesima a risar-

cirlo, com' e di dovere, con zecchini 60 in tutto, dei sofferti diseapiti e spese incontrate,

per la loro disobbedienza e recredenza ai pubblici coniandi.

41. Perche il presente Griudizio riportar abbia in tutte le sue parti la dovuta ese-

cuzione, onde calmati li spiriti da si lungo tempo agitati, regnar abbia tra quelle con-

terniinanti contee e villici. quella pace e tranquillitä che tanto impegna le provide eure

del nostro coniune clementissinio Principe, e dell' eccellentissima primaria Carica di

questa provincia, sentenziando assegniamo a cadaun debitore in forza del giudicato con
la presente sentenza, il termine di un anno, anzi fissiamo precisamente il giorno e

festivitä di S. Diruitri del yenturo anno 1786, perche ognuno conseguire possa in una
o piü volte il suo giusto e giudicato rimborso, rimesso qualunque pretesto in contrario

o ulteriore ritardo.

42. E licenziando hinc inde le parti da ogni altra pretesa destituita di fondamento
e ragione, sentenziando pronunciamo, che tutto sparger s' abbia d' obblio, senza inferire

ulteriori molestie, rispettando le altrui proprieta dipendenti da seguiti giudizj e pub bliche

prescrizioni, ad amore e lode di Dio e gloria del Principe, e pel coniune vantaggio.

Che cosi sia.
beguono le firme.

Terminazione provveditoriale di approvazione addi 30 dicembre 1785 Cattar<i.

L' Illustriss. ed Eccell. Sig. Francesco Falier, Prov. generale in Dalmazia ed Albania,
lette e maturamente considerate le soprascritte sentenze arbiti-arie, con cui vengono
sopite, decise e definite a tenore della consuetudine di questa provincia, tutte e cadaunu
le discrepanze e vertenze ecc. (come nell' intestazione tanto a riguardo delle parti, come
referibilmente ai titoli del giudicato), ha sua S. E. col salutare oggetto di ottenere il

contemplato fine della pace, ed allontanare cosi ulteriori sconcerti e spargimenti di

sangue, decretata ed approvata la stessa arbitraria (decisione o sentenza), onde abbia

a riportare la sua piena osservanza, interponendovi perciö la sua e della Carica autoritä

e giudizial decreto in forma. Sic mandamus ecc.

L. 8. Francesco Falier, provveditore generale di Dalmazia ed Albania.

Marchio Soran Prim". di Sesrretaria.-

Der Herausgeber macht zu diesem Actenstück folgenden Zusatz: Nelli articoli

ommessi fino al 35, si contengono omieidj e ferimenti, da espiarsi con penalitä del tutto

analoghe a quelle riferite negli articoli trascritti. Negli articoli ommessi dopo il 35,

sono contemplati danni nelle proprieta, come furti, rapine, devastaziqni ecc, e questi

da indennizzarsi con talleri e zecchini, senza menzione di sangui, comparesimi e fradellanze.

Fatta somma delle delinquenze e delle penalitä, si hanno:

Delinquenze: 13 omieidj, fra cui due sacerdoti ed una donna incinta; 18 ferimenti;

2 incendj; 6 devastazioni e pubbliche violenze, e 4 furti.

Denkschriften .1« phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. '25
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Penalitä: 202 sangui; 186 coniparesirui; 66 fradellanze; 296 zecchini; e 4 e '/
2 talleri.

E valutati i sangui col prezzo usuale di 10 zecchini, si ha un totale di risarciniento

che amraonta a zecchini 2020, sopra il quäle le fatiche dei giudicanti ottennero un

guiderdone di zecchini 400 1

/2 .

Una testa equivale a 12 sangui, piü zecchini 10 per le spese di tavola, in tutto

zecchini 130; una ferita causata da arma da fuoco, equivale la meta di üna testa, quindi

zecchini 75; se causata da arma da taglio, 20, 30 o 40 zecchini, secondo la gravitä ed

il rango della persona.

Li comparesimi e le fradellanze sono vincoli spirituali che si incontrano mediante

cerimonie religiöse; i primi, verso le proli; e le seconde fra gli adulti delle famiglie

non piü nerniche.

E osservabile che in tanta congerie di violazioni delle leggi divine ed uniane, non

si trova fatta menzione di offesa all' onestä ed al pudore delle donne.

Dieses Sühnurtheil, das einzige bekannte, stammt aus dem venetianischen Archiv.

Lago I. 453. IL 99. Questo giudizio e uno dei piü solenni ed in uno stesso tempo

dei piü deplorabili, di cui faccia ricordo la storia della legislazione penale veneta in

Dalmazia; ma in gradazioni meno avvampanti, se ne ripetevano ogni quäl tratto, ora

in un punto ed ora nell' altro, a tal che, a termine dell' anno si potevano contare in

tutto il territorio, da oltre 20 omicidj, 150 ferimenti; 30 a 40 incendj e devastazioni, e

cosi avanti; tutti di derivazione da questo abuso della forza materiale. III. 207.

II. Cechische. Sühnen.

• 1. Mähren.

Kapitola 210. O odkladich hlav vedle präva zeme.

Starych pänuov rozprävky: ze kdyz by se pfihodilo, a pän päna zabil neb zeman

päna, a prislo o hlavu smluveni, jakz ubrmane smluvi, to jest pH vuoli stran. Ale podle

präva lekcejsi smlüva a nizsi nemuoz byti nez pet set hriven grosi dobrych prazskych,

pet set t'uniuov vosku a padesäte postavuov sukna lanttuchu a pet set knezi ku msem
a jeden kuoh s korühvi na hrob, säm padesaty ku pokofe jiti, bos, bez pasu a na hrob

krizem lehnüti, a pritel jeho najblizsi ma meß mezi jeho plecima koncem doluov drzeti

a tfiknU sc jeho otäzati: ,Jiz li jsem tak mocen hrdla tvcho, jakoz ty byl bratra meho
neb pritele?' A kdyz di po trikrät: ,Jiz, ale prosim pro Buoh, ziv mne' tehdy di:

,Ziviin tc pro päna Boha' a ma jemu odpustiti, ale ten ve vsi potfebe jemu pomoci mä,

v cemz" by bratr nebo pritel jeho podle pfiznc pomoci mel, a mä povinen byti, vsecko

jemu uciniti a ve vsem jemu pfistäti tolikräte, kolikräte by jemu potfebi bylo, az do

sve smrti. 1 A to jest se stäti muselo panu Ctiborovi Tovacovskemu z Cimburka, rece-

ncinu Kay. 1 a, kdy/. bratra jeho pana Jarose z Hvezdlic na Ncmoticke hräzi zabili, kteryz

lieh penÖz nevzav pro /.äilny uzitek statku, ale za dusi bratra sveho oltäf v Kartiisich

ii Brna nadäl a ty penize za dusi jeho obrätil. Der Todtschlag fällt in die Jahre

1381 Ins 1398.

1 Als Strafe ist es aufzufassen, wenn der Todtschläger sich s.-IK.-i, seine Freiheit und seine Tätigkeit als Sühne des Todt-

ei Knecht des BlutrSchers wird. O. Müller 142. 111.
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Kapitola 211. odkladu hlavy zernanina.

Item. Zernanin zemanina aneb pän zemanina zabil-li by, padesäti hrivnaini odloziti

niuoz, padesäti funty vosku, patnäcti postavy sukna, padesäti mserni a s petadvaciti osobami
jiti ku pokofe, tez na hrob lehnüti, tez se pokoriti, tez vecnyin pfitelem byti.

Kapitola 212. odkladu hlavy sedläka.

Item za sedläka pSt kriven, pet funtuov vosku, pet msi, postav sukna, säm pät ku
pokofe jiti, tez na hrob lehnüti, tez se pokoriti, tez vgcnym pritelem byti. A to vse se

polozilo, co2 pri nejmensim byti muoze. Ale kdyz se mord stane, jakoz ubnnane smlü-

vaji, tak se odkladove deji, ale nejsü povinni pfätele bezdecne k smlüve pristüpiti proti

vrahu pfitele sveho, a kteryz pän je k tomu nuti, kfivda se pfätelum deje, nebo chti-li

oni hledeti vraha sveho prävem, svobodu toho maji, neb se temto gleitove nezachovävaji

ani däväni byti mohü totiz vrazedlniköm neb mordeföm, näsilniköm, zhäröm, falesniköm

a zrädcim.

Kniha Tovacovskä 116. 117. Yergl. Kniha Drnovskä LXXXL 101. 102.

Die letzte mährische Sühne stammt aus dem Jahre 1517. Kniha Drnovskä LXXXL

2. Böhmen.

Der Thäter erscheint mit zwölf (richtig wohl: mit eilf, im Cechischen Avahrscheinlich

säm dvanäcty) Begleitern (bei Ivanisevi>: Verwandten), welche Kerzen zu einem böhmi-

schen Groschen tragen, alle in Hemden, ohne Gürtel, barfuss, mit aufgelöstem Haar. Jeder

der Begleiter legt einen böhmischen Groschen auf den Altar, damit für den Getödteten

Seelenmessen gelesen werden. Wenn der Zug den Friedhof betreten will, wird er auf-

gehalten und der Schuldige gefragt: ,\Yas willst du?' Dieser antwortet: ,Ich verlange,

dass ich, da. ich ohne seine Schuld den N. aus der Welt geschafft und getödtet habe, die

Abbitte leisten könne (uczynic milo£ciwa pokore).' Dann geht er um die Kirche, ein

entblösstes Schwert tragend, die Begleiter hinter ihm-, alle knieen am Grabe des Ge-

tödteten nieder,- wo jeder ein Vaterunser betet. Vater und Mutter und die näheren

Verwandten des Getödteten sitzen an der Schwelle der Kirche; der Schuldige beugt

vor ihnen ein Knie und spricht: ,Da ich euch euern lieben Sohn ohne seine Schuld

getödtet habe, leiste ich euch dafür demüthig Abbitte (pokore pokornie czynio) und

bitte euch und eure Verwandten bei dem lieben Gott, bei seiner lieben heiligen Mutter,

bei allen Heiligen demüthig, dass ihr mir meine unbedachte That, die ich gegen den

lieben Gott und gegen euch begangen, gnädig verzeihet.' Dann nehmen zwei Schöffen

(konsel) dem Schuldigen das Schwert aus der Hand, halten es über seinem Hals, er neigt

sein Haupt in ihren Schooss, und der Vater des Entleibten spricht: ,Dass du unsern

Sohn aus der Welt geschafft, wofür du nun hier Abbitte leistest, sprechen wir für

uns und für alle unsere Verwandten, dass wir dir dies um Gottes Willen vergeben.'

Darauf wird der Gang um die Kirche wiederholt, am Grabe des Getödteten wird aber-

mals von jedem ein Vaterunser gebetet, und sobald man zurückgekehrt ist, stellt der

Schuldige dieselbe Bitte, und es wird über seinem Halse das Schwert gehalten. Da spricht

der Vater für sich und die Verwandten: ,Da du nun schon zum zweiten Male Abbitte

leistest, beim lieben Gott flehend, dass wir dir deine That gnädig vergeben, so wieder-

holen wir, dass wir dir dieselbe für uns und unsere Verwandten vergeben.' Dann wird

zum dritten Male um die Kirche gegangen, wieder kniet man am Grabe nieder und
25*
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jeder betet ein Vaterunser-, man kehrt zurück, kniet nieder und zum dritten Male geschieht,

was bereits gesagt ist. Der Thäter spricht: ,Zum dritten Male ergebe ich mich euch auf

Gnade und Ungnade und bitte euch und alle eure Verwandten, die für euch etwas thun

oder unterlassen wollen, und bitte beim allerheiligsten Namen Gottes, bei seiner lieben

heiligen Mutter und bei allen Heiligen, dass ihr mir meine unbedachte That, die ich

gegen den lieben Gott und gegen euch begangen habe, gnädig vergebet.' Wieder wird

über seinem Haupt und Hals das Schwert gehalten, und der Vater spricht: ,Dass du

uns unsern lieben Sohn ohne seine Schuld aus der Welt geschafft, wofür du nun

eifrig Abbitte leistest und bei dem allerhöchsten Namen Gottes, bei seiner lieben

heiligen Mutter und bei den Heiligen bittest, dass wir dir gnädig verzeihen, so wollen

wir, indem wir die Macht haben, dir dasselbe zu thun, was du unserem Sohne gethan

hast, um Gottes Willen dir deine That verzeihen und aufrichtig vergeben: bitte daher den

Sohn Gottes und die liebe Jungfrau Maria, die Mutter Gottes, mit ihren Heiligen, dass sie

bei Gott für dich fürbitten, dass dir der liebe Gott vergebe; auch ich mit meiner Gattin

und mit allen unseren Verwandten, die für uns etwas thun oder unterlassen wollen, ver-

geben und verzeihen dir um Gottes Willen christlich und wollen dir deine That bis zu

unserem Tode mit nichts Bösem vergelten.' Darauf geht es wieder in die Kirche, der Todt-

schläger und seine Begleiter knieen vor dem Altar nieder und knieend singen alle:

.Smiluj se nad nämi' und darauf ,Svaty Vaclav'. Dieses Lied singend gehen sie um
den Altar, worauf Seelenmessen für den Getödteten gelesen werden, bei denen die mit-

gebrachten Kerzen brennen.

Nach Peter Chelcicky, einem Schriftsteller des fünfzehnten Jahrhunderts, wurde dem
Todtschläger an der Schwelle der Kirche ein -Schwert auf den Hals gelegt: ,Ti, jezto

po vrazdäch chodi, v pokoru jedni druhyrn mec kladou na hrdlo vrazedniküm na prahu

kostelnlm sedice.' Palacky, Dejiny IV. 1. 475.

Die hier mitgetheilte Sühne stammt aus einer Handschrift der Fürstenbergischen

Bibliothek aus dem Jahre 1507, welche Miscellen aus dem böhmischen Rechte enthält:

pokofe vrazedlnika 139. 140. Rozbor staroCeske literatury 1842. Prehled pramenü

prävnych v Cechäch. Die Sühne wurde nach R. Hube's ausdrücklicher Versicherung

von V. Hanka durch den Druck bekannt gemacht, das cechische Original von Hube
in das Polnische übersetzt und 1829 im sechsten Bande der Themis Polska heraus-

gegeben und die Übersetzung im Atheneum 1884: Wrozda, Wrozba i pokora 6, wieder

abgedruckt. Die polnische Übersetzung musste das nicht auffindbare cechische Original

ersetzen: dieses wird auch von Ivanisevi, 35 erwähnt: Rukopisb najdennaja Gankoju vi,

biblioteke knjazja Fjurstenberga: Jurium 11. fol. 139

lis scheint dieselbe Sühne zu sein, deren Maciejowski III. 294. 295 gedenkt, die sich

jedoch im böhmischen Museum befunden haben soll. Sie hat grosse Ähnlichkeit mit

mittel- und süddeutschen Sühnen des dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts.

III. Polnische Sühnen.

N.ach 'lein Statut von L390 war der W.fadvka. wenn für den an einem Slachcic

verübten Todtschlag Abbitte zu Leisten war. verpflichtet, mit eilf Genossen zu er-

scheinen mit entblösstem Schwert und mit bis zum Gürtel herabgelassenem Kleide: er

bat den Beleidigten um Gottes Willen um Verzeihung, welche ihm gewährt werden
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niusste. Derselbe Vorgang findet sieh im Statut Ziemovit's IV. von 1421 erwähnt.

Helcel I. 287.

Der Schuldige zahlte das Blutgeld, gJowszczyzna, das nach dem Zeugnisse der

Urkunden von verschiedener Höhe war: 60 Mark, grzywna, zu 48 Groschen, 20, 15,

10 Mark. 60 Mark, das höchste Blutgeld für einen Edelmann zu Ende des vierzehnten

Jahrhunderts, stellen dar den Werth von zwei bis drei Hufen, wJoka, Landes mittlerer

Beschaffenheit oder von 60 Ochsen oder von 40 Pferden oder von 720 Scheffel, korzec,

Weizen oder von 960 Scheffel Roggen oder von 1440 Scheffel Hafer. Pawinski 29. 30.

Der Thäter lieferte einer oder mehreren bestimmten Kirchen ein festgesetztes Gewicht
Wachs; derselbe verrichtete eine Wallfahrt nach bestimmten heiligen Orten, Gnesen, Posen,

zum heiligen Kreuz auf Lysa Gora, Alles für die Seele des Getüdteten (Seelgeräthe).

Anderwärts galt folgende Bestimmung: Consanguineis sive amicis proximioribus sex

marcas decernimus persolvendas. Helcel I. 93. 286. 287. Si pecuniam non habet, sicut

justum, punietur. R. Hube, Prawo polskie 160. In den Statuta Wislicensia I. circa 1348. 57,

heisst es: Licet antiquitus fuerit observatum, quod kmetho kmethonem occidendo solutis

tribus marcis grossorum a poena homicidii liberabatur, tarnen quia hujusmodi poena non
sufficiebat ad debitam correctionem, unde nos statuimus, quod kmetho kmethonem alium
occidens pro poena homicidii castellaniae, in qua homicidium fuerit commissum, vel ei, cui

jus persuaserit, quatuor marcas, consanguineis vero sive proximioribus amicis sex marcas

decernimus persolvendas; qui si non fuerit in solvendo, captus poena capitali puniendus
est. H. Jirecek, Svod 554. Die Abbitte, pokora, pokore uczynic, ward geleistet von
dem Thäter in Begleitung einer Anzahl von Standesgenossen, die verschieden angegeben
wird: 20, 12, 10.

1 Die Anzahl scheint nicht vom Stande der Parteien abgehangen zu

haben. Bei der Abbitte erschien der Thäter barfuss, mit entblösstem Schwerte vor

dem Verletzten und bat diesen knieend und ihm das Schwert darreichend um Gottes

Willen, prze Bog, dla Boga, um Vergebung: zuweilen erschienen auch die Begleiter

des Schuldigen barfuss und mit entblössten Schwertern. Sie versprachen, in Zukunft
aufrichtige Freunde zu sein. Die Abbitte geschah öffentlich, in Versammlungen: na

wiecu colloquium, na malych rokach dworskich. na roczkach usw., dann und wann in

der Kirche, entweder vor dem versammelten Clerus oder nur vor der Gegenpartei.

Als Muster einer pokora diene diejenige, die an einem Sonntage des Jahres 1456 in

der Kirche des Klosters Witow bei Piotrkow geleistet wurde. Mitten in der Kirche

steht eine Bahre, bedeckt mit dem von den Hauptschuldigen gekauften schwarzen Tuche.

Kür den Getüdteten wird eine Seelenmesse gelesen. Um den Katafalk stehen die Parteien.

Beim Offertorium knieen die Hauptschuldigen nieder, und knieend, nur mit Hemden
bekleidet, barfuss, mit entblössten Schwertern in den Händen rutschen sie vor die Ver-

letzten, reichen ihnen die Schwerter dar und bitten um Verzeihung. Die Schuldigen

werden auf vier Wochen im Kloster eingesperrt, mit der Erlaubniss, an Sonn- und

Feiertagen dem Gottesdienst beizuwohnen. Sie tragen die Kosten der Exequien und

müssen für den Getödteten Seelenmessen lesen lassen. Am Tage der Abbitte werden

die Armen von Witow auf ihre Kosten gespeist.

Ein Sühnvertrag aus dem Jahre 1418 ist abgedruckt in W. A. Maciejowski's

Ilistorya prawodawstw sJowianskich. Wydanie drugie. VI. 410. Termini Schadcovienses

1 Einmal finde ich den Ausdruck sam dwnnasty, d. i. der Schuldige mit eilf Genossen. Darnach sind vielleicht an einigen

Stellen die Zahlen zu corrieiren.
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anno domini 1418 praesidente judicii doniino, judice Bogusscone de Wola vicesubjudice.

Nota in facie judicii constituti domina Wichna, nobilis Martini Cozance consors legitima

ex una, et Sandeo de Korczewo ex altera partibus; fassi sunt et publice recognoverunt

talem inter se factam esse concordiam super capite felicis memorie Martini fratris

germani ejusdem Sandconis per Martinuni Cozancam interfecti, ita quod praedictus

Martinus debet facere veniam, vulgo pokore, eidem Sandconi in duodecim personis ad

festuni uativitatis Marie virginis in Szadzim et in XX septimanis decem marcas solvere

et ad festum omnium sanctorum medium lapidem cere pro ecclesia in Brudzewo et

alium medium lapidem cere in Korczewo dare et ad idem festüm etiam viam versus

Sanctam crucem in Calvo Monte (do Stego Krzyza na Lysej Görze) et aliam versus

Poznaniam pariter ac Gneznam facere et sub vadio sexaginta marcarum utraque pars

teuere observare. Folgen die Bürgen.

Helcel bietet 286. 287 über die Sühne Folgendes:

Si nobilis interfecerit nobilem, quadraginta octo sexagenas solvere debet et homagium,

vulgariter pokora, juxta consuetudinem antequam pro contracta inimicitia mettredecimus

facere debebit. Si vero non habet, quo hujusmodi Caput intei'fecti solvere possit, extunc

collo proprio solvere debebit.

Item si nobilis interfecerit militem, debet persolvere pro capite ipsius viginti sexa-

genas grossorum. Si vero idem interfector non posset persolvere propter nimiam suam

egestatem, extunc manu sua luere debet, quod vulgariter dicitur pokup (Verbum poku-

pi6). Si vero miles interfecerit nobilem, debet solvere pro ipso quinquaginta sexagenas

minus duabus et veniam facere, scilicet vestimenta sua usque ad cingulum demittens

et sie denudatus cum nudo gladio mettredecimus debet petere propter deum, ut sibi

indulgeret, et tunc (ille dolens) offensam dimittere debet. Si vero nihil habuerit, quo

hujusmodi caput solvat, extunc collo persolvet proprio. Si vero amici ipsius de per-

emptione sua dolerent, extunc ipsum redimere possunt. Vergl. Bandtkie, Jus polonicum

400. 407. 422. 423. 369.

Maciejowski III. 295.

Mit den polnischen Sühnen berühren sich die von Frauenstädt, Blutrache, 179 bis

250 herausgegebenen schlesischen.

Um zu zeigen, wie nahe einander die Todtschlagssühnen aller katholischen Länder

stehen, sei mir gestattet, eine Brabanter Sühne aus dem Jahre. 1493 anzuführen: Es

handelt sich um den Todtschlag, der von einem Bewohner von Löwen, Godefried, an

Paul Oliviers begangen wurde. Godefried prend l'engagement 1" de faire dire les priores

• h* Hl 1

/, ehesteren (das Wort kann der Herausgeber nicht erklären), plus une trentaine

dans la ehapelle des Augustins ä Louvain ä l'intention du mort; 2" de faire lui-meme

en personne, ;'i La meine intention, un pelerinage ä l'eglise de Saint-l'ierre et Saint-Paul

de Börne; quand il sera arrive au terme de son voyage, il visitera, sept jours consecutifs,

en chemise et pieds uns. Les sept eglises, montera ä genoux (op cruypen) les degres de

Saint-Jean de Latran, et chaque jour entendra dans cette eglise cinq messes, ä genoux,

en l'honneur des cinq plaies de Notre-Seigneur; 3" de faire ä son retour de Rome un

nouveau pelerinage ä Saint-Pierre de Milan-, 4" d'eviter ä l'avenir de sc trouver dans

les lieux, villes, l'raneliises (in villages oü les freres du mort se trouvent; s'il y arrive

cependanl par hasard, il n'eritrera pas dans la meine auberge; s'il les rencontre ä la

nie, il lern- cedera la place, ou se retirera dans une maison; 5" d'eviter, autant que
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possible, la presence meine des autres parents ou allies de sa victime. Moyennant

1'accomplissement ponetuel de toutes ces conditions, pour l'amour de Dieu, um Gods

iville, les fils du mort pardonnent a Godefried la mort de leur pere et l'admettent au

voetval (la demande de pardon ä genoux) et au mondzoen (le baiser de paix). Poullet 183.

Dem ist folgende Bemerkung anzuschliessen: Les nombreux aetes de reconciliation, qui

nous sont passes entre les mains, se distinguent tous par un profund sentiment de foi

religieuse, par une sollicitude attentive pour les interets spirituels de la victime de

l'infraction, et generalement par un soin minutieux a perpetuer sa memoire. Presque

tous commencent par imposer ä la famille des coupables l'obligation d'elever une croix

de bois ou de pierre, avec le nom du defunt et une inscription en rapport avec les

circonstances, ä l'endroit meine oü le crime avait ete perpetre. Ce sont ces croix que

nous rencontrons encore sur les routes et dans les chemins de earnpagne: jadis le voya-

geur ne passait jamais devant elles sans reciter une priere pour l'äme du trepasse.

Poullet 182. Eine ausführliche Beschreibung des Vorgangs bei der Sühne steht 186.

IV. Albanesische Sühnen.

1. Todtschlagssühne.

Bei den Bergstämmen im Bisthum Skodra (Skutari).

Hat der Mörder je nach der Macht der beleidigten Familie oder den den Mord

begleitenden Umständen längere oder kürzere Zeit das Land gemieden und scheinen

die Umstände günstig zu sein, so beginnen dessen Verwandte mit den feindlichen

Familiengliedern Unterhandlungen anzuknüpfen und suchen gewöhnlich zuerst die ent-

fernteren und durch diese die näheren Verwandten des Ermordeten zu gewinnen. Solche

Unterhandlungen ziehen sich oft Jahre lang hin; sind sie aber glücklich beendet, so

wird zur Versöhnungsceremonie geschritten. Der Zug der um Verzeihung Bittenden,

welcher aus der Freundschaft des Mörders besteht und sich durch die entfernteren

Stammesglieder, der verletzten Familie vergrössert, zieht vor das Haus des nächsten

Verwandten des Ermordeten, voraus der Priester mit Crucifix und Evangelium, hierauf

vier bis sechs Wiegen, in welchen Säuglinge liegen, dann der Reuige mit auf den Rücken

gebundenen Händen, verbundenen Augen und einem Strick um den Hals, an welchem

ein Jatagan hängt, umgeben und bewacht von den Seinigen, um ihn gegen etwaige

Wuthanfälle von Seiten der Verletzten zu beschützen. In der Nähe des Hauses nehmen

die Männer die Fese ab (ein Zeichen tiefster Demuth) und legen sie auf die Wiegen.

Der Reuige wird in das Haus geführt, aus welchem alle Bewohner treten, und an das

Herdfeuer gestellt. Der ihn begleitende Zug bleibt vor der Hausthür stehen und stellt

die Wiegen in der Art vor dieselbe, dass die Füsse der Kinder gegen Osten gerichtet

sind. Ist dies geschehen, fragt der nächste Verwandte des Ermordeten die Mitglieder

des Zuges, in welcher Absicht sie gekommen und was ihr Begehren sei. Hierauf ant-

wortet der Priester oder ein anderes Mitglied des Zuges mit einer beweglichen Rede,

in welcher er etwa anführt, dass das ihnen angethane Leid freilich sehr gross sei und

dies der Reuige auch dadurch anerkenne, dass er sich gebunden in ihre Gewalt gegeben

habe, Verzeihung sei aber nicht nur des Christen, sondern auch des Tapfern würdiger

als Rache, und um Verzeihung flehe er die Beleidigten an im Namen des Kreuzes, des

Buches und dieses unschuldigen Blutes (der Albanese hat eine gewisse Achtung, ja
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Ehrfurcht vw dem Kinde in der Wiege, er nennt es zum Andenken an die frisch

erhaltene Taute St. Johannes). Darauf erfolgt eine Scene langen Sträubens von Seiten

des Verletzten und ununterbrochenen Bittens von Seiten der Vergebung Suchenden,

welche endlich damit schliesst, dass der Verletzte, sich gleichsam Gewalt anthuend,

eine der Wiegen aufhebt, sie dreimal von der Linken zur Rechten im Kreise herum-

trägt und sie dann wieder niedersetzt, jedoch so, dass nun die Füsse des Kindes gegen

Westen gerichtet sind, was von seinen nächsten Verwandten mit den übrigen Wiegen

wiederholt wird. Der Albanese weiss über den Sinn dieser Ceremonie keine Auskunft

zu geben: er begräbt jedoch seine Todten mit dem Kopfe nach' Westen gerichtet und

achtet stets darauf, sich zum Schlafen so niederzulegen, dass sein Kopf nach Osten

gerichtet ist. Hierauf fragt der Verletzte die Ankümmlinge nochmals nach ihrem Be-

gehren und wiederholen sich die Scenen des Sträubens und Flehens. Sie dauern oft

mehrere Stunden. Endlich erklärt sich der Verletzte zur Verzeihung bereit und begibt

sich mit seinen nächsten Angehörigen in das Haus, wo die Beleidigten den Mörder

seiner Bande entledigen und mit den Worten: ,Es sei dir verziehen (te kjofte alate)'

der Reihe nach umarmen. Darauf sagt der Verletzte: ,Die Rache (wörtlich das Schwert)

erlasse ich dir, aber die Busse (wörtlich die Sache) will ich (spadene po ta falj, e tsan

ta dua)', d. i. die Compositip, welche in diesen Districten auf 1000 Piaster festgesetzt

ist. Demzufolge übergeben ihm die Verwandten des Straffälligen eine Anzahl Waffen

zum Pfände, deren Werth den Betrag dieser Summe oft um das Drei- oder Vierfache

übersteigt, und fahren so lange fort neue Stücke zuzulegen, bis der Verletzte sich für

befriedigt erklärt und die Pfänder in das Haus tragen lässt. Dann geht es an die

Bereitung des Gastmahles, zu welchem der Verzeihung Suchende alle nöthigen Requisiten

mitgebracht hat; dabei verkürzt man sich die Zeit durch allerhand gleichgiltige Ge-

spräche. Bei Tisch wird wacker gegessen und getrunken; gegen das Ende der Mahlzeit

beginnt ein Angriff auf die Grossmuth des Verletzten, damit er, nachdem er bereits so

viel gethan, dem Begnadigten etwas an dem festgesetzten Wergeide erlasse. Darauf

lässt dieser die Pfänder bringen und stellt von diesen wenigstens diejenigen zurück,

welche der Ehre halber über die haftbare Summe gegeben wurden, indem er zugleich

die Frist zur Einlösung der zurückbehaltenen Pfänder bestimmt und diese auf neue

Bitten verlängert; meistens erlässt er auch wohl das halbe oder selbst das ganze Wergeid,

indem er alle Pfänder zurückgibt: in diesem Falle verlangt es die Sitte, dass ihm der

Begnadigte irgend eine, werthvolle Waffe zum Geschenk macht. Denn der Vorwurf,

dass Einer Ü\v den Mord oder die Entehrung eines Familiengliedes Geld empfangen

habe, ist für den Albanesen ebenso ehrenrührig als der, dass er nicht im Stande ge-

wesen, dessen Tod oder angethanen Schimpf zu rächen. Dieser Vorwurf wird so aus-

gedrückt: ,Du hast das Blut deines Bruders usw. gegessen.' Mitunter versucht man ohne

vorhergegangene Unterhandlung vermittelst eines solchen Zuges die Verzeihung durch

Überraschung von dem Verletzten zu erobern. Dabei setzt man sich der Gefahr aus,

das Haus von dem Verletzten verlassen oder denselben unerbittlich zu finden, indem er

die Wiegen unberührt lässt. Um die neugeschlossene Freundschaft zu befestigen, ver-

binden sieh die \ ersöhnten je nach den Umständen entweder durch Gevatterschaft bei

der Taufe oder dem ersten Haarsehnitc ihrer Kinder oder durch Blutsbruderschaft,

welche hier den slavischen Namen pobratinia führt. In Bezug auf die geflüchteten

\ ei-wandten des Mörders tritt dieselbe Ceremonie ein. Ist eine - bedeutende Anzahl
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derselben geflohen, so beschicken sie das Haus des Verletzten schon nach wenigen
Tagen mit mehreren Wiegen und Bevollmächtigten und erhalten in der Regel selbst die

Geschwisterkinder des Mörders, wenn sie mit ihm nicht unter einem Dache lebten, die

Zusage der Sicherheit. Nach einigen Monaten beschicken auch die Brüder des Mörders
den Verletzten, wenn sie wegen vorgerückten Alters oder Presshaftigkeit oder aus anderen
Gründen die Gewährung ihrer Bitte erwarten können,

v. Hahn, Albanesische Studien I. 177.

Nach einem andern Bericht findet bei den Albanesen bei Mord und Todtschlag die

Aussöhnung in folgender Weise statt: Sind seit dem Vergehen, das zu sühnen ist, Jahre
verflossen, so kann ein entfernter Verwandter oder Freund des Beleidigers sich zum ver-

letzten Stamm begeben, um für jenen Verzeihung zu erlangen: häufig fällt dieses Amt
dem Pfarrer zu. Wenn Zureden nicht zum Ziele führt, wird die Religion zu Hilfe ge-

nommen. Der nächste Verwandte des Beleidigten wird an die Gebote des Christenthums,

an das Beispiel Jesu Christi erinnert, kleine Kinder umfangen bittend und jammernd die

Füsse des Unerbittlichen. Der Pfarrer nimmt schliesslich seine Zuflucht zu den äussersten

Mitteln: der Hartherzige wird aus der Kirche, die er nicht mehr betreten darf, ausge-

schlossen, wobei ihm die härtesten Verwünschungen entgegengeschleudert werden: ,Dein

Pulver möge niemals Feuer fangen, deine Kugel nie treffen, dein Geschlecht vom Erd-
boden verschwinden und du und die Deinigen mit geladenen Bunten sterben.' An dem für

die Aussöhnung festgesetzten Tage versammelt sich die Freundschaft des Mörders und die

entfernteren Stammesglieder des Beleidigten bei der Familie des Beleidigers, wo sich

auch der Pfarrer einfindet. Von da geht es nach dem Hause des Verletzten: an der
Spitze des Zuges schreitet der Messner mit Kreuz und Evangelium einher, ihm folgt der

Pfarrer im Ornat, dann so viel Säuglinge in Wiegen, als man auftreiben kann, darauf

der Mörder mit auf den Rücken gebundenen Händen (die Mordwaffe ist ihm um den
Hals gehängt), endlich der Stamm des Schuldigen. Vor dem Hause des Beleidigten

legen die Männer die Mützen auf die Wiegen, welche so gestellt werden, dass die

Kinder nach Osten sehen. Der Mörder setzt sich am Eingange des Hauses nieder.

Der Beleidigte zeigt sich alsdann an der Schwelle, worauf der Pfarrer die Entstehung
der Blutrache erzählt, alle Schuld auf den gesenkten Blickes dasitzenden Beleidiger

wälzend. Erweicht, bemächtigt sich der Beleidigte einer Wiege, mit der er mehrmals
von links nach rechts durch das Zimmer geht, um sie zuletzt so an ihren Platz zu

stellen, dass das Kind nach Westen blickt. Seine Verwandten thun dasselbe mit den
anderen Wiegen, worauf sie sich in das Haus zurückziehen. Der Priester und die

Verwandten des Beleidigers treten nun in das Zimmer, den Schuldigen hinter sich

schleppend. Dann knieen sie vor den im Zimmer versammelten Verwandten des Ge-
tödteten nieder und flehen das Oberhaupt derselben um Verzeihung an. Ist er bereit

zu verzeihen, so tritt er an den vor ihm knieenden Beleidiger heran, , reisst die Mord-
waffe von seinem Halse, schleudert sie mit seinen eigenen Waffen von sich, umarmt
und küsst den Schuldigen mit den Worten: ,Ich verzeihe dir auf meine Ehre.' Damit
ist der Friede geschlossen. Die Verwandten des Mörders bieten dem Beleidigten dae

Kostbarste, was sie besitzen, an, ihre Waffen, die er annimmt, jedoch nach dem Ver-
Denltscliriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 26
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söhnungsrnahle ganz oder theilweise zurückstellt. Bei den Mirediten, Dukadzin und

Pülasi werden weder Waffen, noch Geld angenommen, da sich vergossenes Blut durch

kein Geschenk vergüten lasse. Jedoch behält das Haupt des beleidigten Stammes die

Edinte und die Pistolen des Mörders zur Erinnerung. Das den Verwandten des Opfers

zu zahlende Blutgeld hängt vom Übereinkommen der Parteien ab.

Nach Sp. Gopcevic, Oberalbanien und seine Liga. Leipzig. 1881. Seite 322.

Verwundim gs sühne.

Bei den Bergstämmen im Bisthuni Skodra (Skutari).

Für Verwundungen ist es weit leichter, von dem Verletzten Verzeihung zu erhalten,

sei dieses vermittelst einer Geldsumme oder der Bezahlung der Curkosten oder auch

ohne alle Entschädigung. Kommt die Sache auf Betreiben des Verletzten beim Pascha

zur Verhandlung, so besteht dort die gesetzliche Taxe von 500 Piaster, auf welche bei

bedeutenden Verletzungen oder Verstümmlungen zu Gunsten des Verletzten erkannt wird.

v. Hahn, Albanesische Studien I. 177.

Deutung der Sühne.

Durch den Blutpreis wird, wie es scheint, der beleidigten Familie für den Verlust

eines erwerbenden Mitgliedes Ersatz geleistet: bei den Pastrovic soll noch nie eine

Familie eine Entschädigung angenommen haben. Durch die demüthigende Stellung, in

welcher der Schuldige vor dem Verletzten erscheint und auf die es vorzüglich ankommt,

soll dieser milder gestimmt und zur Vergebung geneigt gemacht werden: demselben

Zwecke dient die Vorzeigung der Säuglinge in ihrer Unschuld und Hilflosigkeit. Die

Tücher, mouchoirs, die nach Vialla in ihren Wiegen liegen, sind Geschenke, durch

deren Annahme der Beleidigte zuerst seine Geneigtheit zu verzeihen kundthut: diese

Darstellung beruht jedoch wahrscheinlich auf einem Missverständnisse, denn nach J. G.

Kohl I. 432 wird jedes der Kinder von dem Verletzten als seinen Taufpathen mit einem

Tüchelchen beschenkt. Die am Halse des Schuldigen hangende Mordwaffe deutet an,

dass er sich ganz und gar in der Gewalt des Beleidigten befindet. Dass die Mordwaffe

zerbrochen wird, berichten Vialla und Kohl I. 434. Die Pathen- und Wahlbruder-

schaften sollen die Freundschaft der Sippen befestigen. Die Anwesenheit zahlreicher

Mitglieder beider Sippen gibt dem Act der Sühne die wünschenswerthe Publicität. Die

Theilnahme des Priesters macht die Handlung nicht zu einer religiös kirchlichen: sie

erklärt sich aus der Notwendigkeit der Anwesenheit eines Schriftkundigen. Man beachte

Lago's Nachricht: I parenti dell' uccisore vengono in atto sommesso, aspersi di cenere,

e con tutte le dimostrazioni esteriori del pentimento. IL 93. So viel von der Sühne in

Montenegro und den angrenzenden Gegenden.

Die entsprechende Ceremonie bei den Albanesen ist der bei den Montenegrinern

so ähnlich, dass man eine Beeinflussung des einen Volkes durch das andere anzunehmen

genöthigt ist: bei dem Umstände, dass die montenegrinische Ceremonie in gewissen

Punkten anderen Slaven fremd ist und gerade in diesen Einzelheiten mit der albane-
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sischen übereinstimmt, kann man geneigt sein, die Albanesen für das beeinflussende

Element zu halten. Auch scheint in dieser Hinsicht der albanesische Act klarer: der

Priester beschwört den Beleidigten im Namen des Kreuzes, des Buches und des un-

schuldigen Blutes, v. Hahn erinnert hiebei 206 an Justinus VII. 2: Illyrii infantiam

regis pupilli contemnentes bello Macedonas aggrediuntur, qui proelio pulsi, rege suo

in cunis prolato et pone aciem posito, acrius certamen repetivere, tanquam ideo victi

fuissent antea, quod bellantibus sibi regis sui auspicia defuissent, futuri vel propterea

victores, quod ex superstitione animum vincendi ceperant, simul et miseratio eos infantis

tenebat. Was die Stellung der Wiegen anlangt, so hat v. Hahn eine Deutung derselben

versucht I. 178. 206.

In den cechischen und polnischen Sühnen stellen die Begleiter des Schuldigen

seine Sippe dar. Das blanke Schwert deutet an, dass sich der Thäter in der Ge-

walt des Beleidigten befindet, der ihm nun Gleiches mit Gleichem vergelten kann.
v

Wenn man die einzelnen Theile der Todtschlagssühne bei den Cechen und Polen mit

Bestimmungen der Pönitentialbücher vergleicht, kann man nicht umhin, anzunehmen,

dass zwischen beiden ein Zusammenhang besteht, und dass jene Sühnen durch die

katholische Bussdisciplin beeinflusst worden sind. Was von den Sühnen in Böhmen
und Polen, gilt von den deutschen aus Schlesien, die von Frauenstädt 182—250 ver-

öffentlicht worden sind. Es wäre auch befremdend, wenn Kirchenbussen und Todt-

schlagssühnen Jahrhunderte hindurch nebeneinander bestanden hätten, ohne aufeinander

einzuwirken.

Die Praxis der griechischen Kirche in Todtschlagsfällen scheint sehr mild gewesen

zu sein. Ein serbisch-slovenischer Nomocanon enthält hierüber folgende Bestimmungen:

1. Ubivyj samovolbne cloveka 20. letb da ne pricestitb se, po 56. pravilu velikago

Vasilija.

2. Aste nevoljeju ubijetb, 10 letb [da ne pricestitb se], po 11. pravilu togozde.

3. Ize ubijetb na brani ili vb razbojnicehb, lSta 3. da ne pricestitb se, po 13. pravilu

togozde, jegda ubo priidutb na nb sb mbci. Aste ze razbojnikb sb rubci ne prüde,

razve da ukradetb ili vbzmetb necLto otb svoihb emu, i tb mogy ubezati ne ubeza, nb

mbcb izbmb ubi razbojnika, jako ubijca zaprestenb budetb, po 7. glave, 1. stihija, si

n}cb 20. letb.

4. Sveätenikb ze nizlagajetb se, jakovo ljubo ubijstvo sbtvorivb, po 66. pravilu

svetyhb apostolb i po 55. pravilu velikago Vasilija.

Der erste Absatz ist die allerdings unvollständige Übersetzung einer Stelle aus

Basilius Magnus: '0 sxo'jauo; rpovsaaac, |xsxd eis toöto [xsiajAS/^cit;, eixoatv stsoiv dxot-

vcovr^oc izzw. xolz dyida|JLaai. Basilius Magnus, Epistola CCXVII. Migne IV. 796.

Die Anordnungen Basilius des Grossen hinsichtlich des Todtschlags sind viel strenger

als die aus dem serbisch-slovenischen Nomocanon angeführten, wie aus folgender Stelle

hervorgeht: Td 3s efooatv Inr) outto? oiy.ovo|ji7]0Y
/
asTai erc

5

a'Jtär ev teaaapaiv sxsac icp'jaxXatstv

hyz'Xzi, i'coj zr
t
c öupa? izzi»z toö eöwnrjpioo ofooo xat r<öv siaiovttov osöjjlsvoc ecty^v üicsp

aötoö TCOteiaöat, s^ayipc'jcov iy)v iotav -jua&avojjiav. \izzä os td zsaaapa Ityj sie voöz dy.ooo>-

[xsvo'jc oey/jr^etaf y.ai ev Trsvrs äzzzi \izz' aüxröv Ei;sXs6asrat. ev rsaaapat. o'jazr
j
zzzrJ.i. ev

cTcid eteac [is-rd xtbv ev öicoTtuöast i:poas'j)(ö[ASv^ s^sXcüastat. ev tsaaapat. auanqaerat [xövov

z'jIi tz'.zz'äi, TCpooyopäü; os oö \izz rJ.):f
l

'lzz r
J.'.. 7cX7]pa>9eVT(ßV oi zvjzmv \xzHic,zi -o>v d-,".a3[xd-(ov.

otxovo{A7]8^0Exat os td osxa szr
t

erc a'Jrco oöto) -
o'jo jjlsv ettj TCpoaxXauaer tpia Zi £nrj ev

26*
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ä%poo)jji£vot? SwceXeasi, xeaoapaiv öicoictictmv, %od svtauxcp aoanqastai [tövov xai x(p s^/jc xd

Nach einem Nomocanon ruft der Todtsehläger: SüYycop^oaTS |AOl, äosAtpot, Ott cpövov

sicotTjaa. Cotelerius, Monumenta I. 74.

Anmerkungen.

133, Z. 27. L'article 17 de la Joyeuse-Entree de Weneeslas subordonna l'octroi des

lettres de gräce pour homicide simple (dootslach) ä la conclusion prealable de la paix ä

partie. Cette disposition etait eonforme aux enseignements des juriseonsultes. Poullet 269.

138, Z. 21. Dem krv entspricht in den ragusanischen Urkunden sanguis, la sangue

Blutrache für Todtschlag oder Verwundung: esse in sanguine cum aliquo; das italienische

Wort ist in dieser Bedeutung fem., nicht masc, wahrscheinlich nach dem slav. vrazda:

dagegen sanguinem sparsum. Dem iskati krvi, Monum. serb. 256. 370. 467, steht ital.

cerchar la vrasda gegenüber. Im Kriege 1430 Hessen die Ragusaner in ihrem ganzen

Gebiete, mit Ausnahme der Stadt selbst, cridarc sanguinem, die Blutrache . durch Herolde

ausrufen, in Folge einiger von Trebinjanern an Ragusanern verübten Todtschläge. Konst.

Jirecek.

138, Z. 35. Mir wird in den ragusanischen Denkmälern wiedergegeben durch acon-

zamento de Ja sangue, achordium pro homicidiis et sanguine, finis de homicidiis et sanguine,

remetter (oppos. reseruar) la sangue. Man füge noch hinzu: za vrazdu se naciniti, titakmiti

se i zgoditi. Xonst. Jirecek.

138, Z. 37. osveta: ital. bei den Ragusanern und sonst vendeta, vendeta per sangue,

far vendeta. Konst. Jirecek.

139, Z. 8. fida, affida in ragusanischen Urkunden für vjera. Konst. Jirecek.

139, Z. 15. vrazda (vrasda, vrascdu), in lateinischen und italienischen Denkmälern

aus Ragusa unübersetzt gelassen, ist das zu zahlende Sühngeld, daher pecunia vrasde,

sohit'm orasde, solvere vrasdam; daneben satisfactio sanguinis, solutio sanguinis. Man unter-

schied vrasda integra für den Todtschlag und vrasda pro vulneratis für Verwundungen.

Der Vergleich über die Zahlung des Sühngeldes wurde unter besonderen Formalitäten

vollzogen, durch eine porota, consuetudo porotae, von 24 porotnici, 12 von jeder Partei.

Um die Todtschläge auf ihrem Territorium einzuschränken, verpflichteten die Ragusaner

durch den ordo pro vrasda vom Jahre 1423 zur Zahlung des Sühngeldes jedesmal die ganze

Landschaft, in der der Todtschlag vorgefallen. Das Sühngeld wurde den Verwandten
des Krseldageuen gezahlt. Kunst. Jirecek.

140, Z. 4. fum findet sich nach einer gütigen Mittheilung von Prof. Dr. Konstantin

Jirecek in zwei Urkunden: 1. In der Urkunde Joan Alexander Asen's 1347 für das

St. Nicolauskloster von Orehovo: ili /uns ili raspusts ili razboj ili koraski tats ili proce.%

globy. SafaHk, Pamatky, II. Auflage, 98. Z. 10. 2. In der Urkunde des Garen Sisman

(f 1373) für das Kloster an der Vitosa bei Sofia: ni /uns ni globy . . . ni gadalstva ni

raspusta. 109, Z. 7. Dass /uns griech. yoVOC ist, kann nicht bezweifelt werden; dass es
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dem bulg. vrazda entspricht, zeigt die Vergleichung der hier angeführten Stellen mit

der 155, Z. 40, citirten.

140, Z. 27. guerra unmittelbar aus dem Mittellat., das Wort findet sieh in Urkunden

aus Deutschland: Per nimias gwerras domini nostri Serenissimi regis romani. Urkunde

um 1300.

141, Z. 13. Über vira vergleiche man Tobien 118. Dem germanischen vira entspricht

russisch golovscina. Ivanisevt 110.

142, Z. 13. faida inimicitia, vindicta parentum, vindicta mortis.

147, Z. 19. Gewisse Orte und die Nähe gewisser Personen gewährten dem Verbrecher

Sicherheit: dies galt namentlich von der Nähe der Könige, der Königinen und Fürstinen,

ja sogar von der eines Weibes überhaupt, und in der Gegend von Bareges in Bigorre

(Frankreich) soll noch gegenwärtig nach einem uralten Herkommen jeder zu einem Weibe

geflohene Verbrecher sofort begnadigt werden. Tobien 98. Die geringste Verletzung

eines Weibes würde in Montenegro mit dem Leben bezahlt. Beschimpfung eines Weibes

soll nie vorkommen: ein russischer Reisender fragte den Fürsten von Montenegro, warum

das Gesetz, wohl das von 1797, keine Bestimmung enthält, um Beschimpfungen von

Frauen hintanzuhalten, und erhielt die Antwort, das sei nicht nothwendig, denn eine

solche Handlung sei ebenso unmöglich wie etwa zum Monde hinaufspringen. PopovB 160.

Der Montenegriner lebt für den Krieg und für die Besorgung öffentlicher Angelegen-

heiten; der Montenegrinerin fällt die Leitung des Hauswesens zu. Manchmal scheint

sie jedoch aus diesem Kreise herauszutreten: in einem Liede wird erzählt. Kristina

Stanisina sucht ihren Gatten, erfährt von einem sterbenden Krieger, Hasan Aga habe

Stanisa erschlagen. Auf dem Rosse des todten Helden und mit seinen Waffen angethan

jagt sie Hasan Aga nach und tödtet ihn. Von Hasans Gattin wird Kristina zum Zwei-

kampf herausgefordert: Da vidimo, koja c biti bolja. Verrätherisch nimmt die Türkin

ihren Bruder mit sich: Kristina erschlägt diesen und führt Hasan Aga's Gattin als Um-

fangene heim, ,dass sie ihr die Kinder wiege'. 139.

149, Z. 4. Der das Gesetz gegeben, Danilo, fiel selbst als Opfer der Blutrache.

153, Z. 13. In Bosnien herrschte die Ansicht, dass der Tod eines im Kriege gefallenen

Edelmannes selbst durch den Friedensschluss nicht gesühnt wird. Dagegen behaupten

die Ragusaner gegen die Serben, gegen die Bosnier und zuletzt auch gegen die Türken,

dass der Todtschläg im Kriege keiner Blutrache oder Sühne unterliege, und dass der

Friedensschluss jedesmal alle Blutrache aufhebe. Monum. serb. 170. 25G. 370. 4G7. Kunst.

Jirecek.

153, Z. 38. Waren der Schuldige sowohl als seine Verwandten zahlungsunfähig, dann

griff nach germanischem Recht das Gesetz dem ersteren an Leib und Leben, falls die

dreimal an ihn erlassene Citation erfolglos geblieben war. Tobien 93.

154, Z. 15. mortem: zu lesen rnorte.

154, Z. 37. Ako ubigne (krivac), imaju nega blizike osud platit pul, a pol nega redi,

ako je ima. Si aufugerit (reus), solvant ejus propinqui poenae dimidium, et dimidium

ejus heredes, si quos habet. Der Gegensatz nöthigt, unter blizike nicht erbende Ver-

wandte anzunehmen, was darauf beruht, dass ursprünglich das ganze Pleme für das

Blutgeld aufkommen musste.

169, Z. 8. Blutrache bei den Eraniern und Indern.
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172, Z. 5. Italien! : zu lesen Italienern.

172, Z. 27. Aus dem dreizehnten Jahrhundert stammt folgende Notiz: Et hie volo

te notare, quod eum omnes homines naturaliter tendant ad vindictani, Florentini maxime
ad hoe sunt ardentissimi et publiee et privatim. Man füge hinzu: Audivi optimos Floren-

tinos maxime damnantes genus Florentinorum a nimio appetitu vindietae. Ferners: ,E tra

noi (Fiorentini) un motto, ehe Vendetta di eento anni tiene lattaiuoli.' Con la quäl figura

volevan dire, non muta mai i denti della puerizia, riman sempre giovanissima, non in-

vecehia mai; ossia per tarda ehe venga, vien sempre a tempo. Endlieh: Non si ricordan

dei tempi, o nulla ne sanno, quelli ehe sull' episodio di Geri del Bello si seandalizzano

ehe Dante approvi nel suo parente il desiderio della Vendetta, o quelli altri che cavillano

per discolparnelo. Giudiziose parole di Raffaele Andreoli; e altretanto acuta la osser-

vazione che Virgilio, cioe la Ragione, non ne faccia al diseepolo rimprovero aleuno.

,La Vendetta privata', prosegue 1' egregio dantista ,fnio a che non • pote sottentrarle la

pubblica, fu un diritto legale; ed anche gran tempo dipoi rimase un dovere di onore.'

E cita le dottrine di ser Brunetto, maestro di Dante, e conchiude: ,Altrettanto reo, ma
ben piü ridicolo, sembrerk a' posteri il nostro duello.' Del Lungo 36. 37. 42. Non sa quanto

dolee si sia la Vendetta ne con quanto ardor si desideri, se non chi rieeve 1' offese.

Boccaccio, Decamerone III. 7.

201, Z. 10. Nachträglich wird mir eine serbische Sühne in serbischer Sprache nach-

gewiesen: ,Va ime Hrista amin. Ljeta gospodnja 1784 na dan rozdestva svetoga Jovana

krstitelja i proroka, dano u Sotonicima u Crmnici. Da jest vedenije svakome celovjeku,

koji cujei vidi sije pisanije i da se zna: kako na danasnji dan u dobar cas, sastase se

dvadeset i cetiri kmeta i dobra coeka, moljeni i prizvani od Pastrovica, i Spicanä, da razvide

porok i razmiricu krvnu, koja su se nesrecom slucila u posljedno vrijeme i prizvavsi

ime Bozje, od kojega proizlazi svaki pravi sud, po dusi osude: U prvoj, da se prebiju

tri mrtve glave spicanske za tri pastrovske. U drugoj, da za dijete Pastrovsko, sto

Spicani zaklase na pravu boga, neka docekaju tri stotine Pastrovica, a rukostavnik da

izadje preda nje puskom krvnicom o vratu; a po casti i prostenju da im iznese na trpezu

sto i dvadeset dukata i suvise bracko mito po obicaju zemlje; i neka im da dvanaest

kumstvä i dvostraku pobratimstvä. U trecoj prebismo plijen za preuzim, a ranu cobana

paStrovskoga, koji osta cor u lijevome oku, procijenismo sest krvi, neka mu plate Spicani

seset cekina i berberinu, sto sam rece po dusi da je potrosio. A megja neka je, gdje

kazu Pastroviri, a Spicani da se prodju sjeke i pase tugjega pod globom. Ucinjeno i

potvrgjeno u dvoje, a da se sve izvrsi do Petrova dnevi, koji prvi na zdravlje dodje.

Trosci po pola.' Ova se osuda napisa jednako na dva lista, oba privezana na donjijem

krajima prositijem koncem, a konac protaknut kroz jednu mletacku perperu prosupljenu

silom na dva boka. Dohvati pop Androvic za jedan list, a Mirceta za drugi, a glava

kmecka prestrize nozicama perperu po pola, te tako listovi ostanu razdvojeni, jedan pri

popu a drugi pri Mirccti, kao znak, da se vraz"da medju njima prekinula.' Scepan Mitrov

LjubiSa, Pripovijesti 163.
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DIE ELEGISCHE DICHTUNG DER CHINESEN.

DK AUGUST PFIZMAIER,
WIHKLICHEM MITGLIEDE DER KAISERLICHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN.

VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 10. MAI 1887.

In der vorliegenden Abhandlung hebt der Verfasser, um das Wesen der chinesischen

Elegie darzuthun, denjenigen Theil der Gedichte ^| Jg ^ Pe-khiü-I's, welche durch die

Benennung läc 3fc .die Beklao-unffen' bezeichnet werden, sowohl chinesisch als in Ueber-

setzung, hervor. In diesen dem Zeiträume Tsch'angddiing (821—824 n. Chr.) angehörenden,

meistens kürzeren Dichtungen beklagt Pe-kkiü-I das Bedauerliche in seinen eigenen oder

auch in fremden Verhältnissen. Dabei wurden drei beschreibende grössere Gedichte,

deren Titel £$| fg- pl ^f .Das Wandeln zu dem Kloster Wu-tschin', ^ ^ ff j^ie

Reise nach dem Südosten' und yjlj jjiß j||. J§ ,Man wohnt zurückgezogen in dem Dorfe

des Wei', welche den elegischen Charakter tragen, aus anderen Abschnitten ebenfalls

aufgenommen. Die letzteren zwei Stücke enthalten jedoch dunkle und sehr schwierige

Stellen, welche, obgleich über sie in der Ausgabe kaum etwas vorkommt, in ihrer

Vollständigkeit belassen wurden.

In seiner Arbeit gibt der Verfasser die chinesischen Verse auf dieselbe Weise wie

es früher geschehen , nämlich wortgetreu und des poetischen Verdienstes unbeschadet,

wieder, was ihm bei der in diesem Falle stylistisch und ursprünglich oft als vieldeutig

sich erweisenden deutschen Sprache erst nach vielem Zeitaufwande gelang.

Die einer Beachtung vorzüglich würdigen Stücke, wie: ,Das Dorf Tschü-tsch'in', ,Als

man die Gedichte Teng-fang's las', ,Auf der nördlichen Ebene von Ki-tscheu', ,Man

gelangt wiederholt zu dem alten Wohnsitz an dem Wei', ,Die Gefühle beim ersten Eintritt

in Hiu', ,Beim Vorbeiziehen an dem Dorfe Tscbao-kiün', ,Man ersteigt die alte Erdstufe

im Osten der Feste', ,An die Brüder von Kiang-nan', .Das Einherschreiten auf dem

Ostdamm', gehören sämmtlich zu den ,Beklagungen'. Das Gedicht auf das Wandeln zu

dem Kloster Tschü-tschin findet sieh noch unter den vier Abschnitten des ,Ruhig Erlebten'.

Die längeren Stücke: ,Die Reise nach dem Südosten' und ,Man wohnt zurückgezogen in

dem Dorfe des Wei', sowie einige der am Ende gebrachten, wurden in die Abschnitte

der Sammlung |f| f^p
,Mustergedichte' eingereiht.

27*
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t4 I3& ?fc
Das Dorf Tschü-tsch'in.
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In Siü-tscheu, alter Bezirk Fang,

Ein Dorf ist, es lieisst Tschü-tsch'in.'

Von der Kreisstadt entfernt über hundert Li,

Maulbeerbäume, Hanf grün in Fidle.

Der Webstidde, Webschiffchen Ton knarrend.

Rinder, Esel laufen ohne Zahl.

m *r ui m % ±
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Die Mädchen schöpfen- in dem Thalfiuss Wasser,

Die Männer holen auf den Bergen Brennholz.

Die Kreisstadt fern, Sachen des Palastes wenige.

Pas Gebirg tief, die Sitte der Menschen einfach.

Hat man Güter, man nicht treibt Kaufmannschaft,

Gibt es Starke, treten sie nicht in das Kriegsheer.

*i es n £ m u
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Haus für Haus man bewahrt des Dorfes Geschäft,

Ist das Haupt weiss, man nicht tritt aus dem Thore

Geboren, ist man des Dorfes Volk,

Gestorben, ist man des Dorfes Staub.

Auf den Feldern die Alten und die düngen,

Einander sehend, warum freudig?
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In dem ganzen Dorf nur zwei Geschlechtsnamen, 1

Von Geschlecht zu Geschlecht unter ihnen Heirat.
Die Verwandten wenn entfernt wohnen, gibt es Seitengeschlechter
Die Aelteren, Jüngeren wenn umherwandeln, gibt es Scharen.
Bei gelben Hühnern und weissem Wein
Fröhliche Zusammenkünfte, dazwischen nicht zehn Tage.

ä ^ m ^ ^ jf % r>
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Die Lebenden, nicht weit sich trennen,
Bei Vermälung früher nahe Nachbarschaft.
Die Todten nicht weit werden begraben,
Grabhügel viele rings um das Dorf.
Da man zufrieden im Leben und im Tod

t

Nicht mühselig die Gestalt und der Geist.
Somit viele Langjährigkeit, ganzes Lebensloos,
Hier und dort man sieht Ururenkel.

^ j^ ± ut m m & a
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Ich geboren bin in der Gebräuche Bezirk,
Jung, klein als ich war, verwaist und auch arm,
Bios ich unterscheiden lernte Recht und Unrecht,
Zufällig auf mich nahm Grobes, Anstrengendes.
Für die Welt als Muster der vornehme Name bei Belehrung.
Gelehrte schätzen hoch das Amt bei Vermälung.
Dadurch mich legt' ich in Fussfesseln, Handfesseln.
W*«1 in Wahrheit ein Mensch des grossen Irrthums.

In dem Dorfe gab es nur die zwei Geschlechtsname» ^ Tschü und ß$ Tsch'in, daher dessen Name.
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Mit zehn Jahren ich erklärte, las Bücher,

Mit fünfzehn ich konnte fortsetzen Schriftschmuck.

Mit zwanzig erhoben zu glänzender Begabung,

Mit dreissig ich wurde Vorstellungen machender Diener.

Nach unten gab es das Anknüpfen von Gattin und Kind,

Nach oben gab es des Gebieters und der Verwandten Gnade.

Ich unterstützte das Haus, diente dem Reich,

Hoffte, dass ich hierdurch kein Entarteter war.

* M £ * M M If ü
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Man dachte gestern, dass -Scharen umherzogen das erste Mal,

Es erstreckt sich bis jetzt auf fünfzehn Frühlinge.

Auf einzelnem Schiff man dreimal gelangte nach Tschu,

Auf magerem Pferd viermal vorbeikam an Thsin,

Am Tag wenn man wandelte, war die Farbe des Hungers,

In der Nacht wenn man schlief, war ohne Ruhe die Seele.

Im Osten und Westen nicht eine Weile Stillstand,

Kommen und Gehen wie schwimmende Wolken.
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Getrennt, verwirrt, man verlor die Heimat,

Knochen und Fleisch oft zerstreuten sich, theilten sich.

Des Stromes Süden und des Stromes Norden.

In jedem waren Lebenslang Verwandte.

Lebenslang, den ganzen Tag sie Abschied nahmen,

Dass sie schieden, über ein Jahr man hörte.
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Am Morgen kummervoll man liegt bis zum Abend,

Am Abend wehklagend man sitzt, erlebt den frühen Morgen.

Der Traurigkeit Feuer verbrennt des Herzens Krümmungen,

Der Betrübniss Rauhfrost dringt in des Schläfenhaares Wurzeln.

Das ganze Leben bitter auf diese Weise,

Beständig Gelüsten ist nach des Dorfes Volk.

m I Als man die Gedichte Ting-fang's las.
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Auf des Staubes Gestellen viele Sammlungen von Schriften.

Zufällig man nahm eine Rolle, schlug sie auf.

Ehe man noch geseh'n den Geschlechtsnamen und Namen,

Muthmasste man, es seien Thao-thsien's Gedichte.

Als den Namen man sah, vvusste, dass sie von dir,

Schmerzlich es mich- machte betrübt.
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Bei Dichtern viele Hemmniss und Mühen,

In den nahen Tagen wahrhaftig kommt es vor.

Von Tu-tse-mei 1
in der Mutterstadt

Man noch immer auflesen kann, was hinterlassen.

Von Meng-hao-jen in Siang-yang

Man auch hört, das Schläfenhaar ward zu Seidenfäden.

Tu-tse-mei ist der Dichter /hj^ ES Tu-fti.
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Ach bei dir beides nicht so,

Mit dreissig du bist in tuchenen Kleidern.

Entrissen dem Wohnhaus, der Gehalt nicht wird erreicht,

Neuvermält, die Gattin noch nicht heimgekehrt.

In jungen Jahren ohne der Krankheit Sorge,

Nämlich du stirbst an des Weges Kreuzung.

*5
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Nur man fürchtet, in dem Spiegel das Angesicht

Diesen Morgen älter als gestern.

Das Leben des Menschen bei Wenigen volle Hundert,

Man nicht erlangt beständige Fröhlichkeit, Freude.

Wer berechnet des Himmels und der Erde Herz, 1

Tausend Jahre mit der Schildkröte, dem Storch?
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Ich habe gehört, als guten Arzt

Im Alterthum und jetzt man rühmt Pien-thsiö.

Alle zehntausend Krankheiten man kann zurechtbringen,

Nur Arzneien nicht gibt es, die zurechtbringen das Alter.

Zweites Gedicht.
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Ich eine Handvoll Haupthaar habe,

Mit dem Kamm geordnet, warum geheim, gerade?

Einst es glich der schwärzlichen Wolke Glanz,

Jetzt wie der rohen Seidenfäden Farbe.

In dem Kästchen man hat einen alten Spiegel.

Will man sich spiegeln, früher man seufzt.

Seit das Haupt weiss geworden.

Man ihn nicht will hell schleifen und reiben.

1 Das Herz ist der Stamm, die Grundlage.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI IM. "JS



218 August Pfizmaier.

% m s st

# *r * is

** A ft H
# « *n Ü
H f 1 K

Der Krähe Haupt und des Storches Hals

Bis zu dem Alter beständig wie Tinte.

Bios des Menschen Schläfenhaar, die Haare,

Man erlangt nicht, dass sie das ganze Leben schwarz.

Drittes Gedicht.
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In früheren Jahren man pflanzte Pfirsichkerne,

Dieses Jahr sie wurden Bäume mit Blüthen.

In vergangenen Jahren neue Kinder,

Dieses Jahr sie schon lernten schreiten,

Nur man erschrickt, dass Dinge gross wachsen, entstehen,

Unmerklich der Leib schwindet am Abend.
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Entfernt sein, wie will man es?

In iuno-en Jahren bei Zurückbleiben man steht nicht still.

Vermittelst Schreiben heute der Gedanke,

Rings umher weil man sich hält an die Verwandten.

In den Jahren der Kraft man nicht fröhlich ist und freudig,

In den Jahren, wo man erwächst, man bereuen soll und bemerken.
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¥- 41 2H Der frülie Frühling an dem Thalfluss.
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Auf des Südens Bergen der Schnee noch nicht zu Ende.

Auf dem nördlichen Berggipfel zurückbleibend übriges Weiss.

In dem westlichen Thalfluss das Eis schon geschmolzen,

Der Frühling hervortretend in sich fasst neuen Lazur.

Der Ostwind kommt mehrere Tage,

Verborgenes regt sich, keimende Pflanzen brechen auf.
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Tief man erkennt, des Yang einstimmendes Werk
'Eines Tages nicht vergebens hingeworfen.

Man liebte dieser Himmelsluft Wärme,

Kam, streifte neben dem Thalfluss die Steine.

Einmal man sass, wollte vergessen auf die Heimkehr.

Am Abend der grossen Vö^el Stimmen riefen.
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Beifuss abschloss Maulbeerbäume, Brustbeeren.

Versteckter Wiederglanz, Rauch und Feuer am Abend.,

Nach Hause man kam, fragte nach dem Nachtessen:

Des Hauses Menschen sollen Täschelkraut 1 und "Weizen.

1 Das Täschelkraut dient zur Versüssung der Spi

--
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Man geleitet die Brüder bei Umkehr in die Schneenacht.
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Die Sonne dunkel, die Wolkenluft gelb,

Im Nordosten der Wind schneidend.

Um die Zeit von des Dorfes Süden man zurückkehrt,

Eben erst von den Brüdern man nahm Abschied.

Bei der Trennung der Brustlatz von Thränen noch immer feucht,

Bei der Umkehr das Pferd zu wiehern noch nicht aufhört.
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Man wollte heimkehren in ein inneres Haus, sitzen,

Der Himmel verborgen, oft ohne Mond.

Die Nacht lang, das Feuer erloschen, zu Ende,

An des Jahres Abend der Regen gefroren, geknüpft.

Ruhig und still, der ganze Ofen Asche,

Bei Wirbelwind fallend auf den oberen Stufen Schnee.
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Gegenüber dem Schnee gemalt kalte Asche,

Das übrige Lampenlicht wieder wird verlöscht.

l>ie Asche todt wie mein Eerz,

Der S.hncr weiss wie mein Haupthaar.

Was man antrifft, alles so beschaffen,

Einen Augenblick man kann vor Traurigkeit vergeh'n.
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Umkehrend man bedenkt, eintretend man sitzt und vergisst,

Im Gregentheil der Kummer erweckt stilles Gefallen.

Durch das ganze Leben wie das Herz man wäscht, die Weise,

Gerade sie wird heute Nacht hingestellt.
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Man ersteigt den alten Grabhügel im Osten des Dorfes.
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Hoch, sich neigend, aus alter Zeit ein Grabhügel,

Auf, ihm sich befindet der ßinder und Schafe Weg.

Bios vorhanden das sehr hohe Haupt,

Traurig dies, von dem Busen umschlossen

!

Man wendet das Haupt, blickt nach dem Dorf in die Ferne,

Man sieht nur W'üstenei, Pflanzen der Felder.
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Des Dorfes Menschen nicht lieben die Blumen,

Häufig man pflanzt Kastanien und Brustbeeren.

Wenn man kommt in dieses Dorf und anhält,

Man nicht bemerkt, dass der Glanz der Sitte gut.

Die Blumen wenige, Nachtigallen auch selten,

Jahr aus, Jahr ein, der Frühling der dunkle, der alte.



222 August Pfizmaier.
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Man hört in der Nacht einen singenden Menschen.
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In der Nacht auf der Papageien-Insel man ankerte.

Des Herbststronies Mond rein und hell.

In dem Nachbarschiff ein singender Mensch war,

Der hervorbrechende Klang konnte machen vor Kummer vergeh'n.

Der Gesang endend, ward fortgesetzt durch Weinen,

Des Weinens Ton durchdringend, wieder stockend.
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Man suchte nach der Stimme, sah diesen Menschen,

Es war ein Weib, deren Angesicht wie Schnee.

Allein, gelehnt an den Mastbaum, sie stand,

Schön von Anblick, siebzehn bis achtzehn von Jahren.

In der Nacht die Thränen glichen ächten Perlen,

Zu zweien, zu zweien fallend bei dem glänzenden Mond.

%
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Yf ^5c ^f Der neugepflanzte Bambus.
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Zur Seite zu steh'n der Stadt, die Absieht nicht ward erreicht,

Bei verschlossenem Thor die Herbstpflanzen wachsen.

Wodurch Freude haben an des Feldes Eigenschaft?

Man pflanzt Bambus mehr als hundert Stengel.

Wenn man sieht an diesem Thalfluss die Farbe,

Denkt man, dass man erlangte die Leidenschaft der Berge.

Zu Zeiten von öffentlichen Geschäften frei,

Den ganzen Tag man wandelt um das Gitter.
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Man nicht sage, die Wurzeln noch nicht fest,

Man nicht sage, der Schatten noch nicht vollendet.

Schon man fühlt, dass in dem Vorhof der Erdkreis.

Nach und nach es gibt übrige Frische.

Sehr man liebt nahe dem Fenster zu liegen,

Im Herbstwind die Aeste machen ein Geräusch.

Die Anregung durch den frühen Herbst in Khiö-kiang.
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Weit weg die Hitze, die Wolken sich zerstreu'n,

Webend der kühle Wind sich erhebt.

An dem Teiche der Herbst auch kommt,

Die Lutusblumen zur Hälfte bilden Früchte.

Das lichtrothe Angesicht schmilzt, hört auf,

Am hellen Tage kein Erschöpfen seiner selbst.

4
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Der ruhige Wind, kein Mensch ist, der es fortsetzt,

Der Abend des Tages in Siang-yang leer.

Im Süden man blickt auf des Hirschthores Berg,

Schattig, als ob Ueberfluss an würzhaften Pflanzen.

Altes Yerborgensein, man weiss nicht den Ort:

Die Wolken tief, die Bäume dunkelgrün.
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Auf der nördlichen Ebene von Ki-tsch'ing gedichtet.
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Der Wildniss Farbe warum kalt und grasgrün?

Des Herbstes Geräusch auch ruhig und fern.

Der Wind weht, gelber Erdstaub sich erhebt,

In der sinkenden Sonne jagend des Eroberungszuges Wagen.

In welchem Zeitalter hier man eröffnete das Reich?

Des Lehens Grenzen hundert Li und darüber.

4 Hr 4 ^ m *
ft A 1 A I 4
% m. % m m z-

M R . £ ä ft #
m * m * jg #

Alterthum und Jetztzeit auf einander nicht warten,

An dem Morgenmarkt kein beständiges Wohnen.

Einst eine Feste der Menschen, die Mitte der Stadt,

Jetzt verändert es ist zu einem Erdhügel.

Einst ein Grab der Menschen, die Mitte der Aecker,

Jetzt verwandelt es sind Strassen und Thore der Strassen.
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Denkschriften der phil.-hist. CI. XXXVI. 1:

1

'M
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Zerstören und Erheben einander drängen,

Die Sonne, der Mond wechselseitig weilen.

Uie Zeitalter sich verändern, ohne zu hinterlassen die Sitte,

Wie kann man wissen, wie es war im Anfang?

Die wandelnden Mensehen nach tausend Jahren

Im Busen das Alterthum tragen, leer, unschlüssig.
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Man gelangt wiederholt zu dem alten Wohnsitz an dem Wei.
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Der alte Wohnsitz die Krümmung des klaren Wei,

Man öffnet das Thor an der Pflanzen Ueberfahrt.

In zehn Jahren eben einmal man zurückkehrt,

Beinahe man sich verirren will auf dem Heimwege

Man zurückdenkt an das Wandeln der Tage von einst,

Beklagung an den Orten, wo vor Alters man ging.

# m ä m m m
% m m f m w
I I f i I il

# 3k m A 3t iSi

1 A 1 f IH #
Die Weiden, die man gesteckt, bildeten einen hohen Wald,

Die Pfirsiche, die man gepflanzt, wurden alte Bäume.

Dabei man erschrak über die erwachsenen Menschen,

Sie alle waren ehemalige Knaben und Säuglinge.

Man versuchte zu fragen nach den ehemaligen Greisen,

Zur Hälfte sie waren um das Dorf herum in den Gräbern.
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Schwimmend entstehen zugleich mit Vergangensein ein Gast
Vorher, nachher wechselnd man kommt und sich entfernt.

Der helle Tag wie das Kleinod, die Perle,

Aufgehend, untergehend der Glanz nicht steht still.

Die menschlichen Wesen tätlich sich verändern.

Bei Erheben des Auges traurig, was wird begegnet.

= Pi ö * % ®
m *r #§ m # ±
& ni £ m * ±
im fi m * n n
tt # wl m m %

Im Umwenden denkend, denk' ich an meinen Leib,

Wir erlangen den Abend, wo man nicht schwindet?

Das hellrothe Angesicht schmilzt ohne Aufhören,

Das weisse Haupthaar wächst ohne Zahl.

Bios es gibt einen Berg ausserhalb des Thores,

Der drei Berggipfel Farbe wie vor Alters.

^=f ^ A 471 Die Gefühle beim ersten Eintritt in Hiä. 1
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Oben sind zehntausend Klafter die Berge,

Unten sind tausend Klafter das Wasser.

Grün, grün der Zwischenraum beider Felsenufer

In Breite, Schmalheit fasst ein Schilfrohr. 8

Kiü-thang 3
leer, geradezu umgeworfen,

Bei Yen-yü'1
in dem steilen Gipfel die Berghöhe.

1 Hiä-tseheu, das spätere I-ling-tscheu in dem Reiche TIisu.

2 So in den Liedern des Reiches Wei:
Wer würde sagen, dass der FIuss breit?

Ein Schilfrohr übersetzt ihn.

3 Der Damm Kiü-thang befindet sich »•in Li östlich von Kuei-tscheu.
1

} en-yü ist ein Fluss am Ausgange des Dammes Kiü-thang. In den beiden Zeichen Bk und 33f ist hier links noch
das (. lassenzeichen V zu setzen.

29*
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Ehe noch Nacht, sind die schwarzen Felsen dunkel,

Ohne Wind die weissen Wellen sich erheben.

Die grossen Steine wie Messer und Schwerter.

Die kleinen Steine wie Hauer und Zähne.

Einen Schritt kann man nicht wandeln,

Um wie viel weniger eintausend dreihundert Li?'.
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Grasartig, sehwach die Bambushaut, das Bambusseil,- 2

Ach in Gefahr des ßudermeisters Zehen

!

Wenn er einmal strauchelt, kein festes Schiff,

Mein Leben gebundener als dieses.

Beständig man hört das Stützen auf Redlichkeit und Treue,

Die Barbaren konnten schon wandeln.
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Seit dem Alterthum schwimmende, versinkende .Menschen,

Wie wären sie Alle keine weisen Männer?

Um so mehr ich, dem um die Zeit der Befehl gegeben,

Lahm, verkehrt, nicht würdig, dass man sich verlasse.

Beständig man fürchtet, dass man ohne Begabung selbst,

Wieder auftritt ruhmlos im Tode.

1 Von Hia-tscbeu bis
JjQ j^ Tsehung-tscheu setzen sieh Stromschnellen und unwegsame Stellen auf einer Strecke von

eintausend dreihundert Li fort.

- Heber .las Zeichen -*h ist hier noch das Classenzeichen hh zu setzen.
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Giftig, schal der Abendwolken Wasser,

Sieh anlegend wenig in der Heimat Garten.

Das zierliche Aussehen verwandelt ist schon lange Zeit,

Nur ist des Dorfes Name vorhanden.
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In dem Dorfe sich fand ein zurückgelassener Greis.

Auf schwarze Punkte zeigend, er mir es sagte

Man suche nicht, vor dem Vergangenen zu warnen,

Man fürchte, Schuld auf die Künftigen zu vererben.

Bis heute die Dorfmädchen in dem Angesicht

Durch Brennen, Sengen bilden Schorf und Narben.'

JH Die Sophora des Vorhofes.

m $
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Mein Haus an den Ufern des Flusses Wei,

Vor dieses Baumes Schatten die mennigrothe Erde.

Plötzlich zu dem Himmelsufer gewendet er erscheint,

Man denkt, es sei die Zeit, wo in dem alten Garten er war.

In der Menschen Leben gibt es der Gefühle Regung,

Eine zufällige Sache herbeizieht, was man ersehnt,

Bei den Bäumen noch immer Wiederholung,

Um so mehr wenn man sieht alte Verwandte, sie kennt!

« # m n s
Man ersteigt die alte Erdstufe im Osten der Feste.
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Nahe reichend an der östlichen Vorstadt Seite

Gibt es grüne Steinmassen mit Erde.

Man weiss nicht, von welchem Zeitalter es ist,

Muthmasst, es sei die Erdstufe des Königs von Pa.

Die Lieder von Pa längst verklungen,

Der Palast von Pa versunken in gelben Erdstaub.

Nach einander Frühlingspflanzen sich vereinen,

Rinder, Schafe sich winden um die vier Ecken.
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Ich komme, steig' empor einmal, blick' in die Ferne,

Das Auge gipfelt, das Herz traurig!

Zuerst man sieht des Stromes, der Berge Gewalt.

Die Bergspitzen gehäuft, die Wasser im Kreise sich dreh«'n.

Gestützt auf die Höhe, Sehen und Hören sich erweitern,

Gekehrt in die Ferne, die Brust, der Brustlatz sich öffnen.

Nur vorhanden an den alten Garten der Gedanke,
Seit der Zeit, wo aus Nordost man kam.
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$£ Die Mücken.

*
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Einmal man lässt rennen des Staubes Pferde,

Einmal man schwimmt auf des Windes, der Wellen Schiffe.

Plötzlich man gedenkt der Zeit, wo die Hand man vertheilte,

Traurig, schweigend, dem Herbstwind voran.

Seit man schied, auf den Morgen wieder der Abend,

Gehäufte Tage wurden zu sieben Jahren.

»
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Ich in dem Busen trug die Bewachung- des Ostens von Pa,

Ursprünglich ein Weiser war aus des Passes Westen.

Durch das ganze Leben man war nicht seicht,

Bei Fliessen, Fallen, sehr man empfand Mitleid.

Auf dem Wasser die Bergulme schwamm zehntausend Li,

In dem Käfig der grosse Vogel gefangen durch fünf Jahre.
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Die neue Gnade dasselbe wie Regen und Thau,

In der fernen Landschaft benachbart Berge, Flüsse.

Briefe wenn auch weggehen, wieder kommen,
Bei Genossen der Lehengrenzen sie eintreffen fortgesetzt.

Es ist wie einer Schönen Angesicht,

Will man es sehen, Dunkelheit, keine Beziehung.

p£| ffl>
In der Landschaft.
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Auf des Bezirkes Weg die Nachricht abgeschnitten,

In der Bergfeste die Sonne, der Mond spät.

Will man wissen, ob der Landstrich nahe oder fern.

\ or den Stufen man pflückt Li-tschi.

:t(i*
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$t tft ® Die Nacut des westlichen Söllers.
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Kummervoll, wieder kummervoll

Der Feste Winkel, des verborgenen Waldes Wipfel!

In des Berges Vorwerk die Lampenfeuer selten,

An der Bergschlucht Himmel die Sterne, des Nössels Sterne wenige.

Der Jahresglanz 1 ostwärts das fliessende Wasser,

Die Lebensrechnung südwärts des Astes Vogel.

Der Mond untergegangen, an dem Strom versunken,

Der westliche Süller todt, noch nicht Tagesanbruch.

Ül tlc M Der Tagesanbruch des östlichen Söllers.
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Düster, düster! wieder düster, düster!

In dem östlichen Söller kein Gast, der einkehrt.

Die Feste dunkel, Wolken und Nebel viele,

Die Bergschlucht tief, die Aecker, der Boden eng.

Von der Nacht die Lampen noch immer bleiben, glänzen,

Am frühen Morgen die grossen Vögel erst breiten die Flügel.

Will man wissen, ob die Berge hoch oder niedrig,

Man sieht nicht, ob die östlichen Gegenden weiss.

:f£ fln]
Die Blüthen des Oelbeerbaumes.
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Der Jahresglanz sind 'li'' Zeiten des Jahres.



Die elegische Dichtung hei: Chine, ex.

In des Frühlings Geboten es gibt beständiges Erhoffen,
Ist es klar, hell, der Oelbeerbaum zuerst ausschlägt.
Warum in dieser Bergschlucht von l'a

Des Oelbeerbaumes Blüthen sich öffnen im zehnten Monat?
Wie wäre dieser Sache Grundordnung verändert?
Man glaubt, der Boden sich eignet zu Unterscheid ans
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Der Erde Luft im Gegentheil Kälte. Wärme,
Die Himmelszeit niederfallend, belebt, tödtet.
Pflanzen und Bäume feste, starke Dinge,
Das Verliehene ganz gewiss schwer zu entreissen.
Der Wind, das Erhoffen wenn einmal ungleich,
Die Blüthen vertrocknen, hierauf sich widersetzen, stechen.
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Um so mehr ich, ein Mensch des Nordens von Eigenschaft,
Ich nicht ertrage der südlichen Gegenden Hitze.
Gewaltig abgemagert, Langjährigkeit bei dem Himmel.
Wie kann ich mich stützen auf den Abschnitt der Zeit?

*ifc M ifr Das Einherschreiten auf dem Ostdamm.

Am Morgen man ersteigt den Ostdamm, schreitet einher,
Am Abend man ersteigt den Ostdamm, schreitet einher.

Der Ostdamm, was an il'm wird geliebt?

Man liebt diese neu entstandenen Bäume.

237
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Gepflanzl man hat um des Jahres Anfang,

Feuchtigkeit, Blüthenglanz erreichen dea Frühlings Abend.

Wirklich die Absicht, nach der Ordnung zu pflanzen,

< >hne Reihen, auch ohne Zahl.
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Grüngelbes Dunkel, schräg der Schatten sich wendet,

Würzige Luft, geringer Wind hinüberzieht.

Neue Blätter, die \ ögel kommen herunter,

Verwelkte Blumen, die Schmetterlinge fliegen fort.

Ruhig man anhängt des gefleckten Bambus Stab,

Gemächlich man nachschleppt den gelben Hanfschuh.

Will man kennen Vergangenheit und Zukunft augenblicl
1 '

Grünes Moos bildet den klaren W'cj.

lieh

her in dem obigen (iedielite erwähnte Ostdamm liegt in dem ehemaligen ||r jj\

Hoang-tscheu, welches zu dem heutigen Han-yang gehörte. Der in späterer Zeit lebende

Dichter 4fo
|t^ Su-schö bewunderte ausschliesslich Pe-khiü-I. Zum Statthalter von Hoang-

tscheu herabge etzt, baute er ein kleines Haus auf diesem Damme und nannte sich den

Frühgebornen des Ostdammes.

Man entsendet dasjenige, was man in dem Busen trägt.
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Freude vergeht, gewiss Traurigkeit entsteht,

(I msses kommt, gleichsam Nichtiges gipfelt.

Wer würde sagen, diess zugezählt so?

Mein Weg warum am Ende versperrt?

Man hatte gesucht den Wahrsagermeister, wahrsagte:

Die Schildkröte, die man berührte, zuletzt schweigsam, schweigsam.

Auch man emporblickte, fragte den" Himmel:
Der Himmel blos grasgrün, grasgrün von Farbe.
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Seither man sich nur vertraute 'lern Schicksal,

Name, Nutzen, im Herzen beides stand still.

In den nahen Tagen dagegen zufrieden, müssig,

In des Bezirkes Garten auch an lluho der Gedanke.
Sieh umdrehend man sieh! die Mühsal in der Welt,
Die Mühsal besteht in Suchen und nicht erlancen
Ieli jetzt ohne etwas, das ich suche,

Ziemlich man sich trennt von des Kummers, der Traurigkeit Grenze.

$ H Die Pichten des Vorhofes.
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Unter der Halle was ist, das vorhanden?
Zehn Fichten an meinen Stufen.

Wirr gestellt ohne Reihen und Ordnung,
I>ie hohen und niedrigen auch nicht gleichmässig,

Hie hohen drei Klafter hoch,

Die niedrigen zehn Schuhe niedrig.
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Sie sind wie im freien Felde gewachsen,

Man weiss nicht, von welchem Menschen gepflanzt.

Sie zusammenstossen mit dem grünen Ziegeldach.

Was sie aufnimmt, von weissem Sande die Brdstufe.

Am Morgen und Abend sie haben den Wind und den Mond.
Bei Trockenheit, Feuchtigkeit ohne Staub und Schlamm.

2.-Ü»
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Der ferne Gleiehklang im Herbst rauschend, 1

Der kühle Schatten im Sommer eisig.

In des Frühlings Tiefe schwacher Hegen am Abend,

An den vollen Blättern Perlen herabhängend.

An des Jahres Abend grosser Schnee der Himmel,

Erdrückt die Aeste durch Edelsteine rein weiss.2

&
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IT Yi Das Bambusfenster.
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Immer man liebte Wang-tschuen's ' Kloster,
Das Bambusfenster in dem nordöstlichen Flurgang-.
Einmal getrennt länger als zehn Jahre.
Den Bambus sehend, man noch nicht hatte vergessen.
Diesen Frühling, in des zweiten Monats Anfang
Bei Wahrsagen das Weilen bestand in neuem Glänze.
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Noch nicht Zeit war zu errichten Stall und Rüstkammer,
Einstweilen früher man baute die einzige Halle.
Eröffnend das Fenster, man nicht anklebte Papier,
Pflanzend Bambus, man sich nicht hielt an Reihen.
Den Gedanken man nahm, dass unter dem nördlichen Vordach
Fenster und Bambus einander erreichen.
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Wo das Dach er umringt, die Töne gebrochen,
Nahe den Menschen, die Farbe erraserün

Wenn Rauch durchzieht, Dunkelheit, wolkige Luft,8

Wenn der Mond durchdringt, hell zu seilen der Glanz.
Um die Zeit die drei Versteckungen" an dem Himmel,
Die Himmelsluft heiss wie siedendes Wasser.

1 In dem Zeichen |^ ist hier statt J^ das Classenzeichen jg zu setzen.

2 Ueber das Zeichen =^ ist liier das Classenzeichen ^ zu setzen.

3 Die drei Versteckungen sind die drei heissen Zeiten des Jahres, so genannt, weil der Urstoff der Finsterniss sich versteckt
Dc-nkschiiftcn der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd.
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Bios unter diesem Bambusfenster

Am Morgen umhergehend, man löste die Kleider.

Leichter Flor, eine Breite Tuch,

Kleine Matten, sechs Schuhe das Bett.

Keine Gäste, den ganzen Tag ruhig,

Wenn Wind weht, die ganze Nacht kühl.
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Jetzt man wusste, des früheren Alterthums Menschen

Bei Besprechen der Dinge ziemlich erörterten, erklärten.

Bei frischem Wind an dem nördlichen Fenster man lag,

Man konnte stolz sein auf Hi, Hoang. 1

Vi ffi A M 41 ^3 In der Krankheit hält der Freund Nachfrage.
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Dass man lag, lange Zeit, man erwähnt nicht die Tage,

An dem südlichen Fenster Abend, wieder Abend.

Lautlos die Pflanzen unter dem Vordach,

Der kalte Sperling am Morgen und Abend wird gehört.

Mit Gewalt man sich hielt an den Stock vor dem Bette,

Aufstund, sich wandte zu dem Gang in dem Vorhof.

III und Hoang sind Namen zweier Sterne, welche liier wühl gemeint werden.
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Als Gefährten man trifft den alten Freund, der anlangt,

Sofort, wie man einmal trifft, man entg-effeno-eht.

Man setzt weiter das Bett, begibt sich in die schräge Sonne,

Auseinander legend den Pelz, man sich lehnt an den vorderen Balken.

Dazwischen man sprach, vertrauend einnahm Arzneien,

Allmälig man bemerkt, dass es Neigung gibt des Herzens.

^p & f§- 3$| Das Gedicht auf das Wandeln zu dem Kloster Wu-tschin.
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Yuen-ho neuntes Jahr, 1 Herbst,

Achter Monat, des Mondes obere Sehne. 2

Ich lustwandelte zu dem Kloster Wu-tschin,

Das Kloster auf dem Ber^e Waner-schün lieert.

Entfernt von dem Berg vier bis fünf Li,

Früher man hörte das Wasser rauschen.
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Von hier man verliess Wagen und Pferd,

Durchwatete zuerst des lasurblauen Baches Krümme.

Mit der Hand stützte man sich auf des grünen Bambus Stab,

Mit dem Fuss auf die Stromschnelle der weissen Steine man trat.

Allmälig man war verwundert, dass Ohr und Auge leer,

.Man hörte nicht des Menschengeschlechtes Lärmen.

1 Das Jahr 81+ n. Chr.

2 Der zunehmende Mond.
31*
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Gemächer, Flurgänge sammt Erdstufen, grossen Hallen
Hoch, niedrig gemäss dem Gipfel, dem Kegel.
Auf dem Felsengipfel keine zusammengefasste Erde,
Von den Bäumen viele schmächtig und fest.

Mit Wurzel und Stamm umfassend Steine, sie wachsen gross,
Gebogen, gekrümmt Insecten, Schlangen sich winden.
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Fichten und Zimmtbäume verwirrt, ohne Reihen
Zu den vier Zeiten in Büschen, blätterreich.

Die Aeste, die Wipfel schlank, stilles Wehen,
Der Ton wie in dem Winde Saitenspiel.

Der Sonne, des Mondes Glanz nicht durchdringt,
Grüngelbe Schatten mit einander sich mengen, wachsen.
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\ on der Dunkelheit Vogel um die Zeit ein einziger Laut,
Man hört es, ähnlich wie von der kalten Grille.

Anfanglich man ausruht in dem Lusthaus des Gästeranges.
Den Sitz einnehmend, man noch nicht gelangte zur Ruhe.
Nach einer Weile man öffnet die nördliche Thiir.

Zehntausend Li deutlich und offenbar.
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An die Traufe streifend, von dem Regenbogen Schnee fiel schwach.
Rings um die Dachfirste Wolken kreisten, sich drehten.
Zwischen der rothen Sonne weisser Regen,
Schatten und Heiterkeit zugleich ein einziger Rinnsal.
Das Feld eine grüngelbe Matte, Pflanzen und Bäume
Die Augen an der Grenze verschlangen die Ebene von Thsin.
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Das Wasser des Wei winzig, nicht zu seh'n,

Der Erdhügel von Han kleiner als die Faust.

Seit man zurückblickt, um die Zeit der Weg
Gewunden, wiederglänzend hellrothe Thorgiebel.

In Reihen auf dem oberen Berge Menschen,

Jeden Einzelnen in der Ferne kann, man betrachten.
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Vorn gegenüber viele kostbare Pagoden,

Im Winde Glocken tönen an den vier Enden.

Tannenzapfen und Thüren, Luftlöcher,

Geflissentlich Gold und Lazur mannichfach.

Man sagt, einst Kia-yu-Buddha

Auf diesem Boden sass in Entzückung.
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Bis jetzt die eiserne Schüssel vorhanden,

An dem Boden die Spuren der Hand eingebohrt.

Im Westen man öffnet des Edelsteinbildes grosse Halle,

Der weisse Buddha starrend um beide Schultern.

Der Nössel Dickicht 1
ist des Staubes Kleid,

Man verbeugt sich vor dem Antlitz von Eis und Schnee.

Gehäufter Reif bildet das Bonzenkleid,

Durchzogener Eagel sind die Blumenschnüre.

' In den Gebräuchen <ler Erkundigung heissen sechzehn Nössel ein Dickicht. Bei dorn Text,- des Verses wird nichts

angegeben
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Nahe betrachtend, man vermuthete der Dämonen Werk,

Die Spuren nicht waren geritzt und gemeisselt.

Zunächst man erstieg die Halle Kuan-yin,

Noch nicht angelangt, man roch den Zederach.

Auf den oberen Stufen man auszog beide Schuhe,

Die Füsse zusammenlegend, man stieg zu der Edelsteinmatte.
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An den sechs Pfeilern aufgedeckt Edelsteinspiegel,

An den vier Sitz,en gebreitet goldene Glöckchen.

Schwarz und Weiss von selbst glänzend, hell,

Man nicht wartet, bis Lampen und Kerzen angezündet.

Alle Kostbarkeiten mitsammt sich neigen, emporragen,

Lazurne Gürtelsteine, Korallenfahnen.
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Der Wind wenn kommt, Aehnlichkeit mit Himmelsmusik,

Beim Anstossen der Ton klirrend.

Weisse Perlen wenn herabhängen, Thau gefroren,

ßothe Perlen wenn tropfen, Blut schwarzroth.

Mit Punkten zusammengenäht auf Buddha's Haarschopf,

Ist es vereint der sieben Kostbarkeiten Mütze.

*r
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Die beiden Eimer weisser Smaragd,

Die Farbe wie wenn das Herbstwasser kalt.

Gesondert von den Eimern man sieht die Reliquie,

Rund, sich umdrehend wie Gold und Mennig.

Die Edelsteinflüte, welchem Zeitalter sie entstammt?

Die Himmelsmenschen sie verwenden in dem Göttergarten.

Geblasen, gleich des Herbstkranichs Stimme,

Man kann herabsteigen lassen geistige Unsterbliche.
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Diese Zeit der Herbst eben die Mitte,

Drei bis fünf, der Mond gerade rund.

Von der kostbaren Halle sind offen drei Thore,

Die goldene dunkle Seele sich befindet vor ihnen.

Der Mond und die Kostbarkeiten auf einander schiessen mit Pfeilen,

Der Wesenheit Glanz um das Frische, das Zierliche streitet.
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Beleuchtet er die Menschen, sind Hera und Knochen kühl,

Den ganzen Abend will man nicht schlafen.

Am Morgen man sucht der südlichen Pagode Weg,

Der verwirrte Bambus sich neigt schmeichelnd.

Der Wald dunkel, man begegnet keinem. Menschen,

Der kalte Schmetterling fliegend flattert.'
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1 In dem Zeichen -f» ist liier statt des links stehenden Classenzeichens
-f

das Classenzeichen ^J rechts zu setzen.
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Des Berges Früchte, man kennt nicht ihren Namen,
Fern und weit sie einzwängen des Weges Hecke.

Sie genügen zu heilen Hunger, den Mangel,

Gepflückt, gekostet, von Geschmack süss und sauer.

In des Weges Süden des lasurenen Thaies Gott

Mit purpurnem Sonnenschirm, Münzen von weissem Papier.
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Wenn in dem Jahr Wassersnoth ist oder Dürre,

Meldet man, lässt ordnen Wasserlinsen, Beifuss. 1

Weil der Boden lauter und rein,

Man darreicht, niederlegt ohne Knoblauch und Fett.

Gefährliche Steine gehäuft vier bis fünf,

Bergig, ungleich und auch abgeschnitten.

Beim Schäften der Dinge welcher Gedanke?

Ein Erdhügel sich befindet östlich vom Felsen seitwärts.
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Kühl, schlüpfrig, von Menschen keine Spur,

Das Moos fleckig wie blumige Hefte.

Ich kam, erstieg die obere Spitze,

Blickte nieder in die unermessliche Tiefe.

Das Auge schwindelte, Hand und Fuss zitterten,

Ich nicht wagte zu senken das Haupt, hinzusehen.
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1 Ueber das Zeichen 3g ist hier noch das Classenzeiehen ++• zu setzen.

Denkschriften dar phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 32
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Der Wind unter den Steinen entsteht,

Er bedrängt die Menschen, aber rundet nach oben.

Die Kleidung ähnlich den Flügelwurzeln,

Man üffnet. spannt, will fliegend aufsteigen.

Emporragend 1 an drei Seiten die Berggipfel,

Die Berggipfel spitzig, Messer und Schwerter gesammelt.

£
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Sich seitwäi'ts neigend, man hineingeht,

Die hängende Brücke mehr noch unwegsam, schwierig.

Man ergreift Schlingpflanzen, tritt auf verkrümmte Bäume,

Nach unten man verfolgt den aus dem Thalfluss trinkenden Affen.

Als Schnee zerlaufend, erhoben der weisse Reiher,

Als Goldstoff hüpfend, erschrocken der rothe Aal.

8t
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Zu Zeiten durchgelassen bunter Glanz,

Die Nacht mit den Sternen, dem Monde hängt zusammen.

Als mittlerer Scheitel der höchste Gipfel,

Den Himmel stützend aus grünem Edelstein eine Stange.

Die scheckige Ratte 1 kann nicht aufsteigen,

Wie sollte bei mir die Fähigkeit sein zu erklettern?
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Oben sich findet mit weissem Lotus ein Teich,

Grüner Blüthenschmuck überdeckt die klaren Wogen.

Den Namen man hörte, konnte nicht hingelangen,

Die Oertlichkeit keinesweges der Menschen Bezirk.

Ferner sich findet ein Splitter Stein,

Gross wie ein schuhgrosser Krug.
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Ausgestreckt über der halben Wand.

Unter ihm zehntausend Klafter, er hängt.

Man sagt, es gab einen vorbeigehenden Meiste!.

Sitzend er erlangte die lebenlose Stille.

Mit Namen er ist der das Herz bestimmende Stein,

Die Aeltesten durch Geschlechter es überliefern.

1 In di im Zeichen mH isi in dem von Sgl umschlossenen Theile statt ^jE. das Zeichen |ßj zu setzen) in Hm hingegen soll

das Zeichen -^t> statt rrt sich mit S verbinden. Die beiden Zeichen fehlen in der Druckerei.
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Hingegen der Unsterblichkeit Tempel man besuchte,

Wuchernde Pflanzen wuchsen dicht.

Einst man hörte, der Sohn aus einem Königsgeschlecht

Geflügelt sich verwandelte, stieg zu dem oberen Blau,

Westlich davon die Erdstufe der gedörrten Arzneien,

Gegenüber noch die Unsterblichkeitspflanze, der Disteln 1 Feld.

m m n m _t h#

m- m, ^ m m im

i i i i t i
en & # tt » m
m $f m ± w &

Um die Zeit wieder helle Mondnacht,

Üben man hörte des gelben Storches Worte. 2

Sich drehend man suchte des gemalten Drachen Halle,

Der zwei Greise Bart und Haupthaar gefleckt,

Nachdenkend als man sah, anhörte die Vorschrift,

Freudigkeit bei der Verehrung an der Siegel Altar.
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Wieder man zurückkehrt zu dem Quell unter der Höhle.

Verwandelt er vorstellt einen Drachen, der kriecht.

Vor den Stufen eine Felsenkluft sich befindet,

Wenn es regnen will, entsteht weisser Rauch.

Einst war ein heilige Bücher schreibender Bonze,

Sein Leib ruhig, sein Herz geläutert, ausschliesslich.

1 Die Bergdistel wird von den Menschen des Weges als Arznei gebraucht.

2 Mhii findet die Angabe, dass der Storch um Mitternacht singt.

3 In den beiden Zeichen !wj? und ^j£ ist hier links noch das Ciassensseichen \j^ zu setze
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Angeregt ausserhalb jener Wolken die Tauben,

In Scharen sie flogen, tausendmal flatterten.

Sie kamen, fügten hinzu in den Tintenstein Wasser,

Fortgehend sie tranken unter dem Felsen die Quelle.

In einem Tag dreimal sie gingen, kamen wieder,

Der Zeitpunkt beständig nicht verging.
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Als die Bücher vollendet, er ward genannt der höchstweise Bonze,

Die Schüler den Namen gaben : das Schwere verbreitend.

Man hersagt diese Verse der Lotusblumen,

Die Zahl im Ganzen hundertmal hunderttausend Tausende.

Der Leib ist zerstört, der Mund nicht ist zerstört,

Der Zunge Wurzel wie rother Lotus.o v
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Die Hirnschale jetzt nicht zu seh'n,

Der steinerne Umschlag noch immer vorhanden.

An der Mehlwand gibt es Zeichnungen von U,

Des Pinsels bunter Glanz, an das Alte gestützt, frisch.

Auf dem farblosen Wandschirm gibt es verwahrte 1 Schrift,

Die Farbe der Tinte wie jetzt erst getrocknet.

In dem Zeichen Jw£ ist hier statt * das ( lassenzeichen a% zu setzen.
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Die berühmten Grenzen und die fremden Spuren
Rings man betrachtet, nichts ist, das nicht gestorben.
Einmal man sich erging durch fünf Tage, Nächte,
Wollte zurückkehren, kam dabei nicht vorwärts.
Ich ursprünglich ein Mensch der Mitte der Berge,
Irrthümlieh ward von den Netzen der Zeit gezogen.

I ffi 1 1 t
'-^
iÄ Ä ^ %

^

1?

$
Bä

Gezogen, vorangehend, bewogen man ward zu lesen Bücher,
Aufdrängend, führend, es hiess erstreben ein Amt.
Nachdem man erstiegen der geschmückten Schriftzeichen Stufe,
Noch beschämte der Vorstellungen, Widerstreitungen Zahl.
Ungeschickt, geradsinnig, man nicht passte zu der Zeit,
Nutzlos dasselbe wie schlichtes Nähren.
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Dadurch ist man beschämt, traurio-.

Bekümmert, immer wenig Fröhlichkeit.

Ohne Verrichtung die Kraft des Herzens zu Ende,
Noch nicht gealtert, Gestalt und Knochen zerstört.

Von min an, wenn man löst den Kamm und das Band,
Dann erst man sich fühlt von Ku
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mmer und Sorge getrennt.
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Als Lustwandeln war auf den Bergen, auf dem Wasser,

Noch mehr man erlangte Gestalten fernstehender Thorheir.

Bei des Feldes Büffel durchschnitten Halfter und Seil,

Gehend er läuft ohne Hinderniss und Bande.

Des Teiches Fische losgelassen dringen in das Meer,

Einmal fortgeschwommen, wann sie kehren zurück?
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Ich selbst anzog des weilenden Gelehrten Kleid.

Mit der Hand erfasste der südlichen Blumen 1 Heft.

Zuletzt man kam auf diesen Berg, ging fort,

Ewig dankend flu' Beziehung in Verstecktheit.

Ich jetzt über vierzig,

Seit dieser Zeit der ganze Leib ruhig.

Wenn man siebenzig macht zur bestimmten Frist,

Noch immer man erlangt dreissig Jahre.

^T F$? 3il Die Reise nach dem Südosten.

% *fe 2fc Ul M f£

% ^ m m ?k *
m m ra m & m
m /x u fi s. =

Rl ISL $ II $8 Ü
Nach Süden man fortgingj vorüber an den drei Thsu,"

Aus ( )sten man kam, vorüber an den fünf Seen.

Auf des Berges Haupt man sah der wartenden Gäste Haus.

An <les Wassers Fläche fragte nach des Eroberungszuges Wege.

Das Land fern, gipfelnd an des Stromes Grenze,

Her Himmel niedrig, stossend an <\r* Meeres Winkel.
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Wirbelwind und Staubregen dasselbe wie fallende Blätter,
Bei grossem Wasser die Fahrt ähnlich dem Besteigen der' Fähre.
Allmälig man bemerkte der Bezirke, der Flächen Besonderheit,
Sehr man erkannte, dass des Bodens Gewohnheiten verschieden'.
Der nördlichen Barbaren Töne, Worte zwitschernd,1

Der südlichen Barbaren Miene lachend, trotzig 2

ST
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Die Früchte, die man sieht, lauter schwarze Pomeranzen, -

Die grossen Vögel, die man hört, sämmtlich scheckige Tauben.

Auf den Bergen Gesang, die Affen allein brüllen,

In der Wildniss Wehklagen, die Vögel einander rufen.

Auf dem Berggipfel umkreisend, die Wolken bilden die Hängebrücke.

Des Stromes Vorstadt, das Wasser an dem Aussenwerk.
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Der Mond wechselt, auf dem hohen Pfeiler der Storch,

Der Wind zulässt, auf dem schwankenden Mast der Rabe.

Die grosse Schildkröte 1 hemmt, auf die Fluth kein Vertrauen,

Das Krokodil erschrickt, d-ie Wellen nicht ruhig.

Der Molch singt, an dem Strom rollende Trommeln.

Luft der Muschel, auf dem Meer Buddha.
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Die Bäume zerrissen, des Berggeists Höhle,

Was der Sand in sich fasst, der Wasserarmbrust 2 Thürangel.

Das keuchende Rind, der Pflug für purpurne Kartoffeln,

Das magere Pferd, Loslassen zu grünen Schilf blumen. 3

In buntem Stick werk zugekehrt, wessen Hauses Sclavin?

l>as Krähenhaupt, wie viele Jahre der Sclave?

1 In dem Zeichen -5j-j soll hier stall "HJ das Claasenzeichen §jj gesetzt werden. Uebrigens ist das erstere auch als

ini • Zeichen üblich.

- Die Wasserarmbrust ist ein giftiges Insect, welches auch der mit Pfeilen schiessende Künstler heisst.

i
i bei das Zeichen

>)J^
ist hier das Classenzeichen

-J-J*
zu setzen.
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Im Schlamm man pflückt Stachelnüsse,

Nachdem man sie gebrannt, man aufliest versengtes Königskraut.

In den Dreifiissen Fett, man ist traurig wegen gekochter Schildkröten,

In den Schüsseln Fett, es ekelt vor gehacktem Scherfisch.

Tsch'ung-I 1 zu Fasse war anhänglich an Thsu,

Tschang-han auf den Wellen sehnte sich nach U. 2
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Der Luft Ordnung kühl, wieder heiss,

Die Zeit Tagesanbruch, wieder der Mittag.

Selbst eben man nachjagt schwimmenden Pflanzen, die stechen,

Im Jahre man will nahen Maulbeerbäumen und Ulmen.

Im Norden des Wei Felder und Gärten zerstört,

In Kiang-si die Monde des Jahres vergeh'n.

$£
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Der Schätzung Stärke frostige Papageien,

Der Worte Spitze gegenüberstehende Drehbänke.

Die Schriften über Kampf ein doppeltes sich regendes Halsband,

Die Entwürfe für Pfeilschiessen eine gespannte Armbrust.

Thsui, Tu peitschten, ordneten und unterwarfen,

Yuen, Wei zügelten, schlössen an, sprengten einher. 1
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Der Klang des Namens nahesteht Yang. Ma,

Das gemeinsame Loos ragt über Siao, Tschü.2

1 >as Bestreben der Welt ist leichthin schleifen, bemessen,

Rings umher wandeln, rauben, erhoffen.

Wind und Wölken beide sieh vereinen,

Regen und Thau, ein jedes benetzt, erweicht.

#
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Die Beratungen hoch, verkehrend mit dem weissen Tiger, 1

Die Ermahnungen zerschnitten, liegend in dem grünen Schilfe.
In der Pistazienhalle man geht, gesellt sich zu dem Feste,
In dem Blumenstockwerk man läuft, sieht das Weingelage. 2

Die Götterfahnen ausgespannt für Vögel und Vierfüssige
Die Himmelsschalmeien thätig als Flöten und Rohrpfeifen.

n m (e & m *
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Lanzen und Schwerter Feuerglanz des Sternenlichts,
Fische, Drachen, von Blitzen gepeitscht einherjagen.
Auf dem bestimmten Platz gereiht Tänzerinnen von Yuu
Gedrängt sitzend, sie vorbringen Lieder 3 von U.
Von weitem hinblickend, man muthmasst der Unsterblichen Freude,
Schön von Miene, sie übertreffen Malerei, Zeichnung

= — jg m m fic
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Bei Singen die Schöpfe sich senkende Eisvogelflügel,
Im Tanzen bei Schwitzen herabfallende rothe Perlen.
Gesondert man wählte des Zwischenwandels Gefährten,
Allmälig herbeiwinkte des kleinen Trinkens Genossen.
Ein Becher in Traurigkeit war zerbrochen,
Bei drei Kelchen' der Geist noch weiter überholte.
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1 Der weisse Tiger ist das westliche Viertel «1er Himmelskugel.
» In den, Zeichen

jj| ist hier statt des Classenzeichens
ft

das Classenzeichen W zu setz,,,, doch ist die Form mit B
ebenfalls für dieses Wort gebräuchlich.

3 In dem Zeichen pj^ ist hier statt des Classenzeichens pf das Classenzeichen ^ zu setzen, aber rechts anzubringen.
1 In den, Zeichen

jj|_
ist hier statt des untenstehenden Classenzeichens

[J]]_
das zur Linken anzubringende Classenzeichen

J zu setzen, jedoch ist die Form mit
JJJ[ ebenfalls für dieses Wort gebräuchlich.
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Schwach, gut des Gegenhauses Wein,

Eingeschlossen dazwischen des Geschlechtes Kö 1 Schöne.

Zehntausend, eben man erlangt ein Nössel,

Zwei, acht, richtig entsprechend dem Weinbehältniss.

Erörternd, lachend, Piao 2 verhält das Lachen, 3

Redend, bemitleidend, Kung 4
flüstert.
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Li, des Weines sich freuend, überaus bemängelte Teu,

Yü trunken, wechselte das Verdorbene.

Ngan-ma rief, mit Belehrung man innehalte,

Teu-puan gurgelte, man schicke, versende.

Beständig einherjagend P'o, Kiuen-pe,5

Fortgesetzt wegwarfen Buntes, bildeten Schwarz. 6
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Ist der Topfpfeil 7 gleichmässig, sofort man flieht von dem Teppich,

Ist das Trinkhorn 8 streng, anders man stellt die Schale.

1 Unter dem Geschlechte Kg scheint J&, Vit Kö-hung, der die Arznei der Unsterblichkeit erlangte, verstanden zu werden.

• Piao ist ein Name, bei welchem der Geschlechtsname nicht angegeben wird.

1 In dem Zeichen a? ist hier statt A das Classenzeiclien ^f-f zu setzen. Der Sinn des Wortes ist übrigens nicht gewiss.

1 Kung ist ein Geschlechtsname.

!.i. Teu, Vii sind Geschlechtsnamen, bei denen der Name nicht angegeben wird. Ngan-ma, Teu-puan, P'o, Kiuen-pe sind

Namen, bei denen der Gesclileehtsname nicht angegeben wird. Es heisst, Teu-puan, Kiuen-pe, P'o, Ngan-ma hätten um
ji ne Zeit die Stellen von Gebietenden des Weines bekleidet.

5 Schwarz bedeutet hier, dass beim Würfelspiel alle fünf ,Söhne' schwarz sind. Huntes bedeutet hier den höchsten Sieg beim

Würfelspiel.

~ Das Topfwerfen ist ein Spiel, bei welchem man den Topfpfeil gebraucht.

Das Trinkhorn i-t der Straf becher, aus welchem man zur Strafe trinken muss.
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Das volle Weinmass, wie kann man ausgiessen,

Trägt man Edelsteine, nicht bewältigt muri das Erfassen. 1

Eintretend bei Hinsehen der Thürangeln Pflanzen,

Man heimkehrt, besteigt des inneren Stalles Füllen.
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Trunken, dass man es brachte zum Vorgesetzten, Reichsgehilfen,

In Stolz man nicht grüsste den Kin-ngu. 2

Täglich Nahestehen, Gnade wenn auch gewichtig,

Die Wolken hoch, die Gewalt dagegen einzeln.

Der flatternde Leib fällt in des Hagels Fahrwasser,

Man tritt fehl, gelangt in Schlamm und Schmutz.
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Vielseitig hoffend, man weiter setzte des Thores Tafeln,

In Thsin-yang zur Seite man stand bei der Landschaft Abschnittsrohr.

Um die Zeit die Neigung verändert ward von Kälte zu Hitze,

Der Welt Nutzen gerechnet ward nach Lothen und Quentchen.

In Hoffnung täglich verzichtete man auf beide Thorwarten,

Am nächsten Morgen man sich trennte von den neun Kreuzwegen.

I 1 I i -A i
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Bei dem Berge Schang man erstieg die zwei Yü. 1

In Hien-yang's 2 Lusthaus tiefe Stille,

Hia-keu's Weg Unebenheiten.
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Der grosse Weg ganz bewachsen mit Dornen,

Auf ihm die Knechte sämmtlich nahmen Schläger.

In des Stromes Pass noch nicht durchgedrungen die Warnung.

Die Räuber des Hoai noch berechnen die Strafe.3

Lin gegenüber dem östlichen und westlichen Kloster,

Auf dem Berg getheilt die grossen und kleinen Nonnen. 4
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Auf dem Berggipfel des Liü der Lotus abgeschnitten, 3

Das Wasser des P'en'
1

als Gürtel umwindet.

Von den neun Flussarmen verschluckt grüne Pflanzen, 7

Die einzelnen Festen überdeckt von grüngelbem Pflanzenwust."

Im gelben Abenddämmern die Glocken leise, still,

Im klaren Morffendämmern das Hörn tönend.ö v
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' In .],in Zeichen -f" (Yü) ist hier rechts das Classenzeichen ß zu setzen. Auf den schwer zugängigen Wegen des Beiges

Schang gibt es zwei Yü, ein östliches und ein westliches.

'-' in dem Zeichen J:U ist hier statt
_J-

das Classenzeichen I_|f zn setzen, doch ist das mit ;£ gebildete Zeichen das ur-

sprüngliche.

Der Aufruhr im Westen des Hoai war um diese Zeit noch nicht unterdrückt.

1 Das Kloster des östlichen Lin und das Kloster des westlichen Lin liegen im Norden des Berges |K' Liü. Die grossen und

:i Nennen wohnen im Süden des Berges Liü. Der Ort liegt iu dem See n^ g& Peng-li.

'> Der Berggipfel der Lotusblumen befindet sich im Norden des Berges Liü.

' In dem Zeichen "St? ist hier links das Classenzeichen V hinzuzusetzen.

7 In Thsin-yang kommen die nenn Arme des Stromes südlich in Berührung mit den grünen Pflanzen an dein See Tung-thing

8 In den südlichen G< senden sind die Mauern der Festen häufig von Pflanzen überdeckt.
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Des Frühlings Farbe versagt ist des Thores Weidenbäumen,
Des Herbstes Ton gelangt zu des Brunnens Oelbeerbäunien.
Die noch übrigen Würzpflanzen, traurig der Kukuk. 1

In des Abends Abschnitten Anregung von Pfefferkapseln.2

Die Büschel gebrochen, in Goldpracht Goldblumen,
In den Blumen Sturmwind, der Schnee Schilfrohr in Splittern,
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Die Wellen roth, die Sonne schräg untergeht,

Der Sand weiss, der Mond flach gebreitet.

Mehrmals man sieht, im Wald herausgezogen Bambussprossen,
Oft man erschrickt, die Schwalbe führt die Jungen.
Des Jahres Blumen warum schnell, plötzlich?

Die Jahre wenige, nicht in einer Weile.
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Schwachsichtig, schweigend, man ersehnte tausend Alter,

Dunkelgrünes Wasser, Gedenken der acht Winzigkeiten.

Khung 3 erschöpfte des grüngelben Bodens Sache,

Yen 4 frühzeitig starb, welche Schuld er hatte?

Des Drachen Verständigkeit noch immer kommt zum Einmachen,
Der Schildkröte Geistigkeit, noch nicht entkommt dem Zerschneiden
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1 Wenn der Kukuk im Frühling singt, so wachsen alle Wurzpflanzen. Wenn er im Herbst singt, so vergehen alle Würz-
pflanzen. Bei dem Zeichen -Jfr ist hier rechts das Classenzeichen t=L hinzuzusetzen.

- Die Pfefferkörner sammeln sich in Kapseln an. Am neunten Tage des neunten Monats zerbrach man diese Kapseln und
steckte sie auf das Haupt. Man konnte dadurch die böse Luft vermeiden. In Japan gebraucht mau die hier gesetzten

zwei Zeichen für eine Art Oleaster (gumi).

:
' Khung ist Khung-tse (Confucius).
4 Yen ist Yen-hoei, der Jünger Khung-tse's

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. IM. ;t |
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Erschöpfendes Verständniss, das Entsprechende schon bestimmt,

Höchstweise Kenntniss nicht fähig des Ueberschreitens.

Um so mehr ich selbst, bei Berathung ungeschickt,

Anders getroffen, in Gefahr umkreisend ich umfasse.

Schwimmend auf dem Strom in der Richtung des grossen Meeres,

Mit dem Hammer ich schmiede, vertrauend dem mächtigen Ofen.
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Unwegsame Strecken, man hat sie versucht,

Sich aufsetzen spät,
1 das Schicksal es ist!

Versinken in Dunkelheit, schmilzt die Gedanken, den Geist,

Erschöpfung, Hunger verringern Haut und Fleisch.

Man wehrt dem Fieber mit der noch übrigen Arznei,

Der Kälte begegnend, man ausbessert das alte Wamms.
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Auf dem Bücherbret singend die schwarze Grille,

Auf der Harfenkiste das Netz spannend die Spinne.

Das arme Haus wie ein hängender Musikstein,

Gerade der Kummer stark, man bewacht den Baumstumpf,"

I in die Zeit Menschen, die man trifft, zeigen auf Punkte,

Mehrmals vun Dämonen beleidigt man wird. 3

H
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Die Tochter erschrocken, am Morgen nicht aufstellt,

Die Gattin verwundert, in der Nacht lange klagt.

Zehntausend Li, wo hingeworfen die Gefährten,

Durch drei Jahre getrennt, die Freunde fortgegangen.
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Von selbst traurig, dass Versammeltes verstreut,

Nicht leid thut es, dass Blüthenfülle verdorrt.

im vergangenen Sommer Wei-tschi litt an Fieber,

Diesen Frühling Si-pä starb.

An der Himmelsgrenze das Schreiben durchdrang oder nicht?

Unter den Quellen Wehklagen, Wissen ist keines. 1
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Langsam man schrieb, das Gedicht füllte den Band,
Das Leere voll, Wein ein ganzer Topf.

Nur hinzugefügt neues Verdriessen, Hoffen,

Wie wieder die alte Fröhlichkeit, die Freude?
Der starke Vorsatz, durch Kümmerniss ist verringert,

Das schwindende Aussehen mit Krankheit in Gesellschaft.

Im Begegnen das Entsprechende nicht wird erkannt.

Auf der ganzen Wange weisser Bart.

*H $ß y}| Man wohnt zurückgezogen in dem Dorfe des Wei.
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1 Im vergangenen Jahre hörte man, dass jr* ^ Yueu-kieu, der Jugendfreund Pe-kbiü l's, vom Fieber befallen wurde.

Ein Schreiben ging ab, man erhielt aber keine Antwort. Diesen Frühling hörte man, dass Si-pä gestorben sei. Derselbe

war längst zurückgekehrt und fortgegangen. Heides musste schmerzlich sein.

34*
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Höchstweises Zeitalter, Jahre Yuen-ho, 1

Inzwischen man wohnt im Süden des Flusses Wei.

Begabung nicht, an dem Loos die Freude gestört,

Vieles Glück, dass man trifft Ruhe der Zeit.

Am Hof und auswärts Theilung bei der Classen Ordnung,

Bei Weisheit, Thorheit bestimmt wird Nichtiges, Gutes.
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Wichtiger Schriftschmuck fern stehend, Wahrsagen ward versucht,

Noch jung, man verliess das grosse Thang.

Dadurch man aufschlug des Himmels Loos,

Seither an der Eigenheit Schauplatz man hatte Freude.

Aus dem Käfig der grosse Vogel losgelassen hoch flog,

In dem Nebel der Leopard fand einen tiefen Versteck.
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Von den Sorgen der Welt ausruhend, man sich erhitzte,

Zu Berathung seiner selbst auch man war gezwungen.

Noch immer man musste streben nach Kleidung und Speise,

Noch nicht man entkam dem Befassen mit Ackerbau, Maulbeerbau.

Pflanzen ausrottend, man verkehrt auf drei Fusswegen,

Felder eröffnend, man wahrsagt für eine Strasse.
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Am Tag an den Thürflügeln, dem Thürschloss weisse Tafeln,8

In der Nacht man stampfte, wegnahm gelbe Hirse.

i Die Jahre 806 820 n. Chr.

Die Tafeln sind amtliche Schrifttafeln.
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War Boden dazwischen, man einrichtete den Platz, den Garten,

War Zeit dazwischen, man düngte die Erde, die Marken.
Die Dornhecke geheftet, Stacheln gezwängt,

Auf den Lauchhügeln man vertheilte Kornsprossen.
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Bei Ernte die Kraft Abscheu hat vor des Leibes Krankheit,

Bei Ackerbau das Herz begehrt des Jahres Fülle.

Im Hofkleid zum Muster man nimmt den Becher Wein,

Bei Gürtelsteinen, Schwert vielseitig Rinder, Schafe.

Ermattet, man sich lehnt an der Pflanzung Fichte, die Haue, 1

Hungrig, man trägt den Korb Farnkraut, 2 das man pflückte.
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Durch die führende Quelle man kommt zu dem späteren Thalfluss,

Durch 'versetzten Bambus man steigt von dem vorderen Bergkamin.

Im Leben der Erwerb anstrengend, mühsam,
Doch des Hauses Ausgaben eine sehr grosse Menge.
Staub und Sandstaub beständig erfüllt die Kessel,

Geld und Seidenstoff wenig füllt die Säcke.
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Der jüngere Bruder krank, dabei sich hält an den Stab,

Die Gattin traurig, nicht tritt aus dem Gemach.

*!
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Das Kleid übergebend, man bedenkt, dass es zerrissen, 1

Das Tafeibret erhebend, man lacht über Weinhefen und Kleie.

Der Hund bellt, das Dorf in Gemeinschaft unruhig,

Die Grille zirpt, der Weberfrau bangt.
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Abgaben einbringend, man sieht in des Bezirkes Hefte,

Getreide wegführend, man fragt nach des Kriegsheeres Scheunen.

Am Abend aufhörend, man erklettert des Dorfes Bäume,

Im Herbst man wandelt um des freien Feldes Wehr.

Der Wolken Aussehen schattig, schmerzlich still,

Der Mond, von Farbe kühl, traurig sich erhebend.
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Das Heidekorn gebreitet, die Blüthen weiss,

Holzbirnbäume dazwischen, die Blätter gelb.

Frühzeitig kalt, im Wind Blätterfall,-'

Neues Ausheitern, der Mond grasgrün, grasgrün.

Des Gartens Gemüse, dem liauhfrost begegnend, stirbt,

Des Vorhofs Pflanzen im vergangenen Regen ein Wust.
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I>;is Vordach leer, traurig die einkehrende Schwalbe,

Die Wund dunkel, man denkt an die weinende Grille.
3

1 In dem Zeichen *•& isl hier statl «R das Classenzeichen zk zu setzen.

2 In dem Zeichen IH/ ist hier links das Classenzeichen Jr zn setzen.

Unter das Zeichen H§- ist hier das Classenzeichen fj] zu setzen,
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Das Auge wegen Sehens in Bücher verdorben,
Der Arm durch Umführen der Ziegelsteine 1

verletzt.
Durch Krankheit die Knochen ganz ähnlich dem Holze,
Durch Alter das Schläfenhaar will werden zu Reif.
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Wenig schlafend, man weiss, dass das Jahr lang,
Anfangs bekümmert, man bemerkt, dass die Nacht lang.
Einst man sich erging, vieles zerstört ward, vergessen,"
Vergangene Sachen zufällig wurden ersehnt, bemessen!
Plötzlich man nachsinnt, Rauch und Schlössen der Weg,
Beständig gesellt, mit Schwert und in Schuhen man wandelt.
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An den Hof steigend, man denkt an Umschlag und Zubinden 2

In das Stockwerk tretend, man lernt voran laufen und sich rühren
Bei Befehl zufällig Wind und Wolken sich vereinen.
Bei Gnade sich erstreckend Regen und Thau im Ueberfluss.
Feuchtend das Trockene, man hervorbringt Aeste, Blätter.
Schleifend das Stumpfe, man erstehen macht Sehwertspitzen.
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Thsui's 3 Stockwerk, fortgesetzt das Gebiss dem Renner,
Thsien's' älterer Bruder stösst auf Flügel, flattert.

B.ldhch für eine korperhehe Beschaffung, im Gegensätze zu einer geistigen. Das Buch der Tsin Sagf Ms tta VKfrhao-khan steh ln dem Landstrich befand, hatte er ke Geschäfte. Er f „ „,„„. Weiteres an, Morgen bnnderVzieed
:"'! •?";™ ™°™™*- An, Abend führte er sie wieder in sein Wohnzimmer zurück.Ein Schnftstuck, um welches man einen Umschlag macht und es zusammenbindet.

Thsu, »t der Geschlechtsaame des einen der zwei Würdenträger, an welche das Gedicht gerichtet wurdeThsien .st der Geschlechtsname des anderen Würdenträgers, an welchen das Gedieh, zugleich gerichte
'

de Die feigenden Ins gegen da, Ende des Gedichtes dauernden Verse beziehen sich auf diese zwei Männer
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Die Flöte von Thsi sich vermengt mit Schao und Hia, 1

Der Schwalbenstein 2 zunächst steht Lin und Lang.3

An demselben Tag man besteigt das goldene Pferd,

Die getheilte Nacht gerade noch nicht die Mitte.

m n %
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Den Entwurf aufstellend, schräg man zugleich hinblickt,
Zweifelt, ob die Schrift sehr Allen verständlich.
Das Eigene löschend, man achtet auf das Entschlüpfen der Punkte,
Die Ordnung erschöpfend, man zerdrückt die Haarspitzen.

nr m m m ^ n
& ü m m ^ ^
% W % # M $ft

# % m z m ffll«f IN
Sofort sechs Ueberlassungen Leber. Galle
Warum verschieden gewesen Lunge, Eingeweide?
Sorgfältig für das Kleine, gesellt zu Schu, Fen,
Entscheidend über Geheimes mit Tschang, Thang. 1

Des verwehrten Palastes Thor Grün gemengt mit Schnitzwerk,
Die obrigkeitliche Mauer der purpurnen Grenze Wand.

m m #
m % m
m i m
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An den Stufen die Bambushaut 1 bestrichen mit grüngelber Schminke,

Von des Vorhofes Früchten träufelnd rother Kühltrank.

Bei Tagesanbruch seit dem Morgen Erhebung, Glückwünschen,

Tm Frühling man gibt ein Fest an den Pistazienbalken.

&i< >K ü» nii |¥ #
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Bei fortgesetztem Rufen das Peitschen ungeduldig,

Bei Verbeugen, Tanzen die Gürtelsteine klingelnd.

Der Unsterblichen Bewaffnung ein Ring um die zwei Thorwarten,

Der göttlichen Streitmacht aus dem Wege man geht in beiden Flurgängen.

Das Feuer fliegend rothe geschweifte Wimpel,

Das Eis in der Höhe weisse Stangen, Lanzen.

n ä m & * &
i ± u m m m
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Fluthend, 2 gewebt der Fische Hornblatt,

Tief, versunken, nahe der Badehalle.

Vertheilt im Vorhof lauter Weiber des Befehles,

Gegenüber der Ringmauer man erwartet den Hohen.

Die theuren Vorgesetzten mit Mützen, flüchtiges Regen,

Die verwandten Könige zügelnd, Aufputz des Lärmens. 3

b m m m * &
tut m m m ff ä
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Goldene Glöckchen einander beleuchtend,

Hellroth, purpurn dazwischen feuriger Glanz.

1 Ueber das Zeichen pSl ist hier das Classenzeichen -yT zu setzen.

Im dem Zeichen 5i- ist liier das Classenzeichen y links hinzuzusetzen.

:i Der Aufputz des Lärmens ist ein aus allen Kostbarkeiten zusammengenähter Aufputz.



Die elegische Dichtung der Chinesen. 275

Spielbälle sich sammeln, bei Pfirsichblüthen Reiter,

Bei Gesang im Kreise gehend mit Bambusblättern Weinkrüge.

In reinem Silber kostbare Gürtel,

Erhebend gemalte Brauen, die inneren Menschen geschmückt.

fä m n m m m
^ m m m m m
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Man beschenkt bei den Thürpfosten an der östlichen Feste Fuss.

Verleiht Wein mit Musik 1 an des gekrümmten Wassers Seite.

In Kelchen fortgesetzt man vertheilt des Höchstweisen Wein.

Bei der Tänzerinnen Musik entlehnt unsterbliche Sängerinnen.

Seicht einschenkend, man erblickt rothe Arznei,

Langsam summend, man erfasst die grüngelbe Weide.

P3
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Von dem Fest sich wendend, man fährt zu den Feldwegen,

Zu gehen aufhörend, man tritt in das Bonzengemach.

Auf des weissen Hirsches Fläche das östliche Vorwerk,

In des grünen Drachen Kloster der nördliche Flurgang.

Auf den Frühling wenn man ausblickt, die Blumen licht, warm,

Der Hitze wenn man ausweicht, der Bambuswind kühl.

II Ü IS

tk *J1 z-

75 m m
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Unten, gerade dazwischen wie Holzbirn bäume, -

Plötzlich bei Wohlgeruch trunken, scheinbar rasend.

m
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Hat man Zeit, man zurückkehrt, anlangt später,

Kein Ort, wo man nicht wird begleitet.

Huhn und Storch anfanglich zwar gemengt,

Doch Beifuss, Luftblume lange Zeit sichtbar.

'S? Jnt
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Nach Yen kommend, Wei 1 vornehm, wichtig,

Aus Lu weggehend, Khung 2 ärgerlich, verdrossen.

Für Versammeltsein, Verstreutsein die Zeit schwer zu bestimmen,

Bei Fliegen und Versinken die Macht nicht beständig.

Durch fünf Jahre Gemeinschaft Tag und Nacht,

Einmal getrennt, man gleicht Kaufleuten, welche besuchen. 3

ft ft g tt *B JR
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Gebeugt, gebrochen der vereinzelt wachsende Bambus,

Geschmolzen, zerdrückt der hundert Läuterungen Stahl.

Auf dem Weg erschöpft, in Wahrheit kummervoll,

Auf dem Weg befindlich, auf und ab man möchte gehen.

Noch immer Bedenken, dass vererbt der Aufsteckkamm gebrochen,

Dabei bemitleidet wird, die Krankheit der Sperlingsausschlag.

# iß i I t ^
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Sich kümmernd um Kälte, man austheilt, beschenkt mit Taffet,

Helfend bei Hunger, man mindert den übrigen Vorrath.

1 Wei ist Kuö-wei :ins «Ifii Zeiten der kämpfenden Reiche. Tschao, König von Yen, zog ihn herbei.

'' Khung ist Ktrang-tse (Confucius).
1 Das lüer stehende Zeichen wird für reisende Kaufleute gebraucht,
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Arzneien angekommen füllen das Innere,
Die Aufgaben anvertraut füllen den Koffer.
Stark angestrengt des Pinselwaldes Vorgesetzter,
Von Wichtigkeit, geehrt des Palastthores Leibwächter.

m n & $k m $)«#««#*
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Schaumblasen, 1 in Wahrheit viel wird gedankt,
Fest halten, wie würde dies gehofft?
An der Hand tragen, angestrengt die Geisteskraft,
Blasen, worfeln, es fliegt nicht in die Höhe.
Ungeschickt, nachstehend, Begabung wozu brauchbar?
Der Drachenkelch, 2

sein Antheil von selbst entspricht.
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Geschmückt, bei Mu 3 blos Unkosten für gemalte Brauen,
Schleifend Ziegelsteine, 4 wie bilden Rundtafeln?
An Verborgenheit gewöhnt, der Zeit man kehrte den Bücken,
Verletzen den Namen und den Weg brachte Schaden,
Nach aussen für sich, man verehrte das Geschlecht Lao,5

Gleichgestellt mit den Wesen, man lernte von Tschuang.6

£ Hc fit m & m
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1 In dem Zeichen $j] ist das Classenzeichen wü nuten, das Classenzeichen P noch einmal links zu setzen.
2 Der Drachenkelch ist eine Bambusart, deren Name jedoch von anderen Zeichen stammen soll.
3 In dem Zeichen ^ ist hier statt ^ das Classenzeiehen ^ zu setzen. Mu ist Mu-meu, die vierte Königin des gelben
Kaisers.

4 In dem Zeichen ||£ ist hier statt £ das (.'lassenzeichen ^ zu setzen.
5 Das Geschlecht Lao ist der Philosoph Lao-tse.

Tschuang ist der Philosoph Tschuang-tse.
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Fernstehend, losgelassen, man verlor tausend Gedanken,

Unwissend, man empfing zur Bewachung eine Gegend.

Lö-thien, ohne Groll und Beseufzen,

Verläset sich auf den Befehl, ist nicht hastig.

Bei Zorn, Entrüstung die Brust muss sein offen,

Bei Verbinden, Hinzugeben der Arm nicht sei ausgespannt.

m ff R n & %
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Die Peile versunken noch immer ist ein Kleinod,

Das Gold hinspringend ist noch kein Glückszeichen.

In Schlamm der Schweif aufhört zu wedeln,

In Asche das Herz unterlässt Bäumen und Steigen.

Langsam inzwischen man nahe steht den Freunden des Weges,

Durch Krankheit man sich befasst mit dem König der Aerzte.

m w m * m m & &
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Verwirrung man beendet, Rückkehr zu dem Altar wird bestimmt,

Den Geist bewahrend, man eintritt, sitzend zu Grunde geht.

Durchschneidend Narrheit, man sucht der Verständigkeit Schwert,

Durchwatend Kümmerniss, man erlangt der Gütigkeit Schiff.

Unbeweglichkeit mein Vorsatz ist.

Nichtdasein meine Heimat ist.

Bemitleidswerth der Leib und die Welt,

Von nun an beides wird vergessen. 1

'

l'i diesem Gedichte hatte der Dichter zuerst von seinen zwei Freunden gesprochen. Bei dem Verse .Gebeugt, gebrochen

der vereinzelt wachsende Barnims' fängt er wieder an, von sieh selbst zu sprechen.
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m tu m fiii z m ^ *& * m *
Bei langwierigem Herbstregen kommt man zu Yün-tsung-tshi, der auf dem Berge

des Lustwandeins der Unsterblichen wohnt, hinüber.

all
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Schmerzvoll des achten Monats Abend,
Fortgesetzt drei Tage langwieriger Regen.
In der Stadt wohnen noch immer traurig, einsam,

Um so mehr wenn man sich befindet auf Bergen und in Wäldern.
An des Waldes Fuss ist ein strebsamer Mann,
Lernt mühselig, spart mit der Zeit.
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An des Jahres Abend tausend, zehntausend Gedanken,
Zu Menschen gesellt, von einem Zoll im Umfang das Herz.

Auf* den Felsen die Vügel zusammen in Scharen einkehren,

In den Gräsern die Insekten in Gemeinschaft traurig summen.
Bei dem Herbsthimmel Bett und Teppich kühl,

In der Regennacht das Lampenfeuer tief.

Zu bedauern, dass du still und ruhig von Sinn,

An der Hand trägt man Wein, einmal ihn begehrt.

w w w\ m m m m -sr

Die zwei Fichten vor dem Gerichtshause von Li-tschu. 1 Eine Aufgabe.

m ¥ m m & ti
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1 In dem Zeichen fg ist, hier statt, P das Classenzeichen I zusetzen. Die zwei Fichten waren von dem Berge dej

Lustwandeins der Unsterl)licheu versetzt und in dem (Jerichtshause des Bezirkes Li-tsclm gepflanzt wenden.
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Man denkt, gestern der Tag, wo Angestellter man ward,

Die Lenden brechend, viele Mühsal, Herbheit.

Zurückgekehrt nach Hause, man nicht hatte Freude.

Ohne Berechnung man tröstete Herz und Geist.

Mit der Hand gepflanzt waren zwei Fichten,

Einstweilen sie passten für die trefflichen Gäste.

7 Ä S fit 4 i
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Aufsteigender Frühling der Tag ungefähr,

Der Gedanke, der entstand, allmälig freudig.

Reines Gleichmass den Herbst bemessend vorhanden.

Grüngelbe Büschel den Tagen gemäss neu.

Zu bedauern man begann von des Thalflusses Boden die Farbe,

Nicht bedachte man in der Feste den Frühling.
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Zu Zeiten am Tage verdeckt, abgesperrt,

Zwei Schatten, entgegenstehend ein einziger Leib.

Den ganzen Tag nicht still und ruhig,

In den Gedanken wie zwei Menschen.

Plötzlich man empfängt des höchsten Hauses Verkündung,

Vorgeladen, man wird des Schriftgartens Diener.
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Seit Müsse war, einmal man ausser sich ist, grollt,

Eben es gleicht der Trennung vereinter Verwandten.
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Frühe man weiss, dass Rauch voran dem Eisvogel

Erkletternd, sich gewöhnend, man steht nicht still.

Zu bereu'n, dass aus den weissen Wolken
Versetzt, Herabfallen in Lärm und Staub.

Man opfert frühe dem Gotte des Windes und trägt dabei Li, eilften Hausgenossen 1

iaa Busen.
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Die ferne Landschaft zwar eng, niedrig,

Doch zur Zeit man opfert, reicht den Morgenaufzug.

Am frühen Morgen man sich erhebt, opfert dem Windgott,

Die Himmelsluft bei Tagesanbruch dunkel, dunkel.

Die voranziehendeh Reiter und folgenden Angestellten

Mich führen, treten hinaus zu dem östlichen Waldrand.
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Des Wassers Nebel schwer wie Regen,

Des Berges Feuer höher als die Sterne.

Plötzlich man meint, des frühen Morgens Sonne

Mit dir voraneilt zu dem purpurnen Vorhuf.

Schreitend man ersteigt des Drachenschweifes Weg,
Sofort man erblickt den ganzen Süden grün.

äs m W\
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1 Ein Würdenträger von dem Geschlechte Li, von Rang der eilfte unter den an dem Hofe angestellten Hausgenossen.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 36
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Einmal Abschied, der Leib gewendet zum Alter,

Was man ersehnte, das Herz noch nicht in Ruhe.

Bis heute man denkt, es klingt in den Ohren,

Der Edelsteine Ton noch immer klingelnd.

^ ^ Mein eigenes Selbst.

4 ^ ^ « i i
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Mein eigenes Selbst, was ist, dem es ähnlich ?

Es ist ähnlich jenem verwaist wachsenden Beifuss.

Im Herbst von Reif zerschnitten, die Wurzel durchschnitten,

Fluthend er folgt dem beständigen Winde.

Einst man hinschwamm zwischen Thsin und Yung,

Jetzt man herabfällt inmitten der Barbaren von Pa.

ig ^ 41 AfU A. *
tä ffr
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UEBER DAS

EINNAHMEBUDGET DES ABBASIDEN-REICHES
VOM JAHRE 306 H. (918—919).

VON

A. FßEIHERRN v. KREMER,
WIRKLICHEM J11TGUEDE DER KAISERLICHEN AKADESIIE DER WISSENSCHAFTEN.

(Mit drei Tafeln.)

VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 12. MAI 18S7.

Eiiileitun g.

Uie vorliegende Abhandlung über die Einnahmen des Staates unter Moktadirs

Regierung nach dem von 'Aly Ibn'Ysä ausgearbeiteten Budget der Einnahmen vom
Jahre 306 IL hat die Erklärung 'dieser Urkunde zum Gegenstande.

Zu diesem Behufe war es geboten vor allem über die wirtschaftliche und politische

Lage in jener Zeit eine klare Vorstellung zu gewinnen
, denn nur auf diesem Wege

konnte das richtige Verständniss der einzelnen Theile des Budgets und seiner Ziffern

erreicht werden.

Den ersten Theil dieser Arbeit bildet demnach eine Studie über die wirtschaftliche

und politische Lage des Staates; hieran schliesst sich die Erklärung unserer Urkunde

und die eingehende Besprechung der einzelnen Theile derselben; den Schluss aber

macht, wie ganz natürlich, eine Skizze der Thätigkeit des hervorragenden Staatsmannes,

der den Muth hatte, trotz so ungünstiger Verhältnisse, wie es die unter Moktadirs Re-

gierung waren, den Kampf gegen das Deficit aufzunehmen, um Ordnung in die zer-

rütteten Finanzen des Abbasiden-Reiches zu bringen.

Diesem Plane entsprechend, hatte ich meine Arbeit nahezu abgeschlossen, als ich

an- Professor M. J. de Goeje in Leyden die Anfrage richtete, ob nicht unter den

arabischen Handschriften der Universitätsbibliothek zu Leyden irgend etwas auf Aly

Ibn 'Ysä bezügliches sich vorfände. In seiner Rückantwort theilte mir mein verehrter

Freund mit, dass in der herzoglichen Bibliothek zu Gotha sich eine arabische Hand-

schrift befinde, die zwar vorzüglich über das Wezyrat des Ibn alforät handle, aber auch

über
'

Aly Ibn 'Ysä einen längeren Abschnitt enthalte.

Auf meine Bitte stellte mir der Oberbibliothekar der herzoglichen Bibliothek Geh.

Hofrath Dr. \Y. Pertsch das Manuscript mit der freundlichsten Bereitwilligkeit zur Ver-

fügung. Es ist dies die Handschrift Nr. 1756 des Cataloges und ich bezeichne sie im

Verlaufe dieser Arbeit als Codex Gothanus. Der Werth dieser Handschrift als neuer

Quelle für die innere Geschichte der Chalifenzeit ist sehr bedeuiend. Ich suchte dess-
36*
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halb, sobald ich die Durchlesung beendigt hatte, über den Verfasser und dessen Glaub-

würdigkeit mir vollkommene Klarheit zu verschaffen.

Dass er der Classe der Regierungsbeamten, oder wie die Araber sagen der ,Schreiber',

angehörte, zeigt sich sofort, denn er behandelt mit Vorliebe die administrative Thätig-

keit der Minister, deren Lebensgeschichte er berichtet, er führt gern und oft Zahlen

vor, schildert die Einrichtung der Aemter und den inneren Dienst, er hat, wie es sich

zeigt, in den Archiven herumgestöbert und mit grossem Fleisse Urkunden gesammelt

(fol. 161'), die er seinem Werke einverleibt, was demselben natürlich einen besonderen

Werth verleiht. Ebenso kennt er die Strassen, die Plätze, Häuser und Grundstücke in Bagdad

so gut wie nur irgend Jemand und ist offenbar dort geboren oder ganz eingebürgert 1

In der Vorrede, deren erstes Blatt fehlt, ist zwar weder der Titel des Buches noch

der Name des Verfassers genannt, aber trotzdem ist es mir nicht schwer gefallen beide

mit Sichei'heit zu ermitteln.

Der Codex, der uns in verstümmelter Form vorliegt , ein werthvolles Denkmal des

Sämmlerfleisses U. J. Seetzens, der ihn im Jahre 1809 in Kairo kaufte, enthält das

Werk: JJUVI^ JUVI Jg von Hiläl alsäby. 2

Den Beweis hiefür lasse ich sofort folgen.

In unserer Handschrift finden wir (fol. 82) eine Erzählung über die Grossmuth des

Wezyrs Ibn alforät, der einen auf seinen Namen gefälschten Brief an den Steuerein-

nehmer (J-°lc) von xVegypten , Namens Abu Zanbur alniädarä'y, den dieser an ihn ein-

gesendet hatte, als echt bestätigt, um den Urheber nicht bloszustellen.

Dieselbe Geschichte , mit denselben Worten und allen Einzelheiten begegnet uns

bei Ibn Challikän (ed. Wüstenfeld Nr. 498, S. 99). Nur ist der Text dureh Versehen und

Copistenfehler hie und da etwas entstellt und Ibn Challikän bemerkt ausdrücklich: er

habe diese Stelle aus dem Werke des Hiläl alsäby, das den oben gegebenen Titel trägt,

entlehnt.

Wer war nun dieser Hiläl?

Auch auf diese Frage gibt Ibn Challikän Antwort und von ihm erfahren wir (ed.

Wüstenfeld Nr. 789), dass dieser Hiläl, ein Enkel des durch seine Sendschreiben be-

rühmten Abu Ishäk alsäby, als Schriftsteller sich einen Namen machte, indem er das

oben genannte Werk verfasste. Er ward im Jahre 359 H. geboren und starb 448 H.

Mit diesen Angaben stimmen auch alle Anzeichen in dem Werke selbst vortrefflich.

In der Vorrede erfahren wir, dass damals der Wezyr Bahrain Ibn Mäfannah (/Csb), der

den Beinamen ,der Gerechte, al'ädil' führte, noch lebte, denn es wird ein Wunsch für

seine lange Lebensdauer beigefügt. Nun starb dieser aber im Jahre 433 IL als Wezyr
des Bujiden-Fürsten Abu Kälygär (Abulfeda) ; die Abfassung des WT

erkes fällt also vor

diese Zeit. In der Vorrede werden aber, als schon der Vergangenheit angehörig, die

anderen grossen Minister der Bujiden-Fürsten genannt und zwar in chronologischer

Ordnung: Mohallaby (st. 352), Ibn al'amyd (st. um 360), Ibn Abbäd (st. 385) und

schliesslich Abu Ghälib Mohammed Ibn Chalaf (st. 406). Die Abfassung des Werkes
fällt also in die Zeit zwischen 406— 433 H. oder noch genauer, zwischen 418—433 IL,

1 Cod. Goth. Fol. 129, 132", 152 \
2 JSkul im Mo'gam citirt oft ein anderes Werk desselben Verfassers, das die Beschreibung von Bagdad zum Gegenstand

hatte. (Kitäb baghdad.)
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denn erst im Jahre 418 H. wird Ibn Mäfannah zum Wezyr des Sultans Abu Kalygar
ernannt. (Ibn Atyr IX, 254.)

Es erübrigt jetzt nur noch über die Quellen und im Anschlüsse daran über den
"Werth und die Verlässlichkeit des Werkes ein paar "Worte zu sagen.

Unser Autor hatte die Absicht die Wezyre der späteren Abbasiden und der Bujiden
zu besprechen; wir wissen nicht, wie weit er diesen Plan ausgeführt hat. Sein Material

hat er jedenfalls mit grossem Fleisse gesammelt ; von bekannten Werken hat er Gah-
shijäry und Suly gelesen; auch die Geschichte der Abbasiden von Ibn 'Abdalhamyd
scheint ihm zugänglich gewesen zu sein; ich gehe hiebei allerdings von der etwas ge-

wagten Vermuthung aus, dass dieser (Fihrist, S. 107; Abulfadl) dieselbe Person sei mit
unserem (Abulhasan); oft wird der Historiker Täbit Ibn Sanän citirt, was sehr begreiflich

ist, denn Hiläl, unser Autor, ist dessen Neffe und soll seines Oheims Geschichte, die bis

zum Jahre 363 H. reichte, fortgesetzt haben (Hammer- Purgstall , Lit.-Gesch. V, 514;
dann Slane: Ibn Challikan, engl. Uebersetzung 1,290, Note): und zwar angeblich bis

zum Jahre 447, also bis unmittelbar vor seinem Lebensende (448).

Doch die nicht aus den Büchern, sondern aus der Ueberlieferung gesammelten Nach-
richten sind zahlreicher und sie gehen immer auf Berichte von Zeitgenossen zurück

;

auch nach Urkunden und Originalschriften gibt er viel. Vorzüglich aus Beamtenkreisen
stammen seine Nachrichten , denn in diesen lebte und verkehrte er, und diese waren
gewiss gut unterrichtet. In diesen Kreisen fanden sich viele Abschriften oder selbst

Originale von Erlässen und Schreiben früherer Minister und alles das hat er gut

verwerthet.

Es würde viel zu viel Raum erfordern, diese Untersuchung bis in alle Einzelheiten

zu verfolgen, doch nur eines niuss noch erwähnt werden: der Geschichtschreiber Ibn
Atyr hat das Werk des Hiläl benützt und ausgebeutet, ob direct oder aus zweiter Hand
lässt sich vorläufig nicht entscheiden. Ich will nur ein paar Stellen hervorheben um
das Gesagte zu "beweisen.

Hie ganze. Erzählung über die fahrlässige Geschäftsführung des Wezyrs Chäkäny
(I. Atyr VIII, 48) finden wir bei. unserem Autor fol. 189 vollständiger, aber die S. 4!»

angeführten Verse fehlen, die also aus einer andern Quelle stammen; ebenso Verhaltes

sich mit der Nachricht von den Ränken der Haremsintendantin gegen diesen Minister

zu Gunsten des Ibn Abylbaghl (I. A. VIII, 48; bei unserem Autor weit ausführlicher

fol. 193 ff.), dasselbe gilt von der Notiz über die auf Ühäkäny's Namen gefälschten

Geldanweisungen (I. A. VIII, 52, hier fol. 200—202); die ganze Stelle, wo der wankel-

inüthige und stets den Einflüsterungen des zuletzt Gekommenen zugängliche Charakter

des Chalifen Moktadir geschildert wird (I. A. VIII. S. 112, 113) finden wir viel ein-

gehender in unserem Werke (fol. 86).

Dies dürfte genügen. Ich fasse nur noch die Ergebnisse zusammen: Cod. Gorli.

enthält das Werk des Hiläl alsäby, der es zwischen 418—433 H. schrieb; dasselbe ist

die älteste Quellenschrift, die für die Zeiten des Moktadir auf uns gekommen ist; Ibn

'Atyr hat das Werk stark benützt, jedoch nur mit sehr beträchtlichen Kürzungen. 1

1 Ich hatte schon diese einleitende Notiz abgeschlossen, als ich bei wiederholter Durchlesung des Codex Gothanus auf ein.'

Stelle kam, die das oben Gesagte bestätigt; es findet sich nämlich fol. 206 b Z. •'! unten, eine kurze Notiz, wo der Ver-

fasser von seinem Grossvater spricht und ihn benennt wie folgt: ,Abu Inhalt Ibrahym Hin Hiläl'. — Man vergleiche hiez.i

Ibn Challikan Nr. 14, Biographie des Säliy.
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I. Wirtschaftliche und politische Lage unter Moktadir.

Unter den in dem Gescliichtswerke des "Wassäf erhaltenen Urkunden aus der Zeit

der Abbasiden befindet sich auch eine amtliche Zusammenstellung der gesammten Ein-

nahmen der Centralregierung in Bagdad und zwar gibt dieses Schriftstück die im Jahre

303—4 H. wirklich in die Staatskassen eingezahlten Beträge. Die Zusammenstellung

erfolgte im Jahre 306 H. nach den amtlichen Ausweisen und Rechnungsabschlüssen.

Wir haben also ein gerade tausend Jahre altes Budget vor uns, wahrscheinlich die

älteste Urkunde dieser Art.

Wenn nun schon hiedurch dieses Schriftstück einen besonderen Werth erhält, so wird

dessen Bedeutung noch dadurch erhöht, dass wir daraus eine Menge wichtiger Nachrichten

über die wirthschaftliche und politische Lage des Chalifenreiches zu jener Zeit entnehmen

können.

Bevor ich nun an die Wiedergabe und Erklärung des Textes gehe, will ich diejenigen

Thatsachen in Kürze besprechen, die mir von besonderer Wichtigkeit für die allgemeine

Beurtheilung und die richtige Auffassung der Lage des Staates zu jener Zeit zu sein

scheinen, und deren getreues, nach der Natur gezeichnetes Bild in den einzelnen Posten

des Budgets und in dessen Ziffern uns vorgeführt wird.

Loch so beredt auch die Sprache der Ziffern ist, so ist sie für den Ungeübten

ohne Dolmetsch schwer zu verstehen und diese Schwierigkeit erhöht sich in dem Maasse

als die Zeiten, um die es sich handelt, uns ferner liegen und die allgemeinen Verhältnisse,

welche hiebei in Betracht kommen, fremdartiger und eigenthümlieher sind. Beides trifft

hier zu. wo es sich um die Zustände des Chalifenreiches vor einem Jahrtausend handelt.

Vorerst muss ich auf eine höchst' merkwürdige Erscheinung die Aufmerksamkeit

lenken, die aus dem vorliegenden Budget zu ersehen ist.

Ich meine die Verdrängung dn- Silberwährung durch die Goldwährung. Wir sehen

nämlich, dass zu Moktadirs Zeiten für die Staatsrechnungen der Uebergang zur Gold-

währung sich vollzogen hatte. Es war also eine ökonomische Verschiebung der Werthe

erfolgt . die ganz und gar dieselbe ist, wie die in unserer Zeit und vor unseren Augen

vor sich gehende Verdrängung des Silbergeldes durch die Goldwährung.

Im Chalifenreiche hatte dieser Umschwung in der Zeit von Mo'tamid (25G—279 H.)

bis zu Moktadirs Regierung stattgefunden. Denn während wir in dem Werke des Ibn

Chordädbeh alle Zahlungen dvr ("istlichen Provinzen durchaus in Silber angegeben finden,

sehen wir in unserem Einnahmebudget alle Zahlungen — auch die der östlichen Provinzen

- in Gold ausgedrückt und auch bei Aufzahlung der Staatsausgaben, also in dem Budget

di'v Ausgaben unter Moktadir, sind alle Beträge durchwegs in Golddynären angegeben.

Früher hingegen wurden die Ausgaben sowie die Einnahmen des Staates durchwegs

in Silberdirhams verzeichnet und nur die westlichen Provinzen zahlten in Gold.

Es war dieser Zustand der Dinge nichts neues, denn schon unter der Herrschaft

der den Arabern vorangegangenen einheimischen Dynastien der Arsaciden und der

Sasaniden herrschte die Silberwährung entschieden vor und wurden Goldmünzen in

er Menge und eigentlich wie es scheint, nur ausnahmsweise geprägt. Es war dies

auch ganz natürlich, indem in den östlichen Ländern: Persien, Medien, Baktrien u. s. w.

Goldminen fehlten, hingegen Silberminen an verschiedenen Orten vorkamen.
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In den westlichen Ländern des Chalifenreiches, die früher unter römischer Ver-

waltung gestanden waren, herrschte aber die Goldwährung vor. Diese Provinzen zahlten

auch unter der Regierung der Chalifen ihre Steuern in Gold.

In diesen Ländern aber lagen auch die bedeutendsten Goldminen des Alterthums.

Desshalb sind in dem Einnahmebudget des Harun alrashyd die Steuerleistungen der

westlichen Länder durchwegs in Dynärs aufgeführt, nämlich: Arabien, Syrien, Aegypten

und nur für die Provinz Ifrykijjah (Cyrenaica und Africa propria) erscheint ausnahms-

weise und zwar aus Gründen, die wir vorläufig nicht erörtern wollen, die Steuerzahlung

in Silbermünze angegeben.

In der Glanzepoche der Chalifen werden deshalb alle Einnahmen und Ausgaben

des Staates in Dirham verzeichnet, — später durchaus in Dynärs, bis bei dem zunehmenden
"\ erfall zuletzt der Dirham wieder zu Ehren kommt.

Es ist nicht schwer zu errathen weshalb der Uebergang zur Goldwährung stattfand.

Mit der Machtentfaltung des Reiches unter den ersten Abbasiden erfolgte eine sehr aus-

giebige und gründlich betriebene Ausbeutung der Provinzen zum Behufe der Bereicherung

der Staatskasse in Bagdad. Die reichen und wohlhabenden Provinzen des früheren

römischen Reichs wurden finanziell stark herangezogen und es flössen Jahr für Jahr

aus diesen Quellen grosse Summen in Gold nach Bagdad, dem Sitze der Regierung,

dem Mittelpunkte des Reichs, wo aus den östlichen Provinzen, die nicht glimpflicher

behandelt wurden, sich ebenso grosse Silberschätze anhäuften. Selbstverständlich konnte

das Verhältniss des Goldes zum Silber nicht immer dasselbe bleiben; je mehr der Osten

Silberdirhams nach der Hauptstadt ablieferte, desto mehr musste das Silber im Werthe

sinken und desto mehr das Gold im Preise steigen.

So sehen wir den Werth des Dynär sehr bedeutende Schwankungen durchmachen.

Das ursprüngliche Werthverhältniss des Dynär zum Dirham war wie 1 : 10, und die

Juristen hielten auch in späteren Zeiten hartnäckig daran fest; aber das hinderte nicht,

dass sich der Curs des Silbers zum Golde unabhängig von den gesetzlichen Bestimmungen

von selbst so regelte wie Angebot und Nachfrage es erforderten. So kam es, dass der

Dynär unter der Regierung des Harun alrashyd im gewöhnlichen \ erkehr mit 20 Dirham

berechnet ward, bei den Regierungskassen aber sogar mit 22 Dirham. 1 Unter dem

Chalifen Motawakkil sank das Silber noch mehr und galt ein Dynär gleich 2f> Dirham.2

Zur Zeit des Kodämah war das Verhältniss von Dynär zu Dirham wie 1 : 15. Unter

Moktadir war es wieder wie 1 : 20. Man ersieht dies aus der Vergleichung der Steuer-

listen : so führt Kodämah die Provinz Kermän an mit einer Steuersumme von rund

6,000.000 Dirham. Unsere Steuerliste gibt aber als Steuerzahlung 364.000 Dynär, was

etwas über 16 Dirham für 1 Dynär ausmachen würde; für die Provinz Aderbaigän gibt

Kodämahs Liste 4,500.000 Dirham, unsere aber 226,000 Dynär, was ein Verhältniss

von 20 Dirham für 1 Dynär gibt.

Da es aber keinem Zweifel unterliegt, dass der vorgeschriebene Steuersatz für

beide Provinzen derselbe war, wie ihn schon Kodämah vorfand, also für Aderbaigän

4'/
2 Millionen Dirham und für Kermän 6 Millionen oder 300.000 Dynär, so bestätig!

sich das oben gegebene Verhältniss von 1 : 20 auch für die Zeit des Moktadir und die

1 Journal Asiatique, Nov.-Dec. 1873, S. 565; dann meine Abhandlung über das Budget der Einnahmen unter Harun

alrashyd in den Acten des VII. internationalen Orientalisten-Congresses.

- Mo'gam: Jäkut II, S. SG; auf diese Stelle machte mich mein verehrter Freund Professor Sprenger aufmerksam.
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in dem Budget vom Jahre 306 H. eingestellten etwas höheren Beträge stellen nur den

durch spätere Zusehläge erhöhten Ertrag der ursprünglichen Steuersätze dar. Die ent-

scheidende Stelle aber für das Yerhältniss von 1 : 20 zwischen Dynär und Dirhani findet

sich im Cod. Goth. fol. 224,
b wo unter anderem erzählt wird, dass 'Aly Ibn

c

Ysä bei

Antritt seines dritten Wezyrates die Gehalte auf die Hälfte herabgesetzt habe, darunter

einen hohen Beamten (Kalwadäny) , der einen Monatsgehalt von 500 Dynär bezog, auf

5000 Dirham monatlich, also gerade auf die Hälfte, denn 500 Dynär zu 20 Dirham sind

gleich 10.000 Dirham. (Vgl. auch Cod. Goth. fol. 150. a

)

Dieses Werthverhältniss zwischen Gold und Silber hielt sich auch' noch längere Zeit

denn als im Jahre 371 H. (981 Ch.) Sa'd aldaulah mit Bardas Phokas einen Vertrag

schloss , ward die zu leistende Zahlung auf 400.000 vollwichtige Drachmen (Dirham),

von denen zwanzig auf einen Dynär gehen, festgesetzt. 1

Das Werthverhältniss des Goldes zum Silber hatte also, nach langen Schwankungen,

eine gewisse Beständigkeit gewonnen. Yermuthlich lag der Grund hiefür darin, dass

die östlichen Länder nicht mehr so viel Silber wie früher nach der Reichshauptstadt

ablieferten. Die Tributzahlungen nach Bagdad Hessen mehr und mehr nach. So konnte

nun leicht das Werthverhältniss unverändert durch einige Zeit sich behaupten.

Zweifellos aber scheint es, dass das Schwanken der Silberwährung zuerst die Finanz-

verwaltung in Bagdad bestimmt hat, für das Staatsrechnungswesen die Goldwährung

zu wählen.

Die Chalifen hatten, indem sie eine starke Centralgewalt schufen, eine Art allgemeiner

Verschmelzung des Westens mit dem Osten herbeigeführt; in der Residenz, in Bagdad,

strömten die Steuergelder und Tribute der Provinzen zusammen , und von hier flössen

wieder in Form von Soldzahlungen an die Truppen ,
Gehalten , Geschenken, vor allem

aber für Luxusausgaben des Hofes, riesige Summen nach allen Richtungen ab, so dass

bald auch solche Provinzen, die in alter Zeit nur in Silber ihre Steuern zahlten, nun im

Stande waren dieselben in Gold aus dem im Umlaufe befindlichen Goldvorrathe zu bezahlen.

Dort wo aber der Goldvorrath nicht ausreichte, oder nur Silber im Umlauf war.

da geschah die Zahlung der Steuern in Dirham, aber die Regierungskassen rechneten

den Betrag in Gold um und hiebei machten sie gewiss noch einen beträchtlichen Agio-

gewinn, während bei den Zahlungen in Gold, infolge der Abzüge für nicht ganz voll-

wichtige Stücke, gleichfalls ein Gewinn für Gewichtabgang sich ergab. Für diese Art

von Kassengewinn wird amtlich ein besonderer Ausdruck , nämlich das Wort l -Ab-

gebraucht, das sich in unserer Urkunde auch vorfindet, wo es als Münzgewinn in Ein-

nahme gestellt erscheint. 2

Aber bei weitem nicht all das Edelmetall, das nach der Hauptstadt kam, iloss von

dort wieder in die Provinzen ab oder ward sofort dem allgemeinen Verkehre wieder

zugeführt. Ein grosser Theil dieser Reichthümer blieb in den Händen des Staatsober-

hauptes, seiner Familienmitglieder, der einflussreichsten Männer des Civil- und Militär-

dienstes, aber auch der reichen Kaufleute und Geldwechsler zurück.

1 Zeitschrift der Deutsch. Morgenland. Gesellschaft XI, 23'.). Die vereinzelte Nachricht bei Ibn Atyr VIII, S. 28!) nimmt den

[egalen Cours des Dynars zu 1" Dirham zum Vergleiche.
'' Die Bedeutung des Wortes j^«-^*. i sl so viel als Cassier, richtiger Regierungscassier. Sie verstanden es immer zum Vortheil

der Casse zu rechnen und deshalb sagt ein Berichterstatter jener Zeit: LL^^Xji cr^ cs^ u-"^' er^ äJ-^i-l c)i> .-o-^^j
Cod. Goth. fol. 183 b

, 184«.
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Diese Aufspeicherung edler Metalle in der Reichshauptstadt niuss nun vom Beginn
der Abbasidendynastie bis auf Moktadir ganz fabelhafte Reichthümer in Bagdad an-

gehäuft haben. So hatte der Vorgänger Moktadirs nicht weniger als 15 Millionen Dynär
baar liegen, woraus sein Nachfolger sofort nach seiner Wahl an die Truppen das übliche
Geschenk, in einem Jahresgehalte bestehend, vertheilte. Es ist also gar nicht unglaublich,
wenn berichtet wird, 1 dass bei der Plünderung Bagdads durch die Truppen des Mo'izz
aldaulah im Jahre 334 H. der Werth der geraubten Gelder und anderen Werthgegenstände
sich auf 10 Millionen Dynär belaufen habe.'-'

Der Geldüberfluss in der Hauptstadt hatte die Folge, dass man aufhörte in Dirham
zu rechnen und nur mehr nach Dynären die Preise bestimmte, ausser im Kleinhandel,
wo der Dirham als Scheidemünze diente.

Die beiden Provinzen Armenien und Aderbeigän hatten früher ihre Steuern in

Silber bezahlt. Als aber Jusof Ibn Abylsäg sie in eigene Verwaltung übernahm, gegen
Zahlung einer jährlichen Pauschalsumme (ü^), ward diese auf 120.000 Dynär bestimmt.

Derselbe bietet für den Steuerbezirk Rajj, dessen er sich bemächtigt hatte, eine Jahres-

pacht von 700.000 Dynär.3

Die Geldstrafen (^pL^.), die unter Moktadir besonders gegen höhere Staatsbeamte
sehr häufig zur Anwendung kommen — nur Wätik übertraf ihn hierin,1 — bewegen sich

durchaus in sehr hohen Ziffern und werden immer in Dynärs festgesetzt. So wird einem
Kädy eine Geldstrafe von 100.000 Dynär auferlegt. 5

. Als Ibn alforät im Jahre 312 H.
von seinem dritten Wezyrat enthoben ward, sollte von ihm eine Mosädarah vun 2 ^Millionen

Dynär eingetrieben werden." Von der Schwiegertochter eines früheren Ministers lies sich

der Chalife 700.000 Dynär zahlen. 7 Von einer einflussreichen Familie ward eine Geld-

strafe von 1,700.000 Dynär eingehoben.- Im Jahre 302 H. confiscirte Moktadir das Ver-

mögen eines reichen Juweliers im Werth von 4 Millionen Dynär. Der Eigenthümer selbst

aber schätzte es auf 20 Millionen.9

Dass diese ' Ziffern nicht ausser Verhältniss waren zu den Summen , welche die

Gewaltigen jener Zeit mit Recht oder Unrecht erwarben, das erhellt aus dem Falle

eines Ministers, der wegen massloser Geldgier abgesetzt, und zur Rechenschaft gezogen,

das Geständniss ablegt, Gelder im Betrage von nahezu einer Million sich angeeignet zu

haben. 10 Geldstrafen von 58.000, von 100.000 Dynärs waren gar nichts Ausserordentliches. 11

Diese Beispiele Hessen sich noch durch eine lange Reihe ähnlicher Fälle vermehren,

aber das Angeführte genügt, um zu zeigen nicht blos welche Reichthümer sich in der

Hauptstadt angesammelt hatten, sondern auch wie offen und ausgiebig die höchsten

Staatsbeamten ihre Stellung ausnützten, um sich zu bereichern. 12 Das Bezeichnendste für

die damaligen Zustände und für den damaligen Stand der öffentlichen Moral ist das.

1 lim Atyr VIII, 341.

2 Mo'tadid brachte einen Schatz von 9 Millionen Dynär zusammen und hoffte denselben auf 10 Millionen zu bringen ; dann

wollte er eine riesige Goldbarre daraus giessen und sie vor das Hauotthor des Palastes werfen, um seine Macht allen kund

zu thun. Cod. Goth. fol. 136 b
.

3 Ibn Atyr VIII, 74, 75. * Ibid. VII, 6. * Ibid. VIII, 13, 2.

6 Ibid. VIII, 110. Als nach seinem ersten Wezyrat sein Vermögen conüscirt ward, fand sich in IJaarem die Summe vun

1,1300.000 Dynär. Cod. Goth. fol. 20 b
.

1 1. Atyr 116. 8 Ibid. 104.

3 Ibid. VIII, S. 64. Abul-Mahäsin: Annales ed. Juynholl II, 193, 194.

'" I. Atyr VIII, 103.

» Ibid. VIII, 116, 122. « Vgl. Ibid. VII, 6.

Denkschriften der pliil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 37
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dass eine solche Geldstrafe nicht einmal -als entehrend galt. So wird ein Steuerinspector

zu einer starken Geldstrafe verurtheilt und, nachdem er sie bezahlt hat, sofort wieder

angestellt.
1

Man schwamm damals förmlich in Gold, aber, während die hohen Herren nur in

Dynären rechneten, wenn sie einnahmen, zahlten sie in Dirhams, wenn sie gaben oder

an kleine Leute zu zahlen hatten. Die Unterstützungen, die der Wezyr Ibn alforät an

Gelehrte, Dichter, Juristen und Theologen hinausgab, bestimmte er auf 20.000 Dirham

für jede Classe. 2

Allerdings ging es unter Moktadir, wo der Chalifenhof riesige Summen verschlang,

schon mehrmals sehr knapp und das Deficit nahm einen chronischen Charakter an

;

trotzdem blieb er bis zu seinem Ende ein unverbesserlicher Verschwender.

Auch sein Nachfolger Kähir war in den Gelderpressungen unter der Form von

Geldstrafen äusserst unternehmend, und es ging noch -immer mit den Dynaren. Aber

schon unter dem nächsten Herrscher, Eädy, kam mit der zunehmenden Noth der Zeiten

der Dirham wieder zu Ansehen — ein deutlicher Beweis des seltener werdenden Vor-

kommens des Goldes. Der neue Chalife traf es zwar auch stattliche Geldstrafen einzu-

treiben — von 70.000, von 200.000 Dynär 3 — aber wir sehen nun die Jahreszahlungen

der Provinzen wieder in Dirhams einfiiessen und zwar in geringerem Betrage als früher;

so wird der Jahrestribut von Ahwäz und Basrah auf 18 Millionen Dirham angesetzt,

während Ahwäz allein unter Harun alrashyd 25 Millionen als Steuererträgriiss abgeliefert

hatte. 1 Ibn Bowaih erbittet sich vom Chalifen die Belehnung mit den Ländern, in deren

Besitz er sich gesetzt hatte, und spendet zu diesem Behufe eine Million Dirhams.''

Trotzdem gab es in den Schränken der Grossen noch immer starke Summen in

Gold, so nimmt Bagkam dem Ibn Shyrzäd 150.000 Dynär ab.6 Aber dieser wusste sich

bald zu entschädigen, denn er hatte den guten Einfall sich mit dem Vorsteher der

Gaunerzunft von Bagdad ins Einvernehmen zu setzen und erhielt gegen den Schutz,

den er ihnen gewährte, angeblich die Summe von 15.000 Dynär monatlich. 7 Aber als

Mottaky zur ßegierung kam, nahm er dem Bagkam alles ab, und das soll nicht weniger

als 1,200.000 Dynär gewesen sein.
8

Doch wenn es zum Zahlen kam, zahlte der Chalife lieber in Dirham. So sandte er

dem Saif aldaulah, als dieser Geld verlangte, um Tuzun zu bekriegen, nur 400.000

Dirham." Als des Chalifen Sohn eine Tochter des Näsir aldaulah heirathete, erhielt sie

zur Mitgift (^j^) eine Million Dirham und dazu eine Ausstattung (J^) im Werthe

von 100.000 Dynär. 1 " Von den Ländern, die Näsir aldaulah besitzt, zahlt er einen jähr-

lichen Tribut von 3,600.000 Dirham. 11

Doch bei Geldstrafen wird die Ziffer in Dynär angegeben (100.000 Dynär, 50.000

Dynär).12

Mostakfy, der nächste Chalife, verspricht, um gewählt zu werden, 800.000 Dynär,

aber mit seiner Wahl beginnt die allgemeine Herrschaft des Dirham. Die Gelderpressungen,

i Ibn Atyr VIII, 116; vgl. auch VIII, 162. 2 Il)id. 113.

; Ibid. VIII, 235. -Zlö. ' Ibid. j:h;.

Ibid. VIII, -.'uT. " Ibid. 271, 273. 7 Ibid. 311.
v

11. id. VIII, l'7s. Il.n Chaldun: Allgem. Geschichte III, 8. 410: 1,100.000 Dynär. Oie Nachrichten des Ihn Chaldun zur

Chalifengeschichte sind .ins Il.n Atyr meistens wörtlich entlehnt und haben also nur geringen selbstständigen Werth.

» II. id. VIII, 298.

10 Ibid. VIII, 302. " Ibid. 306. 1J Ibid. 308, 313.



Ueber das Einnahmebudget des Abbasiden-Reiches vom Jahre 30(5 H. (918—919). 291

die er in der üblichen Form der Mosädarah vornimmt, sind höchst erbärmlich gegen

früher. 1 Bald fehlt ihm die Macht selbst zu solchen Regierungsacten. Näsir aldaulah

führt noch einmal einen grösseren Betrag ab — 500.000 Dirham" — doch zuletzt kommt
es soweit, dass der Chalife für seinen täglichen Unterhalt auf die Bettelsumme von

5000 Dirham täglich angewiesen ist, die ihm nicht einmal regelmässig ausbezahlt wird/1

Welcher Verfall gegen früher! — hatte doch noch unter Moktadir ein Wezyr sich

anheischig gemacht täglich 1500 Dynär, also den sechsfachen Betrag an den Privatschatz

abzuliefern.4 Die Zunft der Gauner und Diebe sogar, deren Geschäft früher so gut ging,

die früher dem Ibn Shyrzäd 15000 Dynär monatlich zahlten, um ihn bei guter Laune

zu erhalten, machten nun schlechte Geschäfte. Denn als sie im Jahre 367 H. die Aus-

beutung der Pilger in Mekka während der Wallfahrtszeit in Pacht nehmen wollten, und

von der Polizei nicht behelligt zu werden baten, konnten sie nicht mehr als die Kleinig-

keit von 50.000 Dirham anbieten/'

Aus den bisher zusammengestellten Thatsachen ist zu ersehen, dass nicht blos

Moktadir, sondern auch seine Nachfolger in ihrer stets wachsenden finanziellen Bedrängniss

nur ein Mittel kannten sich zu helfen und dieses bestand in den Geldstrafen (ijii^)

und den Vermögensconfiscationen.

Um irrigen Vorstellungen entgegenzutreten ist es gut, über diese Art von Eingriffen

in das Privatvermögen einige Worte hier einzufügen.

In einer Zeit, wo man von Creditoperationen des Staates keine Ahnung hatte, gab es,

sobald die Einnahmen hinter den Ausgaben zurückblieben, kein anderes Mittel sich Geld

zu verschaffen, als es dort zu nehmen, wo es sich fand. Dies that der Staat, d. i. der

Chalife, in der Form von Geldstrafen, indem er Leuten von notorischem Reichthum einen

Theil oder das Ganze des meistens übel erworbenen Besitzes abnahm. Die mass-

gebenden .Beamten, die Truppenbefehlshaber, die Höflinge und Günstlinge des (Jhalifen

waren unermüdlich im Ansammeln von Reichthümern ; diese nahm der Herrscher ihnen

von Zeit zu Zeit unter dem Titel einer Mosädarah ab. Diese traf natürlich nur die

Reichen und nicht die Gesammtheit. Das ändert zwar nichts und entschuldigt nicht

die Ungerechtigkeit der Massregel , aber das Volk im Ganzen und Grossen befand sich

dabei gewiss besser , als wenn ihm durch eine allgemeine Erhöhung der Steuern und

Abgaben stets grössere Lasten aufgebürdet worden wären, und aus diesem Grunde wohl

finde ich in den Geschichtschreibern jener Zeit kein Wort der Missbilligung .hierüber.

Allerdings, war aber auch von Rechtssicherheit unter solchen Umständen keine Rede,

denn schliesslich konnte jeder von einer Mosädarah getroffen werden, auch der Minder-

bemittelte.

Je grösser aber die Gefahr für jeden Wohlhabenden war, durch ein Machtwort in

seinem Besitze geschmälert zu werden, desto mehr suchte jeder, dem die Verhältnisse

es gestatteten, sich möglichst dadurch zu sichern, dass er die Gelegenheit benützte, um
sich sein Vermögen zu vergrössern, denn ward er dann von einer Mosädarah getroffen,

und er konnte sie bezahlen, so war er für einige Zeit oder für immer sicher in Ruhe

gelassen zu werden; es handelte sich also darum möglichst gerüstet zu sein, um einen

solchen Schicksalsschlag aushalten zu können.

1 Ibn Atyr VIII, 336. 2 Ibid. 336.

3 Ibid. 338; allerdings bezog er noeb nebenbei die Einkünfte seiner Ländereien. 4 Ibid. 73.

5 Ibid. 510.
37*
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Gold und Juwelen allein boten nicht die volle Sicherheit, denn sie sind leicht

fassbar und allen mögliehen Gefahren ausgesetzt. Es galt daher als geboten sich durch

Erwerb von Grund und Boden grössere Sicherheit zu verschaffen. Jeder, dem seine

Stellung es gestattete, erwarb also Grundbesitz, so viel er nur konnte. Jeder Chalife,

der ja bei dem Mangel einer bestimmten Erbfolgeordnung nie wusste, ob sein Sohn

ihm auf den Thron folgen werde, ja der nie sicher war, ob er nicht selbst vielleicht

entthront würde, bestrebte sich für sich selbst und seine Nächsten einen möglichst aus-

gedehnten Grundbesitz zu erwerben.

Die mohammedanische Gesetzgebung ist für den Grundbesitz sehr günstig, der

Steuersatz ist verhältnissmässig gering , die Execution wegen rückständiger Steuern ist

gesetzlich nicht geregelt und kommt daher unter normalen Verhältnissen nur selten vor,

die Confiscation ist vom gesetzlichen Standpunkte nicht zulässig.

Es bot demnach der Grundbesitz ganz ausserordentliche Sicherheiten. Und man
wusste diese auch zu schätzen. Wer Macht und Einfluss hatte, suchte Grundbesitzer zu

werden. Auf diese Art bildete sich unter der Herrschaft der Abbasiden ein wahrer

Grossgrundbesitz. Natürlich entstanden alle diese Besitzungen, die bald zu Latifundien

sich umgestalteten, auf Kosten des kleinen Mannes, des Bauern, der immer und überall

unter ähnlichen Verhältnissen von dem Grossgrundbesitze sicher aufgezehrt wird.

Im Reiche der Abbasiden vollzog sich diese Umwandlung gerade so regelmässig

wie anderswo; der Bauer, der kleine Grundbesitzer sank zum Pächter herab und ward

schliesslich einfacher Lohnarbeiter, oder er verstärkte das Proletariat der grossen Städte.

Es kam allmälig so weit, dass die Besitzer- kleinerer Güter, um nicht zu Grunde

zu gehen, ihre Ländereien den Grossen jener Zeit, den einflussreichen Herren des Hofes

und der Hauptstadt verschrieben, und dieselben als Eigenthümer angaben, wodurch das

erreicht ward, dass die Steuern für solche Ländereien, um ein Viertel dessen, was sie

früher bezahlten, herabgesetzt wurden. Die alten Eigenthümer aber blieben als Pächter

im Besitze der Gründe, und verkauften sie oder vererbten sie untereinander.

Dies wird zwar nur von der Provinz Färis berichtet, 1 dürfte aber wohl auch ander-

wärts vorgekommen sein.

Die Rerlitsunsicherheit des kleinen Grundeigenthümers war also schon so drückend

geworden, dass er dem Fiscus gegenüber den Schutz der Grossen ansuchen musste. Es

sind dies Verhältnisse, die deshalb eine besondere Beachtung verdienen, weil sie vom
Standpunkte der vei-gleichenden Rechtsgeschichte von Wichtigkeit sind. Denn es zeigen

sich ähnliche Erscheinungen auch in der Geschichte der abendländischen Völker. Wäh-
rend unsere sprichwörtliche Redensart ,grob sein wie ein Bauer' noch eine Erinnerung

ist an den auch in Europa durch Steuerlast und Concurrenz immer mehr erdrückten und
zurückgedrängten

, aber ehemals selbstbewusst und trotzig seine Stellung behauptenden

Bauern, standen die Dinge unter den Abbasiden unbedingt schlechter, denn dort sagte

man sprichwörtlich; .Jemand grob behandeln, wie einen Bauersmann'. 2

Für grössere < rrundcomplexe finden wir eine eigene Benennung in den Steuerlisteh

G**^' pl. M~^), und es ist zweifellos, dass (ür dieselben eine eigene, günstigere Besteuerung

stattfand, denn diese Dijä'-Gründe werden im Budget der Einnahmen in einer besonderen

1 Ihn Hnukal ed. de Goeje S. 217, Z. 20.
1

[bn Uyr VIII, 83.
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Rubrik ruit den von ihnen entrichteten Steuerbeträgen aufgezählt. Auch bestand für

die Steuern der Landgüter oder Herrschaften (dijä') ein besonderer, von dem Dywän
der Grundsteuer (rlj^ü^) getrennter Dywän der Landgüter (cLk)\ ö|vj).

Es ist diese Begünstigung des Grossgrundbesitzes sehr begreiflich , wenn man
bedenkt, dass der Grossgrundbesitz in den Händen der herrschenden Classe war, die

auch hier es nicht versäumte ihre Machtstellung zu eigenem Yortheil auszunützen.

Welche riesigen Grundcomplexe damals in einer Hand vereinigt waren, das beweisen

zahlreiche Stellen der Schriftsteller. So wird berichtet, dass ein Verwandter des Chalifen

Moktadir, nach dessen Tode, sich bereit erklärte eine Geldbusse (jjiLa*) von 300.000

Dynar zu zahlen, wenn man ihm nur sein Grundeigentum lasse; hingegen verpflichtete

er sich alle Ländereien, die er (vom Staate) gepachtet hatte, zurückzustellen und auch

die rückständigen Steuern zu bezahlen. Sein Antrag fand auch günstige Aufnahme. 1

Wir ersehen aus diesem Falle, dass die grossen Grundbesitzer sich nicht beeilten

ihre Steuern zu entrichten. Von den Kleinen wurden dieselben natürlich mit allem

Nachdrucke eingetrieben. Als
r

Aly Ibn
r

Ysä, von dem Wezyrat enthoben, sich vor seinem

Nachfolger, Ibn alforät zu verantworten hatte, macht ihm dieser den Vorwurf, dass er

von den beiden Mädaräy, die in Aegypten und Syrien Güter in dem Umfang von hundert

Parasangen im Geviert besässen , keine Steuer eingehoben habe. Und Aly Ibn 'Ysä

findet nichts dagegen zu sagen. 2

An der Spitze der Grossgrundbesitzer stand der Chalife mit seinem Besitze von

Privatdomänen (<^l'i-l).

Hieran reihen sich als nächste Classe jene Gründe, die mit dem Namen der 'Abbäsiden-

Güter (^Ltf) bezeichnet werden und wie es scheint ein Gemeingut der nach vielen

Tausenden zählenden Mitglieder der herrschenden Familie der Abbasiden waren, 3 später

aber ganz in die Verwaltung der Regierung kamen, über die also der herrschende Chalife

nach seinem Gutdünken verfügte. So befinden sieb die Abbasiden -Ländereien unter

Moktadir zuerst in der Verwaltung des Wezyrs Ibn alforät, dann des Nachfolgers desselben,

Chäkäny; aber als 'Aly Ibn
cYsä an seine Stelle trat, entzog ihm der Chalife die Ver-

waltung dieser Ländereien. 1 Es mögen also dieselben nach und nach ganz in den Besitz

des Herrschers überereeranffen sein , so dass die überaus zahlreichen Mitglieder der

herrschenden Familie nichts oder doch nur sehr wenig davon hatten, und ganz auf die

i Ibn Atyr VIII, 183. 2 Cod. Goth. fol. 68<">.

.

3 Ihre Zahl betrug- unter Ma'mun 33.000 Köpfe. Weil, Gesch. d. Chal. II, 218; Goeje, Fragm. Hist. Arab. I, 351, II, 130.

Vgl. Ibn Atyr VI, 225, Ibn Taghrybardy I, S. 57.5. — Man darf sich also, wenn von einem Abbasiden die Rede ist, durch-

aus nicht die Vorstellung machen, dass derselbe etwa als Prinz anzusehen sei. Das war durchaus nicht der Fall; die

entfernteren Mitglieder der Familie des Chalifen. seine Verwandten und Nachkommen gingen ganz und gar im Volke auf.

Sie genossen von ihrer Abkunft her gar keine besonderen persönlichen Vorrechte, ausser dass sie zur Abbasiden-Familie

zählten und unter ihrem eigenen Adelsmarschall standen. Vgl. Culturgeschichte des Orients l, S. ll 9. Aber sie befanden

sich in den verschiedensten Lebensstellungen und verdienten sieh ihr Brot so gut es ging So lesen wir im Kitäb alaghäny

(XVIII, S. 11) von einein Abbasiden, der als Landwirth mit Gemüse und Blumen handelte und sieb auch dadurch viel

Geld verdiente, dass er Dünger zubereitete und verkaufte. Er hatte also eine Art Briquette-Fabrik. Ja selbst solche

Mitglieder der herrschenden Familie, die dem Staatsoberhaupte noch sein- nahe stehen, erhalte höchst karge Unter-

stützung. So entnehmen wir aus einer amtlichen Zusammenstellung, die in unseren Textbeilagen sieh abgedruckt findet,

folgende bezeichnende Mittheilungen: Die Nachkommen des Chalifen Motawakki] erhielten alle zusammen monatlich

33V2
Dynar, die Nachkommen der Chalifen Wätik, Mohtady, Mosta'yn und alle andern Chalifenkinder zusammen monatlich

1f,'-'
3
Dynar: von den Nachkommen des Mowaffak, sein Sohn und dessen Schwestern alle zusammen monatlich hl-'

, Dynar.

Cod. Goth. fol. 13 b. Das waren keine Ananagen, sondern Almosen!

4 Cod. Goth. i^oLoJ\ £U^a)l AJLc gsrMy — Der Chalife verschenkte .sogar Grundstücke davon, Cod. Goth. fol. 188», 202 b
.
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karge Geldunterstiitzung angewiesen waren, die ihnen von Staatswegen zukam. Unter

dem Chalifen Mo'tamid erhielt auf Anordnung Mowaffaks jeder Abbaside oder Tälibide,

sowohl Männer als Frauen, monatlich einen Dynär, aber schon sein Nachfolger Mo'tadid

setzte diesen Betrag auf ein Viertel-Dynär herab. Ihre Zahl betrug damals in der Haupt-

stadt allein an viertausend Köpfe. 1

Diese Abbasiden-Gründe werden in den Steucrlisten unter einer besonderen Rubrik

angeführt, und erfreuten sich zweifellos einer geringeren Besteuerung. Endlich erscheint

noch eine Classe von Gründen, die mit dem Namen Mostahdatah bezeichnet werden,

d. i. neu cultivirte Gründe, denen auch besondere Steuerbegünstigungen zukamen.

Wir haben demnach folgende Classen von Ländereien: 1. Chässah, 2. 'Abbäsijjah,

.">. Mostahdatah, 4. Dijä', d. i. Herrengüter (im Gegensatze zum kleinen bäuerlichen Grund-

besitze), 5. Ammah, d. i. allgemeine steuerpflichtige Culturgründe (Ä^UM^LJah oder ~ö\j¥I

Was die erste Classe anbelangt, so lagen diese Grundstücke zum grossen Theil im

Steuerbezirke von Wäsit und in Ahwäz. Moktadir gab sie gegen eine fixe Geldsumme
in Pacht, und der Pachtschilling floss in seine Privatcasse (<-=.li-l JU\ oa,).

2

Aus unserer Urkunde ersehen wir, dass die Chässah-Gründe zum grossen Theil längs

des Laufes des Euphrat oder Tigris lagen. Es werden ausserdem noch besonders angeführt:

die Euphratländereien QC\jA\ cLJ^l), die wie es scheint auch zu den privilegirten gehörten,

ohne dass näher angegeben werden kann, welcher Art die Begünstigung war, deren sie

sich erfreuten. Nur soviel ist sicher, dass sie in dem unmittelbaren Verwaltungsgebiete

von Bagdad lagen (jl^äi i\^S).3

Hinsichtlich des Steuersatzes ist es zweifellös, dass diese Ländereien geringer belastet

waren, als die allgemeinen Gründe, welche die Grundsteuer Qrl/K) zu zahlen hatten.4

Es lässt sich dies aus einer Stelle bei Ibn Atyr deutlich erkennen.

Es ist daselbst von dem grossen Pachtgeschäfte die Rede, das der damalige erste

Minister Hamid Ibn 'Abbäs mit dem Chalifen abschloss. Derselbe hatte schon früher

den grossen Steuerbezirk von Wäsit, wo die meisten Domänen lagen, gepachtet und

dabei viel Geld verdient.5 Es gelang ihm nun, vermuthlich unter Beihilfe der sehr geld-

gierigen Mutter des Chalifen und eines einflussreichen Höflings, des Kammerherrn Nasr,

die er beide schon früher einmal mit grossen Summen bestochen hatte, ein weiteres

Pachtgeschäft zu machen, indem er die Grundsteuereinhebung im allgemeinen, sowie die

Privatdomänen (<^>\L\ c.LJa)\), die allgemeinen Landgüter (k*\.J\ fLill), die neuen Cultur-

gründe (ÄJuii—M), die Euphratgüter (<~l^ill) im Gebiete von Bagdad, dann die Steuerbezirke

von Kufah. Wäsit, Hasrah, Ahwäz und Isfahän in Pacht übernahm;6
so dass man sagen

kann, dass er über die Steuererhebung in den besten und wohlhabendsten Provinzen

des Reiches fast ohne jede Controlle, nach eigenem Ermessen verfügte. Er that dies

auch in ausgiebigster Weise, indem er Kornwucher trieb, was in der Hauptstadt eine

grosse Theuerung und eine Volkserhebung zur Folge hatte. Nur mit Mühe ward die

Ruhe wieder hergestellt, indem der Chalife den Pachtvertrag für aufgehoben erklärte,

' Cod. Goth. fol. I3 b
,

II '.
'-' Ibn Atyr VIII, 81. L35. :: Ibid. 85.

4 NVljst den Chässah- und Forätijjäh-Gründen wird noch eine andere Classe mit dem Namen ViU»\ angeführt. Ibn Hyr

VIII, 135; Ibn Chaldun: Allgem. Geschichte III, 398 bezeichnet sie näher als: jIjäI JiLw\, während Ihn Atyr VIII, 229,

von dem ersterer die stelle abgeschrieben hat, genauer sieh ausdrückt, wie folgt: ;\^a^\ IL»s\ JiLwI.
Ibn Atvr VIII, 81. « Ebid 85.
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die Getreidemagazine des Hamid Ibn 'Abbäs, sowie der eigenen Mutter, die an dem
Geschäfte betlieiligt war, öffnen und das Getreide sofort vertheilen Hess. 1

Die Verpachtung der Steuereinhebung war schon längst üblich geworden, aber die
Uebelstände dieses Systems traten erst mit der zunehmenden politischen Zerrüttung des
Reiches immer stärker hervor.

Dass unter solchen Zuständen von einer regelmässigen Steuereinhebung keine Rede
sein konnte, ist klar. Und wenn schon im Mittelpunkte des Reiches, in den mit der
Hauptstadt in unmittelbarem Verkehr stehenden Provinzen solche Dinge vorgingen so
kann man sich wohl vorstellen, dass es in den entfernteren Provinzen noch weit
ärger war.

In diesen bemächtigten sich einzelne unternehmende Häuptlinge oder Truppenführer
der höchsten Gewalt und erzwangen sich von dem schwachen Chalifen nicht selten be-
sondere Begünstigungen. In unserer Urkunde geschieht dieser Provinzialpotentaten unter
der Bezeichnung ÖI>VI ^\ Erwähnung, und mit demselben Ausdrucke finden wir sie
auch bei den Geschichtschreibern benannt. 2

Die im Besitze solcher localer Machthaber befindlichen Ländereien genossen ent-
weder gänzliche Steuerfreiheit oder zahlten höchstens nur eine gewisse Pauschalsumme.
In unserer Urkunde finden wir bei Anführung des Steuererträgnisses der beiden Pro-
vinzen Paris und Kermän solche privilegirte Güter angeführt unter der Bezeichnung
,Ländereien der Emyre' (.1 ,VlcL-i). 3

Auch ganz steuerfreie Güter gab es ; solche Freigüter, die mit dem Namen : 'Yghär
bezeichnet werden, sind aber nur als Ausnahme zu betrachten und in den Steuerlasten
werden nur zwei angeführt, die unter dem Namen 'Yghär Jaktyn zusammengefasst
werden. Die Entstehung derselben wird von Kodämal* folgendermassen erzählt: ,Das
Freigut des Jaktyn ist etwas ausnahmsweises, das weder unter der persischen Herrschaft
bekannt war, noch zu jener Zeit unter den von uns aufgezählten Distrikten des Sawäd
vorkam. Erst später wurden dem abbasidischen Emissär Jaktyn Ländereien in mehreren
Distrikten des Sawäd als steuerfreies Eigenthum zuerkannt; dann ging dieser Besitz an
die Regierung über und behielt seine Bezeichnung als Freigut des Jaktyn'. 1

Aber es gab noch eine weitere Classe von Ländereien, die dem allgemeinen Verkehr
gänzlich entzogen wurden, und es scheint, dass der Umfang derselben sehr bedeutend
war, denn in unserem Text ist ein Verzeichniss der Steuerabstattung dieser Classe gegeben,
und da dies in einem besonderen Capitel des Budgets der Einnahmen geschieht und
nicht in einem mit den allgemeinen, steuerpflichtigen Gründen, so scheint es, dass auch
diese Classe besonderer Privilegien sich erfreute.

Es sind dies jene Ländereien, deren Ertrag, laut Stiftungsurkunde, zu einem frommen
oder wohlthätigen Zwecke zur Verwendung zu kommen hatte.

Dass solche Stiftungen, welche die mohammedanische Gesetzgebung besonders be-

günstigt, in sehr ausgedehntem Masse stattfanden, ist bekannt, ich will nur ein Bei-

1 Ibn Atyr VIII, 86. - Ibid 122, 180, 241: Um Chaldun, illgem. Geschichte HI. im
3 Es kann dies allerdings auch sieh auf die Söhne des regierenden Chalifen beziehen, die mit dem Namen , Prinzen' ('oroara')

bezeichnet werden.

« Kodamah, Cap. VI: ^ >\^l\ ^\J ^ SU^ [^ ^ ^^\ fQ J> f> dJ ^5o «.^ ^^Du j\J»\ ^^ ,

jjl i_-^~0 ^IkL^Jl
^J>\ ^iCli J^a ^j ^jL~k)\ ÜSü; ^ £,U*ö A) O ri«l ^J*^ v_^^Lo ^,-Jaiij ,"1 »ÄJ^.
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spiel anführen, das sich auf den Zeitabschnitt bezieht, mit dem wir uns befassen, nämlich

die Regierung Moktadirs.

Die wie wir schon wissen, äusserst habgierige Mutter dieses Fürsten hatte, wie es

scheint nicht blos Baargeld in grossen Summen zusammengerafft, sondern auch einen

.ehr ausgedehnten Grundbesitz erworben. Als nun ihr Sohn Thron und Leben verlor,

und dessen Halbbruder Kähir zur Regierung kam, liess er sie verhaften und wollte sie

zwingen eine Erklärung abzugeben, womit sie alle ihre Stiftungen für autgelöst aner-

kennen sollte. Sie weigerte sich hartnäckig dies zu thun. Da liess der.Chalife den

Kädy und die Gerichtszeugen vorladen und hiess sie Zeugenschaft ablegen, dass er

selbst alle diese Stiftungen für aufgelöst erkläre und deren Verkauf anordne. 1

Diese Stiftungen bestanden nämlich durchwegs in Grundstücken oder anderen

Immobilien.

Man sieht, dass es sich hier um einen Machtstreich handelte.
.

Und in der That war es auch so. Denn Grundstücke oder Häuser, die einer frommen

Stiftuno- gewidmet waren, sind nach den Bestimmungen des mohammedanischen Rechtes

unverkäuflich und dürfen unter keiner Bedingung ihrem Zwecke entfremdet werden, es

sei denn, dass der Stifter selbst einwilligt. Es ist nun sehr begreiflich, dass m so

unsicheren Zeitläuften wie damals, wo Gewalttaten und Confiscationen an der lages-

ordnuno- waren, man sehr bald auf den Gedanken kam Stiftungen zu machen, um sich

doch einige Sicherheit des ungestörten Eigenthumsrechtes zu verschaffen. Man erklarte

seine Häuser oder Grundstücke als Stiftung zu irgend einem frommen Zwecke z B.

für die Armen, für die Verteidigung der Grenze, für die beiden heiligen Städte Mekka

und Medyna u. s. w., aber man behielt sich selbst oder einem vertrauten Familienmit-

o-liede die Verwaltung der Einkünfte vor, oder man bestimmte für den Todestall, dass

Immer der älteste directe Descendent der Verwalter der Stiftung sein sollte. Auf diese

Art sicherte man sich so ziemlich gegen Besitzstörung und hatte höchstens einen Iheil

des Erträgnisses dem Stiftungszwecke zuzuführen.2

Es war alles das um so leichter, da eine oberste Controlle seitens des Staates über

die Verwendung des Erträgnisses der Stiftungen fehlte. In Aegypten haben sich auf

diese Weise wahre Familienfideicommisse aus den Stiftungen entwickelt, deren IJame

allein schon genügt, sie als solche zu erkennen; sie heissen nämlich: J*\^ ,Famihen-

stiftung' und ich glaube, dass auch in anderen Ländern des Orients sich Aehnliches

nachweisen lässt.
3

.

Man kann nun mit voller Sicherheit behaupten, dass schon in der Chalifenzeit viele

Stiftungen mit ähnlichen Hintergedanken gemacht wurden. Und ich denke, dass die unglück-

liche Mutter Moktadirs wohl ähnliche Zwecke mit ihren grossartigen Stiftungen verfolgte.

Sie wollte sich für den Fall des Ablebens ihres Sohnes gegen eine Confiscation sicherstellen.

Es scheint, dass sie wirklich in steter Angst lebte beraubt zu werden. Deshalb

versteckte sie auch ihr Baargeld in einer Grabstätte, wo man nach ihrer Verhaftung

die Summe von 600.000 Dynär fand. 1

i II». Atvr VIII, 18J.
,

„. . ... ,,,
i So erzählt de. Verfasser der Lebensgeschichte des 'Aly Ihn 'JA, das* sobald er sein, Stellung als Wezyr unhaltbar Und,

a, folgendes verfügte: .li^Vl ^i tjJü3 i^^ J^\, AftU LJSy Coä. Goth. fol. 203v°._

- Die zu wohltätigen Zwecken gemachten Stiftungen bezeichnet .„an jetzt mit der Benennung: Aj^i. i_3Üj\.

I II, n Atvr VIII, 1 19.
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Dass viele Grundstücke durch Stiftungen dem allgemeinen Verkehr entzogen wurden,

unterliegt keinem Zweifel und ebenso sicher ist es, dass solche Grundstücke ein geringeres

Erträgniss abwarfen und minder sorgfältig bearbeitet wurden, als wenn sie von freien

Bauern bebaut worden wären.

Hieraus allein erklärt sich zu genüge die auffallende Abnahme der Steuerzahlungen

in den meisten Provinzen, die sich deutlich erkennen lässt, wenn man die Ziffern, die

Kodämah gibt, mit jenen unserer Steuerliste vergleicht. Aber hiezu kommt noch die

Mannigfaltigkeit der Steuerprivilegien, in deren Genuss die verschiedenen von uns an-

geführten Classen der steuerpflichtigen Gründe standen.

Ausserdem gab es noch einzelne locale Steuerbegünstigungen; so entnehmen wir

unserem Texte, dass in den Provinzen Färis und Kermän der Oberstcommandirende

des Heeres, Munis, ,der Siegreiche', verschiedene Nachlässe bewilligt hatte, welche den

Gesammtertrag dieser Provinzen schmälerten.

Ob schon unter Moktadir der Brauch bestand, die Truppen mit Ländereien zu be-

theilen, lässt sich nicht mit voller Sicherheit entscheiden. Aber die Anfänge dieses

verderblichen Mittels zur Bestreitung der Heeresauslagen lassen sich schon unter Moktadir

nachweisen. So wissen wir, dass der Feldherr Munis nicht blos ausgedehnten Grund-

besitz hatte, sondern dass er auch im Genüsse von Ländereien sich befand, die ihm

als Erbgut (pliaäl) zugewiesen waren, und deren Ertrag ihm vermuthlich als Gehalt

angerechnet ward. 1 Die Anweisung der Truppen für ihren Sold auf die Steuern ganzer

Provinzen ist schon früher üblich. 2

Doch so gross auch die hieraus sich ergebenden Uebelstände gewesen sein mügen,

so verschwinden sie gegen den Schaden, der durch Vertheilung von Ländereien an das

Militär angerichtet ward.

Da erst unter Moktadirs Nachfolgern dies in grösserem Maassstabe geschah, so

müssen wir hier uns gestatten etwas über diesen Zeitraum hinaus zu gehen.

Der erste Fall,, wo die Truppen statt des Soldes Gründe erhielten, kommt bei dem

Regierungsantritte des Chalifen Kähir vor, als die confiscirten Ländereien der Mutter

des Moktadir öffentlich versteigert wurden, und die Truppen dieselben kauften, indem

sie ihren rückständigen Sold zum Ankauf verwendeten.3 Ein Theil dieser Grundstücke

ward ihnen später wieder abgenommen, bei Gelegenheit einer unterdrückten Meuterei. 1

Aber diese verderbliche Neuerung fand ihre Fortsetzung unter der Herrschaft der

Bujiden, besonders durch Mo'izz aldaulah. Die Folgen werden von einem Zeitgenossen

so geschildert: ,Die Steuereinnehmer hatten nichts mehr zu thun die Ländereien

verödeten in Folge der Unruhen, der Theuerung und der Plünderung; die Truppen-

befehlshaber nahmen die wohlhabenden Dörfer in Besitz und diese gediehen unter ihnen;

die Steuern aber blieben sie schuldig unter dem Schutze ihrer Grundherren. Aber die

Ländereien, die in den Besitz der gemeinen Soldaten kamen, verödeten, und dann stellten

sie dieselben (der Regierung) zurück und verlangten bessere. Die Seddaten vernach-

lässigten auch die Fürsorge für die Bewässerung und Instandhaltung der Strassen, und

so gingen diese zugrunde. Die mit den Ländereien belehnten Soldaten begannen die

Bauern zu bedrücken und von ihnen so viel einzutreiben, als sie nur konnten. Ver-

sagte aber das regelmässige Einkommen, so schritten sie zu Gelderpressungen. Mo'izz

' Um Atyr VIII, 175. 2 Ibid. 70, 118.
! Ibid. VIII, 182. ' Ibid. 246.

icn) briften der plil.-bist. Cl. XXXVI. Bd. 38
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aldaulah, in der Absicht diesen Uebelständen abzuhelfen, übertrug das Protectorat über

jeden District den ihm nahestehenden Grossen; diese aber wählten sich jeder in einem

Distriote den Wohnsitz, und betrachteten ihn als ihre Domäne. Ihnen schlössen sich

dann ihre Kameraden an. Aber diese Truppenbefehlshaber blieben die Steuern schuldig

unter dem Vorwande von Missernten, und kein Minister oder anderer Staatsbeamter

konnte von ihnen genaue Nachweise erhalten. Machte er ihnen aber Schwierigkeiten,

so feindeten sie ihn an. Man Hess sie also lieber unbehelligt ; dadurch wurden sie immer

begehrlicher und kannten schliesslich kein Maass und Ziel mehr. Mo'izz aldaulah aber

begegnete deshalb grossen Schwierigkeiten, für unvorhergesehene Fälle Vorräthe und

Geld anzusammeln.' 1

Diese Bemerkungen beziehen sich auf das Jahr 334 H., und da Moktadir im Jahre

320 H. den Thron und das Leben verlor, so rnüssten die verderblichen Folgen der

Militärlehen in dem kurzen Zeitraum von 14 Jahren zu solcher Höhe sich entwickelt

hüben, was kaum wahrscheinlich ist, so dass ich hiedurch in der früher ausgesprochenen

Ansicht bestärkt werde: es habe dieses System der Betheilung der Truppen mit Ländereien

schon früher, wenigstens für die Officiere, seine Anwendung gefunden.- Vermuthlich

war nicht allein Munis, der Feldherr, für seinen Sold auf den Ertrag der ihm ver-

liehenen Ländereien angewiesen, sondern bei seinen Unterbefehlshabern war wohl das-

selbe der Fall. Moktadir wies den Steuerertrag gewisser Steuerbezirke der Truppe zu.
3

In einem ganz ähnlichen Verhältnisse standen ja auch die meisten Statthalter, die

ihren Gehalt nicht aus der Staatscasse bezogen, sondern denselben gleich von dem Ertrage

ihrer Provinz erhoben. Die Gewohnheit, solche Zahlungen gleich auf das Erträgniss der

Steuerbezirke oder Provinzen anzuweisen, bestand also schon längst, und nur dessen

Anwendung auch für den Sold der Truppen war eine weitere, allerdings höchst schädliche

Neuerung.

Betrachtet man nun die Provinzen in ihrem Verhältnisse zur Centralregierung, so

kann man sofort zwei Classen unterscheiden: 1. Provinzen, wo die Centralregieruug noch

die vollen Souveränitätsrechte besass; 2. solche, wo der Chalife nur mehr die formelle

Überherrschaft besass, der Statthalter aber der eigentliche Machthaber war.

In den Provinzen der ersten Classe, also den unmittelbar dem Chalifen unterstehenden,

ward der Statthalter oder Präfect von Bagdad aus ernannt, ebenso der Truppenbefehls-

haber, der Steuereinnehmer, die Vorsteher der Marktpolizei und der Appellgerichte,

wahrscheinlich auch der Richter (Kädy) und der Postmeister (^,ß\ ^-L=). Vor allem

aber behielt sich die Regierung in allen ihr unmittelbar unterworfenen Provinzen die

Swnereinhebung vor, durch einen besonders vom Chalifen hiezu ernannten Beamten,

der neben dem Statthalter oder Präfecten, aber wie es scheint, nicht ihm untergeordnet,

seines Amtes waltete. 1 Doch nicht selten waren beide Aemter in einer und derselben

Person vereinigt. Diese Provinzialbeamten wurden auch häufig von einer Provinz in die

andere versetzt. Die Staats- und Amtssprache war natürlich arabisch.

' Um Atyr VIII, 313; Ibn Chaldun III, 421.

- lim Atyr VIII, 70. 3 H,i,l. 1 IS. — Vgl. Culturgeschichte I, 142 ti'.

1 Die Formularien lür die Anstellungsdecrete eines Richters und eines Postmeisters gibt uns Kodärnah in wörtlicher Ab-

schrift, Cod. Goth. fol. 111 ff, gibt •in genaues, nach der hierarchischen Rangordnung zusammengestelltes Verzeichnisa der

den Staatsbeamten im schriftlichen Verkehr gebührenden Titulaturen. Wir können daraus ersehen, dass die Steuerdirectoren

(,J-oU) und dir Statthalter !.-yo\) von Acgypten, Syrien, l'Viris, Hasrah. dem Grenzgebiete, Ahwaz, Rajj und Istahan dem
Hang nach gleichgestellt waren.
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Es bestand also die alte administrative und politische Einrichtung des Reiches in

diesen Provinzen unverändert fort. Sie wurden durch von Bagdad aus ernannte Regierungs-

beamte verwaltet.

Ganz anders stand es in den Provinzen der zweiten Kategorie.

In diesen hatte der Statthalter die oberste, unumschränkte Gewalt, erhob für eigene

Rechnung die Steuern, ernannte seine Minister und alle Beamten, er hatte seine Armee,
die nur ihm gehorchte, er war gewissermaassen selbstständiger Landesherr und erkannte

den Chalifen nur als obersten Lehensherrn an, als Haupt des mohammedanischen Gemein-
wesens, und seine ganze Verpflichtung jenem gegenüber bestand darin, den jährlichen

Tribut an den Schatz in Bagdad zu zahlen und in Kriegsgefahr dem Chalifen Hilfe zu

leisten. Diesen beiden letzteren Verpflichtungen suchten sich die Statthalter gelegentlich

zu entziehen. 1

In dem Zeitabschnitte, mit dem wir uns hier befassen, unter Moktadirs Regierung,

verengerte sich Zusehens der Kreis der dem Chalifen unmittelbar Gehorsam leistenden

Provinzen und erweiterte sich jener der halbunabhängigen.

Ein paar Beispiele mögen die Sache deutlicher machen.

Ein ehrgeiziger und kühner Truppenführer war von dem Chalifen mit den beiden

Provinzen Armenien und Aderbaigän belehnt worden, gegen einen jährlichen Tribut oder

Pachtschilling (<J^) von 120.000 Dynär, 2 und zwar waren ihm die gesammten Regierungs-

befugnisse, der Oberbefehl über die Truppen, die ganze Administration und die Stell-

vertretung des Chalifen in den religiösen Angelegenheiten übertragen worden,
>~>J-\ A$ &

,So-Vt_3 »'^La]\_j, so dass er schon mehr den Charakter eines halbsouveränen Vasallenfürsten

hatte.
3 Gerne that es der Chalife gewiss nicht, denn der Staatsschatz büsste dabei sehr

viel Geld ein. Früher nämlich zahlte Armenien an Steuern 13 Millionen Dirham, Ader-

baigän 4 Millionen, also beide zusammen 17 Millionen, während jetzt von beiden Pro-

vinzen nur mehr jährlich 1,800.000 Dirham gezahlt wurden. 4 Aber Jusof Ibn Abylsäg,

der Statthalter, 'benützte bald eine günstige Gelegenheit — einen Ministerwechsel in

Bagdad — um nicht blos einen Theil dieses Tributes schuldig zu bleiben, sondern um
sich auch weiterer, dem Chalifen unmittelbar unterworfener Gebiete zu bemächtigen,

indem er die Steuerbezirke von Rajj, dann Kazwyn, Zengän und Abher besetzte.

Nach wechselvollen Kämpfen gelang es dem Heere des Chalifen den Empörer zu

schlagen und gefangen zu nehmen, so dass wenigstens der grössere Theil dieser Länder

wieder der Autorität des Chalifen unterworfen ward. Aber viel war damit nicht ge-

wonnen, denn kaum waren die Truppen abgezogen, so bemächtigte sich einer der Officiere

des Jusof Ibn Abylsäg 5 der Provinz Aderbaigän, und der Chalife sah sich schliesslich

gezwungen ihn gegen einen jährlichen Tribut von 220.000 Dynär mit der Statthalter-

schaft zu belehnen (304 IL).

Unsere Urkunde gibt für das vorhergehende Jahr 303 H. die Steuerabfuhr von

Aderbaigän auf 226.375 Dynär, also um G375 Dynär mehr, welche Differenz wahr-

scheinlich aus früheren Rückständen oder Münzgewinn zu erklären sein dürfte.Jö~

1 Das Verhältuiss Aegyptens zur Pforte ist eine genaue Wiederholung Bolcher Beispiele aus der Chulifenzeit.

2 Ibn Atyr VIII, 42. 3 Ibid. VIII, 73.

4 Ich rechne hiebei den Dynär zum Curse von lö Dirham, wie Kodämah ausdrücklich bemerkt.

6 Ibn Atyr VIII, 76 nennt ihn ^L*J\
(__y>\ ^ ._i~ojJ ^s. ^y^-

.",*•
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Aber der neue Statthalter blieb bald mit dem Tribut im Rückstande.

Im Steuerbezirke von Kazwyn gelang es das Ansehen der Centralregierung trotz

Acv dort ausgebrochenen Unruhen zu wahren, ja sogar eine stärkere Stellung zu gewinnen,

indem von Bagdad aus ein türkischer Mameluk Wasyf albaktimory zum Präfecten ernannt,

gleichzeitig aber die Steuereinhebung dem Befehlshaber der Truppen übertragen ward

I

;ni EL). Dafür aber empörte sich der Präfect des Steuerbezirkes von Komm (mit

Iväshän) bemächtigte sich des Gebietes von Rajj und der Stadt selbst und verjagte

die Steuereinnehmer der Centralregierung aus Komm.1 Diese Stadt war bis dahin noch

unmittelbar unter der Herrschaft der Chalifen gestanden.

Der Empörer aber wusste nicht blos sich zu behaupten, sondern er fand, natürlich

für gutes Geld, einen Fürsprecher bei Hof, den bestechlichen Kammerherrn Nasr, und

dieser brachte es zuwege, dass der Chalife den Empörer begnadigte und zum Statthalter

von Iva
j j

, Demäwend, [vazwyn, Zengän und Abher ernannte, gegen einen jährlichen

Tribut von L60.000 Dynär; wogegen Komm wieder unter die unmittelbare Autorität

der Regierung von Bagdad zurückkehrte.

Per Steuerertrag von Rajj (mi1 Demäwend), Kazwyn (mit Zengän und Abher) war

in dem vorhergegangenen Jahre (."''0,'! 11.) noch, alles in allem, 761.722 Dynär. Das neue

I ebereinkommen bedeutete also für das Schatzamt in Bagdad eine jährliche Einbusse

von 600.000 Dynär.

In der Provinz Sigistän ging es nicht besser, und schon in unserem Budget der

Einnahmen wird dieses Land nicht mehr angeführt, was vielleicht so zu erklären ist,

dass es unter dem Titel von Kermän inbegriffen ist. Es hatte sich in Sigistän ein Em-

pörer festgesetzt, mit dem man endlieh gegen Zahlung eines jährlichen Tributes von

500.000 Dynär Frieden schloss, aber hienüt war gewiss nicht viel erreicht.- Im selben

Jahre 304 11. erfolgte eine aufrührerische Bewegung in Kermän, indem der dortige

Steuereinnehmer, welcher der sehr reichen und in Bagdad einflussreichen Familie Mä-

darä'v angehörte, gegen die Centralregierung sieh erhob, gegen Shyräz zog. mit der

Absicht, der Provinz Färis sieh zu bemächtigen, die noch unmittelbar dem Chalifen

gehörte.

Aber der Versuch missfflückte, und er ward g[etödtet.
s

Choräsän befand sieh in den Händen der Sämäniden und in Taberistän herrschten

die Alviden, so dass diese awei Provinzen, deren erste die reichste und ausgedehnteste

des Reiches war. der Herrschaft des Chalifen entzogen waren.

Mit dem Budget vom Jahre 306 11. an der Hand kann man die sämmtlichen

er. des Reiches, je nachdem der Chalife dort faktischer Landesherr war oder nur

theoretisch als solcher anerkannt ward, eintheilen. wie folg

1. Unmittelbar dem Chalifen unterstehende v

l. S-wäd. im weitesten Sinne mit Basrah. V. -
. Kufah, Bag ... . 8 -. A..

3. Färis mit Ausnahme einzelner Landschaften, die sich im Bes

Hngen (ö\J * = '() befanden. 4. Kermän mit der Haupte . ~*
. .

einiger Landstriche, die sich im Besitze localer Häuptlinge befanden. 5. Rajj und Demä-
wend. die zusammen einen Steuert bildeten. 6. Kazwyn (mit _

y
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7. Isfahän. 8. Dynawar (Mäh alkufah) mit den beiden Freigütern. 9. Hamadän.
10. Mäsabadän. 11. Nihäwend (Mäh albasrah). 12. Holwän. 13. Aegypten. 14. Gond
falastyn. 15. Gond alordonn. 16. Gond Hirns. 17. Gond Kinnasryn und 'Awäsini.
18. Doluk 1 und ßabän. 19. Die syrischen Grenzbezirke (iAtJl jytfl). 20. Shimshät und
Hisn Mansur. 21. Somaisät und Malatijah. 22. Ämid. 23. Arzan und Majjäfärikyn.
24. Dijär Modar. 25. Dijär Raby'ah. 26. Mosul. 27. Taryk alforät.

II. Nur mittelbar dem Chalifen unterstehende Gebiete.

1. 'Oman. 2. Aderbaigän und Armenien.

Alle anderen früher dem Reiche einverleibten Länder, also im Osten: Sigistän,

Mokrän, Sind, Choräsän — im Süden und Westen: Bahrain, Nagd, Tihämah, Jemen,
dann: Barkah, Ifrykijjah u. s. w. waren bereits losgetrennt. 2 Aber selbst im Mittelpunkte

des Reichs entschlüpften der Centralregierung ihre Gewalten mehr und mehr, indem
der verschwenderische Herrscher ganze grosse Steuerbezirke zum Bekufe der finanziellen

Ausbeutung gegen jährliche Pacht an einzelne Unternehmer überliess. Wir haben schon

früher der Verpachtung von Wäsit und des dazu gehörigen Steuerbezirkes, der den
reichsten Theil des Sawäd umfasste, gedacht. Hier lagen viele Privatdomänen (chässah),

dann viele, neu cultivirte Gründe (mostahdatah), sowie die Abbasiden-Güter (' abbäsijjah).

Dieser ganze Bezirk kam nun in die Hand eines Generalpächters. Wir wissen leider

nicht, wie hoch die Pachtsumme war; 3 die in unserer Steuerliste gegebene Ziffer von

310.720 Dynär, drückt nur einen Theilbetrag aus, indem ausdrücklich berichtet wird,

dass der Pächter nicht regelmässig zahlte und sich übermässig bereicherte. 4 Aber wir

wissen, dass zwanzig Jahre später die jährliche Summe von 600.000 Dynär für den

Steuerbezirk von Wäsit geboten ward. 5 Der Schaden, den dieser Missbrauch der Steuer-

verpachtung verursachte, war ein doppelter, denn nicht blos der Staatsschatz kam zu

kurz, sondern auch der Wohlstand der Steuerträger ward aufs tiefste geschädigt, ja es

scheint sogar, dass die rechtlichen Verhältnisse des Grundeigenthums in dem ganzen

Bezirke in die vollste Unordnung geriethen. Für die letztere Behauptung finden wir

den Beweis in dem Budget vom Jahre 306 H., wo es heisst, dass in dem Steuerbezirke

von Wäsit die Privatdomänen mit den allgemeinen Gründen so vermengt worden waren,

dass sie in der Verrechnung mit denselben gemeinsam aufgeführt wurden/ Per Pächter

hatte natürlich seinen Vortheil dabei, wenn er die privilegirten Ländereien in die höher

besteuerte Classe der allgemeinen Ländereien, welche die volle Grundsteuer zu zahlen

hatten, einbezog. Das scheint ihm auch so gut gelungen zu sein, dass die Chässuh-

Ländereien vollständig mit den allgemeinen vermengt wurden.

Der Pächter begegnete hierin wohl deshalb keiner Schwierigkeit, weil er es durch

Bestechung bei Hof dahin gebracht hatte, zum ersten Minister ernannt zu werden, und

er das Ansehen und den Einfluss dieser hohen Stellung zur Förderung seiner eigen-

nützigen Pläne verwerthen konnte. 7

Wie man sieht ist das alte Sprichwort ,Eigennutz regiert die Welt' immer wahr.

1 Jetzt 'Äintäb.

2 Dass Sicilien dem Chalifen huldigte und ihm sich unterwarf, hatte gar keinen praktischen Wertb, denn der Cbaüfe konnte

es gegen Angriffe nicht vertheidigen.
3 Nach Cod. Goth. fol. GS führte Hamid Ibu 'Abbfta jährlich 240,000 Dynär ab, gesteht aber selbst zu, dass er 700.000

Dynär einnahm.
4 Ihn Atyr VIII, 81. '- Ibid. 257. ' Capitel III- 2.

T Um Atyr VIII. 82.



302 A. v. Kremer.

Dieser selbe unternehmende Pächter, Hamid Ibn 'Abbäs, der so gut für seine

Börse zu sorgen wusste, zeigte sich aber als Minister gänzlich unfähig in allem was

die Verwaltung betraf. Doch der schwache Herrscher entfernte ihn trotzdem nicht —
denn Hamid hatte die Mutter des Chalifen und den Kämmerer Nasr an seinem Gewinne

betheiligt — sondern Moktadir beschränkte sich darauf den verlässlichsten und tüchtigsten

Beamten, den er hatte, nämlich Aly Ibn Ysä ihm beizugesellen, der alle Wezyrats-

geschäfie selbstständig erledigte, während Hamid die Ehren seiner hohen Stellung genoss

und den Gewinn seiner Pachtgeschäfte einstrich. Denn es war ihm, wie wir .schon früher

gesagt haben, gelungen auch noch andere Steuerbezirke in Pacht zu nehmen, so dass

er bald die reichsten Provinzen geschäftsmässig, wie ein moderner Finanzmann, aus-

beuten konnte.

In der Hauptstadt ging damals ein Spottvers von Mund zu Mund , der lautete

wie folgt:

Das ist der Wezyr ohne Amtstalar,

Und jener ist der Amtstalar ohne Wezyr. 1

Dieses sonderbare Verhältniss konnte nicht lange dauern ohne zu Verstimmungen zwi-

schen dem Schein-Wezyr mit dem Titel und dem eigentlichen Wezyr ohne Titel zu führen.

Die Steueragenten des Ersteren suchten so viel Geld einzutreiben, als nur möglich;

begegneten sie aber Schwierigkeiten, und wandten sie sich um Unterstützung an die

Verwaltungsbehörden, so pflegte Aly Ibn 'Ysk sie kurz abzufertigen, indem er ihnen

vorhielt, sie hätten laut Pachtvertrag nur das Recht zur Eincassierung der landesfürst-

lichen Steuern, aber jede Bedrückung der Steuerzahler sei ihnen untersagt."

Diesem wackeren 'Aly Ibn 'Ysä verdanken wir nun das Budget der Einnahmen

vom Jahre 306 H., welches Gegenstand dieser Abhandlung ist, und das für die innere

Geschichte des Abbasiden-Chalifates ebenso wichtig ist, wie die statistischen Arbeiten

des Ibn Chordädbeh und des Kodämah , die ebenfalls, wie 'Aly Ibn 'Ysä, nicht als

Gelehrte für Gelehrte schrieben, sondern als erfahrene Verwaltungsbeamte und zum
praktischen Gebrauche ihrer Standesgenossen. Die Veranlassung für die Zusammen-

stellung der Einnahmen lag in den schwierigen Verhältnissen, die 'Aly Ibn 'Ysä vor-

fand, als er an der Seite des unfähigen Hamid zur obersten Leitung der Staatsgeschäfte

berufen ward. Der frühere Minister Ibn alforät war ein Opfer der Geldnoth geworden,

denn es fehlte ihm die Summe von 200.000 Dynär um den Truppen ihren Sold aus-

zuzahlen, und der Chalife, den er angegangen hatte diesen Betrag aus seinem Privat-

vermögen vorzustrecken, war über diese Zumuthung aufs höchste entrüstet. Der General-

pächter von Wäsit ward an seine Stelle ernannt und Aly Ibn 'Ysä leitete statt ihni

die Staatsgeschäfte. Das erste für ihn war, aus den Verlegenheiten des Augenblicks sich

zu retten. Dies geschah auch, sei es durch die dem gefallenen Wezyr und dessen An-
gehörigen als Mosädarah auferlegten, grossen Geldbussen,3

sei es durch andere Mittel.

Dann aber ging er sofort daran über die Finanzlage Klarheit sich zu verschaffen. Wie
er das anfing, welcher Mittel er sich hiezu bediente, das ersehen wir aus einer kurzen

Bemerkung, die sicher aus alter Quelle stammt, und bei Wassaf dem Budget selbst

vorausgesendet wird. Sie lautet wie folgt:

ll.M Atyr VIII, 82. - Ibid. 101. 3 Ibid. 83.
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,Im Jahre 306 H., unter der Regierung des Moktadir, Hess Abulhasan 'Aly Ibn 'Ysä
Ibn Däwod Ibn algarräh einen genauen Ausweis aller Einnahmen des Reiches, sowie
der verschiedenen Ausgaben anfertigen. Wir lassen hier zur Vereinfachung die Aus-
gaben weg, die nicht hieher gehören. Die Gesammtsumme ist mit Errechnung des
Werthes der Naturallieferungen wie folgt: 14,529.286 Dynär.'

Der persische Text lautet wie folgt:

Aly Ibn
r

Ysä handelte also wie ein moderner Finanzminister; er Hess die Ein-
nahmen genau ermitteln und zwar nach den Rechnungsabschlüssen des letzten Ver-
waltungsjahres, für welches die vollständigen Schlussrechnungen vorlagen; dies war das
Jahr 303—304 H., dann stellte er ebenso das Budget der Ausgaben auf, und aus der
Vergleichung der beiden auf diesem "Wege ermittelten Hauptsummen schloss er auf
das vermuthliche Deficit.

Leider ist die Ziffer desselben bei Wassäf nicht angegeben, aber sie ist uns durch
einen anderen Bericht erhalten.

Wir finden nämlich in dem grossen Geschichtswerke des 'Ainy 2 die Angabe, dass
dieses Deficit für 306 H. sich auf zwei Millionen Dynär belief.

Nun hat uns
c

Ainy, wenn auch nicht das ganze Budget der Ausgaben, so doch
einzelne Mittheilungen hierüber erhalten, die immerhin Beachtung verdienen und die
ich deshalb liier folgen lasse.

Er schreibt hierüber wie folgt: Im Werke 'Onwän alsijar 3 heisst es, dass
r

Aly Ibn
r

Ysä im Jahre 306 II. das gesammte Einkommen des Reichs ermitteln Hess, und es

belief sich auf 14,829.188 Dynär. Hievon wurden folgende Auslagen bestritten:

J
7

Dynär
1. Für die beiden heiligen Städte und die Pilger-

strasse dahin . 315.426'

2. Für die Grenzdistricte 491.456

3. Für die Gehalte der Richter in den Provinzen . . 56.569

4. Für die Vorsteher der Marktpolizei und der Appell-

gerichtshöfe in allen Provinzen 34.439

5. Für die Postmeister 1 79.402

1 Der Text ist in der Wiener Handschrift, in den beiden Manuseripten des British Museum und selbst in der Petersbui

Handschrift ganz identisch. — Ein genaues Eacsimile dieser Stelle nach der Wiener Handschrift findet sicli in meiner Ab-

handlung über das Budget der Einnahmen unter der Regierung des Harun alrashyd in den Acten des VII. internationalen

Orientalisten-Congresses. Auch im Cod. Gothanus fol. 230 b wird des von 'Aly Ibn cYsä im Jahre 306 ausgearbeiteten

Budget der Einnahmen und Ausgaben gedacht mit den Worten: t Lii'N ioL^iiJ' , C^ <L~u> ^ .*J^s i£>3Jl J-»-sJl

— LfJ'üLü« L-ojJl
2 Notiees sommaires des manuscrits arabes du Musee asiatique, par le Baron V. de Rosen. St. Pctersbourg 1881, S. 120. Nr. 177.

3 Ich vermuthe, dass hierunter das Werk: _->^J\ .-jj-yi gemeint ist, von Mohammed Ibn 'Abd almajik alhamadäny, das Ibn

Challikfm im Anhange zur Biographie des Ihn alforät anführt.

1 Nach Ibn. 'Chordädbeh 8. 115 war die jährliche Ausgabe für den Postdienst im ganzen Reiche: 154.100 Dynär. Diese An-

gabe gilt für die Zeit des Chalifen Mo'tamid, also ungefähr dreissig Jahre vor Moktadir. Es bestanden damals, wie Ibn

Chordädbeh berichtet, 930 Poststationen; die oben angegebene Ziffer umfasst die Auslagen für Reitthiere, deren Ankaufs-

preis, die Gehalte des Postdienstes und der Postboten.
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Ausserdem wurden die Auslagen bestritten für die Gehalte verschiedener Bediensteter

nach ihren Eangstufen. Es zeigte sich aber ein Deficit von 2,089.894 Dynär. Doch

wollte er (der Chalife) Niemand in den Bezügen schmälern. Er gab demnach alles aus,

was in den Regierangskassen sich vorfand. Als er das Chalifat antrat, waren in den

Kassen 72 Millionen Dynär 1 und diese gab er aus und noch darüber den Steuerertrag

der Provinzen.

Ich lasse hier den Text folgen: 2

*-Äl\ *-L 0^3 j'--5 '—fl^ i_flJ V-t^ Ä»ij\ ijuJl /y 4j U 5 £*•* ^- 2 k\Lr\ ¥ LflJjl ~~xc -j Ac J.?« _/_Jl C)\y~£- 9 ^

l_jilL«..ic 4_?-a jl—i i_fl)l <i LirJ l^OJ Ja J« ^Ui>-1 ll I^S^-öJ (j'JJ Jls ' jl'—S ^'Ua <C~U« 4jU« j'CO l_ftll •

J
-^rZCa 4.«

—
~«

Lc« IjLo tjC-a <•_"« 4jU ?-« jLj i_aJl (j\—?-_j Ä^/ (iUlrl
J»

äUaä)!'
(

itf
1^,/f ü»j ljbo j^?-^ <L*j <,U*ijl^

J^/Jl ^A_£^l ^tf ^,/f 3 ^ l'-° i>*^*3 **—J"« ^U ^J^ J^ »-^ O^^j *»Jj^ i^Ul- *-?7 Jj
JLläJU-j 4~J~1 J^. ^*

<&i\.C plÄTjl j*9 ^jjIÜ« -Ü\ öil~=t Aä o\j^i-\ ,>• t-^-5 ^j ,J ^~"53 J ^~'> 4, ^j\} J^-° *—B^ u^--^ 4« j

Man sieht, dass die Aufzählung der Ausgaben sehr unvollständig ist, denn, wenn

die Gesammteinnahme 14,829.188 Dynär betrug, das Deficit sich aber auf 2,089.894

Dynär belief, so erreichte die Gesammtausgabe des Staates 16,919.082 Dynär. Ainy's

Angaben geben aber nur Aufschluss über die Verwendung von 927.292% Dynär.

Aber wir können wohl annehmen,- dass der Rest in erster Reihe für die Ausgaben

des Chalifen selbst, seines Harems, seines Hofstaates, dann für den Sold der Truppen,

für Kriegsmaterial u. s. w. aufging. Ich lasse hierüber unter Textbeilage I ein sehr

ausführliches und wichtiges Document folgen.

Ein Deficit in der Höhe eines Siebentels der Gesammteinnahme ist schon recht

ansehnlich, aber es würde in unseren Zeiten keinem Einanzminister eine ernste Schwierig-

keit bereiten. Jedoch zu einer Zeit, wo man von Creditoperationen keine Ahnung hatte,

wo der Zinsfuss nicht etwa 3°/ sondern mindestens 20— 30°/,, betrug, musste es grosse

Verlegenheiten machen.

'Aly Ibn Ysä ergriff sehr energische Maassregeln um das Deficit zu bewältigen;

er zahlte an die Haremsdamen des Hofes, an die Palastdiener und Leibgarden ihre

Gehalte nur für mehrere Monate zusammen und machte dabei starke Abzüge, er strich

1 Diese Ziffer ist entschieden unrichtig'. Der Kassenbestand war bei seinem Regierungsantritt nach Tabary 15 Millionen.

Nach Mas'udy (Prairies der VIII, 225): 8 Millionen Dynär und 25 Millionen Dirham.

- Ich verdanke die Mittheilung dieser interessanten Stelle der Gefälligkeit des Herrn Baron von Rosen. Cod. Mus. As.

Nr. 177, I, i'ol. 803«.

; Genau hiezu stimmt die Nachricht bei Ibn Taghrybardy (Annales ed. Jnynboll II. S. 218, Z. v. u.), der vorzüglich als

seine Quelle für diese Epoche das Geschichtswerk des Suly benutzt zu haben scheint.

' Manuscript üLoJ statt Ä^^jl^j'.

Die Kosten der jährlichen Sommer- oder Winterfeldzüge gegen die Byzantiner berechnet Kodamah auf 2— 300.000 Dynär

jährlich:
\ jjAj JJ^> Uül ^U i^oyUJl ^ iX~J\

^J, *s^\j jUM jj» ^Iv^üj «_*%*»» [{.yli. ^Aji
,Lo> OiM ioUfüJ' j^v^Vj' Kodämah, Kap. VI.
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von den Gebalten der Provinzialbeaniten zwei Monate im Jahre und dasselbe fand auch
für alle jene Anwendung, die vom Staate Dotationen erhielten. 1

Alles das musste ihm viele Feinde machen und es ist eigentlich nur befremdend,
dass er unter solchen Verhältnissen und unter einem so schwachen, den Einflüsterungen
so zugänglichen, wankelmüthigen Herrscher sich so lange in seiner Stelle behaupten
konnte (von 306— 311 H.).

Seine Bemühungen blieben erfolglos. Aber er ist eine für jene Zeiten merkwürdige
Erscheinung, denn schliesslich wurde er, wenn die Staatsgeschäfte recht in Unordnung
gerathen waren, von seinem Herrn immer wieder berufen, und immer wieder setzt er

seine ganze Kraft ein für den Dienst, für sein Amt. Er ist der letzte und glänzendste

Vertreter der so wenig bekannten und beachteten staatsmännischen Schule von tüchtigen,

kenntnissreichen Verwaltungsbeamten der besten Zeit der Abbasiden, ohne deren Dienste

das damalige arabische Weltreich schon viel früher in Stücke gegangen wäre; denn mit

wenigen Ausnahmen , waren die Chalifen , so weit wir sie beurtheilen können, alles

weniger als gute Regenten oder fähige Administratoren, sondern theils Gewaltmenschen,

theils "Wüstlinge oder beides zugleich.

Und nun gehen wir daran das Budget vom Jahre 306 H, welches 'Aly Ibn 'Ysa

uns hinterlassen hat, zu prüfen und zu erklären.

II. Das Budget der Einnahmen vom Jahre 306 H.

Nachdem wir durch die soeben gegebenen einleitenden Bemerkungen genügend

vorbereitet sind
,
gehen wir nun daran das Budget der Einnahmen zuerst im Texte,

dann in Uebersetzung folgen zu lassen.

Der Text bot hinsichtlich seiner Feststellung bedeutende Schwierigkeiten; denn

gerade dieser Theil ist in allen Handschriften des Wassäf in einem sehr schwer lesbaren

Current- Ta'lykzuge geschrieben, die Zahlen aber sind alle in den eigenthümlichen

Dywäny- Zahlenzeichen ausgedrückt, die zu manchen Irrthümern leicht Veranlassung

geben.

Ausserdem ist der arabische Text dem j^ersischen Copisten, wie es scheint, oft

unverständlich geblieben, und sind hiedurch verschiedene Stellen sehr arg verunstaltet

worden.

Bei diesen grossen Schwierigkeiten hätte ich schwerlich es gewagt an die Entzifferung

der Urkunde und die Herausgabe des Textes zu gehen, wenn nicht der Umstand mich

ermuthigt hätte, dass die Handschrift Nr. 959 der kaiserlichen Hofbibliothek in Wien,

die älteste der mir bekannten Wassäfhandschriften, mit ausserordentlicher Sorgfalt ge-

schrieben ist.

Allerdings ist der Text der Budgeturkunde von anderer Hand, denn offenbar war

die Dywänyzahlenschrift nicht jedem Copisten geläufig, und es musste hiefür ein eigener

Schreiber gefunden werden. Aber bei eingehender Prüfung dieses Theiles der \\ iener

Handschrift gewinnt man die Ueberzeugung, dass der Schreiber die nöthige Sachkenntniss

besass und seiner Aufgabe mit grosser Sorgfalt sich zu entledigen bemüht war.

1 Um Ätyr VIII, 101.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 39
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Diese Handschrift der kaiserlichen Hofbibliothek ist daher die Grundlage meiner

Textausgabe, und ich bezeichne sie mit V (Vindobonensis).

Von grossem Nutzen war mir die Vergleichung der beiden Handschriften des British

Museum , welche der Conservator der orientalischen Manuscripte dieser Anstalt, Herr

Charles Rieu für mich zu besorgen die grosse Gefälligkeit hatte. Im Kataloge dieser

Sammlung, den wir demselben Gelehrten zu verdanken haben, sind diese beiden Hand-

schriften bezeichnet als: Add. 23.517 und Add. 7625. Beide sind alt und geben besonders

für die Zahlen einige sehr gute Lesarten. Ich bezeichne die erstere mit La und die

zweite mit Lb. Ueber beide Handschriften findet man alles erforderliche in Herrn

Ch. Rieu's trefflich gearbeitetem Katalog der persischen Handschriften des British

Museum.

Aus Petersburg erhielt ich dank der liebenswürdigen Gefälligkeit des Baron V. von

Rosen eine photographische Copie des Textes der Wassäfhandschrift Nr. 567 des Asia-

tischen Museums die vom Jahre 1101 datirt ist.

Leider bietet sie nur einen sehr verstümmelten Text, indem der Copist offenbar

des Arabischen unkundig war und auch die Dywäny- Zahlenschrift ihm nicht ganz

geläufig gewesen zu sein scheint.

Ich bezeichne diese Handschrift mit P.

Den mit diesen Mitteln hergestellten Text lasse ich nun folgen, wozu ich nur noch

die Bemerkung beifüge, dass ich die Dywäny-Zahlen, für welche die Typen fehlen, in

die gewöhnlichen arabischen Ziffern umschreibe. 1

ijjfjw *yj\3 h^\ ji^v\_3 *\}j\ ^c ~^°>j>-

L_.» jl^* lf «_5T.11» ä^^JL o,»II ^>\j\ o\s-)^>« <#-"! U^ jlj W Jl_^»l

\otYYri U** <£A_5 W^ ^

—

\

^*ji \11TAV CT-'.jf) S'^y*} \.->3
ä
\

\\HC\K' Ju-j J.^la93 jLVI

YOOYl . . 4jL.A«Jl <J ».IIa jj><=*3 ^jviaAJjljL! la i_)Li»a^l« jl~jjQi

ro • • • -a-sji j#3 ,jy

Ion
n_l:^T^ jcVI

l

"^\j\

\1YTl
!2

'UjVI
5

Li-J\ JUylat

"vroAo _.cM j\c
?

^jj^H\
3 L

^~J\ Ä^liJl

1 Auf Tafel I, IT, III folgt im Anhange das Facsimile des Coflex Vindobonensis. - La hat ,^_s_<J\ i^s-ä.. 3 La Jls^-
1 V. b,pb, La b,}b. 5 V. La, Lb ^j^j. ° La ,j^o. 7 V. La, Ll> -^j-^j, obige Lesart bestätigt Ibn Chor-

dädbeh S. 29.
' Lb j^U., Ibn Chordädbeh hat jjlL\. 9 V. La, Lb k*o»y. "' V. lijl-XJl, La, Lb ohne Punkte.

" V. und P. i_^oob^S, La, Lb undeutlich; der Name ist sonst nicht nachzuweisen und bleibt also zweifelhaft. Die Ziffer

9626 La ist bei V. 9520. 12 V. ^^1, La Jl^\, Lb U-^\ ; man könnte auch Jb>^\ lesen, aber für obige Lesart

il' ich die Gründe hei der üebersetzung dieser Stelle anführen. 13 Vgl. Mo'gam : Jäkut I, 770. 14 La itaao —

'
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m-\°^ jcVi 'le-jjUj V>^ J:b "l^j J«*¥i
l«Ji

rxro.
7

oÖiI\j'
i

üL,L,vi
5

f,

J ,

->>-^
4

U.J>»
5
düIi^

tim jl-VI \x-jjl,

W'NOi "ü>-^ 43a5ji Ä^Ua

°"^ \*L> J« j~J OjU» 1
!

>'°1' Ji-V\ "j.jJl, J^>
^4T -- j»il

TJJ"

r-.rc "üt^yi

\rm iii^j

tltX« '^LUr-j JcVI J\ 9j+}\

i-rrv .l^yiü^^

vovr jk~,y\ <j\3j&i\

noVM "jjülj^l
15

tvtni liUTj L\ji\.

'n^V'^O 4^>0 J^5J ä^A-J 1

20

\ N oYo ^.aJb ^J\)\

A • To • O-^J ojIjJ 1

24
\11Yo oAJI« ö^-aJl« Ja«J«» J^j (V« _/—<« ^ M 4U.Ju: ^*H

Jj\>~^

1 • TY • ÄSaXJ * a Ö^-äJ I « -t2„; 1 a a ^ l

J ",« ,~-. a »Ja_J 1 4U -U i_Jy-ijJ I Ja J

'-Wv />U\ <i.Ju: j\ji-\

i V. La ohne Punkte. 2 V. \ yui , Lb >a~J\. 3 V. U-w^U, La Uo
;j
b, LI. ^jjU. • La, LI. \^.jrc.

5 V. j3^.,

ein js, ^j findet sieh bei Ibn Atyr VII, 277, Z. 2 v. u., Ibn ChordAdbeh S. 29 und 31 hat i^i^. j-y>, La und Lb j5.a..

6 V. UjUo^\, Lb OtwLo'Jl. 7 Vgl. Mo'gam: IV, 397. 8 V. La, LI. ^_jjL.\, die zwei ersten ohne Punkte. Es ist

hierunter jene Gebühr zu verstehen, die Ibn Atyr VII, 33, Z. 13 J\a^\ ji- nennt. 9 V. ^\^\. « V. ohne Punkte,

La OJ\ oh«e Punkte, Lb OJli « ! e richtige Lesart ist wohl Jj^Jl oder Ö^Jl; vgl. Mokaddasy 134, Sprenger: Post-

routen S. 91. " V. La, Lb .ajU~a.y (ohne Punkte). " Ibn Atyr VIII, S. 287 sehreibt Olil3ljJli ebenso wie Mokad-

dasy und andere. Dit Mss. schreiben durchwegs fehlerhaft. ^Lo^Jl. 13 V. ^Uk^vc ohne Punkt, La ^JU^o, LI.

^Uk^w. ]1 Vgl. Mo'gam ad vocem Joo. 15 Lb £i£<n — 16 V. fehlt ^, ebenso Lb. » V. sehr undeutlich,

*^j'\a)\ (ohne Punkte), La, Lb ganz undeutlich. Vgl. Ibn Atyr VIII, S. 81, Z. 13, wo derselbe Ausdruck vorkommt; offen-

bar eine im Amtsstyl übliche Formel. 18 So auch La, b. « La irr. 10— LI. und V. wie üben. 2° Lb 21575

•' V. J\>aJ- 22 La Jy*=.a-
- 3 V. sehr undeutlich, La v^-fJ ä^yJt ohne Punkte, Lb c^^^J SjtoiM- '" LI.

nvvo— 25 V. 60375. "lani.l- 27 V. La, Lb oJ.Uj,\M.
39*
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i

•>jjl lf ti^VI ol^l ^al j U ^ oli-1 ^Jy A
*y~l U f ^jls jy (

\iriov-
4i^ 5&

roA-t- o^_j ^JT^l JU %* &\yl\ o-y .1^V\ fü,

niPA. sJUgi-ij 'op JU ^ oü-i

\oY-oro . V^L ä;UVi, eUJjVlj -üJl Je j^-^ 1, <*^ pUJI
3
^\jLl cUJ,!

Hno - YA J* u". ^J
^nti i^j cUJi

woY\.
c\jU\

°AH- oLill

f
\WT^ pijLl

a-th ^UJi

t\.\YA JllaO ^Li,
13

jliVS j,
I2
ji, U il/Vl

c \>
« iJwil jlLJI J^ c\>l

»Mffi l^j ^.UJl

\Aoiri
C

>-i

nvor- ^l^Ji

\o-i\-

OIju*

G»>»

ooYAl -^Lill

1 V. La, LI) g\j^. 2 Vermuthlich identisch mit dem bei Ibn Atyr VIII, 117, 131 genannten uJL^J| (><jt\ «l , der
auch im Cod. Goth. Ms. 1756, fol. 223» genannt wird. Hb in.£ri- ' V. käi \Lj ohne Punkte, La kÜ_> Vjil, Lb
kü VJ-J. :

' La, b Zj3)\ oder
cyLJ\ ohne Punkt. 6 V. a^UJl, La j^jLOt- 7 V. ajL\, Lb ^..,±.1.

s Es ist

wohl nach J^^sruJI das Wörtehen l^j einzufügen. 9 y. ^yl^Jl. " La, b \^\i, V.
Cj\^\j

", "alles undeutlich

und ohne Punkte " La £io-£A— P. hat diese Ziffer und die vorhergehende vertauscht und führt sie in umgekehrter
Ordnung an. ia V. ><pl*, La laj U>,, Lb Jju U, (ohne Punkte). '3 La jUj^I, Lb ,,,li_>^\. " V. La,
I b sU.

"
~ -^
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u 1

oYYil qj

'\1Yo. cU-Jt

^Yl^o l^j ^j^jjl jlj« S.L,

VolYA *L\\3 ~<CjJ^\
5 k^,\J\ cU! j;^ £^U 4^501 »U

Mo- l^j eLill

r--\o ^L^ ^\J~\ j* o^iU

TnrY- ^-'^ J-j— i^Jic 3j^> Jl 43jUil ,1c ~<lL»j\j j^jiT

;L_c-^l J\y)!\ }
äj^fül JlfVI^ <L_ JS" j 4j'bl Je (

7

^,^ iö=r) Ja( Jjj^s U" j^ 1 ^r 1^ 8

<j*j ^li« lSv-3

tYtliir

tVYYr <tjüJ| ol>L_^-Yl _k«3 ^.jjcCV^^ä.

\-Yo- iL

'V-liY

i-ti- JU

wr-ov JU

1 La ITSO- — : La setzt diese Post unmittelbar nach Komm. 3 V. 150.678, La, b
?j^nJC*^_oJU ,*-»~>\JL V. i*J^«)ljJ\. • La

j^J\ J-^co oder J^J\ >^Uo (ohne Punkte), Lb y J-^-*j-
5 La rnrvo — ° La ^J^. 7 La, b, V. ^^i j^a» (ohne

Punkte); die obige Emendation ist nur Vermutbung, aber es ist kaum möglich anders zu lesen. Der jährlich von Cypern

zu leistende Tribut war 7200 Dynär, vgl. Weil : Geschichte der Chalifen. Aber es zahlte doppelt
: 7000 an den Chalifnn

und ebensoviel an den Kaiser von Byzanz, Balädory S. 153, 157. * V. La, b ^i\ .jLJh 9 V. A-10. — '" La rro=iv —
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\..-iV JU

V \0\ \t

\rr-w JU

ro^oY-

\oYlo ü^jj -^P-
5

O^UO ^'r^l j_^wU
J.1

J^l ^^^ 4~.LiJl j^l

£^J?al\ J.JÜ **——5 3 J}-»^-« /,-*<2>-a Jö !__>?•"

oHY : • • • • JU

\io- \ JU

öl<L-I>-Vl -Xjü_5 <lJ£_j eLlasl
J»

'*<- U ^Jj— J-»l

"otYA JU

olYo- Jl*

ToY^o JU

rrm S>

öI<Lj>V\ j.«j <JJ~\ (j^-L-Jt^ b-^.3 u'.
,s

-
,,-°^ J~=>^

\YYo- Jt»

1

P, 1,700.000. - V. ^y^JS. 3 V. La, 1) U3 J^b, vgl. Mo'gam : Jäkut II, 791, Z. 18. * V. Jxbül. Das Wort J^>

bat auch die Bedeutung: vertragsmässige Zahlung, Tribut; vgl. Balädory S. 153, Z. 11. B V. £ «b^Jl. ° Mss.

tL_^_^. " La £-1». (£*£.)•
8 La <*^li t_i~oj. ' La osrr— 10 La Jij^^^e^ Cri\j^,j, Lb .»-di-l pj.^-cj,

V ,\.J^J| vgl, Jäkut: M</gam IV, S. 683, '/ 16, auch l^Jjbb bei Jäkut sub voce J-o«^. Ibn Haukai ed. de Goeje S. 14."»,

Z 16 hat: Ijj^i.



Ueber das Einnahmebudget des Abbasiden-Reicites vom Jahre 306 H. (918—919). 311

mir-

^>
<jj\

uvn

o\1ÜY

Öiä S&3 o^\ J^VIj illll J^lj l(s~i\ JU^VI Jlr l

4 «Uli Jt_y>l ^1 t_flJ-^>l «C\s Ja—^ ,3-1^. "1^3 O^U (^5- <^,Ü^1 JU^

l$jlüluj l«J^7-
Jj J>"^ l$l Jal>-j

Woiw

Ynii .

\-iY-- .

\AYYA

MV

oAio-

ur--

III

11

13

15
vtvr\ %J1

\iVil .... jI^aVI

r-lYT . . . .J^^iil

ioY-

''Yowl .... ojili

tUll
19

o^~Ji

\TY1- .... ojill

'lvY\n ÄJyJl eL.ill JU

1 La a^jävX^JI. i Lb JU. ] La l^. ' V. J,^l. '> V. W^a- ' La, b» LfiUaJo. ' V. fehlt.

P. 516:447, aber mit Weglassung der Einzelposten. * V. iaosit — ,J La, b jlys^i, V. lyb^l. " V. X~Jl (ohne

Punkt) oder JLmJI, La, b ^^Jl; vgl. Mo^addasy S. 53, 114. " V. ^V ' 3 V. Jytti\, La, b jlyt^l. 13 V.

^jjU, La ^U" (ohne Punkte), Lb ^U. " V.
J^MJ\. « Lb i£vrl — so auch V. '• V. vol II La, Lb wie

oben. >
7 JU fehlt bei V. und Lb. w V. ^U*^J\, La, b ^.li^Jl. ''' V. La. b

<£r~^\- " La im • -

21 V. iv-ln — Lb i rvi M — La wie oben.
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2

w.rn .... l

j*i\

Sm« . . .

:ij^vi

<wrri . . . '^j\b

\oWK . . . J^vill

wi^Q • • •

6

Ö>1I

\.-T\A <.lc^_j öL* <L- j ib^l cL-Jl J\>

<—c^„ U ^-3 J^*V1 Jj-^1 *• JU*m <»<t U ^3- ;ö-^^ örji.1 JU

Y11A- ia-^j ü^9 j V* J>"-5 L» ^3-3 u"J^i V*
f-

5^ ,_rV

Wir schreiten nun zur Erklärung des Textes und zwar folgen wir der Eintheilung

des Originales in drei Kapitel. Wir werden jedes Kapitel in Uebersetzung geben und

in Form von Noten die zum Verständnisse, sowie zur Rechtfertigung unserer Erklärung

erforderlichen Bemerkungen beifügen.

Die einzelnen Kapitel versehen wir zum Behufe der bequemeren Uebersicht mit

fortlaufenden Nummern

:

Kapitel I.

Ausweis über das Sawäd und die cultivirten Steuerbezirke und die nachbenannten

Ortschaften.

A. Steuern von Sawäd und dessen^ Landschaften, dann Sadakah-Zahlungen von den

auf der Westseite (des Flusses) gelegenen Ländereien bei Basrah, von den Schiffen

daselbst und allem andern, was dazu gehört und zugleich hiemit in Betracht kommt:

Dynär 1,547.734

(Diese Summe vertheilt sich wie folgt):

1. Bädurajä, Kalwädä und Nahr-Byn, Dirham 166.283

2. Anbär, Katrabbol und Sadd 198.313

3. Bahorasyr, Rumakän , 'Yghär Jaktyn, Gäzir und

Madynat-al' atykah '. 75.576

4. Kutä und Nähr Darkyt 25.000

5. Der obere Zab und Nähr Koshtasb 9526

6. Ober-Fallugah und die Mühlen 8 16.736

7. Unter-FaLlugah, Nahrain und 'Ain altamr . . 13.585

8. Ober-Syb, Surä, Babel, Chotarnijah und Ober-

Bärusamä 140.259

9. Nähr almalik, Murgä, Nähr Gaubar, Asäsän, .AJälikijjät 38.350

1 V. La, 1) _j*äJI. - La ivrro — :1 V. j\^i\. « V. i nvri- — 5 V. ^U (ohne Paukt). '" La, b fehlt gänz-

lich. :

i.:i. h
i >A.\, V. yCyLA oder r,.-L.\-

B Ich halte die Lesart =Iä.,\ für allein richtig. Man vergleiche hiezu die

Stelle bei Ibn Chordädbeh (Journal Asiatique, Janvier-FeVrier 1865, S. 69), wo von den verschiedeneu Steuern die Rede ist.

Es werden daselbst die von den Nichtmoharomedaneru in Bagdad eingehobenen Taxen ( MyL\) mit 130.000 Dirham an-

ben, dann die Marktgebühren, die Taxen der Münzämtor und der Mühlen ('Iä,^\ — im Texte steht irrig =U^,^l), die

zusammen mit 1,500.000 Dirham berechnel werden.
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10. Unter-Bärusamä .

46.336
11. Die bezirke von Kufali und die Magazinage-

Gebühr 1

1in
10 ,,.. , T . 110.154
l-i. Die JNeubauten in Sämarrä 50 9 19
13. Nähr Buk und Unter-Dair 20590
14. Bozorgsäbur o/«nn
ir TA . ,., ^ 24.o00
lö. Die beiden Rädän . . »nnoz
Ib. ltustakabäd . . . *., nnn
1 7 r\-u xt 1

lo.bbb
i<. Uber-JNahrawan und Samatnäj 46 480
18. Mittel-Nahrawän

40o'>l
1 9. Unter-Nahrawän

60.532
20. Silh und Manäzil

21. Bädaräjä und Bäkosäjä 42 499
22. Wäsit mit den Chässah- Mostahdatah- und 'Abbä-

sijjah-Ländereien nach Abzug der regelmässigen

M f
osten

. 310.720*
23. Basrah und der Tigrisdistrikt 121.095
24. Schiffstaxen in Basrah 22 575
25. Erträgniss verschiedener Verpachtungen, dann

Abstattung von Wasserableitung von den Flüssen
und zwar mit Bezug auf einige selbstständige
Steuerbezirke . .' .., -r

( )

26. Die Wassermauth in Ilyt gQ 250
27. Die Schafmärkte in Bagdad, Sämarrä, Wäsit, Basrah

und Kufah . 1 ,• ..--
•

.
Ib.975

28. Die Münzhäuser in Bagdad, Sämarrä, Wäsit Basrah
ifnd Kufah ... ,,, .,-,-,

bu.olü
29. Die Toleranzgebühren in Bagdad Ib. 000
30. Ablieferung an die Sehatzkammer von dem Erträg-

niss von Miethzinsen, dann von den Bäumen und
von den Mokäta ah-Zahlungen 13.874

B. Steuerleistung der östlichen Provinzen:

1. Die Bezirke von Ahwäz, verpachtet an Lbrahym ibn
Abdallah almosabbf

\ 260 922
2. Steuerzahlungen von der Provinz Färis mit Ein-

reehnung dessen, was Munis alchädim von Nach-
lässen bewilligt hat, sowie der im Besitze localer

Häuptlinge befindliehen Ländereien, die nur als

Geschenk etwas darbringen
L 634.520

1 Ich verstelle unterich verstehe unter OJ^. die Einlagerung und Aufbewahrung des Getreides in den Regierungsmagazinen (jU Für ,1

Erklärung spricht die Stelle bei Ibn Atyr VIII, 8. 86, Z. 12. An einer andern Stelle VII, s. 33, Z.Vführt er

tese

eine
andere Einnahme des Staates an, die er J^\^ nennt. Vgl. auch Tabary IM. V. S. 1395, Z. 3 v. n. S. 1398, Z. 4wo er schreibt J\^\ O<^o j^. während an der ersteitirten .Stelle die Codd. 1U-^ .,Ä

2 P. 310,430, aber undeutlich geschrieben

40
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3. Herrschaften der Enivre in diesen Gegenden , sammt
den Schiffstaxen in Syräf 258.040

4. Kerman mit den Herrschaften der Emyre , doch mit

Ausschluss der Gebühr für 'Ahd und Warah 1 und der

Dörfer der Wüste, sowie der durch Munis alehädim
von den Magazinage- und Wechslergebühren be-

willigten Nachlässe '
364.380

5. Jahrespauschalzahlung von Oman mit Ausschluss der

an den Hof gesendeten Geschenke "80.000

6. Erträgniss der Grundsteuer und der allgemeinen

(nicht privilegirten) Güter in den östlichen Provinzen,

laut Steuersatz. 2 Die Einhebung erfolgt im Wege der

Oreditgewährung und Bürgschaftleistung: 1,570.525 .

(Diese Summe vertheilt sich wie folgt)

:

a) Grundsteuer, Zehent und Fünfteltaxe in

Rajj und Demäwend mit Inbegriff der

durch Ibn Däwodän und Ahmed Ihn Aly
eingetriebenen Beträge ....... 405.078

b) Die Herrschaften daselbst ..... 122.644

c) Kazwyn (mit Zengän und Abher):

Grundsteuer • 115.710

Herrschaften 58.290

'/) Komm:
Grundsteuer .......... 197.229

Herrschaften . . . 80.229

e) Isfahän: die Grundsteuer laut erneuertem

\ ertrag, mit der Grundsteuer der Kurden-
stämme und mit dem Erträgniss des Frei-

gutes und der Krongüter 410.17s

Herrschaften daselbst 189.334

f) Mäh-albasrah : (Nihäwend) und die beiden

Freigüter:

Grundsteuer 185.636

Herrschaften 267.520

g) Hamadän :

Grundsteuer 150.480

Herrschaften 55.789

h) Mäsabadän

:

Grundsteuer 57.746

Herrschaften 16. Tön

i) Säwah und die .Münzstätte daselbst 3
. . 17. (LT)

1 Die Bedeutung dieser beiden Ausdrücke an dieser Stelle ist zweifelhaft.

Das Wort ji hat diese technische Bedeutung. So heisst es bei Ibn Chordädbeh S. 70: .^ bj jjii ^Lj.jLöjM J15

Die c Post ist, wie später nachgewiesen wird, irrthümlich hier eingeschaltet worden.
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k) Mäh-alkufah (Dynawar) mit Ausnahme
der Räsiah-Herrschaften, der Mostahdatah

und der To'mah-Güter 105.678

Herrschaften daselbst 89.500
l) Holwän, von der Grundsteuer und den

Herrschaften 30.015

Zusammen: 2,615.431

7. Aderbaigän und Armenien nach der Vereinbarung,

durch welche die Preisbemessung bestimmt wurde 1 .226.370

Gesammtsumme: Dynär 6,439.663

Kapitel I A . Dynär 1,547.734

Kapitel I B . Dynär 6.439.663

Zusammen 7,987.397

Kapitel II.

Ausweis (des Ertrages) der Grundsteuer und der allgemeinen Ländereien der west-
lichen Provinzen, nach Abzug der Rechnungsbeträge, welche die Steuerbeamten von
dem Bruttoergebniss der eingehobenen Steuergelder abziehen, wie dies gebräuchlich ist;

ferner mit Ausschluss der Mokätaah, des Werthes der verschiedenen Arten der Kries-s-

beute, sowie des Betrages, welcher als jährliche Zahlung festgesetzt wurde für die

Bewohner von Cypern. 2 — Die einzelnen Steuerbezirke sind nachstehend angeführt und
die einzelnen Beträge angegeben.

Gesammtziffer alles dessen, was von den westlichen Provinzen und den dazu gehörigen
Gond-Bezirken gezahlt wird: Dynär 4,746.492

Und zwar wie folart

:

1. Aegypten mit Alexandrien nach den- alten Rech-

. nungsabzügen 290.773

ferner mit Ausschluss des den beiden Mädarä'y

auferlegten Strafgeldes, sowie des Erträgnisses der

Miethlocale 3 und der importirten Waaren, ferners

des Werthes der Kriegsbeute 1,080.000

2. Gönd Falastyn, nach den Rechnungsabzügen:

Geld . 80.750

230.647

3. Gond Ordonn, nach den Rechnungsabzügen:

Geld . 40.460

102.062

1 Im Text ist diese Stelle zweifelhaft; die zwei letzten Worte _n«tJl l-^^o acheinen verderbt, Das Verbum i;,^ con-

struirt mit ,.).£ (<ler Saclie) bezieht sich nämlich nach dem Sprachgebrauche stets auf eine Person und bedeutet, ,Jemand

eine Zahlung- auferlegen'. So sagt Kodämah: ,__$J-=».l «L^J ybU* ^ <UJ\ J^s .*.-Jj; ^.^s ^\S U
l_5JU; ^Uol^i. £Uj, \

_j

?J*>j> t_j>Jl (_al\
ilxS^*' 3 Ä->JL»j £)j£)\ _j

p*-äi\ 3 i^jry^^ rj^ £"° CJ-^" °> Cr! '^j: 3 ~ '" unserem Texte selbsl

kommt das Wort vor in der Titelaufschrift des Kap. II, wo es heisst: AJb\
l

Az
l_J^>^ V> t

_yst>\ 'i,$i L^a-o. Nach

meiner Ansicht steckt demnach in dem zweifelhaften Ausdruck ji^JI L-..^j ein Pers inname, den ich aber nicht mit

Sicherheit nachweisen kann. Vielleicht ist es der Käme des byzantinischen Kaisers Basilius.

2 Die Lesung Cypern ist Conjectur, nach den Handschriften ist es aber nicht möglich anders zu lesen.

3 Ueber den Ausdruck: marSfik des Textes vgl. Culturgeschichte I, 417.

10*
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4. Gond von Damascus , nach den Rechnungsabzügen:

Geld . 113.057

315.300

5. Gond Hirns, nach den Rechnungsabzügen:

Geld . 200.460'

115.114

6. Gond Kinnasryn und'Awäsim, nach den Rechnungs-

abzügen:
Geld . 133.097

352.570

7. Doluk und Ra'bän 15.765

8. Syrische Grenzbezirke mit Ausnahme der Pauschal-

zahlung des Ahmed Ibn alhosain, des Schreibers 2
. 52.985

9. Shämshät, Hisn Mansur und Kaisum , nach der

Steuerermässigung

:

Geld . 5.397

65.332

10. Somaisät und Malatijah nach den Rechnungsab-

zügen:

Geld . 14.501

34.120

11. Amid mit Ausnahme dessen, was vereinigt ward

in dem Erbgute von Wakäsah, 3 nach den Rechnungs-

abzügen :

Geld . 5.478

82.422

12. Arzan und Majjäfärikyn ,
nach den Rechnungs-

abzügen :

Geld . 56.750

82.422*

13. Dijär Modar:
Gehl . 257.225

14. Dijär Raby ah, nach den Rechnungsabziigen:

Gehl . 22.797

;

,,O4.093

' Die Begründung dieser Ziffer folgt später; im Texte stellt 1,000.460.

2 Das Wort ^ hat diese Bedeutung vgl. Cod. Goth. fol. 207 v<>: L^Ui ^yL ^ lsU> ,als Pauschalzahlung für die

Grundsteuer ihrer Güter', — dann einige Zeilen später: U-j-is ^ai\ JU: LUUob cryi^^i\ ^c\ ^ys CU^S
_j

,du

sehriebst den im Namen des Beherrschers der Gläubigen, dass von ihnen der für die Pauschalsumme zu zahlende Betrag

zu streichen sei'.

1 Die richtige Lesart ist die La: i^\S u_i~oj £,U»ä\. Dieser Wasyf Kamah ist der Feldherr, welcher im Jahre 298 unter

dem ersten Wezyrat des Ibn alforät die Provinz Färis, welche bis dabin von den Saffariden besetzt war, eroberte. Cod.

Gotbanus fol. 242". Vgl. Ibn Atyr VIII, 44, Z. 17, wo <^j'lS *-*^°3 9te,lt statt ^^ <-^-y^3 wie Coa-
Got1 '- liat -

> Diese Ziffer ist genau dieselbe wie bei der unmittelbar vorhergehenden Post 11, so dass ein Schreibfehler vorzuliegen

scheint.
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15. Mosul, Myrdyn, Bahodrä und die Gebirgsgaue, nach
den Rechnunffsabzüaren:

Geld . 17.750

ic m , ,, 492.430
Ib. larvk alforat (Euphratstrasse) 1 ........ 96.584

Kapitel III.

C^lTrT
UTe de

-

r SteUe™ d6r nachbe^nnten Steuerbezirke, der Steuern dChassah-Guter, der zu frommen Stiftungen bestimmten Ländereien und anderes.
2

1. Die Mostahdatah- Ländereien nach Abzug dessen,
was in dem Pachtvertrag von Wäsit inbegriffen
ist, ebenso wie es in Betreff der Chässah-Güter

9 1
er Fal1 ist ".

. . . 289.036
2. Steuern von den Chässah-Gütern , mit Ausnahme

dessen, was im Gebiete von Wäsit liegt, denn
dieses wurde zu den Steuern der allgemeinen
Ländereien geschlagen und mit diesen vermengt,
sowie es in deren Einnahmen und Ausgaben ein-

117

er

bezogen ward

Uferländereien . . 180.411

.Marschgründe . . 116.120

Ostseite 72.666

Westseite .... 104.700
3. Hyt und dessen Steuerbezirke mit Ausnahme der

Herrschaften von Sikr Ig 77 g 3

Uferländereien
. . 8.240

Marschgründe
. . 5.262

Westseite .... 58.450
Ostseite 62.200

4. Steuern der Abbäsiden-Gfiter, mit Ausnahme derer
im Bezirke von Wäsit 144 76q 4

Uferländereien . . 14.732

Marschgründe . . 14.246

Ostseite.' .... 30.672
Westseite .... 75.1 n;

5. Steuern der Stiftungen für Moscheen mit Ausnahme
dessen, was im Gebiete von Wäsit liegt .... 4. 570"

Ostseite 22.869
Westseite .... 12.76H

' DZ7££)2nZ
a

T '?'
'A " a

"' Ba
-
bah

'

?ar
"
7Sija

"• *• " bia m m*r M°*» hinauf
-
So »* "tau*.uiese Zittei telilt in den Mannscripten. ? P. 10.71G

4

a!r l

GTn

Vt?
ei

'- f"T- f'
der SUmmC d '"' Einze]P°8ten . -«" ™» ^t« 14.732 liest 24.732, *as bei der iehnlichl -i,der beiden Zahlzeichen leicht möglich ist.

aeiinucnK it

5 Ofl'eubar zu niedrig-.
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6. Steuern von den Euphratländereien G 1 7 . 1 2 6
:

Uferländereien . . 170.326

Marschgründe . . 129.724
2

. . . 97.336

Ostseite 95.278

Westseite .... 114.225

7. .Steuer der keinem besonderen Steuerbezirke un-

gehörigen Güter im Jahre 303 H 100.318

8. Ertrag der Magazinagegebühr, des Münzgewinnes,

mit Ausnahme dessen, was die Steuereinnehmer

zugleich mit den Steuergeldern noch überdies ein-

nehmen, und mit Ausschluss der Steuernachlässe,

die Munis alchädim in Färis bewilligt hat; mit

Ausnahme auch alles dessen, was in den Pacht-

vertrag von Wäsit gehört 76.980

Gesammtsumme . 1,768.015

1 >ie drei Kapitel des Budgets geben also folgende Ziffern:

Kapitel I . Dynär 7,987.397

„ II . „ 4,746.492

III . „ 1,768.015-

14,501.904

Wie man sieht stimmt diese Ziffer zu der Gesammtsumme der Einnahmen, wie sie

Wassäf gibt; seine Ziffer ist 14,529.286 Dynär; aber auch 'Ainy's Angabe entfernt sich

nicht allzuweit. Er gibt die Einnahmen nach dem Budget vom Jahre 306 H. an mit

der Summe von 14,829.188 Dynär.

Damit man aber auch in jedem einzelnen Falle meiner Bearbeitung des Textes

folgen könne, gehe ich nun an die Besprechung der hiebei in Betracht kommenden
wichtigeren Punkte.

Bei Kapitel I ist es vor allem die erste Ziffer 1,547.734, die durch die Abschreiber

mit den folgenden in die gleiche Linie gestellt ward, wodurch das Verständniss er-

schwert wird.

Bei näherer Prüfung zeigt es sieh sofort, dass diese Ziffer alle folgenden Posten

1—30 umfasst.3 heim alle diese verschiedenen Einnahmeposten gehören noch unter die

Rubrik ,Sawäd'. Ganz dieselbe Eintheilung finden wir auch beiden anderen Steuerlisten

aus der Chalifenzeit, so bei Gahshijäry, Kodäniali u. s. w. Die Provinz Sawäd ist der

Mittelpunkt des Reichs und kommt deshalb immer an erster Stelle zur Besprechung.

Unmittelbar auf Sawäd folgt stets als die z\veitwichtio;ste Provinz. Ahwäz.

In unserem Texte zeigt nun die Addition der Einzelposten, dass sich durch die

Abschreiber einige [rrthümer eingeschlichen haben, denn die aus der Addition sich

1 Die Ziffer stimmt ziemlich genau zur Summe der Eiuzelposten.
'-' Das Wort i-i undeutlich, aber Färis bei La und LIj, Fiuib, MArib V. sind o 1 1 1 s

<
1 1 i

r-
,
1

,

1

1

,ni -^t .-1
1 1 ,- Formen. Mit Sicherheil

lii i lieh diese Sfc lle nicht berichtigen.

Die Nummern beziehen Bich auf die in der Uebersetzung durchgeführte Anordnung. Im Text fehfl jede Numerirung.
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ergebende Summe von A 1—30 ist bedeutend höher als die an erster »Stelle gegebene

Summe von 1,547.734.

Aber trotzdem unterliegt es nach meiner Ansicht keinem Zweifel, dass die geringere

Summe die richtige sei und demnach festgehalten werden müsse-, denn nicht blos

erscheint sie in allen Handschriften, 1 sondern es ist auch als sicher zu betrachten, dass

der Copist die an erster Stelle ihm entgegentretende Ziffer genauer angesehen und ab-

geschrieben haben wird, als die lange Reihe der folgenden Einzelposten, wo gewiss

manche Fehler sich eingeschlichen haben. Wahrscheinlich ist das Zeichen U, das vor

einen Tausender gesetzt, die Ziffer 100.000 gibt, an ein paar Stellen irrthümlich ge-

schrieben worden und erklärt sich hieraus die Differenz zwischen der an erster Stelle

gegebenen Gesammtziffer und der Summe der Einzelposten.

Zu Kapitel I B ist folgendes zu bemerken.

Post 6 gibt den Gesammtertrag der Grundsteuer der allgemeinen steuerpflichtigen

Ländereien und der Landgüter oder Herrengüter (Vi—i) in den östlichen Provinzen. 2

Die Summe von 1,570.525 ist der Gesammtbetrag der Zahlungen der einzelnen

Steuerbezirke, die unmittelbar nachher von Post a— 1 aufgezählt werden. Aus der Addition

dieser Posten ergibt sich aber eine Gesammtsumme von 2,615.431. Wir ersehen hieraus,

dass bei der obigen Summe ein arger Schreibfehler unterlaufen ist, denn die Differenz

beträgt etwas über eine Million. Aber auch die Post i (Säwah und das Münzhaus daselbst)

gehört nicht an diese Stelle, und es ist zweifellos, dass ein Abschreiber der geographi-

schen Anordnung gemäss sie fehlerhaft hier einfügte, während sie doch ebenso wie

Post 7 (xVderbaigän und Armenien) nicht in die Liste der Grundsteuerzahlungen auf-

zunehmen war. Einen Beweis für die Richtigkeit des Gesagten gibt der Codex des

British Museum La, wo die Post Säwah zwischen Komm und Isfahän eingereiht wurde,

allerdings auch an unrichtiger Stelle, aber ebenfalls mit der offenbaren Absicht die

geographische Reihenfolge herzustellen. Unter obiger Annahme vermindert sich die

Summe von 2,615.431 um den Betrag der Post i d. i. 17.625 und es verbleibt also

2,51:17.806. Dies zeigt uns eine Differenz von etwas mehr als einer Million gegen die

zu Post 6 gegebene Ziffer von 1,570.525.
:1 Es liegt nun nahe anzunehmen, dass im

Urtexte i_ä)\ LäJl stand, woraus ein Abschreiber, wie dies oft vorkommt, < äJ \ > äJ\ machte.

Die späteren schrieben es einfach nach.

Nach dieser Correctur stimmen die beiden Ziffergruppen bis auf eine Kleinigkeit

überein.

Ich brauche nicht zu bemerken, dass bei der Gesammtsumme für Kapitel 1 natürlich

nur die eine der beiden eben besprochenen Ziffergruppen gerechnet werden darf. Ich

hielt mich an die Summe der Einzelposten.

Wir gehen nun zu Kapitel II über. Dasselbe gibt die Steuerzahlung der westlichen

Provinzen des Reichs und deren Gesammtsumme wird an der Spitze des Kapitels gegeben

mit Dynär 4,746.492, worauf die Aufzählung der einzelnen Provinzen folgt.

1 Selbst in der Petersburger Handschrift ist die Ziffer dieselbe.

'-' Vgl. zu der hier gegebenen Bedeutung dieses Wortes die Stelle bei lim Hauk.il ed. de Goeje S. 115, Z. 11; hiefür kö

ieh auch aus Cod. Goth. zahlreiche Belegstellen anführen.

Oiler 1,590.525, denn das Zeichen für 70.000 in der DywSny-Zahlenschrift wird sehr leicht verwechselt mit dem für

90.000, das sich nur wenig von dem ersteren unterscheidet.
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Zwischen dieser Summe und jener Ziffer, die sieh aus der Addition der einzelnen

Posten ergibt, zeigt sich eine nicht unbeträchtliche Differenz, denn die Addition gibt

nur 4,660.341 also um 86.151 Dynär zu wenig.

Es zeigt sich nun bei eingehender Prüfung, dass die Copisten in den einzelnen

Posten verschiedener Versehen sich schuldig gemacht haben. Das Aergste ist wohl das,

was bei Post 5 geschehen ist; dort steht in allen drei Handschriften die Ziffer 1,000.460

Dynär, als Summe der jährlichen Steuerzahlung des Distriktes von Hirns. Diese Ziffer

ist aber zweifellos falsch , denn derselbe Steuerbezirk zahlte nach den in Kodämahs
Werk gesammelten Nachrichten, die allerdings nicht selbstständig sind, sondern auf Ibn

Chordädbeh zurückgehen, nur 218.000 Dynär (an einer anderen Stelle der Handschrift

steht 118.000).

Es ist nun ganz undenkbar, dass derselbe Bezirk in einer Zeit des zunehmenden

Verfalles seine Steuerkraft so stark sollte entwickelt haben , dass er später den fünf-

fachen Betrag hätte entrichten können. 1

Es liegt also nahe an einen Schreibfehler zu denken, indem in unserem Texte

J\ J\, das in der Dywäny-Zahlenschrift so viel ist wie * äJ \ t__äJ \ d. i. 1 Million, geschrieben

ward, statt des richtigen 200.000 wie im Urtexte stand. Denn das Dywäny-Zeichen für

200.000 kann sehr leicht als J\ J\ gelesen werden.

Ich habe diese Berichtigung auch bei der Uebersetzung festgehalten.

Es ist aber noch ein schlagender Beweis für meine Emendätion anzuführen. Es

zeigt sich nämlich, wenn wir die Steuerleistungen der syrischen Steuerbezirke (jll=-\)

betrachten, dass sie alle die Steuer theils in baarem Gelde, theils in Naturalien ent-

richteten, deren Werth in unserer Steuerliste in-Geld ausgedrückt ist. Bei allen ist nun

der Betrag, welcher in Naturalien bezahlt wird, beträchtlich höher als jener Theil, der

in baarem Gelde gezahlt ward. Gerade bei dem Bezirke von Hirns wäre dieses constante

Verhältnis« in überraschender Weise umgekehrt. Nach meiner Ansicht ist demnach nur

eines zweifelhaft, ob nicht die Summe von 200.460 die ich nach Kodämah gebe, nicht noch

zu hoch gegriffen sei und ob nicht die bei demselben vorkommende. Lesart 118.000 vorzu-

ziehen sei, wie auch aus der Uebereinstimmung mit Ibn Chordädbeh gefolgert werden muss.

Von Belang ist die Sache nicht, denn es handelt sich nur darum zu zeigen, wie

es kommt, dass die Addition der Einzelposten eine geringere Summe gibt als die, welche

an der Spitze des Kapitels angeführt wird. Die Erklärung hiefür liegt nicht in meiner

oben besprochenen Herabminderung bei Post 5, sondern in mehreren anderen Copisten-

fehlern; so sind bei Post 7, 8, 13 die Geldbeträge für die Naturallieferungen anzusetzen

vergessen worden; also einfache Versehen, deren gewiss noch einige vorgekommen sind,

die wir nicht mehr nachzuweisen im Staude sind.

Zieht man diese Bemerkungen in Betracht, so wird man sich leicht überzeugen,

dass die Differenz von 86.151 Dynär zwischen den beiden Hauptsummen sich ganz

natürlich erklärt.

Ich gehe nun zu Capitel 111 über.

liier haben die Abschreiber am schlimmsten gewirthschaftet. Allerdings ist es auch

entsetzlich ermüdend abzuschreiben und wegen der vielen auf engem Kaum zusammen-

gedrängten Ziffern lassen sich Versehen nur schwer vermeiden.

.: die Steuer von Kims auf US.000 Dynär au und nu-h ei'uer minder gute»""QueUe auf 340.000 DynSr.
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Zuerst ist an der Spitze des Kapitels die Hauptsumme, welche durch die Aufschrift
angekündigt wird, einzutragen vergessen worden und fehlt in allen Handschriften. Die
Lücke ist daher sehr alt und fand sich vermuthlich schon in dem Werke, aus welchem
Wassäf seine Nachrichten abschrieb. Leider fehlt uns demnach dieses werthvolle Mittel
zur Controle der Einzelposten

,
welches wir bei den vorhergehenden Kapiteln mit Vor-

theil zum Vergleiche heranziehen konnten.

Obwohl im Originaltext die Summen bei jeder Post ohne besondere Ordnung unter
einander geschrieben sind, so zeigt sich doch bei näherer Prüfung, dass von Post 2
angefangen die oberste Summe immer den Gesammtbetrag bezeichnet und die darunter
stehenden die Einzelsummen ausdrücken, welche von den verschiedenen Classen. in

welche die Ländereien eingetheilt waren, erhoben wurden. Aber gleich bei Post 2 ist

die Gesammtziffer in der Wiener- Handschrift durch Versehen ausgefallen, findet sich
hingegen in den beiden Londoner-Handschriften, sowie in der Petersburger-Handschrift.

Die Theilsummen geben zusammengerechnet nicht genau die Hauptsumme und
sind also durch Fehler entstellt. Bei Post 3 geben die Theilbeträge eine zu hohe
Gesammtziffer. Bei Post 4 stimmt die Gesammtziffer mit den Theilbeträgen bis auf
eine Differenz von 10.000 Dynär und auch diese schwindet, wenn man statt 14.732
liest 24.732, eine Verbesserung, die durch die Dywäny-Zahlenschrift von selbst gegeben
ist, indem die Zeichen für 10.000 (^) und für 20JJ00 (£>*) ausserordentlich leicht
mit einander verwechselt werden können.

Post 5 sind die Theilbeträge viel zu hoch. Post 6 stimmt die Hauptsumme annähernd
mit den Theilbeträgen. Doch kommt daselbst ausser der gewöhnlichen Eintheilung der
Ländereien in Ufergründe (^c), Marschgründe 0^*1),' Gründe auf der Westseite oder
Ostseite des Flusses, noch eine fünfte Classe vor, deren Benennung aber so verschrieben
ist, dass der Name nicht mit Sicherheit gelesen werden kann.

Unter solchen Umständen musste ich bei diesem Kapitel darauf mich beschränken die

Gesammtziffern so zu nehmen, wie ich sie fand. Der Schreiber wird die an erster Stelle

erscheinende Ziffergruppe noch eher fehlerfrei abgeschrieben haben als die Theilbeträge.2

Hinzugefügt haben die Copis.ten gewiss nichts, eher weggelassen.
Mit Rücksicht auf solche mögliche Weglassungen dürfte sich in Wirklichkeit die

von mir gefundene Gesammtsumme der Einnahmen von 14,501.904 wahrscheinlich soweit
erhöhen, dass die von

r

Ainy gegebene Ziffer von 14,829.188 Dynär nahezu erreicht, würde.
Im ganzen und grossen betrachtet, können wir jedenfalls sagen, dass diese tausend-

jährige Urkunde, die durch so und so viele Generationen von Schreibern bis auf unsere
Zeiten überliefert ward, merkwürdig gut erhalten ist. Denn mit etwas Aufmerksamkeit
und Fleiss ist es nicht blos gelungen ihre ursprüngliche Form und Anordnung wieder
herzustellen, sondern auch selbst Fehler zu erkennen und dieselben mit Sicherheit zu

verbessern.

• Allerdings kommt es nach meiner Ansicht, wenn man den Werth unseres Textes

richtig ermessen will, nicht so sehr auf die Ziffern an, so belehrend solche statistische

Daten aus so früher Zeit auch sein mögen; der Werth liegt noch mehr in dem all-

gemeinen Bilde der wirthschaftlichen und politischen Lage des Reiches.

1 Vgl. zu ,yt> de Goeje, Glossar zu den arabischen Geographen.
2 Im Petersburger Mamiscript hat der Schreiber die letzteren einlach ausgelassen.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. 4 ]
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Hierüber mögen hier in bündigster Form noch einige Bemerkungen folgen. Die

Frao-e der Goldwährung habe ich schon früher ausführlich besprochen und dabei gezeigt,

dass unter Moktadir die ganze Staatsrechnung in Dynärs geführt ward. Diese Thatsache

ist nach den dafür gegebenen Beweisen, besonders nach dem aus 'Ainy's Geschichtswerk

gegebenen Notizen über die Staatsausgaben unter Moktadir, nach den zahlreichen An-

gaben über Zahlungen in Gold, die in den Werken des Tabary und des Ibn al'atyr

für diese Epoche sich finden, vollkommen sicher gestellt.

Wir können demnach auch durch zufällige Versehen nicht weiter irre gemacht werden

und, wenn wir bei Wassäf lesen, 1 das Gesammtbudget der Einnahmen unter Moktadir

habe sich belaufen auf: 1<*jj o^j *~* o^.^ ^-^ öjx-^j <«—J
" ^Ij?—**" * äJ\ ^-oh^-ic ~**sj\ <>«h so

wissen wir, dass .*a_p hier einfach in der Bedeutung: ,Geld' gebraucht ist oder von

einem Copisten hinzugefügt wurde.

Hingegen scheint Kapitel 1 A , Post 1 Bädurajä u. s. w. die Zahlung wirklich in

Dirham erfolgt zu sein.

Wir gehen nun daran den Zustand der Steuerbezirke des Sawäd zur Zeit des

Moktadir zu vergleichen mit ihrer Lage hundert Jahre früher. Denn ein glücklicher

Zufall hat es gefügt, dass uns eine um hundert Jahre ältere Steuerliste erhalten ist,

indem die Nachrichten in Kodämah's Werk aus dem Jahre 204 H. stammen. 2

Der Vergleich zeigt uns nicht blos eine grössere Anzahl von Steuerbezirken, nämlich

44, während unsere Liste deren nur 22 hat, indem die Bezirke vergrössert und aus

mehreren kleineren ein grösserer gebildet ward, sondern man sieht auch ein auffallendes

Zurückweichen der Steuerleistungen.

Der Bezirk Bädurajä (mit Kalwädä und Nähr Byn) wird in unserer Liste Kapitel I A,

Post 1 mit einer jährlichen Zahlung von 166.283 Dirham aufgezählt. Bei Kodämah liefern

diese Bezirke in Geld: Bädurajä 1,000.000 Dirham, Kalwädä und Nähr Byn 330.000

Dirham; dann 3500 Korr Weizen (<^^) und 1000 Korr Gerste (Bädurajä) ferner 1600

Korr Weizen und 1500 Korr Gerste (Kalwädä und Nähr Byn). Nach Kodämah haben

je ein Korr Gerste und Weizen zusammen den Werth von 60 Dynär. 3 Nehmen wir von

1 Man findet das Facsimile dieser Stelle in meiner Abhandlung über das Budget der Einnahmen unter Harun alrashyd

Tafel III (in den Abhandlungen des VII. internationalen Orientalisteu-Congresses).

2 Dir entscheidende Stelle lautet (Kap. VI): ü-~c .J^» ^-ö»H \jofc ^ A-Jj y» La i_^^*s^ >\y^\ ^LiüM £>> ^jJ^Jii

^I^UJj ÖJJ ÄJL~} (^ysij ü^->j ^b <-i} rJ>-»J^ crr°^ f^ es* 'Das Ilier o ege,,ene Datum «3 (283 H.) kann nur das

Jahr bezeichnen, in dem Kodämah sein Werk verfasste. Das früher besprochene Werthverhältniss zwischen Dynär und

Dirham (1 : 15) gilt für diese Zeit. Kodämahs amtliche Thätigkeit fällt in die Epoche vor Moktadir, denn unter der Re-

gierung dieses Fürsten wird er nicht genannt.

Man kann den Geldwert!) des Korr Weizen oder Gerste noch näher bestimmen. Nach Ibn Haukai (S. 141, 140, 147) ist

im Durchschnitte der Werth eines Korr für Gerste, Weizen. Reis oder andere Cerealieu gleich 500 Dirham. Aber diese

Angabe ist doch zu allgemein und der Werth des Dirham war zu schwankend. Eine bessere Werthbasis n'ibt Ibn Taghry-

bardy (Annales etc. edid. Juynboll) II, S. 207, der zum Jahre 323 H. berichtet, dass damals eine grosse Hungersnoth . und

Theuerung herrschte, während welcher der Preis für ein Korr Weizen
(

^j") auf 120 Dynär stieg, während ein Korr Gerste

90 Dynär kostete. D;is Werthverhältniss war also wie 4:3. Wenn also ein Korr Weizen und ein Korr Gerste zusammen

den Werth von G0 Dynär hatten, so war nach obigem Werthverhältnisse ein Korr Weizen 34 -2 Dynär werth und ein Korr

Gerste '-.VT. wobei wir noch um einen Bruchtheil unter dem eigentlichen Werth zurückbleiben. Auch Ibn Atyr gibt uns

eine diesbezügliche Nachricht (VIII, 397): bei einer grossen Theuerung in Mosul im Jahre 350 H. kostete ein Korr Weizeu

1200 Dirham, ein Korr Gerste aber 800 Dirham; es stellt sich also das Verhältniss der Preise wie 3 : 2, oder bei Annahme
des obigen Gesammtwerthes von 60 Dynär kostete ein Korr Weizen 36 Dynär und ein Korr Gerste 24 Dyuär. Nach einer

anderen Nachricht bei Ibn Atyr (VII, 187) stieg der Preis des Korr Weizen in Bagdad bei einer-Hungersnoth auf 120 Dynär.
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obiger Summe die 2500 Korr Gerste und lugen ebensoviel Korr Weizen hinzu, so
macht dies Doppelkorr 2500 X 60 also im Werth von 150.000 Dynär, wobei wir die
2600 Korr Weizen, die noch darüber geliefert wurden, ganz ausser Rechnung lassen.
Hiezu kommt noch die Summe von 88.666 Dynär als Geldwerth von 1,330.000 Dirham
(15 Dirham = 1 Dynär nach Kodämah). Es stellt sich also der Gesammtbetrag der
Steuerleistung auf 238.666 Dynär gegen 166.283 Dirham im Jahre 303 H.

Bei der nächsten Post 2 stellt sich das Verhältniss günstiger. Das Erträgniss ist

nach unserer Urkunde 198.313 Dynär. Kodämah gibt für Anbär und Katrabbol (Sadd
führt er nicht an) das Erträgniss an mit 11.800 Korr Weizen, 6400 Korr Gerste und
400.000 Dirham (für Anbär) , dann 2000 Korr Weizen, 1000 Korr Gerste und 300.000
Dirham (für Katrabbol). Das macht, wenn wir nur 7400 Doppelkorr zu 60 Dynär rechnen,
444.000 Dynär, dann 700.000 Dirham = 46.000 Dynär, also im Ganzen 490.000 Dynär.
Bei dem Vergleiche mit den Ziffern, die Ibn Chordädbeh gibt, stellt sich die Sache
etwas günstiger. Ich muss jedoch die Bemerkung machen, dass Kodämah's Ziffern für
Anbär und Katrabbol nicht vollkommen sicher sind, denn Ibn Chordädbeh, den der
erstgenannte benützte, gibt bedeutend niedrigere Ziffern. Bei eingehender Prüfung kam
ich aber zu dem Schlüsse, dass Kodämah's Angaben in diesem Falle richtiger sein dürften.

Bei der folgenden Post 3 zeigt ein Vergleich mit Kodämah einen sehr grossen Ausfall
und Ibn Chordädbeh bestätigt diese Thatsache.

Dasselbe ist der Fall bei Post 4, 6 und 7, dann bei Post 13, 14, 15, 16. 17. 18,

19 und 21. l Bei dieser letzten Post stellt sich die Steuerleistung nach Kodämah auf
mindestens 304.000 Dynär gegen 42.499 im Jahre 303 H.

Im Ganzen betrachtet, kann man sich des Eindruckes eines zweifellosen Verfalles
der Steuerkraft nicht entschlafen.

Aber auch andere Veränderungen haben im Vergleiche mit den früheren Zuständen
stattgefunden. So scheint das System der Entrichtung der Steuern in natura, wenigstens
für die Provinz' Sawäd aufgegeben worden zu sein; während bei Kodämah, sowie
bei Ibn Chordädbeh, genau für jeden Bezirk angegeben wird, wie viel er in Baarem,
wie viel in natura zahlt, führt unsere Liste die Steuerzahlungen nur in Geld an. Eine

Mein verehrter Freund, Professor Dr. A. Sprenger macht aber gegen obige Berechnung des Preisverhältnissea zwischen
Weizen und Gerste die Einwendung, dass in Zeiten von Hungersnoth eine unregelmässige Verschiebung der Preise der
Lebensmittel stattfindet und zwar, da auch Wohlhabende sich mit geringerer Nahrung begnügen, in dem Sinne, dasa die

minder kostspielige Waare im Verhältnisse stärker steigt. Er berechnet nach einer Stelle des Kodämah den Preis wir
folgt: Zwei Korr, und zwar ein Korr Weizen und ein Korr Gerste, haben den Werth von 60 Dynär (1 Dynär = 15 Dirham).
Das Sawäd zahlte nun in natura: Weizen 117.200 Korr, Gerste 99.721 Korr; der Geldwerth hiefiir betrug 100,361.850
Dirham. Ich bemerke hiezu nur, dass in meiner Abschrift des Kodämah nach Herrn Cli. Schefers Manuscript die Ziffer

für den Weizen 177.200 ist; während die obige Ziffer auch von Slane in seiner Notiz im Journal Asiatique (18G2) gegeben
wird und mit der Addition der Einzelposten annähernd übereinstimmt. Mit diesen Angaben lässt es sich leicht berechnen,
dass der Preis des Korr Weizen 39-5 Dynär, der für ein Korr Gerste aber 20'5 Dynär betrug. Weizen war also fast doppelt

so theuer wie Gerste. Diese Berechnung, auf welche Professor Dr. Spreuger mich aufmerksam machte, bestimmt das

Preisverliältniss so genau als dies mit den gegebenen Daten möglich ist. Es ist nach meiner Ansicht zweifellos, dass die

Zifl'er von 177.200 Korr für den Weizen bei Kodämah entschieden falsch ist und die Addition höchstens 118.200 Kon-
Weizen ergibt, in welchem Falle sich das Korr Weizen auf 38.3 und Gerste auf 21.7 stellt. Das Merkwürdigste an der

Sache ist aber, dass die oben gegebene Bemerkung Dr. Sprengers von der Preisverschiebung bei Hungersnoth sich in der

That bestätigt, denn wie die früher gegebenen Ziffern nach Ibn Atyr beweisen, sinkt bei Hungersnot!! der Preis des Weizens
und steigt jener der Gerate. Die grosse Masse kauft nämlich die mindere Waare, und hiedurch wird ihr Preis hinauf-

getrieben'.

1 Die nicht angeführten Posten konnten zur Vergleichung nicht herangezogen werden, indem in Folge der administrativen

Vereinigung mit andern Steuerbezirken sich der Umfang seit der Zeit, wo Ibn Chordädbeh und Kodämah schrieben, wesent-

lich geändert hatte.

41*
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Thatsache scheint aus der Liste der Steuerzahlungen der Provinz Sawäd mit Sicherheit

hervorzugehen; es ist dies der Verfall der Landwirthschaft, während gleichzeitig die

Grossen des Staates, die Mitglieder der herrschenden Familien sich ausgedehnte Lati-

fundien begründeten.

Zu den einzelnen Posten des Kapitels I, A ist noch folgendes zur Erläuterung des

Textes nachzutragen.

Post 25 ist die Lesart J^-aä nicht ganz sicher; auch J^aä wäre zulässig; es scheint

dass es sich um das von verschiedenen Kanälen zu Bewässerungszwecken abgeleitete

Wasser und die dafür zu leistenden Zahlungen handelt. Bei Post 26 habe ich daß Wort
SjLc mit Wassermauth ziemlich frei übersetzt, eigentlich wäre nur Weggeld oder Mauth
zu sagen; aber Hyt war ein wichtiger Binnenhafen, wo die Waaren, die von Norden
(Mesopotamien) oder Westen (Syrien) kamen, vorüber mussten und wohl zum Theil auch

umgeladen wurden.

Post 30. Ein schwieriges Wort ist oljUojl (in allen Manuscripten ohne Punkte) das

ich anfangs o^U'jl lesen wollte, aber das Wort ist in dieser Form und in diesem Sinne

nicht gebräuchlich: ich ziehe daher vor zu lesen d^lüjl das einen ganz passenden Sinn

gibt und auch durch eine Stelle im Cod. Goth. fol. 62 b Zeile 9 bestätigt wird.

Wir kommen nun zur Besprechung des zweiten Theiles, nämlich Kapitel I, B.

Mit Ahwäz beginnt die Aufzählung der anderen Provinzen.

Die Steuereinhebung von Ahwäz war an mehrere Unternehmer verpachtet, die im

Jahre 303 H. die Summe von 1,260.922 Dynär ablieferten, was, wenn man den Dynär

zu 15 Dirham rechnet, 18,913.830 Dirham gibt.

Kodämah verzeichnet an einer Stelle 23 Millionen als Steuerzahlung von Ahwäz,

an einer anderen Stelle aber gibt er hiefür 18 Millionen an. 1

Post B 2 behandelt die Provinz Färis. Nach Kodämah ist der Steuersatz 24 Millionen

Dirham; und wenn wir den Dynär zu 15 Dirham rechnen, trug sie im Jahre 303 H.

24,517.800 Dirham. Es ist überraschend, dass der Steuerertrag so hoch geblieben ist,

denn es wird ausdrücklich gesagt, dass der Generalissimus Munis ,der Siegreiche' Steuer-

nachlässe bewilligte und ausserdem jene Districte nicht in Betracht kommen, die sich

im Besitze der Ashäb-alaträf, d. i. der verschiedenen halb unabhängigen Häuptlinge

befanden.

Die nächstfolgende Post B 3 gibt uns hierüber weitere Andeutungen, indem wir

daraus ersehen, dass diese Häuptlinge doch an den Staatsschatz oder an den Chalifen

ab und zu etwas zahlten , aber leider erfahren wir nicht wie viel , da nur eine Ge-

sammtziffer angegeben wird, in der auch die Schiffstaxen der Hafenstadt Syräf inbe-

griffen sind.

Aehnliche Verhältnisse herrschten in der Provinz Kermän, wo ebenfalls verschiedene

Emyre grössere Herrschaften (cLJ») besassen und ausserdem .Munis von den Magazinage-

gebühren und Wechslertaxen Nachlässe bewilligt hatte. Auch diese Provinz, die ebenso

1 lbn Atyr VIII, 229 berichtet, ilas^ zwei Pächter, welche nur die beiden Steuerbe/.irke von Sus und Gondaiaabur in Pacht

hatten, — Ahwäz zählte fünf solcher Bezirke — durch zwei Jahre unter verschiedenen Ausflüchten keinen Pacht zahlten

und auf diese Art nicht weniger als 4 Millionen Dynär in die Tasche steckten. Diese Nachricht scheint mir stark Über-

ben. Nach einer anderen Stelle (VIII, 246) die sich auf das Jahr 325 bezieht, war der jährliche Pachtschilling für ganz

Ahwäz nur 360.000 Dynär. Etwas spater, unter den Bujiden, finden wir Ahwäz zusammen mit Basrah mit der Summe
vuu 18 [Millionen Dirham verpachtet (lbn Am VIII. 256 zum Jahre 326). Nach Um Chordädbeh soll Ahwäz früher

30 Millionen Uni, um gezahlt haben.
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wie Färis direct verwaltet ward und nicht verpachtet war, gab ein, zu dem sonstigen

allgemeinen Verfall verhältnissmässig günstiges Einkommen.

Nach Kodämah zahlte Kermän 6 Millionen ; nach unserer Urkunde aber 364.380

Dynär, also 5,465.700 Dirham. 1

Aus Post B 5 ersehen wir, dass der jährliche Tribut von 'Oman, der von Kodämah
noch auf 300.000 Dynär angesetzt wird, seitdem auf 80.000 gesunken ist.

Von Post 6 angefangen finden wir regelmässig die doppelte Anführung der Steuer,

nämlich a) von den allgemeinen Gründen (charäg) — dann aber b) von den Herrschaften,

den Herrengütern, dem Grossgrundbesitze (eU?).

So verschieden war die Steuerbemessung der allgemeinen Gründe und der Herren-

güter, dass für beide besondere, streng geschiedene Steueradministrationen bestanden. 2

Die Begünstigung der letzteren bestand darin, dass sie einfach den Zehent (j^~&)

zahlten, während die ersteren den schweren Charäg, die volle Grundsteuer entrichten

mussten. 3 Für die erstgenannte Classe ging man aber in der Begünstigung so weit, dass

man in einzelnen Fällen sogar den Zehent noch herabminderte. Hingegen ward der

Charäg durch willkürliche Zuschläge noch hinaufgetrieben. 4

Die Ungerechtigkeit war so gross, dass schliesslich der Versuch gemacht ward die

Herrengüter stärker zu besteuern,5 aber der Versuch misslang, denn der Einfluss der

grossen Grundbesitzer war so bedeutend, dass der Minister sich ihr Wohlwollen dadurch

erkaufen musste, dass er die Erhöhung wieder zurücknahm.

Bei Post B 6, k lernen wir eine besondere Art von Grundbesitz kennen, der mit dem

Namen tomah bezeichnet wird und oft an Beamte oder Militärs verliehen ward. \\ ir

können hiezu eine genaue Definition nach Kodämah geben; er drückt sich so aus: <s^\j

To'mah bezeichnet ein Gut, das zum lebenslänglichen Fruchtgenuss überlassen wird,

das also nach dem Tode des Nutzniessers wieder (vom Staate) zurückgenommen wird,

während im Gegensatze hiezu das als ikta verliehene Grundstück auf die Erben

übergeht. 6

Was die ,festen Herrschaften' (k^\J\) betrifft, so wage ich keine Erklärung und

dies schon aus dem Grunde, weil diese Lesart nicht genügend sichergestellt ist.

Ich wende mich nun zu Kapitel IL

Vor allem muss man sich über die Bedeutung des Ausdruckes: .jU_J>Vl j*j klar

werden. Es ist damit gemeint, dass von der angegebenen Summe schon die sämmtlichen

' Ibn Chordädbeh gibt 5 Millionen Dirham an, als die im Jahre 212 der Provinz Kerman vorgeschriebene Steuer.

2 Ihn Atyr VIII, 71, 122 ^AyU ^.J — fcU*»N ^>
3 Dass die Herrengüter den Zehent zahlten, erhellt aus Ihn Chordädbeh: Journal Asiatique, Janvier-Fevrier 1865, S. 33, Z. 3.

Aber wie damals, so besteht dieses Missverhältniss im Orient.' noch fort. In Aegypten wenigstens zahlen die im Besitze

der Fellahs befindlichen Gründe den Charäg; während die Herrengüter (shit'lik oder ib'ädijjeh) nur den Zehent zu tragen

haben. Dies sind die sogenannten 'Oshury-Gründe iIj5^jiJl l^,\J^\,
im Gegensatze zu den gemeinen Gründen ^^lydl

Ä^a.\ i_\. Nach Mokaddasy, S. 133, war das ganze Gebiet von Basrah und Kufah von Alteis her nur verpflichtet den

Zehent zu zahlen. Später erst fand diese Begünstigung auch auf andere Ländereien Anwendung. Vgl. Culturgeschichte I, 437.

4 Hierüber gibt Professor Karabacek in seiner Allhandlung über das erste urkundliche Auftreten der Türken (in den Mit-

theilungen aus den Papyrus Erzherzog Rainer, II, 98) sehr werthvolle Notizen.

'- Hin Atyr VIII, 51.

6 Kodämah, Kap. VI (gegen Ende).
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Einhebungskosten, dann auch die Verwaltungsauslagen des betreffenden Districtes ab-

gezogen sind. Die angegebene Summe stellt also den Reinertrag dar.

Kapitel II, Post 1 (Aegypten). Man findet daselbst die Bemerkung, dass die den

beiden Mädarä'y auferlegte Geldstrafe (rnosädarah) nicht in der Ziffer der allgemeinen

Einnahmen inbegriffen sei. Der Chalife hatte sie mit amtlichen Befugnissen nach

Aegypten entsendet, 1 diese hatten sie gewiss benutzt, um sich Geld zu machen, worauf

ihnen eine Geldstrafe auferlegt worden war, die aber nicht in die allgemeine Staats-

casse fioss, sondern in die Privatcasse des Chalifen.

Diese Mädarä'y gehören einer angesehenen Beamtenfamilie in Bagdad an,a von welcher

zwei Brüder auch in der Chronik des Ibn Atyr genannt werden, nämlich Hosain und

Mohammed. Der erste war durch einige Zeit Steuereinnehmer von Aegypten und Syrien

und zwar bekleidete er diese Stelle noch im Jahre 310 H. Im darauffolgenden Jahr

aber schon ward er nach Bagdad zurückberufen, wo der Chalife Hand auf ihn und

seinen Bruder legte, und beiden eine Geldstrafe von 1,700.000 Dynär vorschrieb.3

Bei der nun folgenden Aufzählung der Steuerbezirke Syriens findet man immer

zwei Summen angegeben, deren erster das Wort JU ,Geld' vorangeht; die zweite Ziffer

hingegen bezeichnet den Werth der als Steuerzahlung abgelieferten Bodenerzeugnisse,

also die Steuerzahlung in natura.

Es ist hiebei hervorzuheben, dass die Baargeldzahlungen durchwegs stark hinter

dem Werth der Naturallieferungen zurückbleiben.

Die Steuerzahlungen der syrischen Grenzdistricte 4
stellen sich in unserer Liste

durchwegs höher als bei Kodämah. Ich kann dies nur so erklären, dass der Werth der

Naturallieferungen in Folge einer allgemeinen Preissteigerung beträchtlich höher in

Rechnung gestellt ward, ohne dass das "Quantum bedeutend grösser war als früher. 5

Die nun folgenden Steuerbezirke: Shimshät (Arsamosata), Hisn Mansur, Somaisät

(Samosata), Malatijah (Melitene) gehören zu den sogenannten mesopotamischen Grenz-

districten (<.j^-lj^l).

Der Steuerertrag dieser Bezirke scheint gegen früher stark gesunken zu sein. Für

Amid, Arzan und Majjäfärikyn zeigt dies der Vergleich mit den Ziffern bei Kodämah
(Amid 2 Millionen Dirham, Arzan und Majjäfärikyn 4,200.000 Dirham). Für Dijär Modar

gibt derselbe 6 Millionen, für Dijär Raby'ah 9,635.000 und für das Euphratgebiet

2,700.000 Dirham; nur für Mosul stellt sich eine Zunahme heraus (Kodämah hat 6,300.000

Dirham), die aber wahrscheinlich auf dem höheren Werthe der Naturallieferungen beruht

und somit nicht als Zeichen der Zunahme der Steuerkraft und des grösseren Wohlstandes

gelten kann.

Wir kommen nun zu dem letzten Theil des Steuerverzeichnisses zu Kapitel III.

1 Tabary III, S. 2291 (zum Jahre 301).

2 Vgl. Ibn Atyr VIII, 102. 3 Ibid. 100, 104. Tabary III, 2201. Vgl. Ibn Atyr VII, 304.

4 Diese Grenzdistricte, die nicht mit dem Gebiete der Grenzfestuugeu (^o\^c) verwechselt werden dürfen, umfassen nach

Kodämah, Kap. VI folgende Orte: Tarsus, Adauah, Massysah, 'Ainazarbah, Kauysat-alsaudä, Harunijjah, Bajäs, Nikapolis.

Unter der Bezeichnung: 'awäsim ist das Gebiet der nachbenannten Städte zu verstehen: Manbig (Hierapolis), Aleppo, An-

tiochia. — Kodämah 1. 1. vgl. Ibn Chordädbeh, .S. 70.

Diese Vermuthung finde ich seitdem bestätigt, durch eine Notiz im Cod. Goth. fol. 13G b
, wo der Gesammtwerth von je

ni Korr Weizen und einem Korr < ;.-rste auf 'Ml Dynär angesetzt wird, statt 60, wie Kodämah angibt.
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Dasselbe £>
-ibt das Steuererträerniss der Mostahdatah-Gründe, der Domänen und der zu

frommen Stiftungen gewidmeten Ländereien, sowie noch zwei als Nachtrag hinzugefügte

Posten.

Zuerst werden die Mostahdatah-Ländereien, dann die Chässah-Güter angeführt, dann

die Ländereien im Gebiete von Hyt, hierauf die Abbasiden-Güter und die für die

Moscheen gewidmeten Grundstücke, sowie zum Schluss die Euphratländereien, die gleich-

falls zu den Domänen gehören.

Dass diese Ländereien sehr ausgedehnt waren, beweist die Höhe des Steuererträgnisses,

dass sie aber auch einer günstigeren Besteuerung sich erfreuten, als die allgemeinen

Gründe, scheint schon daraus zu folgen, dass sie in einem besonderen Verzeichnisse zu-

sammengestellt sind. Zugleich aber umfassten sie die fruchtbarsten, ergiebigsten Districte.

sie waren durchaus vortrefflich bewässert, denn sie lagen alle am Strome.

Dass dies der Fall war, entnehmen wir aus der bei jeder Classe (mit Ausnahme
von Post 1) gegebenen Eintheilung in a) Uferländereien ^, b) Alarsehgründe j\y>\. Hiezu

kommt noch eine dritte und vierte Classe, welche solche Ländereien zum Gegenstande

hat, die (ohne der ersten oder zweiten Classe anzugehören), etwas entfernter vom Strome

lagen und zwar c) östlich und d) westlich.

Ueber die zwei letzten Posten des Kapitels ist nur zu sagen, dass sie als Nachtrag

hier angehängt erscheinen, aber hier findet sich die Stelle, wo das Jahr 303 H. aus-

drücklich genannt wird und dies ist deshalb von besonderer Wichtigkeit, da hiemit die

sichere Zeitbestimmung unserer Urkunde gegeben ist. Die Schlussrechnungen für die

Cassengebahrung dieses Jahres konnten nicht gut vor Ende 304 oder 305 PI. in der

Hauptstadt vollständig vorliegen und dass dieses Budget im Jahre 306 H. ausgearbeitet

ward, ist schon gesagt worden und zwar geschah dies auf Anordnung des damaligen

Wezyr-Stel'lvertreters, der die ganze Verwaltung leitete, des bedeutendsten Staatsmannes

jener Zeit des Verfalles, des 'Aly Ibn Tsä, und mit ihm wollen Avir uns, bevor wir

zum Schlüsse eilen, noch etwas näher bekannt zu machen suchen.

III. Aly Ibn Ysä als Staatsmann.

Als der Thron durch den Tod des Moktafy erledigt war und es sich um die Wahl

seines Nachfolgers handelte, war es die erste Sorge der höchsten Staatsbeamten einen

geeigneten Nachfolger ohne Verzug aus dem herrschenden Hause der Abbasiden aul-

zustellen.

Schon während der Krankheit Moktafy's, als sein nahes Ende zu erwarten war,

tauschten sie hierüber ihre Ansichten aus.

Das allgemeine Wahlrecht des gesammten mohammedanischen Volkes, wie es in

der frühesten Zeit des islamischen Staates als Grundsatz aufgestellt war. hatte längsl

als in der Praxis unanwendbare Theorie der Macht der Verhältnisse^ weichen müssen.

In Wirklichkeit ward der neue Herrscher einfach durch die höchsten Würdenträger des

Staates aus den Mitgliedern der herrschenden Familie vorgeschlagen und durch dir

Huldigung der Truppen und der Bevölkerung der Hauptstadt anerkannt, Die Provinzen

stimmten in der Regel bei.
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Dies geschah auch diesmal. Nebst dem ersten Minister 'Abbäs Ibn alhasan 1 lag

die ganze Regierungsgewalt in den Händen von vier Männern, und diese waren Mohammed

Ibn Däwod Ibn algarräh, Mohammed Ibn 'Abdun, 2 'Aly Ibn Mohammed Ibn alforät

und endlich Aly Ibn Ysä.

Mit diesen berieth sich der Wezyr, indem er jeden einzeln um seine Ansicht über

die Chalifenwahl betrug. Der erstgenannte sprach sich entschieden für den Prinzen

Ibn almo'tazz aus, der zweite wird nicht genannt, der dritte für den Prinzen Ga'far,

der vierte aber, 'Aly Ibn 'Ysä, äusserte sich nur ganz allgemein und betonte, dass bei

der Wahl des neuen Chalifen dessen Gottesfurcht und religiöse sowohl als politische

Gediegenheit allein entscheidend sein müsse. 3 Den Ausschlag gab die Beredsamkeit des

Ibn alforät, der für den Prinzen Ga'far das Wort führte, welcher in Folge seines jugend-

lichen Alters den Ministern freie Hand lassen würde, während Ibn almo'tazz, der seit

dreissig Jahren vernachlässigt worden sei, sehr gefährlich werden könnte. 4

Diese vier Männer, welche, wie wir sehen, in der wichtigsten Angelegenheit des

Staates, der Thronfolge, ihre Stimme abzugeben hatten, standen an der Spitze der vier

grossen Staatskanzleien, von denen die Verwaltung des ganzen Reiches ausging; sie waren

also Staatssecretäre im modernen Sinn, und der Wezyr, welcher den persönlichen Verkehr

mit dem Staatsoberhaupte zu pflegen und die oberste Aufsicht zu führen hatte, war eigent-

lich nach europäischer Auffassung nichts anderes als was wir Ministerpräsident nennen.

Was nun die vier oben namhaft gemachten Staatssecretäre anbelangt, so können

wir von den zwei an erster und letzter Stelle genannten sagen, dass sie beide schon

lange vorher die höchsten Stellen im Staate bekleideten, denn schon im Jahre 286 H.,

unter Mo'tadid's Regierung, war Mohammed Ibn Däwod Ibn algarräh zum Vorstand

der Staatskanzlei für die östlichen Provinzen und sein Neffe 'Aly Ibn 'Ysä zum Vorstande

der Staatskanzlei der westlichen Provinzen ernannt worden; 5 jedes dieser zwei Aemter

hatte die Verwaltung der einen Hälfte des Reiches zu besorgen. In dieser Eigenschaft

vermuthlich finden wir sie nun wieder. Ueber den zweitgenannten unter den vier Staats-

secretärem Mohammed Ibn 'Abdun fehlen uns nähere Daten. Wir wissen nur, dass er

schon unter Moktafy zu den ersten Staatsbeamten gehörte. Er war geboren im Jahre

236 H.; demnach der älteste unter den vieren. Sein Ehrgeiz trieb ihn dazu später

gegen den Wezyr Ibn alforät zu arbeiten, indem er den ersten Anspruch auf das Wezyrat

zu haben glaubte. Er fand zuletzt den Tod durch Munis. 6 Der dritte, Ibn alforät, gehörte

ebenfalls einer alten Beamtenfamilie an, deren Name schon unter den früheren Regierungen

genannt wird.'

In der Wahlfrage drangen die Anhänger des dreizehnjährigen Prinzen Ga'far durch,

den übrigens auch Moktafy vor seinem Tode als Nachfolger bezeichnet hatte. Er ward

gewählt (Dulki'dah 295 H.) und nahm den Namen Moktadir an. Den Wezyr bestätigte

er sofort in seiner Stellung und desgleichen, wie es scheint, die anderen hohen Staats-

beamten.

1 Er war früher Secretär und Vertrauensmann des Wezyrs Käsim Ibn 'Obaidallah unter dum Chalifen Moktafy gewesen.

Ci <i Goth. fol. 256».

- S. . schreibt Cod. Goth. durchwegs.
3 Nach Ihn Atyr; Tabary gibt diese Einzelheiten nicht. Cod. Goth. weit vollständiger, fol. 83 ff., fol. 92 b

.

1 Cod. Goth. fol. 84*. ' Ibn Atyr VII, 342. 6 Cod. Goth. fol. 18\ 2.58*.

7 Cod. Goth. fol. 2ÖG" heisst es von ihm: ^^iljl <UJjL\ Sjli\
f
^ _>J>" c^3 cryv~jSXji\ ^_>Ü5Ü\ J-=>J. Ibn Atyr VII, 309.
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Doch schon im nächsten Jahre ward er durch eine Verschwörung für abgesetzt
erklärt und statt ihm Ibn almo'tazz auf den Thron erhoben. Von den höchsten Staats-
beamten blieben nur Ibn alibrät, dann Munis, der Eunuche, und die nächste Umgebung
Moktadirs treu. Hingegen nahm Mohammed Ibn Däwod Ibn algarräh die Ernennung
zum Wezyr des neuen Herrschers an und des ersteren Neffe

r

Aly Ibn 'Ysa, von seinem
Oheim fortgerissen, übernahm die Leitung der sämmtlichen Staatskanzleien im Dienste
des Empörers.

Aber am nächsten Tage erfolgte ein Umschwung; ein plötzlicher Schrecken ergriff
die Anhänger des neuen Chalifen; jeder witterte Verrath, und Moktadir trat ohne ernsten
Widerstand die Regierung wieder an. Der Prätendent ward ergriffen und getödtet, so
auch der Wezyr Mohammed Ibn Däwod Ibn algarräh. 1 Sein Neffe 'Aly Ibn 'Ysk ward
verbannt und zwar nach Wäsit, von wo er später die Erlaubniss sich erbat seinen
Aufenthalt in Mekka nehmen zu dürfen. 2

Moktadir ernannte zu seinem ersten Minister, an die Stelle des früheren, der während
der Unruhen getödtet worden war, 3 den früheren Staatssecretär Ibn alforät, der eine
Politik der Versöhnung im besten Sinne verfolgte; er bestimmte den Chalifen mehrere
der bei dem Aufstande betheiligten höheren Officiere und Staatsbeamten zu begnadigen,
ja sogar zum Theil wieder anzustellen. Die Namensliste der Verschwörer und ihrer
Gesinnungsgenossen, welche er in die Hand bekommen hatte, vertilgte er.

Um sich in seiner Stellung zu befestigen, musste er aber starke Zugeständnisse
machen und das kostete sehr viel Geld; so setzte er den Mitgliedern der herrschenden
Familie der Abbasiden, deren Zahl, wie schon früher bemerkt wurde, über 30.000 war.

Jahresgehalte aus, ebenso den Nachkommen des Propheten; er musste die Truppen-
befehlshaber durch Soldzulagen befriedigen und auf diese Art leerte sich der Staats-

schatz schneller als man dachte. Die Finanznoth zwang den Minister bald mit den
Truppenführern, die in der einen oder andern Provinz sich festgesetzt hatten, gütliche

Vereinbarungen* zu. treffen, indem er ihnen die Bestätigung des Chalifen für die in ihrem
Besitze befindlichen Landstriche gegen Abstattung eines Jahrestributes erwirkte.' Hin-
gegen unterwarf er die Provinz Färis mit Waffengewalt,"'

Die persönlichen Beziehungen des Wezyrs zum Chalifen waren ziemlich ungezwungen;
er verkehrte frei mit ihm und erschien bei solchen Anlässen sogar mit umgegürtetem
Schwerte. In der ersten Zeit scheint Ibn alforät einen sehr starken Einfluss auf den

jungen Herrscher ausgeübt zu haben. Bei öffentlichen Audienzen sass der fürstliche

Knabe auf dem Thron und ihm zur Seite stand der Wezyr, der auch für ihn die An-

sprachen an die Versammlung und an die Truppen hielt.

Nach Beendigung einer solchen officiellen Feierlichkeit liess die Mutter des Chalifen

Ibn alforät in ein Nebengemach kommen, dort erschien auch der jugendliche (iebieter.

dem der Wezyr Hand und Stirn kiisste, dann aber auf seinen Schooss nahm, ganz wie

ein Vater seinen Sohn.

1 Im Cod. Gotli. findet sich (fol. 64*) die authentische Abschrift der officiellen Kundmachung des'Wezyrs an die Statthalter

über die Unterdrückung des Aufstandes. Textbeilage II.

- Ihn Atyr VIII, 13.

3 Nacli Tabary ward er von den Verschworenen getödtet, weil er im letzten Augenblicke Moktadir »OD der Verschwörung

benachrichtigte. Tabary III, S. 2282.

4 Ibn Atyr VIII, 42. '> Cod. Goth. fol. 212.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. \XXVI. Bd. 12
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Damals hatte Ibn alforat auch freie Hand über den Schatz zu verfügen, wie er wollte. 1

Aber bald machte sich der Einfluss der Weiber geltend; die Haremsintendantin

gewann immer stärkeren Einfluss: sie brachte die schriftlichen Erlässe des Chalifenö 7

oder seiner Mutter aus dem Harem und stellte sie dem "VVezyr zu.
2

Unter solchen Umständen ward seine Stellung immer schwieriger. Trotzdem be-

hauptete er sich auf seinem Posten bis zum Jahre 299 H., wo er plötzlich verhaftet

und sein vermögen eingezogen ward.

An seine Stelle trat ein gewisser Chäkäny, der durch gemeine Schliche die Stellung

seines Vorgängers untergraben hatte, aber bald durch seine Unfähigkeit sich unmöglich

machte, so wie er durch seine selbst für jene Zeit unerhörte Bestechlichkeit die ganze

Regierungsmaschinerie in Unordnung brachte. 3 Schliesslich war der Chalife genöthigt

den abgesetzten Ibn alforat, den er im Palaste in Verwahrung hielt, aber sonst gut

behandeln Hess, herbeizuziehen, um die laufenden Staatsgeschäfte durch ihn erledigen

zu lassen. 4 Er Avollte ihn sogar wieder in seine frühere Stelle einsetzen, aber der Ober-

befehlshaber des Heeres, der mächtige Munis, den Ibn alforat früher gegen dessen

Wunsch von Färis zurückberufen hatte, 5 wusste dies zu verhindern und er brachte den

Chalifen sogar dazu, dass er den in Mekka in der Verbannung lebenden
c

Aly Ibn 'Ysä

zurückkommen Hess und zum Wezyr ernannte (300 H.).'
: Der ihm zugewiesene Gehalt

war 5000 Dynär monatlich.'
'

Es ist dies das erste Mal, wo es sich zeigt, welche feste Freundschaft zwischen

diesen zwei bedeutenden Männern bestand, ein Verhältniss, das für die ganze Regierung

Moktadirs von einschneidender Bedeutung war, für den Chalifen selbst aber verhäng-

nissvoll, denn als er diese zwei treuen Dienern- sich entfremdet hatte, war auch sein

Sturz unvermeidlich.

Jedenfalls liefert die Berufung des Aly Ibn
c Ysä den Beweis des grossen Einflusses

den Munis besass, sowie auch der grossen Milde oder Schwäche des Chalifen, denn

Aly Ibn 'Ysä war ja in Folge seiner Parteinahme für den Prätendenten Ibn almo'tazz

als Hochverräther in die Verbannung gesendet worden. Das alles war nun vergessen

und verziehen.

Der neue Minister aber säumte nicht seine ganze Kraft einzusetzen, um die in

gänzliche Unordnung gerathenen Geschäfte wieder in Ordnung zu bringen, zugleich

aber musste er bedacht sein, sich in seiner Stellung möglichst zu befestigen.

Fürs erste suchte er die einflussreichen Kreise günstig für sich zu stimmen, indem

er einen den Herrengütern (pL^,) früher auferlegten Grundsteuerzuschlag aufhob.

Hiedurch gewann er die zahlreiche Classe der grösseren Grundbesitzer für sich,

darunter sehr viele Mitglieder des herrschenden Hauses der Abbasiden.- Auch hob er

viele Verbrauchs- und Yerzehrungssteuern (l_r^>) in Mekka und Färis auf, ein Zu-

geständnis* an die mächtige Classe der Theologen und Juristen, welche alle solchen

indirecten Steuern als ungesetzlich betrachteten; 9 er liess gleichfalls, um diesen gefällig

' Cod. Qoth. fol. 84 b
,
«5. - Ibn Atyr VIII, 47.

lieber Chäkäny's Intrigue gegen Ibn alforat siehe Textbeilage III. * Ibn Atyr VIII, 48— ;>1. 5
1. c. 4:5, 44.

I! ii Atyr VIII, .'il gib! hiefür das Jahr 300; Ibn Taghrybardy aber 301; 'Aly Ibn 'Ysä karri in der That erst im Jah

301 in Bagdad an. Abul-Mahäsin etc. Annales eil. Juynboll. II, 190.

Cod. Goth. fol. 202''. " Ibn Atyr VIII, 51.

' Ueber ili.- Aufhebung der Nachtragasteuer (<*_L»5o) siebe Textbeilage IV.
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zu sein oder in Folge seiner eigenen religiösen Ueberzeugungen die Moscheen aus-
bessern und mit dem Nöthigen versehen, warf den Bediensteten an den Moscheen
Gehalte aus und sorgte auch für die Instandsetzung und Subventionirung der Spitäler.
Aber zugleich sah er sich genöthigt die Erhöhung des Soldes der Truppen, die sein
leichtsinniger Vorgänger bewilligt hatte, zu streichen. Denn er hatte gleich bei seinem
Amtsantritte die Einnahmen und Ausgaben des Staates feststellen lassen, und es hatte
sich hiebei gezeigt, dass die Ausgaben die Einnahmen überstiegen. 1

Im selben Jahre noch ward sein Freund Munis mit neuen Ehren bedacht, indem
er zum Präfecten der beiden heiligen Städte Mekka und Medyna und zugleich der
Grenzbezirke ernannt ward. 'Aly Ibn 'Ysä hatte zweifellos die Hand im Spiele. Um
sich in der Gunst des Hofes zu befestigen, veranlasste er im folgenden Jahre die Er-
nennung eines vierjährigen Sohnes des Chalifen zum Präfecten von Aegypten und den
westlichen Provinzen, wobei jedoch zugleich die Stellvertretung in Aegypten an Munis
übertragen ward. Dieser war also der eigentliche Statthalter. 2 Ein anderer Sohn des
Chalifen ward gleichzeitig zum Präfecten von ßajj (mit Demawend) und Kazwyn (mit
Zengän und Abher) ernannt.

Im Jahre 302 H. erhielt 'Aly Ibn 'Ysä den Befehl mit 2000 Reitern nach Tarsus
sich zu begeben, um dem dortigen Grenzcommandanten eine Verstärkung zu dem üblichen
Sommerfeldzug gegen die Griechen zuzuführen, aber durch unvorhergesehene Verspätungen
ward ein Winterfeldzug daraus, der nicht unrühmlich endete. 3

Den Provinzialstatthaltem gegenüber trat er mit Festigkeit auf, und Munis unterstützte

ihn gern und nachdrücklich. 4 Aber auch Nachgiebigkeit wusste er zu üben, wenn die

Verhältnisse es erheischten: so gab er den Karmaten den Handelsverkehr frei um sich

von ihnen wenigstens für einige Zeit ßuhe zu verschaffen.5 Er wechselte mit dem
Karmatenführer nicht blos Briefe, sondern sandte ihm sogar Geschenke.

Er wollte durch Milde sie gewinnen. 7

Durch eine so kluge Politik gelang es ihm nicht nur sie zu beruhigen und von
Eröffnung der. Feindseligkeiten abzuhalten, sondern sogar die Auslieferung von drei-

tausend Kriegsgefangenen von ihnen zu erwirken. 8

Aber dennoch fand kurz vor Ende des Jahres 304 H. ein neuer Ministerwechsel

statt. Der frühere Wezyr, Ibn alforät, den der Chalife im Palaste in Gewahrsam hielt

und oft in Kegierungsangelegenheiten zu Ilathe zog, wusste immer mehr dessen Gunst
wieder zu gewinnen und 'Aly Ibn

c

Ysä, weit entfernt sich seines Postens zu wehren,

erbat sich selbst die Enthebung, die der Chalife vorerst verweigerte. 9

1 Iba Atyr VIII, 51. Ich lasse hier die einschlägige Stelle aus dem Cod. Goth. folgen (fol. 205 b
): ii^iUJl^ <*ü_-> o~^-«-^ ki~j\

>jis r=^ ^ yt^r- ^ '^J* g^W 1 *jj> «> Jp^4. o 15? »jJ—Jl j-^s us-^- cr"*-J }h*>^. >=* £s*°3 ^J^.
aJ^j-*-*. O^l-s-^-o-H i—is^i j^a^äJI

,_5
L; __>L£j^ <*~Ä

^?_)
jb,>_> jx-o-4-^ Äi)~^- J\jl? <*-*' ^»<->*>-«-N v_-oL^lH SA.'*Sj <*^L*

ij_jyUJ>j i_ali L^Läj'^U dL^ULl ^\^> ^s <^i.j^ M^«*Jb *_>j,^Jl £U-^J\_j _,Uo-> . äJ\ r^* *-*Jb 9^ ^kMj ?1U«JI

»J-fJ ^-"-^s ^ t
_jXs i—^ajj <*^~ij (^yU >3^_>iJ\j übiaiM ^>XJJo ^_i)\_j Aj>\. iJ-C

-" i>*-^\j cS'ir^ i_y^ ^~^- > v—*^

Z*i\ ^\y?> »W«..i b^.> lj^s^M. Man sieht, dass 'Aly Ibn 'Ysä angerechte oder dein Verkehr schädliche Steuern be-

seitigte, also eine durchaus verständige Finanzpolitik trieb, lieber die Takmilah-Steuer folgt später ausführlicheres. Ueber
den Ort Suk bahr vgl. Jäkut ad vocem.

2 Ibn Atyr VIII, 57, 3 Ibid. 64. 4 Ibid. 61», 70, 72.

5 Abulmahäsin Ihn Tagribardii Annales ed. Juynboll II, 197. 6 Cod. Goth. fol. 50 a
.

i Cod. Goth. fol. 210„*: ÄJb^U^b, j^Jb ÄsUJl ^J\ ^j^oiX^l \
? ÄsUaJ» ^\j^ ^jj-+Xz\ b\ Jb.

s Cod. Goth. fol. -2I0 b
. 9 Ibn Atyr VIII, 72.
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Die Ghali fenmutter sprach ihm sogar schriftlich ihre Missbilligung aus, und Aly

Ibn Ysä antwortete sofort hierauf mit einer Rechtfertigungsschrift, die in ihrer ebenso

ehrerbietigen als festen Sprache so klar die Schwierigkeiten seiner Stellung schildert,

dass kein moderner Staatsmann sich derselben zu schämen brauchte. 1

Wir lernen aus dieser Urkunde verschiedene Thatsachen kennen, die bisher unbekannt

waren. Die Truppen hatten Solderhöhungen verlangt, die Auslagen des Staates hatten

stark zugenommen, durch ausserordentliche Hitze war die Ernte des Jahres 304 H.

geschädigt worden. Der Minister hatte, um allen Anforderungen genügen zu können, sich

Geld aus der Privatcasse des Herrschers ausleihen müssen , das er nur zum Theile

zurückerstatten konnte, jedoch vollständig zurückzuzahlen sich verpflichtete; aber in seiner

Rechtfertigung hebt er hervor, wie unter den früheren Herrschern die Inanspruchnahme

der allerhöchsten Privatcasse in weit höherem Maasse erfolgt sei, trotzdem seien unter

seiner Administration die Steuerträger geschont worden und die in Verfall ge-

rathenen Districte neu aufgeblüht; die Achtung vor der Behörde" sei wieder hergestellt

worden, nachdem vor seinem Amtsantritte das Volk gegen die Regierungsmänner sich

zusammenrottete und gelegentlich sie mit Steinen bewarf; was den Sold der Truppen

anbelangt, so seien sie regelmässig ausbezahlt worden und nur neue Solderhöhung sei

es, was sie durch ihre Tumulte zu erzwingen beabsichtigten; übrigens seien früher die

Truppen nie regelmässig und ohne Rückstände ausbezahlt worden. Was schliesslich den

Vorwurf wegen seines Demissionsgesuches anbelange, so sei er bereit bis zum äussersten

seine Dienste seinem Herrn und Gebieter zu widmen, wobei er immer mit jenem Frei-

muth sich aussprechen werde, den sein Gewissen und sein Pflichtgefühl gegenüber seinem

Fürsten und der Prinzessin-Mutter ihm auferlegen.

Dies ist ungefähr der Gedankengang des merkwürdigen Schriftstückes.

Er blieb also vorläufig in seiner Stellung.

Unterdessen nahte das Opferfest (Bairam) und es war üblich, dass an diesem Tage

Geschenke an den Harem des Chalifen, an die Dienerschaft, die Palastgarden u. s. w.

vertheilt wurden. Die Haremsintendantin (Ümm Musä) kam vermuthlich aus diesem

Anlass zum Wezyr, der aber gerade Mittagsruhe hielt, so dass der Diener sie abwies.

Obwohl er, sobald er davon erfuhr, sich beeilte, seine Entschuldigung zu machen, gelang

es ihm nicht das leidenschaftliche Weib zu versöhnen; sie arbeitete gegen ihn und kurz

nachher erfolgte seine Absetzung.2 Gleichzeitig mit ihm wurden alle seine Vertrauten

und seine Angestellten verhaftet. Es stellte jeder Minister sein Beamtenpersonal selber

an und dies fiel auch immer mit ihm. Ein solcher Wechsel der Person eines Wezyrs

machte also stets viele Hunderte seiner Beamten brotlos. 3

Dasselbe Loos theilten auch der frühere Wezyr Chäkäny und seine Deute.4

Audi gegen die von Aly Ibn
c

Ysä angestellten Steuerbeamten und sogar gegen

Private ward mir grosser Strenge vorgegangen, und ihnen unter dem Namen von ,M>a
darah' grosse Geldsummen abgenommen.

' Das Original folgt ala Textbeilage V.

' !od. Goth. fol. 203.

' Der Wezyr hatte den Gehalt von monatlich 5000 Dynär (50.000— 60.000 Francs), aber er hatte daraus sein ganzes Beamten-

personal v.\\ bezahlen. Sc. viel bezogen auch Ibn alforät und Chäkäny. Cod. Goth. fol. 188 a
.

1 Nach [bn Taghrybardy : Annales II, 200, behandelte der Chalife den 'Aly Ibn 'Tsa mit Milde tun! hielt ihn im Palaste in

ehrenvollem Gewahrsam durch 18 Monate, las zur Ernennung des Hamid Um 'Ahbas. Cod. Goth. fol. 217.
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Denn viel Geld brauchte der neue Minister, der dem Chalifen gegenüber sich ver-

pflichtet hatte ihm täglich eine Summe von 1500 Dynär zur Verfügung zu stellen, 1 und
zwar für die Privatauslagen (ÄJaJ^\ r*j J\ <^—') des ( 'halifen, seiner Mutter (ijuJl) und
der Prinzen («1 ,V!).

1'

Dank der noch von seinem Vorgänger getroffeneu Maassregeln flössen die Steuern
regelmässig ein, so dass Ibn alforät mit den ordentlichen Einnahmen und den Geldern,
welche er den Steuerbeamten seines Vorgängers abnahm, Mittel genug hatte nicht blos

den Krieg gegen den aufständischen Statthalter von Armenien und Aderbaigän furt-

zuführen, sondern auch der Gunst des Heeres sich zu versichern, indem er den Officieren

und Truppen eine beträchtliche Summe zuwendete, als Ersatz für die Abzüge, die sein

Vorgänger im Amte gemacht hatte.

Es liegt hierüber eine merkwürdige Urkunde vor, nämlich ein Schreiben des Ibn
alforät an den Feldherrn Munis, womit er ihm dies mittheilt und offenbar den Versuch
macht, die Gunst dieses mächtigen Mannes, dessen Freundschaft für 'Aly Ibn 'Ysä

bekannt war. zu gewinnen. 3

Der Ministerwechsel in der Hauptstadt hatte üble Nachwirkung in den Provinzen.

Einige Statthalter benützten diese Gelegenheit, um ihr Gebiet zu vergrössern. Der ehr-

geizige Jusof Ibn Abylsäg, der Statthalter von Armenien , war zwar nach längeren

Kämpfen durch den Oberstcommandirenden Munis geschlagen und gefangen genommen
worden, aber in anderen Provinzen ging es schlechter.

Die besten Geschäfte machte hiebei der Kämmerer Nasr, der für gutes Geld den

Fürsprecher bei dem Chalifen machte und ihn zu bestimmen wusste, unbotmässige Statt-

halter, die ihn gut bezahlten, in dem Besitze ihrer Länder gegen Zusicherung eines

jährlichen Tributes zu bestätigen. 4

Aber bald kam auch für Ibn alforät der Tag der Abrechnung; er gerieth in Geld-

verlegenheiten, konnte den Sold der Truppen nicht zahlen, ward abgesetzt und wie

üblich verhaftet' sowie auch sein Sohn Mohassin und alle seine Anhänger und Ange-
stellten (306 H.).

5

Viel hatten zu dieser Wendung die Ränke des Hamid Ibn Abbäs, des General-

pächters von Vv'äsit beigetragen, der aus guten Gründen - - um der Rechnungslegung

auszuweichen — selbst Wezyr werden wollte. Dank der Fürsprache des bestechlichen

Kämmerers Nasr und der geldgierigen Mutter des Chalifen erreichte er auch se ; n Ziel.

aber wie schon früher berichtet wurde, zeigte er sich seinem Amte so wenig gewachsen,

dass bald
r

Aly Ibn 'Ysä als sein Stellvertreter die oberste Leitung der Staatsgeschäfte

übernehmen musste (306 H). ü

Bis zum Jahre 311 II. arbeitete dieser nun mit aller Hingebung.

Seine Maassregeln zur Herbeiführung geordneter Zustände und zur Beseitigung des

Deficits haben wir schon früher besprochen. Aber er machte sich so viele Feinde hiedurch,

dass der wankelmüthige Herrseher ihn schliesslich fallen Hess und Ibn alforät wieder

zum Wezyr ernannte (311 IL). Nun begann eine wahre Schreckensherrschaft. Hamid

1 Ihn A'tyr VIII, 73. 2 Cod. Gotli. fol. 22 b
.

3 Das ln'zoL'riic Schreiben an Munis folgt in den Textbeilagen Nr. VI.

1 Ihn Atyr VIII, 77. r
' 1. 1. 82.

6 Vgl. Hamzah Isfahäuy, S. 202, wo das Paehtgeachäfl des Hamid Ibn 'AI.Ins als ein Mokata'ah -Vertrag bezeichnet wi

Es war also ein Geschäft mit fixer jährlicher Pachtsumme.
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Ibn 'Abbäs ward dem Sohn des Ibn alforat ausgeliefert, der dem Chalifen gegenüber

sich anheischig gemacht hatte, 500.000 Dynär aus ihm herauszupressen.

Mit
c Aly Ibn 'Ysä ward ein förmliches Verhör veranstaltet und als Hauptankläger

trat der neue Wezyr Ibn alforat auf. Es sind uns hierüber Aufzeichnungen erhalten, die

wie es scheint von Mitgliedern der Untersuchungscommission herrühren. 1 Er ward der

Unterschlagung der öffentlichen Gelder, des Einverständnisses mit den Karmaten be-

schuldigt und diese letztere Anklage schien zu seiner Yerurtheilung zu führen, denn es

lagen die Concepte der Briefe vor, die er an sie geschrieben hatte, worin er jeden zu

scharfen Ausdruck seines Secretärs, der den Brief aufgesetzt hatte, eigenhändig gestrichen

und abgemildert hatte. Aber ein unabhängiges Mitglied der Versammlung erhob mit

Nachdruck seine Stimme für 'Aly Ibn ' Ysä und machte geltend, dass dieser durch seine

Klugheit dreitausend in der Kriegsgefangenschaft schmachtenden Mitbürgern das Leben

gerettet habe.2

Am schwierigsten gestaltete sich die Verhandlung über die von ihm zu zahlende

M'osädarah. Aufgefordert sein Vermögen zu bekennen, erklärte er nur 3000 Dynär in

Baarem zu besitzen.

Schliesslich nahm er die Summe von 300.000 Dynär an, davon er einen Theil im

Laufe von dreissig Tagen zu zahlen sich verpflichtete, den liest aber erst später. Ibn

alforat fügte noch die Bedingung bei, dass er auch für rückständige Steuern aufzukommen

habe. Schliesslich ward auch dieser Punkt erledigt und zwar in der folgenden sehr

charakteristischen Fassung: wenn die Steuerrückstände nicht 20.000 Dynär überstiegen,

so seien sie mit der Zahlung der obigen Summe getilgt, im entgegengesetzten Falle

hafte aber 'Aly Ibn 'Ysä dafür.

Mohassin, der Sohn des Ibn alforat machte noch den Versuch ' Aly Ibn 'Ysä durch

gröbliche Misshandlungen zur Zahlung einer grösseren Summe zu veranlassen. Doch der

Versuch missglückte, denn die Mutter des Chalifen und die Haremsintendantin Raidän

geriethen, als sie davon hörten, in grosse Aufregung. Und der Wezyr beeilte sich nun

die Uebereilung seines Sohnes gut zu machen und brieflich den Chalifen zu bitten,

'Aly Ibn Ysä freigeben zu dürfen: natürlich nach Sicherstellung für die von ihm zu

bezahlende Geldstrafe.

So geschah es auch; es wurden successive seine Häuser und Immobilien in Bagdad,

dann seine Güter in den verschiedenen Provinzen freigegeben, dann erwirkte er einen

allgemeinen Sicherheitsbrief für seine Kinder und Angehörigen und zuletzt noch eine

schriftliche Erklärung, dass man von ihm und den Seinigen nichts mehr zu fordern

habe - - er wollte sich, wie er sagte, hiedurch gegen eine neue Mosädarah sicherstellen.

Bis zur Bezahlung der 300.000 Dynär blieb er in Gewahrsam in dem Hause des

i'alastbeamten Shafy' :i und, als alles geregelt war, entfernte man ihn nach Mekka. Um
ihm bei der Bezahlung, der Mosädarah beizustellen, stellten mehrere seiner Beamten ihm

Geldmittel zur Verfügung; nur von einem nahm er 1000 Dynär an, die beiden Söhne

des Ibn alforat, Mohassin und Fad] sandten ihm je 1000 Dynär und so noch einige

andere, sogar sein Gegner Ibn alforat steuerte 2000 Dynär bei, die er auch annahm.'1

1 Cod. Goth. fol. 207 ff. = Cod. Goth. fol. 210".

Derselbe war ein Eunuch e im Dienste der Chalifenmutter und bekleidete später das Vertrauensamt eines General-Post-

meisters, eine Stelle, die zugleich dem entspricht, was man Chef der Staatspolizei nennt.

1 Cod. Goth. fol. 219 *.
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Kaum war er aber fort in Mekka, so wurde die Sequestration über seine Güter

wieder verhängt. 1

Viel schlechter als 'Aly Ibn
c

Ysä kam der Generalpächter von Wäsit und spätere

Wezyr Hamid Ibn 'Abbäs weg. Mohassin hatte sich dem Chalifen gegenüber verpflichtet

500.000 Dynär aus ihm herauszupressen und er ward ihm auch ausgeliefert. Aber ihm
war es vor allem um seine Rache zu thun, denn Hamid hatte, während er Wezyr war,

den Mohassin arg misshandeln lassen. 2 Das zahlte ihm dieser nun zurück, marterte ihn,

um Geld von ihm zu erpressen und liess ihn schliesslich vergiften.

In der Hauptstadt selbst wurden Höflinge oder Beamte , die als reich bekannt

waren, schonungslos ausgeplündert. 3

Munis, der treue Freund des Aly Ibn 'Ysä, konnte diesem Treiben nicht Einhalt

thun, denn es war dem Wezyr gelungen einen Befehl des Chalifen zu erwirken, laut

welchem Munis sofort sich nach Syrien zu begeben hatte. Er ging nach Rakkah, ge-

wissermassen auch in Ungnade. Selbst der durch Bestechung reich gewordene Kämmerer
Nasr war in Gefahr gebrandschatzt zu werden, wenn nicht die Mutter des Chalifen ihn

in Schutz genommen hätte.'

Fast gleichzeitig mit diesen Ereignissen , welche in der Hauptstadt Unsicherheit

und Besorgniss in allen Kreisen verbreiteten, erneuerten die Karmaten ihre Angriffe,

von denen sie nur durch 'Aly Ibn Ysä's kluge Politik abgehalten worden waren. Der

Sturz dieses Ministers und die Ernennung des Ibn alforät waren für sie das Signal zur

Eröffnung der Feindseligkeiten. Sie besetzten sofort Basrah und plünderten die Stadt

aus, jedoch ohne weiter vorzudringen.'

Ein von dem so schnöde behandelten Munis siegreich durchgeführter Feldzug gegen

die Byzantiner ward aber bald durch neue Angriffe der Karmaten verdunkelt (312 H.),

welche die auf der Rückkehr von Mekka begi-iffene Karawane der Pilger von Bagdad
überfielen, plünderten und die Pilger theils tödteten oder in der Wüste verschmachten

Hessen, theils ge'fangen nahmen. 1

' Auch ein Oheim der Mutter des Chalifen befand sich

unter den Gefangenen. 7

In Bagdad entstand, als die Unglücksbotschaft bekannt ward, eine grosse Aufregung;

die allgemeine Entrüstung kehrte sich schliesslich gegen den Wezyr Ibn alforät; man
beschuldigte ihn des Verrathes, er habe Munis, den stets siegreichen Feldherrn, mit

Absicht aus der Hauptstadt entfernt, er sei im Stillen einverstanden mit den Karmaten.

Besonders heftig mit den Beschuldigungen gegen ihn war der Kümmerer Nasr, der dem

Chalifen rieth Munis sofort zurückzuberufen. Dies geschah auch.8

1 .Cod. Goth. fol. 220. 2 Cod. Goth. fol. 175.

3 Ibn Atyr VIII, 104. Hamzah Isfahany, S. 203. Es bestand eine besondere Kanzlei für dii Geldstrafen und Confiscationen,

deren Vorstand Mohassin, der Sohn des Wezyr«, war. Es ist nns die Abschrift eines amtlichen Verzeichnisses der Geld-

strafen und Vennögenseonn'scationen erhalten, die damals verfügt wurden. 10s werden lt Personen aufgezählt und

jedem beigefügt wie viel er zu zahlen hatte, und auch bemerkt, wn- ausserdem noch umgebracht ward. Die Geldstrafen

erreichen zusammen die Ziffer von 8,040.000 Dynar. Die Geldbeträge bewegen sieh zwischen 2500 Dirham (niedrigste

Ziffer) und 2,300.000 Dynär (höchste Ziffer), welcher höchste Betrag von Hamid Ibn 'Abbäs, dem General-Pächter von

Wäsit, eingetrieben ward, bei dessen Namen auch die bedeutungsvolle Notiz: ,umgeb rächt'» sich 6ndet. Cod. Goth.

fol. 101— 163.

i Ibn Atyr VIII, 104. Cod. Goth. fol.

5 Hamzah Ispalianensis, S. 203. De Goeje: Memoire sur les Carmathes, Leide, 1886, p. T'J.

6 Ibn Atyr VIII, 107.

7 Abul-Mahäsin Ibn Tagribardü Annales ed. Juynboll, II, 224. Cod. Goth. fol. Ibn Atyr VIII, 108.
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Hiemit war der Sturz des Wezyrs besiegelt. Mohassin, sein Sohn, der die Macht-

stellung seines Vaters zu maasslosen Gelderpressungen ausgebeutet hatte, Hess alle zu

Geldstrafen Verurtheilten, die er in Gewahrsam hielt, tödten, damit sie nicht als Ankläger

gegen ihn auftreten könnten. Denn er hatte nur den kleineren Theil der von ihnen

erpressten Gelder an den Chalifen abgeliefert , den grösseren Rest aber für sich

behalten. 1

Dei Wezyr aber ward verhaftet und gleichzeitig mit ihm seine Angehörigen, Freunde

und Beamten.

Sein Nachfolger im Amte, der Sohn des früher genannten Chäkäny, verpflichtete

sich von Ibn alforät und seinen Angehörigen die Summe von 2 Millionen Dynär ein-

zutreiben, und das mag wohl für seine Ernennung entscheidend gewesen sein, denn der

Chalife brauchte immer mehr Geld. 2

Munis vergass nicht sofort sich seiner Feinde zu' entledigen; der gefallene Wezyr
und sein Sohn wurden hingerichtet. Zugleich aber trat er für seinen Freund 'Aly Ibn

Ysä ein und verwendete sich dafür, dass er von Sana, nach Mekka zurückkehren dürfe; 3

dies geschah auch, ja er wurde sogar beauftragt von Mekka aus die Steuerämter Syriens

und Aegyptens zu eontroliren , und zugleich ward ihm ein Gehalt von 2000 Dynär

monatlich angewiesen.4 Doch kaum mehr als ein Jahr hielt sich der neue Wezyr (313 H.).

Ein gemeiner Angeber, Chasyby mit Namen, der früher Privatsecretär der Mutter des

Chalifen gewesen, hatte sich durch grosse Gelderpressungen, die er für Rechnung des

Chalifen durchzuführen verstand, so in die Gunst zu setzen gewusst, dass er zum
Wezyr ernannt ward (313 H.). Aly Ibn 'Ysä ward in seinem Amte als Oberinspector

für Syrien und Aegypten bestätigt und bereiste nun von Zeit zu Zeit diese Provinzen.5

Und nun glaubte Munis ihn wieder rnit den ihm gebührenden Ehren nach Bagdad

zurückrufen zu können , denn der Wezyr Chasyby zeigte sich als ein ganz unbrauch-

bare]- Schlemmer, so dass Munis seine Absetzung und die Berufung des 'Aly Ibn 'Ysä

beantragte. 11

Seine Ernennung erfolgte auch wirklich und anfangs 315 II. traf er in der Haupt-

stadt ein, wo der Chalife ihn mit grossen Ehrenbezeugungen aufnahm und ausserdem

ihm Geschenke im Werth von 20.000 Dynär verlieh. 7 Er trat sofort in die Geschäfte

ein und stellte bald wieder die Ordnung her. Es kam ihm hiebei sehr zu statten, dass

sein Vorgänger alle Verzeichnisse der zu Geldstrafen Verurtheilten, die Bürgschafts-

erklärungen jener, die für sie gutstanden, die Pachturkunden (öl'U^) mit den Beträgen,

die hiemit festgestellt waren, sei es von Sawäd, Ahwäz, Färis oder den westlichen

Ländern einfach hatte liegen lassen. Aly prüfte alle diese Schriftstücke, Hess die aus-

ständigen Summen sofort eintreiben und bald begannen die Gelder einzufliessen. Nun
zahlte er die Gehalte und Dotationen aus, doch mit starken Abzügen, strich auch aus

den Mannschaftsrollen der Truppen alle Dienstuntauglichen , dann die Soldatenkinder,

deren Namen ihre Väter in die Verzeichnisse hatten eintragen lassen; dann strich er

die Gehalte vieler Hof bediensteten; alle Regierungsadministrationen überwachte er Tag
und Nachl und stellte auch in den Provinzen fähige Beamte an.8

i Ihn Alyr VII], 109. Ibid. HO. ;
' Ibid. 111. 4 Cod. Goth. fol. 22 1 r°.

lim Atyr VIII, 1 16. Ueber seine Inspectionsreise nach Aegypten liegt ein Bericht vor, den ich als Textbeilage VII folgen lasse,

e ibid. 120. ' Abulmahasin Ihn Tagribardii Annales II, 230. Cod. Goth. fol. 222r°.

" Ihn Atyr VIII, 120. Cod. Goth. fol. 224ff.
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Leider fand bald ein ernstes Zerwürfniss zwischen dem Chalifen und Munis statt,
1

das zwar schnell ausgeglichen ward, aber doch den Keim des Misstrauens zurückliess.
Dies machte auch die Stellung des Wezyrs, als Freundes des Munis, immer schwieriger.

Auch die äussern Verhältnisse gestalteten sich ungünstig.
Die Karmaten drangen bis in die Nähe der Hauptstadt vor.2

Bei Hof ging das alte Ränkespiel weiter und es scheint ,1er Kämmerer Nasr auch
diesmal gegen 'Aly Ibn 'Ysä thätig gewesen zu sein.

3 Eine Meuterei der Truppen wegen
Soldrückständen ward zwar durch Munis' Vermittlung gedämpft, 4 aber die Byzantiner
brachen in das Grenzgebiet ein und verheerten es;

5 das alles verstimmte den Wezyr in
solchem Maasse, dass er sich seine Entlassung erbat (.'516 H). 6

Die Gründe für diesen bei einem orientalischen Minister seltenen Entschluss gibt
uns der Geschichtschreiber, dem wir diese Darstellung entnehmen (Ibn al'atyr), wie
folgt:

,
Aly Ibn 'Ysä sah wie die Staatseinnahmen sanken und die verschiedenen Steuer-

bezirke in Verfall gerathen waren in Folge der schlechten Verwaltung des Chäkäny
und des Chasyby

;
wie anderseits die Ausgaben stiegen, denn Moktadir bewilligte den

Gond-Truppen, als sie von Anbär zurückkehrten, eine Solderhöhung von 240.000 Dynär
jährlich. 7 Ausserdem kannte er die stets zunehmenden Auslagen für die Dienerschaft
(des Palastes) und das Hofgesinde, sowie für die Haremsdamen, besonders aber für die
Mutter des Chalifen. Das alles erfüllte ihn mit grosser Besorgniss. 8 Zugleich bemerkte
er, dass der Kämmerer Nasr gegen ihn Ränke spann, denn Nasr arbeitete in allem und
jedem gegen Munis und seine Freunde.'

Deshalb bat der Wezyr, auf Grund seines vorgeschrittenen Alters, um gnädige Ent-
hebung von seinem Amte.

Der Chalife lehnte zwar anfangs die Bitte ab, indem sich Munis dagegen aussprach,
aber Nasr, der sich durch Geld auch diesmal zu Gunsten eines ehrgeizigen Strebers
ködern liess, wusste bald den Chalifen umzustimmen, so dass er den Candidaten Nasr's,

Ibn Moklah zum Wezyr ernennt. 'Aly Ibn 'Ysä und sein Bruder 'Abdalrahmän wurden,
wie dies üblich- war, verhaftet, jedoch mit aller Rücksieht und ohne dass ihre Familien
und Angehörigen behelligt wurden.' 1

Der Kämmerer Nasr suchte zwar den Chalifen aufzustacheln, indem er 'Aly Ibn
'Ysä des Einverständnisses mit den Karmaten beschuldigte, und der neue Minister Ibn
Moklah unterstützte ihn hierin. Doch, obgleich der Chalife nahe daran war diesen Ein-

flüssen zu erliegen und 'Aly Ibn 'Ysä einer entehrenden Strafe zu unterziehen, gelang
es der Mutter des Chalifen, die sich des alten, verdienstvollen Staatsmannes annahm,
diese Gefahr abzuwenden. Er rechtfertigte sich vollkommen, so dass der Verdacht des

Chalifen beseitigt ward und er nichts weiter zu besorgen hatte.
10

1 Ibn Atyr VIII, 123. = Ibid. 127. Vgl. de Goeje: Mein, sur Ies Carmathes S. 88 ff.

3 Ibid. 128. Cod. Goth. fol. 22ör°. * Ibn Atyr VIII, 131. Ilamzah Isfahäny S. 204. » Hamzah, S. 205.

6 Nacli Ibn Taghrybardy (Annales edid. Juynboll, S. 232) war es das Vordringen der Karmaten, welches seinen Entschiusa

vom Amte zurückzutreten, beschleunigte. Im Cod. Goth. aber ist liievon nicht die Rede, sondern wird die finanzielle

Zerrüttung hervorgehoben. .

1 Cod. Goth. fol. 225 r».

s Wie gross die finanzielle Notlilage war, mit der er v.n kämpfen hatte, erbellt am besten aus einem amtlichen Erlass aus

jener Zeit, den 'Aly Ibn 'Ysä an einen Steuereinnehmer richtet. Textbeilage Nr. VIII.

3 Ibn Atyr VIII, 134. 135. Cod. Goth. fol. 220' mit vielen Einzelheiten fol. 265 fc
.

"> Cod. Goth. fol. 226».
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Sein Nachfolger im Amte begann seine Amtstätigkeit damit, class er gegen Be-

stechung einen für den Staatsschatz möglichst ungünstigen Pachtvertrag abschloss. Ein

Geschenk von 20.000 Dynär hatte alle seine Bedenken behoben. 1

Am Hofe aber dauerte das Ränkespiel fort. Zugleich verschärfte sich die Ent-

fremdung zwischen Moktadir und Munis, 2 während nach aussen das Reich empfindliche

Verluste erlitt, indem eine Provinz nach der anderen nn Mardäwyg, den Sultan von Gylan,

verloren ging.
11

Schliesslich kam es zu einer Militärbewegung gegen den Chalifen (317 H.), an der

Munis ziemlich stark betheiligt erscheint. 4 Wenigstens liess er dem Chalifen die Be-

schwerden der Truppen, die er vorzubringen hatte, schriftlich übergeben. Der wesent-

liche Inhalt war, wie folgt: ,Die Truppen seien erbittert wegen der Geldverschwendung

zu Gunsten der Hofbediensteten , der Haremsdamen und der an sie verschenkten

Landgüter, dann wegen Einmischung derselben in die Regierungsgeschäfte; das Heer

fordere deshalb deren Entfernung aus dem Palaste und die Einziehung ihres Besitz-

thums an Geldern und Liegenschaften ; dann die Entfernung des Harun Ibn Gharyb

aus dem Palaste.'

Der Letztgenannte war ein entschiedener Gegner des Munis.5

Der Chalife versprach alles mögliche, aber die Bewegung war nicht mehr aufzu-

halten, er ward zur Abdankung gezwungen und sein Halbbruder Kähir zum Chalifen

ausgerufen.
1 '

Munis setzte sofort den 'Aly Ibn Ysä, in Freiheit und ernannte die obersten Würden-

träger. Ibn Moklah ward als Wezyr bestätigt.
7

Allein unter den Truppen kam eine Gegenbewegung zum Durchbruch; Moktadir,

den Munis in seinem Hause in Sicherheit gebracht hatte, ward wieder eingesetzt, ja es

scheint, dass Letzterer diese Wiedereinsetzung begünstigte. 8

Gegen aussen ward das Reich immer widerstandsunfähiger und im Innern ging die

Zersetzung weiter. Der Uebermuth der Truppen, die den Chalifen wieder eingesetzt

hatten, ward so gross, dass er die erste günstige Gelegenheit ergreifen musste, sie durch

einander aufzureiben. Das Fussvolk liess er durch die Reiter vertilgen und der Rest,

welcher dem Gemetzel entging, musste Bagdad verlassen/'

In demselben Jahre ward der Wezyr Ibn Moklah abgesetzt (318 IL), dem der

Chalife wegen dessen Parteinahme für Munis nicht mein- traute.

Uebcr die Person des Nachfolgers gab es zwischen dem Chalifen und Munis starke

Reibungen; schliesslich einigte man sich und es ward eine ganz unbedeutende Persönlich-

keit gewählt (Solaimän Ibn alhasan), dem Aly Ibn
r

Ysä beigesellt ward, ohne dessen

Zustimmung er nichts verfügen sollte.
1" Hingegen hatte 'Aly Ibn 'Ysä allein alle

Appellangelegenheiten (JUä*). Die Provinz Sawäd aber liess der Chalife durch einen

eigenen Vorsteher verwalten.11

Eiemit schienen die Zerwürfnisse zwischen Munis und seinem Herrn für einige

Zeit beseitigt, wozu gewiss Aly Ibn 'Ysä viel beitrug.

- Ibid. 138. 3 Ibid. 111.

wo die Jahreszahl 319 zu verbessern ist in .'il7.

\ 1 Bamzah Isfahany ed. Gottwald» S. 208. ' Um Atyr VIII, 149.

' Ibid. Hin. Hamzah, S. 210. " Ibn Atyr VIII, 166.

i Ibn Atyr VIII, 135.
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Soldatenmeutereien kamen zwar wiederholt vor (318, 319 H.),
1 aber es gelang immer

die Truppen zu befriedigen; wozu Munis seinen Einfiuss geltend machte. Dafür erhielt

er manche ehrende Auszeichnung; er ward zum Stellvertreter eines zum Statthalter von
Syrien und Aegypten ernannten Sohnes des Moktadir ernannt.

Erst im Jahre 31 lJ H. kam es zu einem ernsten Missverständnisse zwischen Munis
und seinem Herrn, indem dieser den Wezyr Solaiman Ibn alhasan, der Munis genehm
war, absetzte und einen Gegner des letzteren (Hosain Ibn alkäsim) ernennen wollte.

Es ward schliesslich eine Einigung erzielt, doch der neue Wezyr (Kalwadäny) hielt sich
nicht lange, denn es stellte sich ein Deficit von 700.000 Dynär heraus, welche Summe
der Chalife aus seinem Privateinkommen decken sollte, was er durchaus nicht zugab.2

Moktadir wählte nun denselben, dessen Ernennung früher von Munis auf das ent-

schiedenste bekämpft worden war (Hosain Ibn alkäsim). Der neue Wezyr stellte sich
sofort feindlich gegen Munis, indem er dessen Freund 'Alylbn'Ysä absetzte und sogar
aus Bagdad entfernte.3

Hiemit begann der Kampf gegen Munis. Man rüstete beiderseits; der Chalife und
sein Wezyr zogen Truppen aus den Provinzen herbei; Munis aber begab sich nach
Mosul und sammelte dort seine Streitkräfte, während man in Bagdad sein Erbgut (fUaäl)
und seine anderen Ländereien, sowie die seiner Anhänger in Beschlag nahm. Aber
bald zog Munis heran, ohne ernstlichen Widerstand zu finden; denn die Truppen des
Chalifen zeigten wenig Kampflust.

Als es nun vor der Hauptstadt, wo inzwischen ein weiterer Ministerwechsel statt-

gefunden hatte, zur entscheidenden Schlacht kommen sollte, welcher der Chalife von
einer Anhöhe aus beiwohnte, um durch seine Gegenwart den Mutli der Seinigen zu
beleben, rissen seine Truppen aus, und der Chalife selbst, der zu spät die Gefahr
erkannte, fiel auf der Flucht in die Hände einer Abtheilung feindlicher Söldner, die

ihn niederhieben. 4

"Aly Ibn 'Ys'ä aber, der so viele Schicksalswechsel erlebt hatte, zieht sich nun von
den Geschäften fast gänzlich zurück, und beschränkte sich nur auf die Verwaltuno-

einiger Bezirke des Sawäd. Als nach Kähirs Schreckensherrschaft, mit dem Regierungs-
antritte des Rädy eine Wendung zum besseren einzutreten schien, stellte er, mit seinem
Bruder 'Abdalrahmän , dem neuen Herrscher zwar bereitwilligst seinen Rath zur Ver-
fügung, .aber dem Wunsche des Chalifen, das Wezyrat zu übernehmen, widerstand er,

indem er sich mit seinem hohen Alter entschuldigte.5

Bei dieser Weigerung verharrte er, als später der Chalife nochmals ihn aufforderte

und auch die Truppenanführer seine Ernennung verlangten. Aber sein Bruder Hess sich

bereit finden, konnte jedoch bei der gänzlichen Zerfahrenheil des Staatswesens keinen

Erfolg erzielen und bat schon nach drei Monaten um seine Enthebung. Der Chalife

liess ihn nun, wie dies bei dem Sturze eines Ministers immer geschah, verhaften, legte

ihm eine Geldstrafe von 70.000 Dynär auf und seinem Bruder, dem alten Aly Ibn 'Ysä,

eine solche von 100.000 Dynär.

1 Hamzali, S. 212ff.

2 Ibn Atyr VIII, 170. Ibid. 171. ' Und. 179. D Ibid. 211.

6 Ibn Atyr, S. 235. Ibn Taghrybardy 11,278: 70.000 Dynär für jeden der beiden Brüder. Nach aem Cod. Goth. fol. 237 b
, für

'Aly Ibn 'Ysä 1 Million Dirham, für seinen Bruder 3000 Dynär.
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Aber das Ansehen , das er genoss , der Ruf seiner erprobten Geschäftskenntniss

waren so gross, dass der nächste Chalife Mottaky ihm die Entscheidung aller Appell-

angelegenheiten (JlüH Jj^Jl) übertrug (im Jahre 329 H.). Auch wollte er ihm und

seinem Bruder ' Abdalrahman das Wezyrat anvertrauen und sie leisteten diesem Rufe

auch Folge, jedoch nur interimistisch bis zur Ernennung des neuen Wezyrs, für die

Dauer von neun Tagen. Wahrend dieser Zeit besorgte 'Aly Ibn 'Ysa den persönlichen

Dienst bei dem Chalifen und sein Bruder leitete die Verwaltung (JlfVl j^. 1

In dem Kampfe der nun um die höchste Gewalt ringenden Parteiführer fühlte

der alte Staatsmann gewiss keine Lust, nochmals seiner Zurückgezogenheit zu entsagen.

Trotzdem erscheint noch einmal sein Name, und noch einmal entscheidet er durch

seine Stimme eine Streitfrage im Sinne des Rechtes und der Menschlichkeit.

Es kam nämlich (im Jahre 331 H.) eine griechische Gesandtschaft, die den Auftrag

hatte, die Herausgabe einer christlichen Reliquie zu erwirken, nämlich des Schweiss-

tuches des Erlösers, worauf der Abdruck seiner Gesichtszüge sichtbar sein sollte. Diese

Reliquie ward in der Kirche von Edessa aufbewahrt. Der Hof von Byzanz erbot sich

eine grosse Zahl mohammedanischer Kriegsgefangener auszuliefern, wenn diese Reliquie

ihm überlassen würde.

Der Chalife berief eine Versammlung von gelehrten Theologen und Juristen, und

legte denselben die Frage vor, ob dem Ansuchen Folge zu leisten sei oder nicht. Da

gab es nun Stimmen, die da meinten, die Herausgabe sei eine Schwäche. Aber c

Aly

lbn Ysa sagte: ,Die Befreiung der gefangenen Moslimen aus der Haft, dem Elende und

der Verzweiflung ist wichtiger als die Aufbewahrung dieses Schweisstuches.'

Und hiemit war der Fall entschieden; denn der Chalife stimmte ihm bei und die

mohammedanischen Kriegsgefangenen erhielten ihre Freiheit. 2

Nun aber gelangt auch Aly Ibn Ysä's öffentliches Wirken zum Abschlüsse und

nur noch eine Nachricht finden wir über ihn und sie lautet: ,1m Jahre 334 H. starb

'Aly Ibn 'Ysa, der Wezyr, im Alter von neunzig Jahren.' 3

Seinem Charakter, seiner Frömmigkeit wird reiches Lob gespendet, jedoch von

seinen Privatverhältnissen erfahren wir nicht viel. Nur Eines wissen wir: er muss sehr

reich gewesen sein, denn zweimal wurden ihm Geldbussen auferlegt; einmal im Betrage

von 300.000 Dynär, das zweite Mal von 100.000 Dynär, und von der ersten Summe
wird ausdrücklich erwähnt, dass er sie auch bezahlte. 1

Es mögen diese Summen für jene Zeit, avo in der Hauptstadt ganz ausserordentliche

Reichthümer angesammelt waren, nicht ganz so gross gewesen sein, wie sie uns scheinen,

aber trotzdem ist die Summe von mehr als fünf Millionen Franken (so viel machen

ungefähr 400.000 Dynär) so bedeutend, dass die Frage sich aufdrängt: wie hatte der

ehrenwerthe Aly Ibn Ysa all das Geld erworben?

' Cod. Gotl fol. 227». Um Atyr VIII, 280.

•- Ibn Atyr VIII, 302. :« Ibid. 350. Cd. Goth. fol. 227».

* Bei Dahaby im Werke ,Al'ibar fy cbabar man 'abar' findel mau folgende Notiz (Cod. Vindob. I, fol. 150): Abuihasau 'Aly

Ibn «Ysa aus Bagdad gebürtig, bekleidete mehrmals da» Wezyrat, unter Moktadir und Kähir; er war ein gelehrter Kenner

der Tradition, fromm, wohlthätig, bochangesehen , dessen Autorität in der Traditionsüberlieferung hochgehalten wurde. —
Er nimmt unter den Wezyren eine ebenso bedeutende Stelle ein, wie Omar II. unter den Ghalifen. Der Kady Ahmed Ibn

Kämil erzählte: ,Ich hörte 'Aly Ibn <Ysä sagen, er habe ein Vermögen von 700.000 Dynär gemacht, von dem er für wohl-

thStige und religiöse Zwecke 680.000 ausgegeben habe.' — Vgl. Abulmahäsin Ibn Tagribardii Annales ed. T. G. J. Juyn-

boll II. 312 313.
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Die Antwort hierauf fällt nicht ganz befriedigend aus. Die Moral jener Zeit war
etwas lax, das Pflichtgefühl gegenüber dem Staate war, wie dies unter despotischen
Regierungen gewöhnlich der Fall ist, kaum vorhanden.

'Aly Ibn 'Ysä mag ein frommer Muselmann und ein vortrefflicher Diener seines

Herrn gewesen und dennoch sehr weit hinter dem Vorbilde eines pflichtgetreuen, ehren-
haften Staatsdieners, wie unsere Zeit es sich vorstellt, zurückgeblieben sein. Er wird
daher alle Vortheile seiner hohen Stellung ausgenützt, alle die Sportein eines Wezyrs
angenommen haben, ohne deshalb nach den damaligen Begriffen eine unerlaubte Handlung
zu begehen.

Und die directen , wie die indirecten Einkünfte eines Wezyrs des Beherrschers
der Gläubigen waren zweifellos ganz ausserordentlich gross.

Ohne bestimmte Ziffern anzugeben , belehrt uns ein Geschichtschreiber über die

Quellen des schnellen Reichwerdens der Minister jener Zeit: 1 ,Der Wezyr stellte einen

vertrauten Agenten auf, der die rückständigen Gehaltsanweisungen der Staatsbediensteten

zum halben Preise aufkaufte (und natürlich voll eincassirte).'2 Nebstdem gab es eine

Menge Einkünfte von den Steueramtsvorstehern, den Pächtern der Steuereinhebung oder

der Regierungsländereien, den kleinen Gutsbesitzern; auch die Erledigung der Appell-

angelegenheiten trug viel Geld ein und solcher Dinge noch mehr.

Im Oriente hat man stets diese Wege sich Nebeneinkünfte zu verschaffen out zu

benützen verstanden.

Denn — so spricht der Geschichtschreiber, dem wir dies entlehnen — ,die Wezyre
und hohen Beamten erledigen die Angelegenheiten der Bevölkerung und tragen die

Last der Geschäfte nur wegen des (pecuniären) Vortheils, den sie daraus ziehen; und

es ist keineswegs die Religion, die sie bestimmt, die Zustände des Volkes zu prüfen

;

sondern das liegt ihnen ganz fern. Werden sie nun verhindert diese Sportein zu be-

ziehen, so lassen sie die Leute sich untereinander streiten; das Volk findet dann Niemand,

der ihm beisteht, oder dessen Angelegenheiten erledigt'.
3

Dies ist die unverfälschte orientalische Anschauung, und es entspricht derselben

vollkommen, wenn der stets geldbedürftige Moktadir, als er auf diese ergiebige Quelle

durch Zwischenträger aufmerksam gemacht worden war, dieselbe sofort für sich aus-

zubeuten sich beeilte, so wenig dies auch mit der Würde des Staatsoberhauptes ver-

träglich oder dem Ansehen desselben förderlich war.4

Um nicht mit einem so düsteren Bilde zu schliessen, will ich nur beifügen, dass

Aly lbn 'Ysä auch in dieser Hinsicht jedenfalls besser war als die Mehrzahl seiner

Zeitgenossen. Das geht aus seinem ganzen Verhalten hervor; denn wiederholt erbat er

sich die Enthebung vom Amte und wiederholt lehnte er später das Wezyrat ab.

Er war also auch in diesem wie in allem anderen eine ehrenwerthe Ausnahme in

einer Epoche grosser und allgemeiner Entartung. Es wird hervorgehoben, dass er in

Geldsachen sehr enthaltsam war (JU1^ üJlc) und sich durch Frömmigkeit und religiösen

Sinn auszeichnete.5 Der Bestechung war er nicht zugänglich, und es wird ein Fall be-

richtet, wo er die Summe von 10.000 Dynär, mit der ein Steuereinnehmer ihn zu gewinnen

1 Um Atyr VIII, 166.

2 Ganz dasselbe Geschäft war unter Sa'yd Pascha und Ismail-Pascha in Aegypten im besten Gange.

3 Ibn Atyr VIII, 166. 1G7. ' Ibid. 5 Cod. Goth. fol. 62».
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sucht, nicht blos zurückweist, sondern gegen denselben mit Strenge vorgeht und ihn

zwingt die rückständigen Steuergelder auszufolgen. 1 Er hatte ein stark entwickeltes

staatliches Pflichtgefühl und gerieth , wo er eine betrügerische Uebervortheilung des

Staates erkannte, in grosse Aufregung. Aber die üblichen mit der Stellung eines Wezyrs

verbundenen Geschenke der Statthalter und Anderer bei festlichen Gelegenheiten nahm

er ohne Bedenken an.
2 Hinsichtlich der an den Staat zu entrichtenden Steuergelder von

seinem grossen Güterbesitze wird ihm aber der Vorwurf gemacht, und wie es scheint mit

Recht, dass er hierin ziemlich saumselig gewesen sei. L>ie Grossgrundbesitzer jener

Zeit scheinen alle nicht gerne Steuer gezahlt zu haben. In dem Verhör, das Ibn alforät

bei seinem zweiten Wezyrat mit
c

Aly -Ibn Ysä und Hamid Ibn "Abbäs veranstaltete,

sagt er ihm unumwunden ins Gesicht: ,Dieser Mann (Abu Zanbur Mädaräy) und sein

Bruder (Mohammed Ibn ' Aly) besitzen in Aegypten und Syrien Güter in der Ausdehnung

von hundert Parasangen im Gevierte und du hast während deines Wazyrats auch nicht

einen Dirham Steuer (Jlil o-l. 3^=~) von ihnen eingehoben. — Wer aber solche öffentliche

Gelder den Leuten nachsieht, von dem kann man annehmen, dass er dabei seinen Vor-

theil hatte!'3 —
Die Antwort hierauf ist aber 'Aly Ibn 'Ysä schuldig geblieben.

Hingegen sind alle Nachrichten darin übereinstimmend, dass er ein vortrefflicher

Administrator war, der in Steuerangelegenheiten viel Gerechtigkeitssinn zeigte und die

Steueragenten in den einzelnen Bezirken streng überwachte. Beschwerden wegen un-

richtiger Vermessung der Gründe oder wegen zu hoher ungesetzlicher Besteuerung

untersuchte er mit grosser Gewissenhaftigkeit. Das merkwürdigste Beispiel hiefür ist

die Abschaffung der Nachtragsteuer (takmilahj, die in der Provinz Färis eingehoben

ward (Textbeilage IV).

In dieser Provinz, die Ibn alforät in seinem ersten Wezyrat den Saffäriden entrissen

und dem Chalifen wieder unterworfen hatte, ward eine Nachtragssteuer eingehoben,

deren Ursprung folgender war: Als die Saffäriden diese Provinz in Besitz nahmen,

wanderten viele Grundbesitzer aus ; die hieraus sich ergebende Verminderung der Grund-

steuer suchte man nun dadurch hereinzubringen, dass man die Steuersumme der Aus-

gewanderten auf die Zurückgebliebenen vertheilte und unter dem Titel ,Nachtragssteuer'

von ihnen bezahlen Hess.

Kurz nachdem 'Aly Ibn 'Ysä sein erstes Wezyrat angetreten hatte, begab sich

eine Deputation nach der Hauptstadt um gegen diese Nachtragssteuer Einsprache zu

erheben und deren Aufhebung zu verlangen. Der Wezyr ordnete eine Untersuchung an.

und entschied schliesslich für Aufhebung der Steuer, die er als ungesetzlich erkannte.

Um jedoch den hiedurch erwachsenden Ausfall von ungefähr einer Million Dirham zu

ersetzen, ordnete er gleichzeitig die Einführung der Steuer von den Obstgärten an, der

sich die Einwohner dieser Provinz bisher zu entziehen gewusst hatten, indem sie sich

auf eine Verordnung des Chalifen Mahdy beriefen. Die Durchführung beider dieser

Kntscheidungen erfolgte mittelst zweier Proclamationen des Chalifen, und der hiemit

beauftragte Beamte entledigte sich seiner Aufgabe so geschickt, dass die Obststeuer

fast so viel eintrug, als durch die Aufhebung der Nachtragssteuer dem Staatsschätze

Cod Gotb. fol. 227".

den Berichl über sein'' [nspee nach legypteu in den Textbeilagen Nr. VII.

a Cod. Goth. fol. 68».
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entging. Misshandlungen der Landleute Hess 'Aly Ibn 'Ysä nicht zu. Als ein Steuer-

einnehmer sich die Ermächtigung erbat ausser der Personalhaft, die sich wirkungslos

erweise, mit körperlichen Züchtigungen gegen die halsstarrigen Bauern seines Districtes

vorgehen zu dürfen, lautete seine Entscheidung: ,Die Grundsteuer ist eine Schuld, die

nur mittelst der Personalhaft eingetrieben werden darf; diese Grenze überschreite

keinesfalls!'
1

In Folo-e der unter seiner Administration herrschenden Rechtssicherheit soll auch

die dem Landbau sich widmende Bevölkerungsciasse bedeutend zugenommen haben,

sowie auch die Culturen sich vermehrten und schliesslich der Steuertrag sich erhöhte.

Sein Ruf als gerechter, billig denkender Mann und als tüchtiger Administrator war

daher ausserordentlich allgemein. Ein ehrgeiziger Streber, der sich von dem stets geld-

bedürftigen Chalifen das Wezyrat gegen Angebot einer grossen Summe kaufen will,

fügt in seinem Schreiben bei, er verlange für sich nur das Wezyrat, die Überleitung

sämmtlicher Aemter möge dem 'Aly Ibn
r Ysä übertragen werden, dann würden die

Geschäfte in Ordnung sein und die Steuerbezirke richtig verwaltet werden."

Als Finanzmann machte er sich dadurch bemerklich, dass er, wie es scheint, der

erste war, der Geld zu Zinsen aufnahm, um den momentanen Geldbedarf des Staates zu

decken. Er borgte Geld von den jüdischen Geldwechslern Jusof Ibn Finhäs und Harun

Ibn 'Amrän und deren Nachfolgern, indem er ihnen zur Deckung nicht fällige aus den

Provinzen eingetroffene Zahlungsanweisungen gab, und als Zins für die Summe von

10.000 Dynär von jedem Dynär monatlich V/., Dänak vergütete. Das machte monatlich

2500 Dirham.3

Jedoch selbst als er sich von den Geschäften fast ganz zurückgezogen hatte, unter

dem Chalifen Kähir, macht er mit Erfolg seine Fürsprache geltend, um die Bewohner

von Kufah, die sich an ihn um Hilfe gewendet hatten, gegen ungerechte Besteuerung

zu schützen. 1

In seiner P'rscheinung war Aly Ibn 'Ysä äusserst einfach und unterschied sich m
Tracht und Haltung kaum von seinen Mitbürgern aus dem Mittelstande.5 Audi auf seinen

Amtsreisen trat er mit fast gesuchter Anspruchslosigkeit auf; so hielt er seinen Einzug

in Kairo auf einem Esel reitend in der gewöhnlichen Beamtenldeidung. b

' tjÄ J\ ^> l*& ^ X-jaJl j# <M^ ^ a» eIt*-'
Cod

-
Goth

-

246b
'

In der TextbeiIaee IX ful ° on mehrere

seiner Erlässe in Steuersachen.

2 Cod. Goth. fol. 198 b
.

3 Cod. Goth. fol. 59»: ^ Oijj J>1«— Js, jls^ll .^ ^i>±~*X.~>\ rf^-j *J ^«-Jj JUJ1 J-=- W <_s~^ Cji J* O^J

u.b ,\ ja» £>U^_,^ j^ J* J^Hj^> Js <J ^^3 &> &>. j^-> ^n V^ J^ f> ^^
' L^jl, Zx~> ii. ^uu r

is ^ J^ ^ oaya ^^ c* ^n .> kte-^^ J* ^ Dt' r Zi " s "

fnss war also 30 Procent jährlich. Im T.xtc stellt 2500 Dynär monatlich, aber .11,- Rechnung zeigt, dass, w, „n man für

den Dynär den legalen Werth von 10 Dirham nimmt, der monatliche Zins 2500 Dirham betrag. Dieser Finkas oder Pinhas

war zugleich Regienmgscassier j^*- für <üe Provinz Ahwäz. Cod. Goth. fol. 129.

4 Cod. Goth. fol. 255>:'k^ J\ E> ^%^ ;*UM & V> c*~~ Vi i> V-L ^ vfi ^ l-^' **»*" J*' ÖtfJ

J\ i^i». ^\^ 3 V JijÜ* cji
***° vi ^ ^ ^ i i*j^ A w oi>J\.^ ju*»j i*j \ß^

\yd^ (Manuscript Jk~S) J^ g+^ji. J l*iU& (Mannscript ^\)^ j (Mamucrip. .^lUll) *>^
i^\ J* f+^Zi Ji >** af J\ —* d ^ — »

OUkl^j 0\>l~^ 5
A~o O^j *i (^-llt*

Cod. Goth. fol. 23-."'. l; Ibid. fol. 228».
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In seinen alten Tagen hatte er sich gewöhnt in der Anrede einen vertraulichen

Ausdruck zu gebrauchen , was er selbst im Verkehr mit dem Chalifen nicht lassen

konnte. Der Chalife Rädy nahm das übel auf und meinte, als man den alten Herrn

bei ihm entschuldigen wollte: so spreche man nicht mit einem Chalifen. 1

Seine Vermögensverhältnisse waren nach den besten Nachrichten sehr glänzend.

Nach der Mittheilung eines seiner Sühne war die jährliche Einnahme vom Ertrage seiner

Landgüter allein, und zwar nach Abzug der Kosten, 30.000 Dynär und das zur Zeit,

wo er ausser Dienst war. Nach anderen Berichten war sein Jahreseinkommen über

80.000 Dynär; von dieser Summe gab er über 40.000 Dynär für wohlthätige und fromme

Zwecke aus. Sein Gegner Ibn alforät hingegen soll von seinen Gütern jährlich 1 Million

Dynär bezogen haben, und selbst nach der Sequestration derselben, als die Behörden

sie verwalteten, war der Ertrag immer noch ungefähr 800.000 Dynär. a

Wie man sieht, ist das Bild des Mannes, den wir zu schildern unternommen haben,

nicht frei von Schatten. Aber im Ganzen und Grossen zeigt es doch seltene und edle

Züo-e. die man um so höher schätzen muss, wenn man bedenkt, in welcher Zeit er lebte

und mit welchen Schwierigkeiten er zu kämpfen hatte.

i Cod. Goth. fol. 238». Der Chalife sagt: ^LSi J±»j *TäXL\ ^yilxi J-^j J\} JU ^\ ki" ^^-UkU. U
"- Ibid. fol. 230.



Uebbr das Einnahmebudget des Abbasiden-Reiches vom Jahre 30(3 H. (918—919). 345

Textbeilage I. Cod. Goth., fol. 7—16.

Das folgende Schriftstück setzt sich aus zwei Urkunden zusammen: die erste ist die Abschrift eines Stoucr-

paehtvertrages aus den ersten Jahren des Chalifen Mo'tadid, mit welchem Ahmed Ibn Mohammed altay (vgl.

Tabary III, S. 2127, 2039, de Goeje: Memoire sur les Carniathes, Leide, 188G, p. 27) sich verpflichtet gegen Ueber-

nahme der Steuereinhebung in dem grö'ssten Theile des Sawäd, die Summe von 2,520.000 Dynär in Raten von

monatlich 210.000 Dynär oder täglich 7000 Dynär abzuliefern.

Dieses Document ist von einem Beamten des Schatzamtes in der ersten Zeit des "Moktadir aus den Acten

abgeschrieben worden und hat derselbe, gleichfalls aus den Acten, eine ausführliche Darstellung der Auslagen beigefügt,

die täglich aus der Rate von 7000 Dynär zu bestreiten waren; zugleich hat er die Veränderungen bezeichnet, die im

Laufe der Zeiten eingetreten waren.

Hiedureh wird das Bild der innern Organisation des Staates und des Hofes, das wir nach dem Budget des 'Aly

Ibn 'Ysä und den Notizen aus der Chronik des 'Ainy gegeben haben, in der erwünschtesten Weise vervollständigt.

^LaJI
{£
äm JLäI «jJx xA.H iU^ &JJL duäÄÄ+JI J.LI jy £ iJLJaJI tX*^ y>J tU^I ,jU*5 i)^\

(35?y°j c^te'y'j <j+? ;&} <s^r^i cf— ^''j or? r& ^*u^°} ^-^ L~l
}S ^^ ^^5

^jvx^c^ ljJI SjU
u~..»-=».

i-aJl ^s-'l ^*.'l y>* JL-'f -^ £ **>b* 5t '°l *+)-* $°j^ ^*K \J*»Ay^

SSiO ljÜI x*a~ ,.._; jLfj ;boJ» ^-ä-'t 5>ifj oL'l ^bi iü3 ^ ^i J^ ia^ö ^UjJ oi.M

jUvo au-Lt «JÜ! »:>, xJUb Jco-X*JI s^i' Lo x>i —^ Lvc JW^LlJI £-;-==- s ^="^ d>£«aÄj

^Aiü iLU*. jjo ^l^ff &yd ^, üj^l^l ^ i***~t* kj-*5 *-,LV i*5 ^'' v 1^' o 1

;;'

(V^JL^1 £ -Ik^l ^äj^ io
;
LiJfj Jü^kJlj äJbi>JI

;
äUski+üj oiyi.'l ijI^jI J^ ^ }

&A*.1

! v L-y

^ «JUI &^
;

3^9L_J! dlJUc ^51, ^t-yJ! .*. ;L_äjo Job ^ ^C-'l y>* iM*; «^ j*b

y^o tyeJL ^/il yC^t ^ üjloU«*JI ^Jl ^yt ^i-, X&
5 ^> y^o \yxx^\ äü^j S

5
L*)(fol.8

a

)

USjft tXSj *Zlj\ |WU|J!
;

U-LjJ) r
^J. urÜb £ jUi ft »iXS J^£ &d£ Ü^ÄJ ^1; WIX yyO J6

.-.

;
UüO wUJLS

r
^.'l ^ ^i)

;
äÜLiÜ Ujj y,^ j.^ xäaIcj

r
^-'. yaüi! it^j äLoli-l

,4 r
«il_o! ÜK cu-, x^bil y,L_Jjüb ytfij-jj ^U« *—

;
^LJ' K^* ^«W' ^L*AiJI o 1

;;'

l5.UU L^s c>W; l ^düÜI i j^fr* r
b! cü^ Sj^ ^L^iüjf ysi); Ü0b

; i ^Jx y,rUÄx ^t

i Manuscript ^^o.Ui.1. ; Mannscript ohne Punkte. 3 d. i. Mowaffak.

Denkschriften der phil.-bist. I :. XXXVI, Bd.
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*4Aäj Lo^j
l-;

^Jlw |?^g-i j-Lsl J.*s»^ ^'r^-
1
' *-^?- J' i*-4-^"

«-UW J~o.ajl»JI j»Ls l+Jj eJlö J,£ .^1

wi*u ,«-?• '3Ls ^«_aaJjJ jj.wcLc« ^^oviL« x.».» t ~» J^-=») (j«v*i>A« «» t
~* * t?

'tX& j i_>lisl <-LftyLb>« aus»L=»

- *

Jk.AiaAO->M ,i i__>1«0- *^J ^j *_a^~JIj k_>w«djl 3 (fol. 8 b
) äL*jljJI iwpLJb p &» »>•> >-*! JsaxjjI v_*j«3

*ö»^l |?U*v.J ^jÖIäavÜM '-JoLl SLclwjC k^As! Y^'j v^LftJt (j, [.UaJI Js£ |f-*l yjj soli xJJL tX-^JJU-'t

tXx£ La^vj.
i

^waäauj' c^l-L»^
1>i
^A^*i>

i^rS"**
1 [•'—^' k^AjlS

-

^jJJI
ch?V^*+''' > y^^»^' ^j-* ^jLw^&JI ^jl);'

.'. xIäaJU«.Ä.M Jl vJLJö

wuelä+JI^ ^AAjp'!^ {?-)^l ;'^ *** i5*>-JI r**-"2--
1
' ^'^H^-" ii tX-ol' >^5-fr=» i>=r* a-UL? Jw*oaa.JI ^j

^ftjjjj cLaa«JI ü5lj Jö ^aJ! ki'.pil^ jj^JLäJI v^gJä J>ä cjLäj>^=.^ (j^-'L:? £ JljJ ^J^j ^^Mlj

*avjJ pjkil 1VI cXa^^j !UA«il ,ljJI Jk-i-Jo ^jXs »J^ t yAÖ^J.J ii)Ls> oj£ ä»-fe 3 «^»i^ (j-o '—g-^JI

^aa^ä.1 jj.^SJI 3 ^Iä^aJI i >f «.jf iJ^J-äJ ij' ***'; cM5 ? J^*1

'); )^> "lO-H^J-'*' ivH *^~'' Xy^j JLeJ.il

Jolä.'l »Jk.ÜAj^ jflvJ ü ^*=? J^Lwl ^LLajtJI k_>Uo
(

j«J^^ ^IJ^a+JI £ &jJo <>^
(>

j'-^-*-,

'j kilyL'l k_ä.ibj

j.£ J.J « «JL'U J^laji^JI jl I gj Jolaoj. aOuo -liLi. Lscj\~»l_Ai A_gj'lvvl« *jl£?l *-L.*«J«j sjo-s. cviuc.

^U ^oLä.vA.'I ,J.Ä ^«SV+J. (jljk^JI J«~>J_0 Lg.Ai ^J.aX.JwS.1. JoJ^-5 (J.+AJ.AV ^J (fol. 9
a
) gJJ\ J.AAÄ

^^t *-Lc *^>°) vi
^>vULe .1 v_^yajo« ^s.yA»' 3- «J1aa«wo « «a«^äj ^.x ^.X*Äxi j.ff « IJ.a=» i

—

ax% ^rf. (O^

^15"
(J-«5

iftAUkÄ4„'l jtoiLt (C^J -S «-»Acl v^C (V-Lc viJUj lJ^'-
> ij^ IaK* ^44-' JW^^fc ^^ ~ il^-u/l

ljöv*.M Jjij J>+^ ivJ ioj^X-'I ü/ciLc ^^ O ak^wl (^c *Xc ajjkjc ,c>o>.J «I JtAwi ua^j jjl i^j-^s- i' LftJ-Ä^L«

i^Ai»>> jj .Xs i^L' j(JCÄ*o i^j-c |?JkJ»c I jo Lg.J IwLl ftj« aüO«.JL=» I^-LcLaaJ ^jiVAil v_)Uo (Jl ^LsiLcbH«

Jl jJULs JuaJCxJ! Li; öUiUJI L^Ai ^äJI Jkj'joo. viUiiO JoLl'I i_,Iä»I yi^ J^cLSo I6U i*oJo«l

Oj^.j^ v^)L«^L»JI k_>ljJ ^».xi L^aj L/o vaaj^ ^_*j'lX.'l ^ll Lg-Äi'j (O^ l — gxijk^J ^v+a-La ,^-j «JJI J-vvä

cXa-!^ i^t (WÜ ^LaJ JkAv-ßAj XA-Lc. JoLs »i.+*J Le kjlö
(jJc v^ajUOI Jk.«x. Ij>l. ÜJo^. rViJ>>-< '-äÄ.«o J-Ö

Ijk.» Ji^ k^.L>cil*J| ölö «JJI J.aaä Jl |JL~^ ^>IoZäJ! ioLöIä^JI Joljil jk^l '^ «jkj ikJljLc jtJL'l

oLaa2_M kiA.'j^l 5s.il Jvi' u^-Ls Jl sJo»=» JkS^_«.s: |vi aujo ^£»=» L*J ä.jL^?I. Jo Lä.'l jJLju ^l **i (j.^

''^J-? i2' %̂
"*^1-w ^*-'' |*-^j «-«alil vXa»ac |fU->*/« Lc»j jAt*o ^LAdvcl . «PLflj\f. !^ojJI jH§-i J^*—-;

j.LI (J>*s»j s./oJvil ySi**£. |f LcO> . <LsjjLbw. I s-_s J> . 10'^'»; ;L^J->"« ^L^lvi» ^öjÜs s-k^1

jj I^j^-Ca.'

ii>LisUuiU j?-'>^>-l JUäI Jt _.»iLj ^«JJI SÄxisJI *avjJ ^L »X'l J-y-c «-ei. L*»j ^.jj^c« JoLc (?—j-*i

Chadam ist der Name für die Dienerschaft in den inneren Räumen de.« Palastes . die Eunuchen; die Diener der äusseren

Räume werden mit dem Namen: hasham bezeichnet; ostad ist der Name der Oberennuchen.

Der Wezyr des Mo'tadid. 3 Es ist dies der Freigelassene der Mo'tadid., einer seiner besten Truppenanführer.
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^ J*=sj rfrA-L.&j ^iiL^, ^hWI J^y ^Jx yj^ rjuJI ^jo ^-vcx.0 i j^lyJI

US b ^LaeJI &*u*^l| j^l ^ ^| ;
u^ j^ ÄI(Uw ^^1, ^1ä9, ^ ^

*•*;! Icyl ^^2, W* SS £ Modi ^, bj^O^ ^"1,0 ^ ^ jfej^ ^ L
. I,

rQ ^ ^
r^ L^j r^L?'/=> cH ^ lau, ^1^0 Jüuyi ^ ;

ua.i, ^l^
;
^b* ejjü j^ju, ^ubo

an ^^ iw^, ^b s^*^ii ,v ^ t5
^ t ^ ju ^jlj ^i Jr^

;
u,o g)} ^^

2U*lJoX3l
;

*Ia1L£JI
3
»iüuXiy-^ 4^Äjf 5 X^UI»

;
&
)y4^\ 3 S^^f, (fol.10') äUSUJI,

r-;i s^< i| M'l J,l ^ r
UJl, ^O^ oU

5
l J^jJl, S;b s,)*,, ^l^J K^u^i ;

jb a^ c L,i ^^ ^ r
ut «^ ^ijd^Tj ^i^ ^ö3

^ci »ui^j ^uii tiu^

•
••

;
bo<i SoU« ^ jTiowü

;
Il»0 Oll ^yu

;
l
3 tf

Uil y» 5 r
g..to

^ rJüü b ^ L.dii yb^ ^ ;
jo jt ^ ^ ^^'t, «U i ^3X^L^F3i~i

4 ^^bAj^;
öl ^b^ jJi ^| ^ ^| jg L ^^ [^ ^^ ^ ^ ^ ^

•:
;
Loo äüU ü^^ rr? Jxi

3 ;
b^ oll urL, ^xjc JLcj

^pi,
;
u^5)i ^l^i, j;Jji, ^lü jsuyi^

;
tjji «j^ ^^i ^ L~7~ITZr~i~i

r
^Uill ol^fj «XuJf, ju^JI^ ^^XJIj y^lj

;
La^l, ^^JülOllj 5^Ldi.'l, .^äJI^

JT
r
b! ^jl g^Wl ai cUxi äü^l ^, ^^ ^ ^Ukllj ^xT^)!^ ^}äJ\, ^SyJ\,

^obo s^j jüLc ^ (foi. io b
) Jr.jo^ü

;
Lx,o äüUib-j uüi jüjü a^ ^ L^ or

^- u.. ^
^LÄJfj ^I>d5II,

T
^Lo*Jf

5 £b;ül ^L^l, K^ .UJlil
5 r

^J! sjL,^ iü^l
r^ ^^11

^^ Ü5JJI ü^k, lytil^ |^ ^AJ| ^u^Ail ^x ^iU i ^^ 'u^Uf^ o^; vb^!,

«22ff£
k-u ^^ r

L^> k^^' v'^L c^'V ^W-yij «!***. stU^j ^Jy^.'l, ^ujl
xI^LJl dJUJi ^UUII Jlyl ^Uü f

;
Lüo ^^^ g^DÜUI i ;

Ll.o oll äLu, äUU* ^ Lo^,

i^'^aäJ ,^1 ^^^j r
^^.i| alytJfj ^J^ I^K' ^^U^NI

r
j^L' ^Oioj ^b- LU ^51 r

JüUll

•'• ^boO iüU-i-Ü vhJ^.11 ^ ^-iJ^ oi-'l ÜLuö iÜ^=*

' In späterer Schrift hinzugefügt.

2 ^—-^-*» den Gehalt auf eine besondere Cassa anweisen. Fehlt in den Wörterbüchern.
3 Manuscript £~U5o j^j^- ' Später einmal ^^^JUsKJ geschrieben.
5 Vom persischen

?bU-> Wasser- oder Sanduhr. 5 Manuscript ohne Punkte.
7 Hiemit bezeichnet mau die öffentlichen Arbeiten. 8 Manuscript ohne Punkte: Gefäugnisswächter.

44*
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^aäjLo Jlviiilj ioel*JI InIajO !j^*.*J JLoLä.1 iiU6 ^j.jc oiij I^ajO ^aXÜ'^ äJÜJ äjUXaj j~g..CoJI £

6-L'j KIajJ> _».A*v.+i&.« S.ÄAJ'.

*>2!^=»j _xAk.M. A^a-I; S^avXM ,j-jK"=» (fol. ll a

) läjUüj« xi'iMj äüol*Jtj kJälilt ul>i i_äjLlä^ jj^j

P^LeiH^ uLiA.1
! ^j.* a.ä\j « ^.»tX-'l^ ^AtLil ^j.^ *wj Lc. _iLwJI ^jljjs. ^Läaj^ -UäI. *-yöJi\

«^.iX.1

!^ i_p"^-l
c^"*"

5^ irr*-" ki^'7^* ^^J^ «s^"*2^? ^-fr** ^<X=? '-*; »- •**•*•'! «jlyü. cjUl&j. O^Ua+Jl.

-«J.AAÄÄJ ,j^0 CUJ U J^£. vÜ.J3 jA£. vJw~-U ^l^.£^!. ^jjJl^Ü! Sy=r-\) ttyli*(>L*J! j JsLäaJI^ v«aJ-'«

^j.x jmIäJI ^!j> ^ ^ajI^aJI^ pr^-' «y^Ia-fl-VI ^x JIxaJI J*£. Lt.JL cU«J ^x. ^elitl »^.aoJ.

3 '^T^.S **^==>'
ff*"?'? f*~3"'

*iv*X' ^ SJ^'j *.4ÄX-=» jVJtXÄj «JJI Jt«-=.r -asLa.'Lj
(

^.aJÜ.*Ä+J! ^L_4J.*.'!

<X«£LÄ«.J! cLöl I—aJ^ A..J.J ÜjIä.j ahJj äb^AÄ • «^äLaJI S»yi' Ix J.Ä Le._! ^a*j J « Xiv^i. ^^t 5j.fflLc^4.JI

cxaXa.'I tXlüJ' l+J-i kj»XvVc (C^^^'' lj.**^i ^jAäj^ ^waÄäau cX.aj ^')j riV-'^^ 5»<i^c
?
j1^^.'. j.ajU>> üiW ^

r'

r '))5"'' ^r^5 '-^ ^^^t?' r^1

' ii' ^'^ ^>£ »•*-' kfT^J ';^^^ r-~Ä *^-~ ^-^ )-?^-'' J^-* ;y*"j ^r-1*^

.'. KLaj^ ^aÄ*»/« **aav . *•J.LA, *tXitt JLX! ^jc »^j Jo JaA«.i' \Laö wO^Xä-Lj

cLAAa.'l« SkA»»XJ! ^.jlvi.« JtXjL*.'! v_jl»Ai ^
(

^wAA't>.^V_wA»..'l ^X La1j.J ^yjj^~> |?>-jAi ^vJtX.'l *^i>-i' Lj'))'

^v>Ls\JI. ^j^iiA-M. ^j^LäJ!^ (^.jtLiJlj ^jOljLJ.)^ s^Iav^H« ^vLAaÄ.'f . ^.AicLÄii.1 . kiLAO.'! ^jjc

_>V.^J| «,j|^i> (^) ^X. ^A£. ^aJcUa^Ij ^AJöl^ilt. (J-J^LS^-'I^ ^J^^AA-M^ ^J^lk*.'!. ^AJ'^.'tj

^JXj (toi. 12 a
) OvAXi >^Lo JLftjUo . jolvis. JXJ. vlUj Jjjc ^0 _.«.*sJ! ÄJlyia. ^j. plAAnJl. ijlyäl j^v»

'\Loo XJLX .J ^Lajo iwaJt «.aXj «-L».ä. (.va1 «JJI j^jjLo pvil lj'))'
v
)

1 Manuscripl
f
>'^\. - Manuscript Al^Jü. 3 Manuscript \,^\.

' Vgl. Weil; Gesch. der Chal. II., 517.

W iihreuil der Zeil v..m Tixl nVs Moktafy bis Moktadir der Bevormundung sich entzog. 6 Manuscript am Rande liinzujjcfii^t
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Jl*±a1\) j.jJ.1 lj!
5

-> ^ij jooLa-'I cUk^s!^ ^-A+il^ ötjwftil^ j>I^JI
5 vWäNj p-jr^-

1
' ^"-^5 c^-^'r^S

sLjj^ iw..<sJ! s^Lg.Jt ^x> p-jj*-
1

' ^ ^vJ Lo^ o>UyUJ.I Cd^JJI cUia^ol^ ^j^o^Lj vL.il
j

^äJjUJIj

JL*J J-^loI^ i.«^ jus. s+ij ^LLwifl ,j.xi oj L«. sLtLJI^ _.^jJI (Jl ^L^ ^ -^HtJ ^j ^s^^j

^ |j>jt\^f iUx I—oJ adjiÄ. xili ^Lil
(

j*o ^(^ U ill . g
•:• Ji" £ vaj^LJaAflill sjuc 3 Le ^v*j

jjje Laa*o sJJjü jj«« pLö tV*sJ
(_5
^>. &^-le ^^LaÄ* JJCII^ JLiöLsJI^ cjIJca+.

,
I 3 *J*X? yjju

1>$
iJjiH

j.^aJ ^ü! 3 ;
loo >_äJ! ^c ^ü! äJUa» jjo ,3*^ .^Jt, s^ifiLJ!^ (fol. 12b

) JLöiyi
;

Ju
;
LXJ!

;

.'. \Ujj> (c^j'j 'i'-ij^ ^^cc^ üLäau -«jJ v^-ä..'! ^ ^Läjo _aJ! «.A^js- ^jo J^*JI 3,

^ij/jj t*AAi (j-juii. ^i^i 8^1 5
^aji j(-}=>) \ßyäi\ ^iL

}
^jj^ajij ^-yi^i j,y

!>L-o^ ^^-Lj ^U.jJ> ioLo |^j.+ ~k. oi.'! JLLj.=. ^j-^o L*jj ijy*.*^* x*Lj!

\Lot> (c^-'j r^'-J^ z^*» f^s' r-S-^'' vi )^S?^ (C^^ ^*^* ll^ °^7 * ^*-":^"'
|J**^

KUj<> (j-AA^-i-^ «.Axi äLU=» ^^0 t\j>.*.JI i_jt^O j, *t\=; ^^0« —yy»*.!\j ^jÜ.4-1^ Sj^r'' ioI^s-M
(Ji');'

^L.jk> ^^1 (fol. 13 a

) 'iX+2» ^j.x> -cXill iyM \ Lo^j ^^*j«!j «,*^J&. (?>4-ä (»Lsl^ ^^z ^'j j ';jj ^^

äülyä. 3 iü^^^! ,>^i KLbi> |>*^J /** ^.a^cv^*.'! |V^JJoo^Lj". ^.AAAiaÄ+.'l < L*«^ ^j-' ^U»- jj\'))'

9 ~

^ikji.'t^ |V»iaJl ^^i'^ c^j^LIa2..
,Ij ^j^LLaJI. ^^-Jwj^JC'I^ ^^L^a-Mj c^j^Lj,LJ! ^ tX^ya-M i-jLss5 ! Jjl^l

jjl^üt ^ ^uuc ^x-j ^JL^.1

!^ JuljLJUI^ JU&JI v^'} ^*il-^-,,
j v'/^ 1 v 1-^5 '^* r^

,-^J

KLüiS ^^aju-w L^j^l JolXäJ I;UjO ^^y^+i» ^jjo Ja^vJL'l £*. ^J-^-
1
' i ^jUjO

1 Manuscript ohue Punkte.
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^ ilU ^ ^jL»JI ij^if)^ «yiiyülj ob'llilj aby^i! j üjlljcäjf; «ykllJaJt
J, ^j-^SLjf isl«l

5^o0 15*^*5 ')W^ *^t &uw
>-J-«*' J^ 3, ^^^ *jL«

«ybj &*j^I !}LiJt> ,jj«.ää5 «jU Lgjc«tX~» ^ JL=>J! s?^'; J-tLi^JI^ cjL^UäJU 2ü>*L&+JIj lxs.x}\ ,^+3

&JJI &+=>i v^sUJ! ^ Lo ,^ä Jo^*», (toi. 13 ) «j~=» ^ ^-*2-JI SiLo ja* *«j J^ ^ w^si
t
_xJ( «icX_oJI

AajO ki*Jj'. I >lxjj>

S-Ua» ^ v_*aa^.
r'
7^" ^ C^*>

»Uli.! J^jl *2L*j ^Jt^-Jtj &-UL? ^5<XhJ-J!^ (Jj'IjJI JJj (SjU-

\LoO ,c^J\j ';*-o0 wi*£ JU*u . g A H ^ ;LoJ> ^b° p'»«^

>Loo ^jüj'« t\L>ot>

&!=>. ^ iUsLs. |^LJ! i^stUj wwLil tX=*L~JI ^ *Lkil^ v_*3L«JI *_>Lss?!j ^aI^^-L^JI «^.Li-o ^jt\J

^^ v^° (*-€•' 5
;t*

*-^' «*=»; v-aLü! ^,6" Co ^LJlbJtj ^j^lwll*.'! ^x ^üo ^_> ;^+-> vS;Ls.

^Lojl ^ xiiUcb ^! 5
^Iöo ^i Jy^ j^ JxJ LL» |*-sj'LjI 5 ^;^> |&>^l ^ JXJ «a=^I

5

iS ^LoO «j, J^c. xax ,»_gj aJJI x*^ xJJL) tX-*dX*JI (t'ol. 14 a

)
^aJci'l^ ^jü^J! ^.j Ü.-juJI xXjijyo

j^**« AÜj> (jAxi'j vi*Jj^j KLajO (^-CLÜ^ Üaaj' |»»aJ 5JcLi.xi >LoO JLaLxi u*k*Ä.« oi-M ä-t.«> ,^0 jjixxil

*-*-**' Jj ii ^ajO ljL'I (^ajLo ü*juöJ! pLftj^' J.aoLs jjjo d*^ 5*i^ ivJ &aXc Ü0.0~».JI JUjia^s a^+£ ^t J!

(J ' " » *

AajJ> jgi-U^ I^LajJ» wCi^Ä «JCav j.^jJ . g.w.'f 3 ;LoJ ÜjLx ,j~.*ia ü-Uä. ^x (fol. 14 1

') t. i g fl C H

1 Mannscript
f -t.
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g>L*JJ 00JI ^, ^fy*l\, &W,
r
ipL't, ^^CJt, ^^xü.! ^cxäuJI i ^3>;ji

;̂
U

;
U>o «jL Lr^^. ;

Loo oül jlL^ ^ ^^ ^Lw. ^L
}
^^^J\ ^!y»l ^3. ^^Jl aUü

^. ^LX'1. 3

vlHjfQ|J (JjuIIoäJI ^jf^lj 5;.^ ö^^j ^X, jj 3 ^tULaJ! ÜU«;
U*J! ^Uuj

u^ ^ jü^iii. jo.o^i.
r
UkJt ^i,

fy±, yji)^ 9 ^Ws r*Vfe J- c^r^' r^

J! £r
^i( i^ j, ^Ui! k^U. „TilUfj kx^l ^ (fol. 15') ^ ;

fjj| Xj.NI. öIJäJI ^ <L*|

^tf kjS^o Jp 4^ Jg3
siLo

r^ x*4l
r^ ^\ } ^^ l^ tMüuJI

5
,f;rol £ ^kJI. ^l

7
J!

U 1-? ;<^> i'j iwL*JJ jJlbJJ &*<J.! pj 3 ^Is! ^b xJU! tWc J! ptX£3j xaa\C* ^c aui si^

J^c xS^ÄXfl yM^jS» Jl »^ „=2 .1 (jl^jJ ^^yo^Jt ,j->tXff (S, p-ij ^t «ix. iL^L-Lt ^JLkJ ^j^Ui

Jüj-Ül JLo Ljax.
4 KloO ^a*^w^ :::

)
^lot> äbLo ^-*; ;LajJ oiJI äUj^l L4JL0 ^ J^ LöLä. (jiuil

u**j_j.x! Jt
7
i^' '^ lU^ ^1 i*^;*

•'• ';^ J> cH7^£ > ^s?^ /**^.j i'-s?^ °^' ^^^-^-j ».*a^. SjL*

^-7^ kJ-* y
|

»*Mfr+J I ^Liai ^ suJI ^La^ L+Ai Ov^aJ küLi.1 JLx c^aj (fol. 15'')
^j «JjiiX.1 »^Li.1

.*. IcUJI. jj.j^tyi J-^yi. oCl+.'lj e>^l^.il^ ^Lx^l^ üaaj^I ^LäAJ. JUjLaJ! «yl
3yü! (j

Textbeilage II. Cod. Goth., fol. 63 b
.

Rundschreiben des Wezyrs Ibn alforät an die Statthalter über die Unterdrückung des Aufstandes des Prinzen
Ibn almo'tazz. Im Anhange hiezu die Ernennung des Abul'abbäs Ibn Bistam zum Steuereinnehmer von Aegypten. an

die Stelle des Hosain Ibn Ahmed almädaräy.

Jj-sä.3
5,

s,l—äj «J_'l JLis! ^^aa^^.1
! wycl lXää xIJ! Ljü ^Lkuvo ^j iX+z? ^j tX^^t ,jj ^UjiJI ^1 J.!

1 Am Rande hinzugefügt. 2 d. i. die festliche Beleuchtung der Moscheen im Monate Ramadan. 3 Manuscript ^j^oL^JI.
4 Am Rande hinzugefügt. r

' Die Verlängerung des Verbindungsstriches wird in solchen officiellen Schreiben streng lieoliacluet

und deutet den Wunsch möglichst langer Lebensdauer an.
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*aa*j aJUIj »*bJj^ Swob^ sMtXeif iLseüs LjJwc j.i.=i (j~*-b' fcS^Us- ££&> £ '**?*'.? ^Li'.t 7^^ i

^UliJI »*^j olliülj i^LlCil xJLa> jj-c äLal»». ^jl^j **Jäd <_Uü jö &j| IsiyCio pbJiJlj LjÄä. J^i J*&

ju£ |*-$*-'' J^o*j> jo;**j iJKI^ jwC^x oiL)1 ^ l^u^i &^*-o jjIä ^ jJJI »tX^I ^AAAyJI •ja/j^ s-?

iüütUo ^ä FTJJ !*"£' (J""^5 ****** J
,jjujOjaJI j.-yo| ^ |V^-i.s»

5
Li &Ä«Ji\.=^ 5j-£*J j-^-JI ^J *AJI

^aavJ.1 0>1äj
5

LjjLjö I^/Owö!^ Ljx^Ld l^^iislj jüJCaJI OjJl» ';;-$* J
lyi^ij 'j;*^} 'r*/°>

lj*&i

IJLsj
(

J^=> «iiült Jo ^i'xljl tUai'^ xaaj'Ü ^tX-o^**.1
! JöUj ^j'j xLüii

J
<X».i»l ^jL ^ItX+s» ,jjI

j^gjcj.L^J iül^l ^LU*J'j äuiLaJI ^tjpilj ptXil! »JJI (ji^j UjjIjjI ^ sJLe '^^Ij Lpl^jU» J!

(fol. 64) *jJ-J ^ jü^iL)
(5
4-~j'j s^-*jLj^ s^tXiL*i &-U! i\*£ J,!

I^.**ä=»I^ ^J^-Uw ly^jü jv^-^L-woj

*äJöL>
3

sIä äJL'I [.lot ^AÄAyJI ^avoI ^Ui jj-x»
f-g^-ä?

2
b>; &a\!ÜLö J-c J.to ^j cV+:s? ä;)'}}

äJLi ^vx SyiLi&. UJ <->T-g"'l 3 oLäjÜLi I^A^o^i xäaaäj ijaX^j sajJ ^.*»*=. ^0 *aaäj ^jjo u*Aa.M v5j^J

^j tX*^
l5
'**C!

ij"? eM^ UJ^^ C^ C^S'

l*^
-^ ^'r^J *^'' '^ ^_>Ia5 ^ JtftUa» ^'j -_JJaJI

IjoLäJI tU^? ?

3

t5
;^-f

l J^j f.J'ül! uU.^»j ^Sj>j\ya ,jo ^ya55 j-rV-XL'1 ^*J;
LÜ))^' ü1*^;-' t>^Ä

&^JöLt^ »jc^sL^ ^£;j ää^H.^.^ v*jJ^ ü' jBy*y i&*j£'-if s>-h
l
«-i-,ai='; xj>.Ad=» Jl ^-L^Ls »tVxjLj' &JJ'

3, a^äj jjl Joij (j-Uxi^..'! ^aaiI J,^ ^Laö tXj J.£ xj yda-M (fol. 64') jdJI LI* ^1 j! ^Jl ^ jdJI

^j-^Jcj JLil ci*^=»jLi
(5
^oLoJ.I ^a^^.a«j ^i»*J xjLyaJI >^1a/o SjbtXJI ;^Ha.^.Ai j»oIä. s*AÖyo J^ä äJ^tXJI

J^ä jo^b» <^iü. Jv^oL/! «.xjü^-J^ JleLojoc |v.£aa_£ «aaaJI cVjcX^j LjI. >-La*-''
*r*'.s *hJ^^' jjLwJ RA-o

^UTvL^o ^^^- Laaj aJUI J^l Jl^^lj .-. (j-A+JL*.'! C*. &JL' J^i-Ij LjAi v l•^-,, tU"'j l-J^ [^' *>^»'

L}Ai kJvLi.! ;j-^-''j Uj*»-'^; j-a^J ä.j'cX.sw,..'! j äLoLnJI cLAAd.'lj j^-'t^' ^4>JJ> J>i'^ J.A^tfL*»»xi
i5

AcuJü'
J

' Es ist der Wezyr 'Abbäa lbn alhasan gemeint, mit dessen Ermordung der Aufstand begann.

- Im Manuscript fehlt die Negation.

Manuacript ohne Punkte.
1 Es ist dies der Steuereinnehmer von Aegypten Abu Zanbur .- 1 ! l.i >

. ^ .• 1 i 1 1 lbn A^med almädaräy (vgl. Abulmahfisin II, 14;);

die Lesart: märidäuy i^t falsch). Er wird biemit von seinem Posten enthoben und erhall den Auftrag seinem Nachfolger die

hafte zu übergeben.
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jA*x*äJ!j JUAixJI ^ t5
iAÄ«ö ^UT, J^U-äj v^ J^U Lfcü ^oUcäT *aJ^!, dLJI ju^yi

•'• cJ^^f^ ^y**<MÖ'j au« &ä_w .j»

Textbeilage III. Cod. Goth., fol. I90 b
ff.

ol^ifl ^ [JMA.\ ^1 J^ (jd^ij) ^ *DL> ;tUüJt jüuJcäj L_j (fol. 191»)
r
G5H «yoUi O JU

«JUj bj3U£ ^ gyi
r
LÖV! ua*j 3 ^*Ls>

;̂
U^J j, ;

L>si| ^1^ uJ.| Jl^i <\\ j| j ^
dlJ> ^ LJ

; ,
kiyOl ^jo^ ^UXi| VU Jl ^^ iSUU, ll^

5 JUb J^ äü
;L* a*LJ! ^f

;

J6y j*$\ !j^ ^ «jLl ^JUt ^»f^l ^ ^ ^^ ^| Jf ,U^Xi e,j^ (jxäj ^ -^
;
U

lU ^ J^ jV^ ^,1,^1 J :jL, ^Lolj vL^ll! »y>„ ^xlüil^l, JLSUyi v^^ c^^-^

^1 J^ (fol. 191'') ^x^ ^| ;
Uü ^Uf! JU

;
^^l J^ säusJ, u.LLJI ^ ^U g

;
|w

«L^l iU
;
^.tj jjjy ^| L^iy^jf

;
L&ifll

J ^^Ujü! k^Lil jcCö .stLM ^^Jüf ^1 'kibyüw «yLiJI

sjjs ^ o!^ Lo J^a^sÜ xi^CI! J! »-^L> »^Ij »tÜ£s lij-^o 2 UJLsLo v ÜJÜ! oNjl ^ ^^
J
7
j-^

4 kÄ^.i|, ^J! \<x+, ^ L_^ Jo,y!
3 ^lU' jo* ^LiUl JU ooyi ^ -iAi 3 ^Lä^l

^tX.'! JULf ,_^Lfl ^ v_«^J! ^jy; ü^ir: %^^ oLi'l ^j! w^=»! ^ü L^a- J^i! joLxwjJL1
! ^^^o

<Xa*J! s^,acu ^j-UUj^ u-LJIj Joil^ 7^)1 Ju£ ^ üiiLil 3 aLw^|J^
r̂

xX'b
c5
aa^H sIäü

JLs'(J.*ij L>o &Ai d.*ij ^«Xll cio^l J-ö' ö!tX.»j yjjo i-j~ä.'Ij Jk^a^yJ LI^Lx L(Jaj ^5^*-'' y/J L^j-^

1 Manuscript Aj^t_st<.

2 Manuscript l_iJLa:l-c. Wie aus anderen Stellen erhellt, ist hier i_iiiuo = <JJb'\ und 'i~JJl< = JLSlXo.
3 Manuscript l_il«riJi. 4 Manuscript i_ii^<aJI.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd 45
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jLLJLil! JüJlLa/j LgjJLw |W «.ä^o^JI ä-Uit o^4-J cj!*aJI ,jol J.=»L*J *J ,j[ oJLi'j «.^-äJ! oi.Jka.

oJLjiü *X*j> Lo JiaAAi ^!«jL)I ^jjl ,1,1 OJtXil «tÄJ iVJÜ Ljjejuu tXsJ J^^e sjI+ä5'. -iJUjo sjJLJI.

o»ä ,-*& tXÄ^a^Jl &>j J^£ >-oüJI Jl (tul. l
lJ2 a

) Sj^*v.Jt j,t>U>. Üu-Lci aJUb »J«J<Ä«JI lXajIj (c-^y° i»'

äj-Sj» Lo ä^P 3 «JJL> vJJCJUJI *tLio ,*Jj sXtA ^j-jc J&\ yc ^cjJI i_Lol«JI ^\ ^1»^ iiivLUI üj.Lj«JI v^ia.

b'Lüi äoyLc jajcXJC-'I
(j

^xjs j ^t-jül ^j| ^cX* Ijfe'j dUjo Jlii! Lo^ä« Llöye xiLi ,jL) j^iaÄ**! .

Textbeilage IV. Cod. üotk., fol. 242 ff.

Verhandlung über die Aufhebung der Nachtragssteuer und Einführung der Obststcuor in der Provinz Färis, mit

zwei Verordnungen des C'halifen vom Jahre 303 H.

tj~Xi iojjL> iUcXj J>+5^ .j-ö'LJ) J^ä |VhJ^»I-~» (jidÄi kl^l**-' t«.^-' LiA£. _Li»! v )' lO^° f.?'
^

^»d/o [+Xi ^i.i'l *^>K«. .(Jos
^j (c**-^ i^-? vy-* y ^Li'Ls.! «JJ! tX->c

1>i

^J tX»-^' iiUö J-ijo J**-i y &4-^> i^ä

,_;l ^j 1X4-=»' (^.J tX+^? ^ä [«.AXxi Sj_»iil ^1 ^5vl»A^i..'l vä*=» i^J ^»^v.'l J-a£ On^ i'tXjiX/o IJ-Xjc

_^.j ,^£ J^Ä*i JL+J! ^ «.-1+=» v^ij-J J<3o; J-+*-l w^iaia- . ijlö 31 u*\Ls tXXäÄJ ^l^j X^i 5-tXJi^ Jjia.1
!

yi.x^- ^j ^=».-,
l iXaä >.iä-l |*J (jL-iA^st sjJ.Äi 'J.*a.'I ^jI ^jl >-Jr->0; (iOl. 242 ') toJ<£. ^jL+^iJ! ^~**£.

iyJLkxj u~;Li JJ J^ääJI . üi.+Ä ^ft o^.^..w^L) \l^.»i'l v^ tXlüÄJ ^ff« Ä-Üt <>-<>£ ^j.j ^jL**äJ( vlXa+JI ^1

"jJU^J ^)U |*AA«0
(

>j' ^1 w"Ä5^ (VA*~> ,^vJ A+i.v ^J tX*=>! ^.Ä tXJ-JI tXÄfi.^ ^.+i.-JI |A-<.Ä (j'-*^' d"2*}

^.i-JI tXx£ Jv£ äJUXä.1
! ^j-jc ixias tX=>j dU.ss J| ^L+jU.M J-oj L^Jj «j-L; cXjüiaJ ~vli J' ^LiA^ol ^x

jj kJ-^XäJI JLo _v^a»/I. «.xJ-t t^o ^ijjc^k/! cää. «i'^cl ^ Laa-x. <sL>« xi**A.*i Lä«.*«<Xj ^1 *K <Xj«

Lo uÄjiya ^^ ^(j |VA—^
^jl^ yc JL-j (v^^a.^ LZ« JjI |v^j^-U^si ^j^ 1 ur^-J i*-^ )^ ^ 7^'

SjtXia.!^ _,ljiä.| jCUw L*^j JL^yi b'
;

«-vi iLi i' »Jib c» . JLL,X«J! SiX^j u^Li.JI Jo.JLiavO u^vLäj ^5»=»

1 Hiemit sind «II«- Saffariden gemeint. 2 Manuseript r-v^u-
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?ty^ (fol. 243") 3! ^*io 4 r
^l kk ^ i

;
UM| Ju^ ^ yHLCpl^JI ^Jol Ä ^. gy^ «LäxiT

c^ r^
3 *)P r°-" '^* <* U*?^' O* <S;^ L* U~;Li t>SL iM o^ß; ^jää &kiÜ l^J^JI ^1

L^a^.I Lo k-UXaj v_*JLki^ kiy^s? kkx^ ^Ls? ^ l^icj !ÄSl* va*i3j dUUp
15
*ä. ^oLXJ!

j,

sä» J^ ^ kl*.'! (JlkS ^sb. UcTo!
;

Lj.Uj ;;Jui^ Llwjü ^u J| »
;j;

_dJi b^jcci LUx sJUI

ÜUx^ ILS, oI^uä
5 lätUjj Ua^jj l;r). !5JLä^ Uy^j CjL IXö ^Lsl ^ 1^ j*3 5;ro.J|

;
K> £ ö^sJI gJLVj JQ*J\

S v^-' 1 £La*j 4*adl, sLöäJI £^_, xJJÜ
;
jaäjl J! ^L'o i$M^ ^l

SLUXjJI ^L
;
fj

r
y,- ^ j

;j
jj;

;
^J| vb; ! ^x ^Uü^äJI y^. Lll^o L^Ll*. jis.

P
>sJb S

;
t;r!l

JiU*«Sff uöaj Lü J^=>j L^Ai u-j^äJ! «yjcö
(5
I^ UJIyil l^JU LsüI jus diLol »Ä» ^A'! VL

;
! JUu

urJlkJ! JUj Ljax ^i.! r;j äüJLkJI J|
;

| ^j^Jl ^ j,i. l^ö oJlk? lyLf ^J!^ Ux*

SJ± 3 ^LjiüJl (fol. 243 1

') J| ^j. L^ ^JU fJlkJI
;
^Tj L^xi

r
^JU w lyCi L. &JUCÜÜ

JLil ä l»T
;
sA^J LL

7
xi ^ ^ LX4*-,t ^ u! ^ L^JI J^'j iJL^jl u^kj j r 1/ 1 ^^^ ' Û

^^Jl ^b ^Iä^I ^jj\ ^^ä ^ J^ r4
l JU

5
JaoVI Jl ,jCil £*.;J iayiJI JaÄ^ oJf^ p

ry| ^^aU-JJ io^l ^ ^( ^|
;

cXi
r
UNI ^^^Jl

7^! JjLi Jb JS lyts SU» Xxi ül
; ^1

;
^Lo!

cUi tXüJ ^ jl»j jcaJx Laaü, xj t^tXi ^uji ^j VLi.yi
r
Ui kjujcc'1 üJ^i^ i^i ^aji

»LäÄ-'l.
t5r
^A£ jjj ^c ^jl^ sKyb »5

;
JI Jjcf jcu-'Lk^ j, (J-jJoaJt yG ^j! JjLÜ'jLijül stXie 3, wJ)r'l

^t J! SUU SLUXül JoUavL vUÖ| vJ^ä xjäLu-T; ^y»!
r^ ä ^-^ ;^i+-,

' i' ^^ Lx

^.jS \

i
c\
) \ t3! ^1;)^! ^ ,jKj

"'i
*"' ^>-^ ,

i ^y«^ tf-i! 3, dü6 v^JJb syiLi y&J\ ^xKIäXj

5t\Aj ^Xj^ (^^a-'I s«Xo ^J)pl L^jil^^Ai üX^J^o jtÄjklaJ i\y£> |VgJ wAdsi ^1 iüuJUil s. ^ls? i_,LJ'

aöl^O ^LdÄL j*\ i^lc iüö (J^i tXis
;
&X!L ^4UÄ*il »Tj L^U k^ö^Aij ^jJCj

t5
AvJui ^j J^£ !jo

; (S
*4jJ\

Uwj ^Ia5 j»j ItX^J
r̂
l ^j J^l ^^ iCoLcS' ^ g^io ^1 Jl L^X^+Ai &*x

r
tVil ud*j ^jiaj lj

«d-'l tU* ^ |V**yi (J*^»y *-U' (Va»j ^^a£ ^y> ^t juaS' Lx k^J (fol. 244') ^.jLXi s Juu ^;)?
a.I

^aa^^JI ^ax! ^U J-yle j.5L* äJJI lVaä ^ L*<ü! ji ^.aaxj-JI ^.axI &JLJL ,tXÄ£j! pLxi'l ^.äju^

üil ^L»,^ xaIc jdJ! JLä *J^.^j scXaä cV.*W J>ä JLäj ^1 «JLxmUj ye V! «_'l il ^jJI *JU! JLa.1
! J^.

l^iyo ^j^Xva+JI jja\
ijJo sLc^av! Uaj ^aa^J! wa*| «JJf J^ji^ jö^ Liilo ^IJJj L*ib ^J-'j Uub

1 Der Clialifo Maluly. 2 Mannscript rU».JI-

45*
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lj>-£&lj ^IjtXxJlj ^j4' Ij-L*a\*Jj ^^»^j u-;Li jyfj**- 'j-J-biJ' (^H^X-" ^7*-' *J)-^-" JLä. cl*iv£ (Xs
}

Ljj O^jj (V^JI x-ijAs* ,j-aa*jJ! ^yol tXij! ^jÄa. |v3Ua*JI Ija£j>!j p;bSsJI I^X^ajIj ^LikJl^ yjj!

jö^Ja^, Lg-ö |^g-> *JJ! Jo-t ojuLäj £jL3j
5

v^-Lolyj v^r - **X? ft^'j p-S-^j i^
J^^ f-S^')^ |* 8 *M

^5*5 v57*-l <^-' '^' ^5 A«fcl >4W<XS"jj ^h+X.ma+aJ »iaAj ^yjJLx+Xi s^aä * (7^»> j ilZ+äj *_gj J^.

|v*äL,,I oj^ J"f, ;
UjC!I «3yo y,| »JUI (fol. 244 b

) && Q 5 %^& ^U IfcJ ^| £jlfe

7** ij^ l^-S-
5)-^ 7*5' i^* ?rlr^ '-S-^

6 ' IjjJLIo Q (V^äj'^ä
t5
Ä«

J, u-^Ls ^£j Li>jaa>! *LL£j be^ö

(J^-*^^*-
1

' 7**' *&b> ^jJiyiÄ+JI pLua ^^o Uji Lo j^-M* a-^juLb "'t^di
t5
A=> ^J^ä^aJI J^t jlo vLaÄi'l

^sAj» ,j.c &A.^t> «jLxas ^Kj |wdä*JI i*-AJäJ I ,j.xi «j «*£»! Lo *aSIj [v-yj..'! i*-*«jJI ltXs> ^ «_&a\»J Le

Lxiv «-LXäJI 5iX$o «-aä¥-I ^~c- (*';'-' «xL>&. >•-!•« «Jv^y «4 idya^c A-Jat ,j-o &äa.Cx ÜL»J»=»« «jjjui

«jjoj LgJjLo» JUaJ^ LgjJkb jüwlil tX=»L^«.JI ^ ob^ k^»joc Lg-u«, ^^o &JJI Juu&. ojü Kj g & *

v_äk*j' ^ Lg.J nJJ\ *a.Lvl Lo Jwä üiLC'! aüJI tX^j ^JuaJI 3 «-JI (j^XUl jjjC^j^ ;^4^4-' i ^^

^aä^mJ! wyol jjli düö £ s»Xa>c ijv^J L*j v°^"'j ^Llc« «jJöLaä. (J^+äj «JoLfcvj (^xäXmJI j\jo\

JLy=»lwi! kjl+AAjj ^aaäjI iLLw (j wiaj ^*~A£ jj^x ^1^ t\i'« .*. üjL+JCaj'« vi*JÜ &aau v^) u^ *~*aoäjI

J,c ^53 ^j -t^t ^ki\ VL
;

! ^c ^£*j ^1 Jus ,?
;
o (fol. 245 u

) oiJI oüL SÜUXjJI 5i\se Jue!5l

juxi ^«äJ'^I Ls ^l^j ju (^J,i^ iL*i «iX.'ö ^ ^jL^jU.'I eK*i^ XaC s.ÄÄrS' Li^^Jo Laij-L^ iui &Jjo| v_j«Lüj ^1

^-« ivaä-JI
(>i
f*=».JI iJ.J| jvwo .". XÄ^O L.J v^>.'l wo! j, jc-^^ 1O-? ij^ V^^J «-UXäJ! JLj ^xj Lojj'

^U viLyLc j.iL*v |VA^ws ^.j tX+^ ,jj 4X^2»! Jl ^j^uuSj^JI waa^I äJ_'Lj vjcüu..1
! -Lo^ll >.a»ä xJ-'I <X*-t

w w O »" I

>JJ\ J^ *-V*
ü;; 5 <Jy^ tX^^ J^£. J^u ^1 s-'L-o^ yo i(f «J| 5) ^jj! &JLJI viUil tX+^

(

j-aax>^.JI ^axi!

»j-äJI Jlyl J*ä ^jUac Joy^.^ «j^Lj J.A+i»^ «oL^jü |V^<Xi>j xj^ff |VAiiJiJ \JJI ^.Li tX*j Lo! (vi.*u^ *aXc

Lo ^l^ j| LgJccLö| a-iJaXc *»=»j L^joUi» ü*SiLJ ^s.^L> L»Uj s-*-L'^ LoLfeü i3^J^ Loly; ^jjJLJ

J.**j vJJaJj ».acJI. s's^-i' «JäLaä.j »•JyA-'l «jL*^.^ oi^JI «.avLä-j ^Lju'I _^Lasj (JoLc LgJ-«
i5
a1^

Lg-ftA->: ^j-c t\j jy ijöjj'« LgJdcLyÄ.^ LgJCwl»Ä ,_j &Äi'Uo. &*ac« cwiXwj . &aj« ^ . s»£i j^aa^^JI j.ax!

^cXj! I g Ä r lMs'j ^.a^Lva-'I ^t u->Lj v^ XaJI Jjj L»J^ &Ä»=>v
?

&A+J JüÄJ**>o J^ sJL'lj L^AaJuJ'^

(fol. 245 b
) »3yif «x »^,L j^JI 1^ JoLi^l ,j I^U^fjo LgJLe! ^aäx»^.'! y/l j^., ^^JliÄ+J!

1 Koran XI, loi. s Manuscript l^^aä.
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^ lo J,£ wyb* ^c xaj aüJI &a^
5 ! L, Ho! ly^ ^^L« *j*j£Jf. ,j^<Juo kj lji»ÄeT U 1 i'

x^j£U*Lj ioUiÜ, viJj iLLu, JUäi^l J^. )y
£)\ ^Lw 3, y^J! \j*j. ^JUaS siyJöj wuLöj ^

JLJ yL*J ^äjÜI cy t5~*c ^ 'J^ v-^j *W **Sk;5 viM^ p-LJI; xJJI Xi ^1 (jjJU Ci».ycc

Textbeilage V. Cod. Goth., fol. 203* ff.

Eingabe des Wezyrs 'Aly Ibn 'Ysä an die Mutter des Chalifen zur Kechtfertigung seiner Verwaltung und seines
Demissionsansuchens.

n
y
l^XM \ Lo \TL^XM ]

i
H^byi ^ «j \yJUo Uj ^IlUs* ^ ^^-J.1 '»J^l cX-^ tVxi-l v_Jlio Qj

v^ixLdj, ^UüjJ! «y^T
5

gol^l ,jjo £b L« dUö 3 ,w}i (fol. 203 b

) ^L,, jL^J! j^ ^^^Jl ^
V-1^ u' ^^-J /°^' 15*-^ cH <^£ <-^'-' ^^-^'5 (*?;' »^ ^^ y^i-'l jjJ., oÜUsiwiil

iS £7^5 5<^^c (J-^'j *^Lo' >-Äiy ^<\ä «j j.yü il Lc J>L*dül jj^c y-jtXsi (jtj is.
;

aü ^Xj il Uj

£-J
5
Ljx«^ L^uib^ Lt><XoL>, L»j!e

r
to!

5
äjJL-" cL-^> »JJI JUo! p.^! (j^Jl aJUf ^

iüi*JI SiXjtjij J&u-gJI X/oLölj xAjjJ.! «J^'j *-b«4-' a^'yj LjJI äjLwäI 3 oKj LjJLt x.+xj

^j^Oo^JI ^yo! aüJI ^ ^Sa. Lo^oJOj ok*5
5

Lg-yLc ^jLäjÜI >iaJjCs JJü (fol. 204) Sll^ kJUaJI J^e

^Jjjo dUö «xi cxJiÄjl Lo^ Ä^sg.-'l L)^ Liyi £ |(\£bl| ^<Xo 3 okjaijl^ »IäsJI Lj*A*i» 3, s'jJL-Jtj

\J"?h 15*^^ j»JLJf iXjuä ^j.j «X^S1 xißjt Lo ^Lc oLoj Ä-y'l liOJ>, ^j^'l Juu xJölsLl JU! oy

»;LlwI 3 xiJL tX-düJI (J^o |J ^^ ä^b»! jjx. viJJji 5^ J^c xJUl ^yu JLoLc LI, JuLo ^Ijä.1
!

(.LI 3 cjÜüJI «Jj «xi ä-U=» Jjij x-U=. s-oliM JU-'I oju ^xi sj Ov£ Lo J^c y^-~*-'t JyJjiJI &

y~jyx>2 XxXt Jjö Jl^xi^l MLij+i cjbL*l=.^ «j t>nJ-io ^^I^J.,'1 ^ «i(Jo iLä J^j'l L>^ sJJL) JoaJüiJ!

1 Manuscript j^»\. 2 Der Verfasser benfitzte also die Originalaufzeichnungen des Wezyrs.
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,

fjjo ij'iJoo &aä J^w ^jIj
*-»-Ll? M-—'' S <-X# >i'j —L'Lj J-_X«-JI j»üt jj-xi „oül! JLJt o-u (o)—»

^^u/i^J! -a/)I |»Q _^Lo
l£

iLa. *->jyj |wUö Ji" L$;_ (c^'l)'} ——-—'I ^'t-' t$V"**j **^U ^; £*

ojfe" (jl Jou ÜaaS> LjjJUs _<iLÄ,c!j «.i^o^JI .ÜiM Ljxij ~tJ»\ .»LI jcX/>lV_- tX~o Sri—iü «JJI JUfll

»wiU+JI cyL>Lö_\_iH Lol^ JLL>0 £ |?vLüi>.! cXjLc J Js*i> Lo ,J>£ ^Lsb <c*yJ'j »LwjJI ^_ v_*ü'

LÜ~s _k~_.l Lo« «..'Lä-Ül. ^L—jjül« JLyiLLt . ^UJju'I j^wo y^iCM ^j.jJ<jOj~J\ wyot _Loj Lgij_! _»-w.Ai

«^Lo J_>.l J«-£j {j*~d j iL—AJo L_aJ> laAS.SM ^c _o'j £ ijäxs «j! JjJu (jl ^tXÄJ oLuoiH StXff (jjo

SL_.'lj y—->--lj » J»Ljj.JI \yM^.'J\ 1*j!j v_^jIä_\_NI £ ä.^ *..§.! ,_*•& |V-li _<-_y>j .p-£™« üäjUs _J«i»oLs

caaiL' ,j^ (c^j LiLo U=»lj viL'J» ^LC' iLuo Ja*j *-U jv4-ä*j ää* yi j v^i-tyi ,j_ — ^Ls? liXiC^

LjcVa^J _Jj ^1 _^.j Lo. ^jLo^'l _* ^x^ ^ Ijjc ^ Lo ^_.L> E(5*ä jv^J _ij£> ^ t«^- or*^

Jk*3 Lo Lol ^ aui Sw« tX*j s-^o ^wj< »I _yjcl_.j jüjj'l ^t _^s: Lo iiU6 ^ _LM »;_! ^aax^^JI v«yol

^ viJLJj. ^jelXi LJ ^c-wK J^x: oLoJI c^il^ ^..'j Laj ljülX^I |JLi ^rüjL^wl 3 2d.'l Lss^jt! StX^JJ

üä^üI ^ ^ccX^-v «JLI LI. Z*=* y Uj ^Jgy~> töl u-Ldl *^s.j L+S'-^s't stXÄ^JI xJ..'l v^t
t5
iXJj «jL^>

^a*a^j Ls. sol+^el. x/jejuo oiL=. ^ä «-Luij Lo ,*üj. 5 l-g.Ä,-> I ii»+j' ^Lwji't *v^ tXi'^ «.xa^s-JI

vjyo! Ljov-u« (3^} J^j V^ *-L" l^2, wljo l -yoli' Jlj.ia.iM ,*a^> 3 |jd*aJ! T^j' c> ^ ^^ ^';

aüjjöj xa+j L>gjjul ^-cj L_jj _iLo.il J-g.^jj *4<J! L^-g-A—G. Lcwoi'j Us^aA—' U_Lj t^cL—

Textbeilage VI. Cod. Goth., fol. 62 s
.

Schreiben des Wezyrs Ibn alf'orät aus dem Jahre 304 H. an den Obersteommandirenden Munis über die Ver-

waltung des 'Alv ihn 'Ysä.

sv^ J*£. JiXs Jlj.<N! ^ st^j J_ ^5*=». JLj_y! ,j.* 5^^j' Laj ~U! Jwä! ^jav-v^ _^? Jv£ ^ü!

Ij.i_l ?s «.___C»f L>J |*g~Jl—'^ s r-'j ^-*r- »-'L— _viw»o L+-'j «.ÄjLii'j aJ_L~o ^j./o «a_<Jo L* J.iaAJ'j jO_Lolj

«j jjjjj—j LilS" Ul* jj«J Lo LzaJI _;L_i!. ^LoO oi.'l —i.'l x_Ljo jjl.sLo «w_._. *.*—_ »vtXs Joy=> JL>j

^j.a__.I ^_ —^*J ^ i )^*f^ *-—' ^^ /*?}' y°r v—Ll—Lä+JI. 0>yi*.i! 3 «Jj.aaXwJj cjU'L_\jM ^j-*
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aJL'l dLcl dLJIj >UoJ oiJ! jüUäa», sJ 5j xJU! JUsI ^^aa^^JI wyo! s«_^.s. Jl xäx J~*ä 5
(fol. 63)

oüt sjLx>
fj-~

|^ *_gj'!\\!« «axIaa%»«JI ^^.o «x ölo^JO .jj oLwaO sjA^J äj-sLJI 'soUdl ^^c «JLoaJJ

j

-*UytC ^jj J^c jjl^ t*A Lö^Ä «^ö!^.i»
5

SOLes»!^ aÜJ! Sjol ^j-OvC^+JI vyo! OlyiJ ^LaJI (J^XIcIj ^Uj<5

.". J-aS^JI »*Jj x-UI j-^w^^j xa.'j^o. Juä-Äj! J^ä! &j| ju^Oj.j. aus! LaJ _iUi>.j'* sjkjl. slXäXcI ^ctXJl Ju^s-'

Textbeilage VII. Cod. Goth., fol. 228a
.

In^pcetionsreise des 'Aly Ibn 'Ysä im Jahre 313 H. nach Aegypten und Rechtfertigung des Steuereinnehmers

Madaräy wegen Unterschleifen. Der Statthalter von Aegypten [j^*\) war damals Abu Ahmad alhasan alkarchy (fol. 221*)

und Polizeipräfect (ÄJyK_Jl ^JlyX*,) war der türkische Mameluk Tekyn, der diesen Posten zum vierten Male bekleidete

und auf ihn ist die Anspielung zu beziehen, die sich im Berichte findet, wo Madaräy zur Rechtfertigung semer grossen

Auslagen den Umstand anfuhrt, dass er mit jenem Gewaltmenschen, der sein unmittelbarer Nachbar sei und dessen

Eunuche Falk stets achtzig Schüsseln für Gäste bereit halte, in gutem Einvernehmen leben müsse. Hinsichtlich der

oben gegebenen Jahreszahl, vgl. Ibn Taghrybardy: Annales ed. Juynboll II, 226.

;̂
X}I ji&s yjj'l [JMJ.\ jjI ^i'J^ JÜ ^A^aJ! tU^ ^ j.avJ.1 tX+^ r«l ^J.^. (fol. 228

;

')

(j-j^aJI ^ «ä^^55 o-*hc^ «,J Jv=»wj. sliLLi ^>aXj' Ä.jt*+1-' J^.ä*J! ^15"^ ^Ld.A.b saIä« ^^^ ^^

^j^.»*^ (J.^}
yJj>tXJI l_)b ^ J.~>0 ^)-^ ^>\-£-j l^yÄXjC *Lj5fl L^»r> i, -^^ (VJ ^Jj u**-^?

-

; '^•:?-

^Ijoyl.1
! [5^J_j ^ItXJVA.'! ^ JwJjJ ^.JCj

liJS)'-
5 r>»*i?' ^i^ SxL«*.M >^->j^l ^La.'I ^.xiL*x L JLs x.~J*s? 3

<_aJt jjiiw ^LiaX^J! J^£ äJ.£ ja«iis! Jl+jJ! ^)J.=>«. »^jLjJ> üj^c ä^-2 «.äaaJ! ^kXÄi l^*^?- »*^*j

JLäi joo^S' ^c aus! ^Xs LasLs» Jx ^jI
^J6

^ x^i J**-1

'
5 *^* ^^.a.'I »a^I. il.'

:> ^>v5\ «Uau ^,0 ^LajJ

^-Av^e ^j ^ä 1^*^' ^?' JcLa£|. ^SwaojI. (jÄnZAi J^£- LjLs \a£. ^iual iLs aJ^-'l Lx Jwi'l ^aj! ^L^i..1

!

Manuscript jsjIäH
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o~*2jU <J^>t>j (»Li'j tX=M ItXff Jl ,c4^jl 161 ^lia-LJ! ~vc! &JJI ^jjl) JUj xj'I^O (J^iel^ >iJLJ5 ^jjc

^e ^ J^ ii' LeoU* iXiö\ öJs lüiX^-yj «JJlh^j &J'tX*Li Uj Uül' ^c. j| J| o^^yo-c^ u-U!

^ Ca xA-'Lw öle UAi »JaÄjl o-w.i.sJ Jllslj (5-<^'<,5 *-' (j^Li »JL». Jvä sJoLe »s.,«ri~> £ «JJ>Lc*->

OjÄä! ^1 cyJCj^UjI^ viLj^Äj kjLjX»! "$

}
»iLyLfc S>°' *>•* ^'^ ^r->! pJ «J ÖJb'j **JI oJLiO JLäi

JLaIc Lc ^Xxi SjilX.' ^^1 ^^ö^ Uj JLy=>!jl \-4*}Xj, Ü U (fol. 229")
(5
^u

r
JU ^LÜI 5^

j g ." i H (i
^Loi> ^-Ä-'l Silj JL« ^5;^ ^ *J v;;*-L' |*J **Ljmo

5
^- LoLSj ^ouuJoLi &xi Jvä Cjo ytfl aui

JLdil ^ ,Xkd 2
5 JU=> ^ £';r ^S J l+* -S V^t^ o/' u' r*" ^^ b,

> s^^1
Ö**M

^ ^L^Ü oJj' ^j Jlü äü^y ii' (wgJ p-LSa.1 ilselj V;^'S ' d^j'j Leli. i ^' i*^*
3 ^*i' «s*JLs ^ Jüf

v^-U i£^*J Jo JLs jvg-Us^ |?jjl ^1 sjj-J! ^5-ÄXäXs *L««jJI ^ JJLi-c! v-J*^ «iLjJo J^\ J>£ 5..J ,jf

&*aj'I (jl ^^X^J «Ji'^cil! J.£ iaJ_«-JCo yc^ MtXiwX ^jÄ+J *-' XoOÜa. (^Li^ 5 )5^' ^S 4^' >Uä>' '0>-£i

(VaäXv*j ^gis. «jLo^ jocj-i». »oi'.l. aJ LjjÜXj'I «->«**J ^1 pLyäJ! (j (XJI JL=.J>! xx-i.ctj iLtUaJf ^ä

v_aä.Lä.! >.<ajj U"^} üjU^jjl'Ij äJlill. 5<xI~Jfj JUu-liLli oJl* &a-c tÜo il Lc Ijoc JLs Jt-Uj^ ^äjo Lc

161 ^f^j^JLs oJj xj Jl^ia.^1 ^j-C+j ^ ^«/^ IcX» JLs äji-w J.J' ^ J§j,olsz\ ^ ^1 \^ pHjjL*^!^ p^jIJÜS^

JLo ^^x ^f^^J J«-«J V-P '^'; **•'' (5^^-^- *-^^ ^° J^** "(c-^ 8 )'^ J^-^? J^ i*-^*^
iXä-!«JI jJjü

^i~*j ^ ^^o^ (fol. 229 ) >U\yi\ '-tcl ciol^ jJJ! JtXjl vivi! ! jüC.
(

_äjo «UÄ<XX-y«o Lc Jlo LLyi sJ\oLax

JwJl' ^v-Lj &i! |vLüJ joyj> Uäf^ viJLJLn l3!cU£.l ItX* ö*5"ö Lc oJLäs JljJ ^Li «JL'I^ b! JLäi

5LU*Jt ^ ^LoO OL1
! wCi^c «juaj ye. »Liw'l^ .»-i t j »iJLcLyä £ JLJI o«o (^J^s. ItX*^ &-*•* v^l^ «-Ltc

J^cä lXj &jl *-Lft!^l --rjl ök^*J^ ivaIox JLc ItXff oJLfti ^c^t Lc &J Jlü ljvs.1. Uff^O Lg-i-c v^Ot>l

J}',oLa^j ^ctXLw Lj oJjü jXikJI oLcU ^IkJLmJLJ iv-4-i.x Jt»i!\l ^^ *ü ^*jLi. viLUsPl jjl^jl ^Lf

Lsb I joo ^3 J JLäi ^jjXi' ^;Lil ^LotV-'l ^öJil! JüJUJl ^ pe .LoJ> >_iJI oUI J^ cXjö' iäö^ jV ^

(j-o o^j^i ^ oLc! JJj tV*j sUä+a« Lc^ Jfjjoül yjJS ^r. ^\.fok+ M *jjJ
t5
-Ä*j JL>JI ^Li' ^U ^e

Textbeilage VIII. Cod. Goth., fol. 24l b
.

Rescript an einen Steuereinnehmer wegen beschleunigter Einsendung der Steuergelder ; aus dem Jahre 31G H.

^j| iasi Ubi" ,^+AJLil iX+z? ^j tX+^l «Jül Jy^c *jI ^cJ'vJ'l JLs -LiJC ,^j J*a ^^J.1 ^j! oj^j

' Mannscript Ijj-^.



Ueber das Einnahmebudget des Abbasiden-Reiches vom Jahre 30G H. (918— 919). 361

d_sJ ooy^ijl. ,«ääJ ^ ouLaj'Li JU*.'!^ drLiaJ J^c iLotXi'j JU4-W iiüks* U^i Lac!» ..aacaa.'!.

^JUfi ^P^ J*jI ^ ^cXä-c &>j |VJ ^-aJ-c |*-$+-' 3- ^tX+ALelj siLJI J+xJ! ^ J.a+4.1 ö^^<« ^J^

jdliaj'. JULf 5>*-«= Ov*J oOlj *ilÄ.«oiij vJcILiaaavI ^.ciXÄaJ Lc &i^>j £Üi>I'.Jl«i! ^-*dXi! La ^La-». .^w*

^a* ioLJ.! ^ <5J.I J^ äüLüJI JLcjuj ^1 ^ (fol. 242 a

)
K
;

JIJI o
>;, Jl s

;
^öJ! sduä ^

JL*a^l. JLac5M v_*siltX/! ^••»•^ LJ x-UL il.j'iXci.j^ ^4»- (^j»* 5^«^ z****^ ^° J^rtj iHJ*** ' ^y^

jiaJI ^aa.!! ^Li aJ.^j *j oLaj'^ ad_*a.s!j *J'l.£=> »jLw ^j-* SV**J JL»j Ijjc _)L5" ,>£ ^_)t.4-t oo^i'j

.'. *J-w..'l. (Jjji*** iui'l*.'! y^ ^j.x> «LLyli lifj ijj-<yä s^i-Ls ^ vjji.'l. s.>jtX*/e so.vjj cdLäL^JI. s^.Jw-o

Textbeilage IX. Cod. Gott., fol. 239" ff.

Zwei Entscheidungen über Kecurse in Steuerangelegenheiten.

jv-gJtXjl J^ä *_AÄ£i ^«jJ'^LoL*^ ^i iv-fäi- >-**= (j^ ^jy*^*-?. **V; %L>^ J*' ^ r»*ä SvacJ.1 >>-.^

iLyt iUlc 3 |*A=>yi ^^^y «AM ^ iciä\i Güc5" JIa» J^Lx-'l xj*aa£ ^ cX+^> ^ ^^.i! J,!

JLolXo^ JLg.iLi^o (fol. 240 a
) dl) jCC».^ L-Ai^ ob^-s^J!. ia.£^J!^ oLÖj.äJI

5
xaaää\!! ^.ä dl) ^r U^)"

!
'

5|>j ^^ jLäU=> xA-'t dLo^S"! s«.^ii! Jy tXi'^ P^~?} ^?^^ ä^öU^ JjmJt «LgJelj JtfJlit. (JLIaJI vljCil 3

d-£ ^s.^/6 ^ »Li»£^l (3^. |*_2.x>!y.'j^ wjtXÄÄ.'!^ ;V=-^j (f^^Lo v^j^Lc iO-**äi" J^ iv^fflyS'l ^j-« iüL^xli'j

^ ft^5 Kff^5 5 '7^b i

5;^'? f-G-'^ ^';J ! ^M *7^ y^ ^ r^"1 r^' r^""^ 'Cr/^'

Jl I^-2-ajI L/; ^5^+-'j vSr^*'' x^ l«-^Li' L« cAÄJ.i'Li JLis^S' «ij-wjo vUl^/Lj JUiLLiA^-M c^i.'l pLyj'

pLßjj^H ^jLcJiJ« cLya.JI tj!^ !<3oLä 8v\« [vaIää^ Sj.S"J ^••>-s /** ^^r-J? v5j-'">-' i*^^-6 lJ"* *-*-<^j

L^jLaavI ^iafij'^ L^.J.iaAJj Sj-jl-4-l jJ^*«JI J-jyJ'5 ÜOjtX.*^. BjJUm <J.*=»t^ bc^cX^.£ Jl—=» Jo^il Jl l^^»*J

BJjIjJI ^üJÜI ^ LL^ jJJI iJL^I iLUrj^j 4
J)UJIj ^-aJ» J-oU 151^4.1 ^ ^ aJUI J^s Jl

^* xaIä oJ..'j L+j &aX^J! ^jo 5 kJw«sf.. «^»-t 1^-« JLcL»=» »jj aL.xi *J-Jä-j' L^aj (toi. 240') ilA.'l

üeLi «-A^i^ k=:iU! cXffl^-i.Jt^ XÄ't J\ A.ilj |vJ.a-Lc «J^=>. ^ oaX=»^ ^äUIs! sjui^ (V-J~''«J'' ^j-^-—J

1 Mannscript
Jj^j

violleiclit Jjo. - Manuseript ,\^.
: Manuscripl ohne Punkte. ' Manuscript ^,L^J\.

DeDtscluiftec dm- pUl.-hist.CI. XXXVI. Bd. 16
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l-<Löj ^ fjU xJUI tU£ ^ioclj lyj» LojJI £ u-UJI ^si'l ^,1 |Ux!
5

»iL>^ JJ-fc !<Xc äJ .£.=£ Ij

jUjUJI x^s lyii'^l ^j-A+JiiÄjt ^ysz Jjl w-5j> U Lül^ "&.xs *L*I
}

"$yj ^j^^-l)
\)f?- ^>\ }

"$&*.

via^jj L^aJIc **Ä^' owoU« c^j-gJfi^ d!^c*> ooLs^Jj |*-UaJI ^Lj=». *Ä*ol Jt
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DIE

KEIL-INSCHRIFT VON ASCHRUT-DARGA.
ENTDECKT UND BESCHRIEBEN

VON

PROF. JOSEF WÜNSCH,

PUBLICIRT UND ERKLÄRT
VON

Dn DAVID HEINRICH MÜLLER,
PEOFESSOE AN DER UNIVERSITÄT WIEN.

MIT EINER TAFEL, EINER KARTENSKIZZE UND EINEM PLANE.

VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 27. MAI 1M>.

Vor wor t.

Jus ist fast ein Jahr verflossen, seitdem ich die Ehre hatte, der kais. Akademie der

Wissenschaften einige Mittheilungen über die vom Prof. Wünsch entdeckte Keilinschrift

von Aschmt-Darga wie über die Inschriften von Van überhaupt zu machen. 1 Ich

beehre mich hiermit, den ausführlichen Commentar dieser Inschrift, wie auch eine ein-

gehende Begründung meiner Aufstellungen vorzulegen. Ausser der erwähnten Inschrift

werden hier eine neue Van-Inschrift von Astwadzaschen und ein verbesserter Text

eines Theiles der Inschrift von Palu nach einem Abklatsche publicirt. Letzterer ist

ebenfalls von Herrn Prüf. Wünsch mitgebracht worden. Aus der Commentirung der

Inschrift von Asehrut-Darga ergab sich eine Reihe von Untersuchungen, welche als

selbstständige Excurse dieser Abhandlung einverleibt worden sind. Da ich jedoch die

Anregung zu diesen Untersuchungen von der gedachten Inschrift empfangen habe, so

hielt ich es für angemessen, den einmal vereinbarten Titel nicht zu ändern, indem icli

getrost den Tadel hinnehme, dass die Arbeit mehr enthalte, als der Titel verspricht.

Bei dem Umstände, dass dieses Gebiet der Keilschriftforschung nur von Wenigen
gepflegt wird, ist der Verlust doppelt schmerzlich, den die Wissenschaft überhaupt,

speciell aber dieses engbegrenzte Feld durch den frühzeitigen Tod Si. Uuyanl's er-

litten hat. Guyard hat nicht nur dadurch, dass er gewisse unverstandene Theile der

Inschriften als Fluchformeln erkannt hat, einen kräftigen Anstoss zur Enträthselung

der Inschriften gegeben, sondern auch durch seine geistvollen und gründlichen Unter-

suchungen viel zum Verständniss derselben beigetragen und darf neben Sayce als der

Begründer einer wissenschaftlichen Entzifferung der Inschriften von Vau bezeichnet

werden. Seine letzte Aeusserung über diese' Inschriften ist wenige Wochen vor seinem

Tode in einem Briefe an mich niedergelegt worden. In diesem Briefe stimmt er

1 Vgl. den ,Anzeiger' der phil.-hist. Classe vom 18. Juni (Jahrgang 1884, Nr. X\ I

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXV!. Bd. Ahhandl. von Nichtmitglicdern. ,-i
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meinen Aufstellungen grossentheils bei , widerlegt aber auch einzelne Punkte, die ich

auch jetzt unter Beistimmung Sayce's festzuhalten und zu beweisen in der Lage bin.

Es scheint mir daher passend, diesen Brief - - mit Ausnahme einer Stelle, welche auf

eine dritte Person Bezug hat — hier abzudrucken, wobei icli nicht ohne Genugthuung

auf das Urtheil dieser befugten Fachmänner denjenigen verweise, welcher ohne Ein-

sicht in die Sache und ohne Kritik die Resultate meiner Entzifferung bezweifelt hat.

Der Brief lautet:

Paris, 2 Juillet 1884.

,J'ai recu et lu avec le plus vif interet la communication sur les inscriptions de

Van que vous avez bien voulu m'adresser, et je me felicite de voir un savant tel que

vous se mettre ä ces belies etudes. Je vous envoie en echange les epreuves d'un petit

t.avail qui va paraitre dans le Journal asiatique et dans lequel je.m'efforce de de-

couvrir le sens de quelques nouveaux mots. Vous y verrez que je suis arrive ä la meine

conclusion que vous pour le mot alusi et pour tarsua.

Votre conjecture pour Tuspa-na est tres-ingenieuse. Je crois pourtant que le mot

,ville' se disait kulu.

Pour *X- je me ränge ä votre avis, et j'avais dejä renonce ä y voir l'ideogramme de

,moitie' dans plusieurs passages en relevant les estampages de Deyrolle.

Je ne suis pas, par contre, de votre avis en ce qui concerne inanili arnisiuili | >4£

zadubi. En traduisant .j'accomplis une annee' que faites-vous des mots precedents «-«Jf-

khaldia istinie f

De menie il me parait difficile de ne pas voir dans susini le phonetique de T. Dans

la grande inscription de Asur-nasir-pal , vous trouvez aussi l'indication d'une enorme

quantite de villages pris ina istin ume. En outre , il faut songer qu'ä cote de inanili

arnisiunili T »^ zadubi vous trouvez inanili arnisiunili susini >$£ zadubi. Comment ne

pas reconnaitre l'identitc des deux formales.

Pour ikukani, j'avais aussi eu l'idee que ce mot pouvait signifier ,1a meme'. La
difficultö est alors d'expliquer la presence d'ikukani dans les inscriptions L et LI, col. 1

de Saycc. Car dans la premiere 1. 10— 12 on a: IV ardini k<hli £~j? J^ *^ J<« >-t^'\ Tumes-

kinikai ikukani ardini etc. On voit bien que le roi a t'ait quelque chose pendant

quatre jours, et qu'il fait autre cliose ikukani ardini. — Dans lautre vous avez ft^: allst

ikukaniedini qui parait bien designer ,les rois futurs' (rubu arku) . . .

Recevez nies f61icitations pour vos excellentes remarques. Je suis bien impatienl

de voir paraitre votri» travail complet.

Si. Gruyard.'

1 eber das äusserliche Aussehen <Ut [nschrift, wie über die Localität, wo, und die

I mstände, unter welchen die [nschrifl entdeckt wurde, gibt der folgende Bericb.1

•
\<'~, Herrn Professors Josef Wünsch Aufschluss.

\\ ien, im .Mai 1 885.

L. H. Müller.



Die Keil-Inschrift von Aschrut-Darga.

Bericht über die Entdeckung der Inschrift von Aschrut-Darga.

,üie erste Kunde von einer bis jetzt unbekannt gebliebenen Keilinschrift erhielt ich

von dem Armenier reis (Dorfältesten) Kirkor, als ich im Herbste 1882 einige Zeit in

Wan mich aufhielt.

Doch war diese Nachricht nur mit Vorsicht aufzunehmen. War es mir ja einige

Male geschehen , dass ich einem Jaseli tasch' (beschriebenen Steine) einen halben Tag
nachjagte, und dass man mir dann einige in den Felsen gehauene Kreuze als die ge-

suchte Inschrift zeigte. So traute ich auch hier anfangs nicht ganz recht.

Aber reis Kirkor betheuerte, die Nische, sowie wirkliche Keilschriftcharaktere selbst

gesehen zu haben. Diese Inschrift hätte noch kein Fremder gesehen , denn zu ihnen

nach Salachana, sei noch kein Fremder gekommen. — Das Dorf Salachana ist noch
auf keiner Karte eingezeichnet. Seine Lage wurde mir damals 10 Stunden östlich von
Wan angegeben, an einem Bächlein gelegen, dessen Wasser nach dem kleinen Zab ab-

Hiesse. Es war wirklich eine Gegend, die noch von keinem europäischen Greograpnen

durchquert worden ist.

Ende Mai 1883 kam ich abermals nach Wan und brach am 6. Juni nach Osten

auf, um die Inschrift aufzusuchen.

Hassan Pascha, der Wali von Wan, gab mir in Folge eines Empfehlungsschreibens

Seiner Excellenz des Ministers Edhem Pascha, der grösseren Sicherheit wegen eine

Bedeckung von zwei berittenen Zapties und fünf Soldaten zu Pferde, darunter auch den
liebenswürdigen Capitän Mehmet-agha, mit. So zogen wir über die Dörfer Srke, Srwan-
danz, Kochpanz, Darman und an Faruch vorbei nach Ermanz (Nachtquartier), dann über
Sejwan und Saranz nach Chasna (Nachtquartier) und kamen erst am dritten Tage 8 Uhr
Früh in Salachana an. Dieses Dorf war vor nicht langer Zeit von Chrimian, dem armeni-

schen Bischöfe von Wan, angekauft und an armenische Bauern verpachtet worden. Leider
war reis Kirkor gerade nach Baschkala verreist. Doch bot sich mir sein jüngerer

Bruder als Begleiter zur Inschrift an.

Von Salachana senkt sich das Terrain östlich zu einem massig eingeschnittenen

Thale. Es ist dies das Thal des Kaper-su , der von hier aus in nördlicher Richtung
nicht in den Zab, sondern — wie ich an Ort und Stelle erfahren habe — nach Kotur
und Choi abfliesst, wodurch die frühere Angabe reis Kirkor's berichtigt wird.

Von Salachana setzten wir unseren Marsch nach Osten fort, gingen nach einer

kleinen Stunde Weges beim Kurdendürfohen Pagan über den Kaper-su und erstiegen

dann auf seinem rechten Ufer in südöstlicher Richtung'eine Einsattelung zwischen zwei

Felskuppen. Hier bemerkten wir, östlich von unserem Standpunkte, auf dem uns ent-

gegenragenden Berge Aschrut-Darga, ziemlich in der Mitte des Bergabhanges eine in

den Felsen gehauene Nische. Ueber Felsblöcke eilte ich dem heissersehnten Ziele zu

und erblickte in dem oberen Theile der Nische eine Keilinschrift.

Ich nannte sie die Keilinschrift von Aschrut-Darga.

Es bedurfte einer energischen Intervention von Seite des Jus-baschi Mehmet-agha.

um die uns nachziehenden Kurden zu veranlassen, vier Stück Holz von Pagan herbei-

zuschaffen, denn die ganze Umgegend war baumlos. Mit Stricken fügten wir dann ein
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Leiterartiges Gerüst zusammen. Eine correete Abschrift herzustellen war auch schon

aus dem Grunde unmöglich , weil die Schrift — tief in der Nische gelegen — un-

genügend beleuchtet und sehr schwer zu lesen war. Sie niusste also abgeklatscht

werden, eine sehr mühselige Arbeit. Bogen für Bogen musste ich unten präpariren,

dann erst liess ich mich auf das Gerüste heben und mir die Bogen reichen. Zum
Unglück war die Luft an jenem Tage nicht ganz still und so riss mir der Wind manchen

Bogen aus den Händen , bevor er aufgelegt werden konnte. Doch gelang die Arbeit

endlich vollkommen.

Die zweistündige Ruhepause, bevor der Abklatsch trocken wurde, benutzte ich

theils zu Messungen der Dimensionen der Nische, theils zur Aufnahme und Untersuchung

der Umgebung. Es war schon dunkel, als Avir aufbrachen und nach Salachana, wo
genachtet wurde, uns zurückzogen.

Der Kaper-su entspringt in einem Hochthale, dort, wo der Kaledis Dagh und der

Karahasar Dagh — ersterer in westlicher, letzterer in nordöstlicher Richtung — aus-

einanderlaufen. Der Karahasar Dagh setzt sich dann nach Norden als Nesar-owa Dagh
fort. Von dem Verbindungspunkte beider aber zieht sich ein niedrigerer Gebirgsrücken

in südwestlicher Richtung zum Avestlichen Ende des Kaledis Dagh, so dass Kaledis

Dagh und Karahasar Dagh mit diesem namenlosen Querrücken ein fast gleichseitiges

Dreieck bilden und hiedurch ein Kesselthal umschliessen. Ueber die geologische Zu-

sammensetzung dieser hohen Gebirgszüge, die ich nur von Weitem gesehen habe, kann

ich nichts Bestimmtes angeben. Der Querrücken jedoch besteht aus dichtem Kalk.

Formation und äussere Umrisse der hohen Bergrücken schliessen jedoch die Möglichkeit,

dass auch sie aus Kalkstein bestehen, nicht aus. -

Der Querrücken hat in alter Zeit das gesummte Wasser des Thaies zu einem See

gestaut, und erst in späterer Zeit durchbrach — ob mit eigenen Kräften oder ob durch

terrestrische Katastrophen hierin unterstützt, bleibt hier dahingestellt — der Kaper-su

die Kalkwand und man sieht diesen Durchbruch als eine enge Schlucht mit lothrechten

Wunden und circa 10 Meter breit.

Das Thal des Kaper-su bildet jetzt das Bild der grössten Wildniss und Abge-

schiedenheit. Der Thalgrund ist mit Steinblöcken besäet, zwischen denen nur spärliche

Grashalme emporwachsen, um von der Sonnenhitze bald versengt zu werden. Deshalb

wird das Thal selbst von Hirten sehr wenig besucht. Unsere kurdischen Begleiter

wollten /.war wissen, dass im Thale einst eine grosse Stadt gestanden sei. Doch

spricht der gänzliche Alangel eines Culturbodens und die eckigen Felstrümmer, mit

Jenen der Thalboden bedeckt ist, gegen diese Behauptung. Vielmehr hat es den An-

schein, dass hier vor nicht allzu langer Zeit rohe Naturkräfte arg gehaust haben. Oder
sollten vielleicht Felsstürze die menschliche Ansiedelung hier verschüttet haben?

Gerade in dem nördlichen Scheitel des Dreieckes, dort, wo der Nesar-owa Dagh an

den Karahasar Dagh sieh anschliesst, springt ein ziemlich isolirter Kalkkegel vor. Er
wird von den Kurden ,Aschrut-darga' genannt, was die Türken mit ,Aschrut-kapussy'

theilweise übersetzen. Ziemlich in der Mitte seines südlichen Abhanges ist in den

•ii eine Nische eingehauen worden. Dieselbe ist verhältnissmässig sehr gut erhalten.

denn der dichte Kalkfels widerstand den verschiedensten zerstörenden Einflüssen sehr

gut. Vor der Nische war ein Plateau von einigen Quadratmetern Fläche geebnet
vorden, und von diesem Plateau führten mächtige, in den Fels gehauene Stufen wohl
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über 10 Meter herab. Jetzt sieht man jedoch nur Trümmer dieser Felsenstiege. Tafel II

stellt den Aschrut-darga mit Nische dar.

Bei der Nische hatte man die Böschung des Felsens vorerst zu einer senkrechten
Fläche geebnet. Die grösste Höhe dieser Fläche beträgt, von der Basis der Nische ge-
rechnet, jetzt noch 4-45 Meter, mag jedoch früher grösser gewesen sein. Von dieser

Fläche aus dringt, wie aus dem in Tafel III. ausgeführten Grund- und Aufriss er-

sichtlich, die Nische in einer dreimaligen Verjüngung in den Felsen, und zwar die erste

grösste Nische in einer Höhe von 4- 10 Meter und einer Breite von 2-G1 Meter
0-27 Meter tief, die zweite, kleinere Nische von 3-85 Meter X 2-13 Meter — (>26 Meter
tief, und endlich die dritte, kleinste Nische von 3 -59 Meter X 1*70 Meter — 0*50 Meter
tief ein. Die innere Stirnwand der Nische dringt also im Ganzen (0'27 -j- 0'26 + -50
Meter) 1*03 Meter tief in den Felsen ein.

Die Keilinschrift (Tafel I) ist in dem oberen Theile dieser inneren Stirnfläche ein-

gemeisselt, und zwar von der oberen Fläche an beiden Seiten nur 0*07 Meter, in der
Mitte aber 0*1 Meter entfernt. Links beginnt die Schrift nur 0'04 Meter vom Rande,
rechts hingegen endet sie oben 0-08 Meter und unten 0*12 Meter vom Rande entfernt.

So stellt die beschriebene Fläche ein nicht ganz regelmässiges Rechteck von 0*46 Meier
Höhe und von circa D60 Meter Breite dar.

Die Inschrift besteht aus zehn wagrechten Zeilen scharfgeschnittener Charaktere. Die
einzelnen Keile haben sich im Allgemeinen in ihrer ursprünglichen Schärfe erhalten,

was in erster Linie von der Dichte und Härte des Felsens selbst bedingt erscheint. Bei
der Ausführung der einzelnen Zeilen hat sich der Schreiber' Linien eingemeisselt. Sie

waren 48 Millimeter von einander entfernt, und man kann ihre Spuren nuch heute ver-

folgen.

In Anlage und Ausführung gleicht die Inschrift von Aschrut-Darga jener auf

deni Burgfelsen von Palu am Murad-su sehr. Beide scheinen in dieselbe Kategorie zu

gehören ; nur* sind die einzelnen Keile in Palu grösser und gröber und haben theils

vom Wetter, theils von Menschenhänden so viel gelitten, dass sie an vielen Stellen schon

ganz unleserlich geworden sind. Die Inschrift von Aschrut-Darga jedoch hat sich in

ihrer geschützten Lage in tiefer Nische sehr gut erhalten. Auch war sie. weil hoch

oben angebracht, vor Zerstörung durch Menschenhände verschont geblieben. Nur ein

Sprung im Felsen, den unterirdische Revolutionen veranlasst zu haben scheinen, hat

einzelne Partien der Schrift vernichtet, welcher Missstand jedoch bei dem Umstände,

dass das Geschriebene sich wiederholt, die Verständlichkeit der Inschrift nicht be-

einträchtigt.

Die Inschrift jedoch, die ich am Eingange in zwei Felsenkammern über dem Dorfe

Kala bei Masgirt gesehen habe, hat noch feinere Charaktere und scheint von einer

ganz anderen Art zu sein als unsere Keilinschrift.

Ich suchte nach weiteren Spuren einstiger Cultur in jenen Gegenden. Wir stiegen

an abschüssiger Felsböschung bis zum Durchbruche des Kaper-su und gelangten dann

durch einen schief in den Felsen gehauenen Tunnel mit zertrümmerter Stiege zu einem

halbverfallenen Brunnen knapp am Flusse in den schroffen Kalkfelsen in Cylinderform

gemeisselt. I)urchrnesser oben 2*50 Meter, unten 2 Meter. Unversehrt hat sich der Brunnen

jedoch nur bis zur Höhe von etwas über 6 Metern über dem Wasserspiegel erhalten. Der

obere Theil des Felsens scheint sich jedoch losgelöst zu haben (Erdbeben?), und seine
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Trümmer stürzten in den Fluss. Unten im Brunnen sah man Wasser und Eis und einen

wagrechten Stollen, mit dem er mit dem Flusse zu communiciren scheint. Der Brunnen

lässt auf eine Ansiedelung von Menschen hoch oben auf dem Felsen schliessen , die

ihren Bedarf an Wasser hier deckten. Ich selbst war leider von anderen Arbeiten so

in Anspruch genommen , dass ich den Gipfel des Felsens nicht mehr besteigen konnte.

Wohl schickte ich einen Zaptie hinauf, doch dieser meldete, es seien keine ,charaba'

(Ruinen) oben zu finden. Nach Allem zu urtheilen ist die Stätte der Burg oder des

Tempels, von dem die Inschrift spricht, auf dem Gipfel dieses Felsens beim Durchbruche

des Kaper-su zu suchen. 1

In Wan hatte man mir gesagt, in der Nähe der Inschrift seien noch andere Alter-

thümer zu finden, von denen reis Kirkor wohl wisse. Mein Begleiter wusste leider nicht

so gut Bescheid. Wohl versicherte er mich, am anderen Ufer wären noch andere ,antika'

zu sehen. Hasch wurden also die Pferde bestiegen und wir setzten ans linke Ufer.

Hier suchte er im Gewirre herabgestürzter Felsen nach Alterthümern , konnte jedoch

absolut nichts finden.

Die Höhe der Keilinschrift über dem Meere bestimme ich nach der am 8. Juni

1883 4 Uhr Abends, vorgenommenen Ablesung meines erprobten Aneroides per 663*7

bei 105 Reaumur, was auf Tifiis gerechnet einer Höhe von 2568*5 Meter und auf

Beirut gerechnet einer Höhe von 2593*9 Meter entspricht. Hieraus das wahrscheinliche

Mittel (Tifiis 2 Antheile): Höhe der Keilinschrift von Aschrut-Darga 2577 Meter

über dem Meere.

Dorf Salachana nach der am 9. Juni, 5 l

/2 Uhr Früh, erfolgten Ablesung per 666*8

bei 6° Reaumur, was auf Tifiis gerechnet, einer Höhe von 2488*8 Meter und auf Beirut

o-erechnet einer Höhe von 2475*8 Meter entspricht. Hieraus das wahrscheinliche Mittel:

Dorf Salachana 2480*1 Meter über dem Meere.

Auf den umliegenden Höhen des Kaledis Dagh und Karahasar Dagh, sowie auf den

nördlich von Salachana streichenden Berghöhen lagen derzeit noch grosse Schneemassen.

Ihre Höhe über Salachana wird noch auf circa 1000 Meter zu schätzen sein.

Zum Schlüsse sei hier noch bemerkt, dass die negative Seite des Abklatsches als

die schärfere photographirt worden ist, wodurch ein negatives Bild der Inschrift zum Vor-

scheine kam.'

So weit der Bericht des Herrn Professor Josef Wünsch. Ich lasse hier die Trans-

scriiiiion der Inschrift wie die Uebersetzung derselben und den Commentar folgen. Die

Inschrift ist auf Tafel I faesimilirt und besteht aus 10 Zeilen, von denen jedoch die

5 unteren genau dasselbe enthalten, was die 5 oberen, wesshalb in der Transscription

nur 5 Zeichen wiedergegeben sind.

1 Meines Eraciitens meint die Eilschrift nur die Kapeil ler Nische, in der sie gefunden wurde, Müller.
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Die Inschrift von Aschrut-Darga lautet:

i) «f ^ <y^ t$^ tfi ^TTT= -!!<! **= *ff y ^yy^ tyyy= *e& *
ATiai - c/« - i - e e-u-ri-i-e Is - pu - u - i - ni - se

V

SAR - du - ri - e - &Ai- ni - se Me-nu-a-se Is - pu - u - i - ni-khi-ni- se

2)«f«-<w=tTf^ -«ü^T! <y-<!^^yy^y^ ^-<y^^^
Khal-di-e - i su - si si - di - is - tu - ni Khal-di - ni - ni

C^y ET <f- 55= y ^zyy^ tyyy:^^^ y ~f H7<T ~T -TT<! ^t
t ^e

us-ma-si-ni Is - pu - u - i - ni - ni SAR - du - ri - e - khe

3)« *w^ « tH-<«TT^^ « v^^i^^m^ yjisi^yy
. . nu taraie . . nu al - su - i - ni . . nu Bi - i - a-i - na - u - e a - lu - si

^yyM^T3=T^TT ^y^yyy^yt^ <MT<T<W=*
Tu - us - pa - a - tlCl te - ru - u - ni ar - di - se

4)~~~T^Tyj^ i^ ^yyj^yy^ m -TA ^ HF-*-<W=^
ku - du - la-a-ni su-khi na-a-si - e SINI BULU SiRU Khal-di-e

& Hi ^yy ^y -m<y& tj* -f-<y^^
ni - ip - si - du - li - ni ALPU Khal- di - e

5)IH^m^T<T^ *Tf«= ^ tyy^y^<yyy^<y^ ty^ jgj^^<y^
uv - pu - u - li - ni RIMU U - a - ru - ba - ni - e SINI Khal - di

^T*Tft*fft5?3 im hf-~-<w= ^y ^^--m<yy—
na - u - e BAB SINI Khal-di na - u - e - be - li

Uebersetzung.

1. ,Der Gottheit Khaldi, der Herrin, haben Ispuini, des Sardur Sohn, und Menuas, des

Ispuini Sohn,

2. die Khaldi-Capelle gestiftet; den Khaldi-Gottheiten, den gnädigen (?), für die Nach-

kommen des Ispuini, des Sohnes Sardurs,

3. des mächtigen Königs, des grossen Königs, des Königs von Biaina, Fürsten von

Tuspa-itoXtc, haben (sie) festgesetzt Opfergaben
4. wöchentliche als städtische Stiftungen: ein junges Lamm der Gottheit Khaldi nipsiduli,

einen Stier der Gottheit Khaldi

5. urpuli, einen wilden Stier dem Gotte Ua-rubani, einen Stier der Gottheit Khaldi des

Stadtthores, einen Stier der Gottheit Khaldi der Stadt-6efoV
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C o in in e n t a r,

2. 1. ^J_ Khal-di-i-e e-u-ri-i-e. Die beiden Wörter kommen in derselben Schreibung

öfters vor. Khaldi ist der Dativ und wird Khaldi-e, Khaldi und Khaldi-i geschrieben.

Letztere Schreibweise findet sich aber lediglich regelmässig vor kuruni. Dass hier nicht

ein Zufall waltete, beweist die gleichmässige Schreibung in den Denkmälern verschiedener

Könige. Vor kuruni wird auch gis-äu-ri-i geschrieben, sonst aber gis-su-ri-e. Durch

das folgende k kann die Abweichung lautlich nicht erklärt werden, weil vor karuni

(mit a) die Form gisuri-e beibehalten wird. Sollte das i nicht ein Relativpronomen

sein, was in den Zusammenhang passt und etymologisch zum demonstrativen ini wohl

stimmt ?

e-u-ri-e ist ein Epitheton der Gottheit Khaldi und steht hier auch im Dativ. Die

Bedeutung dieses Wortes ergab sich aus der Vergleichung der Schildinschriften des

Königs Rusas (Sayce LII), wo für Khaldi eurie in der Parallelstelle Khaldie
>-JJ

steht,

welches letztere Zeichen im Assyrischen bekanntlich Ideogramm für bei ,Herr' ist. Das-

selbe Zeichen findet sich häufig in der Verbindung Khaldi-di
>-JJ

-di, wird also wie

mrie nur als Epitheton der Gottheit Khaldi gebraucht. In der von Patkanoff-Sayce

publicirten Inschrift von Armavir (Museon 1883., p. 359) führt die Gottheit Khaldi das

Epitheton »-HJ. Das Zeichen
J
kommt nur noch XLIV, 17 vor und ist dort Ideogramm

für ,Mal' (assyr. sanitu). In der Inschrift von Armavir dagegen ist es Ideogramm für

,Gesammtheit' (assyr. kissati). Vergleicht man damit, worauf schon Sayce hingewiesen

hat, die Inschrift von Rusas (LII, 1): Khaldi gissurie eurie, so liegt die Vermuthung

nahe, dass gissuri der phonetische Werth von
J

sei und ,Gesammtheit' bedeute. Diese

Vermuthung gewinnt an Wahrscheinlichkeit, wenn man folgende Thatsache berücksichtigt.

In der Inschrift XXXIX, 29 haben alle Copien und, wie es nach dem Schweigen Guyard's

scheint, auch der Abklatsch von Dey rolle
J

-ri-e anstatt gis-su-ri-e, wobei wenigstens

in der mir allein zugänglichen Copie von Schulz weder eine Lücke angedeutet, noch

auch ein entsprechender Raum für die Zeichen s=J ff/'s) oder *-J]^ ^JJ (gi-is) vorhanden

isi. Desgleichen fehlt gis XL, 15 (wo jedoch eine Lücke angedeutet ist) und XL1X. 3 in

allen Copien (auch in der mir vorliegenden vom Pater Derwischian). Ist nun
]

wirklich Aequivalent von gissuri, so würden wir an den angeführten Stellen keine Schreib-

fehler haben, sondern eine ideographische Schreibweise mit phonetischem Compliment.

T Is-pu-i-ni-se. Die Wurzel ist ispu, von der auch XXXIX, 24 ein Verbum ispuiübi

vorkommt. Man darf vielleicht auch an den Namen der Stadt Is-pi-li-ip-ri-a im Gebiete

des Landes Bi-i-a-ri *$. ^ iz^]} »~IT<T
(Assurnasirpal II, 16) erinnern. Dort wird erzählt

.das neun Städte des Landes NaTri und Nirbu, welche im Gebiet von Biari liegen, sich

mit LSpilipri, einer befestigten Stadt, verbunden haben 1

. Ispilipria ist aber augenschein-

lich zusammengesetzt aus i<spi -\- Elipri. Letzteres kommt als Name eines Gottes V, 8

i 18) vor in der Schreibung »-J- E-li-ip-ri-e. Die Wurzel ipri ist auch ein Bestandtheil

des Namens Lu-H-ip-ri, des Vaters Sardur's I. Der Name Ispilipria lässt vermuthen,

dass im Lande Biari, oder, wie man sonst liest, Kas-ja-ri eine der Van'schen ähnliche

Sprache gesprochen wurde. Die Hypothese, dass Bi-ai-na oder Bi-a-na der Inschriften

von Van mit Hin ri der assyrischen Texte identisch sei, wird dadurch unterstützt.

T >-»Jf -H<T -du ri. l>ie Lesung Sar-dur ist von G. Smith und Sayce ermittelt worden
und war für die historische Bestimmung der Inschriften von grosser Wichtigkeit. Einer-
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seits die Schreibung dieses Namens im Assyrischen Sar-dur (neben Se-dur), andererseits

die phonetische Wiedergabe ^^£f -du-ri-se (LIII, 2) sichern dieselbe gegen jeden Zweifel.

Das Wort sar kommt vielleicht weiter unten in der Inschrift von Astwadzaschen vor.

Z. 2. *-*^- khal-di-e-i. Ob das i hier eine besondere Function hat, lässt sich nicht

ermitteln. Vergleicht man V, 3 khaldi-e-i mit der Variante Z. 34 khaldi-e, so scheinen

beide Formen gleichbedeutend zu sein. Ausserdem findet sich noch khaldi-i-e-i XXIV, 7,

aber in dunklem Zusammenhang.

su-si kommt noch vor XVII, 3 ini su-si sidistuni, wo es Sayce durch ,wall' über-

setzt, ferner V, 17 (54): khaldini susini (Var. su-u-si-ni), was Sayce. durch ,the children

of khaldis of the building (wall)' wiedergibt. Aus unserer Inschrift, wie aus der Be-

schreibung des Herrn Wünsch geht aber hervor, dass unter su-si die ans dem Felsen ge-

hauene Kapelle zu verstehen sei. Wir werden weiter unten sehen, dass su-si eine

Weiterbildung von su ist und vielleicht allgemein Anbetungsort bedeutet. Khaldini

susini heisst demnach ,die Khaldis der Felskapellen' (oder , Anbetungsorte').

si-di-is-tu-ni ist ein zusammengesetztes Verbum sidis -f- du (wie amastubi, burastubi)

und wird von Sayce ,restored' übersetzt. Nach der Beschreibung der Felsenkapelle

und der Inschrift kann es hier kaum ,wieder herstellen' bedeuten. Die Kapelle muss
vielmehr, nach Ansicht des Herrn Wünsch, von dem Könige, welcher in der Inschrift

genannt wird, zum ersten Male in den Felsen gebaut worden sein.

Ueber den Sinn einer der folgenden ähnlichen Phrase, wo sowohl die Götter- als

auch die Königsnamen in obliquen Casus stehen, handelt Guyard in den Melanges

d'Assyriologie p. 134 und Journ. as. 1884, p. 508, Note 3, wo er vorschlägt, entweder

ustani ,er hat angerufen' oder ates ,ein Gebet' zu ergänzen. Unsere Inschrift zeigt,

dass eine solche Ergänzung unnöthig und unmöglich ist, weil dann teruni ohne Subject

wäre und der ganze Satz keinen Zusammenhang hätte. Der Sinn ist: Den Khaldis etc.

für die Angehörigen der Ispuini etc. bestimmten sie (teruni).

Z. 3. Das Ideogramm für ,König' ist in den Inschriften von Van regelmässig ^/
(assyr. sarru)-und nur höchst selten kommt dafür das Zeichen fc^w vor. Die Schreiber von

Van wählten, wie auch sonst nachweisbar, gewöhnlich das graphisch einfachere Zeichen.

Was das lautliche Aequivalent betrifft, so entspricht dem assyrischen »-fcYT sarrüti in den

Denkmälern von Van »-tjy ^ -si, wofür auch ^tj| ^ -nn-si geschrieben wird; ebenso

kommt auch ^ -nit neben ^ vor, woraus man mit ßecht geschlossen hat, dass das

Van'sche Wort für ,König' auf nn ausgelautet haben muss. Andererseits scheint nach

Sayce aus einer Vergleichung von XL VIII, 7: ^V Bi-a-na-u-e ^ «J«< -u-e
i

,König
von Biana, König der Könige' mit LI, III, 10: <^ V Bi-a-i-na-u-e

[<(^J
-e khu-te-u-e,

hervorzugehen, dass kirnte ebenfalls ,König' bedeutet. Möglicherweise ist jedoch khute-

u-e, wie schon die Endung beweist, Adjectiv, und der ganze Ausdruck heisst etwa

,Grosskönig' für assyr. ,König der Könige'.

tjjy +£- dan-nu ist assyrische Entlehnung und als Ideogramm zu betrachten. Das

Van'sche Aequivalent ist XX, 6 gegeben, wo eine Variante »^ -ai-e hat, was Mordt-

man und Sayce tar-ai-e lesen. Guyard möchte jedoch für »^ den Lautwerth Sil ansetzen

(bekanntlich ist dieses Zeichen im Assyrischen polyphon), indem er a. a. 0. p. 515 bemerkt:

la racine Sil signifie ,etre fort, puissant' que je retrouve dans l'adjectif Silatä 6crit tantöt

1 Vgl. auch die Inschrift von Armavir Z. 11— 12 bei Patkanoff-Sayce ,De quelques nouvelles inscriptions'.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Eil. Alihandl. v. Niclitmitgliedern. b
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aii tantöt si-laii. Leider kann ich die Schreibung si-lafö in den Inschriften nicht

linden. Sollte jedoch Guyard XXXII, 1 meinen, wo er für gis-laie mit dem Duplicat

bei Schulz si-laie liest, so ist der Beweis für seine Behauptung nicht erbracht, weil

A~ Si-laie eine weibliche Person bezeichnet, etwa .Mutter, Tochter' oder dergleichen und

kein Adjectivum in der Bedeutung ,mächtig' ist.

alsu-i-ni ist, wie Sayce zweifelnd bemerkt, Guyard aber mit Recht als sicher hin-

stellt, das Van'sche Wort für ^]V- (assyr. rabbu ,gross'). Dies ist aus der schon ange-

führten Inschrift von Armavir zu ersehen, wo ^ tj|^ >/- ^ tj>- -ni für die gewöhnliche

Formel ^ tjjy *j- {( al-su-i-ni steht.

V Bi-ai-na-u-e. Ich habe schon die Vermuthung ausgesprochen, dass Biaina aus

Biai + na zusammengesetzt, und dass letzteres das Van'sche Wort für *-t^\ ,Stadt'

sei. Da jedoch Savee und Guyard abweichende Ansichten geäussert und Ersterer inainü

Letzterer kulu für den lautlichen Werth von ^t|J erklärt haben, so. werde ich meine

Behauptung hier zu begründen versuchen:

1. Die Stadt Tuspa kommt in den Inschriften ungemein häufig vor und wird

folgendermassen geschrieben : ^tJJ Tu-us-pa <-S=y|. Es wird also dem Namen der Stadt

nicht nur das übliche Determinativ vorgesetzt, sondern auch nachgesetzt. Da dies

sonst nicht der Fall ist, so muss man annehmen, dass der Name eigentlich Tuspa-'KÜ.'.z

lautete, und es gilt nun die Form des zusammengesetzten Namens in der Sprache von

Van zu finden. Glücklicherweise liegt nun die phonetische Schreibung dieses Namens

in der Inschrift V, 14 vor: *-t^] Tu-tts-pa-ni-ria-u-e, wofür die Variante Z. 53 *-t^JJ
Tu-

us-pa-na-u-e hat, woraus unzweifelhaft hervorgeht, dass na das lautliche Aequivalent

von >~s:TT sei und ,Stadt' bedeute. Die Variante -Tuspani neben Tuspa erklärt sich als

Adjectivbildung.

2. Diese Beweisführung findet ihre Bestätigung in der Stelle V, 19 (56) »-»Jf- J«<

At-ka-na-na-ü-e. Sayce ergänzt vor Atkana das Determinativ «-tTJ und übersetzt ,To the

o-ods of the citv Atkanas', aber an beiden Stellen. Z. 19 und 56 fehlt das Determinativ

und es ist sehr gewagt, dennoch eine Verschreibung anzunehmen. Nun hat Guyard mit

Rechl darauf hingewiesen, dass atkana , heilig', atkana-duni .er machte heilig, weihte'

bedeutet, und dass £5? Atkani-e-si ..Männer der heiligen Vorschrift' bezeichnet. Gegen

seine Annahme aber, dass atkana-na-u-i ,pretres' oder .relativ aux prctres' zu übersetzen

sei (was übrigens an der angeführten Stelle keinen guten Sinn gibt), spricht schon das

Fehlen des Amts-Determinativs. Alle Schwierigkeiten sind beseitigt, wenn na .Stadf

und die ganze Phrase .den Göttern der heiligen Stadf heisst. Es wird auch verständ-

lich, warum hier von den Göttern (Plur.) gesprochen wird, während in der Liste sonst

immer von einem Gotte die Rede ist, weil in der heiligen Stadt eben viele Götter

verehrt worden sind.

3. In den Inschriften wird öfters Assyriens gedacht, welches V *~^^ geschrieben

wird. Aueh die khai.ti werden häufig erwähnt. Letztere werden an einer Stelle

(XXXVIII, 5) V kha-a-te geschrieben, sonst aber v kha-ti-na, was nichts Anderes als

das Gebiel der Khati-Stadl bedeuten kann. Dies wird zur Gewissheit erhoben, wenn man:

XXX \ 111. 15 V kha-ti-na-a-si-e

mit XXXVIII, 57 *$.Asäui *-fc:TT T«< -se-e,

Leicht, wo augenscheinlich in den zwei analogen Ausdrücken einmal »-tjy. das andere

Mal na gesetzl wurde. Vgl. auch weiter unten Z. 4 zu ria-a-si-e muPS. 13, Note 5.
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4. In der Inschrift von Ordanlou Z. 5 heisst es
: V V *~T tt:I **"!< Zu1 ^~&^ ^TT^

*fil tjy Sayce übersetzt: ,the land of Sanaptinisunis', hat aber übersehen, dass sa-na

ap-ti-ni XI a
, 3 und wahrscheinlich auch LV, 12 (1. sa-na für sa-nil) vorkommt. Heisst

aptini wirklich, wie Sayce annimmt, ,wurde genannt', so liegt es nahe, na aptini Su-ti-ni-e

zu übersetzen: ,Die Stadt wurde genannt Suinie' und thatsächlich findet sich V, 19 (56)

»-tiy Su-i-ni-na-u-e mit nachgesetztem na. Indessen lege ich auf diesen Beweis wegen
der beschädigten Stelle kein grosses Gewicht.

Diese positiven Beweise machen es eigentlich überflüssig, die Aufstellungen Sayce'

s

und Guyard's noch zu widerlegen. Indessen will ich nicht unterlassen auch diese hier

einer Prüfung zu unterziehen.

Die Behauptung Guyard's, dass kulu ,Stadt' bedeute, stützt sich auf eine Stelle der

Inschrift von Kelishin, wo man liest: »-fcjy Bikuraedi ku-lu-di, was Guyard ,dans la ville

de Bikuras' übersetzt. Die Ausdrucksweise ,In der Stadt Bikuras, in der Stadt' (denn so

müsste man es wörtlich übersetzen) scheint mir sehr gesucht. Höchstens aber könnte
man die Möglichkeit dieser Uebersetzung zugeben; aber eben so möglich kann kulu

,Burg, District' etc. heissen. Die von Guyard herangezogene Pluralform kuul-me-i-e (XLIII

18 so ! nicht kullue) würde, wenn sie wirklich mit kulu zusammenhängt, doch besser mit
Sayce ,strongholds' oder ähnlich übersetzt werden. Es wäre auch höchst auffallend, dass

das Van'sche Wort für ,Stadt', sich nur ein- oder zweimal in den Inschriften fände.

Es bleibt nur noch übrig, das Wort inani oder inaini, welches nach Sayce ,Stadt'

bedeutet, zu prüfen. Dies wird aber besser weiter unten in anderem Zusammenhang
geschehen. 1

alusi habe ich abweichend von Sayce, welcher es ,inhabiting' übersetzt, durch ,Fürst'

oder ,Fürstlichkeit' wiedergegeben, indem ich dabei von der Erwägung ausging, dass die

Endung si substantivbildend ist. Guyard ist auf anderem Wege zu dem gleichen Resultate

gelangt und hat seine Behauptung im Journ. as. 1884, Tom. I p. 490 ff. begründet. Dagegen
kann ich ihm nicht beistimmen, dass alusi oder altsi auch ,König' bedeute. Wir wissen,

dass das Van'sche Wort für ,König' auf nu auslautet, dass daneben vielleicht auch

khute (oder khida) gebräuchlich war ; es ist also an und für sich unwahrscheinlich, dass

noch ein drittes Wort für .König' in der Sprache von Van existirt hätte. Dazu kommt
aber noch, dass in der Reihenfolge der Titel der Könige von Van immer ^ -^ Biaina

vorangeht, dann erst alusi *~t^\ Tuspana folgt, ohne dass je ^ mit alusi wechselt. Der
Hinweis Guyard's auf die Schildinschriften (LH), wo der König Rusas den Titel ^ alusi

«-tjy Tuspana führt, und woraus Guyard schliessen möchte, dass alusi der Lautwerth

von ^ sei, halte ich nicht für zutreffend. Der veränderte Titel dieses Königs ist meines

Erachtens durch politische Vorgänge veranlasst. Rusas, welcher ein Jahrhundert später

als Sardur IL lebte und von dessen unmittelbaren Vorgängern uns kein Denkmal in

der Sprache von Van erhalten ist, scheint die Herrschaft des Reiches Biaina ver-

loren zu haben; sie beschränkte sich nur auf Tosp und Umgebung. Deswegen nannte

er sich ,König, Fürst von Tosp' und nicht mehr ,König von Biaina'. Wenn diese Auf-

fassung richtig ist, läge in dieser Thatsache ein Beweis gegen die Annahme, dass Biaina

der Inschriften ~ Van sei, vielmehr scheint Biaina das weite Gebiet zu bezeichnen,

welches den Fürsten von Tosp in der Blüthe ihrer Herrschaft unterworfen war, und sich

1 Vgl. S. 25.

b*
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mit Bi-a-ri der assyrischen Denkmäler zu decken, aus welcher Gegend vielleicht die

Dynastie stammt, die mit &ardur I. auf den Thron kam. In dem Namen seines Vaters

Lutipri finden wir die Wurzel ipri wie. in dem schon oben S. 8 angeführten Stadtnamen

Ispilipria und dem Gottesnamen Elipri. Auch die zweite von Guyard angeführte Stelle LI,

Col. I 4: fc^TTT
n l̂s ' ikukaniedini ist nicht beweiskräftig; denn selbst wenn Guyard's

Auffassung derselben richtig ist, muss altsi nicht phonetischer Werth des Ideogramms

sein. Da die Könige von Van neben dem Titel König auch den Titel alusi führen, so

könnte man die Stelle übersetzen : ,Ein König (und) Fürst in jener (zukünftigen) Zeit.'

'

Ueber die Etymologie von alusi wird später gehandelt werden.

te-ru-u-ni ar-di-se , bestimmte, setzte fest die Abgaben'. Diese Phrase kommt schon

in den Inschriften vor und ist in ihrer Bedeutung von Sayce erkannt worden. Ein

sicherer Beleg für die Bedeutung von tcr ,setzen' (assyr. sakänu) ist z. B. XLV, 5 wo der

König in erster Person spricht: terübi ££:]]] ^J -&]] Zuasiadi ^ -ni ,ich habe gesetzt

eine Denktafel (duppu temmeni) in der Gegend der Stadt Zuasi'. Ein anderes sehr instruetives

Beispiel ist XLV, 22 : [V J]
Diaukhinidi terubi mu-mu-ni ardi-[se], was Sayce übersetzt:

In the land of the son of Diaus I set up impost 2 (and) tribute.' Etymologisch hängt

ardise vielleicht mit aru , bringen' zusammen (vgl. assyr. biltu von abiVu), das gewöhn-

lich vom Herbeibringen der Abgaben gebraucht wird.

Z. 4. Ku-du-la-ni kommt hier zum ersten Male vor und scheint eine adjeetivische

Bestimmung von ardise zu sein. Da an einer Stelle auf ardise, wenn meine Vermuthung

richtig ist, , alljährlich' , an der zweiten , alltäglich' folgt, so ist sehr wohl möglich,

dass kudidani ,wöchentlich' bedeutet.

su-khi. Auf der Steintafel von Meher-kapusi findet sich in ähnlichem Zusammenhang

su-khi (V. 27. 28. 29), wo es von Sayce und Guyard , diese' übersetzt wurde. Der Um-

stund dass dieses Wort nur in der Verbindung mit ardise und teruni vorkommt, machte

mir schon längst diese Annahme sehr zweifelhaft. Aus der Inschrift von Astwadzaschen ;;

wissen wir, dass sa-u-ni ,darbringen , stiften' heisst; sukhi oder sukhe kann also sehr

wohl .zur Darbringung gehörig, als eine Darbringung' übersetzt werden.

na-a-si ist bis jetzt alleinstehend nicht vorgekommen, wohl aber in der \ erbindung

mit einem Volksnamen, z. B. khati-na-a-si.4 Das Suffix a-si hat Guyard, wie ich glaube,

richtig durch ,zugehörig' übersetzt; näsi heisst also ,zur Stadt gehörig, städtisch'. Die

Darbringung der im Folgenden aufgezählten Opfer scheint also der -zunächst gelegenen

Stadl ziii- Pflicht gemacht worden zu sein. Ist diese Auffassung richtig, so wird dadurch

die oben aufgestellte Behauptung gestützt, dass na .Stadt' bedeute.

Die Opfer werden durch Ideogramme ausgedrückt: J^U .Schafe' (assyr. stni), t^ .Rind'

(assyr. alpu), JEU »-J^i »-? iLämmer', tT^" 4£ ,Wildstier' (assyr. rimv). Da in den In-

schriften auch |[jETf
sn-sc und fzf^ pa-khi-ni vorkommen, so hat man suse und pakhini als

die Lautlichen A.equivalente von Tg_fj beziehungsweise von tT^" angesehen.. Das ist mög-
lich, weil aiu-h im Assyrischen bald TEJJ allein, bald !ET| sini und bald sini allein sich

I Febor ii ul ami egl. » eiter unten.

*t£ *-*»• -ni ist ali'
i

vielleicht be isi für eine ideogrammatische Schreibweise von SattüSamma alljährlich' zu halten,

ize Ausdruck entspricht dem assyrischen maddata laUUamma elisunu utön (Tiglath Pileser I. Col. V, Z. 40— 41).

spricht auch V, _' (:i| ( teruni ardih ^*^- K
\

-ni .ich bestimmte tägliche Abgaben'

'Vgl weiter unten S 1 6

1, oben s 10
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findet, aber sicher ist es durchaus nicht; suse kann ebenso gut der lautliche Werth

von >-J^ tj£ und pakhini der von 4£_ sein.
1 Dagegen spricht freilich der Umstand, dass

in der Aufzählung der Beute wahrscheinlich einfach von Schafen und Rindern die Rede

ist, nicht von jungen Lämmern und wilden Rindern.

Das darauffolgende Wort ni-ip-si-du-li-ni ist sehr dunkel. Vergleicht man
V, 3 (35): >->~y khal-di-e ni-ip-si-di 'a-a-li und

XIV, 7: *->^- khal-di f-e ni-ip-J si-di-e fcS^s; -e

.der Gottheit Khaldi nipsidi als Opfer', so kann kein Zweifel sein, dass nipsidi als

Epitheton der Gottheit Khaldi angesehen werden muss. Seltsam ist aber in unserer

Inschrift die Endung dulini 2 für di. Sie lässt verschiedene Erklärungen zu. Wie wir

weiter unten S. 24 sehen werden, heisst du ,machen', duli ,er macht' oder ,machend'.

nipsi-dulini kann also heissen dem ,nipsi- Machenden'. Die Endung idini kann aber auch.

wie in dem folgenden urpulini (neben urpue), einfach adjectivischer Natur sein. Eine

dritte Möglichkeit, die aber lautliche Schwierigkeiten hat, ist die, dass nipsi-dulini aus

nipsidi -\- 'a-a-li contrahirt sei. Wir führen später noch andere Beispiele an, dass u für

a eintreten kann. Was nipsi bedeutet, weiss ich nicht; es scheint aber aus der sonst nicht

vorkommenden Wurzel nip und dem substantivbildenden si zusammengesetzt zu sein.

Z. 5. ur-pu-li-ni ist ebenfalls ein Epitheton Khaldi's. Auch V, 4 (36) folgt *-*i-

Khaldie urpue unmittelbar auf »-»^- Khaldi nipsidi, Ausserdem kommt urpulini und

urpuasi öfters vor, grossentheils jedoch an beschädigten Stellen. Sayce übersetzt urpu

vermuthungsweise durch ,shrine'. ohne jeden triftigen Grund.

*~>^- U-a-ru-ba-ni-e. Ein Gott U-a wird auf der Tafel von Meher-kapusi V, 6 (38)

erwähnt. Auch V, 20 scheint derselbe Gott gemeint zu sein. Die Stelle lautet: >->4-

U-a-i-na-u-e tt^zj *-&]] Ni-si- . . bi-ru-ni ,dem Gotte U-a des Stadtthores der Stadt Nisi-

biru.' Aber auch mit dem Epitheton Rubani wird dieser Gott (nur leicht variirt) auf

derselben Tafel erwähnt. V, 21: *-»^- 'a-ru-ba-i-ni-e, wofür Zeile 58 die Variante [—>%-

' a-ru\-ba-a-ni-e hat. Daraus sehen wir. dass ErTT
1

^ u und ^ >->~y
' in den Inschriften von

Van wechseln" können.' 1

*-*2L- Khal-di na-u-e t£f^[ übersetze ich .der Gottheit Khaldi des Stadtthores", nicht

wie Sayce V, 16 wiedergibt: To the gate of the city'
1 of Khaldis.' Ebenso heisst die

dort folgende Stelle >->Jf- ^rf E=HF=f ^TT Eridiait- nicht .to the gate of the city of Eridias

of the Air-god', sondern ,dem Luftgott am Thore der Stadt Eridias'.5 Es ist mir nemlich

durchaus unverständlich, wie dem Thore Opfer dargebracht werden sollen, wohl aber

dem an einem speciellen Stadtthor verehrten Gotte. Ueberhaupt bedarf die Ueber-

setzung solcher angeblicher Composita einer gründlichen Revision. Ebenso ist das folgende

*->l- Khal-di naue be-li y<« ,der Gottheit Khaldi der Stadt-öe-fc"' wiederzugeben. Was

be-Ii bedeutet, weiss ich nicht. Ueber die Aussprache des Zeichens —< wird im folgenden

Abschnitt gehandelt werden.

1 Letzteres würde in der Bedeutung ,wild' eine sehr passende Etymologie haben; pa-khi-ni besteht aus der Wurzel pu. der

Ableitungssilbe khi und dem adjectivbildcndeii ui l'n scheint ,aussen', pakhini ,äusserlich, vri\&' (vgl. \a1o) zu bedeuten

und mit pa-vl ,nach aussen' und parubi (= pa-j-arui ,hinaus, fortführen' zusammenzuhängen.

2 Vgl. ... didulini XVI, 3.

3 Vgl. '-a-li ,Opfer' und u-lu-li ,er gibt', u-lu-ustabi ' ,eine Gabe darbringen'.

4 Wenn na nicht .Stadt' heisst, ist die Uebersetzuug city überhaupt unerklärlich.

5 Dass in den zwei gleichlautenden Phrasen naue dem Ideogramm ^tTf entspricht, kann kein Zweifel sein, was ein weiterer

Beweis für die Gleichung na = >~tTT ist.
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Die Inschrift von Palu.

Herr Professor Wünsch hat auch Palu am obern Euphrat besucht und dort die

Inschrift gesehen, welche von H. Layard in den ,Inscriptions in the Cuneiforni Character'

pl. 74 publicirt wurde. Er hat auch die oberen sechs Zeilen der Inschrift abgeklatscht.

Der Abklatsch, der mir vorliegt, ist zwar in Folge der starken Verwischung des Steines

nicht sehr deutlich ; es war jedoch möglich, durch Hilfe desselben die ersten sechs Zeilen

der Inschrift mit vollkommener Sicherheit herzustellen, so dass es sehr zu bedauern ist,

• lass sich Herr Wünsch durch die Undeutlichkeit der Inschrift hat abhalten lassen, das

ganze Denkmal abzuklatschen. Ich theile hier den Text nach dem Abklatsche mit und

gebe in den Noten die Varianten der Layard'schen Copie. Die Ergänzungen Sayce's

werden dadurch meistens, aber nicht immer bestätigt:

i)~f-<T3=5f: ^r^TTTIK- SETTr^Tf^^Mr •

Khal-di - ni us - ta - a - In ina-a - si - ni - i - e

2) vy r -TM -Vi --M-W^ 7

^TT *- < *TH7<T' Vj&
giS-su - ri - e ka - ru - ni Pu-u-te - ri - a - ni

3)y^TF l0^H^nT^ ^TT-H
11 ^^!"!^^ v^ i:

^!t
t

ni - e ka - ru - ni klui - za-na - a-ni ni - e

ka - ru - ni Su(?) -pa - a- ni' Khal-di - i ku - ru - ni

Khal-di - i - ni gis-su - ri - i ku - ru - ni

6) »«f m. <y^<^^ ^y t] \<y t^r^ ^y ^yyy yj ~ 19

Khal-di-ni-ni us-ma- [si-i-J -ni us- - ta-a-be

Uebersetzung.

1. Zu den Khaldi-Gottheiten betete ich, den Wesen (Mächten)

2. des Universums, welche [mir] verliehen haben von der Stadt Puteria

3. das Gebiet,-" welche verliehen haben von der Stadt Khusana das Gebiet

4. welche verliehen haben das Land Gu- (oder Su-) pdni. Zu Khaldi, dem Verleiher,

"). zu den Khaldi-Gottheiten des Universums, den Verleihern,

6. zu den Khaldi-Gottheiten, den gnädigen (?), betete ich.

Laj ty* (?) Dei Abklatsch bestätigt die Lesung Layard's; Sayee liest J_^.
3 Fehlt Lay.

' Lay. tty. Laj Lücke. * Lay. »-fc: (?) J| ' ^ (?) (or J|) V (?) >~< (?) ^T P) HP" W J] '

La) [Lücke. »Lay. [| (?) '" Lay. ££^1 (?) " Lay. «-JfcJ

La) tT .: Lay, ^ ,, Lay Lücke>

Lay. *^- ^ / 10 ^>- (?) (or £-[ ) &]]]: f! . \ ielleicht ist -fc-^ t^f= -?«-i'« zu lesen.

Lay. Lücke. Lay. Lücki Lay. Linke: auf dem Abklatsch Lücke für zwei Zeichen.
1

La) + * i,i aber ganz deutlich * .nicht ?~^ wie Sayce liest.

J1 Das heisst: 'las unter dei Herrschaft der Stadl P. Btehende Land.
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Sehr wichtig ist die Schreibung us-ta-be in der ersten und sechsten Zeile mit >~

c

(nicht mit ^). Wir dürfen daraus mit voller Gewissheit schliessen , dass >~< be und
nicht bad zu sprechen ist. Wie wir besondere Zeichen für si und se, ti und te, khi und
khe haben, die vielfach mit einander wechseln, so haben wir also auch Zeichen für bi
und be. Demnach sind die Formen bad-di-ni etc. aus dem Vocabular von Van zu streichen
und von ba-di-ni (XLIII, 2) zu trennen. Es ist anstatt bad-di-ni vielmehr be-di-ni zu
lesen, welches mit >~« -li zusammenzuhängen scheint.

ma-si-ni habe ich ,Wesen' übersetzt. Ich leite dasselbe von ma ab, das mit dem
ni des Acc. ma-a-ni vorkommt und ,ihn' bedeutet; ma scheint also , Person', ma-si ,Wesen,
Macht' zu heissen. Ueber gisuri ,Universum' vgl. oben S. 8.

Die Inschrift von Astwadzaschen bei Van. 1

Im Deeember vorigen Jahres bot hier ein armenischer Antiquitätenhändler aus
Van, Namens Dewganz, einige Bronzegegenstände zum Verkaufe an. Darunter befanden
sich eine fusshohe vergoldete Statue, welche einen König von Van darstellen mag, und
ein Schild mit einer Inschrift des Königs Rusas' (circa 640 v. Chr.). Herr Dewganz
hätte auch einige Abklatsche von Van- Inschriften, die ich durch die gütige Vermittlung-
des Herrn Dr. E. J. Polak prüfen konnte. Es waren Abklatsche von schon publicirten

Denkmälern, von denen Abklatsche in London vorhanden sind. Nur die hier folgende
Inschrift, welche in einer Ruine' von Astwadzaschen (bei Van) gefunden und im Besitze
des genannten Herrn sein soll, ist neu. Sie lautet:

!) H-] - <r^ ^ ^
AN Khal-di - ni - ni

2) t^f ^«TT *£ <T- 5*:

cd - su - i - si - ni

3) y «j. .yy<y ~y .yy<y *
SAR - du - vi - se

4) y <y^yy<y ty _y< ^ ^ ^
Ar - gis - ti - khi - ni - se

5) tE X& A Hf- -TW I -m^
i - ni 'a - ri su - u - ni

6
) < <!- W <!- TTT T-

X M. V M. III C

7)^ *y ^yr Hf-
ka - pi - is - ti - ni

< ^h

.

1 Eine kurze Notiz über diese Inschrift habe ich in der ,OesterreicMschen Monatschrift für den Orient' 1885, S. 24 gegeben.
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U e b e r s e t z u n g,

1. Den Khaldi-Gottheiten,

2. den grossen, hat

3. Sardur

4. des Argistis Sohn

5. dieses 'a-ri gestiftet

6. 15,300

7. Kapistini

Während die Inschrift von Aschrut-Darga von Ispuini, dem Sohne Sardur's, und

Menuas, dem Sohne Ispuini's herrührt, stammt dieses kleine Denkmal von Sardur, dem
Sohne des Aredstis , also von Sardur II. In diesen beiden Inschriften sind alle fünf

Könige genannt, welche wir aus den Denkmälern Vans kennen. Dazu kommt nur noch

Rusas, Sohn des Erimenas, welcher auf den Bronzeschilden verzeichnet ist.

Wichtig ist diese kleine Inschrift wegen der neuen Wörter, mit denen sie das Vo-

cabular der Van -Sprache bereichert.

Ich war früher geneigt in Z. 5 ^ *-*^- >-]]<] KHI AN RI zu lesen und ,ein dem
(Gotte) Sar gefälliges 1 Werk' zu übersetzen. Es scheint mir aber jetzt nach der Grup-

pirung der Zeichen, dass ^«-«-f- -~]]<] 'a-ri gelesen werden muss. Was dieses 'a-ri, das

hier zum ersten Male vorkommt, bedeutet, ist mit Sicherheit schwer anzugeben. Man
darf vielleicht die Phrase unsere)- Inschrift mit den Phrasen V, 28 : tj ^ -a-ri su-khe

te-ru-ni und V, 2!) burganani su-khe terüni terüni ardise in Zusammenhang bringen. Wir

müssen bei der Erklärung dieses Satzes von su-u-ni ausgehen. Das Verbum su allein-

stehend kommt allerdings hier zum ersten Male vor, es muss aber im Zusammenhang

,stiften' oder ,machen' bedeuten. Diese Grundbedeutung passtauch in der von Patkanoff-

Sayce publicirten Inschrift von Armavir Z. tj ku-su-u-ni at-ka-na-du-ni t->^- Khaldi ,er

stellte her (stiftete) und weihte der Gottheit Khaldi' wo die Wurzel su durch ku ver-

stärkt ist. (Vgl- ku-gu-ni neben a-gn-ni.) Ausserdem findet sich su in dem Verbum

khar-khar-isu-bi ,zerstören , niederreissen', zusammengesetzt aus kharkhar ,zerstören 1 und

su .widmen, machen' (also eigentlich ,der Zerstörung widmen, preisgeben'). Ich glaube

auch dieselbe Wurzel in su-khe oder su-khi zu erkennen, was ich ,als Stiftung, Weihung'

übersetzt habe. Ob unser 'a-ri mit tT za-a-ri zusammenzustellen ist, ist sehr zweifelhaft,

unmöglich ist es aber nicht, weil za als Verstärkungssilbe auch sonst vorkommt (vgl. za-

duni, za-asgubi neben duni und asgübi). Andererseits kann dieses 'a-ri trotz verschiedener

Schreibung mir a-ru .bringen' und ardise ,Dargebrachtes' auf dieselbe Wurzel ar zurück-

gehen. All dieses bleibt jedoch bis auf Weiteres unsichere Verrnuthung, da auch das letzte

Worl KapUtini vorläufig nicht bestimmbar ist. Das Wahrscheinlichste ist wohl, dass es eine

tfünze oder einen Geldwert!) bezeichnet.

Die Ideogramme ^-, «Jf- und tjyy |«< und die Wörter atibi und tarsuani sali.

.Das Ideogramm >Jf , welches Sayce „twice" , Guyard „moitie" übersetzt, existirt

überhaupt nicht. Es isl bierfür ^ zu lesen, was „Summa" bedeutet. Daraus ergibt

sich aber mit vollkommener Sicherheit, dass atibi nur „Myriade", nicht auch „Tausend"

! £A Assyr. (äbu

..
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heissen kann, ferner, dass tarsuani der phonetische Werth von tTJJ T«< sei, also „Menschen"
und nicht „Soldaten" bedeute. Mehrere vielfach zerstörte Stellen können dadurch bis
aufs Einzelne hergestellt werden.'

Diese im , Anzeiger' ausgesprochenen Behauptungen mögen hier begründet werden.
Das Zeichen ^ in der Bedeutung ,in all' ist XLIX, 26 von Sayce schon erkannt worden.
Ebenso liest er XL. 73 ^ -e, übersetzt aber ,hostile', weil li^ im Assyrischen beide Be-

stellen ergibt jedoch, dass auch hier ^ gelesen werden muss. In der Inschrift XXXVII
erzählt König Argistis, dass er die Residenzstadt des Urieus erobert habe, und fährt dann fort

Z. 13 XM. IXM. HC. XXXXX. V -^ *. XM. IC. XXXX 3 -^T<« se-e-khi-e-ri-e.

XXM. IHM. HC. LXXX £- u-e-di-a-ni

Z. 14 ^ V a-ti-hi HM. VIC. LXXV 4 ^ ta-ar-su-a-ni ^ a-li-ki za-as-gu-bi a-li-ki

se-khi-e-ri a-gu-bi, das heisst:

19,255 £^z se (Kinder?) Summa V atibi = 50,000
10,140 lebende Soldaten 2 675
23,280 weibliche Gefangene

52,675 Menschen. 52,675 tarsuani.

,theils tödtete ich sie, theils liess ich sie leben'.

Die Zahlen sprechen deutlich genug, dass ^ gelesen werden muss, welches ,Summa'
bedeutet, und dass atibi nur ,Myriade' heissen kann. Wenn aber die addirte Summe
von 52.675 Individuen aus drei verschiedenen Kategorien besteht, worunter sich auch
Weiber und vielleicht auch Kinder befinden, so ist es natürlicher Weise unmöglich
tarsuani durch ,Soldaten' wiederzugeben, es muss vielmehr ,Menschen' heissen.

Diese. Aufstellung wird bestätigt durch dieselbe Inschrift Z. 40, wo eine ähnliche,
aber vielfach zerstörte Liste folgendermassen schliesst:

•V KK (1*- TT T- I< \l^ t^i}} I«< "^ a-li-ki za-as-gu-bi a-li-ki se-khi-ri a-gu-bi
Summa XX M. II C. LXX. IX Menschen Jahr
d. h. ,In Summa 20,279 Menschen . . . , die ich theils tödtete, theils leben liess',

woraus mit zwingender Gewissheit sich ergibt, dass tarsuani der phonetische Werth
des Ideogramms crjyy ]<« .Menschen' ist,

Dieselben Schlüsse folgen auch aus XXXVIII, 21, wo die zum Theil zerstörten
Ziffern also herzustellen sind :

UM. VC. [XX]. IX^ * !<«. 2,529 Kinder(?)
VII1M. [II]C. LXXXX. VIII ^ ^|< y«<-' 8,298 lebende Personen
XM. VIII[M. IVC]. XXXX. VII £- Jgfl *J J«< 18,447 weibliche Gefangene

29,274 Menschen.
Damit stimmt die Summenangabe, soweit sie nicht zerstört ist, vollkommen überein.
Sie ist zu lesen: ^ [XX]M. IXM. HC. LXXIV ^ t|^ |«<^ das

#
ist 29,274. Auch

hier steht t|^ f«< anstatt tarsuani.

1 Sowohl hier als auch XL, 73 ist es aber ,in Summa' zu übersetzen.
2 Vgl. das Vorwort, 3 g Layard und Robert; Schulz undeutlich. • Schulz hat LXV.
5 Die Ergänzung Sayee's a-gu-bi ist überflüssig und unzulässig.

Denkschriften der pbil.-bist. Cl. XXXVI. P,d. Abhandl. von Nichtmitgliedero.
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Prüft man Z. 45—46 derselben Inschrift, so kann kein Zweifel sein, dass daselbst

eine ähnliche Liste vorliegt, die also hergestellt werden muss :

VII[IM. VIIC. XXX. VIII £*£ Se] — 8,738 Kinder(?)

UM. VC. L. V ££«-{<!«< = 2,555 lebende Personen

VIIIM. IVC. LXXXX. VII [£-!«] e [di-a] = 8,497 weibliche Gefangene

[^ X]M. IXM. VIIC. LXXXX ££ &]}} ]<« ^6 — 19 r790 Menschen . . .

In den angeführten Stellen kommt nach dem Ideogramm tjyi J<«
(Menschen) oder

nach dessen phonetischem Werth tarsuani das Zeichen »^6 (mü) vor, welches Sayce für

das Suffix der dritten Person sing, hielt. Guyard hat in seiner letzten Arbeit mit Recht

die Existenz dieses Suffixes bestritten und nachgewiesen, dass *^ überall Ideogramm

für ,Jahr (
ist, welches in der Sprache von Van sah lautet.

1

Wenn aber Guyard a. a. 0. pag. 502 sagt: ,Mais que signifie, inainter an t, cette ex-

pression tarsuani sah „hommes d'annee" ? Elle designe sans doute les hommes faits, par

Opposition aux enfants' so muss ich dem widersprechen, da tarsuani »4^ nicht nur ,hommes

faits', sondern, wie wir gesehen haben, auch Frauen und Kinder in sich fasst. Was be-

deutet aber tarsuani sah? Ich glaube nicht fehlzugehen, wenn ich hierfür die Be-

deutung ,Leute des jährlichen Feldzuges' vorschlage, d. h. Menschen, die im Kampfe
erobert und weggeschleppt worden sind, da »4^ nicht nur ,Jahr', sondern auch ,Jahres-

feldzuff' heisst.*ö

Assyr. pulu und pili sind Lehnwörter aus der Van-Sprache.

Die Steingattung pulu kommt in der Prisma-Inschrift Tiglatpileser's I vor, wo es

Col. VIII, Z. 84 heisst : i-na muh-hi-su us-Si b/t A X A-nim u AN Ramäni sa pu-li (Var. pu-

u-li) ad-di ,Auf dieses legte ich die Fundamente des Tempels Anü's und Ramän's aus

Pulu- Steinen'.

Desgleichen wird auch in den Annalen Assurnasirpal's diese Steinsorte erwähnt,

so IB. 18, 42: matäti hur-sa-a-ni dan-nu-te ana pi-li suk-nu- [tej u sa-pa-ri ag-gis (Var. gi-is)

u-ma- -ra-ni ,In (ferne) Länder und auf mächtige Berge, auf Pili-Felsen ruhend und

zum Reisen beschwerlich, schickte er mich'.

IR. 42, 51 (Sanherib): i-na £pl<y pi-i-li pi-si-i sa i-na ir-si-it »-fcYT Ba-la-da-a-a etc.

.Aus dem weissen /'///'-Stein, welcher in der Stadt Balad vorkommt, machte ich ge-

flügelte Löwen' etc.

IR. 47,9 a (Esarhadon): Ina £^y pi-i-li tfT^ "V I-dan-ni tam-la-a uS-ma-al-li ,Aus

Pili Steinen, einer Steinsorte des Landes Idani, führte ich sein Fundament auf.

IIR. 51, 11 V Ak-ka-la lup-Sur \< £&-<} pi-li ,Land Akala ist zu übersetzen Land
des 7'///-Steines-. ausserdem wechselt, wie schon Lotz. Tiglatpileser I zu Col. VII, Z. 84

bemerkt, in der Standart-Inschrifl Assurnasirpal's sa gyy~5| pi-li pisi-i ,aus weissem Pili-

Stein' (Z. 19) mit Sa ^:<| pu-li pisi-i (Var. pi-li pisu-u) (Z. 16), ferner IV R. 45, 6: it-ti

PU'H " ip-ri .mit /'////-(Steinen") und Lehm' (Insehrift des Rimon-Nirari).

Auf den Inseliril'ten von Vau kommt ebenfalls pi-li und pu-lu-si, und zwar in der

mg ,Inschrift, Denkstein' vor, ersteres /.. B.

:

i I asi itique, 1884, p. 501 II
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XXII, 2/3 : Menuase ini pi-li aguni | Menuai pi-li tini- ,Menuas hat diese Inschrift ab-

setzt, Menuas-Inschrift nannte er sie'; XXII, 10 : lese ini pi-li-e agubi ,ich habe diese In-

schrift gemacht'. Vgl. auch XXIX B, 7 und 9.

Häufiger findet sich die Phrase ini £yf^ pu-lu-ä kuguni ,N. N. hatte diesen Denkstein
gesetzt'. Einmal kommt dieses Wort auch in anderem Zusammenhang vor XXVIII 3:

aluse ini [j^:^ Pu-\ lu-si esinini sui duli ,Wer diesen Denkstein (und) diese Inschrift

der Zerstörung preisgibt'.

Ich glaube, dass Niemand bei Vergleichung des assyr. pili und pulu, denen öfters

das Ideogramm für Stein vorgesetzt wird, mit Van'schen pili und ^~<| pulu-si wird
behaupten wollen , dass diese Wörter in den beiden Sprachgruppen unabhängig von
einander entstanden sind, und dass ihre Uebereinstimmung selbst in Bezug auf den
Wechsel von i und u ein Werk des Zufalles sei. Für diesen Wechsel liegt übrigens in

der Sprache von Van noch ein anderes Beispiel vor, es findet sich nämlich neben der ge-

wöhnlichen Schreibung alusi auch alisi. Dass diese Wörter in Einer dieser beiden Sprachen
entlehnt sind, scheint mir festzustehen ; es ist nur die Frage in welcher. Diese Frage ist

aber nicht schwer zu beantworten. Abgesehen davon, dass diese Steinsorte in einer

anderen semitischen Sprache nicht vorkommt, ist bei der Steinarmuth Babyloniens
überhaupt vorauszusehen , dass der Name des Steines mit dem Steine selbst ' aus dem
gebirgigen Norden eingeführt worden ist. Dass aber diese Wörter in der Sprache von
Van einheimisch waren, können wir aus der Ableitung des Wortes sehen

;
pi-li bedeutet

wörtlich ,nomen ens' und ist aus pi ,Namen' mit dem suffigirten li ,seiend' gebildet. 1

Pulusi verhält sich zu pili wie alusi ,Fürst' zu alu-se ^uis'.2 Die Steinsorte, welche in

Van zur xAnfertigung von Monumenten verwendet wurde, scheint nach Assyrien eingeführt
worden und dort unter dem Namen pili oder puli bekannt worden zu sein.

Die Annalen Argistis I.

Ich habe schon in den wiederholt citirten Mittheilungen darauf hingewiesen, dass

die in den Felsen des Castells von Van in acht ungleichen Columnen eingegrabenen
Inschriften, von denen etwa 375 Zeilen noch erhalten sind, die Annalen des Königs
Argistis I. enthalten. Dies konnte damit begründet werden, dass ich eine missverstandene
Phrase, welche sich erkennbar dreizehn Male in den acht Columnen wiederholt und in

den zerstörten Stellen noch einige Male vorgekommen sein wird, als den jeweiligen
Jahresa bschluss erkannt habe. Dadurch wird die ganze Inschrift in dreizehn kleine

Abschnitte zerlegt, die annalenartig die jährlichen Feldzüge registriren. Da Guyard
einige Bedenken gegen meine Auffassung geäussert hat, so werde ich hier diese Phrase
analysiren und meine Uebersetzung zu begründen suchen. Dieser häufig wiederkehrende
Schlusssatz lautet:

1 Aehnlich assyr. sumu saf-i-a und wie ich glaube, auch Mufaru .Inschrift', das eigentlich gleich ist »^ *~^T»~T foanu -f- satäru.

Es kommt allerdings auch die Schreibung mu-Xa-ru vor, aber in dieser Form ist es eben Lehnwort aus dem Sumerischen.
2 Dass si eine substantivbildende Endung ist, habe ich schon hervorgehoben. >-£:TT« -nu-si ist gleich »~E-TT iarrutu. Man
vergleiche ferner a-.ii .Truppen' neben a .Menschen, Leute', m ,0rt', m-si .Kapelle'. Vielleicht bedeutet auch khu-u-si XIX
und XV ,Siegesdenkmal 1 von kkau-bi und khu-bi .erobern'. Wenn hadnxi .decayed' bedeutet, entspricht es jedenfalls
dem assyrischen anhiV, ist also Substantiv und nicht Adjectiv.
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T Argistise all >->Jf- Khaldi-a - istinie inanili arnisiunili y*^6 zadubi ,Argistis spricht:

Nachdem dem Volke Khaldi's als ihm zugehöriges (d. h. als Eigenthum) solcherlei

Beute zufiel, vollendete ich Ein Jahr'. Das a in Khaldi-a übersetze ich mit Sayce ,Volk,

Leute'. Es ist etymologisch vielleicht verwandt mit a sprechen', 'a-se ,Männer' jedenfalls

aber mit a-si ,Truppen'. Istinie ist mit Sayce ,belonging to them' zu übersetzen, aber in

anderem Sinne. Guyard's .zahlreich' ist, wie ich weiter unten S. 26 zeigen werde, unhaltbar.

Inanili arniusinili halte ich für eine Art Participialconstruction, gebildet durch das

angehängte IL Wörtlich ist es zu übersetzen : ,solcherlei l Beute seiend' (dem Khaldi-

Volke). Diese Phrase kommt, wie gesagt, in den Annalen allein erkennbar dreizehn Male

vor. und zwar: XXXVII, 16; XXXVIII, 3. 23. 49; XXXIX, 18. 44/45; XL 9/13. 40/41.

65/66. XLI, 10/11; LLI11, 10. 31. 69. Argistis hat also wenigstens dreizehn Jahre regiert.

Aus der Erklärung dieser dunklen Stelle ergibt sich, dass ikukani ,in demselben'

bedeutet. Insbesondere ist dies aus Inschrift LIX zu ersehen, worin Sardur II. drei

Feldzüge beschreibt, die er in Einem Jahre unternommen hat. Der erste Feldzug wird

Z. 1— 12 geschildert, Z. 13 beginnt mit Ikukani >^ ,1m selben Jahre' die Beschreibung

des zweiten Feldzugs, welche Z. 21 schliesst. Z. 22 fängt wieder an Ikukani »^ und

enthält die Schilderung des dritten Feldzuges. Z. 25 heisst es: a-li ^ tu-khi III ^
e-ba-na T»-^ za-du-bi wörtlich ,Das Volk seiend

.
gefangen von drei Ländern vollendete

ich Ein Jahr', und daselbst Z. 28—29, ,Nachdem dem Khaldi- Volke als Eigenthum

solcherlei Beute geworden, vollendete Sardur, des Arigistis Sohn, Ein Jahr'. Die drei

Feldzüge fanden also in Einem Jahre statt, es muss also ikukani sah ,im selben Jahre,

und nicht, wie Guyard vorgeschlagen hat, ,im folgenden Jahre' bedeuten.

Der Beweis ist so concludent, dass selbst, wen« die Bedeutung ,dasselbe' an anderen

Stellen nicht passen würde, wir sie an den angeführten Stellen festhalten müssten; aber

sie passt eben überall. Guyard's Bedenken gegen die Zulässigkeit dieser Bedeutung

scheinen mir ungerechtfertigt. In der Inschrift von Isoglu (Sayce L, 10— 12) heisst es:

IV ^J |- -ni-e ka-a-di £3 a-si y«< -si >~E=yy Tu-me-is-ki-ni-ka-i i-ku-ka-ni ^] }- -ni-e us-ta-

di etc., wozu Guyard bemerkt: ,On voit bien que le roi a fait quelque chose pendant quatre

jours et qu'il fait autre chose ikukani ^\- -?*<•' Darauf ist erstens zu erwidern, dass

IV £J y~ -ni-e nicht ,vier Tage' heissen muss, sondern auch ,am vierten Tage' bedeuten

kann, woran sieh .,un selben Tage' sehr gut anschliesst. Zweitens ist zu berücksichtigen,

dass ihn',;,ml uriliiii die Wiedergabe des assyrischen ina umi-su-ma ist, welches ,an dem-

selben Tage', aber auch allgemein ,an jenem Tage" im Sinne von ,in jener Zeit' bedeutet,

so dass auch gegen das vorangehende .vier Tage' kein Widerspruch vorhanden ist.
2

Guyard stüi/.l seine Behauptung ferner auf LI. Col; I. 4: t^Si alisi ikukaniedinL

worin er eine Uebersetzung des assyrischen rubu arku vermuthet. Aber diese Stelle

isl viel zu unsicher und stehl in ganz dunklem Zusammenhang, so dass ein Schluss

hieraus zu ziehen durchaus nicht gestattet ist. Uebrigens würde auch hier ebensogut

,selbiger Fürst, jener Fürst' sehr wohl passen.

Meine Auffassung von ikukani wird bestätigt durch eine Vergleichung der assyri-

schen Fexte, wo nie die Rede ist von einem darauffolgenden Tage' oder einem darauf-
folgenden Jahre', sondern wo sein- häufig die Phrase wiederkehrt ina ^ y~ su-ma ,am

Wem der inaini ,Land' bedeutet, müsste man übersetzen: ,Nachdem dem Khaldi-Volke als Eigenthum diese Länder
ihhI diese Leute geworden (zugefalli

Man vergleiche auch hebräisch x -"
i DV3 ,am selbigen Tage, an jenem Tage, zu jener Zeit'.
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selbigen Tage, an jenem Tage', also ganz wie ikukani ^J J-
-ni-e. Es ist auch ein weiterer,

sehr schwer ins Gewicht fallender Beweis für die Richtigkeit meiner Uebersetzung, dass

gerade in den Inschriften salmanasar's, welche in Schrift und Styl den Denkmälern von

Van vielfach als Muster dienten, auch die sonst mir in assyrischen Texten nicht vor-

gekommene Phrase ,im selben Jahre' oder ,in jenem Jahre' sich findet. Sie lautet

Black Obelisk Z. 50 und genau so Monolith Col. II, Z. 75 »-^ tj
<J>~ ]} *+-]< ina

satta-ma si-a-ti.

Die Wörter tarani, sistini und sisukhani.

Guyard sprach in den ,Melanges d'Assyriologie' die Vermuthung aus, dass diese

Wörter die Jahreszeiten bezeichnen, später erklärte er sie im Journ. asiat. 1884, p. 515, als

Ordinalia. Was tarani und sistini betrifft, so scheint er das Richtige getroffen zu haben.

In der schon angeführten Inschrift XLIX erzählt der König, dass er drei Feldzüge in

einem Jahre unternommen habe. Die Beschreibung des zweiten Feldzuges beginnt:

Z. 13: ikukani >^> tarani ustadi,

die des dritten:
Z. 22: ikukani »^ sistini ustadi.

Die Phrasen können nur heissen :

,Im selben Jahre, während des zweiten Feldzugs'

resp. ,1m selben Jahre, während des dritten Feldzugs'.

Wenn aber Guyard sisukhani 'als synonym mit sistini ansehen und es ebenfalls ,dritte'

übersetzen will , so scheint es mir ganz verfehlt. Das Wort kommt an folgenden

Stellen vor.

In den Annalen des Argistis I. :

XXXVII, 5: ikukani *i^ si-[su-]kha-ni £2 khuradinili u-e-li du-bi

. XXXIX. 49:
J
Argistise ali [si-su] y-kha-ni £3 a-si

J<«
u-e-li du-bi

XLIII, 43: ikukani >^ H-su-kha-ni J~£ a-si [|«<] u-e-li du-bi

Ausserdem XL VI, 13—16: T Argistise ali
J
Diaukhi (14) si-su-kha-ni durbani

(15) £~t khuradinili (16) ?i-e-li du-bi.

Spricht schon der Umstand, dass sistini ,dritte' heisst, gegen die Annahme, dass auch

sisukhani ,dritte' bedeute, so wäre es sehr auffallend, wie in den Annalen dreimal ,zum

dritten Mal' vorkommen kann, wenn wirklich die Reihenfolge der Feldzüge angegeben

wird. Sollte aber damit das dritte Aufgebot im selben Jahre bezeichnet werden, so müsste

ja auch von einem /zweiten' und ,ersten' früher die Rede sein, was aber nicht der Fall

ist. Sehen wir aber die Phrase genauer an. so erinnert sie ihrer ganzen Fassung nach

an eine ähnliche in den assyrischen Texten vorkommende, z. B. Assurnasirpal I, 45. II, 86

^T £<T ]«< ^} -<&Jt Tw (Tf) ^T *M narkabäti umanäti-a ad-ki- ,die Wagen und Truppen

bot ich auf. Für ad-ki findet sich luptihir ,er versammelte', z. B. Tiglatpileser I, Col. I.

71. III, 41 und alki ,ich nahm' II, 42. III, HO.

Es ergeben sich dann uns dieser Vergleichung folgende Thatsachen

:

1. Dass J-? a-si T«< synonym ist mit khuradinili. Sie verhalten sich zu einander

etwa wie assyr. sabi tiduki zu umänäti. Für a-si in der Bedeutung ,Truppen' bietet die

1 Schulz >^y!.

2 Vgl. auch Sehalmauasar, Monolith 15 und 41, ferner Black Obelisk 23.
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Sprache von Van eine vortreffliche Etymologie. Wir kennen a im Sinne von ,Menschen,

Leute', a-si heisst also , Volkschaft, Heer, Truppen'. 1

2. u-e-li du-bi bedeutet ,ich versammelte', was schon Guyard vermuthet hat. Die

etymologische Erklärung dieses Wortes wäre aber unmöglich, wenn dubi ,ich habe zer-

stört' heisst, wie Guyard und Sayce annehmen. Nach meiner Auffassung der Wurzel du

ist, die Etymologie sehr durchsichtig.

u-e ist bekanntlich ein adjectivbildender Ansatz in der Bedeutung
,
gehörig', z. B.

Tuspa-na-ue ,zur Stadt Tuspa gehörig, Tuspaner', ue-li heisst also
,
gehörig seiend', ueli

dubi ,ich machte gehörig seiend', d. h. ,ich sammelte sie, nahm sie mit mir', also genau

entsprechend assyr. alki, aptihir etc.

Diese Auffassung wird bestätigt durch die Phrase u-e-di-a du-bi. Guyard hat Jour.

asiat. 1884, 501 bewiesen, dass uediani das Van'sche Aequivalent von assyr. JgJ ^J
— sal-

lätu , Beute' sei; u-e-di-a ist wie veli von ue abzuleiten und,sich Angeeignetes', d. h. ,Beute,

Gefangene' zu übersetzen. Uedia dubi muss also heissen ,ich habe gefangen genommen'.

So'z. B. XLV, 15: II ^ f«< u-e-di-a du-bi ,zwei Könige machte ich zu Gefangenen'; uedi-a

dubi heisst genau ,captos homines feci'. Ebenso XLV, 38—39: ^V Lu-sa[-e u-e-Jdi-a

du-bi, regem Lusae captum hominem feci'.

Steht nun aber die Bedeutung ueli-dubi und a-si fest, so kann kein Zweifel sein,

dass sisukhani = assyrischem narkabäti sei. Es ist vielleicht etymologisch zu erklären

aus si ,fuhren' -f causativem su und kha , bekriegen', also ,Kriegsfuhrwerk'. Die oben an-

geführten Stellen sind zu übersetzen:

XXXVII, 5 ,1m selben Jahre meine Kriegsfuhrwerke und Soldaten versammelte

ich' u. s. w. sisukhani ist daher jedenfalls von tar'ani und sistini zu trennen.

Die assyrischen Inschriften des Königs Sardur.

Bekanntlich existiren zwei assyrische Inschriften des Königs Sardur, welche bis

auf unbedeutende Varianten identisch sind und als der erste Versuch der Könige von

Van, sich Denkmäler in assyrischer Keilschrift zu setzen, angesehen werden dürfen.

Es ist vielleicht nicht überflüssig, darauf hinzuweisen, dass die Phraseologie dieser

Inschriften sich eng an die Inschrift Assurnasirpal's (IB.-, Taf. XVII) anschliesst und dass

3elbst eine sonst ungewöhnliche Contraction la-di-ru für la a-di-ru aus der erwähnten

Inschrift herübergenommen wurde. Dadurch gewinnt die bisherige Annahme, dass die

Inschriften von Van ihre Vorbilder in den Denkmälern Assurnasirpal's und seines Sohnes

Salmanasar hatten, noch mehr an Sicherheit.

Inschrift von Van 1 und II, Z. 2— .'!
: ^ sa-nin-su i\- Jt -u J~£ 5ÜH>fY' tap-ra-te la-di-ru

Inschrift A.ssunia.siq>al's I, 13/14 : Sa-nin-m la
JJ>--

-u J~2 S^J^T tap-ra-a-te la a-di-ru %

Inschrift von Van : tu-ku-un-te ^ mu-sak-nis la kan-sit-te-iu

Inschrift Assurnasirpal's : S=T
1" ^ mu-sak-ni-is la-a kan-su-te-su. 3

Ein weiter Beweis für den Einfluss der Inschriften Assurnasirpal's ist das Vorkommen
de Zeichens »tVT V, 19 und 24, was Guyard unter Hinweis auf Assurnasirpal's RI, 20,

1 ber die Endung H vgl. oben S. 19, Anra. 2.

Z 20 la-di-ru, al o ;enau wie in der Inschrift von Van; eine Variante hat allerdings la a-di-ru.

I. auch Z. 36.
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Z. 28 als Ideogramm von puhru ,totalite' erkannt hat. Dasselbe Zeichen findet sich im
gleichen Zusammenhang Col. I, 51 M-(in)-na-su-nu »-fcJjjT -su-nu u-pa-ri-ir und genau
entsprechend dem Ausdrucke V, 19 »~»f- J<« *~£j$y T«< ,die Göttergesammtheiten' der In-

schrift von Van in der Col. I, 8 >-fc:ffi >~>»f- J«< ,die Gesammtheit der Götter'.

Die Schlussformeln in den Inschriften von Van.

Durch die Bemühungen Guyard's und Sayce's gehören die Schlussformeln zu den am
sichersten verstandenen Stücken der Van-Denkmäler. Trotzdem glaube ich, dass durch
eine sorgfältige Prüfung aller dieser Texte, wie durch Vergleichung der entsprechenden
assyrischen Fluchformeln in Einzelheiten ein genaueres Verständniss wird erzielt werden
können. Es scheint mir angemessen, hier einen solchen Versuch zu machen und mit der
viel berufenen Inschrift von Kharkhar XLIV (Schulz VIII) zu beginnen :

1 (|) Argistise ,Argistis,

2 | Menuakhinise des Menuas Sohn,

3 alt aluse spricht: Wer
4 ini -trjyy ^-J

tuli diese Gedenktafel entfernt,

5 aluse pituli wer den Namen auslöscht,

6 aluse äinie'i wer in den Staub

7 inili duli dieselbe thut,

8 tiuli uli turi einer andern Person zueignet,

9 aluse uliese wer Anderer
10 tiuli iese zadubi behauptet: ich habe (sie) gesetzt,

11 aluse gie'i inukani wer
12 esinini siuli die Inschriften transportirt,

13 auie'i iptuli ins Wasser wirft:

14 turinini m»^- khaldise dieser Mann, Khaldi und
15 ,~,Jf- ^^ -se >-*y- ^y -se -}- y«< -se der Luftgott und der Sonnengott, die Götter
Iß mdni armuzii mögen ihn mit einem Fluche (?)

17 tfctfcJHf-^y -ni pie'ini viermal vier täglich seinen Namen,
18 me'i arkhiuruliani seinen Samen
19 me'i ina'ini me'i narä und seine Familie dem Feuer
20 aide ululi und dem Wasser anheimgeben.'

Diese Uebersetzung weicht in mehreren Punkten von der Guyard's und Sayce's ab. Ich
mliss daher die Abweichungen rechtfertigen.

Z. 4. Das Ideogramm tt^y ^y bezeichnet die ,Gedenktafel'; dessen phonetischer
Werth in der Sprache von Van ist pili. Dies kann man ersehen aus XXII, wo es

Z. 2/3 heisst: ini pi-li aguni ] Menuai pi-li tini ,Menuas hat diese Inschrift gesetzt
und sie Menuas-Inschrift genannt', während daselbst Z. 7 in der Schlussformel die Phrase
vorkommt aluse ini t£i\] K£] tuli ,wer diese Gedenktafel entfernt-, und daselbst Zeile 9/10:
aluse ulise tiuli iese ini jri-li agubi ,wer Anderer behauptet: ich habe diese Denktafel
errichtet'.

Vergleicht man noch XX, 3 inili ttyyy arm inili mit XX, 10: aluse ini t^fff Vi i" Vl -

so ergibt sich daraus die Gleichung ^T = armihili. Demnach ist t-t}]] ^T weder
arminili zu sprechen, wie Sayce annimmt, noch auch hierin eine Form duppa-te zu
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erkennen, wie Guyard meint. Es ist vielmehr ein zusammengesetztes Ideogramm,

bestellend aus t£.]]] (duppu) und ^J (timminn).

Z. 5. pituli erklärt Sayce als ein Compositum aus pi ,Name' und tuli ,entfernen',

während Guyard es durch ,ferait enlever' übersetzt. Ich schliesse mich der Auffassung

Sayce's an. Die Einwendung Guyard's, dass es Schulz XVI, 10— 11 anstatt aluse ini

ttrTTT ^T pituli heissen müsste aluse pini ini t^\J\^^\ tuli, ist nicht zutreffend, weil wir

noch viel zu wenig den syntaktischen Sprachgebrauch kennen, um dies nur mit einiger

Wahrscheinlichkeit behaupten zu dürfen. Mir scheint im Gegentheil, dass die Phrase'

in der von Guyard gewünschten Formulirung bedeuten müsste: ,wer den' Namen dieser

Denktafel entfernt'. Es handelt sich aber nicht um den Namen der Tafel, sondern

um den des Errichters derselben. Auch Guyard's Hinweis auf das synonyme iuli, welches

brechen' bedeuten soll , ist nicht entscheidend ; denn piiuli könnte dann sehr wohl

den Namen ausbrechen' heissen. Im Assyrischen entspricht dem Wort pituli die Phrase

sumu sat-ra ipasituma (Tiglatpileser I, Col. VIII, 69). Vgl. auch IV R. 45, 14— 15: sa

sumu sat-ra ipasituma sumSu isataru ,wer den Namenszug auslöscht und seinen eigenen

Namen hinschreibt'. Eine ähnliche Phrase ist auch sa ki pi musaria ante lä epasu tamit

sitria. ustenü etc.

Z. 6. Die folgende Phrase: aluse anie'i inili duli übersetzt Sayce: ,Whoever with

earth here destroys', dagegen Guyard: ,quiconque avec de la pierre ceci detruirait'.

Beide stimmen jedoch überein, dass du-li (3. pers. sing, präes. von du) ,er zerstört'

bedeutet. Meines Erachtens aber heisst du ,thun, machen', duli ,er macht'. Dass du

machen' bedeutet, geht mit voller Sicherheit aus den weiter unten anzuführenden

Stellen, wie aus vielen Beispielen, welche in "dieser Abhandlung schon beigebracht

worden sind, hervor.' Ich übersetze daher ,\Yer dieses da in den Staub thut' (= verbirgt).

Die Phrase entspricht genau dem assyrischen: sa ina iprdti ikatamu ,wer (meine Tafeln

und Denksteine) im Staub verbirgt' (Tiglatpileser I, Col. VIII, Z. 59) oder I R. 27, 59

(Assurnasirpal) ina epiri ikabirusu ,wer es im Staub vergräbt'. Für katämu und kabäru

findet sich an anderer Stelle tarnäru (vgl. aram, "löp).

Eine weitere Frage ist, was a'ine'i bedeutet. Guyard's Uebersetzung ,avec de la

pierre' stützt sich auf XXXI\
, 17, wo die Photographie Patkanoff's aluse i £jy~ <| inili

du-ßij hat, was Guyard zu aluse [u-] "i ergänzt. Mir liegt durch die gütige Vermittlung

des Fürsten S. Abamelek-Lazarew die Photographie vor, auf der durchaus kein Raum
für die Ergänzung tJT

1

^ vorhanden ist. Auch die Stelle L, 7 kann nicht entscheidend

sein, weil sie zerstört und dunkel ist. Wenn ferner auf a'ina'i iüli ,quieonque briserait

La tablette) avec de Maine' hingewiesen wird, so leugne ich entschieden, dass iidi , briser'

heisst. Endlich tnuss auch VII, 5 aine, selbst wenn die Richtigkeit von Guyard's

I ebersetzung zugegeben wird, durchaus nicht .Stein' bedeuten, sondern kann sehr wohl

.l.i'hin- heissen, welcher ebenfalls bei Restaurirungen verwendet wird.

Die angeführte Stelle alule i £jEjT<jr inili du-li (XXXIV, 17) entspricht nicht assyr.

ina i/jri ikaldiiui, sondern ina £^:<| ubbatu, was Oppert ,will bury it under a heap of

älones'
2

iibersetzl und das mir durch das Van'sche duli bestätigt zu werden scheint.

Vgl au srdem die zahlreichen Composita auf du, za-da ,vollendsn', Sidii-du ,stiften, herstellen', a'al-du ,andere machen,

veräi dern abiß-dn ,in Feuer legen, anzünden' etc WWIl. 8: // -nu, du-u-bi kann also nur heissen .machte ii-h zum König'.

So iibersetzl Oppert z B. III lt., Tai. II, Col. II, 13.
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Z. 8 tiuli uli turi. Ebenso hat Guyard früher diese Stelle übersetzt- seine jetzige

Uebersetzung ,dirait a une autre personne (de le faire) 1 scheint mir schon wegen des

nothwendigen Zusatzes gesucht und gezwungen. Ueber turi wird weiter unten zu Z. 14

die Rede sein.

Z. 11 aluse gie'i inukani esinini siuli heisst nach Guyard ,quiconque avec de la brique

ces ordres enleverait'. Wenn gie'i wirklich ,Steine' bedeutet, so scheint mir diese Stelle in

gleicherweise wie die angeführte Stelle XXXIV, 17 und die beigebrachten assyrischen

Belege übersetzt werden zu müssen, nur dass hier siuli .transportirt' für duli .thut' ge-

braucht wird.

Z. 13 auie'i iptuli übersetzt Sayce ,with water floods' , Guyard ,avec de l'eau (les)

frotterait'. Ich vergleiche assyr. ina ine inadü und übersetze ans Wasser wirft'.

Z. 14 turini übersetzt Guyard, dem jetzt auch Sayce beistimmt, ,chaque personne',

ebenso heisst turi , Person'. Ich kann diese ausgezeichnete Conjectur bestätigen erstens

durch Hinweis auf die babylonischen Grenzsteine, wo dafür in ganz ähnlichem Zusammen-
hang ^ suatu .dieser Mann' steht,

1 zweitens dadurch, dass dafür in der Inschrift XXXI
30 me-i-ni steht, d. h. suatu , dieser'. Die Verbesserung Sayce's [pi-Ji-ni ist unnöthig und
nicht sachentsprechend.

Z. 19 inaini me'i heisst nach Sayce ,his city', nach Guyard ,les enfants d'elle'. Soweit

die "\ ergleichung der Fluchformeln in den assyrisch- babylonischen Denkmälern einen

Schluss erlauben, kann es wohl ,Familie, Nachkommen' 2 bedeuten, gewiss aber nicht

,Stadt'. Sollte aber nicht in inaini me'i das assyr. ina mati ,irn Lande' stecken?

Nachdem ich eine der grössten Schlussformeln vorgeführt habe , werde ich im

Folgenden die abweichenden Stellen einer Reihe von Schlussformeln erläutern, wobei

die Bedeutung der Wurzel du besonders berücksichtigt werden soll.

In der Inschrift XIX ist die Rede von der Stiftung einer Kapelle oder eines Altars,

dann heisst es :

13 "aluse tidie ,Wer (ihn) fortschafft,

14 aluse T^JJ ru-ku du-li wer das Opfer entfernt,

15 aluse esinie wer die Inschriften

16 su-u-i didie in einen (verschlossenen) Raum stellt,

17 aluse se-ri didie wer den Thieren (zum Zertreten) preisgibt:

18 turinini etc. diese Person' etc.

In der Uebersetzung weiche ich Z. 14 nicht von Sayce ab: ,whoever the victims

shall withhold', wohl aber in der Auffassung. Sayce hält [ET| ru-ku für .Opfer" und

meint ,the litteral signification of duli is destroy', während meines Erachtens
J^J]'

allein

,Opfer' heisst, rulcu duli aber ,entfernen' bedeutet, eigentlich .fern machen'; ruku ist

assyrische Entlehnung von der Wurzel pm.
Z. 16 su-u-i duli. Sayce gibt su-u-i durch ,all'(?) wieder, Guyard dagegen hält

su-u-i duli für ein Compositum in der Bedeutung /zerstören". Ich glaube dagegen, dass

es dem assyr.-babyl. ina ^TcrT ifamiru und ina asar la amari itamiru entspricht und heisst:

irgendwohin thun, irgendwo einschliessen'. Der Etymologie nach hängt su-u-i mit su-si

(auch su-u-si) zusammen; jenes aber scheint ,Ort" im Allgemeinen, vielleicht ,Kammer',

dieses ,Anbetungsort, Kapelle' zu bedeuten.

1 Vgl. z. B. III R., Taf. 41, Col. II, 13. - Auch in babylon. Fluchformeln kommt neben zirsu auch IcimtuSu vor.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. d
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Die Phrase sui-duli kommt nicht nur in den Schlussformeln öfters vor, sondern auch

in anderem Zusammenhang, aber soweit man sich bei dem zum Theil beschädigten

Zustand der Inschriften ein Urtheil erlauben darf, scheint diese Bedeutung wohl zu

passen, so z. 13. XXXI, 10: su-u-i du-tu T U-te-[ri-khi-ni]
,
nachdem der Uteride einge-

schlossen war, plünderte ich etc.'

Z. 17 seri duli habe ich in den Mittheilungen schon erklärt-, es hängt zusammen mit

se ,leben', wovon sekhiri ,lebendig' häufig in der Inschrift vorkommt und durch das

Ideogramm *-**-]< in seiner Bedeutung gesichert ist. Se-ri heisst daher ,Lebendes, Thiere'

(arab. ^\^=>, hebr. ;rn) und die ganze Phrase entspricht einer ähnliehen Stelle in der

Inschrift Assurnasirpal's (IV R. 27, 60—62) a-na M-bi-is u-ma-ni u mi-ti-ik bu-u-li i-sa-ak-

ka-nu-su (wer dieses Denkmal) ,zum Zertreten der Thiere und auf den Fussweg der

Thiere hinstellt'. Dieselbe Phrase findet sich noch L, 36 und wahrscheinlich auch XXXI, 25.

Die Schlussformel von Nr. XX bietet keine neuen Ausdrücke. -Dagegen finden sich

in Nr. XXI einige sehr merkwürdige Wendungen. Die Inschrift ist in einem Felsen zur

Seite einer Grabhöhle eingehaut, auf welche sie sich bezieht. Die Fluchformel lautet:

7 aluse pakhafni] istinini siuli ali ,Wer die pakhani für sich fortschleppt und

8 cause khuali au'ie'i wer (sie) ins Wasser wirft,

9 aluse [nij-ribi istinini wer die niribi

10 khaulie aluse ini .sich zueignet, wer von dieser

11 c£jyy V"T P^tüli Denktafel den Namen wegkratzt,

12 aluse ulie inili dulie etc. wer einem Anderen sie zuschreibt.'

Die Bedeutungen von pakhani und niribi sind unsicher. Sayce übersetzt ersteres

zweifelnd durch ,bulls', letzteres ,dead'. Diese Stellen scheinen mir aber massgebend

für die Bestimmung der Bedeutung von isti, istini, welches Sayce durch ,these' und

,belonging to them', während Guyard sie durch /zahlreich' wiedergibt. Aber gleichviel

was pakhani und niribi bedeuten, scheint es mir doch unmöglich anzunehmen, dass die

Inschrift das Fortschleppen von zahlreichen pakhani oder niribi verbietet, wenige
aber fortzuschaffen gestattet. Es ist daher mit Sayce gegen Guyard die Bedeutung
,belonging to them' festzuhalten.

Z. 8 khuali hängt mit kkaubi und khubi ,erobern, fortschleppen, in Besitz nehmen,
zusammen; es bedeutet ,es fortschleppen ins Wasser'.

Z. 12 wörtlich ,wer einem Andern dieses thut', d. h. es ihm zuschreibt. Es ist

eine andere Ausdrucksweise für: aluse ulie inili tiuli (vgl. oben zu XLIV, 8).

Beachtenswert! ist noch die Schlussform'el in Nr. XXX:
27 aluse äinie inili duli ,Wer in die Erde dieses thut (verbirgt),

28 i-u-li-e täli verwischt, fortschafft,

29 aluse uliese tiuli wer Anderer behauptet

:

30 [ieSeJ zadubi me i-ni etc. ich habe es gemacht — Ihn' etc.

Zu bemerken ist nur, dass mir iuli dem assyr. ipasitu zu entsprechen scheint.

Meint stein für sonstiges twrinini (vgl. oben zu XLIV, 14).

Alle übrigen Schlussformeln bieten, soweit sie nicht beschädigt sind, keine

Schwierigkeiten.
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GRIECHISCHE

ZAUBERPAPYRÜS VON PARIS UND LONDON.
VON

DK C. WESSELY.

VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 12. JANNEB 1887.

I.

Texte und Index.

Wir vereinigen eine Anzahl griechischer Zauberpapyri, die uns aus verschiedenen

Gesichtspunkten einer Beachtung werth erscheinen; sie enthalten noch unedirte orphische

Gesänge, sie sind eine umfangreiche alte Quelle für die Erforschung der ägyptischen
Gräcität ihrer Epoche; in lexikalischer Hinsicht bieten sie manches Interessante, nicht

minder wichtig sind sie für die Cultur- und Sittengeschichte ihrer Zeit und es spiegelt

sich in ihnen gewissermassen das gesammte geistige Leben derselben ab ; denn das

bezwecken doch all' diese Zaubereien, dass der Wunsch und Wille des Betreffenden

geschehe, und diesen erkennen, heisst den ganzen Zug der Zeit erfassen. Für Religions-

geschichte enthalten sie wichtige Angaben, die uns auf die Ausbreitung des Christenthums
schliessen lassen, wie auch auf .die Verhältnisse des Gnosticismus und der orientalischen

Religionen zur Zeit des Synkretismus.

V\ as letzteren Gesichtspunkt betrifft, so können wir drei Kreise von religiösen

Anschauungen unterscheiden, welche die Elemente geliefert: hellenische, ägyptische und
semitische; natürlich ist in diesen griechischen Papyrus das griechische das Vor-

waltende; fast alle griechischen Göttergestalten treffen wir auch liier wieder; wir finden

auch untergeordnete wie die 'ßaiot SdxToXot, den AafiVa|JisveÖG, MsXuispnrjc u. a. ; dann sind

wieder die griechischen Götter mit Beinamen ausgestattet, die jeden Mythologen staunen

machen werden, wenn er sie unter einem Wüste von orientalisch-barbarischen Namen
begraben sieht. Viele abergläubische Gebräuche und Meinungen, die auch in den Papyrus
wieder erscheinen, erweisen sich als sehr alt, was wir unter anderem bei einem Ver-

gleiche mit einem bekannten griechischen Gedickte verfolgen können.

In der TJiat, die (DapjJLaxsLVcpiac Theokrits enthalten einige Stellen, zu denen der

Commentar aus unseren Papyrus geliefert werden könnte. Es ist die Scene bekannt,

wo das verlassene Mädchen Simaitha durch Zauber ihren Geliebten wiedergewinnen will,

und, begleitet von ihrer Dienerin Thestylis, in mondheller Nacht Hekate und SeJene

ruft. v. 1 ff.

a*
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He?. u.ot rat Sdtpvat,; tpsps öeatoXr xcf, 3s xd cptXxpa;

jts^ov tdv xsXeßav tpowasfp olöc ä(ot(j>,

(öc töv ijxoi ßapüv euvta iptXov 7,ataof;aojj.at dvopa.

Theokrits xaTaS^aojxat (^tXxpots) erinnert uns alsbald an den (piXTpo-xaraSsajAOG unserer

Papyrus (296, L 163). Ein Purpurfaden erscheint wiederholt zu abergläubischem Thun

verwendet (270?), P 71 A 402 vgl. Goodwin, Publieati-ons of the Cambridge Society, 1852).

v. 10 ff. vöv oi vw iv. 8üsü)V v.7.r7.orjao|j.ac dXXd EeXdva

ipatvs xaXov tiv ydp TCotaetaojxao, da-r/s oatjxov,

xcf ^öovtcf. 6' 'Exdtof, tdv xai axoXaxsc rpo|X£ovcc

Ep^o[X£vav vsxücov dvd t Yjpia xai [isXav atjxa

X^tp
5 c

Exdxa SaoicX^xt . . .

Z. 10. Hier bemerke ich, dass ein Zaubergesang, bestimmt Liebe zu erwecken, in

dem Papyrus mit den Worten beginnt: r\ Sswa aoc Q6st Osd 5swöv u öojuafJia (s. unten

Seite 31).

Z. 11. Ein anderer magischer Gesang (s. unten Seite 31), an den Mond gerichtet,

enthält die Worte cvs'3yo;j.7.i zoi AcuMXt] . . . vjauve %cd SeaiwcR, wie es in Z. 2544 lautet.

Z. 12. Hekate, die fast bei jedem dieser Liebeszauber genannt wird, erhält in einem

solchen den Beinamen sxuXowdysux (2742).

Z. 13. Ebendort heisst diese Göttin in einer Anrufung ouptaTOTCÖTi xap8wSatt£ aapxö-

'fays und doopoßöpe.

Z. 14. Ganz analog ist 'f^'r/z ml SaaxXTJ'tt in Z. 2856.

Weiters werden bei diesen Zaubereien angewendet dXtpcca Pharmak. Z. 18 pö|xßo€

•/7.///.30C Z. 30 lUTOpa Z. 33 XTjpös Z. 27. Die Analogien fehlen dazu auch in den Zauber-

papyrus nicht; wir belegen: dX^tra: 2583 2580 2647, rcfcopa: 2580, X7]pöc: 1878 1881

2359 2368 2378 2945 3215 etc. pöjißov —oi-fw: 2296 2336 vgl. pojxßov sxujxpstpet. etoooyjv

uva Xeyouaa Lukian, Dial. mer. 4. 5.

Bei Pharmak. Z. 43 sc rpl<; diroarcevSa) %cä xpic tdos, TCÖTVta, <p(ßvsa> erinnern wir uns,

um nicht von der bedeutsamen Zahl 3 zu reden, der magischen Libationen, deren im

grossen Zauberpapyrus Z. 908 2371 2192 3149 (p. 171) Erwähnung gethan wird.

Fügen wir noch hinzu, dass diese Gebräuche, die uns Theokrit bezeugt, sicher

älter sind, als dieser selbst; wenigstens scheint die Annahme erlaubt, dass, falls dem
Scholiasten zu glauben ist, dem Dichter ein Mimus des Sophron vor Augen schwebte,

der denselben bei der Abfassung unseres Gedichtes nicht unbeeinflusst Hess tyjV os t«>v

yj.yy'jy.wi un:ö8satv iv. zw/ £o&(ppovo<; [ji[j.(ov \s.zviz<pepei schob IL 59.

Wir gelien zu den aoch unedirten griechischen Zaubergesängen über; dieselben sind

in .-ehr verderbter Gestall erhalten; von einem existiren zwei Abschriften an verschiedenen

Stellen des Papyrus; die Abweichungen von einander sind gross. Eine vollständige

Emendation ist schwer-: wir beabsichtigen hier nur die Verse in einem halbwegs les-

baren Texte zu geben; viele Arbeit harrt noch des Kritikers; denn schon bei der Art der

Verbreitung dieser Gesänge oausste vieles einstellt werden (vgl. Wiener Studien, VIII. 2).

Hymnus an Hermes (A 414 ff.).

Epfrrj xoajJLOXjJidtcop eyxdpSis -/.•>/./.s Xe/.yjvy,;

STpoyyuXs xat xsTpdywv' £vaya>vie .......
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rcscöoSixaiöauvs y/.aiJioÖY/föps jrcijvo'jteSds

7ca[A«p(ovou y/aoaar,; dpy^ysTa Xa[Aict£at tspircoy

5 aiöeptov 8pd(iov siXCaaoov tSxö rdptapa yairjc

yjXmv yjvwyojv xöa[Jiou -'
otpQaXfxs fisycaTc

Tcvsufiara touc ts ßpotouc tts|j.z(ov ßfov EXTsXsaavra«;
Motp(öv 7cpoyv(oat7j<; au Xsyfl xai ösloc 5vetpo<;

^liepCvooc XPW0U£ xai vuxrsptvouc eauce|iiccDV -

10 iaaai td ßpo-ccöv dXyTqixaTa aaic Ospaxscai;
Ssöpo ij.dy.ap Mvy^j.y

;
; teXeouppovoc uis [xsytaTS

a-fl [xop^ EXapoe tc «pdvTjÖt [aoc yj8' exfrceiXov

o>pa t£ [xavxoaövTjc ttj? otj? [Aepoc *raXdßoi|u,
EXaöc [ioi Seopiac ts xai d^euäcöc rcpo<pavstyc •

Hymnus an Aphrodite (2902 ff.).

Ei os xa6ä>c Osö;; oöaa ij/r/.pö-l'jyöv u tcoyjotjs (?)
oöx otpst tov Ackoviv dvspxö|Jt,svov Atöoco.

iv8pa[isvij3 toötov 8-yjaeo osc;;j.otr dSdfiaaow
tppoupTjaa«; a<piy£<o t" 'I&dvwv tpdyov aXXov,

5 xoöxetc -po; tpdoc sfat xoXdCo{j.svdc ts öatxeltat.

aljov dvaaa'fxsTd) tyjv öslva zd/ioza u,oXoöaav
eXÖeiv sv icpoöupoiaw s;j.oi? (ptXdtrac 7.7.1 sOvr,
ob-pci> sXauvojisvrjv |j.sv sfAOö xpatspijc 5' ux dv'dyxrj«;

3TQ{iepov, dp--, -A/pzv.- xixXr]axa) ydp as Ku8r}p-yj.

10 Ä<ppoysVE<; KuÖspeta 6ea>v ysvststpa xod avop'wv
atöspia, y/Jovia, ipöac rcapir^cmp aMfiaats
dXXijXoöxe rcopöc [xsydXou icsptSw^xstpa

r) töv dsixiVTjTov syste Tisp'.ocvsa BdpCav
dppTjxxov au os rcdvxa tsXsic xe<p<xXy;v ts irö8as ts

15 aaic ts QeXTjfJioauvac? icepifuyvotac t'spov öScop,

Y;VcVv. xtv^astc "öv sv aatpoiG yscpsai PouCoo

'

o[i,<paXov ov 7v7.-:s/stc xöafAOU x'.vsic ts töv dyvdv,
svTstvscc dvSpcbv -J/'x/dc stci t' avöpa yuvalxac
x dv8pi yovatxa tötojc au spdapLiov y,;j.7.t7. Tcdvta*

20 Y^STspYj ßaacXsia Osd jaoXe taloff S-7.0107.I;

icÖTVia Kuxpoysvst.' Apopfypaac TcoO^tiv.

xac. r?) 8stvt avaaa Exsrä rcöp E[ißaX' spcoToc.

töaT sit E[ioö <piXdrrjTc i-uy^asvai r^axa rcdvTa

7.7.i VEüaov au {xdxatpa 36 xat PooCoo töv sv aacp^<;

25 S? /ÖpOV OÖX SOSÄOVT 747.3 S-C ).S7.Tp7. |J.'.yT;V7.C
•

dy/jst? 5" E^axiVTjc xat töv ij.syav s'TTps'fs BdpCav
TTps^8st^ t oux 7vs7T7.6t;sO" EXtaao|jLev6<; ts Sovetrar
d^ov [xot ty^v ös'v* tV.STw tpikoxrizi xai s'Jv^

dUd aü K'JTrpoysvsca tsXsc TsÄsav ©jcaotövjv.

29
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Hymnus an Diana (2522 sq.).

06c» ooi xöo dpcopia, A'.o; texoc, '.oysaioa

"ApT£{u üepas^oVT] eXa<pjßöXe vuxutpdveia

•cpuccuice tpi'föoyY^ -p'.v.dp^vs xptcovu[xe Myjvyj

Bpivaxto] rpwtpöoffl'rcs xpiauyeve xai tpioStTi,

5 y] tpioaolc xaXdpoioiv eyeic tpXoYOG dxd[Aaxov iröp

xai tpwScov [j.s6st:si: xptaocöv 'Exaxwv xs dvdaaeiG

« xpiaaalc [lopyal? xai tpXeY[Aaoi xai axuXdxeoct

osiv-^v sc dxovcov icexeYjvcöv (?) oaaav feiaa

ypixtöv dvauS^aaaa 6ed xptaaols oTOfidteaatv.

io v.äc/.yy'ö? syjg auvtevxa td xoa(itxd icdvxa öovst/cat •

vexxdpiai ts icöXai xai Ayjötjg iepöv oocop

xai Xdoc, dpyeYOVov xai Tdpxapa, ydafia «paeivöv

xai icdvxec 8eoi tjos öeai övtjxoi x" av8.pcoicoi

ouped x daxepöevxa vdicai xai osvopsa xdvxa

15 xai iroxajxoi xsXaooOvxsc aji dxpuYSxo? xs SdXaaaa

y//('o EpYj[j,ai7] xai oai[j.ovsc oi xaxd xöo[aov

tppiaaouaiv, as [idxatp\ eicaxouovxei; orca Bswyjv.

AsOp" i'Üi [xoi vuyia ÖTjpoxxovs Seöp ei:' dy<üYT}C

Tjauye xai SaaicXYjxi xd'foic Ivt oalxac eyjsuaa

20 eüyalatv x* eicdxouaov ijxaic icoXueoBove Myjvtj,

7] vuxxatpoo'uteipa xpicovojAe xai xpixdpYjve

aapCouVYj ipoßepd xs xai dicpovÖYj xai icetöto,

Seüp' E81 [Jiot xepariöici tpaeacpope Taupsö{j.opcpe

Mcicoicpöa(oice öed •/.•jvoA'>
l

'(j.axs osOpo Xuxatva

25 xai [j-o/.c [ioi vuyia yOovia äyia |j.s).ave{|Ji(ov,

y)v dvaxuxXelxat, xöajiou <puai<; äxxsoo^o'.xoc.

yjviX dv a'Jrr/j^:. au xä xoofuxd -avxa xeöeixa?"

ysvva; ydp oujjticavxa xdici yGovoc yjS
1

6ico irövxou

xai icttjvwv xsEsi icavxola yevvj icaXCvsSpa

30 -ayYSVsxstoa 6ed xai socoxoxöxsl AcppooixY]

/.7.;j.-7/>.äc tpaeSouaa xai adyaCouca SeXyjvyj

daxpoyixoov xs xai oöpavia oaooOys icupwcvou

xsxpazpoxoizs SCyj cetpacbvujxe xsxpaooixi.

yaipe, Öed, xai saloiv eica>vu|uaic eicdxouaov

35 oupavia X'.uväx'. opiicXave elvoBid xs

Vepxspia [3u6ia dtScovaia axoxia te,

eX8' s~" d;xal; 6uaiat<; xai [iot xoos -päY|J.a xeXeaaov

e6yo|xevtp x' eicdxouoov epiot, ).ixo[j.ac as dvaaoa.
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AIABOAH nPOX SEAHNHN (2574 sq. == 2543 sq. confer 2678 sq., 2477 sq.).

rH Sstva aot 66st 6sä e^Gpöv u 9u[iiao{j.a

alyöc ts TuotxtXYj«; axsap xat at;j.a xat {Jttiaayuia

tv/opa xap6evou vsxpäc xai. xapcJtav dcopou

xat oöatav vsxpoö xuvö: xat EfAßpuov yuvatxö<;

5 ircrupa XEictd rä>v [Aupcov xat Xuiiat' ö^upoövca
dXa ateap eXdyou vsxpä? oyIvöv rs [JiupotVYiv ts

Sd^pVTjc ts re<ppav vX'f.za xat xapxtvoto y/y.ac

pooa aipdyvov TOpvjvd ts xat xpö[i,[AUov tö (xoövov

axöpSov rs aöxov atjxd ts xöitpov xuvoxsadXoto

10 xat (böv tßeax; vsa<; 8 aoic eöyjxs ßo)|JLol?

dpxsu8tvotai rs £6Xotc 'f/.oya; raupö^ ßaXoöat

tEpaxa töv TCsXaYo8p6[iov xat yO~a aot aoandCet,
xat fxöyaXov tö abv 6sä [xuoTVjpiov [AEytatov.

H Sstv' sXsts Toötö äs Ssöpaxsvat rö -päyu/y.

15 xtavstv ydp dvSptoxov a E<p7j, rctstv tö atfi &v8pa>TCou,

adpxac (paystv jxiTpYjv rs ar)v sivat rd IvTsp' atkoö
xat osp[x' sXstv 8opx7}<; axav x'el; rqv tpciatv 3ou öslvat

at(x tspaxo«; ftsXayoopöjjio'j xat xdvSapov tpoorv aot.

Ildv os acöv xat ö[j.[j.dro)v yov/yv dSsfUTov c5pasv

20 xuvoxs'faXoc ff YJ 3stvd rs orav td [AYjvtata.

26 5' 'AxTtäxpt xotpavs [aövyj, xupavvs, xpawTVY)

toyy; 8sö>v xat 5at[i6v(ov - _ - -

au£ov TTtxpatc Tt[i.(optatc tyjv ÖEtva zip a8sa|j.ov

vj icdXtv Eyd) xaxd Tpö-rcov svavTÜoc EXs£a.

25 KaXcö as TpCTcp6aü>7cs Ösd, Myjvtj«; Epda[uov <pä)£
f

Ep|i.Y)v te xat'Exdrrjv 6|aoö, ss o" dpasvoÖTjXü Ipvo?

ßaatXsta Setvy; 6£a[j.ta xat Aap<3av£a Ilavoiusta

xat rcapSsv stvoSta au xat raupoötdxatva vu^byj

itctco? xopyj Spdxatvd zs (cf. 2301) MtvcotT] xpaxatT]

30 dvaaaa Ssöpo jxoc jjloXe, tvSdXtjxs xat [ASyauvs?,

xat Ssöpo [iot
~ r):/pz dys tyjv §stva t^v ßXdaipr;[JLOV

aoTYj z eXey^ov 037 EipYj SsöopxEvat öoooaa.

Hymnus an die Mondgöttin (2242).

Xatp fepöv 'fö)^ taptapoö^s ytoToicX^^

Xatp' tspd aöyYj ex oxotoui; evy^xjxev^

dvaaTatoöaa Tcdvua ßouXat«; datÖYot«;

xXtqC«» o' dxoüOYji; |j.o'j tcöv tspcöv Xoytov

5 ^pptxxY)c dvdy/.Y^ icdv-coö' öxspsaTpcöptsvTji;
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SeÖslaa tpi«; X6ÖYjTt eX6e ßptfiaaov

töv osiva KX(o6(b aoi 8' eiuxXooasi /.'Iva.

vsöaov [iaicatpa icpiv oz'rprr^ as xataXdßto,

Tcpiv toüc c'.'fVjpst? dvaXdßY]? aou xovo*6Xou<;,

10 acpiv Yjos XuaaYjc laoicapösvoc xöov

ig Oiiva upd^eiG äoIv ÖsXyjc y»dv jjlyj SeXrjc,

td
'f
(bt dciSü) 30U to itpö? atiY[XYj£ [AEtpov

%ai tä>v y.a/.(bv aou [xuataYcoyöc TcpaYJJ-dtcov

'Jxo'jpY^' £ '-!J-- 7-7 - auviatoop icapÖEVs.

15 ö osl Ycvsaöat, toöto o oüx eouv ^oyeiv

tov osiv dicoiastc 7-av BeXtjs y.dv [iYj 6sXtqc
"

£VEöyo|j.ai aoi ttjvSs vuxta xopiav,

ev y] tö aöv rf(bc öatatov ^copiCetai,

ev
fj

z'jojv 7.s-/TjV£ x oö xXeiei atojJta,

20 ev r
t
tö xXsl6pov Y^vsor/sic taptdpou

sv y; rcpoXuaaq Kepßspoc ÄspauvoitXoc

EYSips aautrjv y}Xwoti5oc tpöitov,

XpYjCouaa Mtjvtj, veptspcov EXiaxorce

iv£f>/o|j.ai 301 cc'.vjotjYc rcapöevs

25 £V£'j/o(j.7i aoi SaiSdXrj xai tcslöoy]

äy.tivoyal-1 ioysaipa itapSsvs

SoXov tejAoöaa «,a: tpößou aootTjpir]

'Ep[j.f^ 6 Tcpeaßuc "laiBo? Tcanqp ey<6

dxooaov, ixEtä), toöto Ydp aou aöp.ßoXov

30 tö adySaXov aoö ixputpa y»ai xXstoa xpaträ,

-r
;
vo'.la xXeiöpa taptapoö/oo Kspßspou

xai v6wc' aeopov nqvSs zapsoor/.a axötsi -

pö(J.ßov atpeipü) ooi, xu[AßdX(ov o'j/ d-rofxai-

döp-qaov ei: ae, 7JXi(öti§o<; /dpiv —
35 xdtoictpov slsio'oöaa aautvjv öaujidaEt«; —

itpiv rj ;j.£/.av tpä><; Exxcöaigc dz' oji^dtcov.

°0 ,8si as itpä£ai toöto Sei as jj,yj ^oy6^'

to öeiva itpd!;sic xav &eXyj: xav \xr
t

6sXiQC-

'{--o: xopY] Spdxaiva Xa'j/rcd: datpaxiq

4ii datr)p Xetov Xöxaiva _~_~-

sxeüoc itaXaiöv, xöaxivöv |j.ou aö[ißoXov

xai '!/(b|j.o; si<; xopaXXos afyia tp'JYÖvo:

övj4 xafAYjXou xai ßoö«; 8pi£ 7cap6evou

llavo; 70V0; Ttöp y//.'.o)-ioo; ßoXfj<;

15 /7;i.7.'./.c(»v dvöoöaa, TCat8ep{oc, dpi?

{

/
/.

rJ
,

r//r
t
i 'i'jvj.'.vJjc aö)|j.7. 8teaxeXta{ievov

--;'.YYo: [iEXatVYj<; y, 'fj^i; tcy)poü(jlsvy]

dicavta taöta aufjißoXov jxou TtVEUjiato?

o/.Y;: ava-'y.Y^ o^jij.7. suvpaYTjastat
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50 XpU^ct Xc COV tp&Z ?iklOC, TZpöw xöv votov,

Tyjöuc xh xt)v avjv xoucpisi ouioo|asvyjV.

auov x.pao'odvsi oöpavöc xivYjOsxai,
•

Kpovo; <poßYjöst,<; aoö ts voöv ßsßiaa[isvov

Tziyaoy §c Acoyjv vspT£f/(üv sicta*oicoc,

55 dvsxXtirij Molpat xs pixcouatv jjiixov,

av [jlt] [j-aystTjC xy
;
c £|J.yjc uxo xXcöyjg

ßsXoix; tcstyjvoö layuxdxoo xäXoc SpafAStv

od ydp ^oysiv E^sau [lolpdv m/j-j Xöy<ov

avcoy' dxousw |j.Yj a &xyjv avayxdaYjG

60 «pcoxoc t' äypsco'j Ttpcv os |j.oipa xaxaXdßYj

xö Octva Tcpd^stc xdv 8sXyj£ xdv |ayj ösXyjc

icoiTjaov 8 Xsyo) xapxapoö^s icapösvs •

eSyjooc SeajJLoic toü; Kpövou xöv aöv tcoXov.

oxuyv'ä x' dvdY*Yj dvxt/sipd aou xpaxrö.

05 oöx au'ptov ysvYjxat., vöv o ßoäXo[j,ai.

svsoaac EpjJLfj xco 8sü)V äpvY^ysxY,

si? xyjvSs xpä^iv aufißaXslv • a' t) jj.tJv lyco.

axouaov yj ÖEOopoöaa xai öscopoufjisvYj
•

ßXsxco äs xat. ßXsxeu; |xs xdycb sfca os.

70 otj|xs!ov afp«) ^aXusov xo advSaXov

xyjc xapxapouY_ou axe|Afj.a xXsl? xYjpoxiov

pöjißoG ai87jpoö£ xai xucov xudvsos (?)

xXslöpov xpiv/opov so/dpa xupou|j.sVYj

okö.toc ß60oc (pXö; xapxdpou OTjfidvxpta

75 ^oßoöa' 'Epivvös oaijJLOvä? x' ipaaxiouc.

sla^Xöac, Yjxsts, bpYiaÖTjxc xapösvs,

xqi Ssiva, Ey6pti) xibv sv oöpavcp ÖsäJv

'Oacpcoo? ,xs xai ouvsövoo
v
Iac5oc

•

o.iov Xsy(0 cot sioßaX' sie xoötov xaxöv.

Fragment eines Hymnus an Apollon.

(Papyrus a und Papyrus II von Berlin.)

8d<pV7] (j.avxoo6vYjC tspöv cpjxöv 'AXdXXcovoc

. . <l>olßoc oxstpöovxa xXdSotat

. . xsyaXYjv xo(Jtöa)aav eösipous

. . ov aatc xaXd[ioaai xwdaotov

5 . . SV xopu^rjai TzoK'JTZzöyjjO uifnrjXoio

. .. SOtC ÖSaXtCs ßpOTOlOt

. . Xöatovoc aöxöc !A.tu6XXoov

Denkschriften der phil.-hist. CI. XXXVI. Bd. Aliliantll. von Nichtmitgliedcrn.
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[xavcoauvataiv Eicippoös (Polßs "AizoXkov,

AtjtoiSy], Exaspye, ösöicpoics, öeöp
5

ay£ 8söpo,

ÖEöp' aye ÖsairtCwv, [xavtsuso vuxtöc £V topYj

7,/,06i [jls'j ÄpY^pöxoC o? XpuaYjv dfJL^tßsßYjÄa?

5 K6XX.av x£ CaösTjv Tsvs8oi6 xs ftpc ävdaasic

Ejjuvösö si tcots aot y,ara mova [i.7]pf sxr;a

•?, si 0-^ rcoTS tot -/apisvx eict ß(o|j.ov Ips^a (sie!)

raoptov '^o aiyiöv, xö<5s [j.oc. xp^vov eeXStop

8d<pV7] [xavroa'jVT;c fepöv yoxov 'A'JiöXXxovjc,

10 oä'fVTj TZapOsVOOJ oä'fVTj OotßotO ETaipTJ
'

Ssöpö jj.oc Ipj(Eo öäaaov sicstYoiJiat, dstaaoöat

6sa|JLo6; ÖEOTCEatoü«; vjxxi o svi Bvofpsp'fl

Anmerkungen.
Hymnus an Hermes.

1 vielleicht jwxXoffsXYjve ? — 2 axpovpXe y.cci TSTpa^tovs Xo^wv <xpyrr;nx fXcoaoTO A. Z. 41(3; die letzten

Worte kehren aber in Z. 421 wieder in der Verbindung 7;a[j.iwvo'j •j'/.w-rr,; xpyjfli-<x ; vielleicht ist die ur-

sprüngliche Lesart zizpi-^/' evaywvte (vgl. den orphisehen Hymnus) ; durch ein Abirren von y<ov auf y<»>v(s

konnte dann der Fehler entstehen, dass der Vers nur zur Hälfte erhalten blieb. — 3 wnnvoTCsBsiXs A. —
4 ff. die nächsten Verse haben wir versuchsweise hergestellt aus folgenden Worten des A : atOspiov opopwv

siXwawv ütto ts xscpiapa Yai1K xvEULiax' vjv.ojre (Zeichen für:) t)Xi(ou) oq>9«XLiE [/.SYtcxs TCaLi/pwvoo vawttyj; apyr^iix

XaLWKsai xsp-wv • xsu; utco zxpxxpx Yalrl? T£ ßps'ou? ßiov sy.xsXst;avxa(;. — 9 K]f/.spivous vuxxEpivou? /_py;'[jiou; A — 10

stacat A. — 12 iXapo? ts q>avr
(
9i i'Xapoq x etüixsiXov avöpto-w ooiw [JiopipY] x' iXapov EmxEiXov £[j.o: xto Sstva A, die

Ueberlieferung ist wohl durch Variantenanmerkung und Glosseme getrübt worden. - - 13 f. otppx ts Liavxo-

zj-/x:- -y.\- ext; apsTatst Xaßsip.'. ;s:[j.r. xopts VXew? lioi y5''^ *at x'is'JSw; ij.o'. yavet? A.

Hymnus an Aphrodite.

2 o<!/7] A. — 3 su6u SpaLiEvi] Sy; toutcv £710 Syjwo Sscf[aoi<; xIx\j.xv.-i A. — 5 etffi] r,;st A. — 6 Sto tchjcov

avaewa c/.£Tw a^ov ttjv Ssiva r;i Seiva -.xyj.--x LioXoua-av A. — 7 elwli xou Ssiva ou y) Ssiva A. — 8 ota-rpü) sXauvo-

lievyjv xev-cpsiat ßtatou; wr x-ix-r/.r, A. hier scheint entweder xevxpo'.at ßtacot<; oder ut: a-/x-f/:r, als Glossem ein-

gedrungen zu sein; vgl. fric' x'ix--/.r
t
z i£ xai owxpou sXaiivsxat Plato Phaedr. 240 d. - 10 xa/u, opxt^oi A. -

13 aXXnjXoux« verderbt'? -- TC£piSetVY)XT]pa A. - - 17 o(xoaXo? ov KaxExeiq xogliov A. — 18 e . . . vet? A. — vuvaaa?

- 19 Epat;[«av A. - 20 rjusteps A. — 21 die Anrufung ist vielleicht nicht in Versform zu bringen. —
22 v.x'. TT] s£tv. r,v Sstv. ß«Xe Tcuptov epü)T« A. — 23 usr e^ ejjiou tou c£tva bu r, Seiva yikovrpi TaYYjvac

p

/;[j.aTa icavt«

A; ob etc ejaou richtig ist? — 24 au oi \i.x-/.a.p i^iupto tao£ veusov Ef^ot xr, Sstvi w^ cov £v aixpot? e? "/.opov oux

58sXovTa -o;£; sw XEx.Tpa ;j.'.-
;

-r,va: A. - - 27 avewauest' A. — 28 Sto a;ov |j.c. xyjv Seiva rjv Sstv« iptXoTY)Tt xat euvy] A.
— 29 cj os y.'j-; ;•;£•/: :a ösa A.

Hymnus an Diana.

1 aSwvat toS xpo)j;.a A. -- 2 vuxxosoveia A. - - 3 f. xptifovTE tptxapavc seXv^ xp'.va/ta A. -- 5 0X07«? A.

-

6 Sexorruv Ss A. - 7 tpsu; A. 8 Swvuv :; xtovuv we|*it6i; o^eaviuv A. — i» (ppuxxov A. — 10 «xouovxa — 12
xpXet«

T
ov A. roptapsu A. 13 v kottc? a6av«T«t »jv x£ Svijtoi ts avOpwxo: A. — 14 ts A. — 15 V] *l8 Ä-

*«] r,v. oder 1,, nach 15 eine Lücke, in der auch ein xpouiouow oder dgl. stand? — 17 axouovtEc A. —
Li 1. r-yyy^ v.x: ;:t..:'.t:: xpt.>-\; 1,.: b= tov tyouay. vr/juan (tv mit untergesetzten Punkten) s-a-/.ou3ov etc. A.

20 treXrjr/] A. 21 rpc/apavs tpiü>vu[i.E li.yjvy] A das letzte Wort, hier überflüssig, gehört zum vorher-
Qden Vers. 21 SEupoO« A. 27 qvrca Y«p «o^q A. _ 29 uu W«vt« s-t ^ov«? rjS aTO ttovtoü A. —
A vielleicht iktstc. 30 ^VYsvvYjtetp« v.x: ePü)totox61«. -- :52 «5tPoXi« «k. - 83 B^j tX.y] A d. i. TIH;

da im ägyptischen Dialect x und mit einander wechseln ist .las Verschreiben leicht erklärlich.
•'I www] 7.:; n A. :;;, -,,:,. Vl .-.. opta (Xav«( A. — 36 7ropT£pt Z , um« ««Tta ts A. _ -88 ts.
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AiaßoXr, xpö? SeXyjvyjv. A = 2574 ff.; B = 2643 ff. Das Gedicht erinnert uns an Horaz Epod V. 15 ff.

1 Biva A. — eotSusi B. — Ssivov A E/Opcv B. — 2 aiyo; CTEap vrfi -or/.t/.y;; B. — StwaYi«! B [J.uoao|j.a A.

— 3 f. E'/wpa rcapöevou vsxpa<; y.at xapScav awpoj xai ouatav vsxpsu xuvs? y.at su.ßpuov y'J'W-s? A tyiopa xuvtov s[/.ßpuov

y.at jcapBsvou awpou y.at xapSiav -aico; veou B. — 5 y.at Xeztx jcttupa twv u.upwv y.x: '/.jy.y.-y. o^upoevta A ouv aXyirot?

[AST o£ou; sie! B. — G f. aha CTs9p sXasou vs/.pa; o-/tvov |*upaivr]s te Sasvyj; aTEippov aXip'.Ta y.at xapxivoio xqXat A
aXa<; te y.at eXasoJ y.Epac eynov ts [AUpjivv te SaipvYjv axsippov s'j/spw; xat xapx-.voio y.YjXai; B. — 8 coavvov pooa

irupYjva te xx'. xpojX(i.uov to u.ovov A csayvov (yv corr. ex t«) poSov xopYjva es; xa: xpou.u.uov to [aouvov B. — 9 axopSov

te ouxov aXtpixov y.o-pov xuvoxsipaXcw A oxopSov te u.i>YaXou xcwcpou xuvoxsipaXiov at;j.a B. — 10 uov te ißiu? vö«$ a

|M] 0£|j.[iToii cot; s8y)X6 ßw[xot? A toov te '.ßsw; vew? o p.Y] 8su.i<; veveoÖx! ev uot? e8yjx= xai ßwjxtoti; (Z. 11) EuXot;

apxeu6ivoiffiv B. — 11 ipuXXa te toi? ap avxivoii; «yXo-'ac Kupo? ßaXouaa A £uXoi? apxsuBivotci das folgende lässt B
aus bis Z. 14. — 12 ffa>aYia£s! A. — 14 sXsije 5' a/sfr, txj-x es SsSpaxsva: airYjvw? A sXeIjev yj Sstva ce SsSpaxsvai

to xp«Y(A« tojt' eXeöev B. — 15 rcivsiv A sstsw B. — to 8' txi\m tojtoj A 8s aijxa tsutou B. — 16 Eivai za svTspa

auTsu A Xsyei xa svrspa autou ß. — 17 y.at Sepu.a sy_stv SopYjs a-av xicty;v iuciv cou eori A y.at csp;j.a eXeiv BspYjo

a-av x«'. st; tyjv ipuctiv cou Östva: B. — 18 aip.a ispay.s; rcsXaYtou Tpocr;v Sc xavSapoc cot A ispaxo? atu.a izzkayiou

TpojY)v er; y.av9apov otqv B. — 19 f. o rrav oe cwv xaT c;j.;j.aTwv ycvrjv a9E|j.tTov (opos exeivyj T£ xuvoxsoaXo? oxav ai

[iKjviatai y.xOxpcE'.!: A owav c£ cwv /.ax o^omav t;v »jXiou 8s[xitov (d. h. offenbar verschrieben aus rONHNOVGEMITON)
m: vr;v/r-.y.: xuvoxsiyaXo«; oXy] rr; (Jt,vjvi«i« xaOotpcsi B der Sinn ist dunkel. — 21 cj 3 axTtuct xotpavs ij.svy; tupavve

xpat-vr; rj/r, Oecov xat oatjj.svwv vsßouTOOOuaXKjö tu; etc. A cj c' axTiuot xotpavs [ATivoTupavvs asXvjvYj tj/t, 9suv y.o:'. oat-

jaovuv vsßouTououaXijö etc. B. — 23 crs;ov A teu;ov B. — nixpaun [xup(a(? ttjvBs ttjv a6scp.ov A ^r/.pat; Tt|j.wpta';

thjk Ssiv« tt)V a8s[j,ov B. — 24 r,-s-a eya) cot -/.ata -po-ov svavTtu? sXs^u A yjv -a/.tv syto cot xaTa Tpowov EvavTtu);

sXs^a B. — 25 Das Folgende fehlt in B. — Tpwupoawüov 6s«v [xtjvtjv A. - - 26 «posvoOvjXuv spvou? A. — 27 ff.

jjxuoup <fopßa ßactXe-.a ßpsijXü) Sswy] xai 0£qxta y.czt 8ap8avt« -otve-ata Ssupo tutr] Trapösvs Etvocta y.at Taupooiaxaiva cj

vujj.<pYj y.zt iwcoxuwv y.xt vuctxpavs y.at p-r/ui-zr, v.pz-.car, saXavtvSu Ssupo »tsyji; sviSsXi3iii.a avaaaa catapa ^oti^a £^.t9r,vtio

(xoXs [xot sv8sp(A7) (p corr. ex s) 8supo [j.i-;x'J)r
t

Ssupo r,;£t ays [W! tyjv SsTva Tx/tcxa tyjv rjav-atiaoa); • 8sa auros sXey^w

oca? p.ot 6uouca SsSopxsv A.

Hymnus an die Mondgöttin.

1 y.atpE A. — 2 yatpE A. — siXy)u.[xsvy] A. — 3 ßouXaiaa crot/oto A. — 4 x*Xs<n)' A. — y.at axousYj A. —
5 5MCVTOTS COt UXcCTpup-EVT,; A. 7 f. xX(i>9(0 v«p E7«xX(l)CS! COt XtVOV EUCTOV A. 10 tOOJ 7Tap9£VO; XUUV. 11

TcoiYjae'i; A. — 12 ort otoa coj -y. ouTa ^pooTtvu.-»;; jjisTpov A. — 14 U7COTpstp.i. — 15 to Si -(v/t- ts" tcjt- oux

scECTt cj-'Etv A. —. 19 y.s'/r
(
vat A. — y.at ou xXtst A. — 21 xspauvozXou; A. — 22 tpoirou A. — 23 [ayjvyjv A.

— 24 ?stVY] o au-cY) A. — 25 -i9oy;. Das Folgende ist nur mit Mühe in Trimeter zu bringen. — 27 SoXeu

TS[j.ouaav. — c(OTr,ptr,v A. — 28 r,q etea ^avxwv w; [j.a-
;

-ojv apyrflsvr,s . • A. — 29 «xsutjov rfi) ijopßa ßptu.w ca/jj.t

v£ßouTocouaX-r)9 touto -(-ap cou <?uu.ßoXov A. — 31 TapTapojyoj xXst8pa A. — 34 veiXwVtiSo? A. — 35 yjv täouca A.
— 37 -otYjcja A. — 38 [.toi 7rotr;c£:c A. — 40 Xuxatva aYjwYjY] A. — 45 y_a|j.atXuy.ov vY)6ouffa A ap«; ist eine Neben-

form von a'pov; vielleicht ist das Wort äptoxpov bei Dioscorides in a'pto umzueorrigiren. — 47 9c(jjpoup,£VY) A.

— 50 y.at xputtsi A. — 51 xou^toEi A. — 52 y.:rrfir
l
zi-y.: ojpavo; A. — 53 tov ßsßtaqjisvov cyj voov A. — 55

jj.otpa: coj tov avsxXrarov ptiTTOJci [aitov A. — 56 ava-;-/.aor,; A. — 57 ßsXo? A. — 59 o 8st c£ Y£V£o9at ;j.-() c ar^v

avavy.ac^c ov<i>8sv et; avb>9sv axouEtv ffup.ßoXov A. — 60 f. to ostva wiyjuei; xavdaXYj; xav y:^ SsXyj? ayptoj scoto; zptv

es. |jioipa xaTaXaßr, A. — 64 xat otuyvyj. — 65 cj -(s.wztm aupiov etjj.rj yevyjt«i o ßeuXsu.«i A. — 67 tyjvSs tyjv A.
— 70 spo) A. — 78 Y)Xtou octpioo; xai A.

Das zweite Element, das für unseren Synkretismus so sehr in Betracht kömmt, dass

dieser ihm seine eigenthümliche Färbung verdankt, ist das ägyptische. In der That,

unsere Papyrus enthalten nicht nur eine Anzahl Stellen, die in altägyptischem Geiste

geschrieben sind, selbst die Sprache der demotischen Monumente liegt in griechischer

Transscription uns vor. Wir verweisen auf die Arbeiten E. Revillout's in den Melanges

de philologie egyptienne et assyrienne und Brugsch-Erman's Controverse (Aeg. Zeit-

schrift 1883).

Das dritte Element ist das jüdisch-christliche, über welches wir in der Zeitschrift

The Expositor S. III, Nr. 13, p. 194 ff. (on the spread of jewish Christian religious ideas
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among the Egyptians) das nähere gesagt. Besonderes Interesse erregt der Exorcismus

bei dem Namen Jesu, des Gottes der Hebräer (3007 ff.), die Anspielungen auf Exodus VIT,

XIII, XIV, Josua III, 15 und die Teufelsaustreibung durch den Zauberspruch Z. 1227,

dessen koptische Transscription und Uebersetzung wir Herrn E. Revillout in Paris verdanken:

IHCOTTC II 2£pHCTOC TTI&.PIOC MTlHeTTAVev TCUJHpi nrpKOT €TC^OpHI UlC^C^e eTC^vOOTTU H

ic^c^ienev iMoce^&e^we M^peTeTetiToM ccoüsic e&oX (dvixc tött xeii^) A^peTeTennoirsi. nd»"f n
Ä.RA.eÄ.pTO'* H 2k.&.uw.(OH m CÄ.^ves.n^c ,Jesus-Christ, Saint esprit fils du pere au dessus d'

Isasphe ou Isaspliiena Iao Sabaoth que votre force se moque de -cela (hors d'autre)

jusqu'ä ce que vous ayez chasse celui ce demon impur Satan'.

Der Text unserer Papyrus ist nicht Original. So haben wir in ihm Stellen, die aus

dem Demotischen transscribirt sind; die Verderbnisse in den Texten, besonders der magi-

schen Gesänge, weisen auf höheres Alter. Ja wir finden vom Autor selbst andere Zauber-

schriften als Quelle citirt. Vgl. Z. 2427 ,Schreib auf den. Zauberdrachen den Namen des

guten Geistes, der nach Epaphroditos so lautet: phre anöi phörchöphnnnnrorpsisorochööi

dagegen nach dem sehr alten Papyrus, so ich fand, mit Variirung der Formel, Harpon

cnouphi.' L 376: Schreib die Worte ,bakaxichych meneiba Abrasaxaö halt fest' aber

in dem Authenticon lauteten die Worte so : ,arphool lailam semesilam iaeö bakaxichych

abrasax(i)au archumilak menesilam iaeo ovo bakaxichych abrasax öii halt fest'. Ueber

die sich uns eröffnende Zauberlitteratur vgl. meine Ephesia Grammata, Wien, Pichler

1886, p. 2 ff.

Auch der Text der Papyri (von den Gesängen abgesehen) weist uns durch seine

Auffälligkeiten zu der Annahme, dass er ein höheres Alter hat; wir finden bisweilen

Partien wiederholt, aber mit Varianten; der Text enthält Fehler, die eine längere schrift-

liche Tradition voraussetzen. Was das Alter der erhaltenen vorliegenden Papyrus betrifft,

so urtheile ich jetzt am leichtesten nach der Schrift und ich meine, dass der zweite

Londoner Papyrus gegen Ende des III. Jahrhunderts n. Chr. geschrieben ist; dass der

grosse Pariser und Partheys erster Berliner Papyrus in das IV. Jahrhundert fallen, und

zwar mehr gegen 300 als 400 hin; in dieses Jahrhundert fallen auch wohl die Papyrus

Mi maut und der zweite Londoner Papyrus. Im Ganzen scheinen all diese Zauberbücher

einem Amateur dieser Litteratur im 1\ . Jahrhundert unserer Zeitrechnung angehört zu

haben; damals gab es auch z. B. im Jahre 371 neuerliche Verfolgungen der Zauberer

(wie früher unter Diocletian). Wir wissen, dass es damals massenhaft solche Schriften

gab; dies spiegelt sich in den mannigfachen Varianten und Fehlern der erhaltenen

Texte ab. Die ersteren werden eingeleitet mit den Worten äXXcoe, oder ot oe (fpafpouatv),

3.7 äXXote ävT'.yoä'fO'.w, iv ÄXX(p, äXXot, also wie in homerischen Handschriften und Schoben

vgl. Hoffmann, (Das XXL und XXII. buch der Ilias S. 102 ff.). Beispiele:

Z. 189 'j 3üV 30i \xrj:/f
l
z rJ.z tote ösote ol oi rcpöc zooq 6eo6c.

Z. 501 [istspta<pü>6[ji,s6ap6a<p7)ptv ev ocXXcp tspsCaö (seil, sv aXX<p ötvttYpdycp).

Z. 591 'foTo: xttota ot oi juvxttata.

Z. 934 ä.yptot 3Upt£ovTs<; i~i tppsatv 9ü|j.ov i-/ymz ot 8s ave[iü)V stöcoXov s/ovrsc.

'/.. 1276 bei der Anrufung der Göttin des Bärengestirns: eiEtxaXoöu,ott zi vrp \xv[izzYp

öuvajitv ty// ev -Ah odpav<p ÄXXot rr
t
v sv trj Äpxtq>.

,'/. sie

Z. 2665 '.ou.-. pooXov äXXüoc vooojuXXov.

A ">2 zii:i;r(
t
t jj.y

;
tt/.y/k/j-y,: . . iv 5s ÄXXotc ötVTtypdyotc &*(&"( pa.TZX0 oxt teXt]0oöo7J<;

andere Exemplare Hessen |JiYj aus.
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A 404 6s; 7cpöc zvjz iröoac . . oü os ^syciuat a(k<p s-iOsc.

Der Archetypus war also älter als unsere Papyrus, so viel können wir aus den

Varianten und den Fehlern schliessen. Ich mache nun noch auf den Umstand aufmerksam,

dass an einer Stelle eine Episode aus der Reise des Kaisers Hadrian in Aegypten erzählt

wird. Vor ihm habe sich ein Magier producirt, und zwar so glücklich, dass er das

Doppelte des bisherigen Gehaltes (bi|i(OVtoV) weiterhin angewiesen erhielt. Dieser Umstand

ist sehr wichtig; denn jener Zug passt sehr gut zum Charakter des historischen Hadrian.

von dem uns Spartian in seiner Lebensbeschreibung berichtet: in summa familiaritate

Epictetum et ... et ne nominatim de omnibus dicam .... astrologos habuit (cap. IG).

Von Hermes Trismegistos wird wie von etwas Neuem, Allbekannten geredet: Z. 885

.der Name, den Hermes Trismegistos in Heliupolis mit Hieroglyphen geschrieben'. Als

magische Autoren werden unter anderen angeführt Dardanos, den Plinius XXX, 9, Ter-

tullian de anima C. 57, 645, (Dehler kennen, dann Ostanes, den Minucius Felix. Arnobius,

Tertullian, Cyprian, Eusebius, Apuleius, Tatian u. a. citiren (Dilthey, Rhein. Museum

XXV, 332—334), auch Typhon (bei Tertullian 1. c.) wird vielfach erwähnt; alles in

allem dürften wir, wenn die Papyrus vor und nach 300 geschrieben sind, als die Ab-

fassungszeit der Schriftstücke noch die Zeit Tertullians ansetzen. Endlich ist Tertullians

Epoche charakterisirt durch den Synkretismus, den Severus Alexander so begünstigte,

und der sich auf jeder Seite der Papyri belegt findet.

Der älteste dieser Zauberpapyrus ist der Papyrus Anastasi 5, British Museum XL VII,

wir nennen ihn kurz a. Er ist gegen das Ende des III. Jahrhunderts n. Chr. etwa

geschrieben ; er besteht in einer ozkic die aus einer grossen Papyrusrolle gerissen wurde.

Auf dem Verso steht eine drei Zeilen lange Bemerkung, sonst nichts. Das Recto hat

47 Zeilen. Höhe des Papyrus 29 Cm., Breite 23-3 Cm. Die Schrift neigt zur Cursiv.

Orthographische und pa läographisch e Eigentümlichkeiten.

t'spoio! a 14 1 »ren. Acc. a 1, 6 [AYjpt a 37

|aoE a- 22 67 Uozrfi a 48 rfi a 38

Atj-coüSy] a 26 . ttöv tAI'.v a 29 o' a 44

E<pi. a 31 Xiß sauv a 39 avxouaac a 49.

isjxisj.'^ a 32 Vükt' a 34

Eepov a 40 apßsH a 35

Der Papyrus Mimaut des Louvre (Nr. 2391) - - L, ist in Unzialen geschrieben. Es

ist dies eine opisthographe Rolle; der griechische Text, den wir allein geben, ist von

derselben Hand auch auf der Rückseite fortgesetzt worden. Höhe des Papyrus 26-5 Cm..

Breite 105 Cm., die sich auf die Breite der zzkilzQ und der Intercolumnien und margines

so vertheilt; I. Columne 12%5 Cm., Rand 2 Cm., II. Col. 16'5 Cm.. Band 2 Cm. III. Col.

12—14 Cm., Rand 4 Cm., IV. Col. 14 Cm., Rand 3"5 Cm., V. Col. 14 Cm., Rand 2-5 Cm.,

VI. Col. 13 Cm., Rand 3'5 Cm., VII. Col. (Fragment) 3"5 Cm.

Paläographische Eigentümlichkeiten.

xor L 93 -- - xoivöv t
£_ylv> L 94, L 188 L 72, L 75, L 110, L 160,

OTjixepo- (ö%epov) L 261) 6<p (9e<j>) L 194 (öscöv L 244, L 230

C etcto L 22 L 283, 6es L 244) Eva L 237, L 291

fi iupäY|J.a L 72, L 75 t Sslva, öEva L 40. L 52, Eaa) L 80
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l'spaxo? L 313

üepaxtav L 222

ißecos L 313

m-f] L 249

wnroyöcovi L 240

tepov L 159. 'ispoD

üeptov L 233

apxofrx L 47

L 98.

nopotoTjc L 138

Tüv'tccfov L 44

Orthographisch-Grammatikalisches.

8a£ou = xd^oo taxus L 165

icavoCts = icavoote L 244

at — s xaiXaSovca«; L 248.

aat = as L 36, L 48, L
76. Y^av L 247. ßteou L
247. £Tt'.Xl[Jl£ = £irr/.£'.jJl7.t

L40. eXoupouL21, L 161.

eXoupoitpoocoTioc L 13

(Jotacismus) eytpov L 73. xXi-

(i)

ootpXox.i L 234. oiay.pauc

L 160. ycVcttpa L 44. ev-

ot^co L 289. irpoct = icpcof

L 135. 07}[ua L 193, L
317. xca[J.ovrjV L 274. uytocv

L 270. avattvac L 314.

TCpaaeiG L 125

— o osvopojv L 204, L 206.

iögoXcdv L 89. -jrpcoaavaycov

L 258, lizTzrjyßum L 240.

ococ; L 246. copipavco L 236

oz = Sti L 107

evoirjaco L 290

äcvTaiuoS'fjs L 7

oaxirjaav = (paxtaav L 112

oioa;j.£v D 284

orfV'-KÖvitov L 97

t(|> aeaotcp Tcvsöptaxi L 245.

Der Londoner Papyrus = A, Papyrus Nr. XLVI, 1— 7 des British Museum, bildete ein

Heft von sieben Blättern, jetzt getrennt unter Glas aufbewahrt, in der Höhe 28 Cm.,

in der Breite 21 Cm. messend. Die Schrift ist die Unziale des IV. Jahrhunderts.

ystvo = y^üvov A 205

xot<pi = *o<pt A 214

yapzzoi = ydptais A 437

lx,itt,do|iata rciabat A 72, A
176,TheokritIV,63,'rcidä;a<;

EtiyaVTjöswai. = sfJtrpaVTjö^vat

A 197

t, — et, atytov A 300. ßaaiXcov

A 462. [uoopieVTjs A 344.

rcept.<pepiav A 312. eiaaat,

iva A 157. A 169

föaiov A 469

töeiv A 181

töiov A 43

v/.ac A 44

'/>>('); A 156

'iXapo? A 430

i/.e«>: A 43-1

taTpaYjX A L12

foppos A 148

•y/m; A 273. A 274

Grammatikalisches.

A437. 7TTVoz£0£d£ A 418.

OSlTOf öpO'J A 410. Xpctfp A
392. iiäioöV A 150 y£ ^-

vsaöat A 150. [xet^ov A 73.

"Ep£tvuv A 195. alcövößsto?

A 179. eicMus&itT(ov A 156.

rcXtvöeiov A 336. ot£%p£tvac

A 104. d'^aoac A 44. ypEtoo

A 229

xüöpav = yörpav A 261. v.-j-

Paläo graphisch es.

Eow A 235

i'epav A 235. i'spvjv A 179

fepactxov A 308, A 396

t'ßecos A 245, A 391.

tßtv A 464

"ispaxoc A 245

xaXXoüvo A 201

eXoüv A 211

eßpa'iati A 489

itpaü A 228

yeivo A 205

6poTco§a (yo~po-öoa) A 262

axpovY^Xe A 415

evjcvsüjxatcoaso)!; A 398

eXouv A 211

xo X = töX Xöyov = töv Xö-

Yov A 400

tptyaa'JV£Xt£ov = "pr/ac a. A
401

£'.arotyo = ei? aTotyov A 172

yjxü) = iatoj A 328.

6xo A 37

btyiozoo A 47

ßiou? A 256

%U[jiai:oü
s A 25

ütco A 242; A 269, A 270,

A 271, A 419, A 422

Ö7iowy.t(ov A 234, A 354

•jzovca'jao A 262

öttov.oXXyjgov A 303

5zoz£-:aY!Jt£voc; A 328
:

JT. rs;z-(yj.Tzzr/.i A 208



Griechische Zauberpapyrus von Paris und London. 39

ÜTEOÖSG.öxo A 210

'JTZ0G~p(OGC/.Z A 211

üicom£ov A 168

ÖTCYJXOOG A 169

öiroystoc A 170

öSwp A 69, A 202

[j-sza 6oaT A 68

üXtaov A 72

aöpcov A 250

aaxpaiuxo)- A 151

hjyyo- A 454

opo|j.o
- A 418

sXt-^o- A 401

o).o- A 391, A 362

a/
l
or

i
(j.auato- A 352

Xapawnrjpcß- A 323

cTcrj'pa'j/co
- 314

x,ptxo
- A 310

Tcavxoo- A 219, A 293

coKo- A 290, A 292

(äs- A 464

aX/jötvo
- A 115

ÖYpo" A 112

navo'jpYao
- A 74

[uxpo
- A 215

Öuaca- A 226

ZlGZCiV/rj- A 72'

£/(o
_ A 147

<\'r/yf A 141

airoycvvco
- A 159

Ycivo- A 205

(xowa A 335, A 503. -/. O'.VC

A 449)

£
_

|
saxcoxa = svsatcota A 288

a?:a
_

|
xcov A 249

tcocJ xa A 1 74

E~| 8o£og A 244

%a-| öapou A 234

YAWTIT^ A 421

YMorcav A 298

afYoc A 201

ayYsXoG A 114

rj.y(£\rjC, A 144

a-ayY£'.),(o A 295

SC7.yYc'X(0 A 287

a/Gipt A 62

xaxiaösxat A 272

ycDayop
1 A 179

<pcop A 182

irvsujj.aT A 420

ßoT' A 203

7j CO A 10

o = o A 216

ouüx A 61

5' A 167. y' A 265. o' A 37

a' = Iva A 411

Yp {J.6' = Ypä|A|A7.x7. 49 A 153

xo p yp = tö Exaxovxa-

Ypc/.|j.|xatov ovojj.« A 453

xov v8' = xöv Xöyov zcbv v8'

ypajj.jj.dxwv A 362

ß = hi<Z A 185

Y = xpit; A 448

£ = ztzzö.'A'.c \ 468

i, Y] = op7.yjj.ai. oxrco A 301

C. = oeXtjvyj A 48, A 343,

A 393, A 436

© v.rj.i ($ = TrjXcou y.ai 3S-

X^v^« A 436. c/ A 420.

= Aoyov A 376, A 395,

A 400

^ A 73, A 435, = yp« A
399, A 406, = ypv^ov
.A 97. £V>^ = s'Y/piaov A 65

1 = CtJ-'jpvav A 202, A 297,

A 312 C[A'jpvr^ A 214
|P A 73

f\ 7rp7.y|j.7. A 400

f = Öiva A 126, A 131,

A 134, A 281, A 318, A
325, A 341, A 342, A 348,

A 378

0sto A 408. Oscov A 136, A
480, A 484. Osoc A 480

HpaxXsoicoXixt* = xaoO A386
izv£ü\xazi'- A 26

l

00' o8x<o A 471

apxißXaaT
(-axoo) A 388

Xapax* (-Tijpac) A 315, A354
(poßoovT A 138

aoxoic 1 A 54

xpo'fvf (-iQTatc) A 117

[xavT (-xsia) A 2

Cr;
T

(Otfrei) a 154

6 yp- = 6'Yp7.|j.|X7.-7. A 24

7coc7}asw -A 163

ji = icXdaov 392

Y = yXi'}ov A 461

Cco
8 C(o8touA438. Cw8tov A398

owcex fareXöe A 472

aA = aXXtoc A 473

EVxap8 (-ia) A 384

avOpco" (ooc) A 333

Xt.° (oo) A 464

or/.v.z'j'- A 466

ßoox
ftj)

A 399

avaxox (-y)) A 393

C(oyp (dyo'j) A 9 7

xofua (svxo?) A 389

£
x

(afac) A 388

aXsoP (oo) 386

8atjjw
v A 127

xuvoxef (dtXou) A 326

xuvoxs<pax (-ov) A 202

xap f)

(evoo) A 385 -ev<p A 394

vsvauayrj* (-oxo?) A 69

örcapX (-ouotjc) A 50

£p'
J
- = r

Ep{i7jv A 392

CSpt* (: 3icsp{ia) A 385

yap T = xdpTTjv A 395, A 399

HpowXso'rcoXi1 = Xtxoo A 397

xo£o" = xocox'o A 394

ocfÜ7./J
J

- (örp6aX[x6v) A 66

cfKovy!-
1
' (-ov) A 69

ZTZizrfiz'jV- (-[j.7.xa) A 291

Xsyo^ (-svoc) A 239

ypatpoi* (-sva) A 345

Xsy^ (-EV7)) A 455

ßsßoWCXtO^ (-EVOV) A 70

xp'jxsi'"' (evo^) A 391

SG'f[ja~(ioV; (evo?) A 294

TTp rjy.rj.fj-q i

J
' (sVOv) A 461

irap£a7.£'J7ajj.E = -jj-ivov A 214

v.7.v0ap = /cavOdpo'j A 231

0WVJJJ.SV) A 137.
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Der grosse Pariser Zauberpapyrus der Bibliotheque nationale bildete einen .Codex,

der 27*3 Cm. hoch, 14*8 Cm. breit war. Gegenwärtig sind die Blätter einzeln geheftet.

Die Schrift ist die Unziale, gegen Ende die Cursive des IV. Jahrhunderts, kurz nach

300 n. Chr.

yafuaov (— ys|Jicaov) 3191

ßpa/'qas'cott 291

[xaXaßaÖpov 2680

uxapciTjv 3205

ystvou 2712 (= YTj'ivou)

ap^syovov 1459

o = o) 333030373(0 508. Xsov

= /i(ov 2132. aotco sic 2070.

tov 307 yikov = 3d>7 etc.

195. Xa[j/Ji7j o <o7 o ; 531.

-po'j-(oOsc 2228. ^coTooo)T7.

596. a'fs/.oCÄo-jc sic 1371.

reo = tö 1279, 2069. sv-

T(»/.7.; 1539. o<; = (ö; 233.

f,
07.y s '.(ovo; = ßpa/tovo?

312. ~3p'.p'J3(07 28. -[r/j:{(»-

[jlsvov 2636

t = £-. ßpaßta 665. a/ptoo

2325. (pdofxavrwv 3209.

irpaY[J.7.t'.7.'.: 1954. |j.otvua

3086. ßaatXia 1062. 7.yy.ov

758. 3T0t/uov 1126. ouv-

atovta 3066. 30731(07 1039.

3t£tc 2801. r-.cov 1324. 3t-

37; 1323. 3'.3|j.0)v 682. at-

-ao-o'.s 183. 3:07.7 1137.

'/./.'-00073 1466. 7./.'. f10(07

Uli."». 7./.'.3'. 2260. 7.7707.3-

7./.'.3|J.377.;. 7.'/.'.07.; 341. 7.7:0-

7.'/. '.37.'. 69. 7Z'.p00'.0'.7.T
i

T7.;

L354. 37.0: '.7 07 1761. 37.0-

ttvoo 270. 07-.07 2014. pt-

6pa L91. jj.7.y'.7.; 2449. öia-

3'.77737 1750. 37.31707 3225.

37][ua 32. UYtav 684. 'r[v.n.

2997. Xt<k<p(OTS<; 1419. /.uo-

37.; 7."»."). -.007 2479. 7.7.37-

/.'.•Iy; 7 0). •j; ).7'. 3060.

3'. — '. 7.3'.0'.(O7 1 lli."i. 'fj'/.i:-

Grammatikalisch.es.

otv 2803. £'.37.p'.0;jLO7 455.

XtTCEt 1093, 1102. 333103

= iciU 634. /.quo 269.

pYJTctVT] 2970. 7.3'.7Y
i 3'.Y7'.0'j;

1355. et/(ßpot 2577. yuast

2833. t:3
1

0'.0317y
/

307 680.

7:301031737 2914. ÖStVY]<3C<;

1126. 3L37.piOjJ.07 1985.

rj-ubi 252. Xtßst 1605. Y£i-

vo|j.£77. 1456. y£CV0 !

j-£V0V

1105. Y^ws-cat 977. EYXP£t"

aa|j.37oc 51 £YXPst0U 47.

ypsteov 746. /psto-j 1338.

33307.00313'. 2818

C0'J7.307 2531

ipoXoptvov 2695

xtxXü) 2138

«YYV-07 643 = rj.'['(zu^y

707,330; 1233 = Xpiarö;

yp7,37'. 3280 = yplaat

7.'. = 3 ).3/.7-333 182. 7.7C0-

7.).'.3£ 61. 3/.0'jp£ 594. (ops* !

999. 7.3/7,77.1 2260. 7/f3/,£-

3O7/. 1425. Msyspa 2798

avowctöt 45

33333p7.7.0737. 3056

7.77.30/. 7.1 996

3 77 '.03 7.7 2 1 T> 7

1'7 037.7 198

7.3t 2732

o = 30t 2638

[J.337.X/.0'J 353

30'j7o;j.7. 1982

7.70|J.3707 1561

auvrcapaaraÖTjvat 346. 30V-

7.7.p7./.7.J7,7,; 651. lJ.3/,77'f77,7

1774. [isXafjL^aY] 175s. 37-

7773'J|J.73(O307 966. 777.7-

r^Ti'fn 1304. £7'f'J37,37.;

1171 377.7.00'.(0; 1784. 37-

7.7.37.0339(0 2741. SVXsXsO-

3[X7. 680. 3'J77.'77,37,; 706.

auvxxwca 591. 37Y=Y^'
jr
r^ t0

2879. TcaVYaiT) 2279. 37/(0-

37; 3005. 3'JVp7.Y"^3S3a'.

2312 .

37.0777.; 1238. 37.00(J.l£o730;

2451. 7.o|j.7,30'j 2462. rptoxtSt

2727

ayY(0Va = aY^cova 301

7.77.33c; 2838

auToaösvsi 1208 = 7'Jto;

aösvst

ßSsXXava 1834 = ßösXXa 7.77.

7.7.'. at7.jj.37o; 257 = %ai tat.

OTt? 33 274 = 03'. 33

7.0£(Op7,3CO73'f 07T37.; 1353

ao0o'k7.; 950

7.70'.y7,3'. 1180

<J>0tV7JTt 999

3 r

f 07:37.; 1353 = 3-071374

7.opy.oot/.o'j; 2954

yöpanr] = cpOaptTj 534

7.pps7'.7.07 297, apasva 298

3^0'J = 37. 30'J 1961

TUtpCOV = T6<pOV 179

'Äpsa 298

appYjC (= apoTjv) 361, 370

3777.'J/.17 2435

0077.07377 190

[j.3 ([tot) 647

37,7 'V-J/Tj 1721

SaXTüXttp 3/(07 (= 3/073'.) 2953

3o0 7, 5st7a 323

731t:/.(o737.; 581

7.70'.yo;j.377.; 662. otvotY^asTOt'.

358. 7.7'j£o7 11U4. 7.7'jy37-

30; 583
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S7CSV8YXC0 = eicotao^ai 2097

TrjvtoSsuaav 3054

otSac 332. oßs? 1442

Xaßov 2378, 3191

8ot 1809. [iera^apaScovai 501

~7.07.gto>;: Saipiovcov 1711

7]T(o(=£aT<o)3117, 3133,3194

£'/(oroj 935

7] (= si) 2982

icen. 354. xatowcew 1824.

iceietv 2656

[AsmicapaX-

/]
[A<p q |xat. 525

(xataXijJt/rcavcov 55)

irpoX7j[JLtp87]C 62

ouvs^iiyÖTjc 2979

Xt][v}si 2174

p£pt,|i,[iai 194

Hebraismen 3025

a(sc)pa? Correctur 259. apys

tofov 2530

Homerische Verse E 385

474. @ 424: 469. K 193

470. K 564: 471. K 521

472. K 572: 473

Dialektisch : xapxwoco 2583.

ypuasov 1027. sxaeo (sssco)

2838. toxyjcov 2757. xaXseo

267. soyaiaiv 2545. eovta

266. aocoatc 199. ETcaotSvjv

295

rav ' Exdtav 2 730.

^puaiwofiav 697

öaXaaaäv plöpa 191

zpivayyj. (ta corr. ex rrj) 2526

(p&Xawx*; (Accent) 1353

sV/twv 2826

7.272,1857,1895,2156,2845

d d 7. 2353

6 2181. 6 257

6v 996

oi -r
t
Z 1028. r^ 950

äc 2097

öocop 2922

?i
2385

5cOp"2714, 2727

TtV 2740

z 2835, 2859, 1967 2936

'f7.Gji7."' 2728

icaVT 2839 .

7.-7.7-* 1960

toüt
1

2655

xaux 3001

avsirauosx' 2936

o 1984, 2591, 2593, 2663,

2925, 2935, 2977

rfi 2796

toS
1

2853

(JL7]3
:

1973

rawtf 2927

xoxd 89

jxsvt > |
1289 zum Ausfüllen

der Zeile

z'r/rj.'.aiy 2545 w soll getilgt

werden

Paläographisches.

^asajxY; 201

aijJLoicoTt 2864

7cav6t>-awouaTa£ 1369

eic-aixYj'capwv 2378

VU%f7.GTp7.TC-0 . . . 182

[ic-cjxo'j 353

icorei 347

roor 841, 2246

3- 454, 2150

o<pp- 2846

|A7]5" 451

r 2148

aXX- 376, 379, 1480, 2074

svxttov 2826

6xvov 2488

O'JKOjjiaf 1155

aßüaaoic 3064

taov 1718

ioio'j 3100

Iva 3179

tGoa-jY'O 2268

iaeo'j'iv 387

sv 66

ei 1513, 1513, 1515

oir,vsy.(oc 1219

ßaüaoXßai 1668

aiTcijov 1083

aitT;aac 2174

•/P'jgo/oou 2104

ficfjLoivirjv 1027

[xo't 2548

7.0GSVOC 65

aXX" y = &XXa tpia 1106

XTC = TTÖ7CTTUGOV 578

i'aco 980

faST] 1034

a«x,awoc,l8iov568, 978,1063,

1072, 2124, 2953, 2969

Eva 272, 288, 354, 508, 653,

789, 790, 1032, 1470,

1508, 1509, 1539, 1808,

1809, 1820, 1953, 2951,

2955, 2958, 3113, 3123

fai&oc 1088, 2134, 2290, 2342,

2981, 3141

loic 1471, 2385, 3140. Eaia*(o

3095

Eepa 1077. fepov 1079. iepco

1085. fepou 667. i'spwv 216,

508, 760, 995, 1032, 1280,

1281, 1609, 1917, 1974,

2242, 2243, 2245, 2474,

2476, 2535, 2788, 2921,

3067, 3128, 3129, 3169,

3171, 3221

iepGöV 2245

fepoöotou 2899

Espavcai 2975

layozi 640, 642

tcyopov 1190

Denkschriften der phiL-hist. Cl. XXXVI. Bä. Abhandl. von Nichtmitgliedern.
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iayopanQ 2443

töcov 665. EDouoa 2298

Oeiv 1478

i'Sov 2479

ior^ 569, 2939, 3223

$e 2396

iaxsaipa ^287, 2523, 2716,

2817, 2853

iEpaxtcß 2103

fepag 3139. fepaxa 1682,

2590, 2597, 3134

fepaxaov 1314, 2105, 2363,

2393, 2513

iapoy'koyvx.oiz 885

Outpoc 1042, 1607

fkußi 457, 948, 1988, 2826

freue 3124

üxexo) 2908

Eo8i 2626

i/(oo7. 2645

ispeCaS 500

Zßemc 802, 1689, 2460, 2587,

2687. 3135 ("ißseoe 2587)

'ißt? 3140

i&oviov 2905

'iopöavYje 3053

tspouaaX7](A 1221

tspoooXu{i(o 3069

loov 2992. faa 1837, 2682,

2792

'.'3///07. 1835

töpco 823, 2150

töpuaac 2385. apooijc 2374

iTjaouc 1232

iaxcoß 1232

lasiqiaa) 305

iXaäa, laXt\ 391

Em 279, 2223, 2224, 2774

'£sp7j|uou 304 1

Eaa> L484, L896

taovu<p<oe 17s |

twrcsüoooa 2792

'iicrcoxopuot7] 2549

i--ryjz 2147, 2301

i--'.a: .".O'.IS

v—oyOcov 2755, 3177

w8i 3094

laax 1232, 1377

I't/'jv 1653, 1665, 1668, 1820

iaoÖsov 220

l'[j.avu 259. ?{j,aa(,v 214

ijjumajiov 2438

ixsivote 2397

w8aXi|X7] 2273

yoast t'va 502

aico tatou 331

u.r^s'io'.o'J 374

avaSpoüaxoov 941

oupavo'£§7j 3067

yp'jao/o'ixrj 3203

po'i{i 508

ocol'a 319

veiXartcäoc 2297

icpto't 3155

rcpuuae 784

TjpcotSsi; 1421

M 846

sia 508

aps't 843

rtstvoic 2397

apeis'ixcua 597

süaapt8{i,ov 1985

aovtaxtop 2265

foCsavl'cöV 2531

[lopyatot 2529

tö'ia 991

aßpaiaa>8 990, 1087

ßapßapaityX 1030

auvoüsvat, 530

ai 1035. aiT] 456. 73'ta 456

xaXXoüvov 752, 1091

atöeoe 1964. atöao 2903.

a'töcovcaa 2855. al'öVj 1462.

a$Y]€ 245

^717J *84

t7.£(i)3'Jc7.t 408

'iseooiai 788

sßpaixoe 3084

bXguvoic 3154, 3199

va'iaxaptov 3145

xat 2721

Xa8ai 1790

oiat 1792

pajxat 1793

[AsveXatTTj 805

X7.'iaT7£Jt,SV0C 257

örco 2807, 2979

tMcoyeiov 3043

öico8s8s[isv7] -2123

öxaiSpov 899

ÜXqpSUXOV 1129

üxsp 3063

üycr; 1090

üSgcuov 2769. ö8ati 164

ö|JLevöc 2014, 814

öttvov 1425, 2736

5Eas[irc7.o(ov 337

icpaöv 451, 1042, 1046

rapaüvS-/] 3113

s
4
o[j.avo'jß'.ooc 3140

paüüji 204

tao'i 205

acpauet 206

a88ooiv 218

600800I 218

epoouü 507

ofe 2519

avsorpiac 624

Xpsia>" 2465

p7]^8(o~ 2754

aaxpaxtco- 1160

icpaaaco
- 1098

BMcar 227

Xsy<o- 2469

xap.V(o" 1253

o'jvo)
- 1645

•cor 376, 1426, 1523, 2982

%pa.y\uxxto~ 567

tcoScü
- 88

autar 198

TtpOXE(.|JLEV73" 779

8y]xt]- 2215

ÖeiVTj- 2542

<l^X-f 1738

a^poSttT]
- -1723
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rcapeöpo- 2109

eoto- 1207

xavöapo- 767

auxo- 2451

xoxajxo
- 793

xpoico
- 813

c/ = rjkiOQ 245. TjXfoo 261,

286, 333, 434, 1291, 1295.

yjXis 1932. r
t
)Mv 88, 169,

1597, 1956

£: = osXyjvyj 245

L = v^ta'j 835

c = opa/jr^, opa/|xdc 1309,

1832, 1879, 2461

ä 254, 258. 5, 760, 885,

907, 1005, 1210, 3116,

3143, 3271. 601, 1673

etc. (= 5vo|xa)

xou m 357, 359 (= övo|j.axoc)

xa n 278, 1008. |j.=Yaki 55
3236 (=_ovö|Aaxa)

Zahlen 2 ß jxyycXcov 1113.

Ttpioxoc ß 7 688. 7] irpcoxrj

Tiß TiT ^ '1£ ^ 610

3 y 784, 1435; 2230, 2283.

sie y 2970. Y-7J|i£p»v 1100_.

Y = xpuöv 3132. Xoy^c y
2574. zr

t Q y '^JJ-£
4
oac 1295

4 zac ~3
Y (,)Vrac 1087

;
1878 -

zoo oiC«|xaroc (= xsxpa-

Y<ovoo) 589

5 s 480

7 C 620, 663, 666^673, 761,

2191. r^spa« C 1274. C

x/uovac sXata? 1249. C Xi-

vaptotc 1083. xtj C (= x?)

sß3ö>7)) 766

8 7)_1829

12Jß 751, 1114. äß 7 • • •

iß 1648

13, 14 Ty 1992. Ty T5 2711

3673 ,yx£t 937

ß = (kc) 579. JJ.£T 0r.C ß"

ippüxto
- 2531

Tuapöevo
- 2876

supo- 2430

ajx'fooo
-
371

8uvo-| xa 1604. avaXX<r ta 1 603

£7C'.t'jysi- 1267. sau- 1717

Kürzungen.

xu/cov bis magnus Typkon
aica^

73 f (= &rca£ 7} xpfe)

1037. y 797, 986, 1060,

1106, 2391

C = STrtcmc 906, 910, 958

= Xöyoc 179, 184, 230,

234, 573, 623, 906, 911,

938, 958, 992, 1034, 1036,

1168, 1291, 1298, 1398,

1493, 1498, 1570, 1597,

1721, 1910, 1999, 2048,

2057, 2070, 2087, 2171t,

2186, 2203, 2235, 2242,

2433, 2470, 2521, 2643,

2889, 2956, 3029, 3030,

3072, 3097, 3155, 3155,

3181, 3272

y; otva 2574. xco Ötva 2341.

•co oiva 2251. xov osiva

2247. f 916, 922, 1033,

.1405, 1476

f (= Seüva) 288, 953, 1977,

2180, 3268

73 f 323, 354, 1856, 2478,

2482, 2484, 2643, 2654

xo t 278, 285, 1484, 2324

tyjv t 372, 374, 382, 405,

1425, 1484, 2235, 2487,

2619, 2670, 2965

vqc f 327, 1421, 1542, 1807,

2476, 2499, 2735, 2767

xy] t 447, 462, 2933

-co f 382, 764, 1328, 1418,

1470, 1619, 1655, 1658,

1667, 1691, 1923, 2235

zbo t 277, 328, 353, 709,

718, 873, 876, 1237, 1244,

apxsoÖiver 2386

Xpovo
- 414

0- 842. to- 380, 1600, 2888

Xißavo" 1269

<poXXo~ 789

xor — xoivov siehe unten

1253, 1262, 1721, 2266,

2761, 3013

xov f 377, 379, 406, 1520,

1531, 1620, 1808, 1936,

1949, 1952, 2063, 2091,

2214, 2492, 2702

f TT)? f 644

xoo f xtjs t 494, 588

7] t xoo t 356

XY)V t xtj? f 1458, 1471,

1494, 1508, 1579, 1593,

1915, 1919, 1923

rov f aj« f 1546, 1580, 1593

tco f xtjs f 1459, 1916

f ov 73 f 527. xov f ov

STSXSV 73 f 351

rov f 00 7] f 2909, 2931

xtjv f 73V ? 350, 2497, 2907,

2930

ti = telvi 2966

£ = C[A0pV7] 1076, 1994,

c5 = topa 9, 1582, 1935

(237, 1469,3000 = copa).

cß ä ß y 5".
. . iß 1648,

1651. 1655, 1658, 1663,

1667, 1678, 1681, 1686,

1688, 1693. sv tß£ 2451.

sv cßß 2450

fi = TcpäYHa 1663. xo ? fi

1033, 1300, 1379, 1476,

1495, 1704, 2036, 2092,

2098

rou f fi 1330, 2503, 3107,

3207

HA = Tjptepa 26, 52, 56,

767 (: v;|Aspq.), 1580, 1692

C 7j|XEpac), 1935, 2063,

f*
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3209. C VA 3209. v
t
A y

898, 1269, 2216

Ks 2547, 3143

f Ypa[X[xata 242. ypjx^dxtoV

248,_258. yp' /.c 1988.

rp/ w5 1322^ yp/ atps 2171.

yp •/.£ y&/ t7] 32132
3214.

yp/jß 2172. yp y 2698.

yp p 1217, 1225

9£ÖC:

6ä 155, 236, 249, 253, 482,

915, 1030, 1038, 1163,

1220, 1559, 1628, 2093,

2356 (rj Hz 2507, _3254),

3027, 3089, 3091. Hz tcov

6v 114G

9so<; 792. o x'jp-.o; Osoc 1306,

_r
i
Bsoc 2902_

6s 3106. äs Üs_U64. Küpus

Ösöv 1195. öüöiöv 1200.

Öl 6v 999, 1048

6_ss 1445
8~ü 165, 290, 1047, 1052, 3019

Hzvj 731,737, 984, 1069, 1123,

1278, 1241, 1821, 2032

Öli) 25ni

8e<o 1858

9eov 777, 987.

8v 169, ISO, 196, 218, 251,

959,992,1598,1710,1918,

2480 (: tyjv 0v) 3028, 31 152

9_E(ov 2330, 2602, 2833, 2983

8v 199, 1023, 1638, 2183

Ösoi 1477, 1481

6soic 998

öeouc 851, 1028

xopis 1016, 1020, 1031, 1048,

1051, 1061, 1062/ 1222.

x£ 796, 920, 1002, 1024,

1041, 1705, 1932. xopiou

8eou 1278

F = oöywa 1310, 1878

Zauberzeichen: 1310, 1889

xXsioh. 1106

Xsyofv = Xsyöjxsvoc 986

siv = sivat 837

ypatp- = ypa<pö|i,svoc 2956

oitoxc'-jj.' = ö^oxsqjicvov 2429

C{JLupvo{i- = C[u>pvo|J!.=Xavt,

3212

C[J.'->pvojj.sXaV' = -avoc 3248

aiXoup 9

xeyaX' (= xsyaXTje) 2405

jjLYjv- = [xf/Vac 836
s

yu|xv- = yofAVOG 89

av.r'.v- iß = d*ava<; o(öo=xa

1114

to<f>' (= Tofcovoc) 3260

xpac- (= irpäccOK) 2901

rcpa£- (= 7cpd£si) 2785, 2871

yp/ = ypd<pe 2363

[xtjvuQt] (= [XTjvuÖTjaoptivq))

2069

8ai[xo
v = oaijj.ovoc 2517

geXy;
v = asXrjVYji; 770

siopy.'.
2 = iiopyiC« 274, 2061'

Ypa+ 1076, 2174 (ypd^ov)

C{iupv
£ 2172

taupofAoptp
-= T7.'joo;j.op'fov 65

OWU§Tj = OtOU§Y]7COTE 1075

X.o1f = Äöyoc 2471. = Xoyov

2904

Xoy- 977

aypuTcVTjT;!.* (dypoTEVvj'ttnfj

)

2943

acirca* (ratrd/tov) 2956

utco* (uiüoxstjxEVa) 1344

7UV£T
(iClVETCO) 1515

utJryjXo'ca
1

(6<JnrjXotdi:ou) oco|j.a
T

(o(ö|j//tor) 170

ovo 1
''- (bvo[xdt(ov) 368

tcov Exarov ypa[# 251

ypa'ji1* (ypa[j.ü.c/.T(«v) 252

Magische Vocale (td tpoovd-

svra) 207, 487, 493, 499,

532, 600, 610, 764, 963,

1005, 1025, 1034, 1130,

1156, 1207, 1305, 2202,

2222, 2353, 2636, 3012,

3240. a 28. A 10. A 82. A
152. A 482. L 152. L 266

xor 273, 396, 462, 829, 1290,

1471, 1476, 1483, 1488,

1495, 2182, 2756, 2784,

2948, 3013. 1

Papyrus der Bibliotheque nationale.

f. 1 Verso

ca<p<pouop

ßasXxoTa vwaxooxapa exevvx,

/.u o [isya oaijioov xat o owcapaiTTjToe

a . '. 'Izvzav/yr/zi»/ •

1 Ans unseren Papyri ist bisher nichts bekannt gemacht, ausgenommen V. 434—462, 1956— 1989 und -2714 — 2870 des zuletzt

erwähnten Pariser Papyrus, mitgetheill von B.Miller, Mälanges de litte>ature grecque, p. 442, 117, 152 ff. Darauf bei üben

die spiitereu Arbeiten Meineke's, Dilthey's, Nauek's und Abel's Abdruck, vgl. Wiener Studien VIII. 2; was endlich die grund-

losen Verdächtigungen betrifft, welche A. Eopp gegen Miller geschleudert, verweisen wir nur auf das lit. Centralblatt 1887, Nr. 1.

i die nichtgriechische Partie haben wir oben gesproi hen. Schliesslich citiren wir unsere Ephesia Grammata, Wien 1886.
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f. 2 Recto

acbou <Ta.\i.ai • apaßsvvdx- avtpafpsu ßaXe 5

otrsvytapTsv ßsvtsv axpaßsVcC ' oudvcC

ßdXa sbvxXd apaCsws (SsCevvs xaXd<rbv

Xat£{X(JL(ox ßaiJvs ßdXafydfAdi 7][Aspa

8wc otj a etcc os puaux/jc tß s aiXoup

TjXta
10

'xouebtq ouaips TtspoHTYjXVYjßivcxa'qas

TtcTtlTCpTja rt UV. ETTlOUCOHcßtOX ftStC«

3<paicvooa<; n TCspouE S7s::sq. söounica

aaXcopi soiötq aXÖaßcm; • svi aaßaaiö vaü

e£ouv Euavcq aXöcovat 73 öuo a-aCrs 15

sviiuyarJA vaü cCo'jv -irc^rdq 7i t^z'/jjz

stoü n tSfi/TCVooxs socörq avouir • icpe{Jwcio<T

nCavsiTjas tßa'raoo oouoou n tsp Calws

öoout • iuo7cw Tuaaßs ouuoo htso Coöuvt'

ayyool a/a|A • aßpa aßpa saßaooö asaxaCa 20

tfCa spsvc • aaßaffCaicExapsv ti [atjt

(TXnyc ^/.(or • anaCxsicETcapsv sfetcst

Cevtyj [j.apsqtcöjj.q. xstCsv jcaTjpjia

pouxoüXs nasü sCouv n asm ouoovaü

a^(oßETMTVOU|ji|XOOOSpoC **

rjsXsnr] TCpoayvsuaa<; C vjA eX6<ov rcpo

tyjC asXrjV/jG stc T07cov axoYU(j,va)6sti; . . oa . .

0)C U GMCO TOÜ VScXoU TCpiV ETOßaOt? (XUXOU TO TCSpl

pouov 7] aXX(o<; xataxXuaösv toj arco zo'j vstXou

TCOtTjaov eiu 000 TcXtv8(ov exi xpotafpcov 30

xoudv sx £oX<dv sXaüveov toot sauv xXTjfAfaxos - .

. upav avia/ovto? xata ta aYjpua tou tjXcou rcpo

rspov rcptv avaxctXYj r^Xioc irEptyüpsuoac

rov ßü){iov TcXvjpouc os avsXOovro? -o'j ayioo

ötaxou axotEfAOov ttjv xstpaXvjv aXsxTpuovoc 35

tsXeioü oXoXsuxou ov ev ttj apiaxspa aYX(ü[vt

TuspiyupsusiG rcporspov icptv tjXios avaß[aiV7j tov

ßd)|xov a-otsjjivstc §s rov aXsxtpoova ....

vaoi auXXaßoov [xyjSevoc aXXou au-uov xax[i§ov •

TO'C tyjv [Jt£v xE<paX7jv scc rov rcotafJt.ov puflOV in

ro os at[J.a a-oosiausvo; zr
t
oslia ystpi e[icst

-C7. "0 XoMCOV G(0[J.a t(0 YJ[i[AEVCO ß(ÜjJUO ETCtÖELC

xat EvaXXoo reo zota^oj [xeQtji; £-/,£ig;

ßaicciaajJLEVo? avaxoStCwv avsX6s xat [a[i,

cptEaa|j.EVoc xat avMtcöt avsirttpeiutfax;] Xaßs 1,

os [iETa xa'jxa voxuxopaxoc "/^Xy^v aic

Ey)(pEtou ~-sp<ü t'ßscoc rou o<p6aX[xou

xat sasc -srs/,sa[j.svoi; sav os aicopTjc rou
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xopaxo^ ypco ü>(ö tßso)C xtspoü os tspaxog

tpYjaa? to coov xat evets to ictspov xat yap .£.... 50

ouxoo £yypc'.3C/.|i.=voc

•/. xpoaYVsuaas C '/],*l\ tou tYjv oeXyjvyjv icav

asXYjvov yEVEaGat svat[A<ßV xat av£^s[t(ov

a-s/oi-isvo: 7/f (ov eoötst? |J.spoc Yj[|Atau ? xa]

tataov xataXtfJixavcov eici ta; xpoxstjisvac 55

Y] \\ sv ayystco xaXXatvco s<p 00 xat au . . .

otvoo 7.7:syo|j.svo; osXtjvtj«; os xXYjp(o6st[aYj£

eX6ü>v eic ta axYjXtoottxa |J.spYj tYjc xoXsojc

tyjc xco^c yj tyjg otxta«; fiovY] sv Depots axsxpt

(Lov ta xataXsttpösvta f).£pY] xat outco? 60

sxavsXös sxt tov toxov aou xat axoxXtas

f. 2 Yerso

jjlyj as xpoXaßY] Eav YaP xpoXYj|A<p8Yj£ axoxXstY] ux autou

xptv sxpi^Tjc 03 ta [xsptSta xaXajxov ycöptxov (oc xyj/cov

ouo xyj&xg sv nrj y7] oXtyov ExtxsxXtptsvov xat e^apryj

27.; autou Optlt txxou apasvo? xaöapov tov taopo|j.op(p 65

xata to [Jisaov osos[j.svov uxo&sc aotw sv XsxaVY] xatVYj

oatpaxtVY] Xuyvov xatvov scr
/
[j.;j.svov ok tYjv at|At8a

tou Xuyvou s'f txsaöat oXtyov tou xavöapou amjöi [ista to sx

pu[iat ta |J.spYj xat EtcsXÖEtv xat axoxXtaat atapayo; sxtarr;

aetat YaP ° *Xy]6bic xat avayxaast as axstXcov svoxXoc axo 70

Xuaat tov y.avOaoov au os |ay] tapa^ÖTjc jxyjOs axoXuaYji;

s: t av ypYj[xattaYj aot xat outü) ~ays(oc autov axoXuaov

otav os [j-s/j.y^ 7.7.0 Yj[iEpav sv tY] ayvsta Eoötstv xat

xot(xaa0at EtxE tov Xoyov xpoc C ovxsp jxsra zo sxpt

'1/7.'. sxavsXÖwv xaXtV spsi: : xpoußst: 75

7CaX(XECx W *S X7/f il T(OX • £|X0UV7.'isC0UV

2C_S 7.V07. 3aßsptOU<f XVOÜtE Ö StS-TuTtc

(DuXaxnrjptov tou xpoxst|Jt.evou ypatj>ov stc ^aptYjv xaöapov

atjxaxt 7.-0 ystpo: Y] xooo; yuvatxoc syxuou to xpoöito

sxst|j.EVov ovo;j.a xat yopst xspt tov aptatspov ßpa^to so

va ).'.v(» ÖYjaac EOttv os ta ypwpojAsva SrYjtt^tsv

tsvCa avox EtaoovCstttouco

a-o/.ua'.: axoXuaac tov xavÖapov stxs Cttp^^C^P^o

sptvt" CapxoxExapEVn{i.Y]t': (poXatte raos

a'f 000a Y] 7:07a'.: 7.po|j.|xuov : 85

(fuXaXtYJptOV -OO: 07.t|J.OVt7. • C^I^SVO: 0>7.7.0U. YjX

_tayY)X 7-a/.'/.a;ov x BCsvxepoooßapßapauxe

aXXYj -00: / atv8ovtaaa<; xata xEipaXYjc |J-syo-. xoBco
-

yo;j.v- xota xat xpoxcööcovtaac xatöa atYjaov xatavtt

xpu tou YjXtou xat /.sys cov /.oyov xatoxtv autou 3ta<;~ 90
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avx' ßapßapuoö ßapßapixoö avx* irs axovc'

s'iaCo aöcovat sXooat, aaßacoQ a|xou e£oov sxt

xou'i n tcooü • seavoxTce ßapßapicoö:

yjxs' icexvTjoü ü tctooü ü jxepe ü sio{A ETTvJä

ffb! '<y eid-cc • /a s|xpy) ssxyjc xa eöptaicsatoSt 95

stato e'i s 66v epi sc dßseva ss apoxasipt

fjat x stv yd aois" idxt d £|ipTJXs ^T73 a ^IJ-

TCjxavrc sevxco opx vspjioou vtets xssee

(Scvapot sv xaloux xavaööoux xavaöo-

xa'ioux atßoX ixevxapsi svaqxs a't xi|xe 10o
<P 7 E [J.

Xco . . ffeaeveß6<o eaevxaxxs [xev ouatpt

, . . aov xssii Ta[Aeou v£{idi xscrdq vac

ejxevx sdipe vaps 7]XExas"epir]at,

aavdq ssoufxevxsdtpt vapaxxs xafotk

aoooux • xavaööoux • xatoox ou[xevx<o avox 105

t£ xsxffdqvdi; sfexcouvt xasept rpi
, - , _ o(

Ep^? H VE £7ü£|J.tT tt Vaß(OT OUÖV
a au' e

W7j8 ö|X n [xeoü Se Slvaq ßsXqxaßsXq

tjcx s'aXaous' n o;xx • icaviußc' « ßevtxe

ec [j.ov-' vev.ouißx' it ßevcxs iT dxps ... 110

h Scoq sq Stöjxs S pexßsqöpS' h xsßXa . . .

sq aawoou ü xsqßsvcxt eavdü ii (xoq er)x aoox

jjtoq ev xsavößvooatpe fAeiq'tevasus

, ,
ÖL Tia£T£

a|iouöu axeaep 10x1 xcaaxt ETefieaxdxe atA

.

eaaxiviße wwtvißs • s6[i vißt eX<oß vtßi 115

f. 3 Recto

ßowtö. vcßi etxvadfxou prjc . evxa'iasKaaxi

exsaixou p^t m ^prjx • n x{xaouae xxaxaxotu
- E - r* *_ _
n 6eXxc n Otj h vt|x h |ieoisvt[x xsdvivt

v\i6q n vexü v vqx EjxEatEvqx h axc n^Ersv

zoozi ' ezoov • icsTJtpcoc epcoi TceiEVx^C s/^ 12 °

TcsTsveoTjou n at|xe EVaTjoo ü ooovt - eyev

aoxt tcdts sxevxtouvou ttouvou

/ffbi ffdvepcoou va^^d d ffspi'TjüvoüiucoviE

n eat EVoutt vijx. cjxeoie vt;x rataucouds

est« [xev vijx efisote vt;x ss avxto 125

oiVTO avxito6p aiVTtoop avx avouic eqßi

TZ/Jj%k " (xX corr. in ;/) it Q)OU tt 7107] EqtttiJXOq ESEVICSpd

ouo£pt icepö ouaepou svdßpe dtTaicveaCt
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130

V fttOTTJpq ffEXEVSTrcl «cpTJT H V'.JJ.
'

3JJ.3

StSVlfl, ' <5% S'i S[A|UV StEV TCSaYJt EpOtSVt[A

EfASOtEVtJA t£t « TC00U

30ü Xsyovvoz sotv oieXoc ttoäo: ev tw orojxa

tt ySVTJtGlt VOEt Ott VOOEt xat ßouXstat aot

XaXTjaat Eav Yjxa|i7ja7] icXeiatopttc ßouXEtat

zooj; as eXöew Eav -rc/.or^ oi: 7] xat TCpoc 135

oXoxXTjpst xat av£px£"cat o8ev Eattv sav %s

maXapYTjoTji; xat o'ot'x.puaYji; voast yj xat tsXEuta

<sbt stzs vetoe icsbi n aatffaicst sbi

etcvoüv VEirat iT 8(öu6 n aavaßtv vsirat

U (£>Y]t » 1CWIÖ 3VS0U (Ott [J.SV E[VTCVSÜt 140

vsirat n^Tjt n ouatpt « aotYjat VEirat

n icpy] « aowcovöiv . vettoe ü yrjt

» v.;j. £{ieatsv'i{t « aavtji E[XEatEVt[A

"tauta uuEp yuvcxwmöv otav os xata rovat

%oiV XsyE'.v EVaXXa^ ta: 8Y]XEta? EystpöW 145

erat touc appsva«;

ffS ESÖtraS EOOÖ -

ES'oCtCE EOOUOtfA S^OWCS

saiwiUKOt [tevxsooi" Etsrassp EStYjG

Htaicesp 'f3 yjyj Ktaraesp « atYjoo Rtarasep

te<3 uöats n ffe astYj xsvtaraEEp rasa/ov iso

tou Yjt ü [xavajxat tfavtsat apo't h ta ;j.t

ETCEtEpWCEaVjt StXOpOÜ [J.3VTC3-3j|J.3'J . op<r

EEVtltftt t'-öt'. ttouvoo ttouvou

1'. ."> Verso unbeschrieben.

f. 4 Recto

VE^cötTjc 'f7.;).|j.r
i
T'./(') ßaatXst atY^ratou atco

voßtco mtpstv Brast ^a o [xsyot? öa arasxats 155

atYjosv ßaatXea atoovoßtov yj 03 ipuatc wxte

3tYjasv aptatov so^tatYjv xat 3y(» 30t ßouXo

[iEVo<; erato*st£aa8at trjv sv sjxoi iptXoraovtav

arasatstXa 301 nrjvös tyjv rapal;tv ev raaoY] sm

•/.o-'.7. i'spotv srattEXoufisvYjv svspYctav yjv xat 160

oov.'.;j//j7.: Öaüjxaasii; co raapa5o£ov nrjs omkj

vojjLta? ztj-. f
t

z 3xe<1>7] oi7. XExavyj«; aotoictov

3V Yj ßoüXst YJJJLEpa Y] VUXtt 3V CD ßoüXet tOTTd)

6sa>po)V tov 8v sv t(d öSatt xat ^üovtjv /.7|j.

ßavcov sv zz'j'./'j'.z Ttapa cou 8o otc ßouXst o'.3S'.r 165

7.7.'. cov xocjioxpatopa xat 3'. tt av -oo:'^; spst

03 V.7.'. ~30'. OlXXtDV 0)V SICEpCOtYjaEt^ 37:'.T3'jic'.

• »wischen r.-ap^ '.': und V
(

xal fehl! etwa: ', /.> r.
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Xp7]ca[Aevo£ ooroK izpatza. [jlsv cuata

6sie icpo tov c/ tpoTCO) toütco ota ßooXsi ava

toXyj Tpt-racac o'joyjc r»js asXrf eici 8o>{ia
T
ötLTjXora

1
in»

ocveXSodv atpcoaov eici rnjc yvjc atvöoviov xaöa

pov 7cotet auv [xuaüayioyco au 3s autoc a-s'iaixs

voc waaco [AsXavt [lEaoupavsovcoc tou YjXtou

wpa icep/jcnj xataxXtÖTjxt, avco ßXsTCGüV stec rnv

aivoova yu|j.voc %at xeXeoe aou icepuiaXuxceaöai, 175

T0U5 otpSaXfioo? tsXajJLcovt [JisXavc xai izspiozzi

Xac asau-cov vsxptxoo Tpoicco xajxjAucov to'jc o^Ga'-

[louc -co vsojia sya)V icpoc reo tjXuo xarap/o-j Xo

yoov tcovSs • xpaxat.e tutpcov r/jc avco

jiK.-qKX'j'y/irj.Q axTjicxou^s v.ac o'jvaa-a 6=s 8v~ 180

avai; aßspafAEVÖtoou yXaxpsvttvaxta

ßpovcayooys XsXaicsTS WKfaaTpairco^UYTj

öspjxoipuaYjae icsxpevctvaxta rei)(oata[j.o

tcocs •xoyXaCov-'JjJ.tov ßoöotapaSoxivvjae

üo spßyjt auTaul"[JLY]Vt syco si[ju auv 00t i85

tyjv oXtqv oaou{X£VYjV avaaxaXeuaa<; xat s£su

pcov -ov [xeyav oaipcv ov aot Seajuov yj

veyxa syoo eiju aov aot a'jjj.jj.a/^aa; -cotc ösots

01 Sc Ttpos to'jc Bsoue syto ei[u xXstaae oupa

vou otaaac Tzvjyv.c, xai xoijuaac Spowiovcav 190

aOccopr^ov axYjaac öaXaaaav piGpa iro-ajjtcov

vajiata aypte ou xopceuaTjs -yjcos ttjg aw/jircou

ytac ao£ aTpawDTYjc uxo öecov vsvtx7j(jiat

icprjVYjc pcpt[xjj.ac [AYjViöoc eivsxsv xsvyjc

sysipou üceta) -ov aov txvoujxac «piXov xat [ay, 195

|i£ pt'l'YjC y/Jovopt'fYj avai; Öv asjAovaeßapco

ösppseöüopaßsavs'ijJLsa öuvajjtcoaov üteta>

3oc 03 |j.oc taür/jv ttjv yaptv 'iv otav rtva auxeo
-

xeov 8v tppaato [aoXsw s\xaiQ aoe^ac«; 6aTcov

o<p.0Yj |j.ot [aoXoöv voüvs ßaaavaicxaxou 200

eaictou [xyjvüo ipasapiYj xowrcou[iYjv<ß^

asaijXYj • xpa'jaTcu xsu^pYj • rpauapa 7ütou

|j.Y/f
• [xo'jpa'.av/o'j/a'faTT-ca [loupaa

apa[jL£t • ia(o a88apaul*[XYjvo%Ep . ßopo

icxou[iYj8 • arta'j'i (xijvt /ap/apa x-ou 205

|xai • XaXatla ipatisü tpausis ;j.a;j.(o

(poproa/.a asYjio lou oYjtoa ea't asTjt

cot taco aYit at Laco rauta 300 sraovzo;

TptC gy^jls'.ov soxat tyjc auoTaascos toSs oü os

[laytxYjv 4,UXYJ
V SX (,)V owXwösic [J-'/j SajJißTjÖTrj? 210

Z. 179 xpaTEi. Z. 181 yXoixevnvdJxTa? Z. 190 1. KoitHjoas. Z. 191 OaXausSv ^sfOpa
i
iv = 3v). Z. 165 1.

TOJV aajv — Cp(XtüV.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. A.bhandl. 7on Niclitmitgliedei*n. g-
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f. 4 Verso

tspa£ YaP iceXayio^ xaTaxtae wjctst as tat?

iaspc4tv stc to icXao{xa oo'j taura auxa SyjXcdv s£a sic

avaaxYjvat as au os avaaxa? afiipisaSYj'ct Xsüxotc

qxaotv xat sictSos s-rct Suntaanqptou yEivou at|xr
;

tov Xtßavov otayovtatov Asywv ta3s auvsata 215

8yjv sot -y] tepa [AoptpT] BSüvafAüoör^v reo t'spco aoy ovo

fxart STtst'jyov oou tyjs azoppotac tcov ayaöcov

xupts Oss 6v ava£ 8at[xov aSSoo'iv öouöooi!

taoavct • XamaiccaTO) • taura TcotYjaac xaTsXSs

taoSsov yoaewe xuptsüaas tYjv 8ta taötYjs z-qz auata 220

oscoc s?tttsXo'j[xsvYj? auSoxctxYji; XExavofxavctai;

a[xa xat vsxuoaY<ßY7JC axs^ts sxtöav tcote ßooXst

axe^aaSat irspt, 7tpaY[J.at(ov Äaßcov ayyoc yaXxoov

yj XexavYjv 73 cpia),Y)V otav sav ßouXyj ßaXs u8cop

sav jxsv -o'j? sicoopavwuc öeouc xXyjC'»] .Cyjviov 225

sav os toü? sxtystocx; 6aXaaatov sav os oatptv yj rov

oapaztv Ttotajxtov sav os vexoas xYjYatov xats

ycov sict tote Yovaat Ottsooc EXtßaXcov s/.atov op/pa

xtvov xat au a'jroc STrtx'jittcov sv tco axeuet Xsys tov

tov u-oxstjxsvov xat 7upo<;xaXou ov ßouXet 8sov 230

xat sxsp(ota xept 00 BsXstc xat axoxpiÖTjae'uai 001

xat spst aot xept xavteov sav 5s sixyj yj axoXus aotov

ty] axoXoast oc tcoos autö) ^oyto yptojxsvoc 6ao|xaaet5

6 Xsyo|jlsvo; sxt rou axeuooc ajxouv auavtao

/.atjxo'jta'j ptxtou [xavtaui. tfxavtou Xavcou 235

Xaxxou[xt • av/(o[j.a/ apaxtoujxt osupo ott? 6?

o<p8Y]Tt |xot sv tyj aptt <jj xat [rq [xoo SajxßYjaYji; too?

o'fOaXjjio'jc osupo jxot ott? 8«; sxyjxocn; |xot y£V0U

ott tooto 8eXst xat sxttaaast ayy/op ay/o)p

a/a/ay xtou[At ya/'/w
'/S
J
-i

jrj
-/. l,yl ' ~/S

J-'!Z
~

rj 'J
\
i:f

l

' 240

yo)payapay(oy axtoyjit \).rf/oy/aizzvj • yapay

xtoo • yayyco yapayoj • xtsvaywys'j yp sxatov

oux ayvost; os ßaaiXso [j-sytats xat [j-aycov xa8 yjjxcov

ott tooto EOttV to irpcots'jov ovo;xa too tuveovo;

ov tpsjxst YYi
ßuSoc aiÖYjc o'jpavoc <r/ © X°P°€ 24r>

aatpoov STCt^paVTjc au{Aica<; xoa[xo<; onsp ovojxa

oyJOsv 0eoü<; xat oatjxova? sir aoto ßta epspst sattv

5e yp P tooto to ovo;xa sv uaTEpco aoü ipa)VYjaav

c]o<; cpaVYjos'uat ov (pcoVEtc 8? y] vsxo? xat aico

xpt8Y]CExat irspt (ov Exepcütac xavteov sTcav 250

os EX[xa0Yj(; axoXuE tov 8v jxovov reo tayopto

Z 21 I ; ivou] I, f7|tvou. Z, 220 auota-astü? ist aichl sicher '/.. ~11 1. äj-oktixtj; und sx^Juv. Z. 24:i vgl. />. 157.
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ovofAaxi reo rcov exarov ypajjtf1 Xsycov aicetöt 5s
£j:oTa to-jTo yap OsXst xat siutTaaast oot o jisyac
6c Tic Xsys ro xat a7rsXs'Josra-. a'jrr, yj 7rpay|jia

os:a ßaatXeu [isyt~s sie 33 [aovov /cop^aarto 255
(fuXaaaofxsv/) aico oou 7.|j.sra3otoc sottv 8s

aüto to <p'jXaxorjptov 6 ipopstc xa'io::avo[j.svoc

xpaoocov s:c Xs-'.oc/. apyopav a'jro to yp p~
1 > a sie

extypatfov ya/>xco ypacpsuo xat tpopet s-.pac tfAavn
_ovou: o'joraotc rr

;
c xpa^scoc irpoc ava

260
toXvjV TOÜ / Xsys GS xaXto 70V TCpOOTO ÖS(OV

opytXov ots-rcovra os gov exoupavtcov oxyj

xtpov ßaatXetov e/ovra os rov aveo [xsoov

f. 2 Recto

rcov aorp(ov rutpcova Suvaor/jv os rov ein
reo atepeconart. öetvov avaxxa os rov <poßs 265
pov xat rpojxepov xat yptx-cov eovra ae rov

8-irjXov a[X7jxavov [uaoxov-yjpov : os xa
Xsto tutpcov <opatc avoyvotc afJterpYjtotc

as rov sx aaßsaTO) ßsßyjxou xopt Xtytco: os rov

ava) y.ovtov xaxco 8s xayouc oxottvou: os rov 270
eicsüxtawov jxotpcov ßaatXetov syovca xXtjCoo

icavxoxpatcop tva [Aot xotvjaYjc a ss sparao xat

suöüc extveooTjc fiot exrepe^rje os yeveaöat xor
ottc as e£opxtz yap 6aXa ßav Cao öwpöcop
xaflaoxaÖ taötv vaßopxaxap ßopßa
xapßopßoy • (jwoCao ooCo>v C<ov oaßtö

TU<pcov [Asytö-cs axouoov |j.o-j too f xat xotvjaov

|j.ot 10 f xpayjia Xeyco yap aoo ra aXijötva 5
ia>epß7j8 • tcoxaxspßTjö uo^oX/ogy/j • osv

T-j'fcov aoßapaßco ßteatarj [ievspco • [jiapa 280
l-ico • raüTjp • x9evö(ovts aXa^tcop [xev

xsypa oaoewop p^oetoörota • aßpvjotoa

^(oÖYjp • 8ep9<ova£ • vep8(ö|isü ajJwopYjc

|j.Sc[xs • (otYjc • o'joyis • avöcovts a>pa etaa

_xoüaov [iou xat xotTjaov ro f icpay|Jia 285

/ Bomv/japotc ypto -po c/ Xoyoc Xsyo{xsvoc

atpü) GS vj-nc ßotavT] yetpt xevraSaxxoXa) eyo)

f xat (pepco map e[JLautov tva fxot evepyYjOTjc

stc tvjv rtvaxpetav opxtCto os xata coo ajjit

avtou ovojxc/.Toc rou 60 sav xapaxouaTjc 73 os 290

275

Z. 252 1. SniBi. Z. -2(31. Die Anrufung schwingt sich zu hexametrischen Anklängen empor. Z. 268 Die Lesart
ist zweifelhaft. Z. -J74 1 oti 7. 289 1 -^,,,, v , ct ... 7 oon . . .3Tl - *' -8S ' cpivaxpei«v. Z. 290 in !r,apay.ou(J7]s ist r, ,-ms at corrigiit.



52 C. Wessely.

IV

300

xexouaa yaia ts ouxexi ßpa^fjaexai ictoxoxe ev

ßico xaXtV eav aiuopYjöto xrjcoe xtjs oixovo|Aias

{aou 9aßap • vayßaova7(o-/a ßpaeco [Asv8e

Xaußpaaae <paa<paßevo'e(ß • xeXeaaxe ^01

xr,v xeXsiav eicaoi§Yjv : 295

<l>iXxpo%axa3ea[Jios 0au|i.aaxos Xaßtov xirjpov

airo xpoyou xepapuxou xXaaov Cto8ia 8uo apps

vtxov xou 0yjXuxov xov jxev apaeva (oc apea

•/.a0ioixXia|ji.3Vov xonrjaov xyj apiaxepa yeipi

Äpaxouvxa £i<pos xaxaxXyjaaovxa auxrjs ei? tyjv

KaxaxXeiSa xyjv 8e£iav auxrjv 03 oxiaöayycova

xai 3x1 xa yovaxa xaörjjieVYjv xai xtjv ouaiav

ext nrjs xe<paXir]s atpeis yj sxi xou xpayrjXou

ypailov 03 eis xo xXaa|i,a xtjs ayo|xeV7js ö-jti |ie

xtjs xe<paXi]s i'aeijiatü i0iouve ßpito 305

X(ß0i(ßVveßouxoaouaX7]0 • ext os xtjs os

£ias oixotjs ouepptYjyav ext os xtjs euawu

jaou Xißaßacoijxaöoöo ei« os xtjs opa

aetos a[i.ouvaßpeo> • ei« os xou os£iou o<p0aX

(j.o'j topop{J,o0ioarj0 exi os xou aXXou 3io

Xoßoue • £1« os xtjs osäas viXeiSos aSexa

[Aepou stci os xo'j osiiou ßpavettovos

evetlaeveaxap ei« 03 xou aXXou jjisX

ytou|i.sXy!.soia ei« 03 xcov -/eiptov

f. 5 Verso

[j.3/.ya|j.3/./o'jar
i
X • ext 03 xou ax7j0ous xo 315

ovo|ia xtjs ayojJLeVYjC [iTjxpo0ev ei« os xtjs

xotpStas ßaXa|i.iv0toou0 xat uxo xo uxoyotaxptov

otoßTjs aoßap st« os xtjs cpuaecos ßXi/iavsot

outoia ei« 03 xtjs xuyirjs iciaaaSapa ei« <5s

xcov iueX[j.axcov xou |i.ev 8e£iou eXco xou aX^o sic 320

eXcoaios xai Xaßtov öexaxpets ßeXovas

yaXxac xtj£ov ä ei« xou eyxe<paXou Xsycov

xepovto sou 73 f
sic xov ey*e<paXov xat ß eis tos ouio.as

xai ß eis tous oyöaXjious »at ä sie xo axopiot *at ß

eis xa uxoyovooia xat ä sie xas /sipoic rat ß 325

eis tos ipuaets rat ß sie xa xeXjiaxa ra0axa£ Xe

ytov xepovco xo xoiov jisXoc xtjs t oictos |J-v)

osvo; [jiVYjaÖYj icXyjV S|jlo'j [jlovo'j xou f %at Xa

ßcov iuXaxo[j.[xa [xoXußouv yoa-Lov xov Xoyov xov

auxov xai 8icoxe xai cuvörjoas xo ixexaXov xois 330

Z. 301 I
- /.. 320 1. SUou. Z. W I. TJj? Sctva.
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QlOOlOlQ [XCTCO OWCO COTOU TCOWjaOCC a|JL|JLata Ti;S

Xsytov coc oc3ac aßpaaa£ xataaysc uösxai

c/ Suvovtoi; iuapa aoopou yj ßuxiou öyjxyjv irapa

nÖcov ocutm xocc ta tou xaipou avÖY] Xoyoc o vpa

rpojAcVoc xat ouoxojxsvoc : TcapaxaTauösiAai 335

/ujxcv toutov tov xocTaosajxov 8soi£ y^ovcoc?

vsasfxcyaocov xai xoupYj icepastpoVTj spsa/cyciX

y»occ aoomoc ao ßapßapiöa Ep[A7j y.a-ayjjovuo

8oooü0(p(oxevxaCe^svaep)(9a8ou(jit

aovxtai %aXßav7.ya[ißprj xat avoußcöt xpa 340

toccco • tptptvö • reo xae xkoac e^oVTt tcov xaö a

oou xat Saijioat xocTor/QovtotG 8soc<; acopots os

xae acopacc [AsXXa^i ts xae -apOsvocc svcocutous

e| evuxutgüv [jiTjva? sy. [xyjvgdv 7]|xspac sc" yj(ae

pcov (opac s£ copcov opxiCü) Tcavtac oac|xovac 345

touc sv x(o toxio toutcü auvicapaaTaSYjvac Tto oac

jxovt toutco xai avsyeipat [xoe aauTOV oc uc xot sc

scts appTjv scts OyjXuc xocc uiuays sec icavca totcov

y.occ etc rcav a{iyoSov xat sec rcaaav oociav xai a$ov

xoec xocTocovjaov a£ov tyjv f 73V t ^/^C ~V r-<'J 350

aeav ycXouaay [xs tov f ov etexsv tj ? fxvj ßiVYj

ÖTQXCD [AT] TCUYtaÖYJTO) [XYjOS "pOC YjSoVYjV 1COIY]

o]y] [Ast aXXou avopoc sc (xy, jxst
- sjxou [xovou tou t

eva [xyj o-rrrflrj yj f jx^ts xstv sic jxy^ts 'foeysev jxyj

aTSpyscv jxyj xapTspsiV [xyj suaTccGYjaac • jxyj utcvou 355

TJuyscv yj f sxtoc £[xou tou f oxc as SuOpy-cCco xoctoc

tou 5 tou tpoßEpou xae Tpojxspou ov 73 yyj axouaa

o]a tou ovo|xc/.toc avocy^asTocc 00 oc oaqxovs?

axouaocvTsc tou ev ipoßou ipoßTjÖYjaoVTai

ou oc TroTajxoc y.ac ac TTEtpai axouaaVTS«; to ovojxa 360

ipHaaoVTCu opycCw as vsxuoacjxov scts appvjc

scts 8y;X'j? y.aTa tou ßocpßapcOa ysopißpaßa

pouya;xßpa xat xara tou aßpataßpaaai

asvsv-i'svßapcpapaYY'']? y>'xt xaTa tou aoota

|xapc svooSou y.occ xaTa tou [xapjxas'coö 365

[xocp[xapau(i)6 [xapjxapaoöö jxapsyGava

ajxapCo-

.
• jxaptßecoö jxyj [xou TcapaxouaTjc

f. 6 Recto

vsxuoacjxov tcov svtoäcov xae to>v ovo:-
1

a/,/. • sysepov [xovov asauTOV airo t^; syouaYjC

as avairauasojc octcc tcote sc scts appYj«; scts Oy^ 370

Z. 359 ev tpoßou] 1. Ejupoßot Z. 3G1 1. spptaiovTai.
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I'jz w- uicays et? rcavta -oxov et? rcatv a^ooo"

et? xaaav owttotv %ai svöjv-ov jjloi -tjv t xat *«

maye? a'jxrjc zrjv ßpcoatv *at ttjv xoaiv xat

pj eaaT]? ttjv t aXXou av8po? rcetpav Xotßetv

XpO? 7]8oV7JV (XTjOS t8tOO OtVÖpO? St [J.7] c[J.O'J 375

[jlovou -o'j f aXX • sXxs njv i

1 itoy rpi/cov r(b"

GTcXayyvcov T7j? <J>oy7]? xpo? £[ic tov t xa

av; (opa xou otteovo? vjxtoc *at 7j[Ji,epa? [x=

ypt oo sk(jr
t
xpo? £[xs tov t rat axcoptato?

uou [AetVT] yj t xotYjaov xaxaÖTjaov et? to~ 380

axavcot ypovov tTj? C<07]? |aou rat auvavcq-

raaov r/jv t uxoupYOV etvat jxot -cto t rat |j.yj

axoaxtptotTGü ax ejJtou (opav jxtav rou ottcovo?

eav ixot touTO reXeaT]? avaxowato as tayem?

syto xapetfit ßapßapaÖGOVat o ta aa-cpa xpu 385

ßoov o XajixpoipsYY7]? oupavou raauov

o xopto? xoajio'j aöQootv taöoutv aeX

sc otxoö • acoö aapßaöt ouÖ totöötepaö

aowvottta poupaßtotßtßto07] aO(o0

aaßatoö 7] avta<pa a [Aotpayöt • aara|xa 390

Cauaöec.7] aepcpco taXaSa taXTj

oßyjai • totööa fiapaööa aytXööee

^0(0(007] Yjayo) • ravaaooa • aXraoopt

60p • öouoo? • ateyT] et|i.tGü)6oo(o[Jiat

a^ov rataSTjaov nqv t <ptXouaotv epco 395

aav tov t xoöouaav xot~ ort. opxtCoo es

vexoöat^ov rata -o'j yoßepoo [iSYaXou

totem ßotypevEjAouvoötXaptÄpt^ta

eueot'i <ptpxtpotXt0ovoo|ievep <paß(oeat

eva p-Tj ot&rj? ttjv
i

1 rat xeipaXTjv xeyaXTj 400
£3'.

xoXXTjairj rat yetXea /sXtj auvat|nrj rat YaaTS

pa (rj.zzrA «.oXXTjavj rat [i/rjpov |A7]p(D Tis

XotaT] rat to (ieXotv wo [AeXavt auvop|xa

07] rat ta a^poSiataxa (0 corr. ex a) eaunge sXiTeXsaT]

7] t [xs" sfiou rou f Et? rov axav-ca ^povo
- 405

rou atcovo? stxa ypon^ov et? exepov jxepo? 405 b

rou xXarofxaTOC ttjv xapStav xat tou? ya

(o? uxo*£ti:at

:

/.. I8S j. /.. 400 p)] 1. [Aoi. Die nunmehr folgenden Zauberzeichen und Zaubersprüche füllen das ganze

f. 6 Vei das von unten nach oben der Höhe nach beschrieben ist; allerdings hatte der Schreiber es zuerst versticht,

itpp£v£u.ou ix. s. w. wip gewöhnlich der Breite nach zu schreiben; doch kam er mit dem Räume nicht aus und ver-

löschte die Schrift. F. 6 Recto ist nicht bis zu Ende beschrieben, es wäre noch für 14 weitere Zeilen Kaum da, der jetzt

frei steht Es i<t «(dir hier noch sonst mit ihm geaparf worden; so werden Sinnespausen auch durch einen freien Kaum
ichnet in Z. 168 nach outcu? (Spatium von LO Buchstaben), Z. 179 nach icovSe (5 Buchstaben), Z. 234 nach oxeuous

•") Buchstaben), '/.. -71 nach E^opxi? (I Buchstaben).
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a.Bpofpovcf]V(üV aVE[tß)V s-oyat.jj.s707 aupaic

yjXis ypuaox,o|j.a Sietccov «pXoyoc axaiiatov x'jp

acOspiatr'. -cp'.ßatc |Aeyav tcoXov a[i.<jsisXiaa<öV

yevvojv a'Jioc owtavca a7rsp iraXiv s^avaXusi?

e£ou yap a-ocysca xavta zsiay[j.s7a aoiot voftoiai 440

»oo[iov aicavca tpsxcov tstpayiov sie svtauxov

yaiYjC rs yaoto y.ai aioao evöoc V8{i,ovxat.

(3ai[Aovs<; av9pa>iuo)V 01 Tcptv <paoc sicopocovtsc

xhM jj.ay.ap as yap kXyjCgo tov oupavou YjystioVYja

%ai oy, vov utojxai as |xa%ap a<p6tts Ssaxo'a xoo(jlou 445

Tj7 yaiYjG xsuöjxwva jjloXyjc vsxogdv ext -/(opeov

tcs|j.'Io7 oat|xo7a toutov -y^ I
1 [Jisaazatai (opa'.c

ouirsp airo oxr^ooQ y.aisto-s XttJ>aV(ßV S7 yspac.7 s|xatc"

vuxtoc sXsuao[j.s707 rcpocrayjJtaai catc sx avaywxt,«;

vjvoaa SsXoo S7 ippsatv s|j.atc rcavta jxoi exieXeotj 450

irpaöv jj.siXiyio7 [x^o • avxta [lot tppovsovta

[lYjSs au [rrjViaYj? y.patspaic st: E[iatc STrao'.oau:

zauta yap aaroc sta£ac S7 avöptOTCOtac SaYjVat

VTjjJtata [iotpacov y.at. oaic U7co0rj{ioaovYjiai

xXyjCco o • oo70[xa ao7 aopcov [xotpcov etaapt.8[iov 455

aya'i'f co 0(o8co 9taya a'iYj 731a iar
t

Tj'ta

ÖcoOoyfiaya: iXaOt [j.01 Ttporaxtoüp xoaptou

Oa/.oc a'Jto/.oys'jrs: icop^ups yp'Jao'faYj y.oajxou (ausgelöscht)

öaXoccMsg.) autoXo^EUTE : (ausg-o «pasaqj-ßpoTS osaTcora äöojaoü

oatjj.07 ay.oc[XY;too TCOpo? a<p0txs ypuasoy.yy.Xs 460

«psyyo: a~ axuvcov Ttaöapov ttsjj.7üco7 stt. yatav

7CE[i(llOV T07 oat|A07a OVXEp E^YjTYjaa^TjV IYj t y.or

/a/jMZ to 070jxa aya'i tpcoöcoöco aÜY] Yj'ia

'.a.Yj • y/üo 6(o6(ü 'i'sJ-'/p-

aXX(oc aya'i (pwöooöa) a'iYj tTja Tja'i tar] 465

aYji Y/.a (i)O(oO(o 'ftoya

/ O'j[j.oy.atoyo7

ro/.jj.^ jS-.c otoc avta TCEXcopwv syyo; astpac ((-) 424)

TüpOC 'flXo'j;

aipsccoo [J.Y; yap|xa ys7o|j.s0a 5ua|i.ev£S 3'aw (K 11)3) 4 70

o>; si-o)7 -ca'fpoio öiTjXaas |X(o7'jyac Eipjcouc (K 564)

a7opac x' aaxaipovcac 37 apyaXEY]i.ai tpovoiat (K 521)

autot t5pco icoXXov aicsviCovto BaXaaaYj (K 572)

tXtj ;j.s7 apYjc ot£ |j.t7 cdtoc xpatspo? t" erctaXnrjc ( E 385)

iXaöt sic
[j.o-, Tcpovoca xat t'j/Yj taos ypaipsvtt 475

ta rcpata -apaoo-a jiuatYjpia [iovco os texvco

a9avaciav alun [Xüaxat nrje Yj^sTEpac Sova

/.. 16 Variaute. Z 17 1
'- i'i-i,-. hat auch Clemeus Alex.; vgl. Wiener Studien VIII,~1, p. 117.
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\izmc, tocuty]«; yjyq ouv ge co öuyaTsp Xajxßa 478 179

vs'.v yuXou; ßoTavcov xac stoo>v tcov jx[e 480

Xovtoov aot sv reo TsXst tou tspou jxou aovta

yjxa-oc 73V jxsyac &C tjXioc [UÖpac exeXsu

asv • jxot [j.czaooGrjvai utco tou ap^ayyeXXou sic

oiutou oiro)c syco (xovoc aiTjryjc oupavov ßac

vco %ac xatOTctsuco icavta sotw oe tou Xoyou 485

•y;os */) xXirjatG

ysvsaic irpcoTY] r*jc ejxyjc; ysvsaeax; asYjwuü)

7.0/Yj rr,; sjxTjC ap^Yj icpcor/j feit'rcööä^p

f. 7 Yerso

xvsujxa TcVc'jjxator tou sv sfxot irvc'jjxaro;

TUpCOTOV [X[X|X TCOp TO St? £[X7]V ÄpaatV TtDV 490

SV SJXOI XpaasCOV ÖSoSoopYJTOV TOU £V SJXOI ~'J

poc, irpcöTov tju YjtasTj urkop uSovros tou ev

sjxoi u5a-o? itpcoxov cooxo aaa sss ouaia

ystooYjC tyjc sv sjxoi ouata? ysooSouc TCpCDtYj

UTjuoüYj acojxa TsXstov sjxou tou f z-qc, t 3ia 495

7CSicXao(X£vpv utco ßpaycovoc svtijaou xai OS

'ciaz x£cP°^ a<p6aptou £V a'fcoTta-co xat tkauyei

y.oajx(o ev rs a'l'r/w xac s^'j/ojjxsvco uvjt

GCUt SUtÜHS SOIV 0£ UfilV §0^7] [XSTSpTO*.

<pco8 [AsöapöaipTjptv £v aXXeo i'epsCaö 500

|X£-cairapao(ovat sic jxs vr\ aöavaTO) ysvsast

SYOJXSVO; siu
TYJ UTCOXSqjlEVTj JXO'J tpUOEC Iva

jxsia ttjv svsaaoaav xai atpoSpa xarsxsi

youaav jxs. ypstav EicoxTEuaoa tt;v aöavaTov

apvjrjv zoj a6avaTco TcVEUfxaTC avyps 505

<ppsveaou<pcptyx • -au aöavatco u§au

Epouou'iicapaxouvTjÖ tgo OTspsoTaTco

aspt s'iooY/lsvaßo/J Eva voy^xocu jxsTa

ysVYjGoo xpaoyj)a6 po't'jx svapyojxai

v.ac irvEuaTj £v sfxot to Espov irvs'jjxa vsy/Jsv 510

axo tou VE^ÖwapirtTjö Eva öaupiaaco

to Eepov irup xuips Eva 8saa<ß(jiai to aßua

30V TYJC aVa-OAYjC tpptXTOV u8(0p VUGO

6sy(osy(oo'jycsy(oa xac axouaY] [xou C^
yovoc xat 7U£pr/C£-/'j[x£voc aiörjp apvo[XY]8<p 515

£7i£t {jleXXo) xaTOTCTEUEtv aYj{XEpov rote aOa

vaTotc o{x[xaat övtjto«; ysvvr/Jstc £% övtj

tyjc ua~£pac ßeßeXTMOjJisvoc uxo xpaTou?

Z. 484 1. oi'autrjs; oOpavoßaTw? Z. 488 1. -fj; Ep.rj; äp/.'JC?) Z. 500 Ysp^aO ist Variante.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. Abhaniil. von Nichtraitgliedern.
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|xsYaXo8üva[JLOu vm tie&at xstP ^ aepöctp

xou aGavaxio xvsu(j,axc xov aöavaxov aito 520

va xat SeaxoxYjv xcov xupivcov SiaoTj^a

x<ov aytotg aytasOsic aytaatiaat ayiac

uxsaxajaYji; [J-o'j xpo? oXiyov zrfi avöpavju

vyjc pu 'ho/ix'fjZ oyva[A£(o<; yjv £701 xaXtv

[xsxa;rapaXYj|j.'i;ofj.ac. [AExa xyjv Evsaxcoaav 525

xai xaxsxstYouaav p-3 TCiwpav avayÄrjv

axpeoxo'TCYj'cov Eyco f ov 73 f xaxa ooyij.a

Gsou a{Jisxa8exov EUTjuüxsYjiacDSiav

i'ua Esoo exei oux sa-'.v [Jiot. s<pixxov Ovtj

tov ysytoxa auvaüsvai xais y_P
UO0£^£atV 53°

u,apu.apuyat<; Tfjc aöavaxou Xafixyjb'G)

voc (OYjU aeco vpa s<üy] uas auas

saxaöt <p6paxYj
sic ßpoxcov <puat, xac. auxaa

|A£ uyiY] [A£"c/. ttjV axapatXYjxov %ai xaxEXEt.

youaav ypsiav Eyco yap etju uwg ']^y<» 535

o£ [jio'j'jtpoyo) icptoa syco sijjli [xayap'fv

[ao'j icpco tluvo>v Tcpcoc sXxs axo xcov

axtivcov xV£U[Jia y avaaxcov ö*uva[a]at

y.ai o'|/Yj asauxov avay,ou<piCo{Asvov [w]ac

uxspßawovxa eis <p(ß£ coaxs as Soxst a[a 540

aov xou aspoc sivac ouösvos oe axouast [ou]xe

aV0p<ßXOU OUXS £(DOU o'kh DUOS 0«}lSl O'JOEV

f. 8 ßecto

xcov exc Yrjc övtjxcov sv exeivtj xyji
sie copa xav

xot oc oi^Yj aöavaxa oijnrj yap säecvt]? ty]? r^Epa?

xac. ttjc (opac östav Öeow xooe xoXeuovxac

avaßatvovxae etc oupavov 6sou<; aXXoui; 545

o£ xataßaivovtac yj oe xopswx xcov opcojAS

vcov Ö£(ov 3ia tou ocaxo'j xazpo? |xou 8eou

(pavvjasxai o^oicoc os xat %aXou{Jisvoc au

).o; yj apyYj tou Xstxoupyquvxoc • avs[AOU oipYj

yap axo xou Stawou toc auXov xpEfAtxjisvov 31? 55°

o£ ta [isprj xa icpoc Xißa aicEpavxov otov ax/j

XWÖXTJV EaV 7] XExXTJpOOJlSVO? EtC xa |ASp7]

xou aTCYjXtooxou xat sxspoc o{J.oia>c st? xa |ae

pYj xa exsivou 0^73 xYjv axoipopav xorj opa|Aaxo<;

o'Lyj au 0£ axEVtCovxa? aoi xouc Beou«; xat ext

G£ OptlCÖflEVOUC <3U 0£ EuGeö)? EXlÖEi? OsllOV

oaxx'j/.ov exi xo oxo|Aa xat Xsys atYYj arp/]

arfO ou{JtßoXov 8eou Cowxoc ayöapxou

555

Z. Ö3-1 üyiri (/.aO(aT7]). Z. 550 der Punkt dient zur Worttrennung.
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<puXa£ov [Xc aty/j vsxöstpÖaVfjisXou 560
STCEixa aoptaov [iaxpov ä ä ercstxa tcotctcu

aov Xsycov TCpO'jcpoyEyyT] [xoptoc ~po

<pop xpoipeyyTj vs[As6tps apt{/evxsv

xtTY]T{At|i.£a>üevap6^üpx£)((odiu

ptSapuo xop-yjiptXßa xat tote otfn] toug -,,;.-,

ösooc 30-. sujisvcoc EiAßXsTCovxac xat [i^

-/.3t: e-ju 33 op[i(0[Aevoo<; aXXa Tuopsoopis

vocx; sz: ttjv tStav xa&v tot/ zpayjjiaxor

oxav oüv ioTjc tov avco xoajxov xaöapov
xat oovo'j'jlsvov xat pj<3sva ra>v Ösoov r.70

Y
i
ayyeXwv opG)|xsvov -00:007.7 ßpovr/jc

[AEyaX-qc axoooEaöat xxozov (oars as sx

7uXay7}Vat au 03 zaXtv Xsye atyq atyvj o

Eytü scjxc aufMcXavoc 'j jj.lv acxTjp xat sx

xou ßaOo-j; avaXajJwccov o£uoi;sp6ou6 575
rauxa aoo smcovxoc soöstoe o 5toxo<; aicXco

07jasxat [XExa 03 ro swcsiv 33 tov ß Xoyov
otcoü aty/j ß xat ta axoXooöa aoptaov ß
xat zt: ß„ xat so6s<og odnj ojco cou o:

axou aaxspac zpo:3pyou.3vo'Js 3 Saxto 530

Xtatooc rcXstaxooG xat zwr.Xü>vxa<; oXov

xov aepa 30 8s rcaXtv Xsys atyy] aty/]

xat xou Staxou avoysvxcx; o-ir, axupov

xüxXa)|xa xat 6üpac zoptvac arcoxs

xXta(isva<; au 03 soösax; 8ta>xs tov ozg

xstjjLEVov Xoyov xa[i{xuo>v aoo coo<; oepöaX

W->z Xoyoc y Eiraxooaov [iou axoo

585

aov [aoo. tou f tr^ t xopts sov&qaac
icvEüjittTt ta rcoptva xXvjöpa too Ä
StCoojiaTOi; züpwcoXs z3v-T3poo[j.'. 590

'fojto; xxtoxa ot 03 auvxxtaxa 33;j.3-'./.7.|i

TCOfMCVOS 'v'jOV'fS'J ICOptöülAE

taco -v3'j|j.a-:o'f(o; coat zopt^ap'»]

sXoopE xaXXi^coe a£atai(ovaxßa

CpCDTOXpateop TCE1CSpXpS'ir;S|J.ir.lZt TCO

ptacD|xaxs yvooTjvtox ipcoxoSeoxa zu
ptOTCOpE 7.03'. EtXtXa ZO0L7/.0V3

f. 8 Yerso

yaXXaßaXßa rftoxoßtata tatco zoptSstva zoptxt •

ßooaTjta <p<oxoxtV7}xa aav)(sp<üß xspaovo

xXoVS 17JCD7] UÖYJtÜ) (pOVCOC 7./.30: ßEEyEVTJXe Kon

Z. 571 1. 6p((i)iu[»evov. Z. 591 ffuvzTtaTa ist Variante 594 I.

h*
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605

aot^acfcoc aooatvsipi zvTzorjioyr
l
oiy(.oc,

aot)aiV£<pt, apEvßapaCet [JiapfJ.apsv'CcU.

aacpoSapta avot^ov [j.ot. Tcpo^pofpsYYT] sjae

Bctpc [xopw{AOTOp7]<piXßa occ. etoxccXqu

|xai evetmx tyjc wy.isxsiyouaYjc xou icixpac xat

owcapaicTjcou ava^^c ~a jjitjSejccö ycopTjaavca

eig övtjctjv ipuatv [XTjOs «ppaoöevta sv 8tat,

6p(oaet oico avöpüyrctVTj? yXcocjOTjc tj ÖVtjcoo

(p6o'fj-o'j 7] Qvrj-TjC «pc&VTj? aöavaca C«>vca

xat £Vtt|ia ovo{iaca tjeü) otjeoo uogo 6io

07] ' 7]£<Ö 7]S(fl 07JSGO tCOCO 07J7JE (D7]S

0)07] CT] 7]00 OOO 07] 13(0 07] 0)07] l£Ü)07] OTJlEEtO

ET] WO 07] W7] 0)7](0 E07J 03(0 ÜH7] (0 IT] ECO

Ol W. 7]07] C0U7] 7](0 07]£ ' SCDTJta otTjaETja

7]££7] ££7] EST] tSCO 7]£(0 07JEE07] 7]E(0 615

7]t)CÖ 07] SÜD 7JC0 0)7] 33 0001(1)7]

tauxa -juavca Xeye fj.sca icupoc xat itvsyjxo-.

toc to icp.cocov octcoceXcov Elia o|j.oto)<: co

§EUt£pov apyo[j.svoc egös exteXeotjc coo<;

C aßavacouc öeooc to-j xoajjioo caoca aoo st 620

tcovco? axooast ßpovcTje xat xXovoo cot) icspt

eyovzoc o(iouoc os asaocov aiaÖTjÖTjOEt ta

paaaojAEVov ao 03 icaXtv Xsys ocyt] o stra

avotcov coo<; oy6aX|xooi: xat ocpTj avEcoyo'i

ac xc/.c Oupac xat, cov xoafxov ccov ftv oc eauv £V 625

ioc ceov öopcov (oa-£ ovrco it]c coo Osajxatoc tj8o

vyjc xat -yjc xaPa<; T0 TCV*u[j.a aoo aovcpsxstv

xai avaßawsw acac oov soöscix: eX%3 aiuo to'j

9scoo acsvtC f»v sie asaocov co itvs'jjxa ocav

oov airoxacaacaÖT] aoo tj
'J' /7]

Xsys TtpocsXQs 630

xopts o-.pyc/.voapa ipcocaCa icoptcpcocaCa

ßo6t4 £Ct[XEV|JL£pO(popa87]V£pt7]^pO

öpupopaöt cooco sittovtoc acpacpTjaovcat

eict ^s at axcivs? s33'.os aotcov [Asaov ocav

OUV COOCO ICOLTJOYJC OlpY] 8sOV VSCDCSpOV SOEt 635

87] xuptvocpt)(a sv -ytxom Xeuxo) xat yXa

[xu8t fcoxxtVTj syovta Tcoptvov acstpavov

euöecdi: aansadat aucov ko icuptvco aoicaacaa)

xoptE xatP£ p.£Ta^°^uvaH,s |i£Ta^oxPatö)P
ßaatXEü jiETtacE 8e<ov tjXis o xuptoc cou oupa 640

vou xat CT]? t^c f^3 ß^ (, >
,
'' 't-'ayucc oou 73 icvoitj

iaxüEt -o'j 7] o'jv7.[j.tc xuptE Eav 301 oo£y] ay

Y7]XoV |J.£ T(D fXEY«3C(D Ö£(Ö TO) 3£ YEVVTJOaVXt

Z. 621 zXövou toj ^coirjyoüvTO;? Z. 633 roüio (aoü) emdvTO{. Z. (J4.'i 1. aYY£''-0''.
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x.v.1 TCOirjoavu ort avSpoMcoe syco o t tijc t

YEVO|aevo£ ev. övtjxtjc uatspas t-rje t xat iyo> 645

poc, aTzz[j\ia~i%>j'j xat a-yjfiepov tourou urco aou

{jls YevVTjöevroe sv» toaoüTcov [xuptaSoov aica

8avarta0st<; sv zaorq rrj topa xaraSowirjatv u

UTcepßaXXovtoc aya6ou TEpoextmjaat ae

a£tot xat fesrat xara Suvafuv avöpomvYjv 650

tva auvTcapaXaßTjs -ov ojs aYj[xepov 7j[Aspae

xat (opac copovo[j.ov co ovopLa öpatkapt

f. 9 ßecto

[toptpox l'va <pavst<; ypr^xziorj ev rate aya

6atc copats scopco pcops coppt copteoppcoppeot

coppecopopt EcopcCopEcopscope raura aou Et 655

tcovxoc eXeuaerat stc tov tcoXov xat odnq aurov icept

itarouvra coe ev ooeo au oe arsvtCcov xat jvr/.(0|Aa

[jiaxpov XEparoEtStoc oXov airootoo-jc to rcveu

[jia ßaoavtCwv tyjv Xayova jjl'jxco xat xara

^tXet ta ^uXaxr/jpta y-at Xsys Ttpoorov sie ro 0E>;t 660

ov (puXa$ov
,
;j.e 7cpoau|ji7jpt raura etircav o'j//j

öupae avotyo|Jisva<; xat spxojJievoue sic
ev. rou ßa

8ouc C icapöevoui- ev ßuaatvote aaxtStov

wpoo(ß7ca Eyouaas aurat xaXouvrat oupavou

toyat xparouaat y^puasa ßpaßta raura tBcov 665

aarcaCou ourcoe yatpETE at C ru^at to-j oupa

vou asjAvat xai ayaGat Tcapösvot i'Epat xat

öjAbStatrot rou [xtvt[Atppoyop at ayta>ra

rat (puXaxtoaat tcdv reaaapcov aruXtaxwv

Xatps 7j TupwTYj ypE^EvOa-^c XatPs r
i ß GT0

[iEVsays-^c ya'.pE r, y [xe/pav xatps yj

apapjxa/Y^ yc^os ^ s e/o^ xatps 7] ?

icpoepxovrat <5e y.at erepot C ösot raupcov

[AsXavcov Tcpoccoica eyovree ev TceptCco

[iaatv Xtvote xarexovrec C StaSirjjxata ypu 675

aa? ourot etotv ot %aXou(i.evot TcoXoxparopee

rou oupavou coe Set as aaicaaaaöat o{JLOta»c sxa

arov t(o tStco aurcov ovo{i,art yaipsts ot xv[co8]a

Tto^uXaxee ot tepoi xat aXxt|j.ot veavtat ot arps

(povree oxo Evv»EXE'JG[jLa rov TceptSetvyjrov 680

rou xuxXou acova rou oupavou y»at ßpovrac vta-.

aatpairac xat atajxcov xat xepauvcov ßoXa? a^t

Z. 647. Stelle äjcaOavattaBEt; (i'v Tairrj ifj <Spa) vor ^poaxuvijaai. Zu [a= YEwr,8^VT05 äyaOoj vgl. f. 9 Verso 1. 1 ouv ejjie.

Z. 657 [jluzw. Z. 665 1. ßpaßeia. Z. 677 ok] 1. oü:. Z. 680 I. KEpi5(v7]TOV. Z. 682 1. <JEt<r[iülv.
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685

svtsc stc Sooaeßeov tpuXa e|aoi os suasßsi

xat Ssoaeßsi ova uyiav 7.7.'. a(ß|xaT;oG oXoxXt]

ptav aw/]«; ts xat, opaasooc EOtoviav atapa

£tav sv zaic svsa-coaatc nqc air]|xepov yjjxs

pac a-(abaic (ßpais 01 xupwt, |xoo v.ai (Jisya

X.oxpatopsc 8soi XaiPE ° rcpcoto«; aiepcovöt,

/aips o ß {j.spyst.jj.£poc: ya-.ps o y a/pr/ioop

/7.'.pö o o [XsaapYtX'Cft) XatP£ ° £ '/.r/0(0 69°

aXi8eo xatP£ ° S Ep|wxött8axJ) XaLP£

o C EOpaa^ o^av os EVatwatv ev6a

7.7.-. svöa r/j ra£st, atEVtCs ~<° aspt xat otpY]

y.ai£pyo|isvac aatpaica«; xat tpcöTa aap

[xatpovta, xat astojievirv njv yvjv *at ' ,;!,F>

7.7.TSpyO(XSVOV 8v 'J-Sp;j.3-|'S0T
;

'fCOT'.

vt;V syovta rrjv otkv vscotepov yp'j07.o|X7.v

sv yraovt Xsoxoö t.7.i XP U<3(0 ctEffiavo) T.ai

ava£opiat, 7.7~syov-7. rvj osä'.a ysipt. jxoayo'j

(ojxov ypoasov oe eotcv apxto? 73 xivouaa 700

iiai avTiaTpsyouoa tov oupavov 7.7.-7. wpav

avowcoXEuouaa 7.7.1 xata7CoXeuouaa eicsita o<{>7]

aUTOU ST. T(DV 0[X(X7.-(OV aGTp7.TC7.C 7.7'. ST. TO'J

o(D{jiaT0{ aaxspa? aXXo|xevooi; 3ü os su6so>c

;j.'j7.(o[j.7. fxaxpov ßaaavtC<ov ~V yaoTspa 70'5

tva ouvxtVTjaTji; rac tcs,v-s aiadiqastc |xa

otpov Et? owcoBeaw piuxco xaratptXoov 7caXtv

ta tpuXaxnrjpta 7.7c XEytov ixoxptjxorpspqxo

f. 9 Verso

ipspspiCcov jxou rou f jxsvs aov s;xs sv ttj

'}'JZYi t
J-°'J

t
XY

i I
12 xa'caXubifjG ort XcXcuet 001 710

Ev8oyEVEv8poiut(ö8 t.7.'. atsvtC= tco 8eü)

fxaxpov |x'j7(t>|xsvoc vsxi aorcaCou ootoog

xupis xatPs öeaTCora uSaro? XatPs
'
,* rj

~
rj
-[j ~/!J-

'[(^ XatP s Suvaata TCVEOjxaxo? Xajxicpo^EY

y»j ^po-pofSYY7]
s{AE8tpiaptsvc£xt 7 15

6t]8 [xcjxeco usvapco ttopys/o) i^Tjpt

Saptco yp7] ^»pTjXßa -/oy
j

;j.7-'.:;ov xopie

rcspt -o'j f TcpaYjxatoc xopis icaXw ysvo{j,s

vo; 7zoY'.Yvo|x7.t au^ojxsvoc *ai aoir/Jsi;

TEXsutoo 7.7:0 Ysvea£(0 ? CtooYovou y^
!
13 72°

vo: ;.: aTcoYSVsatav avaXoSsti; -opsoo

[xat <n; au exttaae <'>; 3 fj svo[xo6sT7jaac xat

I jfc.jvi statl üyteiav. / 697 I. /puooxo'(xav. /.. 705 vgl. f. 9 Recto I. 6 ([iuxü [laxpöv)
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aTzovqoac, [Auar^ptov syco sqxt. cpspoupa

jxioupt, xauta aou swtovcoc suösoog ypvj

ojwoöirjc st uicsxXuto? os säst, tt] ^uyy] xat 725

oux, sv asaoxco sasc oxav aoi owroxpiVYjTai

Xsyst. ^£ <30i ota axtycov tov vjjTjafxov xat s:7tco
_

aTtsXsoasxat au satTjxeic svsoc co? xao

xa rcavxa ycop7)astc auxojxaxco;: %at xoxs

|xvYj[xovsuasie aitapaßaxcoc ta uico tou 730

[xsyaXou 6sou pTjösvta % av 73V [xuptcov au
ycov )(p7]a{JL0<; sav os ÖsXtjc y.ai auv jx'j

arry ypypasftat cocxs ra Xsyojxsva Exstvov

[xovov auv aot av-ousiv auvayvsusxco aoc

7]fxepa<; y.7.1 aTToaysaÖco sjx'J/'jycov xat ßaXa 7:>:>

vsiou sav os xat [xovo? 73c xat £-f/stp^c ta

urco tou 6sou sipvjjxsva Xsysic coc sv exoTaost

a7xo<poißcofxsvoc sav 5= xac osi^ai auTCß Os

Xtj<: v.p-.vac Et aäoc sotw aatpaXcoc coc av

0p(o7ioc ypYjaajxsvoc uo xo7xco coc orcsp aoxou 740

xpt.vo|xsvoc sv tco a-aüavaxtajxco tov TTpco

tov urcoßaXs a'jxco Xoyov ou yj ^-p/7
/ T£V£

aic TCpcoxY] xyjc e^c. ysvsascoc asTjtouco

ta 5s £^73? coc (XüatTjC Xsys auxou bot xtjc

*s<paX7jc auxovco rpöoyy 10 ^va
!
XT

J
axouaTj 745

ypsuov auxoo xtjv otptv xco [xuaTTjpwo yt

yvsxai os aTcaÖavaxiajxoc outoc xptc tou

sviowtou sav 3s ßouXTjÖY] uc co tsxvov

jxsxa xo 7capayyEX[xa ~
t0 TOXpawouaat ouxeti

uirapist- oioaaxaXia ttjc icpa^scoc. Xaßcov 750

xavöapov rjXtaxov tov xac iß axxivac

syovxa icowjaov sie ßcoatov xaXXacvov

ßa6u sv aprcayTj ttjc osXyjvtjc ßXrjÖTjvat

a'jvsjxßaXcov auTto XcüTojAYTrpac. sxeppia

wxi jxsXi Xuoaas tcoitjoov jxaaov xat s-jOs 755

co? auTOV od)7] Tcpocspyojxsvov 7,7.1 saöc

ovtoc xac oxav fayy] s'jOsco? övyjoxei tou

tov avsXo|xsvoc ßaXs sie a-p^cov ueXouv

[iupou pootvo'j xaXXiarou oaov ßouXsi %at

axpcoaa«; xaOapuo? aixjxov i'soav ETOÖs«; 760

xo aYYW^ y"°'- c ^£T£ "° ö sirc tou ayyoue etcc

T|jxspac C TjXtoo [xsaoupavouVTOG syco

as sxsXsaa tva jxot 73 aou ouata ysvtj ypvjac

Z. 729 1. XwpijaEi; Z. 746 1. /p(wv. Z 7;>2 xißäixiov? Z. 7öö 1. XEt(&<r«4. Z. 7(11 I. «yY" "-

Z. 763 1. ^ 37; oüsla und y^wjTai.
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f. 10 Recto

16b

775

780

[XO? TCO t [X0VC0 IS 17. Y] SY, OU £17. S[X0(. [XOVCO

XpY]Oi|ASUOY]S syco Y&P st[xt cpcop <popa

rf(oc<poTtCaac oi os (pooptpcopoipoösi

£aac tyj 0£ C ?jA ßaoTa£a<; tov^ xavöapo
-

Oa-la; Cjx-jpva sic xat oivco [xevo'Yjauo %ai ßua

aivto owcoöou ev xua|ia>vi Cw> f

fu
'C0 'JV '

ct

to os ypio[xa earwxoac v-ac o'jvzoor/rßzic, 770-

aico8ou xaöapetäx; sie tov aiuaöavatta^ov

sav os aXXco ÖsXyjc Ssavoeiv sys tyjc xa

Xoujasvyj? ßotavYj? TisvirpttiSoc y/Aov tts

piypuov tyjv o<|iw ou ßouXei [xsra poSivou

y.ai obstat oYjXauyfoc cocts as 6au|xaCew

TOOTO'J [AElCoV 0UX £ÜP0V £V X(0 ^oa
[
J'a) ^pa

Yttatstav outou os a ßoüXet tov ösov xai oco

g='. ooi Y] o£ tou [isyaXou 8soo auoTaa&c seetv

Y]8s ßaata^a? xevcpttiv tyjv 3upoxst{isvYf

ßoxavvjv tyj auvooeo tyj yevojasvyj Xsovti

apov tov j(uXov %7i {J.U7C [aeXiti xat. C^up

vyj yp7.'}<ov £1U «fuXXov itspasaG to oxTOYpa{x

{X7.T0V 0V0JX7. (OC 01COXSITGU 7.71 TCpO y TQ{-*-S

poov ayvsuaac sX6s rcparfac xpoc avaxoXae

aicoXstys to yoXXov osavocov yjXuo 7.7.1

cutcoc ercottwoaexai teXeuog apvou os aoTov

tsXew tyj sv Xeovtl wxtcx ösov vo'j|xrjvia

to os ovoaa eotiv touto "issooiaü touto

S7.//./3 tva yoXaxnrjpiaoÖTQ? *at to tpoXXo
-

sXi£as etißaXs ei? to pooivov icoXXonuc

OS TYJ 7Cp7.yjJl7.TcWt. ypY^JXSVOC OTCSpSÖCXU

[xaaa ewcsv os jxot Osoc jjiYjxsTt yp<o

toi auYXPta
t
JLatt aA/-a Pwj'ow

'ca £t^ iwca{«r .

XpaaQai cpopoüvta to jisya [AuaTYjpiov

tou wxvSapoo tou avaCayrcupYjösvToc 795

0-.7. T(ov ts C<öo>V opvscov yp7.a07.'.

C/.7C7C TO'J [X^VOC aVTt TO'J V.7.T7. 3T0C Y ^*^a

uavosXYjvov Yj 03 v.3VTpcuc ßoraVY] <po

3T7.1 7.TC0 |XYjVO; ItaOVt 3V TO'.C (JlSpSOl XYJC

Ij.sX7.vyjC YTjc o[JLOta os eaew tcd opöco 800

Tcs'ptOTcpecöVi yj os YVtooi? auxY]«; outwe

Y'-Y
v£ "

7 - tßecoc Tctspov /o'.st7.'. to axpo

|j.s///v ^aXaaösv tcd yüXoo xai apia tcd 6t

yS'-V 7.-0~t-TS'. T7. TCTcpa TO'JTO TO'J XUplOU

785

790

Z. 767 oi ',: .Vnriaiit. •. /. TT:; in )[uXov ist u aus p corrigirt.
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oxo8st£avi:o<; süpeSir] sv x(o pisvs 805

Xa'ixrj sv xtj ^aXaypu icpoc rai? avaßoXaiG

tcXtjocov xoü ßr^aooc ßoxavirjc eaxiv os

[aovoxXcovov xai rcuppov aypt r/jc ptC*/j€

%at xa yuXXa ouXoxepa y.ai xov xapirov

syovxa o|xotov reo xopu{iß(o aaicapayco sio

aypwo saxiv os TcapaxXijatov x(o

xaXoojisvco raXaTCT] toc xo ayptov aso

tXov xa 03 tpuXaxxifjpux syst xov epoxo
-

xouxov xo [j-sv osäov ypa<|/ov eic ö|j.s

va Tcpoßaxou [AsXavo? CfiupvojieXavi 815

xo os auxo orjaac vsopoi? xou aoxoo C<öou

Ttepcadiat xo 5= sutovu|Jiov st; ü[Asva

Xeuxou Tcpoßaxou xae yp« xca auxo)

f. 10 Verso

xpoico) sy(ovu{Jioü icpoc O'j[j.r
/4
ot.

sic TcXiqpsaxa

xov xat xo uico|i.VTr]{Aa syst 820

(oc emccov xa rfpo'.o SwjXaae [juovjyac wwcooc

avSpac x" aaixatpovxac sv apyaXsotai covotat

auxot o' top to tcoXXov aicatvtCovxo sic 0aXaaaY]-

xoXjj-'^as^ otoc avxa TcsXeoptov syyoc astpat

avsßvj C^'jc Etc spo; ^poaouv jxoxyov s/ojv 825

xat, {xayatpav apYupeav icaaiv jj.spoc szs

oojy.sv ajxapa jaovov oux sScoxsv smcsv

os sc>v/fsc o systc %at xoxs /.r/lst ([»tvcöösp

V(O'j/t0sp0spV(O'I/t HOL"

xXyj jxsv apvjc oxs [UV (oxoe y.paxspoc x'stttaXxiqc 830

6'jjxov.axoyov

xo/.jj.r^stc otoc avxa xs).(optov syyoc astpat

TCpoC rft/.0'JC

atpstxoj [j.r
;
yapu.a ysvwjjtsOa ou;:|xsvssa3'-v

/airo L vy v-ai [jltjvcov 9 sXaßev xo'jc ypo 835

vo'j; Eppje eict L t xai jr^v- a<p (ov

Sa'JXCO S7itjJ.Spt.CsC [JLTJV
• x (oc sw L vs

|XTjV- e stxa ct'f pootxr, |xy
;
v- • ig (oc stvat

y.at (oos L vg [nrjv- ä stxa Y]Xtco jj.t)V' t6

(oc stvat L vC [A7]V- *7] sv xo'jxo'.c ei« 840

|j.sptCo[J.svotc '/jXcoo ypovote xoux' saxiv

xote t6 [iTjaw EictßaXou stc ö Ctj^sic [J-s

xa xoyxo sTC'.|j.sp'wC£- aps'i jjltjv- ci o>c Etvat

L v7j [ayjV iä o'jxoi svaytot ypovot si

Z. 835 vgl. Kopp § 284.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXiVi. Bd. Abhandl. von Nichtraitgliedein.
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za oeXirjVT] jxy/' %s wz stvoti l£t. o'j

tot xoiXoi Sita 8it [x^vac iß (oc etvai

Liß ouToi xaXoi eita xpovco |xy/' ).~

ox; eivat £os' outot acojxoLTiTWüc

^aoXot £v oic xat xXtjiaxngps^

3oXo[i(ovoc '/.a-axTcoaic xat gm rcatSeov

xai tsXekov Tcoiooaa: ojxvojxi aoi 0s

o'j: rs ay'.oo-c xat OoO'jc oopaviouc |xyj

8svt [xsraSoovat nrjv goXojxojvoc 7tpa

YfxaTsiav fnjtSs jjltjv stcc touc Eü^spooc

Tcpaxtsiv st [xy^ oe TCpay[xa avotYxatov

EXElCv] jXYj 1T(0£ 30t [XY^VCw rY]pY}0ElY]

X-oyoc Xsyoixsvoc oupicop a[iYjv iji,

rap)((oß • %Xa|X'f(oß tppTj ypcop

ittap • ouatpt • aa'icoß tyjXco xaßYj •

[xavaxaöcop aaKopixwp • ßyjsivcDp

ajx'jV(o|x • [X7]Vi)(0a [xa/ r
J7.

/O7.07. ajia^öa 7.00 aXaxajxßeoT •

ßrjaivtDp • atpXYjOKop • ipprjfp ajnrj'i

oup Xa[xaatp YTjpicoß • Tzizrsr^x

<p]ü)<p • vipiv aXXavva0'a0

-/Y^uoy covyj ßouoipt ' vivoovo •

ajxava). ratco aapi7jp[A7]Viafi

tXrjp ' oooaa stvy] • ouaipi ouatpt

845

850

S55

860

865

f. 11 Recto

ouaipi • ouaipi [XYjV7j[iß [xvyjjj, • ßpot

ß?jX • TVrjxaicoß • srcaxouaov [xou rqc ayc «70

a? [xo'j 'ftovYjC oti STCtxaXoufiat aou ra ayia

ovo|xata xat ?)7]X<dcov jxoi icspt ou 0sXoo

-o7.y|X7.to; o'.7. tou t avOpayrcou Y] rcaiStou

siust oux apxsao(xai aou ra ayia xat auxav

ta ovofxaxa eX8e [xoi y£va{xsvo<; eoiyjc 875

v.7.1 Tcoxa(iO(pop7]-coi; E[xicvsuaov reo t av

SpCOTCÜ) 7] -7.10'. TCSpt OU 301 TCUV0aVO[Xai

ßapßTjö • [xvcop apapiax taprjpi{x

(oap nrjpcox aavt(Dp[X7]Vix, • <pausx

8aipoptouw.lv • Xapuop • 7]tvta{xtjx 880

y.vo>; • ^aXaxotp • xpaxpjp ^YjcipuoT

rcpYjßiß • xvaXa • yjptßirjT;t|jL • yveopt •

feupo [xoi oi7. rou t avöpcoTCOü y, touöiou

7.7.'. E^YjY-rjaov [xot ;j.cT7. axptßia«; stcsi

00U X;yo> "7. rj 7. EYpOWpEV EV YjXlOUItoXst 885

/ 856 1. sneEü.



Griechische Zauberpapyrus von Paris und London. 67

o tpis[isyi.aTO<; sp\ir]<; 'fepoyXucptxoK; ypa[i

fxaoc apßaxoopty [i7jvta|A • ooßacoß •

aßvuoß • \i.f]pi[s. • ßa'ia£ ^sveop <p7]

vtjj. • copa • Q)p7]owo • ouaipt Trvtajtou

at.pt ippTjouatpt • coptouaipt vasioop §90

oucipc • (j.Y
/
vt|j.o'jat

i

oi • p,VYj*ouatpi •

yXTJXOUOipt • 7CY}X)f]X0Uaipi ' GOVICO
'

paßxouaipi • avicoßouaipi a[AYjaouaipt

aVCOpOUGtpt • ajAYjVTJ^YJOÜOtpt •
7.JJ.Y,

vtouatpt • £a>vuop Yjouaipi 0'. 895

tcXoooov |j.o'. Tcspi toü o'.va icpaY{tai;oc

EießaasiG auxov tov t avSpooTCOV ayvt

aas aico suvouoias etcc yjW\ y xac cu aji au

reo ayvog EtcsXös xai 7.07.1: aotov s'.: ö

Ttatöpov totcov 7.7.0cjov autov sie icXw <

öooc <o|j.7.c 7.7.'. tto/.it7.: aurov oo: au 900

b

reo avooßiaöa tyjv tov gt7.v'jv xat ispa

xtctv ßotavyjv st? to tpuXajrÖYjvac au

tov 7.7/. tj os TCspiCöioat asßsvwoo

apaevixou yotvwoc xat T7.: jrsipas ava

TStva«; stc oupavov Tupoc rac tou yjXioü 905

7.7.T-.V7.: z.sys tov C Sita stciöus

XtßaVOV 7.0TSV.7.0V S'.C 7.]J.-3/.'.V7. C'J

/.7 a7Tcta7.C O'.VOV 7] CutOV Tf] {J-3A*. Y, y7./.7.

ßoOC [XSXaiVTJ? S'.T7. O'jTOC S'.T7 S'.C to ouc

TO'J f aVÖpOOTCOU Y] TCatStOU STClXsyS C '.H"

TOV 6 7.7.1 SUSSCOC TCSOclTat CU OS 7.7.0s

CoU E7CC T7.'.: T/.tvOo 1.: 7.7.'. TCUV0avou

7.7.'. itavra aXYjÖYj ckYjysiTac ypY] 0; TTs r

f7.

vcoaac 7'jtov axstpavoo apts[UGta<; //.ojp'.7.r
i
c

7'JTOV TS 7.7.'. GS YjSsTai OS Oc TT] ßomVYJ : ,i.,

aicoXuat<; to'j xupiaxou sie to ouc tou f

7.V7.V7.7. • apß£OUYJpt • 7.SY/.0'J<0 " S7.V OS

ßpaSuvYj cTCtöus sie toj: avöpaxa«: touc

f. 11 Verso

Y] Sr^/Y^lC SGT'.V TfjS EOT/JXS 7.ZO [J.7.7.00

ÖSV TO'J 7:7.100C Y] TO'J aV8p(01COU S/OVTO: T7.:

7.u-s/.'.voj: aYjaajiov p.sXav8tov Xsyoov
•

7.V7.V7.7. • oopßsouaipi • asYjtouco y/opsc ts 920

sie toj: o'.7.s'.o'j: to'j Ooovoj: 7.7.'. öiatpuXa£ov tov

f 7.7:0 7C7.ty
/
c xaxtac ts/.siw: s|j.7.

rJsc xpußs

Z. 890 I. SrjXuoov. Z. 897 E";ßa<n;. Z. 901. Zwischen "v atay^uv inul /.o« Ee^oattiv ist eine Lücke.

Z. Tutov (C6805) Bier.
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yeipcnz ext, wov yÄoozcov Ey.-£"ia[XEvac y.£v.oX 925

Xtj^svocx; sycov xouc xoöac eto r/jc yYjc 8t,co

vis xoXXaKtG S(oc xivyjöyj 73x01 ext xa osuta

yj bik ta aptaxspa ajioov/jeiaßptaö

vuuox (ors'j. 7xt.f> • Eita a>c x'jcov

/aozctTzzoc, auaraais YjV icpojxov A£ys;c xpo<; 930

avatoXTjv yjXiou stta sxt tou Xü^voü au

t.oc /.oyo? X£yo|j.£Vj>; Tcptota«; otav |xav

xs'JYj TjjX'fCcajXcVo; TCpoyyjtwa) a/v^aa

xouxtva U7co8e8£|xevoc xai saTS[A|XEVoe

xt;v xEfpaX/jv aou xXcoai sXaia? e/okw si<
- o£ 935

xXffiV SV [X£0(0 aXOpÖOV [XOVOy=V£C TT£plO£

o£[X£Vov xpaxov 'Vr/jov JX^V £,jrt ^^

sQoüc *ai ouxax; xaXsi

yaips 8pax(ov axfiaiE SeXegüv cpuat xat, xüpoc apx"*]

y7.ip£ o£ Xsüxov 'jocop *at SsvSpeov u^mcettjXov 940

xa'. xpuaou v.'j7.|X(ovoc avaöpotaxcov jjleXiXcot-ov sic

xai, xavöapwv (corr. xa9«p<ov) axo{iat(öV a^povYjfispov s^avaßXoBcov

xavöape iwxXov aycov aicopi|xou xupoc auTOYevsQXs

oxt,
sic StauXXaßoc £'. av] xac TCpfoxotpaVYjost

vsoaov sjxot Xtxofiai oti aujJiß'oXa [iuaxtxa tppaCco 945

yjco aioo a[ispp outoö iu uov jxap[xa

paüto6 XaüXa[i aou|xapTa

iXaSi [lot xpoxatGop xat, [xoi aÖEVO? ao-oc oxaCoic

£/£ aüvsaxafisvov xüpis xac EmqxooG jxot

ysvou 01 vjc xpaaaco aTj^spov aoöoibia? 950

xac ypr^xartjov [xoc xspc oov a£tco o£ 81a nrjc

aotoxcou A'jyvo|xavriac 8t, tjc xpaaffa) crj[j.s

pov Eya) f w EuijotoasT] uxeyj

ataYj • £ atcUTjtscöaxococosüTjo)

tacoat: * ^(otaytoyia;: 3T£^a{XEV0S 955

xt)v xsipaXirjv aou reo aoxoo %Xa>vi araösis

reo auxco T/r
i

\i.rj.-j. evavaov roo hr/yoo

V/J.\V
{

VJZrj.C 0'.(07.£ XOV O TOOXOV £ 6

sicwuxXoofJiat. ss tov Ov tov Cfovta

^'jptfcYY'O aopaxov 'ftozoc ysvvYjTopa 960

taYjX • TCEtxca ^ooaCa icat ^ösvGa

';(i>; Ca icopt ßeXta tarn Lao eu<o

£7] • aCOUEOC • a £ • Yj *
l

• • 'j • (0 • ooe

30ü ro 30£Voc xai ScEysipov oou rov oat.

[AOVa fJJX £'.C£//j£ £V ICO JCÜpl lOUTÜ) 965

xat EVxv£t>{Jiaxa)oov autov ÖEtou xveu

[iaxoe y.7.1 os'.iov jjloi aou cyjv aXxTjv xat

avoiYYjxoo jiot o or/.oc tou xavtoxpaxopo^

0eou aXßaXaX o ev tto axött tooteo
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7.0U ysvsaöoo ipcoc icXaro? ßa9oc [ayjkoi; 970

u^o? aoy/j xat. StaXajJuf/ovcoo =aco6sv

xupioc ßocnrjX ip8a<p9a^0a7jX «>9a

aßa'i ßaüvyoKoor/ apxc* yjSyj* zayo*

xatoyoc tou tpcoto? aica£ Xsyo|J.svo<;

otc(oc icapa[JL£tV7] aot rj (pcotayeoYta evwce 975

f. 12 Recto

yap aoü xaXouvToc tov ÖsoYCoyov sic Xoyov oxona

ysiveTac 7pYj ouv as opxtCstv oorox; Xoy

opxcC«) as i'spov rf(o^ i'spa aüy/] icXatoG ßaÖoc

jiyj'äo? 'j'Lo? aüYTj %ara tcov ayuov ovofiatoov

tcov sipTjxa xat vuv [asXXgo Xeyecv xaxa toü 980

iaa) aaßaooö apßaötaoo asasvYsvßaptpa

payY'rjC aßXava9avaXßa a-x.pa|j.(i,aya|j.apc

a'i at ato aC ai; tva^ Ttapapistvov fxoi

ev TT] apxt (opa aypic av Setjöco to'j 0eou

%at (Jiaöoj Tcspt (ov ßouXojJiai • Osaycoyoc 985

Xoyoc y Xsyojji avstoyoirwv 000 tcov G'f9aX

[icov Era%aXou|iai as rov [AsyioTov 6eov

Süvaanrjv (opov apicoxpamrjv aXxtß apaa

jX(oci • woai §aysvvou0 papayapat

aßpa'icoÖ tov ta icavta tpoouCovta xat 990

oiayyaCovza nj to'ia 8uva|i,si tov oujjncavca

xoa|xov 9ee 8v suspys-a X° tacö sar/j

Sietucov voxta xai yjpispav aü aco Tjvto

y(ov xvx xoßspvwv otaxa xars/ojv opa

xovta ayaGov I'spov Sacjxova (0 ovojxa 995

apßaaav(o'!/ laoa'i • 6v avotoXai si0 xat

Oracle U[xvouai avaxsXXovta xat, öuvovca

s'jXoyyjio^ ev Osocc icaat xac ayysXoic xat

8at[Aoat sÄOs xat ipav/ju sie
[xot, 9s 9v a>ps

apicoxpata aXxtß • apaa[xcoot uxcooü 1000

8aYEVV&u8 papayapat. aßpatao)8

sccsXÖs ^avTj8: (iot xs ort sxixaXoüjxai cos

EirtxaXouVTat as 01 tpsis xuvoxsipaXoi oc

xivsc aujJißoXuMß ayYjjj.aa ovofiaCouaw

aoo to ayiov assYjTjTjiiitooooo 1005

uuuouu (0(0(0(0(0(0(0 Xsys (oc xuvoxstpa

Xoc E(.£sX9s yarrfii [i.01 xupis ovofiaCco

yap aou ta [isytara ßapßapa'i. - ßapßa

paO)9 • ap£|X^0OC XEpTa(0[Xrjy (p corr. aus TCEpa

%(ovY
;
6y ta(o • ßaXßTjX* ßoXßsapco 1010

laOYj'i • OÜEYJt • EYj'i • EOUYJt
-

aTJl • Yj'i
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iao7j*£ o stci vtfi too v.oa|j.o'j xs<paX7js w.

Oy^jxsvo; xat xptvcov ta rcavta Tcsptßs

ßXrjfJlEVO; 1(0 tYjC OcXy/JEW-C ttat. 7i(."S(o;

XUxX(D LO0C7] • '.(07.1 S(.;sX6s <paVY]9|J.0C 1015

-/.'jp'.S tCO TCpO TCüpOC ttOU YIOVO; TCpOOVU

%ai (JLETOVTC 0X1 0V0JJ.7. [XOt ßa'tvvcooMo/

•

sy(o sijj.t. o ~s'j'j/,(oc £/. too oopavou ovo

jj.7. jj.oi ßaXaa[iTjc sicsXös <paVY]8t. ;j.oi

Äupte [ieyaXcovofJLc ov icavxs«; *axa " 1020

Oojaov syojxsv ovoij.7. oot, aot, ßapcpaWYjö

paX<pat • vtvösp • -/ysjrjx • o ScapTjaocov

Tcetpac xat, xivoov ovo{j.otta 6v sicsXös

cpavrjöt [iot xs o sv rcopt nrjv §uva(uv
'

xat xyjv lapv sy/ov asasvysvßaprfapa-j'yYjC 1025

o svto; x(ov C tcoXgov xaÖTjiJisvoi; asvjiooa)

o sycov sttc xtjg xsyaXTjc axstpavov yp'j

asov sv os TT] ys'.p'. sauxou paßöov [isjAVoi

vtjV oc y,; anoaxsXXeK; xouc 0sou<; ovo

jj.a aoi ßapßaptYjX • ßapßapatrjX 6s 1030

f. 12 Verso

ßapßapayjX- ßt]X- ßouTjX- sicsXüs ^upiE xat

aiuoÄptÖYjTi [iot ota zr
t
z l'spa; aou «pcovYjC Iva

axo'jaco STjXauyax; xat acpsuaxa)? xspt tou ? fi

wsüYjotoasYj o üasY] aiarj • sai eutjüs

ü)(o(o(ö(o wyjo) • iaco a't s-tavayy.o; =av 1035

TT«; ßoaO'JVYj j'JVSTilXsyS tOV XO'JTOV UC3XE

pov r/je 8soXoyia<; Xsycov arcai yj y -ov Xoyov

Eraxaaasi 301 o |j.sya; t<»v 6? o etc xou? auo

vac xcov awovcov o auvauov o ßpovtaCcov o iraaav

'\'>l'({i ?*rJ.i ysvsaiv y-ttaa; iokd aooi coüa 1040

aüü • uoa • (oa'i st;s/Jjs (paVYjöt, ;j.ot. -Äs

iXapoc cO[jl£vy^ Tcpaü? etcoo^o? T.jj.YjV.to;

oxi as scpopy.iCw mxa tou xupwu iaco.a(ot

(oia auo uoa • (oat aTcxayaüpa CaCou

ya|iYj • EtcsXös %i ccavY/Ji [aoi i'/.apo; so 1045

[jlevyjc -paOc o-.jj.YjV.to; -: /7.'.
4

octcajxo<; ä

/.syojicvo; to-j So etcsXöovtoc v.o-.ts-/<ov xyjV

']/Y;'fov XsyE xupts ycup£ 6e Ov EUEpyEta (ops

ao-ov.pata aXxtß • apaa|JL(oac catoat: oa

ysvvoüö papa/apac.: aßpa'iaeo •

XatP£ l05°

aoaav sou at, bo^ai sc; auova xuptE:

/.. l"
! i ou 8(£)fva späY[«.aTO?. Z. 1037 ä.r.%- V; Tp!;.
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xaroyow zoo Qo siccaGovtoc aoxou [xsza ro

-/aipsuaca t?j apiocepa ircepvij watei tov |xs

yav SawcoXov tou Se^tou Tiorioc xat ou p.7j

aico)(a)p7ja£t [ir
;
ßaata^a? rrjv Tcxspvav owco 1055

zoo Zo.Y.zo'k'jü ajxa eu6cj Xs-ftov owcoXuaw

ovrcoXuaK; %a|j.[j.'ja7.>: a:roXuaov tyjv d>Tj<pov

vjv %pai:sis xat ßaaratac to a-cscpavtov octco

tt
;
? xs'faAY^ ao'j xac ttjv ictepvav (ftut irapfiav) arco tou

SaxTuXou XEys Y Kttjipucov eu^aptatco 001 ioeo

xüpts ßal'v/(o(o(o7 (ov ßaXaa[i7j<; /(ops-.» 1060 b

xupts eic 181005 oüpavou? eic -ca irka ßa
atXca sic

' sie SSiov 8po[A7][ia aovr/jprjaa? [as

oytYj aatVT] avEtSwXo'JtXirjX'Uov arcXTjyov

aöafißTjtov E7caxooa>v [xot eict tov ttjc C*ö

yjC [xoü xpovov: rTjc aoyrj«; aiwXoaic io65

/oho • /oho • (o/(o(o/ fepa aoyvj tva

xat 7] ao-prj owi:sX07j /(opst fepa aoyYj yo>pst.

xaXov xat t'spov <p(oc ioü otbiacoo 8eoo

al'acova (•' eorr. ex a) 7.~7.5 Xsys xocfifiocov Eyvptoo

axtjxt xotcuxöv Ey^pcoo jxtqXv] yjjocr/): 1070

(puXaxxTjpiov njc Tcpa^sax; 8s: oe ipopsiv

STCißaXXofxsvov rcpo<; ipoXa^iv aoo 0X00

zou awfAaroc owco oöovtou ap8svcoc v.tco

apTcoxpatoo i|nrjyivoo ovroc ev t'spa» o«o8i

Ypa'^ äs aoroo £ rauta syoo stpit oopo? 1075

aXxcß apaa{Acoct<; law a'i öayEWooS

papavapat aßpa'iacoö otoc EaiSoc

a66aßaö6a v.7.1 oaipsooc ooopvaxppEto

8ia<puXa^ov [jls öynr] aatVY] avsüko

XotcXtjxtov aOapiß-^rov s-m -ov ttjg C<*> 1080

73? [xo'j yjjovov xat ßaXcov sogoSev tou pa

*oo<; aiCtoov ßotavvjv skcac Stjcov

C Xtvapwic avooßiaxot? xac tpopst,

f. 13 Recto

rcspc tov tpay^Xov sav irpaaaijc

:

icowjais Xaßcov OTzrj.azac ß'.ßXivac

icXa-usac aicooTjaov sc? ta? ycovia«; rou

/(opY^xatoc (o; ysvsaöca aüra? / ev os

Z(0 |X£j(0 TOU / aTTOOYpOV jTT'.p'.OV (v eorr. ex a) s£

aptcficata? [aovoxXcovou xat sXXu^vtaaac

Xuyvov xaXXa'ivov sv sXXu^vkö reo xa

Xou[xsV(o a/c • xat '/p'-aov auto ro sXX'j

yvtov Xwcei xptou [AEXavoc appEVo? Tcpco

totoxou X7.c TtpcoTOTpotpoo x7.c TcXvjaas TOV Xu

1085

1090
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yvov jprpzvj sXaioo Erlöse ev [isaw Ext 1095

to axtpiov xai aipas ata; reo ay-^jj-atc. reo

TCpoy£ypa[j.[j.£V(o XEpi tyjv avatoXrjv

sycov oou to xpoacoxov xavtots xpaaaoo
-

aStaipopox; c/(ov tac 7j|AEpa<: irpoayVEüs

es xpo 7]{isp(ov y axo xavtoc xpoypiaov 1100

os to ayi Xixel xpiou [isXavoc appsvo?

xpcototoxou %ai xpOTOtpoipou : ar^jActa

tou Xuyvou [Jista to sixew njv <p(ota

yfoytav avu£ov tou? otpöaXjiouc xat o'Jnj

io ipox; tou Xuyvou xapioposc.8s<; y8^ ^8 1105

vov stta xXswt* Xsy£ aXX'Y [iera to et

xsiv Y *at. avot&xc otfnrj xavta ct.yv.Yq

xai [XcY^tYjV auYTjv sao) tov 5s Xuyvov

ouoa;j.ou <pawo{JiEVOV tov o"s 6eov o^y]

EXt, Xtß(OpiOV xaOlTJUEVOV axtlVCOtOV (fuit axtov.) 1110

tTjV osäav avatEtajAEVTQV aaxa

Co[xsvov t7] oö apeatspa axutoc ßaata

Co[x£vov uxo ß aYY=Xcov täte yspatv

xat xuxXos autwv axtiV' iß

/atTjAT] axoxpurfoc yaips to xav au 1115

atTjjxa tou aepiou xvsofiatoc tpcota

X<oa • yaips to TCVEUjia to oiyjxov

axo oupavou sxi yT' Ep&iqveu

xat axo y7}*
"t/? £V [Asa<ö xuti tou 7.0

a[j.ou aypi t(uv xspatow tyjg aßuaaou 1120

[iEpS[A(OYYa ' Za '-P
£ ~ fj =t£=p*//>[AEvov

[j.£ xat, avtiaxcojjLsvov [j.ou xat. y/ope (fuit zupi)

Co[ievov ;j.ou xata öeou ßooXTjaw ev ypvj

TCOTYjtt XVEU[Xa ÜOYjCaVCO'ftS

Xatps apyjY] xai ts/.oc t^r axiVTjtou 1125

epuascoe o(opUYAaocp(ov y_aipe atot

YMOV aXOXiatOU (- corr. ex v) XsCtOUpYta? OSlVYjOlC

parfusu avaju xsXyjy=<öv aSapa

euo<P •

XatPs YjXiaxYjS axuvoc öXYjps

axov xojjjlou -/.atauYo-.tjxa leouyjco
•

H3<>

larj a'i Tjcou ost yaips vuxurpaouc

(jl7jvyj<; avtaoXajxxYjs xpxXos aico

TS

prjjAa pco§öu<ßxt,a /aips ta • xavta

aspwüV siScoXeov xvsu|xata pco

[aiSoüyj " aYavaaou to0aua yaipstE 1135

o'.; to yacps'.v 37 su/.oy'.t. o-.oots aos).

<pot; xat, 7.o;"//;7.'.; oatot«; xat oatat<; m [xs

/. 1096 1. sjteipfov. Z. 1138 1. -/j'!p;Ts tä neevta. Z. 1136 1. 8(8otai.
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ya [Jisyiarov sy%oxXwv aicspivo7]i:ov

G"/Yj|jLa %oojjioy oopavtov svpco^cauTjX

f. 13 Verso

u oupavtov TceXirjöeo atöspwv iuo
torfotpaa svaiöeptov Oto-tXsoootpo'j

ooatfoosc uotjqsg Yauo^s ? icsp7]<pt«

luupojocc aipöaXua avsjjKoose t<ots

irjcoaua 'fcorostos? a/airts axotostSefi;

ts^spta aaxpoysYYEC a§a[xaX(op 1145

yypoTLUpivo'l'j/pov itv£'j|j.a sv co as Oc

tü)V Öv tov xoa[Aov xarapxiaa|j.svoc

apsaraisoa ttjv aßuaaov ÖYjaauptaaG

aopaxa) ösascoc s8paa|i.au irep(i){j.uG7]€

o-svuovat SiaatTjoac oupavov 1150

xat yTjv y.at rov jjlsv oupavov ictspo^w

/puatate ottcovtate axsicaaa^ pcoSTjpu

oucoa ~YjV os y7]v sSpaaptaatv atoo

vtotc stTjpiaac aXTjtocoa tov atÖspa

avaxpstiaaac [ASTScopco tjtpoojJLOtxt ais 1155

(orj Eouä tov aspa SiotaxsSaaa? iuvo

ottc airanavifrcGic aüsotxo to üöcop

xuxXoxspsc TCSptsvsyxac (opTjirYjXua

toüg Ttp^ar^pac avotyoov (op^öaoa

ßpovtaCfov Os'f t/'jtovTjX aatpaxTco
-

116O

oupTjvsc ßps/(ov oauopvt ^suyavt

atcov sie itcpatooVYjX Ccdoyovcdv

apigaiYuXcoa 6? tcöv ouawtov |j.sy7-?

st xi 6s' osairoTot tou Tcavto«; otp/tCco

vuovÖTjvapjxsöcop itapu^TjCfop ii65

9atl)a[iu8(0 [iapcopt^YjXco^a

:

ctyjXt] icpoG icavta suyjjTjatoc pusrac xat . .

s% Öavatou jrrj e£sraCs to sv säur/] sic

äs tov eva xat fiaxapa tcov auovoov

rcatspa ts xoapiou xo3[j.txatc xXtjCow 1170

Täte - osupo [xot sv^üOTjaac tov

aufixavta xoo[iov to Ti'jp xps(j.aaa£

sv. too aoaToc xat rrjv ytj
v X^P100^ arco

tou aoaTO? irpocsys [iopipT] xat rcvsu|jxz

xat y7] xat 8aXaaaa p7](Aa to'j ooyou Ost 1175

a<; avayv.r^ xat Tcpocosäat fiou to'jc Xo (od. x«)

Z. 1168 1. ev otÜTJ). Z. 1172 et'. Hermes trismegistus üjj.vtüS['a xpunTij. § 3 [jiXXw yäp ojj-vecv tov ziiaavra to -iv:*,

röv -rjcavra ttjV y*jv y.at oupavov /.pEuao-avTa xai ;-trä;avua sx tou 'QxEavou to yAuxfo uScup :i; Trjv o?XOO|Jt.£V7]V xai xo(x7]TOv unapyetv

::; otaTpocpTJM xai /prj'jtv navTcov avOpoSncov tov fn'.Tä^xvTx njo ^pavr^vat e;; racav —pa;:v Oso?; te xal ävOc'onot:.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. B.i. Abhandl. von Nichtmitgliedern. k



74 C. Wessely.

yo'jr (o; ßs)or) z'jooc Ott eyco s'.jjlc av

Spioiroi; Ösot) tou ev oupavco co Tr/,aa[j.a

7.7.Ä/.t"OV ySVOfJieVOV ST. TCVS'JfAaZOC

7.a sic Spoaoo xat yYjs avoty-^tt sic oupotVE nso
osiat [xo'j ta yUz~(\mzv. axouc 7jXis

rcatep xoapiou siuxaXoujJiat as t(o ovo

IJtazt aou acosuTjoimoT] uscoa

ouopCapa Xa{iav8a6p7] %av8t=TC£p

yap^apSpT] {JLsvXapSaica xevötjp 11&5

opuo[j.£v8pav8p7]6p7]ai aßsCs

XavÖi ßepCaöpT] (fau ßex?a0pi)) £axsvnßioX.X.i8pi

aijeo ouoj • Tjto • oco • pa[j.taOa otYjto

louco • ooüo • (Dauern o ixovo? ro ptC<ß-

;j.a sywv au st to ovojj.a ro aytov xa[i 1190

to ij/'joov to xaÖTjYtaajJLSVov utco

rcov ayys/.tov Tuavrcov o'.a^oy.aiov [a[=

f. 14 Recto

rovSs a-o ~ rJ.z'f
t
c uxspoyjjc; s£ou

atac xäi tsj.zi^ ußpsco«; tj rcotTjaov ro§s

xupte 8s 8v t'o-.XoaCa(o ßXaöapt 1195

;j.a/(op • tppt^airjxsoxp • svja oyij.s(o

<psp<ppt.0(O • tayO(o '{/jysco cptpttpös

Sfxeto • ptoaspcoS öa^aaTpa^aToi

p'.[j.'i/7.(o/,'.7./,0s • ij.s7./t apßaSavaxjj

xoajJLOU Kuata ta rcavta v.zizza -Äs 8s 6v L200

|ji7.p|j.7.p'.(o tato eytovTjaa 300 ojv av

UZSpßXTJTOV 00C7.V Y.Z'.ZV.C OsO'JC 7.7t

apyotyysXXouG xat Ssxavous at [xupta

ose ttov ayyeXcov TcapsarYjxaGt -/.at utLto

aav tov o'jpavov ?.at o xupiot; e-rcs^ap 1205

rupTjae 300 nrj ao<pta eortv oacov

l£0U7}(D7]ta7jaiYJ(ÖU0EÜ 7.7t SWCO"

7.at ewcev as aSsviv oaov 7.7t otutoa&s

vst c~t7.7/.o'j|j.7t aou ro exatovtaypau,

jxazov E to ot'r^.ov ovrco rou stspeto 1210

[xatoc [i-sypt: rou ßa6o'u<; njs y^; 3(0

30V ;j.3 atec yap reaviOTS yatpst; rou«; 30U£

3coCcov aSirjCs^cot 7aao7.t7.7O'.

Z. 1178 <oi:W[Aa] 1. nX«j|j.a. Z. L195 vgl. Parthey 1, /. 203 etc.

'.>'/.'/'•> xoßlaGap. . . [ajyuO .v.;j r; . . . tpurj iSpu

piOoj layOtü '{>/-"> (j>ipi9p.3 . . (oasptoO

OaajjT . . . -fiT'.^! Oaw yiaXOs [ieays.

Z L208 1 !';;•./ ooov ?.r. j.-j?>; sGe'vEt.
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ÖTjoßic • (piaö • 8a[Aßpa|jn aßpaooö

760X-/1X60S osX)(oo6 öiocotj^ 1215

X00^ ^airjat taa/vor, t'spooöpa

oooooauoa'i yp p S7ccxaXounai

ge -ov sv reo ypyao) TteraXa) w aaßs

aroe hr/yrjc, 8t, yjvsxcd? sic Tcapaxas

tat [Asyotc 6c tpave(,£ sv oXco reo 1220

xoa|Ji(o %axa tEpouaaXTjfJi {j.ap[iatp(DV

xopis caco awj koyj coct] ohyj

cyj aicoat aiooo) octjü) 7jai ieco

Y]ÜCD OlYjl 7.(0 7.(07. aSTJl 'J(0 7.3'J

i7Tj ei • aaatitTjYjTjtcotooTjtaco yp
p~ 1225

s- ayaöo? sic xopts

/ xpa^tc YEW7C7. sxßaXXooaa 8oufiova<;

XoYOC XcyO[J.SVOC STCC, T7JC XSyaXTJ? OCOTOÜ

ßaXs EpLicpoaÖEV autou ÄXcovac ekaiac

%at oiciaöev auroo a-7/Jsic Xsysc? 1230

/atpE rpvoofk n aßp7.7.jx yaips tevoü

ts n "iaax /7.tps tcvoots n i'axcoß

I'y^o'jc tu yprjoxoc ict ayioc n 7CVE0[Jia

<{>[,7]pw<pi(o6s0aapr/(! ü iaaa<ps

c6a7./o'jv h taaatpt . sva taoo aa 1235

ßaa>8 [AapETExsv (Sb|i acoßca a

ßoX 7.7C0 rou f aatETEVVouaÖ Trat

TT axaöaproc « 8at[X(ov rct aaöavac

EÖTjtooGip c^opxtC« äs SatfJtov

F. 14 Recto. — Vgl. Parthey I, 20(5 ff.:

206 ota
|
x.ai^tu "[ao] to tayupbv ovoaa e/mv to xaOr

i

y'.aau.ivo7

207 [^]po jcc<[vt]cov ayys'Xtov • E-ä/.ojaov uou ö XTfarag os/.a

"J"8 vou; /.[pjaTatou; xat äc/ayyi/.ou:, rii rcapEaTrjxao'iv u-up'.ä

209 os; äyyfAjwv atpaToi äxc' oupavbv Oy^Vj/^r/, /.ai xupt

210 o; [ir.i[x/
/ j //

/

1/ (jupisa; . . a . pi . Touy.ai /.xtxjA . . . Ev]

211 aou 8u[va]u.iv [y.at Eia . . to:£ G[eXe]iv xxQ
1

öuotaiaiv auToü]

212 [oaov xai aurb; IOeXei ] etc. tmepäajttaöv p.ou npo; Tzäaav u-;po/7|V :':ou

21G a£a£ oataovo; O.e.. a/////// stjiapuivir}; * va( xup'.E oti imxa-

217 XoüfJiat aou to zpu[-]rov UT;o8i7]/.ov a-b tou aTspso'tu.aTO;

218 £7:1 xrjv yr[v asrj aeu föta^a 07]ayy]o) [irjoiao £xä;ji

219 ßpau-C aßpaapi fjaXyC/Jloi eXxcoOco tü7]7] »ußwvwv

220 5it5azyM . . , und unser:

f. 13 Verso: au sT to ovop.« to ityiov za't to ia~/upbv xb /.aOrjyuaaf/ov ürtb Ttuv ayy:').'i>'/ nävitüV (Z. 1190— 1192).

f. 14 Recto: o /-(aa; Oeou? xai äpyayys'Xous xat Ssxavou; • at [iupiääe; tuv äyycÄojv ;:«p£(7Tr]/.cxoiv xai CJ/üjaav töv oipavov /.at o

zupio; sraij-apTÜpriOE aou T^ aoofa . . . . (Z. 1203— 1200, 1208)

. . . xai eItce'v as aOö'vEiv oaov xai a-ÜTÖ; oOevei. f. 14 Recto Z. 1193: oia^puXaijo'v jj.e to'voe äno ni<srn ÜKzpoyJl; iiouofa? xai ;:aar]5 üßpEw; •

») 7:oir)aov töoe zupis. f. 14 Recto Z. 1209: E^'./.aXouu.a( aou to s/.aTovTaypau.aaTOv b'vou\oi to oifjxov oSkö toü aTEpaiuaTo; p-s'/p'-? tou

ßäOou; Tfj; yf,; o-Soöv ;jle . . . aOr^E-iwYaa* BaVayOi Oijoßia S'.aO 6au.ßpafi! »ßpauö /OoX/'.XOoe oeXvjoO. Die Verschiedenheit der Formeln

ist eine rein paläographische:

Parthey Z. 218: AGH AGY (ausgesprochen aeff) UIAZA AHArHCüBH 4>IAOeAAM

f. 14 Recto z. 1213: AGH ZG* CülAAA AAlArGIGHOBIC *IAeeAM

Z. 1233 'lr,aori; i; Xpioro';.

k*
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SCttVSCTlVTOTOUVEt VMZa TOUTOU 1240

zvj ösou aaßapßapßaöuoöaaßap

ßapßaöwuö • aaßapßapßa8tcov7]6

aaßapßapßayaü s£sX6s oai|j.ov

o"c.c irox oov ei xai axoaryjöt arco tou t

f. 14 Verso

ap« aptc tjStj* e£sX6s Saipiov 1245

etcec as o£ajx=f-)(o Ssajiotc a§ajJiavuvcH<;

aXotots v-at. irapaotocojj.'. ge eic
~ r

-> [^

Xav yaoe ev taic a7c<oXtaic: tcoitjoic

C xXcovac sXaiac apa<; xae [isv sc

otjgov oupav %ai y.E<paX7jv sv v.aO ev 1250

tco os evi osps EcopxtC^v xpußs

ETCpa^T] ExßaXcov TCEpUXICTS tov

t (puXaxnqpiov OTtsp uötjoiv o m[ivq>
_

[AEta to sxßaXsiv rov öaipiova etu

xaaaitspivou icsraXoo tauta 1255

ßcop 9top 90p ßa«pop tpopßa

ßs<; xaP tv ßa0 ßooxs <pa>p ßcop'fop

a. <popßaßopßa<popßa ipaßpatT]
i
J

ycopßa <papßa tpcop epcop ^popßa
-

ßcoyop^opßa ipopipoptpopßa • 1260

ßcoßopßopßa ica(j.©opßa ipwp

yo)p(pü>pßa ^>uXa£ov tov t v.ai

aXXo syst <puXaxrrjpiov otcgu to 375

|J.S'.0V TO'JTO 7 (Hier ist Kaum für 9 Zeilen frei gelassen)

CXtppO?kT7]€ 0V0|JL7. TO [J/^OcV. Za/2(OC 1265

ywcoaxcijjisvov vstpspwjpc tou

to to ovo|xa sav -{'rwx/sjz s-'.rjysr

ösXtj? suay7]|Aovo<; xa6apo<; ysvo

p»svoc eiw v),/vj\ y E7ci6oaa<; Xißavo
-

touxo ro ovo|j.a sxaaXEaajAEVOC au 1270

to y.cu stGsXÖCöV TCpo? r/]V (r/v::/. r
J.

sicraxic spst? auto xata 'j^'/V ßXs

tc(dv auxvj xat, outüjc e£yj£si t.ouro

OS 7COISI STCl 7]|J.SpaC C

/apxttxTj Tcavxa rcotouGa Xoyoc stcc 1275

7.a/.o
,

j[j.7.'. as tyjv [XEYiaTirjv Suva

[j.'.v rrjv sv t<o oupavoo aXXoc r/jv sv

IT] apxtco uTco v.'jp'.oo 0sou tsta

Y|XEVirjV sici r<o 3"cps<pstv xpazata

Z. 1240 1. 07:;; not' o<5v eT. Z. 1248 1. intoXstai;. Z. 1278 aXXoi -,
rijv lv T»j äpzioi Variante ,xrjv ;•/ tfj stpxTU 1
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Xscpt tov ispov tcoXov vixaporcXT]

:

1280
sicaxooaov [xot yjXis «pp-yj tov ispov

o ra oXa auvsy<ov xat C«^yov(ov tov

aujXTravxa xoojaov OcoCoTttOyj

so/avoa[xa coxpcsvÖTjp ojj.Vu

cooyjc X7)!
xt0

Z'JVTYi' feo>u sicc

6üs SspptouGsp ^i^ptpiS ^poc

aXixavöifxecoCsvCefJica co rcsp

7CepO|ASV7JC pCOÖtEU

f. 15 Recto

TjvtvSsuxopxouvGosu [xsv [xsvc ;

wqdsoaxiQifngoi xor slaitTjatc 1290
WpOC c/ «ata (corr. ex rata) ÖOOW ÖYJVüjpTjXcS

aavoyjvcop rcapaxaXco xupts spt. ayo

Xaaat<o o nq? apxxou toiroc xat xuptoc xat

sirtÖOE s£atTOU[Asvoc. ap[Aapa rcotst zpo;
ouacv c/ Exavayxo^ r/jc y W*P<K 1295
avteßspcoupttüp spejiVsÖTjxtop

yrjyipoav-(op [isvsXeoxsu . r
;
sa

atrcoScötTjpsüapYjtco you ict ^uXaxi]

(0{i,aXa jj.iv yop [xavra tov ya rcot

Tjaov ro f fl aXXcoc o 7uptoro<: Xoyoc 130o
etoCo-rotÖY] apxts 0sa [xsyta'crj apyooaa
oopavou ßaatXsuooaa rcoXou aarsptov 'j-sp

tottj xaXXtysyy/j 9sa atotystov atpöaptov

3üax73(j,a ro-j »caVTo<; 7cav<psyyij<; apjjtovta

rtov oXwv asT]iou(o rcXtvÖtou 73 37:1 rou 1305
tcoXoo Efpsaxcoaa 73V xupioc 6c Eta£s

xpatata ystpt axpsystv tov 'fepov tcoXov

QüoCoxtÖT] sir'/j'j[j.a ttjc Trpacccoc

Xtßavou c r> f c xaGtac ipuXXou ttcze

pseoc Xsuxou ava F ß ßösXXtou c a avös 1310
ptxou aicepjAGrtoc C a • a[A(o[iou xpoxou

aropaxoc Tspsßtv8tv/jc. ava ? ß apts

[Atacac c a xaravayxvjs ßotav/jc xoat

l'spartxog syxs<paXo<; xptou [JisXavo? oXoc

otveo Xeuxco [XEvÖTjata) xat [isaiti 1315

avaXa|i,ßavs xat iuoisi xoXXoupta ipu

Xaxrrjptov ttj? Tcpacscor Xuxou aatpa
yaXov Tcspiaiuxou [uays os reo öujxta

iTjpwo (fuit Ttopitü) yuXov xatavayxTjs xat ::ora(AO

Z. 1281. Auch j]7iE?p7) ist möglich. Z. 1319 seil. xatav«^? ßorav/]?.
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yS'.TOVJC (fuit yrfwvo:) ypatllOV [AESOV 100 8'J[AiaT7]ptO'J 1320

to ovojjia touto 8sp[AOU0spi^t<ptpi9i

rccaaXt (>- f"it n) -,'p y.o* xac outcos btciöus

aXXo xo(Jt,<p6oxo|j.aai0xo|J.vouv o aiaa<; sic

xac auov nrjv oixoujJLSVirjv o xaTaitsicco

XCOC TOV aSlCtOOV O'f'.V (corr. ex o$iv) %ai xaÖ7J[JI,BpaV Ml'.".

E^sptov sic tov xuxXov tou yjXiou xai tyjc oeXt]

VTjC co ovojj.a öiotOTjtapßaöwxto y]

av7-£[j.'J/ov [jloi tou sic
f vuxtog 5at{iova

TauT7]<; tyjg vuxtoc -/yr
t

\mzi5ai [.tot. 7cspt

TOU t fl 1330

/ apxTtXT] ouva[U£ itavra rcocouaa /.apcov

ovou [isXavoc aTEap xac atyoc tcoixcXtjs

3Tsap xat Taupou [icXavoc arsap xat xu

[uvov aiötomxov a|jt,<poTspa jj.'.äov

7.7.'. S-'. fJ'J3 TCpOC apXTOV S/(OV (puXaXTT] 1335

ptov tcov auTtov Ctocov -p-ya? ^p* (
corr

-
**")

xtaac aipav Yjvrcsp w: ötaSir^a cpopsc

icspt TTjv xstpaX-qv ypstou os oou ra yscXvj

to'.c atsaat to oö aco|j.a auvaXuJjai aTupaxt

vco eXauo v.at evTUYXaV£ %
r
j7-r(0V %p°[J- 1:il "

[auov jj.ovoYSV£c aiY^Tiov 7.7.1 Xsy»

f. 15'Verso

rcspi o'j 6sXs!.c TtsptCtoaa[i£Vo<; ss

ßsvwov appsvtxou cpoivixoc 7.7.1

y.aOiaa? ei« ystn-n. kz-(Z tov uico* Xoyov

Ei«xaXou{i.at u[xae v:[wjc [ASYaXo L345

o'jv7.|j/yjc • [XEYaXoSo^oUi; |j.ey7-

oösvek; aYtouc • auToyQova<;

TCapSÖpOU? TOU [l£Ya^0U ^£0U ' rot><=

xpaTawuc apyiSaijjiovae otuvsc

eots yaou? spsßo'j? • aßuaaou ßuÖou 1350

Yatr^ • oix-rjTopEc ' oupavoxEu8(Ji(ovo

017.1-ouc £7oo(j.'j70'j; xsXs<pi<; ' aösco

pvjTcovv sic s^oxcac • xpüfptjJLtov tpuXa sic

V.7.C • 7.7.77./) 07 '.(07 7]YS|J,0VaC " 7.~tpO

ÖlOLXTJTat; 7.07.T7.'.0'/ rJOV7.C • XEtVTQat 1355

Yacouc cTT^ptYf-oös'cac yaaiiaTuitoup

Youc • ^ptxtoicaXai|iovac <poßspo?ka

xpaTopa? . 3TpE<|/7]XaxaT0U(; yiovoßpo

Z. 1336 I. -/.m/Iij; scipav. Z. 1342 cf. Hesych. isßi'viov to IV axp<i> tm pö(vixt cpXotGSss yivo'iisvov. Z. 1352 1. zs).s--

' um Z. 1354 1. (xireipoStoiz^Ta;. Z. 1355 /.tvjiaiya(ou;.
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•/o-aystc . aepoSpofJtooc öcpoxauaw
03t? • av£|j.osxaxtac • xotpavo[j.ot 1360
pouc • axouospsßouc avaYxsxaxxac
TCÜp07CS{l(()iyX0Y0UC -

x^ovoSpooo

yspstc • avefAa<psi:ac ßu8oxXovouc '

YaXTjvoßaxac aXxt[jioßpt6ouc aXx?]

atGojj.o'jc oßpt[ioSuvaaxac • %pt[i.vo l365
ßa|i,ovac ßapt>8ai|j.ovac 3tBYjp.o

^oo« • aYpto6ujj.ooc ( ct. ex E) otvuxoxaxtouc
xaptapoippoupouc xXav/jatfAotpouc •

xavrcxoxxac xavSöxaxouaxac (corr. ex ^veuu)

xavSuxoxaxxouc oupavo<pottooc

xvso|jt,ai:o8(üTac awsXoC&ouc sie

xtvijatxoXooc ' <y>psvoa7j8stc 6ava
toauvapxac aYYsXoSetxtac • exckxo

'f
(orac avYjXtöSstxtac Satptovaxa

xxac ' aspoooojjio'jc xavcoxpaxopac

aYtoo? • axataixa/^-o'j? aco8 aßaa>6

ßaoujx • taax 3aßaco8 taco • i'axtox

[Aavapaaxoptoupt [Aoprpoü|A •

£(ppauXa8psspoa xotvjaov ro f fi

ro 03 3y.a-ovt'aYpa|j.;j.rov rou uxpcovoc

Ypa<ps sie xaP'
C7

3
v (0 * aairspa atpoYYU

Xouy xat svSvjaov ava [xsoov

njc 3sipac rcov YpafJLjxarcov s£<o ßXs
xovxcov sattv Ss üo ovojjia rouxo

aXXtoP KXX^P aXaXaX rcTOU|Al

XaXX°> XaPaX(0X //-/"-o'j^ •

X(0PaX(0X axxoü[iL[A7j /or/a •

xtou -/apcc/Trro'j 707/(0

I!'YJ:LWL ~r3V7./o)/3o-j

f. 16 Recto und Verso ist frei.

f. 17 Recto

79

1380

1385

1390
ayorf/y sxt yjpcocov 73 |j.ovo|X7./tov

y
;

ßtatcov xaxaXtxcov axo rou apxou
o'j ssOtctc oXr^ov xat xXaaac xotvjaqv

sie sxxa '^(o|xo'j? xat sX6(ov oxou yjpcosc

sayaY7jaav xat [jiovo^a/ot xat ßtatot

/.3y3 rov Xoyov stc roue ^(ojjiouc xat (fuit T«0 pixts 1395
xat apac xoxpta axo tou uoxou oxoü xpaa
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zz'.i ßaXs S3(o xap a'jr^v r^ tcolsk; xat iro

psu0si<; xoi[i(o satw o o o Xsyo|i.svoc

et? ro'jc '}(o;xo'j? [AOipaic avayv.atc

ßaaxoauvaic Xot|j.(o <j>8ov(o xott cpOt 1400

[jisvotc atopot«; ßtofiopott; i:c|X7cto xpo

'^74 rpaapavc rr/ta ßopßopo^opßa

irapOsvE y.Ästoooys xspasyaaaa

xapxapou xopT] yopycoTtt Sswt] xüpc

8paxovtoC<ovs xai o f s*/. zr
t
c xpoyTjs 140-5

saot'ou xaxaXEt<j>ava xpayjatv sfuiisv 1405 b

xat, ccsvaYfxaatv Tcixpots otccoc aoxov

xapiccaTjafls ßaaavoi? s)(0|asvov

^pojsc az'r/zic ot ev xto f xoicco aov

sy=c8s Xtfkcpeoxs? aXXot.ofj.opoc

rj--y/z'.c xov ? xapittaaaöai sic tov xovouv 1410

xa xapStav svsxsv tTj? f nrjc aasßooc (ou« cm. ex «;)

xat avootac attaxs oüv ocuxyjv ßaaavt,

Co{i.£V7]V §«x xayo'js Eiouxaßaco.Q

xaxspßa aßpaötaco : XaXaoi*8

Hooaxcotoo: aXXaXs8<o • xat au xupia 1415

ßoptpopotpopßa auvaxpa xaßtßau
ßa

ßapac sv<pvouv S1C [xopxoc spso^a
vsßooxoaooaX7]8 tcsjji^ov os spwöv

opYoyopYovta'cptav 'l'->~/
r
J-i xct[j,ov

t(ov E^Eystpoüaav xüpc Yjpoosc axo i i-jo

/st? Yjponosc os o'jct'jycic ot ev xou

reo reo xoimo ot sv xaoxij r/j 7j{ispa ot

ev tauxT] X7] (opa ot sxi xatc [luptvotot

OEpat? si0 sxaxouaaxs [xo'j xat ettsyeipa

XE XYJV f EV XTJ VUXXC, XaüXTJ] XOU a^S 1425

^.saSat a'jz-qz xov Y]8uv üxvov axo xco"

ßXstpapoov v.at 8oxs aoxv] axoyspav |as

pc[xvav <£>oßspav Xuxtjv (fuit Sum-iv) xat jxsxa

Ctjxtjoiv tcdv ejjkov xuxoov xat Os

XtJGIV XCOV cjXCOV 9sX?J}AaX(DV Ot/ptC 1430

otv xowjoyj ra sxtxaaaojJievTj auxvj

ux sjjlo'j xopta sxaxrj «popßa cpopßa

ßapßapco 'f(op'f(op ^pcopßai

stvoota v.'joiv jxsXatva sxav os xau

ra TConjaa? sxi y r^j-spac [xyjSev ts i t35

/.y^ ttoxe tca Exavayxoo y (

o(o xouxco

eXöoov Yap -'-? tov auxov xoxov v.at tcoitj

Z, 1397 toi :| 1. ^oO;T:. Z. 1426 I. «?0 Z. 1431 tj eKiTOirijo'nEva kOtJ). Z. 1399—1434. Trimeter und

Trimeterfragmente "

-.
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oac, iraXtv vo tcov »kojitov zoxs smöue
ext avÖpaxwv xaXicaaivtbv ßoXßt,

0ov ßooc [xsXaiVTj«; xat /,sys tao-ca

xat rcaXiv apac ta xoirpta pures toc

oigsc satt os ta ÄsYOfjLsv« £xtO'j[j.ato?

rauta ep{X7] y6ovts xac ExatY] yöovia

1440

Z. 1439 1. xap^aaivcov.

f. 17 Verso

xat ayspcov yöovis xac u)[Ao«>aYot

yöovtoc xac 6=s sic y/Jov.s y.ai

7jpa)£(; vöovtot xat a[Jt,<pcapas

yöovis %7.c ajx^iicoXot. ^öovloc

y.7.t -v£'jjj.7.ra yögvcoc xac a[xap

uat yOov.at xat ovsipot y/jov.oc

xat opxot yOov.oi xou aptor/j yöovux

xat tapxaps yöovis xat ßaaxavia

yöovia yapcov yöovcs xcu oica

ovsc yÖoviot. xat, vexoeg xai ot oac

jJLOVcC 7.7.'. '}'jy7. f
. avöpcoTTcov Tcav

ceov EpysaÖE a7j|jispov [xotpat xat

avayxYj TsXsaa-Cc ra yscvo^sva

etcc nrjc v.~(or('qc xaorqc, otcgög acYjts

[xot, njv f ttjg f £{Aot reo f ty^ f xor

oxi sxixaXoufj.ai yao; apYEyoVov

Ep'sßo«; ypcxtov jt'jyo; uScop

v7.ij.7T7. Xtjötjc ayspouaia ~s Xt

[iVYj atSou sxanrj xac tcXoutsu

xat xoupa spfAYj y/Jov.s fiotpac.

xac rcocvac aysp(ov te xac acaxs

TCuX(l)pS xXcöptOV T(OV aScScOOV

öarcov avoc£ov xXcö"ooye te avou

ßc yjisj.\ avarcspi^arE lhoc tcov ve

xugdv toutgdv EtSooXa TOO£ UTCY]

pEatav sv t7] apxc cß avoicspösTCDC

Iva TCOpeuösvcEC a£coac ;j.o'. tto f

r/jv t rrj? f xor 73 101c eßv] 30V0

[aeüvov aösX<pov syooaa sv co

|j.o'.; feos §£ xarsXöcov a~ ouXufi

tto'j eanrjxs [xsvtov to scStoXa

tcov vsxuoov ozayovua Tupo? nrjv

t xac luocouvm ro f fl wr 73X60V

TcavcEC Osoc aöavaxoc xac icaaat

Osat i'os'.v za siScoXa rtov ve

1445

1450

1455

1460

1465

1470

1475

Z. 1442 iVi tou li:iOu|jiaTc/;

:

Denkschriften der phil.-liist. Cl. XXXVJ. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedevn.

Z. 1445. Häufig' ist Ö£ (und Z. 1 155 f. ef. 13Ü0.

1
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Y.OMV TOOTCOV [17] [IsXXstS OUV

[xtjSs ßpaöuvYjTE aXX airoitsfi'rcs 1480

ts 8eot ta stocoXa tcov vsxueov

touxcov oxcoc aicsXöoVTa rcpoc

T7JV f 7UOt7ja(OOt TO f TZ[J rJ~{\X'J. VSjI~

oxt ojxac EiiopxtCü) xata tom cato

xaL tod aaßaooÖ vtat aSrovat ica U85
Tpa^tXurpa ßouppstpacofitac.

aataoj aE§ouva£ asasvysv o

ßaXtaßa spsyyapvot • aßs

pt8ot>[ia aaXßaY_6tstaspae

paöffi • SlOSp (p corr. ex V) SaCß[lt OtOtfpVa
'

1490

atOOt StSoüßs aYYttptTCßVTK (; durchschnitten)

aßsp • yvoußa taßaXSsva

Oi töpotxpt avaics[i<l<aTS ta st8<o

Xa T(OV VEXUODV TCOVÖc TCpOC. TYjV f

ttjc. t ottük icoiYjoeooiv ro f r*i xor 1495

f. 18 Recto

a-(or(ri erci £[iupV7]c. sict6oo[isV7]<;

siti0U(ßV eict avöpaxoov okoxs

tov Xoyoc. au et CfJ-upva 73 ici

xpa 73 vaXsxr] 7] xaxaXXaaaou

aa touc. jjl7.-/o[X£VO'jc 73 ypuYOoaa 1500

xat avayxaCo'jaa iptXstv toug

jitj rapocrcotoufisvouc. rov spayua

Tuavxec äs Xsyooatv C[*-Upvav

syco os Xsyoo as aapxotpayov xat

tpXoytfcTjv ttjc. v.apotac ou tcs[1?c(o 1505

as [lavcpav st« ttjv apaßtav ou xsjx

ttco as sie ßaßt>Xa>va aXXa TCEfncoo

32 icpo<; TTjv f ttjc. t Eva [101 öta

XOVTjaTJC XpOC aUT7]V EVa [JLOt

a^Tjc aonqv st xaÖTjTat [17] v.a mio
ÖTjaöco et XaXst icpoc ttva [itj

XaXsfceo Et eiißXs'jcst ttvt [itj s[i

ßXsirexco Et TcpocspYSTat ttvt jxtj

Tcpocsp)(sa6cö Et TCsptxaxet jjlvj

TcsptxatEixm st ictvet jxtj TCtvsT 1515

st eaötst |iyj EOÖtSTO) st xarayt

Xet Ttva [17] v.aT7.'ft).str(o Et rspxe

T7.t TtVt 7]8oV7] [17] TEpiUEoGcO

st xotjiaTat [17] %ot[iaa6(i) aXX s[is

[lovov tov f xaea vouv s^stoo .. 1520
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Sfiou [aovou eicc6u|asccgo e|as |xo 1520b
vov atepyeta) ra 3|xa 8sXYj|i,ara

Tcavca icotetto) |j.tj eigsXötjg 7.'j

T7JC 017. X(OV 0|J.|J.7.T(OV |J.Yj ÖVv. T(o
_

IcXsOpCDV [J.7] Ota TO)V OVJ/OJV

[atjSs 5ca rou o|x<paXou pjoe 8ia l525
t(ov [asXcov aXXa oia ttjc 'j^y;^
y.at £{i{AStvov a'jrr^ sic oca tyjc; «Jio

yrfi ysj.i ev nj %ap5ta xat. iwxuaov

a-j-r;c -a OTdar/va ro otyjöoc ro yjicap

to rcvsofxa ta oata tou<; [xusXoos 1530
eio; sXÖTj Tcpoi; ejjls tov f tpcXou

aa [iE y.7.i mirp-Q Tcavra ra 6e

Xryjxata jj.o'j oti scopxcuw as

CfAupva xata uov rpca>v ovo

|xai(ov 7.vo/(o (/ corr.) aßpaaa£ 1535
rp«) (p corr. ex ,) y.ai

-
ov SlCOWoXouflotSpOV

xat rov cappo-cspov xop

[isccoö t7.co oaßaooö

aoojvac i'va [xoc ta^ svtgü

A7.C ETOTsXsOTJC C|AUpVa Ü><; 1540

eyö) os xaxaxato xac öovatYj sc

OOTCO Y,C (ptXo) TTTJC f
1

XaTOCXaO

3ov rov syxsipaXov swxauaov
xat Exarps^ov aur/jc ta oTüXay

/V7. Exata^ov aunrjc ro aifJia im;.

£(0? eXÖTJ TCpO? E|XE TOV f Z'ffi f

00Xl£(O OE 7C7.T7. tOO

f. 18 Verso

[iapxapxoupiö • vaaaa

pt vatsfAapExatTcapt

VE xoopt ßaXXco 03 Et? 1550

T X'Jp XO V.7.0JJ.3V0V Y.CLI 00

% t C ü) as xa-ca rou xavtoxpa

T p OC O'J CWVTO? 7.31 OpXt

3 7. g os xac vuv opxcCoo 0£

aScovat ßapßap taa> ^55
CayoupT] • apaa[xtoac aXa

o'j? • xaiaaXaa>G • opxlCt»

s -ov atYjptCovxa av6pco

tu v Et? Cwjv . axo'js axoüs

[isya? ^c aofovatc 1500

cOota auToysvsttop

1*
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ascCtov Hzz skott] • ta(o

a'tco auo <pvsa>s a'f.vr^c

apßaSiaco taco taY] icoa

aiotov ouYjp yovStacop

paparjX aßpa ßpoty«

aopoop^JLspyepYap ' [Aap

ßa'fptoul'pr^ iaa>

oaßaa>6 [iaaxsXXi

[laaxeXXa) o 6

aji.oüaa>8 • avou

P lTX ' <pv°ü*£V

raßacoS aouaas

pap avouptv tßa

vaa>6 • apouyjp yvoo<p

avoy • ßaöi ' ou^iap

ßac • ßaßaußap eXeo at

CTfc |AOl TY]V f TT]? t TCpOC £[XS

tov f vrfi f sv tTf] a7](xspov Y]A

sv nrj voxti tauxT] sv tyj apti

cß [aouXcoö • ©opc.8 • yöcoiö
•

<p8(DU0 tcsvuov • eiutxa

Xou{j.ai xat. gö tov tq icop xpa

xouvta <p8avavo)( stcaxou

aov [J-O'j o sie [iovoYcVYj?

[iavs ßux ßaii ßaü

yoptp (oou • Baosiv

aocovat spouvouvt

[xt(o(ovy • ycourta'.

(j.7.p[i7.p auoo s 7.cov

t 7:00; s;j.£ rov

tyjC f aptc * yjSyj * -rayj *

Xeys os 7.7.'. tov xata Tcavteov

Xoyov

15G5

1570

1575

1580

1585

1590

1595

f. 19 Recto

saxtv os 7.7.T7. 7cavT<ov tsXstyj

7j5s Ttpos / o

ctci7.7.//j'j(j.7.'. as tov [isytaTov 8v

aevaov xupiov xoaptoxpaxopa

rov ei« rov xoafAov xat uico ro~

X0OJJL0V 7./.7.'.[J.0V O7.).7.ar07.p7.

ropa opStvov gftiXa|Aitov?a

7.TC0 70 y aTOqXicotou avarsXXo
-

T7. TCO a'J|X-7.V-'. X0O[XCÜ O'JVO"

L600
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touxoov rcov 8v o rnv a,°/:v

1615

1620

ra t(o Xtßsi 8eopo jjloc o ava
tsXXoov sx rcov tsaaaptov avs
[acov o "iXapoc ayaöo? oaqjuov

o> oopavoc Eyevsro xtojxaatT]

ptov £TrtxaXorj[j.at oou ra tspa
xai [isyaXa xac xpima ovofxara 1610
oic xatP£^ axouoov avs8aXev
vj yr; aou cir'.XajjL'Vy.vroc xai

exaprcocpopTijoev ta (puxa aou
ysXaaavroc ECföoyoVTjas

(j sie

ca Ccoa rou STciTpscI/avtoc

5oc 8o£av v.T.: u{j.7jv xac

Xapiv xac ryyY/V xat Suva
[uv od eictTeXoo[iac ayi

[ASpOV T<0 ? Xt8tl) 7] 'f'J

XaxnrjpKü rsXoüfASVüo

Tcpo? rov f smxaXoujiat

as rov [xsyav sv oupavoo

vjtXavyjy axapTjv

ßaX[ua8prjv [lapta

[xa0a6
; XatXapi • fjiouaou

6t • aisSw • ßa6aßa6c t,a

t|A(ov • aXsc iaßa8aßa<o6

aaßaa>8 a§covac o 8? o |Aeya<;

Qpaevo<pprj • opYsaxTj«;

to öopvaxYjoa xptöc • ßcoo

8c • iaS{ico • '.7.t(j.(o|j.c
•

|As8c7ji • Xovyoo) axaprj

ßaXfuvSpYj '

ßaV£ßa'XXuX
Xootppc • voöeoüotöpai

apacouS • spcovspSsp 1635
o Xajwcpoc yjXcoc auyatoov xa
8 oXv)V tTJV OtXOO[J.£VY]V QU St

o [isyac otpc? tqyoü{jlsvoc

85

1605

1625

1630

T7js aty07CT0ü syo)V xac iyjv 1640
isXsutyjv rqc, oXtjc ocxoujas

vyjc o sv tco (öxeaveo oysu

(ov työi yvoo6c vcv (fuit vsv) 8tjp

au £l o xa8 Tjitspav xaratpa

V7J? yiVO[XSVO<; (V corr. ex TE-) Xat r>r,<„- ,,..,-,

sv reo ßopoXcßa sic tou oupavou

Z. 1611 WWX» vielleicht wie fßalcv (QaXWßäXX.)
(M«UEv, Äv^Xcv?) Z. .015 r in r0U ist durchstrichen.
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f. 19 Verso

avovceXXcov sv reo voraTCYjXi

co-ctj cß ä [xop^YjV £•/£'.? aiXou

pou ovo[jia ooi ipapaxocwjö

ooe ooeav xae xaPw Tt0 (?'J^a 165°

xtYjptco touxo) tß ß [AopfprjV

£*/£tc xovo? ovojxa ooi oou<pi

ooe ioyuv xa f. U[A7jv x(o ipoXa

xnnpwo tootü) tco Xtöco ioutüo

XOU T(0 ? cß Y ^Op<pY]V S/St? 1655

o<ps(o<; ovo^a ooi afjiexpa

VE ßSYS08(ßl>G • 00? TlfAYjV

T(0 OSO) TCO t cß [10p^7]V

svei? xavöapou ovojxa ooi

osvösvtifi • ouveici 1S60

syooov zo) tpuXaxr/jpuo roo-co

ev nj vuxti tautTj sie ts

XsiTOl fi cß S [AOpcpYjV SYEIS

OVOU 0V0JJ.7. oot EVtpav

yoixp • 00c it/'jv veat 8ap 1665

aoe x.at 0'jvap.tv tco Bsco rw

? tß s [Aoptp^v syst? Xsovcog

ovofxa oe 00t ßaiaoXßai

xupt.£U(ov ypovou 00; S~l

TU7£t,aV (corr. ex /:p«) tOJ (puXaXTYjpiCO XOU 1670

reo v,at vixyjv xaXYjv copa

; fxoptprv s/s-.: rpcrfou

aoe oü[i£o6<o6 ooe

ETCatppobHatav tco Saxxu

/.C(o TOOtCO Tj '(i) tpoXaXTYjpKO 1675

TO'JtO) 7] TT]
'i
K 'rfrl

~ rj-'J
~'
r
l

iß Y
i

aop'fYjV £'/£'.; raupou g oot

tiCLzupt] • o avatpaVYj? y £

vo[j.£vo: teXsoöyjtoo icav

ra ra o'.a rrje /JjV-sj.z, tou Xiöou 1680

COUtOÜ cß [A0p<p7]V £'/£U

'.£07.7.o; ovo[Aa ooi 973

0UO<p(O0ü9 • XcOtO? T.Z'S'J

7.(o; £•/, rou ßuöou ooe Emtu

ysiav v.atpov xaXov tüü yu 1685

XaxtTJptÜ) TOUTÜO cß I [AOp^YjV

£/£'.: xovoxsyaXou ovojxa ooi

pEOBoxc •
cß ia [j.op'jjY//

/£'.c i'ßecos ovo|j.7. ooi
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[AOOpaxp
-

ZS.KBI TO (AcYa r

fu li;;in

XaxtYjpiov stc ayaöo) xco f

airo tyjg avjjjiepov '/j^ sie xov

axowxa ypovov cß tß [iop

«piQV s'/ £ti* *po*oSstXou ovo

jxa aot aepöo yjSoc 0'}ö y£ 1695

p(OV E7IC ZOO X03jJL0'J %at cltt

xov xoajjiov aXxtjxs SaXaaao

f. 20 Recto

xpaxcop Eisaxooaov [iou xyj<;

rptOVYjC SV X7J GYjJASpOV 7]{JLSpa

ev trj vuxxc xauxYj sv xat? ayt 1700

at? copatc xauxatc xat xeXeaÖY)

reo xa 01a too XtGou xooxoo xou

o'.a xou yuXaxxrjptou xouxou

xo t fi sep co aoxoxsXiov vat

xi "/-[J-Y/f Xouöeooö op 1705

<pot/£ • opxiXißEyoo-/ • tep

ys • pou[U7CEptTatouac •

opxiCw Y"/jv xai oopavov rat

<pco<; y»at a%oxo£ v-at xov zavxa

/xiaavxa 6v lAsyav aapoo 1710

gw • as xo irapaaxcüc sic ayaÖo-

07.qj.ov.ov rcavca [j.01 rs

Xeaat, 3w tyjc XP£iaS ^auxYjc

xou SaxxuXtou xouxou yj ou sav sic

xsXy^ Xsys sie Csus aapaiwc 1715

/ %vpo£ oapoavoo xpacu "/] *a

XoufxsvYj &90C y^ o'jocv eaxr

iaov • 01a xtjv evspYEtav xXt

V£t yap wxi aysi 'j^/Yjv avte

xpu<; ou av QeXyjc Xsyiov xov 1720

Kai ott xXwco nrjv ^X7
]

sic v0° t

Xaßcov Xtöov jj-ayv^xa xov

irvcovxa yX'j'^ov atppockxrj"

mmcioti xaÖTjpisvijv STct ^u

pjc xyj apiaxspa ystpe. xpaxou 1725

cow xou? ßoaxpo/o'jc avaSsa

IAc'jojXcVYjV xat Ettavto xy^c

xs^aXTjc aox7)c a/[J|-aY £

papir£'{/ct .uicoxaxto os

Z. 1715 1. 0%;. Zu eT; Zeü ? Sapaacis vgl. Kopp § 796. Z. 1722 tbv (r.üp) iw&vta.
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r/jc aypoötnrjc *at. nrjc '^'//^ 1730

sptota • stcc. tcoXou eoxcota Xajx

::aoa xpaxouvca xao[ASYr}V

<pXsyovta itjv '}u-/tjv utcotmx

t(o 3c toü epcöto? ta ovouata

caoxa ayaita a8covate 1735

ßaapta jrapaxa» t,a*coß

tacoT] <pap<papY]E sie os to

ETSpOV [XSpO? TOU XtÖOU «j^XT
xai spcota ircpra£7tX£Y[i.s

vouc sautoic ^ai uxo tou? rto 1740

oac to'j epcoroi; taoxa j;:

aaaa3 uiroxatco os 173c

tt os x(o Xiöco %ai ceXeaöevcc

ypco o'jrm: Xaßcov autov 1745

ütüo nrjv yXcoaaav aou axpeys

eic SsXsi? Xsys tov Xoyov tou

tov EirfÄaXoujiat. as rov apyrj

f. 20 Verso

YETTjV Tzao-rfi ysVEase&i;

tov 8«ravavca Bic ta: saotou 1750

TCTEpuyac etc tov aojjwcavta Ml

xo3;j.ov as tov oMcXatov xat

a;j.stp7)tov sie tac 'j'uya? ita

aae £<ooyovov E{jncV£

ovxa Xoyiafxov tov auvap 1755

|jLoaa;xsvov ta rcavta ttj Eau

too oova[j.si np(otoyovc itav

toc y.ttata ^puooiccepuY2
!
J- S

Xa[A<f>a7] too; tuo'foovac

Xoy.^ao'j: ExtxaXun;xa>v 1760

x,ai avwttvov e|A7t:v8(jov 01

"oov Äpo<pi[i.oc rat, Xaöpa

ez'.v£|j.o[j.£voc Ttaaatc 'Vj

yai? icup aöscopYjtov ysv

va: ßaataCcov ta Ttavta 1765

s[j.'!/r/a o'j xoxKoyca ßaaa

V(.C<öV a/./.a [J.3O Yjoov^c oo'j

vrjpa tsp<|*st si 00 ta -avta

sovsanqxsv a'j rac svt'jy

yavou.svo; XoxrjV (pspsic 17 70

ZOTE JJ.3V
sir

3(OtfpO)V TtOtS OS
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aXGftöTOS o: ov Dicsp xo xa6r
i

xov toXfJUoycsi; 01 av6pco

icoi sict tov |j.cXav!fco]V sic

as xaTaysuYOüaiv vstotats 1775

avo[i£ aviXaaTS &Xixavsu

ts aiSyj aacojjLars ototpo

ysvcKop ro^axa XaftiraSou

/£ iuäoyjc icysüjAaTUCT]?

ata6v]4föö)? xputpuov xav i7so

xeov ava^ tajxca Xyjöttjg

Ysvap/a aiyvjc 8iovto<pö)<;

xai "iaöVi:i<p(ß<; ^copsi vtj

icis oxav yzyvrfi-QC sv

xapouo«; xpsaßoraxs sie otäcv 1785

sicitsu^ÖT] c sxwuxXo u [xa:

aou tov aicapaiTTjtov sic reo

[iSYaXeo aoo ovo^att

a£apay GapaCot Xaö

a

ta6a)v • u'j'j Xa6a'i 1790

a6aXXaXa^i 101010 od"

ac • ai ai oospisu oiai

XsysTa • pa(i,a'i ajxa pa

caYsX • TtpcotoffavYj vu

x,Ti<pav7j voxu/apYj vu 1795

XTlYSVSTCOp SXTQXGUS

sp7j%iai6<pj apapa/ap apa

ij<p0iaix7]pe taßsCsßuö

"icoßuöis • ßspiajißeo
•

ßsp.iajjißsßa) • TTcÄaytc 1000

f. 21 Recto

[ispfispYou • xpu<pis xat

xpsaßutats ayaxa aow

vais • ßaajxa ^apottwo taxeoß

17.(0 • xapou7jp • apouTjp • Xal'Xajj.

osjxsaiXajx aou{AapTa [xapßa 1805

xapßa • jJtsvaßco6 Tjua sxi

aTpst|>ov T7jv '\'y/'f^ nrje f sc»

c[A£ TOV t l'Va [AS tpt-X.TfJ tVa |IOU

Epa Eva [aoi 001 sic ta sv Täte ysp

aiv saurrjs • Xsysto) [iot xa ev 1810

XYJ '^UYTj eauxTjc • 0X1 EXIXSxXt]

Z. 177« 1. Toyota. Z. 1786 atitex^S? Z. 1796 1. etoosoue

Denkschriften der phil.-uist. Cl. XXXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgiiedein.
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|aou ro \)-Z'! rJ- aou ovojia st? oe

tcstgiXov xpoaoüV to &90C

tooto ypa'f s sie OoöpwjX

[A'.ya-r//* Y<xßpW]X oopwjX •

[uaairjX ippaiqX laTpaTjX

ayaÖT] Yj[JLspa Y©voito uo ovo

utaxt »at e{aoc t<ö eiSoti aoxo

xat 7csptxEi[j.eva) ttjv aöava

tov xat gmctüjtov ia-/uv tou

Öso'j TtapaxaXco 00? os jjioi

av ETCMcaXeacßiAat 7.7.1 §0?

to TCEtaXov xatowcew sic icepöi-

7.1 7.7.1 a<pa£ov ocutov xai

avsXojiSVOi; tpopst irspt.

tov toa/YjXov EVÖEt? EIC

TTjV XsTUOT. TC7.lOSp(OT7.

ßotaviQV sattv to erat

0'J[J.7. TO SjJ/Vj/OOV TOV £

ptoxa v.7.t oXyjv nrjv rcpa£tv

[iavvTjs c aw.paxoc c

OIWOü C CjJlUpVYjC Xlßa

voc 7.00/.0- ßösXXava ?ic

^[itopa/jj-ov ca/7.07. Xwca

pav ju£<xg avaXajxßavs

oivco eocoöei «avca taa xat

ypco Et? ttqv XP73
aW EV ^ s

/pV)jEl TtpCDTOV STClöüE Xai

ootgöc yp(o syst 5s 7.7.1 Tipa

l-.v roxpsSpov oc Y^vstat

37. [j.ops7.c c'jXo'j YtVEtai Ss

EpOO? TCTEpCßTOG y/,7.|J.'J07.

E*/(OV 1CpoßsßX7}X<0< TOV

OSi'.OV 7:007. XOtXoV S/(OV

TOV VffiTOV SIC 0£ TO XO'.X(0|J.7.

ßaXs xpuaouv rcsTaXov xu

Tüptoo Ypa^Eieo YP*^*^ 4
,0

XP"*3

XoLTCD TIVOC TO OVOjJ.7.

p.apoaßouTap6s y svo
'

j
l-
10 '

1815

1820

is'.t,

1830

1835

ls-10

1845

1.S50

f. 21 Verso

zapsopor 7.7.'. 7capaaTaTY]<;

7.7/. ove'.ootcojj-oc 7.7/. eX

Z. 1834 1. ßSsU« scvä. Z. 1840 1. k'y.Et 8* xai >', Kp«5is r.*pz$poi. Z. 1849 1. ovoux <xai>. -
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0(ov otLs bic, ttjv otxtav tjs ßou

Xst xpous tyjv Öopav aurr^c

tod spcoa %at Xsys sc os coos 1855

|isvst 73 t otücoc 7rap7.aTa6stc

OtOTTj EMC7JC 7. 7Tp07.tpO'J|J.at

ojAotcoösi? (o astat, 6sto i\ h<u

|iovt 7.at sXöcov aou st? tov

ocotov ose TpowcsCotV 7.7t i860

üiuoaTptoaa? awSova xa

öapotv 7.7t 7v8v] T7 toü xatpou

Öse sicavü) to C (»5cov stT7

siuc6'Jc aOTOO 7.7.t Xsys tov

Xoyov auvE/to? tov rr^c 1865

ETCtxXTjasax; 7.7t tcejaite

7-at icoiYjaat a-rcapaßaTco?

OTav os TtXiVTj? uo Xt8co

SXSCVTJ TT, V'JXTt ovsipo

TC0|A1CSC aXX7J yap (corr. ex xap) aXX(DV 1870

s/STat

•

/ (G Zeilen frei.)

(XYjOsva 0t07.a7.s sauv

yap xapTspov Xtav 7.7.1 av

uicepßXiQTov tcoiouv icpos

icavTa? aü87][jiEpov a 1875

icXcoc Ea^lASVa? Xtav 77p

TEpOTaTOV SOTt os Xaßcov

w/jpov I° ayvou xapTcou

[° T) [AaVVTjC C T7UT7

XEtooaa? ywptc sxaaTOV jJttc 1880

ys TT; TOaoY] xat zw xXTjpco

y.7c itXaaov t.üV7 SaxTuXcov (fau *•&&«)

ov.T(o y7.a7.ovT7 evöyjoek;

(5s st? to aTOjia tou y,ovoc

aito avöpoTcoo xsipaXTjs ßt 1885

atou ootsov 7.7t Eittypa^ov

stc Tot? irXsupa«; tou kuvo?

too? xapaxTTjpot? tootou?

x z o n D f x
Y ^ xat öttjoek; si« tot i890

TT007. TOV 7.'JV7. S'/STO) OS

XÜ(OV TOV 7T007. ETC7]pjJLE

VOV TOV 5s^tOV Yp7.'fS

ÖS St? TO TCtTT77.tOV T0VJT7

Z. 1860 Os'?. Z. 1870 ff. Durch die augezeigte Lücke ist der Zusammenhang gestört. Z. 1881 1. rw zijpöj.
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ra ovo[iärot a sic QsXet? 1895

iaco aata) ico<p7] xai

f. 22 Recto

Ö7]OStC STTt TOV tpMCQÖa TO TOT

taxiov xai Eiravw tc/j tut

raxtou ottjosic ~ov xuva xai

Äsys zr/L'jza icoXX.axic "ca ovo iooo

uaca xac ewcovco? ao'_> ~ov a.o

yov o xucov aopiCst, xat.

ecxv auptasisv oux cp/srac,

cirdsys o'jv rcaXtv tov XoT

xav uXaxTYjaT] aysi Sita avot 1905

iac rrjv öopav supirjasic ica

pa taic ö'jpat? tjv BeXeic ica

paxstaöco os tco xuvi Bujxt

anrjpwv eic fj Eiaxetaöco Xi

ßavo? XEytov sic ~ov Xoyov o 1910

ßaoxucov scopxtCco as x=p

ßsps xata toov axa-y^ajis

v(ov xat rcov vsxpcov xat

rcov ßiatxoc tsövyjxotcöv .

a^OV [iOt T7]V t tY]? f SJXOt 1915

tco t r/jc f s^opxiC«) rs

xspßsps xata nrjc tspac xs

cpaAYje toov xarayOovuov 8v

ays |J-oi nrjv f tvjc ? C0ÜX'

Co'JTX to rcapu • utprjßap 1920

[ACÖEVCOp • OEXS{it • Xpt

oo§aas<p] rpißs^i

'

cq-e [J.ot njv f tr
;
c f sjxoi reo f

tjSyj* rayj* spEie os xai

rov xara itavuov Xoyov 1925

tauta os sv sicmcsSco tcowj

3£tC XaöaptO TO'TCCO :

/ aycoy-r, tcituoc ßaaiXscoc

s-jrt. Tzav-rjc axuipoo tooroy

jvrj'/sw. icpo? tjXcov ciat. 1930

t7]aso>c ata? irpoc avato

Xtjv Xsys ouxeoe : emxa

X,ou[iai 32 xl •_/ xac zvjz

aywuc 3ou aYY=Xou<; sv ttj

3YJ(JL£pOV Y;A £V TT] apXt cß 1035

ötaacoaov [j.s -ov f Eyco yap
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stjxi ÖTjvoop • ojj.t.v os earac

aytot ayyeXoc ipuXaxee tou

apO[{AaAEJ(0t '

(p corr. ex V) X7.t 007.0(0

[xtapYjv • v •

s'f (o 7.0(0

vai • avsßcoÖt aßaÖa

pat • 6(oßcoa • aouX|xat

aouXpiaiö • poüTpspour/jv

(o^pscotpps • (oX/a(j.7.

106 • outs • aourrjaö

[xovcpo sXat

f. 22 Verso

XOüjxwtXaöwö • oi6s6

ösojaou Ssaitoxa </ eicaxouaov •

[iou xai ooc [iot tou f nqv xoccs

co'jGcav • touTou ro'j ßcoSavatou

TCVS'JJJ^.ZOC oüicsp 7.7:0 aXTQVOU?

y-arsyco tou f i'v s/(o auTov jj.sr

c[J.O'J ßo7]6oV X7.1 SxSlXOV Sy atC (corr. ex eo « ? )

sav /pr;C(o -payjxarcatc

:

1940

1945

1950

sto. ~Y)c xaraouascoc tou aotou

7T.00C c/ XOYOC
' au'pai; sie

1 aVS[i0<p0tt7JT(0V aV£{ACOV cTCOVO'JJJlSVOC (corr. ex -/«-) aUpaiG

2 -yjXis yp'jooxojxa Stexcov rcupoc axaßarov rcup

3 aiOspioiai rpcßocac, jjLcyav tcoXov ajAtpiG sXiaacov

4 ysvvtov autoc axave sie axsp icaXiv e^avaXusts

s s£ o'j yap cxot/sia tst7.y|j.sv7 sio aotai vojtotot
,. TOV
6 xoajxov aicavta tp£<pouatv Tsrpairov sie sviau

7 xXuöt [iaxap xXtjCgo as rov oupavou YjYc^oVYja

8 yatTjc Tc yasoc ts xai a'ßeos svöa ve[aovtou

9 o7.cij.ovsc avGpcoiccov 01 Tcpiv 'fao; staopocov

ifl y.7.-. vjv or, 3s XtfaCoptac (C corr. im) [laxap ayörcs Ssaico-ca

n 7)v yawjc xsu9{i(ova [J-oXt^c vsxuoöv r sic svi y<op(o
=v a

12 7Uc|j.'j/ov 8ac{xova toutov otcoic [j-saataici (i additum) ycopsaaw si0

1955

1960

1965

Z. 1937 1. CusTs 8s e<jte. Z. 1949 1. p.01 <m> .osiva) tou oeivo;. Z. 19.07. Vgl. Miller p. 447: ,Ln manuserit dont je

me suis servi eontient deux eopies differentes de cet hymne. Je designerai i'une p-ir A [unser f. 7 Recto] et l'autre par B
[f. 22 Verso].' Wir halien noch eine dritte Copie (Wiener Studien VIII, 2), welche sieh im Papyrus des Herrn Parthey

findet. 1 aEpo<poiT7|T(i>v A — EKoyatp.EVov A — aupoe.; • A. — 2 yXoyo? A. — 3 otiOepiaiut rpißats A — «(i^ceXkkjoiv A — x :
'ii-

pfoiat rpi'ßoiCTt Miller. — 4 27::xvt:x ajtEp A — x-.x-i-x S;cEp Miller — x-z-nx xxr.zp Meineke. — 5 e!;ou] ix aou, Ix ae'o Miller

— aTO'.ysia 7cavt« TETcrfpsvet A — 10t; te vopotai Dilthey (Mus. Rhenan. XXVII). — 6 TpEJKov A — TpE'cpouaiv Meineke — i£Tpa-

viov A (nicht TEtpatov) — TETpaTOjxov Miller — TEtpaopov Meineke. — 7 cte yap -/Xrfcio A — ai yip ^<J* Miller. — 8 /aoio /.ai

aVoao A — [töv] Y«f>)5 te yaou; te xj! ä'tooc Miller — yxirfi T£ yäso; te xai äVoo; Meineke — zat yatr)? -/iioc, te ztxi äVoo; Papyrus

Partliey — xai «iSeo;] t' si/^otoio oder ev/Ckoio eonj. Miller. — 10, 11 om. Papyrus Partliey ^- xcu oi) vuv Xiioait te A
— xai orj vuv Xfiopat ij.izap etc. Miller — xat Ärj vüv XlTOp.a( je pa/.äpToetE lirs-.o-.x xoap.ou Meineke. — 11 Eni /topcov A —
- /öipov Miller, Meineke. — 12 -. o. t. Tr, A pEaataiai topaie A, d. h. ice'jaiIov oafpova toutov ttj ostva pöTaTatüi upat; (nicht

av. p. tu ) — onw? pETaBstEv öjpa'.ai irrthiiinliclie Lesart des Herrn Miller, welcher bemerkt: ,cette (derniere) le(jon öcrite d'une

maniere tres ohscure . . . en adoptant la lecon de B on aurait: ojko? pEtaOeTEV [ev] i'opn;' — pEarrsaatv iv upaii; Miller, Meineke

— toutov Epol pscjaTaifj'.v ev f'jpaic Dilthey.
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13 vuxto? sXsüoojasvov icpostayiiaai ar
t
z 'jtc avayxiQC

u ouitsp owco x,syaX7js awjvouc xatEYß) ro8s 1970

%at tppaaaxa) [jloi uo f 15 oaa QeXgo Yveojuxtaiv

'iv'
sic aX7]0Ewj xaxaXs^ir] 1G rcpaus {xsiXi

ytoc |ay^' sic avcia jiot ^povsotxo

n [XYjOc ao |j.tjVlt^; cTT s[j.a!.r tepaiaiv

£7r(ooaic: 18 aXXa ^uXa£ov axav '|aou 1975

osjxac apuov sie ?aoc sXOsiv

19 x.ai [jloi lATjvuaata) f to « • 7] ttoOsv

yj oyvarai |j.ot vov sie OTCTjpsauxv

20 xat tov ypovov ov rcapsBpsuei

•21 taoxa yap auto? edanuxe ava£ sv 1980

avGpcoicotai oa-/;vat ~- ott, eicwuxXoo .

|j.ai T£tpa{A£pe<; aou touvo|ia

yöeöühvi XaiXafi taco Coova

'

tuwccoyj :
-3 xXyjCgj 8' sic o'jvo[j.a aov

copcov [iotptov efoapißfiov 1985

ava'irp co6 co co awj wwj al"

ia7] • awj • l'aco • 6 co6 co'flava

Yp' XC tXaöt [AOl TCp07CaTCup (wa- corr. ex r.s)

xoajxou icarsp aotoYEVsöXE

cirtOyaac ap[xapa xat, Xtßavov 1990

aT|j.7]tov OLVa/copsi

:

/ avaxpiai? xcaaoc ^uXXcov iy

ap£at a7Tfj tou BUtovofAOU' [AEpoüc

xataEYYPttf40^ i *at aTS'fa

vcoaac etoXeys ta auta ovo[iata 1995

13 Der Vers 14 ist vor dem Vers 13 in A. Die ursprüngliche Lesart war nach Herrn Dilthey folgende: r,v yah]? etc.
||

-vi-loi etc. NoxtÖ; etc. f ouitEp etc. II oaaa etc.
|| r.prfiv etc. — IXauvouEvtrv Papyrus Parthey — <J<aT; hi' avdrpcatc A — aot;

Ei:av«Y/.:': Meineke. — 14 oujeep azo azrjvou? sai: tooe xbi opaaaaTto u.oi Papyrus Parthey — ourap ajto cr/.rjvou; xoctetote Xiia'iov

EvvEpaiv E[iai? A — oü-ip öto oxijvou; /.ixl/m täoE XeMiava YEpaiv Miller, Meineke —- ounsp am axijvou; y.a-iyiü toü Silva f. 22

Verso, Z. 5. (i. — 15 ijvoaa OeXo ev ^ppEcriv spot; -avra p.oi exteXeij] A — ojaa OeXiu ' yviou-t] loiv aXrjOEiijv xaTaXeljas Papyrus

Parthey — ?,v a Oc).w yvi&iiaiviv, äXijOEbj xaTaX^r] Miller: Si l'on voulait adopter la lecon de A on pourrait lire JJv ä Oe'Xoj

tppeaiv st[J.at? rcavra jjloi EXTETEXEcrrai ; i^v oaa Xw yvcouaietv aXr
(
0cirj 7,aTaX/;r) Meineke; ^v oua Xöj ^>p£aiv ataiv (oder fjatv) anavra

p.01 :/::/ zr^vi conj. Meineke — oaaa ÖiXw y«ü[j.r]aiv ccXt)0e(t] ZKTaXc'Eat Dilthey. — IC Bpr)üv u.etXlxtov p.r)5 avxta |ir, opovEOVTa

Papyrus Parthey — r.paS') \xi\Xv/iO'i \xrfl • (= prfi'') ama p.oi ippovEOvra A — ?P0V^1 Ti oder ypovüo'i Tt Meineke. — 17 E^ :(iat";

Upat; inao'.oat; Papyrus Parthey — xportEpsüi; zr.' Ep.aT; ETiaoiooLt; A. — 18 om. A — aXXa tpuXa^ov aj;av osp-a; apxtov ei; 9»o;

i lv Papyrus Parthey — :j>6Xct£o\i I(j.oü 8s'jias conj. Miller. — 10, 20 lies xot( p.oi p.7ivud«t(ü 6 Sttva to t! 5j koScv ^ zii xbv

/f.i /ov ov ^apsopEuEi: denn BüvaTaf [jiot vtiv et; i-rjpEaiav ist vielleicht eingeschoben für napEOptusi. Herr Miller conj. ypövov

[:p.]KopE8pEUEi. — 21 EOtoxa;] i-x:x; A ;oa;i; Papyrus Parthey — avai; om. A, Papyrus Parthey — Taüra Y«p aOro; Kwxoe;

i/a: xvSpiffUi oa?,vj.'. Meineke — 22 om. Papyrus Parthey. In A ist noch der Vers vjjp.aTa Moipäwv xai ij"; Jno l )r
1
;j.oaJvr;si in dem

Meineke e. ,ij. TaT; 7a:;. — S.i uo'pa/; aj;a/; Eiaäpiflfiov Papyrus Parthey — tjaptOuov Parthey — h «piOjiöv Miller, Meineke

,'Qpöv doit /tri' uns erreur. On s'attendrait plutot ä une epithete se rapportant ä [xo:pwt comme Upöv. Celle-ci n'irait pas'

a cause de sov qui procede a moins qu'on ne lise uo-j. On a le choix entre SeiviÜv -/aXs^oiv tpoßepöjv' Miller. — p.o\p5v üpüv
:'

:; äp'.'jo.oi (d. h. dreimal) conj. Meineke — [j.o''pat; Upat; Dilthey. — Eine bessere Lesart des magischen Wortes acha'i etc.

ist in dem Papyrus Parthey a/i .."> OtoOu aa/r, :ar, aa '.r,a '.r,-.a/i>
f)'.)0"i -fia/a; sie em]»fielilt sich deshalb, weil sie wirklich

ii Buchstaben, ypaiiiiata VC zählt, die unsere hat deren nur :>ii. Die ursprüngliche Form war ohne Zweifel folgende:

a/a'.v"i l )i"Üi')a'.r
(

'.ar,'.a
|
a

|
a'-r,a'.ri:a'u'JojQu)9ta/a

Der Spruch ist anagrammatisch um ein centrales a geordnet.
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xeu sirt axurpou to aoro ypa|A|xa

sv to) ßpsy|j.au aov tote 01

xstote aotftspyaXßotv

oypoupop • spYjxtatG'fvj o

iaßsCeßu8 • Xsysjxac •

2000

6fjtsoTot£ ' [i.so|it>pa ßauavs

yösv %at XotpcoTto ßp'^Xay •

apysvtsy8ot • at{wsp yotX

ßav . to 8e [isXav at|xa 8pa

f. 23 Recto

jwvtwv xat acGaXTj xpuoo^oiXYj 2005

jtiTuo«; aywpj ßaaiXei ootavuj totoc yatpstv

etcsiötj jxot icap exaata ypa<pste rcspt nrj«

rcov axuycov avaxptaeooc avayxaiov rjyY]

aajxijv 00t smatstXai ttjvös njv omovotu

av ros ouaav a&epaorov xat 8uva[i,ev7]V 2010

aot üicepapeaxew xat 00t uiroza^co etcsv

tsuösv ryjv oixovo[uav sv uatspo) 5s aot

ocotgov ta [isXavia 6io STjXcfiöijasrai:

Xaßcov öjjisva ovtov *at axo£7jpavac

sv axta sxiypatps stc autou to C<o§tov 2015

to [xrjvuG-/jao[xsvov xoti xuxXoo tov

Xoyov to'jtov Sajxaoi " vooöt a^ös
ysvßcoy • icou'rcafet.xvEpi taXooöt

avt oepav 0{iiqypsvtt • stßtX •

Xovouyty strayop • yopTOjxvo'j 2020

6t • Üpay • «ptßcoßt • otVTspco %o

yopOapoy • sßoy Xsaotvo'joty

'fsoptoßte Tpa'tov • xtoßc • tvo-j

vta • aatp toßt ytjjivo'jGt • aapw
yvou(pvsv • «pap|jit ßo/.yo 2025

0736 s<pooxTspco • aßotoavTit

Ta ao sas ßoX aotyu oty ys

ptjXa • S|JLtVTO • poKoptot •

sva[j.o'jva xpsfji<p8o ourpauvtsX

Xaßoy • 'fspayt afisvßoX- ßr^y
•

2030

oaraoua ßsXGa» E£opxi£a> as vs

xcjoat[j.ov xovca Toy tayypo'j xott otTcapat

nrjTOü ösou sic xae xctTOt tcov aytcov omou
ovo[xaT(ov xapaoxaÖTjvat [xot sv r/j

Z. 2006. Vgl. über Ostanes: Pliuius XXX, 1. 8, 1. 11; Ajml. de mag. 27. 90; Euseb. praepar. evang. I, 10, 52, V, 4, 1;

Tatian or. ad Gr. c. 17. 28; Amol). I, 52; Minucius Felix 20, § 11; Suidas s. v. äaTpovo|j.!=t; Alexd. Trall. I, p. 8a, ed. Basil.

1556; v. Dilthey Rhein, Museum XXVII; Epheaia Grammata p. 4 f.
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so/ojasw) vpxti oict £iye$
!

xo
p'f

Y
i

%rjJ- 2035

ypr^attaat |j.ot sc ouvaxo; sc siet ts

Xsaac ro t fi tjoy;* ra/o*

strot sX6a>v oxou xstrott o v.sok ?] otcoo

-t oMcopspwrcai st xsifAsvov syotc sie

oaouc uicoaxptoaov tov ujxeva ftpoc xa 2040

totcpopav xot> yjXloü cnutOt xat xavtw?

icapsaxat xat icapaa.mö'yjäs'cac öot sv

sxstvTj iyj vuxü aicaYYsXXst, 8s 00t rccoe

eteXsuttjosv v-at spst aot Tcpotspov st

aösvst tt irpacat 73 StaxoVTjaott xat Xotßoov 2045

xaXxaaou ipuXXov C(OYpa<pjaov T(ö
t
17

]

Vü0TQOO{X£Vto 00t ;xsXavi xtjv Ösov'tyjv

aot [XYjvuÖTjao^evTjv *at xuxXü) tov

toütov xat 6s; a'j-coo S7Ct nrjc v.zyj.kqc

sxtsTa|i.£Vov to <puXXov xott sTctaxs 2050

ipavou auxov xco xtasco xco [isXotvt

xott iravxtoc aot TcapaataÖTjas'cott ota vu

xtoc ot ovstpov xott SsTjÖTjasTai aoy

Xsy(ov ÖsXst; swca^ov v-at ttouo

(pouß'sX • totuöo aXÖs p.tvcDOUpi8i
• 2055

f. 23 Verso

asvsy/o ^sXTjö^ttaö'- [iou

•/(o aptavtot votpayt [xaoxeXXi

asßtöoo • ayot'tX yacoaouvtao'j

aouvtapxsvtotp ap)(spE<p8ou[U *

ßoXya't • apcoyco aß|xsv0co tpop<popßa 2060

yvouytoyot|j.s s£opxtz sic vsxo8at[j.ov

xocca nrjc avayx7js xcov avayxojv Kapays

vsaöat Tcpoc sjis rov ? sv nrj avjjjspov tjA

sv nf] 37j(AEpov vuxxt xat OUVÖsaöOtl

jj.ot to StaxovTjaat st 8s [jly; sxspa: 2065

xoXaastc Tcpo?8oxa Eicav os oüvött]

rat euOscoc avotaras xat Xaßtov

(12 Zeilen frei.)

Eepatwcav *oXXrj(xa YP°^ov stc autou reo

30t [ATJVUÖYj |J.sXotVt t(0
siL' CtOÖWV TO [AYJVO

6

xat *o*Xü) tov toütov xat uxoöeg aut& 2070

xat Tcapauta aest xat sav y] olt/sto; avu

irspOsTd)c [j-tav 7j|ASpav |xr
4

D7Csp6s|xsvoc

/. 2038 1 b fjpco{ und e! xe(u,evov <ar)) e'/oi:

12 Zeilen freigelassen wurde.

Z. 2067. Der Papyrus ist schadhaft gewesen, so dass ein Kaum für
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tzoXKomq os o'jx sarai to'j yuXXou tou y.aX

Tcaaaou ypsta a^ ' £V ösuTepco ro totox

xtov TsG^asTat. sirsvrsiXajxsvo'j aoc sic to 207.-,

SiaicoVTrjaac 30t aysi os xat xaxaxXtVEi

xai ovsipo7üo|XTxsi xai xars/st xai ovet

patXYjTet s[xa zaura eaccv ra stutsXsc

Yj [aovyj icpaY(j,aTSt.a icpo? to to xpaa

asic Tac xotvoXoytac jxovac jxsTaaTps^s 208O

icXstauot os tcov [xaYtov Tcap saoToic toi

axsurj ßaataCovcec %ai ano6s[xsvoc

s/prpavTo a'JTO) TcapsSpeo v-at Ta lipo

XEtjJLSVa 01a Tzaarfi o£uT7j'coc stcsts

Xscav sotiv yap aveu TcaaTje Xeo/o 2085

Xoyta<; sv Euxoma os tyj rcaaTj s'j

6sco? Ta irpoy.sqxsva ektsXcov o

aot Xsyo) tco y.aTayOovuo oatjxovi

f. 24 Recto

tco yj ouata ttj?os oy eacofJLcmaÖTj sv

TY^OS TYj V'JXTC 7C0pS'J0'J OftOU Vjy.TOr/.SE. YjOS 2090

Y] o?os sic %at a£ov aoxrjV rcpos sjxs tov f q oia

[Jis37j<; vjxtoc vj oca ta/ouc Tuowjaov to t rt

ort touto SsXsc zat. siucTaaasi aot o ayco? 0^

oatptaxpLYjtpiapco • rsXsaov oatjxov Ta sv

Oaos Y£ypa[JL[Jisva s (ausgelöscht) TsXsaavu os aot 2095

öoatav auoScoato ßpaSuvavcc os aot x,oXa

asc? sirsvsywo de sic o'j oovaaa: s7csvsy%siv

%at otaTsXsaov jxot to f fl tjöyj * Ta/ sic *

saav os Ta fxsXavta TT]? Trpay|xarsiae

Ta^s y.aTaypaffSTat os jxsv üfxrjV 2100

atjxaTt ovstü) eweo -/.apoiac sa'faY[xsvo'j

(o au[A[uaysTac ac9aX7j ya/ascoe

to os T7j<; xaXiraaaou tpoXXov aqxart ispay.Uü

to au[x{JLWY£xat aiGaXYj •/poao/ooo

to os to'j ispcmxou /apTO'j eyxsXsox; 210f:

(o a'JixjxcaysTai axaxta

tauta |xsv ouv ootco rcotec %at ocsxtsXs

aac yvotTje icootjc rpoasoK s/STac. yj oao

vojxta auTY] sv tyj tcocoy] soxoitta Ttapsopo
-

oiofiEVYj Ta axs'jvj tpuXaaas os asaoTov 2110

ouo ßouXst rpuXayixau s[a]u 5s to s[t]c tov

'jjxsva ypaf ojxsvov " C<ö5wv avopiac

XsovTOTCpoato'iroc • ^sptsC<o jjxsvoc

%paT(ov ty^ osita paßöov sf 7] s-t(o opa
Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmityliedern.
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y.(ov rq os apiccspa ysip'. olovoo oX1

/] 2115

aaicie ac -spis'./.'.y/jo) sv. öe tou atojxaxci'c

to'j Xeovroc tcüd tcvssto) : ro os sie rfjX

Xov ty,; xaXiuaaou saxiv C«>§iov touto

sxaxT] tpiicpoaayjcoc, scaysip xpoycouaa

sv täte jfspaiv ÄajJ.-aoa; osiuov [is 2120

pcov ttjc ottsooe z/yjza ßoo<: %e<paX7]V

sv. os rcov apiorepcov xovoc. Y] os [isot]

-apOsvo-j aavSaXa ö-oososjxsvy, :

co os sie to vapuov oaipic. saroXta|j.svoc

(0: ov.y'jSTioi jjlyjvuoogiv v.aToyoc atppayic. 2125

itpo<: touc. axaxaXXTjXou«: tcov axixpcov

st', os v.a-. to [AT] Xsysiv jr^os sv rcavu

-o'.siv touxa) 3ypayiC=
~

rj 3T0[ia

to'j f/.'j'fo'j owco puicoo öupcov oaipstoc.

7.7.'. ötjxcdv x(o|xa Xaßcov atÖTjpov
2130

2135

_'
1 1

1

1

/ 0-0 avayy.oTzsoTjC 'W/yfjsj-'f^a.z tcoiy]

tov oo.v.t'jXov s'f (o ysy/.oyOm Xsov axs

tpaXoc. avci os ty,; v.srpo.ÄY^ s/suo

BaaiXiov sic i'oiooc ttoitsito) os zote icooi

ov.sXstov tva osäoc tcoüc. icatYj 70 Vvpa

v.ov to'j av.sXsTO'j [xsaov os tootcov yXau

xomciv aiXoupov to yopyoviov svos

SpariiEVTjV v.apo. xixXoo to. ovojaoctcx tauxa

'.aotop '.v^av./a'.o-Xr^ßp'.O

£. 24 Verso

tcituoc 9saaaXou avaxpiaic. [aiXtou %ai

axTjvou? yp/ £l- ?uXXov 7,aXicaaou raota

aCrjXßaXe[Aaxco yp/ iß [isXav C{xupv E sio

xcxaofJLSVYjc xai (»[J.y,; "/
,j/-o; apxspiiaias

xai o.s'.rcoo'j v.o.'. xaXiuaaou ypovv xai evaxojjuoov

TO'.TT'.yo; o|j.Yhoo'j -apsopo: - 1 '''

(»; snccov ta<ppoio önrjXaas \iwry/p.c

i-zo'j;

o.vopa: t' aaicaipovcac. sv o.pya/.soicu

COVO'.T'.V

autoi • tood) -o/./.ov O.ZSV'.-'OVTO 2150

öaXaaGT] •

tomtom: too: tt'.'/o'j: (corr. ex«u«) sav t'.c owcoSpaaoK;

<p0p7] SV T'.OY^OO. Xa|lV7] O'jOSTTOTS S'JpS

Ö^astai oao'.o); rvjv aotTjv Xajxvav

I /.. 2138 1. xüxXw
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7csp:aicts reo iasXXovtc aiuoSvTjoxsiv

xa t toxvtoc axouasac ä sic ' ExspooTas "

etu os av vic, xaraoEOEGÖat vo[uCtj si«

Xsys reo uSatc OaXaaauo pouvoov rs tcoos

sirtTtOjj.'ira; oJA-f^z os syar/ rnv

XsrctSa aXewrcos [Asvst ojjlouo; os

xat rpioyoc, tpopoov rrjv XstoScx cuv

_Xi6oo |j.ayvr;it • xat sv StxaatTjpLca tat;

jvtzmc xat [j.ovajxa/oc os caura ©opsiToo

xaraScxoo os a'faysvzt a^ajxsvco stres

Et; ro oüc rou? oziyyjr xai oaa sxstc TCav

jea aot spsc • au oe ßaara^a? rvjv Xaptvav

SIC T7]V Xapav (ausgelöscht) sie tttv TzXrftvp shic
[Asya ayaQov rcpoc te oacep^ovwc

?J
Öeo7co

tac Yj cTspoüc ttvac eotj yap svooeoe

xtairtxoc xat Saipiovac xat 87jpac aicoTcsu.

jeei yoßi(j8irjoetat a; tccxg ev rcoXsfxco

atptoTog sotj • atTTjoac Xt^jl-Isc:

Z7V:/rj.r/f
t
Z SGY) aXkcqßy]ayi r

t
z o av Kap

cnfo yovaixos vj avopoc yihrfirpzi •

evoococ [xaxapto«; east xX7jpovo(xta<; s

Jsic £UT'jy;/]a£^ • ipapfiaxa vixvjaeic " xa
m8sa[xoüc avaXoaetc xae exöpouc vt

xvjastc • sartv oe o Xoyos Xsyopis

voj o-av ßaijwjc xnrjv Xa|xvav o
•

99

o t Xeicac to yXuxu <p<ß<; xat uicTips

tst [ae et« 6 sic av /pseav aou syco otav

aou xaXsaeo xor otc E|opxt£(ü as xa
ra tcov j(9ovtcov 8v yoyyuXopoYys

o[i,ßpoptyjxaT;e (pi com. ex ). t; 8o7}puayjptc ' uxyj

psret ij.ot st; o eav gs exixaXsao)fjiat

Xsys tov xata Tcavtcov h : xaSiepeo

at? ttjc TcXaxt«; eXöüov ouv sie otxov

xa8apov STjastc tpaxsCav ev 73 tjtou

2155

2160

ilG5

2170

2175

2180

2185

Z. 2156 1. axoäasTai.

f. 25 Recto
atvowv xaSapa xat av8v; ra roo 7.7/000

xat O'jactc aXsxTopa Xsuxov Trapaxst

3800 os auT(o icoTcava C rcXaxouvrEf; C
hr/yrji C oxevSe ya/.a |j.c//. oevov sÄac

ov sauv 0£ Xoyo? Ä£yo|j.3vo; otav

a/f cspoic tyjv itXaxa y^xs ;j.o'. uicsp y^;
xat uxo yrjV os-rror^c MTrapvcov 8uaiv

Z. 2157 1. Z. 2180 1. XeMck. Z. 2187 1. -Xj

2190

2195

'/. 2188 /,t^i = :jt' 1.

n*
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y.at avatoXrjV s^opcov xai |isoYj|Jißpiav

xai apxxov arcoßXsitcov o xojv oXcov SsaTco

xt;C o aicov x(ov aieovoov au si o xoajioxpa

tcop paitavap • icsvyvoußi ßpivxa

nrjv(ü<ppi • ßpiaxuXfxa • apou£apßa jas 2200

asvxpiyi • vwrcoifii yjj.ou[j.a(0'fi 'ia 2200 b

iou • iuco au • ouoo asTjiouoo ßaußeo *

tpopßa * opsoßa£aYpa couonqsa spyov 03

xata tyjc rJ.va.'(%r
t
z [xaaxsXXi lapjröa

e^öaßa yo'u; üaßoux ' iaßa>X ' xat tov xa

-a Ttavtwv Xsys '0 (Jlsv rsXsnr] auxT] ai os 2205

icpacsi* aios S7rc xp7][iaua[JL<ß sie ^puA.

Xov oa/p-qc sniYpa^ov Cp-upva [Asxa ai

jjtaToc ßiaiou xai utuoOsc uxo xrjv Xafxvav

aßpaa au st ra rcavta TupojJiTjvucov |xa

ptacppa£ • stci es apjiairopax'coov 2210

stoöus [jLOVoaxopSov xai oysax; y^pac

Ypa<ps os sict rcXaxt xaaaitspiVYj vsßou

toaouaXrjö ßsuspßr;8 Ttaxspßrjö

xatcovoutp • xaraa-epst^ov rov f xai toüg

auv autto xaxopu^si? - 8s siui acopou ötjxyj" 2215

ttjv Xsm8a S7ct y^ y sie ov xsreat sxsi

voc 8i7]{xspsuasi : stci os -xa-oyiov

st; to oatpaxov axo QaXaaoTj«; ypaips sx

to'j uxoxei{isvou [isXavoe rcpocßaXcov

juXtapiov TUtpaovoc xai xataY/oasic 2220

sie acopou |j.vTj|j.a osXyjv/jc ouaYjc. 81a

[istpou yjXiou sauv os to TcpoeYpayojJisvoi sic

01 ort^oi 01 y xai uiuoxatco üoßoXyo

arj6 • 'iaxoußiai icoicaxaÖvai

spßrjö KOTcaxspßTjÖ • xpsjiaaöca os 2225

7] Xa|Ava s(oc sv icpcoTGtc : sici os

^apinrjaicov xai (piXxpoov sv yp-j

37] XetuiSi ypa'|ov [xupijJLUpivsa

|j.aysavo)v icpouitcoöse sio os ttj at

8rjpa YjjjLspae y xai apac xaGapito 2230

(popsi: S7ti os ay(oYt.[J.(ov Sftlöus

poSa xai pouv xai Xaßoov <puXXa

C (ausgelöscht) [AUpaiVTJG STIiypOirpS t(0 [AsXaVl

aösvsiuuü appcopuppaaic yuuu

im a£ov trjv t reo t xai ouoxs tov 6 2235

xai tvjv ouaiav uicoös? auxTje icpo?

ßaXXsi? os reo C|A'->pvo|j.sXavi (corr. ex -[leta-) apts

[j.'.3'.a; [lovoxXcovou tjtco os yj Xajj.va

sv. rsviou sv. itov xptoTcov apae oOsv
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f. 25 Verso

^spyaCovcac ot ra spca tcocouvtes 1

/ osXto; axoxpooauxYj rcpos seXyjvyjv

o xatP£ fepov ^(oc TaprapouvE (pco-co

icXyj£ • yacps fepa auy-q sv. axoxouc etXvj{jL

\xsvr
t

avaaTarouoa rcavTa ßooXacaaaTOivoie

xaXsayj xat axouaYj ;j.o'j t<dv ispcov Xoycov

¥»pixr/j<; avayxYjs tcoivtote 00t uxEaTpoofiEVYje

Ssöscaa Tpts XoÖyju eXöe ßpifAaaov tov Sstva
xXcoöco yap smxXcoaEt aoc Xivav suaov [Aaxaipa
7cptv stuyvTjv as xaTaXaßco rcpiv tou; gipj
pst: avaXaßvjc 30ü xovo*oXouc • icptv 7j8s

Xuaaij«; toou icapösvoc xo<ov to ocva jconjaeic

xav ÖcXtjc xav [X7] öeXtjc ot: otöa aou ra
cpajTa 7cpoötty|iY)c [xetpov xat rcov xa
Xcov 3ou |AOGTayo)yo<; rcpay^aTOov orco

tpsifu xac auviOTüop Tuapösvs to 00

ysvs«; TS toot' 007. e£eotc ifioysiv rov f

axoLaEte xav 9sX7jc xav [ayj ösXyj<s

svcü/o|i.a'. 30: tyjvSe vuxta xopiav

ev yj to aov ycoc uotaxov xcopiCstat • sv yi

xocdv v.r/Yf/r/.i xat oü y.x-j, OT0 [i.a
• ev tj

to xXECÖpov r;Vso)^£ rapTapou ev tj

rcpoXuaaa xepßepoc xEpaovoicXouc "

EyEtpe asauTTjv YjXiamSoc Tpoxou

XpT^OUaa [ATJVYJV V£pT£p<OV ETCIOXOTCS

£vs'jyo|j.7.'. oot £evyj o auyyj rcapösvs (fuit -«])

£vs'j/_o|jiai aot ocuociXy, xai tciöoyj

oXxiu • Xoyawj • <j>aayava)V 6ü{iavtpta

rcacovia Tcpo6[j.cio8aüyY] tcoXu xXec

t7] voaga TCo8apxY] aXxifAYj • rcopyu

p£YJ ' OXOTCEYj ' ßptjJLCO afißpOTE • EX7J

7.03 • TCSpata V0|A£7] aXxOOVT] (o eorr. ex e) yp'j

aoaTsijpTj • itpsGßsipa yaEWco zs

XaytT] ecöoovt] i'voa/.qr^ Stvfapa

ßapuSoo^s euoTo/e aoTo<j>UYj<; u.-.

Tptrj
: avo"pstYj • aTpatYjXaTt 5<d§cdvi7J

•

EiSea veottsvötjc Xuxco styjXtjti

ouXotj • apxTj'i /aooxYj otoßoYj 6a

ata [atjvyj TCYjfianrjv xaXXtafJisvYjv

axuva o 73 awTEtpa TtavyaiYj xuva)

xXtoöatT] • icavScoTEipa 00X7;^

2240

2245

2250

2255

.'l'i;ii

2265

2270

2275

2280

Z 2267 Xui^afi). Z. 2268 reacmvfa. Z. 2274 ßapüSoura, Z. 227G 'lo«(«
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y/joqj.3 avaaaa ap^ys ayXaYj so

p0OT0UY_S ^~<C- :U («1 corr. ex £ia) ayi7. ' SIJJ.30Y,

a<p8n:s uyysa • XMcapoicXoxa|i[e

OaXia Caei8v] ypuscon'. -sp'kjxßpo

ts • [xtvcoa Xoy.a? 8YjßaiaTX7jTY] • 80 2285

Xosaaa axaaöaXT] rjy.wjyo.izi
^

iovsatpa itapSsvs 8oXou tsjiouaav

%at ipoßou aaycYjpiYjv • y^ 018a wavccov

(oc [Jicq-cov apx^YSVTrjC EpjXYjc rcps

aßu<; 'iatSoc icatvjp syco axouaov

7](o ipopßa • ßpi|«ß aayju: vsßou-co

2290

f. 26 ßecto

souaXYjS • touto -(-ap aou aufißoXov to aav

6*aXov aou sxput|>a xat *Xsi8a xpaxoo Yjvot&x

rapxapouvou xXstSpa raptapou xspßspou •

xai rr/.ra ttjv aaipov rcaps8owa axotsi • 2295

pojxßov —ps'f(o 301 xü{ißaXa)V o'jy aircopuxi

a0pY]Gov eic c;s vsiXcottiSoc XaP tv ' KaTOitTpoV

yjv tSouaa aaoryjv 6ao[iaaEic • rcpw yj [isXav

C(nr EWCTUGTJC (corr. ex -utj|«) alt 0|i(iaT:(OV ' 031 33 ICO«]

Oat tOUTO 03'. 33 JAY] ^OyeiV -.-CO f [AOl ItOlYjGSIC 2300

v.av bzK-ffi y.av [i7] 8sXy]S • mkcoc ' xopY] • opa

xacva • /.a;x~ac äatpaicY] ' aaiYjp Xstov Xu

xaiva aYico yjyj axEUOS icaXaiov xoaxt

vov [xou supißoXov • xac 'kojxoc sie xopaX

/.or aiaa tpuyovo«; ovj£ xa[X7]Xou xai ßooe 2305

0o'4 ttapSsvou ^avoc yovoe icup yjXmö

-rtooe ßoXv]«; va|AaiXuxov VYjSouaa toxi

o3p(oc apte • rXauxr]<; Yuvawoc acojJia

o'.3 3y.3/.'.3|j.3Vov •

3'f'-YY°? tisXatVTQ?

yj yuaic 6copou[iEVYj • aitavta tauta 231Ö

aujißoXov [Jtou TCVSU|xato<; oXyjs avay

y.TjC 5sc[ia auvpaYYjasi;ai xac xpu^sc 3ov

';d)C YlXtOC 1CD0C tOV VOTOV -

Trfi'JC TS

C7JV 37]V XOUipiGSl OlXOUjASVY]V ' 7.KH7

xpaöaivsc xivr^Tjasrai oupavoc • xpovo? 2315

t|/oßYj8ctc cov ßsßiaa|j.svov aou vouv

we^euye 31c aoYjV vspxspoov ETOaxorcos

txotpat, 3o u tov avexXwrcov pwutoooi jutov

av [JL7] [j.ays'.v,; TY]<; s^c avayyaoYjC

ßsXo«; rcsTYjvou rayotato-j tsXoc opa[j.3tv 2320

ou YaP r'
r

i
v:f 343-T'. [xotpav [xou Xoyoov

03'. 33 YsvsaSai [xyj atYjv avayxaaYj^
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av<o6sv ctc avcoösv axouscv aujJtßoXov

"o t tcoitjosic %av6aX7]€ sic xav [j.-^ ösXtjc

aypiou tpavcos irpiv as |j.otpa xatodaßi] 2325

7Cot7jaov Xsyco ~tf.p~7.pr/jys Tcapösvs

zor
t
oa (« corr. ex o) Ssapioic Tot^ y.povo'j tov aov tcoXov

xat atuyy/j ava-f^ avuyeipa aoü xpatco

ou ystverat auptov st (xy; "fevrjxai ßouXo|xai

sveoaai; £p[XYj -10 0scov apy^ys'r; 2330

sc? tyjvoc tyjv 7cpaSw au[ißaXsiv a rj jayjV -yco

axouaov 73 Öswpouaa (Oeo com ex Oou) xat 6c<opouu,eVTi

ßXeTCio as xat ßXs-csi' |jls stta myco as

ar^j-scov epco ya/asov to aavöaXov ttjc

taprapouy^ou a~cjj.|j.7. xXstc wqpuxiov 2335

pojxßoc ai<37jpou~ xat xuwv xuavoc

xXsiÖpOV TptVtopOV cG/C/.pa (X« corr. ex yo) TCÜpOUJASVTJ

av-oxoc ßuöo? rp/.oi taptapou 07j{tavcp[.a

(poßouaa cpcvvuc o7.i|j.ov7.c - epaaxiou?

ziQ'q)J)ac yjxscs opYi.aÖTjxt Tcapösvs 2340

tt(ü 3tva syOp(o t(ov ev oupavo) öecov

YjXiou oatpi8o~ y-ou auvsuvou caiÖoc

owv Xeyeo 001 eicßaXe sie touxov xaxov:

f. 26 Verso

ott 0107. aa ta xaXa xat jj.sy7.A7. xoprj ovoiia

ta g£|j.V7. • o'.c <pamCs~ai oupavoc xai yata

tuvsi ttjv Spoaov y-ac xototpop

s£ cov xo'afJioc aü^sxat ts y.at XewcsTac

SUfpÖpßa (ß« corr. ex oa) (popßa -

(popßopSOU ' «popßa

^opßop* yopßop • ßopßop'fa Tjpyop

yopßaüoo • <popßopyopßopßopo(p (pop<pop

ßop • «popßop • 7.(0 • 1(07] • ^Gpßopcpop • SUtpOp

ßotjpop • eu otsco <pco0 • uo'f(o6 • uo'fcoO

<p(oO«orp • acotocoöto coa'i c<o eco coteo

7.7.7. SS 7J7J10UÜ (OÖXOOÜUUaeTjtOUCO

uuu avaaaa apxsvt£)(6a ~(o xupico 00t

ptot. icapatpaivcov Ou tsXec fxoe [xv/a-^L

aYYsXcov ap^ayT5^2 '

yoXaxxTjpiov nje "07.43(0;

(8 Zeilen unbeschrieben.)

TCpaXTtXOV A7.ß(0V XtppOV XTJpOV XCU

yoXoos aeptac xai as^vutooe |j.icov y.7.1

icXaaov ep{i7jv u^toxsvov tTj sucDVupia)

xpatoüvca xYjpoxt,ov xat rrj Ss^ta (jiapatit

2345

2350

2355

2360

Z. 2334 1. aipeu. Z. 2348 Am Rande stellt
|
B

|
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V,. 2378 COIT. >.«ß<iv.

f. 27 Recto

SIC

2370

C. Wessely.

7Ciov Yp' -'•* XaPrrl
v fepauxoV TOt ovo^ara

taoxa xat 0E(op7]O£i<; axata-jcauaxov

/aÜO/SV OUttßlX [XSptVOOCOÖ 2365

axpau'iy oo; rcopov xat icpa^iv reo xoica)

cooteo oxt ^sVTsß-rjö svöaSs xaxotxei

•/.ov. svösic ava7cXaaov reo o|j.ouo; TW]

ow xaraöoo os aoxo sie Tor/ov aöseoprjtov

ars<ps os autov nrj sc(o %ai siciGuaov

auxo) aXsxropa a-rceiaac otvov atyoxcwv

xas os auxa) Xoyvov ocjuXtgotov

/ • xatoncpaxTWOv xat xataxXYjxaov spya

stYjptoü Y] oiv.ta; ig oicou sav auto fSpooTj?

sycov auxo TcXooxYjastG sz'.ts'j^si toüxo

yap ETCOWJOSV EppjG wtöt TcXaCo^sVY]

xai saxtv usv öaüfxaatov %aXst.rac os

ETcaitiQ'captov Xaßov xrjpov owcupov

TOV X£Y°{Jl'£V0V TTpOTToX'.V TcXaOOV (XV

8p(D7Cov syov-a rifjV osäav ysipa stccu

touaav xat ei? njv sua>vu|AOV Tnjpav xai

ßaxrrjpuxv saxeo os icspt xyjv ßaxiYjptav

opav.(ov EtXtypiEVoi; xat f/ra: ev irepi

C(o[j.ati xat, stu tcoXov eaxa>c s/ovia siXt

YJJlevov opc/.7.ovt7. (oc rj Eaic 'ax/josic os

aoxo töpoaac st; fj.ovo£oXov apxsoötvo"

oo'jv.tov s/(ov BspjiouÖtv xat xaXaöov

sicavco /.s-/.p'j[j.svov TcXacas os aoxov

xata 9eov voujnqvcav xai tsXei sotppat

2375

j:;m)

2385

2390

23115

votxsvo; xat "ov et« ~(ov ;jls/,(ov aoxou

/.o-j-ov ETcavaYVcoöt aoxov 7 rJ.~w. rJ.zzr
l
c,

ava Tsxpaxtc ypaeps os xaxa [J.soo; raxxa

v.'.a ispauxeo x ^17
]
xtvvaßapt %o*.i yoXco

apxejuoias xai Cpiopva oxav os aoxo

utWoTK sie ov aipYj totcov 0ue auxcö Xsu

äojji,sx<D7COV ayp'.ov xae oXoitaoaxrjGaG

tos ta aTüXaYYva a7C07copYjaa<; eia 4'J/- r->'-?

itstvoi? ' ootoo *axa<p<XYS saxiv os ca sv

reo rcixxaxta) YP^^ofisva Xoyoc; sie xrjv

iCYipav stpspoimo) 7(007.'. Sapcöa 2400

[iTjösoEt aßaxötE s;j.s j'.s s/sv^

'.as üsvsßatL ^vsiva svOcov.ya sv

6a ' Tpo|Ao/[j.o'j-(i) Ospo.or/ '.v saci
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2405

aa.[i.a.-/uüQ • ooa.oot. a|j.axapaXa q. corr. ex P) xat coc

Xaaoi: ew o£ ttjc xeyaX- toac 1737JW0

vaco • ooXaßsösv • 6sp(xa8 svsais •

eic 3c tov TpaxvjXov OaXaa|i,s[Aapcr/(o

X=Ö • 8poo<psv<p8ac • scc os tov äs&ov

(0|j.ovTj[xaa/va 8oos ßcoXepi scc os

tov £U(ovü[jlov aptaco wjsaoipo 2410
t'6sv • ßaxöttpjpipoi: . öevtßov sc? o£

ttjv xoduxv • a[xa[xa[j.ap atz ou

[lajxco [aou ofjißa £xi tepco ootsco

tavoa <p6ou8o o8opi [i,a8a6ou

st? os tov osicov [rrjpov • apcvSsa •

2415

pafVt • |A1j9e8l(ß • ypYj (p corr. ex t) CYj 171 £03 '

SIC OS tOV £'J(OV'J[JL0V (JlT]pOV TJt
' Y/.V :

u £ac(o • Epsvtp • tscprjt itapaou

aVTjt • El£ 0£ tO [AOptOV YjSpCOÖT]

30VYJEV • 8vcßi8 • euexev • ecc 8s -2420

tyjv o"s£iav %vri\x'qv (jitavwoüTji

ß cooc • sie o£ tyjv sutovojiov yvou

tou co u [Jioü/oc ovico oxo to irsXua

to Ssliiov oupaviov sie o£ to sutovu

(J.OV aVOO'kö £tC Ö£ tOV V(OtOV |X£ 2425

ypi tcov yXouTtov STE|Jt,<pis<{;<LotL

ca icc tjtjwo • stg o£ tov opaxovta to

ovo[j,a to'j ayaSou oaqxovoc o ecrav

COC Xsyst £TTOyfpOOltOC O SOTIV 3ic tO 01tOXSl[i'

ippTj av toi (pcopvjo (pvvvv poppte

opoyoKo't co? 3s £v tco yaotY; o sic Ei>po~

[AETSßXTJS'K] tO -TipaYIJ-attXOV O'JtCOC

apTcovxvoo<j>i o

2430

/o Xoyo? outoc TTj? 7tpa£sco<; Xa(j,ßavco

a£ rcapa ßouxoXov tov £yovta tyjv 2435

srcauXiv ttooc Xißa Xafißavco 33

TY
i XaPa *at ~(0 OpfOVTYJ OOC (J.Ol

o'jv yaptv spyaaiav sie Taunrjv (jlou ttjv

xpai;iv <psps (xot apyupia yp-jaov t';j.atta|jLov

• xXoutov xoXooXßov sii ayaSto 2440

f. 27 Verso

ayto-j-Yj axsurj sxiSufjiäToe osXtjvi&vkou

ayouaa aa^sTooe xai avouaiaaToue ~o

vo7j(Aspoue xaTaxXivsi ysvvaitoe xai avai

pEt iappCOS OVSlpOXO[i.XSl XaXXlCTCOe

ovstpacTYjTEt 8a'jjj.aat<o; xat ev xXsicTaie
Denkschriften der pbil.-hist Cl. XXXVI. Bd. Ablmndl. von NicUmitgliedern.
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/.. •-' 152 !. KTO(l(?OVT05,

arcooEt^satv s8ao[juxa6Yj ouosj-uav EyxXt,

atv E/ouaa toutcov STCt6u|j.a sicsSstiiaTO

TCC/.'/patY^ TCpOtpifJXYJ? YjXtOOTCoXsCOC

aSpcavco ßaaiXsi eiciSstxvu^EVoi; ttjv

oovotjAtv r/jc 8eta<; autou [iayiai; yj£sv

yap [iovocopcov xatexXivev sv cß ß avsc

Xsv sv od C ovetpoTCO|Axir]aev 6s ccüto
-

ßaatXsa c%oo[jttCovtoc auxou tyjv oXyjv

a/.r/Jctav tyjs rcspi autov jj-aytac %ca 6au

[iaaa? tov TcpotpYjtYjv otTcXa o^covia autto

ExsXsuasv 8t8oo9ai: Xaßtov {j.uyaXov

Exöstoaov sic TCYjyaico uoatt xai Xaßtov xav

öapouc oeXTTViaxouc 5'jo ExÖEtoaov-uSa

zi Tcotafuto v.ai xapxtvov Tcotafuov xat,

atYjp icocxiXyjc atyo? Tcapösvou xat xuvo

x,s<paXou xoTcpov tßscoc toa Suo oxupaxoc

C ß £[l,UpVY]C c ß xpoxou c ß x.oxsps.tee

ttaXaYjC c o Xißavou aB[AY]Tou c o [io(vo)

ysvEc *po(A[AUOv rauta Tcavta ßaXs sie

oX[aov auv 7<o [iüyaXto xat tote XotTiotc

xai v.o'!/a; xaXXia'ctoc; eye sict, xcov xpsito"

a-oOsjj.svo? stc icu^tSa [AoXtßYjV

y.at otav ßooXYj icparcetv o.veXojxevo<;

oXtyov xai TcoiYjcas avöpawav ava

ßas sict 6(o[j.atoc u<|nrjXou eactÖus XEyco
-

tov o tootov avtrcoXTjC ouoyjg xe« Tcapa

l'/f^yj. vjfiei XoT o'iaataXYjrco [xot

2445

icaaav E<p (ov axoxia xat siuXajJitpa

tco |j.oi 7] öeoc axtt(o<ptc xat axouaä

reo [iou t^c tepoi€ ^covtjg ßatvto yap

xataYYEXXcov iyjv otaßoXYjv trjs [ua

pote y//.t avoaiac tyjg f SisßaXsv yap

aoü ta tspa [AuaxTjpia avöptoxotc eis

yveoatv yj t sattv 73 ewcoooa ort syco ei|Jii

ewcouaa ott syto loov tyjv |Jtsytar/)v.

Gv xataXiiEouaav tov tcoXov tov ou

pavtov sxt yy
;
c yu|j.vooavoa).ov ä'fY]

tpopov atoicov ovojxaaaaav yj t eatw

yj Eticoüaa Eyco . . . (frei) atjjia lutvouaav

Yj f EtTCEV • oux syco rJ:/.z'.0)'s: c03j"/tya).

VEßouToaooXY]6 • ^»opßopßaaa

rpaxa{i{itov yototitv • aapxoßopa

ßaBtaov lcpoc t^v f y.at ßaota^ov au

L'-ir.o

24B.ri

2460

2465

2470

24^

2480

2485

Z 2462 1. chu^TOj. Z. 2483. Nach cd ist ein Benkrechter Strich, hierauf Kaum für 3 Buch
i iov = eTSov ol. Z. 2479.
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z-qc, tov üxvov vsj.'. oo; aüTY] xauatv f
j/j

/7]c xoXaatv <ppsva>v xat xapotaTpT]

f. 28 Recto

atv x,at £x§ta>^aca aor/jv axo xavtoc 2490

toxou xat ~ rJ.Tr
t
z ocxuxc a£ov aorrjv (00s

lupo? sij.s tov f tauxa Etxoov öuaov xott ava

atsva^a? avaiuoStCtov rataßTjöt xai -7.

paxpTjjia s^suastat stcs/s os tt; ayoiiEVT]

oxcoc avot&rjc auxT] st os |ayj teXsurirjost 2495

STct xotTaxXtaseoe rouxotG yprpat rotw tayoic

icpocttöstc ott xaxaxXtVov tvjv f yjv f

sict os avaipsasoöi; XsyE av7.j-7.j0v rxutTjc

co xveujjkx xupta tcov jJtuntTjpcov njc f

STtt OS OV£tpOXO[i1C(OV 0[J.OUoÜStC (0 asßs 2500

rat 6co sxt os ovsipatxYjtou Xsyc xapaaxot

ötjti [AOt xupta y.at
~i[/({

\isj-iz rj') |j.ot xspt

tou f fl Ttat TrapaataSirjacxat aot xat axav

T7. Epst a'ic'joco? [iY] o-jv so/spoK 7cpaa

JTj g Et [jltj • avayxTj aot yEVTj-cat s/st os 2505

(puXaxnrjptov zpo; ro jat; as xatotXEaEtv

stcoOsv yap yj 6c xouc. atpuXarcYjptaa'cooc

rooro TEpaaaovtac aspotpstc xotstv xat

7.7C0 TOU 'J'WjC EXt TYJV yTjV pt'V/t O'.O O'JV

7.v7.yv.7.'.ov Y]Y7]aa[jL7]V v.7.'. zoo ^uXaxnrjpi 2510

o'j iyjv xpovotav xotYjaaoöat o-(oc ao'.a

OraXTCOC XpaOOTJC Xpüßs : XaßcOV (X eorr. ex 2) t£

potTtxov v.o7.).Y
i
;j.7. yopEt icspt tov ositov

^pa/'.ova 30U sv to sxtO'jastc satt os

Ca y07/fOfJ.SV7. tOtUTO [AOtAotOt • (0 corr. ex yj 73p 2515

V008 • 7.[X7.p(0 • [J.O'J/.'.7.VOpOV '

0'.7/f'J

Xa£ov ;j.s axo xonqpou xavroc o7.t[j.o
7

Tjtot apaEvaou xovYjpou yj öyjXuxou xpu

ßE uts osorspoc Xoyoc [j.s-7. -0 6u

37.'. as xpavcov xaXXtov os as sattv Etxscv

xpo -o'j a Extöuaat s—tv os 6 30VOC 2520

'Lac, tco xptoxüö aocovat toS a

pcojjia • otoc tsxoc to^satpa aptsju

xspastpoVY] sXatpYjßoXe vuxtoyaVEta

.xpixcuxs cptrpov-s iptxapavs seXtjvtj

tptva^ta 0« corr. ex itj) TptxpoatDxs zpta'j/svs xat rptootrt 2525

Z. 2497 1. ttjv Afefva) ttj; A(£tv;i) oder 5)v ^ o. =YT'V"i'3£v etc. Z. 250S 1. Mpo(pt)<pets.
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r
l

xptaaoit; xaXapoiaw s/st.? rpXoy7.c a%a[xarov raup

xca xpcorkov [asöexeig xpiaacov osy.7.

tcov Os avaaast,? xat xpstc [xopipaiac

xat 9 Xsy[j.7.ai xat axuXaxsaat. Siovuv 2530

cu axovrov tlc^-tts!.!: o£eavia>v • tppuxxo
-

avaufrrjaaaa 6sa xptaaotc atoji.aTS.aaf

yXa.ycqc at]C, axouovxa xa v.oap.iy.7. xavxT.

Bovstxat • vsxxaptat 3s xoXac xat hqb-qc,

Espov u8top • y.at /ao? ap^sxäov xai xap 253-5

xapou yaajxa «pasivov • tjv xocvxsg aöa

vaxai tjv ts övyjxoi, xs avöptoxoi oupsa

ts aaxspoEVxa vaxou xai ösvSpsa xt.vxt.

7.7.i xoxajxot. xeXaSouvxss 738 axpoysxoe ts

öaXaaoa 2540

£. 28 Verso

Y//CO spTjjj.a'.Tj xac 3ai[iovec 01 xaxa xoa[xov

^piaaouat as [iomaipa axouovxs? oxa osiv^
-

8sup LÖt JJ.01 vjyia ÖTjpoxxovE os'jp sn ayorcqz

Yjt'j/s xat Ssaxoixic apoöat? exi os tov s/ooca

so/aiaiy sic sxaxouaov s[i.atc xoXucoöuvs asXYjv/] 2545

V] voxxaipoo'oxstpa xpwapavs tptöovu[AS [xtjvt]

[xapCouvir] (poßspa xai axpovoirj x
s

sic xstOco

osupoOi jjLoi xspaxcöxi <pasa<pops xaupso

[jLop^E • ixxoxpoa(ßxs ÖEa xovoXoyiiaxs

8supo Xuxaiva • xai [ioXs vuv vyyia yOo 2550

v.T. ayta [jis),avsc|x(ov tjv avaxoxXeixat •

xoa[iou 'f'jctc aatspoipottoc Yjvtxa yap

aufb]€ au ta xoo|uxa xavxa ts fjst.x7.c

ysvvac yap au xavxa ext yüovac tqS axo

xovxoo xat xxrjvtov osiis xavxota 2555

ysvr; xaXtvsöpa xaVYSWTjXEtpa

xat EpooxoxoxEta aypoStxYj Xa[xxa

01a ^asöouaa xat auYaCouaa asXrjVTj

aaxpoyj.a xat oopavia oaoo-jys xuptxvou

xsxpaxpoacoxe xXtv] tEtpaovupts 2560

xsxpaoStxt XatPE ösa xat aate sv sxco

vjji'.a'.: Exaxoüaov oupavta Xt|i.evt

n • optatXavat etvoSta ts xopxspta

ßuöta atawta aaxoxta ts eX6 sx E[iat£

9uaiatG xat [xot toos xpaY[xa xsXsaaov 2565

s'jyojxsvd) ts exaxooaov ejjloi Xtxo[xat

gs avaaaa xouxco sxt tco ExaYxaatt Bic

•/.(o jrpco Suvaxai yap xavxa exixeXeiv
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|J.YjOS VOttTOG TCOtSt ItpO? asXTJVYjV

ec jxyj Eite|wv tjv EVspyGca? rcpaaastc 2570

Slüt 03 T(DV BVOtVCtCDV E'TCtöüJiaTCOV

svStaßoXcov ovccov ypco r/j uitoxet

[xsvr] anrjXTj Xsycov o'jtcoc saTtv oe

STcavapcoG Xoyoc y 73 3tva cot 6ost

Ösa öetvov tc 6ojxtaa|xa • atyos te 2575

ieowiXt]c axeap xat aijxa %at [xuaaa[i,a

sr/topa rcapösvou vsxpotc xat xapötav (»»p eon ex *«)

otoopou • xat ooatotv vsxpou xovo<;

xat Efjißpuov yuvatxoe xat Xsxca rct

tupa tcov [Auptov xat XüfAotTa o£u 2580

posvca aXot aTsQp sic sXatpou vsxpac

o^tvov [xupaiVTj? te oarpvYjC ars

tppov otXtptra %at xapxtvoto yr^J.c,

a<payvov poSot irupYjVot te xat xpofA

jiuov to [xovov - axopSov te auxov 2585

aXtptTov xoTrpov xuvox£<paXoto

(oov te tßscoc VEott; a [ayj 6s|UOT0tG

aot? eOtjxe ßco[iot<; <pt>XXa te rote otp av

uvoic ipXoyots xupo? ßaXouGOt

tspotxa tov lueXayoSpo^ov xat yü-ira aot 2590

aipaytqtCat

f. 29 Recto

xat fJtoyaXov tov aov 6sa [iuar/jptov [isytaTOV

sXs£s aXyYj tautet oe SeSpaxsvott owtyjvgoc

xtavstv yap avÖpcoitov as Eiprj Tctvstv to

at[xot to'jtou • aapv.ac tpayetv [Utpigv te avjv 2595

eivai tot evxspa autou . xat 8ep[j.a svstv oop-^c

otTOXVxtar/jv tpoatv aoo saTt atjxa tepotxo«;

TcsXaytou Tpo^rjv oe xavGapoc aot -7.7

OE 0(OV 7.7.T 0|X|A7.T(0V Y0VY;V 7/jEJJLtTOV (OpOE

SXStVYJ TE XUV0XS<paX0£ 0T7.V Ott [ATJVtOttOtt 2600

xaöapasts au axuaxpt xotpave fJtovYj

tüpavvE xpotwtVYj to^yj öscüv xat Sott

(xovojv vsßouToaooaX?]6 tot XotjiooXaXov

auptaTtY^Tapov xovßoöou rcvouaotv xa

(kvßspao • soto^eö • opsvöot a^sX/ept 2605

ßtouö • aravouöt ate£ov rctxpatat (luptaic

TYjVOE T7JV ttÖEa[i.OV YjTCSTTOt Sy(0 aot XOtTOt

Z. 2569 1. [ujSev vuzto;. Z. 2577 1. i/wpa. Z. 2581 1. aTiap. Z. 2596 1. Sopxffc Z. 2604 -uptir: r, tov

^o'yxov ßuöoü 5;cvouaa? vgl. icupfa tojv LLuxTijpajv.
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tooxov Evavtuoc sXe£(d xaXca os rpwcpo

ocotcov 8sav [ayjvyjv epaajAtov <pa><; sp|j.Yjv

zs xat exavrjv o{j.ou apaEVoÖTjXuv spvous 26io

[xou^(op • cpopßa ßaatXeta ßpst|i,(ü 8stVY]

xat 8sa[ua xat 8ap§avta icavorcata Ssupo

kditj • icapösvs EtvoSta xat taupoöta

xatva au vu|A<pj xat wotoxugöV xat vo

atxpavE xat pitvcöTEYj xpatatYj EaXa 26 J5

vtv8oo Ssupo atsTjc svtosXtö*t[Aa

avaaaa <patapa [ATjStCa ejuÖYjvuo

jjloXe fiot tv8ep|A7j (p corr. ex e) Ssupo [ie ya^ÖY]

Ssupo Yj£et ays [iot rrjV ? ta/tara nrjv Yjav

taaaaxoc ' 8sa auxoc eXsy^co oaac {ioc 8oou

zn. Bs8opxsv

2(320

/ StaßoXYj rcpoc osXyjvyjv rcotouaa (ou corr. ex yu) irpo? irav

ta xat irpo? itaaav rcpattv aysi yap (Jtovoco

pOU? OVStpOTCO(l/IC£l XaTOxXtVSt OVStpO

6auxcst avatpst sy/jpo-jc [iSTaa-cpeipov 2625

•coc go'j -ov Xoyov güc Eav SeXyjc iüaöt 03

9ce^poXaxT7]piaö|j£Vo< rcpo iravccov xat

jr/j aTaxt(ßc TT] Tcpay^aTEta icpocspy^ojASVOG

Et OS [1,7] YE (AYjVtEt 7] ÖSOG

2630/ cjxeue cpuXaxtYjptou tyjc TcpaYjiaTEta?

Xaßaw \).T(Tr
i
za rov Tcvsovca irotYjaov

(oc xapötav xat evYsyXuyÖa) Exarrj

TCEpaEtfJLEVT] xapSta <oc [X7]Vt axta

stra to EtxoaaYpajJLfiaTOV to tpeova sv/apa

iov Xat tpOpEt TCSpt TO 3Ü){Xa EOUV 03 TO 'J7T0 2635

xetuevov ovofia to Yptt'f<o[j.Evov a£U(0

YilE ' (07. ' (eme • ausgelöscht) S(07] c(07- ' (Ol " S(Ot
-

icavca Yap ^ovarat EiuttsXot>{JLEV(ü 3 o'Jtoc

/.oyoc ayv(oc [XEVtotYE |i.'/)' tcuxvük;

os rcotst yj icapspYtoo jjiaXtata TCpoc rrjv ssXyjvyjV 2640

f. 29 Verso

eiuiöus os [xaXXov erci £uX<ov apxeuStvcov

atupaxa xpYjuxov xat xatappu tou Xoyou

Xsyo|j. •

yj f 001 sictSost 8sa sy/Jpov tt 60

[uaojia • aiYOC ntsap tyjc. iüoixiXtjc *ott atfjia

xat oocayjj/./. : t/(opa xuvtov SjJißpüOV xat 2645

icapÖEVou acopot) xat xapStav zatooc vsou

30V a),'ftzotc [xex oCo'J? a/,ar te xat sXatpou xs

Z. 2634 Tuijxiivos ovofj.« (oder to ytuvasv?).



2655

2660

l'i;i;->

Griechische Zauberpapyrus von Paris und London. Hl
yj.t sytvov ts [xupatVTjv rs bafpv/jv

ateypov s-j/spco; xat xapxtvoto x*A«C
3<payV0V (p corr. ex n) poÖOV TCÜpTjVa 30t X7t Xp0|lfJlU0V 2650
to [xoüvov sxopSov ts (JtoyaXoo xorcpov XU
voxeipaXtov aifxa roov ts ißecoc vscoc

o [att] 0=[j.lc yevea8at sv rot; sSyjxs xat ß<o

{Aiotc £oXots apxsuStvotctv sXs£sv /] f

as 8s8paxevat ro icpayfia toot" eXs|sv
xxavstv yap avOpcozov as sip^ rcetstv os

ac|j.a ioutoü aapxas tpayetv |UTp7jv os

avjv Xsyst ta evcspa aotou xat osp|j.a sXstv

SopYjc aicav xat stc rvjv yoatv aou Sstvat

tepaxo? atjxa 7ceXaytoo vporp-qv os xavöa
pov otjv orcav eis acov xax oj^jj-ct-rtov

rov v.to-j üsjjutov a><; evytVTjtat xovoxs
<paXos oXtj nrj [ATjvtata xaSapast au o

axxuo^t xotpavs [ATjvoTOpavvs asXr,

VT] t:i>pj 6s(öv xat oaijj.ovcov vsßou
EVOUpTlXai7] sie

Toao'jaAY/j üoi|j.t • ßoüXov aXXcoc

V(oo[iiXXov • sooptiXTje • ßa8orcvou

aav xavflapa -.[xtßspaG • svto/s 6w
pevöa • i[A0U7j • aopev8a rso^ov rctxpafc;

Tl|J.C0pt7.CC T7JV f T7JV 7.6ljX0V YJV TCaXtV

syco 30t xata tpoxov evavttto? sXs£a
ooa os ßooXst Kotva o ^ Xsyst repoe r/jv 8sov
a8ea|j,a avayxaast yap reo Xoy<o xat rac

_jcs,upa<; payirjvat eattv ouv ro S7ct8u}i,a

/ro ayaÖoxotov o 6ust; itpcot7) xat 8su
rspata 7j[ispat7j 3s rpreata ;j.sta rou 3-7.

vayxoü xat to sictSupia -0 sicavayxaaxt

xov sau oov to ayaSoiuotov • Xtßavoc
aTjJ.YjTOC 07.<fVYj ' [AUpotVTJ TCüpTJV ' 3ta

ytc aypla • [j.aXaßa9pov xootos xo^a?
o|j.o-j TT7VT7. avaXajjißavs otvco [ievSri

3tco • xat [j.sXtTt xat rcoiec xoXXopwt xua[xotc

taa • £i:t6üjjia avayxaa-ctxov ots xat

rov STC7V7.yv.ov tov rcpoxst|ievov Xsyst;

TT] rpttata xat sxtOus sau os jjtüyaXoe atyoc
TCOtXlXlTJC 7T7.p6sV0'J 3TS7.p XUVOXSffiaXoU

ouata tßecoi; coov v.apxtvoc 7uot7.[j.'.o:

x7.vO7.poc tsXetoc asXTjvtaxo«: apTsjxt

31a [iovoxXcov yjpiievY] avaToX-rj x-jvoc ouota
axopöov jxovoysvsc avaXaßs o^st Ttotyi

37.C xoXXoupta o'fpaytCs SaxtuXwo 0X0

2670

2675

2680

2685

_'<;>,,
1



212 C. Wessely.

f. 30 Recto

y.7.'. y.-jy./uo to ovofia ßapCou «pspßa

to oe ^oXaxnqpwv o ost as tpopetv

ei sie-, ^oXuptvov (?« corr. in ipi) Ypa^ov xivvaßapt s "' ro 2695

ovoua toutg eicoxcoxt xcottio

ßaü ßatTO xapaxayirro xapaxoo

tcto xiXoxcö'JEToßat! YP/ ^ <puXaliov (° corr -
ex E )

|xs ovtco icavcoc SaifAOVot; aeptou xai

S'jctYSiou xai uicoYEWU %ai icovvtos 2700

aYYsXoo xai <pavTac(j(.aToc; xat, axiaa|iou

xai etcixojatcyjs sjae tov f xai eiXirj

374 cpoivixivco osp;j.7-t xai axapxt

aas yopEi icspi tov TpapjXov

rfoXaxTTjpiov st« TCEraXov apy^pouv 2705

G> e x n o t 3 j.

/ aXXrj a."f(0"Cf] Xaßcov xü[iivov aiöio

tcixov xai aiyo<; icoixiXtj? itapösvou

atsap xai o[jloü iconfjqag s7ii6o|j.a 2710

EICIÖUS TCpOC 3sX?}V7]V FJ
7

10 S1CI

yetvou sil ' ÖOfiiaxYjpiou etci o(o|j.aTo<;

udiriXou STti avöpaxcov— I ,
1 OEUp EXatYj Y tTa£a<3a StTJVTJC (1 corr.) Y/

[isösouoa • 2 xepaia ßaoßoo tppou 2715

VYj io/ 3 7.'.p 7.
:)

aSjATJTTj Xü§7]
'

a8a{xatcop soxaTopsia

4 07.00'J/S Y]YS{JL0V7] y.7.T7.'{/jy.7.'J/3

va xouprj
• 5 xXuöi §iaCeo6aaa

n'jXac xXutoo 7.o7.[X7.v-o? 6 apTS 2720

[xtTj • xa'i icpoc [AS STZ'.T/.OTZOC Tjoa

[ASYIOTY]
- 7 7T0TV17. OY^'.v/jOV 3XU

).7.-/.7.Y
s '-7- xavSajuaTSipa 8 EivoSia

Tpixapavs ipasa<pops icapÖsvs

3S[iVY] ' 9 33 XaXü) (X corr. fnitne -
'«

3/./.3'f077.
2725

Xoosaaa aoSvaia 7coXo[AOp<ps

Z. 2714. Dieser Hymnus wurde zurrst h( rausgegeben von Herrn Miller (Mt'langes p. 44-2). — 1 yty^ix 8i' EÜvi}; conj. Miller —
i jo« conj. Maury — Amävt)C 'i

u-eBeouctix Meineke — Seup' '£xxn| rpi<j>aE<r<r« 8i»]vexeü>s [uSfeuw Nauck — CEÜp'

'Excro] rreavfc äs' xiüvo? uzmojtj Dilthey — oaftom 2eX>)va{»is Ludvvich. — 2 lTepaefi] Miller — HEpatla Dilthey — vpoJvr,

Miller — tppuvrci xa( Meineke — spioivio; Nauck — Baußti] BpipiÄ Nauck — Bou.ßö> conj. Dilthey.
—

'
3 SSjujt'

I >p susocTEpEt« Nauck — Xuo(»] k8(I^ti] socv8[).dcT<op eÄsorripEia Dilthey — aSaij-äsicup Miller — -x>vj.i-.v.J Aliel -

savSuL&wp Dilthey- 1 ^e^ovr] xpecrEpJ) S^aü^EVE xo6p>] Miller — r
(

. ayvä j. /.. Meineke. — 5 xXeitoü oder xXufi^vou Miller. —

6 \y t( odei \. .: :- il) xa( Miller — xai näpos S|j.|itv ItcIoxobos v'Jx Meineke — "ApTtut; 5) xii ::pöaO£ IjcIoxoco?

![aOa p;EY(oTr) Dilthey oItx ;j :v
; -T', Nauck i

— nposptE] npösOsv Miller — ^Oa Miller. — 7 uxoXaxatva y= (oder te) jcav8<x|A<iT£ipa

Miller - uxuAaxaYETi Nauck. — 8 eZvoBIt) Tptx«ep»)V6 Miller. — 9 xX.7J£(o o' sXXoyöv' ^ XÜeioct' au8v«(r] jcoX6jAOp?e Maury und

Miller - ,,,, -., jo
1
x48va(o Meineke — xaXJj eXXo?Öv« xai Äu8v«(j] jcoXi|Aop<|>E Dilthey — i\Vk «vaoo« Abel.
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10 sxanq rpiouSi Tcopwcvoa •osup

<paa|j,aT • E)rouaa • ll y.7.tE/,ay£c

ösivac |j.sv o8oü<; yc/./.s-a: 0" sict

zo|j-a: • '- rav sxamv as xaXco 2730

ouvaiuotpÖijXEVotatv 7.(opotc

13 xsc. twcc Yjpeocov söavov ayu
vatoi zs airaios; u aypta aopcCovxei;

cirt ypsat 6u[aov s/ovts; 15 ot 03 avsjicov eic5ü)Xov s/ov

axavTSG sic 07:30 xs<paX7j<; nrjs r aipEtXs 2735

aOs a'jzr,: rov yXuxuv üicvov

17 [i7]§£ Tcots ßXs^apov ßXstpapco xoX

Xyjtov exeX8ot • 1S rsipsaSü) 8' stt £

|j.ai; ipiXaypuxvoiat. [i£pc[J.va^

19 =t o£ uv aXXov syo:c • sv xoXxot? xaraxEtuac 2740

f. 30 Verso

20 xstvov axtooaaSa) 3 jj.s ev <pp£aw sv

xai:a8ea6(ß -' y.7.1 xpoXwcouaa tayiora

£?: £|j.oc: xpoSupoxai xapsauo -' 2
07.jj.vo

[AEV7J 'j^U/T, £77 E[X7j ^tXoTTJTl xat EUV7]

23 aXXa au o> sxanrj xoXu<ovu|j.s xap8q

v£ xoupa - 4 XoEaaa EXo[xata X(ooa<pu

Xaxa xai üoxyj '-'"' xspaEtpova tpixa

paVE TT'jpt'fOlTE ßoGÖXTj " 26 ßoOOp^'OpßTJ '

xav<popßa • (jpopßapa axuaxpt Epsa^t

yaX VEßouroaouaXTjS xapa 6upat£ tto

XUXy] SsBsCcopTjSt'JCuXT] T3 '
- 7 OS'JO £7.7.

tY] TCUptßoüXc XaXcO OS EX S|.17.LC £~7.

vjjr/xc jxaax£XXt[Aaax£XX(o <pvou

2745

2750

10 ipioStri Miller — oäajJUT
1

ayoucra Meineke. — 11 xal te Äx/=; Miller — xal t
1

SXgq^tf Meineke — r,-' 'i'i.x/i: Nauck —
:-.noj-i; Meineke. .— 12 tre] ya Miller — Trjv 'Exotjjv Abel. — 13 äyvaibi xat racai8Es Meineke (s. Dilthey's Bemerkung) —
x' e'1 Tivet] o'i'nvi; Miller. — 14 post 16 Nauck. — 15, 16 Die Worte a\ Si zeigen, wie wir schon oben erklärt, an,

dass i'/i[xwi eVSuXov evovtes nur eine Variante ist für ei:: eppsat Ouftov e'yovte;; fehlerhaft sind daher alle

Erga'nzungsversuche

:

Ol S'* aVi'llWV E'lOtoXoV £7_0VTS; TüavTI; UJHpBEV

tij; XEtpaXi]; i'j;/.£'j ,
i

v
=n'.0'j;j-/|7ov yXyxuv ürcvov oder

jtccvtes irjrsp z£-fa}./
(
: acpcXs'o'öai tov yXuxuv ünvov Miller

nävxE? Oicsp xEfaXij; (aEp6E(j)TE) äffl£'XEo8£ 8e tov yXuxuv üitvov Meineke

ivi ppecn SujjuxIvovte; Nauck — 8uu.i>v eoovte? Dilthey — ^veu-o'ev e'ioidXov Nauck —
OTSVTE5 GnEpSEV

ZEpXr,: lijoS' äöÄEaO
1

:uotvrr,Tov yXuxuv Bjcvov Nauck

7:ävTE; beruht auf einer falschen Angabe Miller.'s — vtj8u(j.ov unvov Schenkl. — 17 xuXXicttov (xuXXtnov falsche

Angabe) Miller — koXX»)töv oder ouyxXEiaTOV Nauck — xXjjioto'v Dilthey. — 18 T£f-;aOw Meineke — TEipE'oOtü Nauck —
Ejxa?o~i Miller. — l'.i (o? xocTaxEixai oder xo'Xnoiatv x. Miller — xXXov e'Xoit

1 Meineke — eXoit' ev xöXicoiaiv x. Nauck — Et 8^

?'.: zXXc; ;oT: ev xoXnoivtv /.. Dilthey. — "20 XEtvov Miller — EYXaTa0^a8w Miller. — 22 cju.vaafvr, Miller. — 23 xoüpi] Miller.

— 24 XiiEo-o' iX='o;ja'. ecXioöt; ySi.x/.V za't EjC(o7tf Meineke — Xo'so-aa D.ojxai Miller — eXOe Osa xE'Xoi^xt Nauck — EXious' vXcxxä xa't

ttorj Dilthey. — 25 riEpaE(pöVJ] Tptxap»]VE (ÖEa) nuptootTE ßo'T,-i Miller — IIspsEOo'va TptxapaVE Meineke. — 26 ßoutpöpß)] -a|j.9o'fßr,

tpöpßapa Miller — pr,;t-j).r
(

t£ Dilthey. — 27 itEpIßouXE Meineke — icoXüßouXs Aliel — xaXu o' Miller.

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. Abhandl. vun Nichtmitgliedern. |i
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xsvtaßouoö opsoßaCaYpa pY^iyfko
-

ITCkOVÖcoV • OpS07C7]YaVt>6 ' [XOp[XO 2755

pOVtOXOU|Aßat %0C" 28 |AaiVO|iSVYj (vo coir. ex So) Y)8Y]

xat erc Efiaiat. öopouai -ayiara
'29 Xyj

Oojjlsvy] texvgdv aoVYj8snj<; 5s to

xtjoöv • 30 xat aruYSouaa -o ico;v avSpcov

Ysvoc y^os yuvawuov 31 sie toos sjao'j 2760

rou f [aovov s (ausgelöscht) [As o' s^ooaa icapsoTto

32 sv ippeot SajJivo{JL£V7] xparspirjc

utc sp(otoc avorp^c 33 6sv«)ß

u8sXa>ß • Tjvcop • rsvÖYjvcop

ir.oXu(ovo[is xoCaXsooaa TcaCaou? 2165

(5w xaXXcoY;-/[ia xat aaß-

ccXscov axGi(j,7]ta) rcupt, tyjv 4"JXrJ
v

nqc t xat, topteov xai o sicavco xa

8irj{isvoc [i.c/ rJ.r
i
K 35 Ettra Q8atcov

xpatstc xai yr^c xat axoov ov xa 2770

Xsooai Spaxovm jaeyciv axpoxo

ÖYjps [ioutsptoi yapyapackovai

£su §7] oajxvajj.svstJ xuvoßi

od sCaYpa * *ot~ wo icaacxpovcsia

xat uo ^aatjxsoso'jaa üo rcavtps 2775

tpeooaa. Crfhayya %ai aaao" "

aaßtcoÖYj • voü|juXXov vaöo

[j.stva • asixsiVYjS aXxi[io<;

SY^S'JC OVU^ TCSptippCDV Oa[J.V7.

[jlsvsuc • a^EtvapiEVTj aXxoia 2780

8sa vsxota Tcepaia —
ssßapa axpa 37 aicsuSs -ayi"a

7]8s sit sfiaiai Supatat, Tcapsaxca

xor

so/Yj rcpos ssXyjvyjv ©ret 7caaYj icpa^' 2785

1 sXÖS [iOt (0 SsGICOlVGC (ftXYj Tpwcpooa)

TIS C3EX7JVY] • 2 SUfi£Vt.Yj 8' Ercaxou

30V S|JUOV iEpoov ExaoiSeov '

;i vjy.to: ttYaXjxa vsa (pasatfißpoTS

Y^o'.ysvsia 4
Y] yapozotr taopotaiv 2790

E^cCo[iEVYj ßaoiXsia 5 YjsXt.oü

opo|j.ov toov sv ap[iaaw wweeu

28 [iotvojj ;vr] ',;,; xai E|Aa?ot Oüpaioi isr/iora Miller — [AaivojiEvr) '•--*-' ir.' Meineke, Dilthey. — 29 >.r/Joa;'vr) tExvtov (te) o-ovj)9er<]s

Be
1

(te) Tizv.j, Miller — Xyjöou.e'vr] toxeuv te auv»j8sr/|; te ts'zvcov te Dilthey — ouv7]9e(t)? te texövtwv Meineke. — 31 Et; T<58'

ejioj . . giovov u.e 8' i/'jj-x reaps'sTo) Miller — :•; to'8e toj Voj (Söjxa) advov 5' eV Meineke. Ich bemerke hier nur, dass 85(i«

in diesem Sprachgehraache ,Dach' bedeutet — e; Abel. — 33 xuSiäouaa Meineke. — 35 e^O
1
uSätiov xpaTs'si; Miller. —

ij] ." Meineke.

Hymnus an die Mondgöttin (pag. 152 Miller).

- Mille.
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ouaa • 6
vj yapttcov xpioacov tpiaaYjC

[iop^atat yopsust? •
7 aaxpaaw *co

|i.7.Couaa ooaj xai vrjjiaxa ;xotpo>v 2795
8 xXo)6(o xcu Xayssic yjo' azpoiro? sc tpi sic

y.apavs

f. 31 Recto

9 icspasyovrj zs [XEtspa xac aXXrjxT«)

7coXü{JLop<pe 10 Yjjj-spac oxÄt.o'jaa

xsXatvai<; XocjAicaat oscvai; 1]
yj <po 2800

ßspcov otptcov yat-YyV aicic ts (jlstco

icotc • 12
r^ raopayv [iow^a xara oxo

[iatcov avtEiaa ia
yj vyjSuv («i corr. ex vu) <poXsi

aw Trs7T'j%aa|j.£V'/j epicuanrjpcov (™ corr. ex -r,i

14 'ioßoXois rapaoiatv xa[Aax(o8totat 2805

Spaxovtcov • 1S a<ptYYO[XEVY] xata

vavca icaXajxvawji; ütco oeojxoic '

10 VUXTlßOYJ "a'JptOTCYj (ptXY]pS[Ae ~7.'J

pOXapTjVE • 17
0[i{Jt.Gt ÖS OOl tau (ausgelöscht)

roopooicov 3/='-? axuXaxooSsa (pco 2810

VTjv .

18
;j.op'fac o cv xV7j|A0Liaw

UTcoaxETaouaa Xsovxoov 19 [xoptpat

Xoxoov arppov sauv 7,'jvsc ipiXot

ayptoöupiot 20 touvsxa as xXyjCouoi

SXaXYJV TCoXutDVUfXE [ATJVYJV"
'

2815

21 aspa |j,£V TEfxvooaav ar aptspiiv

üoysaipav
'

2
'

2 reTpaicpoaawce 8sa

T£tpa(DVU(j.£ tsTpaoSetti - 3 apts

[XI TCEpCE<pOVYj sXa<p7]ßoXE VUXTO

tpavsta •
24 tpwcuxe rpt^ÖOYY5 - > -MI

rpixapavs tpuovu[i.E osXyjVy;

25 öptvaxta rpwcpoacoxE rpcauyc

ve xat rpioÖecc
• 26

yj tpiaaoic raXa

poiatv s/eic yXoyoc afxauov raup

27
y.at. rpiaacov {xsoeeic rpcaacDV o" 2825

ExaxSv ts avaaasic - 8 'iXaöt. jxoi »a

7 iorpad! Miller — 81xj] xbi VTJjxati MmpSJv Meineke. — 8 Ax/Eal; te xai "At^o-o: Dilthey — Tpixap7|VE Miller. — 9 yeii-mpu

Miller — Tim^ovj] t; Msyaipa Meineke. — 10 rj X¥*S (oder r, xspaj) Miller. — 11 r, . . . jslouua pEti&jcoi; Meineke. — lö ooXi'aiv

Miller. — 14 loßo'Xo.i; Tapaoiai xai äzxpxTOfji opaxövrtov Miller — xxTtup.a5!oKJ! Meineke. — 15 jiaXajivxfoi? oder -an); Miller —
jtaXau.vab]€ ü;:b OEapr,; Meineke. — 16 Taupöj:i Miller — yrjpw-'. Meineke (oder vuxTißoiJT: Kupätai); vuxTißd»] piXEpi]u,E ipasa^ops

TaupoxäpqvE Dilthey — taupo/äpxvE Abel. — 17 toi oder to falsche Lesung. — 19 . . . i:~ :
. Miller — Xuzopopyov aoupov £au

Meineke — ool ts Xüxoc 91X01 sia! conj. Sohenkl. — 20 oe] ys schlechte Lesung — itoXutivuu,' IpTJjjnjM xEpa ;j.:v rip.vou(rav

Meineke (oder r,;'pa etc.). — 21 St' "ApTEjuv oder y/, tS
1
Miller. — 22 TETpaoSfri Miller. — 23 vuxxieptivEia Miller. — 24 Tpi-

xapujve Miller — Tpi«6vuu.£ pr^vr, (oder xoüp»|) Miller — xpiSni usX)jv7] Meineke, auf f. 28 Kccto ist eiuf Variante: Tp{<povr£ xpi-

xxpxvs ssX^vr,. — 25 rptvaxt« (corr. -;r,) f. 28 Kecto — 0pivaxi7] Miller. — 20 6Xöya? f. 28 Recto. — 27 Tp '.o'oojv f. 28 Recto

— Tpixowv Dilthey — 8piöv Meineke — psOi^Ei; f. 28 Recto. Man lese Tpiactöv S' 'lixatöv!] BexaTtuv f. 28 Recto —
SsxxStov Miller — 'jv/.a'iütt Meineke.
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Am Rande

Xsovtt wxi EUfiEVsax; £tca7.o'jaov

29 f
i

T.rj'/.'r/oyf^jv xoo{jlov vuxtos

aptcptsitouca • 30 o7.i|j.ovec yjv cppia

aouaw xat aöavcrccH Tpo(J.£ouaiv 2830

31 xuöiaVEtpac öe« tcoXucovujjis *aXXt

YSVEia 32 raupeoxi x£po£gaa Oscov

Y£V£X£tpa xat, av§poov 3;i v-ou tpuaei

Tua[i,[Ji73T(op ou y^P fotta os evo

auu/tc<d
• 34 Eupstav os t aßuaaov 2835

aicsipttov a|x<pwcoXsoEt<;
• 35 ap/Tj

y.7.1 zskoc, Et Tcavxwv os au jxouvy]

verblasste 7.V7.jSIC ' 36 ECSCO YaP TCttVT BOtt

xat stc atcova iravta rsXsura.
~'a asva

ov otaoYjjj/y. aoic (popEEtc xpota 2840

ipoiatv '

;J
'8 oejJxo'jc appYjxtouc aXu

•couc [ASYaXot.o xpovoio 39 xai ypu

asov axTjictpov S7.tc %ars/aic ica

X,a|xataw 40 Ypa{JL[xata . aco axYjxrpa)

d sic toi xpovo? a|i'fE/apaäsv • 41 o<o 2845

XS OS 001 tpOpEElV Oipp' S[17ÜS07 7T7.V

ta [Jisvotsv • V1 oaixvoj 07[j.vo|jis

VSIOC • 07.[X7.j7.V007. ' 07.|AV007-|X17.
'

au os -/7.00c ;xsossi<; apapayxipa

pa TfJ^öiaUWJpS ' w '/7.lpS Osa 7.7.l 2850

f. 31 Verso

aaiaw stucovujxw.ic eTtaxouaov

15 8ueo aot to8'apa)(j.a 010c zev.o;

"io)(saipoc • " ; oupavia Xqxviu

2855

0p'.7ü/.7VS SlVOÖlOlltS (* corr. ex t) 47 VSpTS

pia VJ/C7. te • aiöcovaia axotia ts

48 -qrz'yjB •///- 07.j7r/\7jU T7/fOt.C

EVI 07'.t7. E/0'Jj7. '
4i) Vo£ EpsßoC

jr-aos Eupu au YaP SuaaXuxtoi;

7V7.YV.Yj
' 50 [xoipa 8' Btpoz 3U t'

sptvuc ßaaavoc; oXstiai 81*7] au 2860

28 U*/.ouctom Miller — bcäV.ouaov Meineke. — 29 vj/o; Miller. — 30 ppfoaouat Miller. — 31 xuSiävEtpE Meineke. — 32 raupiöjiis

Diltbey. — :
: " ;6ai Miller — ita(j.[*ijx£ip« Meineke (oder itafiji^Tcop oij h yäp) — ou] aü conj. Miller. 36 :/. k'o yip Kim'

fean zai :i; j
1

x ) itä (oder r', riiüvi , -iv:j tsXeutö) Miller — xai ez 3io itävt« t. Meineke. — 37 loi{ Miller. —
39 naXäjjLrjoiv und itai /

yj- <>> '>, ix^mpov lat; /.z-i/v.% ira).au.aio-tv Meineke. — (40 üisaxouaoM conj. Meineke.) — 40 a (y£>

Tot Miller — Syi« Al.cl. 11 -v.| -'.e. falsche l.eaimg Miller's, der dann conj. JEipotpopEtv. — 12 SapoyEviis und 8ajivo8äp.Eia

Meineke — SapoyiSvT] Dilthey. — 43 «ya-'ä yspap« v^Ocui/.r.fi Meineke. — 44 = 40 Meineki ,,
tip Oe« y.x\ -x\; iv bu-

lujilai? bctxouuov f. 28 Verso. — 45 «Suva! töo' xpa)(i« f. 28 Verso. - 46 oupavf»] Vip-viri öpefcXavs eJvoS(j) t; Miller — ou.

: opiainXavt ivoäiat te KopTEpiaßuOia gtu^vta f. 28 Verso. — 47 vepTEpf») vj/ir, 0' äSuvaia tzot(j] w Miller — VEpxEpfoc vu/fe

t'cti'Si . . . Meineke ;'V ;a r,l "i- Meineke. — :,n <jo\pz 8' l?u; Epivu; ßasavo's t' ö>.:'t'.; -e 8(xt) jü Miller — [ioip«

.- :j t' 'Epivü?, ßaoavo?, oXj'tic 5u, 8(z») ct-j Meineke — Jpt^, potpi t' conj. Meineke.
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"

,1 XSpßspoV 37 §EG|JlOtatV 3/31C

yoXtatv 3'j SpaxoVTfov *

52 xuavEGt o'f so-).oy.a»x£ v.at

CeovoSpaxovtt • 53 ac{JLoxoxt,

Gavar^ys ip8op7jY£VEe 7.7.0 2865

StoSatts 54 aapxotpays xat

acopoßops xoxetoxoice

otaxpoitXavEta 55 3//J3 et: sjxa-.c

fi-jzir/.ic wxt |xot toöo 7cpay|ia

TCOlYjOOV 2870

/ £iui8u{xa nrjc TCpa£- sin jjlsv rcov

ayaSorcottov eiciöos atüpaxa

Cfiupvov s^ayvov Xtßavov

irupYjva • eirt o= rcov xaxo

itotwv ooatav xuvoe *at atyoc 2875

tcoixiXtjc o|xot(o<; xat Tcapösvo"

ottopov (puXaxr/jptov ttj;

TcpaäiscoG XaßcöV Xtöov stSrj

ptnrjv sv (0 svYsyX'jfOo)

exocty] tpticpoaa>icoG xat to 2880

[A3V [XEGOV , ICpoaOlTOV 7]T0)

x£paa<popou itapÖsvou to 03

s'jor/'jaov xüvo? ro os aico

osäcov atyo«; {aeto. 03 ro yXu

yyjvat TcXuvac auxo vnrpco 2885

x,at 'joait vaXaaov aotro

sie ßtatou atfia eira ?capa

ÖEGtV aUTCO ICOWJOOtC to~

auxov XeyE etci nqc ts

XsT/JC: 2890

f. 32 Recto

ayorf^ icpoc tov aa-CEpa tyjc aypoStryjc

£ici0u[ia itEptarspac. Xecwjc. at[ia xat atEap

f. töjjLT] xat oxcyj aptEfAtaia o[aou icotst xoX

Xouptot xat EictSüs icpoc. tcv aatEpa Biet a;j.

icsXtvoov £'j/.(ov 7] av8pax(ov s/s 03 xat 37 2895

xE^aXov yj-oc sie tov Exavayxov tva Biet

Ö07JC. 3/3 03 »Ott (puXaXtTJptOV ÖYjXElOtC; OVO'J

ooovra t<ov avo)0£V Se^wu caycoviou y; (jioa/o'j

icuppou tEpoöurou aptoTEpco ßpa/iov. avou

ßtaXO) 3V0303|J.3V0V : 2900

51 osajiotoiv Miller. — 52 »oXISeocji Meineke. — 53 pOop^yovs Miller — ooyiiyovE Meineke. — 51 rapxafaye xmetöxTus' äuc

oiatconXavEta Miller — sapxo^ayo; Dilthey. — 55 :/,i' :'-' Miller.
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/ siravayy.oc zrjQ icpa?'

st os xaÖco? Ösoc ouaa [xaxpo^uxov xc rcotTjOTjc

o'jy, od»Y] xov aöcovtv avspyojisvov a'ioao

Eü0u oo7.;j.svr
;

or, xooxov sya) 8730(0 osajj.oic

aoajjtaatv tppoüpTjpac o? iyS(o 'iitov.ov 2905

xpopv aXXov • xooxsxi icpoc <paoc y)£ei xoXaCo

jxsvoc ts 8a|isixai 010 icchtjcsov aVaaoa

iy.sxoj acov xtjv f yjV ? xav^taxa [xoXouaav

sXöeiv sv icpoöopotaw sj-io-j xgu f o-j 73 ?

yiXoxYjxt xat euvyj oiaxpco eXauvofiSVTjv 2910

xsvxpoiai ßiaioic utc avayy.v) * 07j{iepov apxi

T7./'j opy.tC(o yap as xuÖTjpT] voujaiXXov

ßto|ißiXXov • axxuoyt spsaytyaX veßou

xocooaX7j6 • (ppoupTjCta ÖspjxiooyY, ßapsoo

VY] • STi7.V7.yy.oc aypoyeysc xuöspsia 2915

6so)V y£Vsxst.pa xai avopwv atöspta yOo

via ijpuoi Tta^jJLTjtcop aoajjiasxs aXXiqXou

ya TCüpoc jjLsyaXo'j raeptösiVTjxetpa
•

7] tov asuciVTjtov £'/£'•? Tuspiosivsa ßapCav

appTjxxov au os rcavxa xsXsic xs<paX7jv xs icoöac xs 2920

aai? xs ösXTjjAoouvaic rcepiftoyvoxat, sic tspov

u8cop Tjvtxa xivtjosic. xov sv aaxpoic /;'.

psai pouCw o^aXo? ov y.axsysic y.o^j.ov

y.'.vscc os to ayvov •
. s . . vsic avoptov ipu

vac. szc av8pa yuvaixac : x avSpc yovatxa (p corr - ex r°) 2925

uötjoi Epaafuav Tj^axa rcavxa TjjAEXsps

ßaatXsta 8sa [aoXs xaiatf sxaot§atc ico

xvia appcopiippaai ycoÖTjxwt xoicpoysvsta

3out7](;6voßoxao Öopiösiösv ejcteo avaaoa

aepösv eßTjTjt . xai reo ? 73V f ßaXs luopoov 29:30

spcoxa cocT st: sjxou xou f ou 73 t ' ftXoxTjxi xa

yTjvai 7j{iaxa rcavxa ou os [xaxap Cou p<*>

xaöc vsuaov s[j.oi x<o f co; aov sv aaxpoic.

s: yooov oox EÖeXovxa tjcec sin Xsxxpa [K

yTjvai • aybz'.z e$aittV7]<; xai xov |j.syav 2935

Eexpe^E ßapCav . axp£<p6st.<; x
1

oox avsxaoasx

eXiaao{j.EVoi; xe Sovstxat o-.o a£ov jjtot xtjv f tjv f

ipiXoxTjxt y.a*. EüVT] 3'j os y.'jzooysvsia 6sa

csXei ceXeav ETcaoitSTjv eav iötj? xov aaxspa

Xa[iTCüptCovxa OTjjJLEtov oxt ExpouaÖT] Eav os 2940

3ict,v67jpoßoXoüVxa sv xtj ooo> tjXÖev sav

os TcapajATjXTjv Bi0 0; ).7.;j.z7.o7. 73S7] r^sv:

/
(frei)



2945

2950
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f. 32 Verso

aytoyT] ayporcVYjti* Xaßtov vuxcsptSos

o<p8aX{Aou<; £coaov ocuctjv owcoXuoov xai Xaßcov
ataiuov co(aov yj xyjpov aicopov TtXaaov xu
vaptov xai cov öe&ov o<p8aX|Aov -rj(: voxts
pc8os sie cov osäov o<p0aX(xov cou xovapcou sv

Ose xai cov sutovt)|iov o|xor sie cov sücovü[aov

xat Xaßcov ßsXovvjv Siscpcov cyjv ouaiav

eis aur/jv cyjv ßsXovvjv Sisipov 3ta ccov o<p8aX

ficov cou xuvapcou Iva tj ouaca ipatVYjtai xai ßa
Xe aueo sts xco8covcov xaivov xai rcitcaxiaac.

aueo aypav/icov aueo iouo SaxtuXico sycov

xopxoSiXouc. 3ic avcixsipaXouc, aucoic. xai xaea
8ou aueo sie cptoSov r^jj.sKoaajj.svoc eva

av ösXyjc aueo apsiv supvjc o o ypa<p- sie co itttca

sfiopxiCco os cpicxaiSexacTje. sxacvjs

fopipopßaßaißaxpcopßcopßa iva arcoßa

Xvjxat co rcupivov yj f sv r« o<p8aX[X(o rj xai

aYpuxvyj xara vouv {ATjSsva s/ousa st p]
sjas cov f jxovov s^opxiCco as xaea tyjc xopTjc.

tptOÖltjSoc Y/SVOfJlSVYJC. Y]T SOCIV aXT]

Oyjc tj {xtjttjp c •
. . . cou sOsXsic wopßsa

ßpi[«o VYjpirja co8a[icov ßpijjuov asSva
8ap5ap • rcavoitaia icox/j wonjaov ctjv f 2 965
aYpu-rcvouoav jas oia rcavcoe. t r

2955

2960

/-rcap aiyurccioic, ast ßotavai Xafxßavovcai

ouecoc. o piCocofjioc xa8aipsc rcpocspov CO

'iSiov acojxa rcpotspov viepco resptpavac. xat

ctjv Jotavvrv 8u[iiaaac pTjtsiVYj sx tcicuoc. 2970
sie 7 TCspisvsyxac. rov cotcov stca xu<pi 8u|xia

aae xat ctjv oca cou yaXaxtoc. axovÜTjv ysa
[xsvoc [xsr s'j/o)v avaaxa co ipucov . sl ovopia

tos sxtxaXoupisvoc. tov 5ai[iova co yj ßoea
vi] av tspcocat rcpac. 73V Xa|xßavstai /oscav 2975
luapaxaXcov svspysatspav ysvsaöai rcpoc. aucvjv

sictxXirjois aoeto sict TuaaTjs ßotavTjs xa8 oXov

sv apasi yjv Xsysi saciv 738s sa-jeap^s uico

-o'j xpovou auvsXyj[jL(p0irjs öico cyjs '/)pas

ScsctjptjStjs ötto cou a[A[itovos zzzyßrjC Qico 2930
cv]S i'oiSos etpa^Tjc ojxßpwu 010c -r^zr/n^

otzo cou yjXiou xat cyjs Spoaou au 73 00030c 73 ro)-

'isfov itavetov ^'j Y] xapSia to-j spaoo 30 st co

Sleepia ctov Trpoyovcov Sstov jü si o^8aX{j.os
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3000

to'j yjXwu au sc to rf(o; vr\z seXtjvyji; au Et yj a~ou 2985

o"y] tou oatpewc. au st ro xaXXos xat 7] oo!;a rou

oupavou au et yj '}u/y, tou §at(i,ovoc roo oatps

(oc •/; 7«o{j.aCouaa ev icavti toicoo au 3'. to tcvsu

[j.7. tou a[ijji(ovo<; (oc tov oatptv u'koaa? out<o;

udicoaov asauxYiv y.at avaxstXov <o; xat o YjXtoc 2990

avai:eXXst xa6 sxaar/jv Y]|ispav to [ay]ko<; aou

taov eatt tco rou yjXwu |Asaoupav7]iiai:t at 03 pt£at

f. 33 Recto

rou ßuöou at os ouv7.jJ.3t; aou ev tyj «apSta tou ep

|j.o-j etatv ra £uXa aou ra oatea tou [iveoeax; xat aou

T7. avÖY] eaxtv o o ffOaX|j.oc tou (opou ro aov Tzspixa 2995

tou z7.vo; Ea-u aicsppia ayom C<»33
sic pTjTEtVYj <oc *at

tou? Osouc 7.7.1 ext uyeta sie c[j.auTou vtat auvoiuXtaÖYj

u 3z su/t, xat oor y^j/.v ouvajj-'.v ok o apYje xat

yj a6Yjva eycd stjxt eppLYj«; ).a(j.ßav(o as auv ayaÖTj

tu/y, »at 7.77.6(0 oat[j.ov. xat ev 7.7./.Y, do »at ev *aXTj

yjA v.at ETCfceuxxtxYj -po; rcavta raut stittov

cyjv jj.sv tpuyYjöetaav rcoavst«; xaöapov eXtaae sic

OÖGVtOV TY
;

; OS ptCYJC TOV TOTTOV 3ZT7. JJ.SV TCüpOU

V.07.V.OU; TOU? 03 IGOUC ÄptÖYJG tlsXtlt 03UT7.VT3C

eveßaXov xat tyjv avaaxacpstaav yyjv sv/coaa:

axaXXaaasxat

:

/ itpo: 8at(JtovtaCo[J.evou<; Tcißr^ccoc oov.i;j.ov

Xaßoov eXatov ofA<pa*tCovi:a jj.3T7. ßoravYjc

u.aaxtYta<; xat XcoTouYjTpa; s-is: [J.3T7. ya^ou^o"

v./pcDT'.aTou Xeytov üjoyjX • (oaaapöttopit 3010

sjxcop!. • öeoo^uliotö • a'.Os'j.Eor/ acoÖY]

tcoY] ' [itfittlcoötcocotp yepaoiöt asYjtouco

tcoY] • e(oyjxpt<p6a e^eXöe a-o tou t v.or

TO bc (JpoXotXTYjplGV SIT!. XajAVKO 7.7.aT'.T3p'.V(t)

yparae taYja) aßpacoötco^ ipöa [ieaev 3015

rtvtaa) •

'f
3(t>/ ' taYjto • yapaoy. xat icepiaxcs

tov rcaaYOvea tc7.vtoc o7.-.;j.ovo; ipptxtov o tpo

ßettat atYjaac avtixpuc opxtCe eattv 8e o opnta[ioc

outoc : opxtCco ^3 V.7.T7. tou 8u tcov Eßpatcov

tYjaou • taßa taY] aßpao)6 ata: 8co6 eXe 3020

eXco • 7.Y/«) • eoü • tttßaex • aßapjJLac • taßa

paou • aßeXßeX Xtova aßpa [xapota ßpaxt

COV TCüptfpaVY] • EV JJ.3T.Yj 7.00'jpY^ Y.7.t /'.OVO:

y.7.'. ou.'./).^: • tyvvy^t'.: xaraßarco tou av

Y3/.o: . aiuapatxYj'coc xat Etc*ptV£X(o tov

z30'.zt7.;j.3vov o7.'.aov7. tou t:/.7.t;j.7.to: touto-

3005

3025
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o etcXocosv o 6c sv ro) ayuo sautou TtapoSsu

jco Ott S7csoyo|X7.t aytov 9v stci cqx|xo)v

tt|;svtotVYw o opxtCco as Xaßpta • taxouö

aßXavaöavaXßa or/.,poi[x|x o aa)8 ta8a

ßaöpa • yayOaßpaftot ^a[iuv z (C eorr. ex P ) sX aßpco

co6 • aoaßpaatXcoö aXXYjXou tsXcoaat

'

tovyjX • opyxCw as tov a7}{j,av8svta tu)

oapaijX sv atuXco tpottvco xat vs^eXtj 7]|as

ptVYj xat puaa{ievov autou tov Xoyov Epyou

'fapaco xat EiceVEY'xaV'ca sict ipapaco xtjv

SsxotTcXTjYOV 8ta ro icapowtoustv aotov opxt

Cw as icav Tcvsufjia oatjxovtov XaXTjaat oitot

ov xat aVTjc Ott opxtC«) as %ata nqc cfpayt

ooc yjc e8eto aoXofxeov sitt tYjv yXcoaaav

tou tTjpsfJLtou xat sXaXvjasv xat au XaXirjaov

oTtotov sav yjc Exsoupavtov sic'

yj aeptov

31130

3035

3040

f. 33 Verso

strs smyEtov EttE üicoystov Yj wxrayOovtov

Yj sßouaatov yj yspaottov 7] yaptaatov XaXvjaov

oicowv sav yjc ort opxtCto es 9eov <pa>a<po

pov aSotjxaatov tot sv xap5ta xotOTjc Cojy^c

S7utatotfxsvov tov y^ouoxXaatTjv tou jevouc

tcoV avSpcüxcov rov E^ayaYovta sc ao'TjXoov

rat xuxvouvtot tot vstpT] xat usttCovta trjv yyjv

xat suXoYouvta touc xapxouc aur/jc ov s'jXo

yst xaaa svoupavtoc. Suvajxtoc 9ic ayysXow

apxÄYTs^(0V opxtCco 3£ [xsyav Ov aaßa

o)8 • oi ov o iopoaVYjC Tcotajxoc avsyo)

pTjasv sie ta oxtaco xat spu8pa SaXaaaa

yjVcoSeüoev stapaYjX xat satat avoösotoc

ott, opxtCco c£ tov xaraosttc/.v™ tac sxatov

tsaaspaxovta yXeoaaac xat ota|xsptaavr7.

reo coto) Ttpoctayjjiatt opxtCco es tov ttov au

ysvto)v ytYavttov zote 7cp7]atYjpot xata

^pXeSavta ov u|xvt sio oc sic oupavoc tcov oupavcov

ov Ufivooat ta TEtspuyeoptata tou sie yspoojitv

opxtCco es "
rjV xsptSsvta opYj ty; SaXaaaYj

tstCov K '° sc ajxjxo'j xat Eicttaqavta autY] (xtj uicsp

ßYjvat xat EicYjxoüasv yj aßöaaoc xat ao sica

xouaov Tcav irvsu[JLa oaqxovtov ort opy.tC(o as

rov auvaiovta rouc rsaaapa; avs|j.o'j; axo

3045

3050

3055

3060

3065

Z. 3027 1. TtapaBcfato. Z. 3042 ir.oXov ;av äv^;.

o/Xov od. flergl. Z. 3060 1. öv Ojj-vsT o oupavo';.

Dpnkschiiften der phü.-hist CI. XXXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern.

Z. 3059. Zwischen ^lycevTeov und toTc ist eine Lücke; ergä^sse

q
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toov ispcov auovcov oupavo'iSYj öaXaaao

siorj V£<psXost.8Y] • (pcoatpopov aSajiaotov

ooxiC<« tov sv TT] xaöapa lEpoaoXüfAcü o> to

aaßsatov raup 8ta ttt.vtoc auovoc icpoercapa

xeitai tco ovo(Acra autou too aywo iasco

ßappsvuCouv o ov tpefist v/svva TK>po<;

xat uXoysc TzsrAw'kni'fiC'jool xat aiSTjpoG

Xaxa xat. icav opo? ex ösfieXwu (poßEitat

opxiC<ß 3£ rcav Ttvsu[ia 8ai{ioviov tov E<po

ptovxa stu y'^c xat. Ttotoovta EXTpojxT. 77.

SsutXta sic aonrjG vsji icotTjaavxa ~a Tcavta

st (ov 00% ovtcov sc? to sivai opxtCw 8e a£ ~ov

TcapaXafißavovta tov opxi<3[AOV toutov yotoiov

[XY] «paysiv xat uicotaYTjdsrat a[o]i icav irvsu|xa

xat oaqxoviov otcoiov sav yjv opxiCoov os

tpuaa a aico tcov axpaiv x7.t taav tco8<ov a<j>ai

ocov to (puarjuta scoc tou icposcorcoo xat -stc

xpiÖYjasroi ^»uXaaas xaöapo? .0 yap Xoyoc

sauv sßpatxoc xat rp'jXaaaojxsvoc rcapa xa

Sapou; av8paaiv

:

3070

3075

3075 b

3080

3085

f. 34 Recto

fxavtta xpovutv] C'^TO'jjxsvr, xaXöufxsVY] jxuXa

ptov Xaßcov aXo? xowtxa? ,8uo aXirjöstco

7£ipo[AuXi<ü Xeycöv tov Xoyov TCoXXaxcc so>?

6c toi otpÖY] itpaaas os voxto? ev toicco oitou yjiptoe

tpusi sav 8*s Xsfovtoc 8ic axouavjc ßatTjc ßapstac

xat suvxpouotv ot8Yjpou 6c sp/stac aXoasac

TCE^poüpYjjXEVo«; apitYjv xpatcov au os jxyj icto

r/r^c <puXaaao{JLEVo? reo (puXaxnqpuD reo 00t 8yj

XaiÖTjaopisva» taöt 8s 3iv8ova xaöapav TtEpißsßXT]

[xsvoc l'ataxoo a/Tjjxau s-rciöos os tco 8sco

3<payvov {ista aiXoupou sic xap8ia? xat, xoicpou mmcmxg

os Xerofisvoc aXTjöovtoc. aou feotiv o-jtoc 6

ts xaXa) tov [Asrav aytov tov xttaavta rrjv au[A

icaaav otxou{jLEVrjv eo to avojxrjjxa sysvsto

uico tou i8iou tsxvou OV TjXtOC 0-.07.[AaVtlVtC sie

xatE8Yjas o3-|j.occ ' -va jjly] to itav aoyyjOrj

apasvoÖYjXü ßpovtoxspauvoitatcop oc xat

tcov üiuo yvjv vsj.zz/i'.z a'is ot JtatSaX^ '

'fosvoTS-./i'.o«) : jtuyapSYji;: 3aVxXsov :

Y3VS/00V7. • •/.o'.oo.'Lo.': xTjptSsu 0aXa(xvta

0/0 T7. ' 7.VS02: • 3/.02 O2T7T0T7. 81 V.7.'. XcyS |J-0'.

30IKI

3095

3100

3105

/ S077 1 / T'">; ,j/: /. 3 102 XOtTÜv' Jr.
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sv avayxrj jcept roo f ff] syco yötp stjxt o 7.?ro

GT7.8stc aot iratooX'.c [xatvoXtc u,atvo

Xteuc tao-ca eatw ra Xeyojxsva rou aXoc
7.Xy/jo|j.svoo sotiv os auxou o STOXVayxoc

Xoyoc xu§oßptc xo87jpt£oc avx'jptsos :

savuo|AouXtc (5 eorr. ex ?) taota XEyEtc otav arcEtXcov

sicepxTjTac tva rcpaüvÖYj xat stir-/; irspt cov

7cspi (ov siK STCpcoxac : to os <poXaxryjptov to C'^

tou[xsvov auroo sie yotptav airaÖTjv yXu
<ps 8ta apx/jv xparouvra xat to 5 tooto

/Oo-j|j.'.).ov • yjto) os yj aTuaÖTj a-o 300; jj.s

Xavoc Xsirpou sxtojJttawu : aiuoXüotc

/ 7.77.37. • 0/ST7. 8aXa[xvta • jnjpiSeo

xotpa-W. Y3VS/OOV7. ' aaVYjXov • OTÜ

rapthjc • yXstoco • <ppatvoXs TcatSoXtc

tasc aiteXös osoTcota xoojaou TcpoitatTjp

xat ycopYjaov sie rooc 18100c roicooc tva sov
zWffrri "° ^av 'iXscoc Tjjxtv xopt

/s-rcav 0= tcots 8sXy;c tottov soicopsta8at |j.s

yaXtoc coots 8ao[iaaat rooc sttc reo totcoj y
;

tcü

ispco otco'j oxoxsttat to yoXaxt7jpwv otcoo

yap 37.V TO'JTO Ts8tJ 37.V [J.SV SV t*Sp(0 BOT«
to tsppv XaXTjrov xa8 oXtjv ty^v oixoü[jlsvyjV

37.v 03 3v aXXco totcco [jLsyaXcüc xpacst sotiv

oov yj TCoiYjacc aoxoo aotYj Xaßcov XYjpov rop

pvjvtxov icXaoov avöptavra iraXatatoiv y
tjtü> 03 TptxsyaXo'c

73 [aeoyj xEipaXTj tjtco ts

paXOC -3Ä7.ytO'J YJ 03 03ä7. XOVOXS^I 7./.0'J

3110

31 15

3120

3 I 25

3130

f. 34 Verso

Yj os aptarspa i'ßstoc ' s/stoi 03 scy
/
t:/.oj[j.sv7.

wcspa tsaoapa 3xtst7.jj.sv7. tac o-jo YStpac
SXl TCO OTYjÖEt SV 7.1C 7.07.TStTO) XpatOC 7.'JT0C OS

SOTCO ~30t3jT7./.|X3V0C COC OOlplC SYETCO 03

o »J.3V LS07.J • ßaatXstov copou o 03 xovoxs<paXoc

ßaatXtov sic Ep|j.avoößi§oc yj os tßtc sysTo/ßa
atXtov « faiÄoc ßaXs os sv tyj xotXta aotoo xap
öV/ [AayvTjTtVYjv xat sie ictTTaxtov Espauxov
ypa^pE T7. T7/JT7. X

;

sil
- EVÖEC 7.'JT0'J SC? TYJV 7.0CAt7.V

xat 7tot.Yjaac autw ßaotv atÖYjpav styjoov autov
stc'. nrje ßaa£(oc xat svOs; au-co slc vatoxapwv
apxsoötvov sv avaxoXYj rptxatac ouoyjc tyjc öeoü
xat xaöt8puaac auro sie ov irpoatpij tozov
8o£ 7.'jt(o X3'jxo|j.3T(ot:ov 7.yo'.ov xat oXoxao

3135

3140

3145



124 ( '- Wessely.

axov 3irsv8c os auxco yaXa ßoos [AsXatvirjc

TCpeoxoxoxou xai icpu)xoxpo<pou 7.7.1 aoveuoo 3150

you a'jt(o sTuaocov a'jrco 01 oXtjc Vuicxog

ra sv reo iri"ax.uo syysypajjijjisva ovofJiata

ro> sv ttj xotXia xaxaxißsfjisvoo axstpavou os

co va'iaxapiov sXa'ivco xac ooxco Scaßtou xov

os rcaXtv rov auxov wpcoi syspSsic icpiv 3155

avot^iQC sicaos eawv ouv ra ypa(po{i.sva

ovojJiaxa xaüxa xat. 8i(oxojj.sva

3160

ßtX«
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ajx'.XTioTov yajjitaov sic sXaiü) xaQapeo xat. Xaßov

paxoc xaÖapov xaTayp 7/; s ta ovojxaTa 0X7.

T7. auxa eraXsYS icpoc; rov X'jyvov S7rca,xi<;

y^tco 3c o X'jyvo? tYj avatoXv] ßXe'jceov rcapa

xsiaOco os ÖUfuar/jpt.ov ev cd siriO'jas'.c 3195

Xißavov a,
c[JLTQ'cov xat icowjaaG rouc xaXotfxous

ÖTJOaC aUXOOC SIC TOICOV (u corr. ex o) Tp'.TIOOOC STTlOsC TOV /.'J

yvov • sats'f6(o oe 73 xsipaXYj to'j xparcoVco?

sXa'ivocs axsüT] [AsXavoe ev üo ose ypa^Eiv

touc xt.X7.[xo'jc xai ro sXXuxviov apxs|uaca 3200

[AovoxXcovog v.aTavayv.Yj oüta sic ^otvtxtov

vtxoXacov y xapixai ca/aosc y atöaXt]

ypMToyol'xY, • öaXXot. yomxoc apasvexoo y
atppo? SaXaaairjc sarw 3s xai ra ypa<po[xsva

v.7.'. ouoxojxsv« tawca opxiC<o r;s tov uicaps s!c 3205

tYJV OTl SyCO G£ SsXcü SlCICOpEüÖTjVat £1? S|Xc

XCtt 0EÜ7.'. [XOC ^Ep!. tot) f fl LSpCOplSÖsStEV

öpou xaeopa • apTCsßco svSaXYjXa

/ a<ppoötnjc tpiXojiavcswv ayvsoaaG tjA C

xae Xaßcov (ptaXrjV Xsuxtjv tcXyjoov uSaxoc 3210

7.7.1 sXawu Tuporspov ypatLae si? tov icuöasva

Cjiupvofi- r
/
!.oy/'/f7.

• =Xa[At{nrjp CtjX

aEYj'iouo) yp xi uiuo tov Tcu6[xsva os e!;co8ev

zo:/yrfk yJJovwj Sparet) yp/ wj xa c xyjpa)

30V XsUXÜ) XTJpCO EIC ^3 TOV XOxXoV s£(ö9s[v 3215

tov aveo ispjx'. 'f.Xco c sic spixa)|xa 8spxc

. {xaXoox yaoXYj ayptYjX Epcoteo XsysY] . . .

XStafto) OS STTC TO'J £07<fO'.)C X7.1 7TEVlCe>V X[syE

E'rcixaXoujjLat tjs nrjv [ATjxspa xat 8caxot.va[v
1 sie

vjjxrpojv dao-jy oßptvjXo'r/ yop eis 3220

'fOK tEpOV 7.7.1 OOC OMCGXpWW 0SÜ7.G7

rrjv 7.7.Xyjv ao'j [xop^Tjv eita atsviC=

sc? njv «piaXrjV szav tÖYjc aarcaaat

X7.'. Xsys XatPs ^sa |J-syo:Xooo£s l'X7.07.

O'J/ 7.7.1 £'. [XO'. -/OY^xaT'.Cs'? EXTtVOV sie 30u 3225

TYjV "/S'.07. S7C7.V EXtEtVYj aäo'J TCpOC T7.

E1TS0(OTY
/
]J.7.T7. STC7.V OS jJLYj c7üaX0'J3Yj

Xeys EiEtxaXoufJiac tyjv yjXwü^ou

f. 35 \'erso

YjjjLspav ysWYjaaaav copac 7.77.07; xs

'j[j.ac yapiTar sicixaXoujiat 7.7.!. ctjv t<ov 3230

aicavtcov o'.oysvYj ipuatv o['.o|;xoo'fov a{xs

psajv euöeiyjv aeppcopatav a^pov.
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ctjv osüa'. [xot ro mXov aoo 90; xat 70

xaXov jO'j icpoaoTcov ctjg xupta<; üsj/sr/

szw/.'Zm as icupiSüopcosXytvaX %at 3235

|j.EyaXa qq oßptY]TU)r xsp§uvou)(t

/.Y/I/'.V VtOU VO.UVWtOü8oO Spiüy^ * (u corr. ex v)

tcraouö ysptiaö yspY^pt? ' Y£PY£P*
'

yjöstßt • a^tflooTjc xat rov Ttatepa tcov

ovojxaxcov otstaEtstoKorjuaaco 3240

üotatal'to £(o8ou ßspßpot . axxsßopE

y£pY'*J YVyja rj i rjV
!
i0t ? t0 * xat " f>

'/a/-ov

aou Tcpoacoicov xat oiXyjÖt] ctjv tptXofAavcsta[v

TCuptXa[A<pt TuupupepT] EÄTjoraatySeov

uo'ico tp8at7j6ou6ot<pas<pt wotst •
. 3245

wot^atc " »aöapsucae coc £jjta6c<:

xat Xaßcpv TtoCTjptov yaXy.sov ypa<|/ov

8ta C|Aupvo[JL£XaV' ctjv :rooysyo7.;j.|i.s

vyjV octjXyjv £TCt|v.]c/.).o'j;j.svY
/
v a<ppo8tCTjv .

xat /r/f^jx sXatü) a . . aauv.oj v.at u3att wo 3250

totjjiuo xaöapco Ose os to Tcoryjptov Eict

ta yovaTa 3 °'J " *at =wtXsY£ ctjv sctjXtjv

ctjv TCpOÄEijiEVTjv xat yavijosxat 00t

y^ Oc xat jrp7]jj.ai;tCst ^spt <ov ösXstc

^aßcov . . xov cojjlov yjxXxa) Ypaq?st(0 yapalov 3255

owtoöev . . . oktj */.at srct rou ;jLEto)i:o'j

taaua eici 03 tou rpayYjXoü toc xaröamov

teoaSYj BICl OS tOU VÜVCO'J XspÖS[AlVÜ) 7.7.'. S1CI Uß

aßacoö -j-o 8e touc -ooac aßpaaai;

Xpt]aov auto at{xatt rrf- xat )(otptou xat /uXou 3260

xpo[i|JLUou saxtv 0; xaraYpa<po[AEVo<: Xoyoe tou

. . .

!t
üospßYj6 c(owax£pßYj9 tooßoXxooYjÖ

.... tcoEpßYjÖ omüojwJi taeoG taßacoÖ sstaaco

. . . xprja . . s'j-'jy^c • tsoyg) watova^ ' (psvSs

fUO . . TCSOp . . . ßipßoXoV)(t9t pCOtpÖYj ' aTCEpJia : 7C0U 3265

XeXoxl 3u xaö oXov xog[aov -TcaaXoufiat 3; rov

•j.r/av uxpcova ta) »pßY^ u<> waxEpßYjÖ -.txoßoX

yo-y/j • syo» Et[JLt f siaaxouaov [Aou sv (0 3TTt-£

Xco] 7tpaY(JiaTt Xspöejuvio : apou£opov ßaöoü

. . XY]0tO[A7]<f>t£ ' [XEYaC ß* tU<f(OV XspÖSJJltVG) 30V 3270

smaTTjaov nr] 7cpaY|JLax£ta rauCT] *at EicttcXco ort y/j

•////.ei) -///.'. yoa^o» ro [jleyoi xat Evrqiov aßspa|JiEv8a)0ü

EictxaXo) . . . 00: aüxi] tyjv xtvrjotv ty
(
: öaXaaaY]?

rrjv aYpuacvtav cou [jlev5yj-oi; xat 00: aüCT] tac T ,.jj.(t)
1
ota:

/. :i-j:i,"> I, y.-xzi -x [iEyaXa övöjj.ara /. 3250 I
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Papyrus XLVI des British Museum,

genannt Papyrus Anastasy.

f. 1 Recto

rpikz aXs •••
jj.av" aapaiutaxov

7T7.tooc sirt Xuyvoo xac yivXr
t
c

Y.O.I ßoöpOÜ

10

ETutxaXoufxat as ^su YjXis • [u8pa aa

powcc • avuwjTs • [asXioo^s [AsXasp

ra • [xsXiYsvstcop aßpaaXßäßa^a

[xßrj/t • ßatßeiCooö ' aspcaßsßwQ

7.jJ.sX-/l'}lO'.0'./jlTC • 6ÖtO ' TCVOUTS vw

ÖYJpXTJpOt) • IÜ80TJ (eorr. ex o) Ö 0) 71Y/.7. ETJOta
'

Tjsai • süTjts • (0(0(0(0(0 • e'JYjCouxco

at • ßaKa£ixuX • ßoatt}»st7]6 <poß7]

ßtßrnö • o [Asya? fisyac oapowcic aarf
x

_
x

aXav avav

<xa<ppy/J • oSapyaCa? o8äp|i,aYa<; •

o§a<pap • octtuußä>6 • £<pia CsXeapöap ippijtt 15

(is9ojnj(o$Xa|i,ap(i.Epa oicr»jßi

aaxpaßa£w£^icf[^aOcapßa[j.£VoOt/.fo ii.au.r]^pr]T^)

TCXYjßt (xapavou (p eorr. ex r|) ava<paV7]8t v.at oor

evtpox»jv "co ipavevu rcpo wupoc xat
X

yiovo? • ß7.t'vf(oo)/ au yap sc o xa

T7.o£iu7.; 'fco? xai yiov7 ypt^coiuo 20

ßpovta£ aatpa'juaxuxoSwx'cs ictv

e«

to'jts 87(0(1, • floopx • otj? iv avawra

poopov yooc rca<pöa eV(oaa8e iar;

laooai • 7.07.17.(0 oVjo 6 yp
to 7. av8(OY(i.eV(o reo axopiax xupuzxoo'

TO Ö SV OÜOtpO^T] TZpOC, TTV£'J|A7.-lz ONCStXt

ro löüö bv 7.sp'. oupavö)

to I xuvoxsyaXtaTt.

TO ö 0(JLOt(0<; (OC TCpOttSITai

to rj [as8 TjSoVYj«; Saauvcov 30

TO Ü TCÖljASVl 7,7-OoK [J.7.V.00V S7.V

sottt] ot'. xpYjji,(mC(o Xsys

e^sp^saGco Opovo? to'j 8eou Spovou Cax

£07. v.'j|ji7. • 7.'j[j.7. • XuayEü aduta 8po<;

YT
/
|J.o).'.7.VO

l

OOV • ßoXcßXtXöV ' XE'J/

pvj • eiasvsY_67jT(o Bpovo?
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sav o'jv 'jtz'j o avöpwv ßaotaC'iQ'cat

ao epcota u £a-:s rfavo)jJLcVot etat %oit

ti 7cpoay£t to'j 9povou sav Xeyir] e

Xotta? EOTeyava)[jLsvot etat v.at 6u •

40

f. 1 \ erso

fitar/jptov xpoayst aXY]9s[ost

itatc omcoXüoic "/(ops: • xup[ts

stc rov totov xgojagv xott Et? too[<; t

oto'jc öpovoo? etc rote föiac adJEtSak

xat StaxvjpYjaov ;jis xat rov TuatSa 45

tootov aicTjjiavtotx; ev ovojAotTt

tou ö^tocou öeou 3a|Aaa"(fip7]6

TCOtEt (D OUOYJC EV "SOSO) C<o8t(Ö

|j.s-:a ayaOoTrouov 7] sv optote. aya

9otc. öicapx |j.-/j -h-f/) rJ
,j~r

l
z eaxt yap 50

afxetvov xat oükoc y] [iavcEta eu

zomxoc, ofrcEpyaCs'cat ev os otXXot? av

Ttypatpotc sysypo-.-TO Ott z/.v/lo'jTfjc

a'j-oz" Xoyoc

EEijx • ro • stp. • aXa/.Tj- ßapßapt 55

a8 (JLEVsßpEto • apßaötacoö. - tou

YjX
-

tairjX • ooTjv/jtts |Asao[i.[uac.

Ep^EaÖco Bsoc. )rp'7j[i.aTtCtD(v)|iot xat

jj-Yj a'JCEpxscöüo oty^pte. av aicoXoaa)

aurov ouCvotoup • aouX CacooX -

, ;0

ouot • voou[ißtaoo • öaßpat ßspta

ou • ot^öipt ' [lapat • EXye<ov raßa

(06 • xtpaatva Xot[JuI>oopT] taßoe

aßXot|Aot9avaXßa otxpot[i|j,a)rot[Jiap£t

ev Ttorrjpta) /7.).v.(i) Eict eXatoü svx es

os tov osc-.ov o^SaXf [1EÖ 'joaroc rcXot

o'j VEvauayijxotoc xat rov eüüovüc

3xst[JLt v.o-t'.t-.y.ov sir [lExa tou ^ ö5a"

Eav os [X7] Eop7jc 58ü)p aico vsvaoay?]*

icXotoo 7.-0 z7.v.T(ovo; ßEßaxttai1 70

Aaßcov ßomvTjV )(cXxßet xat ßouyXcoo

30V öXtoov xat T7. ewretota^aTa xotoaov

xat as-.iov reo Y^oXa) ^ xat y? et? ~otyo~

yoo) • sv ototote. xat Xaßeov reavoopytxo
-

£'j/.ov yXut^ov 3<pupav xat sv 75

rautT] xpooe sie -0 ooe. ' Xeytov

'• 68 ' rou at'jToÜ uoaTOs,
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f. 2 Recto

t]ov /.oyov s£opxtC<ß os v.ara tcov

otyiGov ovojxaTCov ic
a t 7.* tov apor

toct: vaXvax ya>ao'jjr/'.7.[r/7.p

Xpou[i Cßap ßvjpt CßapxowCp-'i

xaptcoß (paptßou v.ac xara tcov <ppt

ktcov ovo[xaT(ov otcSYjTjYjttttooooo

uuuuuu(ö<ß(Oü)ü>(ö(o

CO

uu

V/WO

^J

7) 7] 7)

t t t t

7) 7)7} 7) 7]

SO

85

7. 7. a 7. 7. 7. 7. 7.7.7.7.7.7.7. 90

TC7.p7.00? TOV vXzTZZ-fft TOV X/.S'I/7.VT7.

-030V xpouoo to ouovctov T'f'jpr, rau

rrj o to'j xästütou o'f07.Ä|j.oc xpousaQco

7.7.'. ';;/.SY[Ji.7CV£aO(o aypi ou aurov jrrj

VJTY, /.SyOJV T7.'JT7. XpOUS TT] T'f'JOY,

3T7pv7] TO'J 1300 TOU Cw>y? St?

T7JV 3~taT0)>YjV

33 7.7./.(o tov axs<paXov TOV 7.TIT7.V

77 yy,v xat oupavov tov y-uaavTa

VJ7.T7. 7.7.'. Yj[ASpaV T3 TOV ÄTtOOtV

T7. 'J(t)£ Hat T7.0TOC T'J St OOOpOVVO)

!fptC OV 00031C 3t03 TTCOTTOTS T'J

Et taßaC 3'J 31 tOWCCÜ? T'J 0'.37.p3t.
sic

vac to 8t%ouov xat to aowov to 3

Tiorrpa? 07)Xu xat appsv au 303t

£a: arcopav xat xotpicous au sicot

yjaote touq av8pco7cou<; a/./.r/o'ft

Xs'.v xca aXXYjXofitastv syco 3tjj.i

[AOOaTJS sic
1CpO<pTJtY]<; TO'J («) 717.030(0

7.7; T7 |xuanr)pta 30^ ra tovtsao'j

[J.3V7. tOTpttYjX aU S0£tC74 ÜYpO"

7.7.-. ^Yjpov 7.7.t icaaav rpotpTjv 3

rcaxouaov [i.ou syco st[At ayys/.o; sic

tou (pairpco oaopovvo)'fptr to-j

TO 3"'.V TO'J TO 0V0JJ.7. TO 7./.y/KV0"

TO T37.p70'.00|JLSVOV TOCC TT OO'f^
T

• lllOtTX

95

10(1

105

110

11.-.

Denkschriften der pbil.-liist. Cl. XXXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedevn.
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f. 2 Verso

lOTparjX sitaxouaov jaou ap[ßa

Ötaco psißsif aösXs ßspavjö a: . .

.

ßXaöa • a'-ßsu . sßsvyc x^aaoT] iß . . .

Ötaco • staaxouaov [jlou xat aicootps^ofv

to 8ai[Aoviov zoozo ErctxaXoopiac as

cov sv 70) xsv<o icvsonatc ösivov

v.a-. aopaxov 6sov ' ap • oyoYopoßpaco
'

120

oyop • jJioSopwü • <paXapxaa) • ooo 125

N
a~£ 7.v.£';a/.3 a-a/./,7.wOV tov t

N

aico tou aovsyovco? autrov oai|j.Q

> poußpiaco [AapuD8a(Ji • ßaXßva

ßacoÖ • aaaaScovac a'fViacoüs

öcoXtjO • aßpaaa$ avjocoü ur/ops 130

a%s<paXE a~aXXa£ov tov t azo roo

z-rtv/yrjjc auxov 07.tjj.07o; ;j.7.

ßappauo lcoyjX xoöa aöopYjßa

/.(D • aßpaa>8 • azaXXa^ov tov f

'

acos • aßaa)6ßaoü[A iaax aaßaooö 135

iaO) OUTOS c"'.V o y/jptoc TCOV 8s(DV

OUXOC SGttV V.'JO'.O; T7]C 0!.X0U[1£VJ

OUtOC SGttV V.'JO (ausgelöscht) V017.V EjJLOt 0>oßoUVT

OUTOC EGttV TZOt^aa? ifüWJV ."pOC

T7.Yjj.aT!. saurou rcavxa xupts ßaat 140

/.s'j öuvacta ßoTjGs 3<ooov (J^XT
IcO'J TT'Jp '.O'J ~'Jp 17.(0" laTJÜ)

toou aßpaaa^ saßpiaji oouusu

ooüu a^covats y,os söV ;j ay'YsXo<;

roü Gsou avXaXa Xa'i yaüa arca 145

0'.7.77.7V7. YOpOV " £",'0)
—l-*-- ° a%«

ipaXoc o7.'.;j.(i)V ev toic Tcoatv e/co~

rqv opaotv ir/yyjc vo %op

to aGavaxov syco st|j.i Y] 7./.y/jsi7.

o asiacov ao'.xv^jiara yswsaöai 150

EV 7(0 XOG[A(0 3y(0 £'-;->•-
fJ aOTpaiüTCO

-

t'. ;; Recto

anqauot, .... iaYjaY]i(DC0Yjai.Y]0üEO(ü

tco'/joauaETjücoüeo
(Jj

7.° [XÖ tjnrjip 6 i <J>G

ro ev tt] aXXa^cDzupYjoEi tou xavöapou y'-
I->-

r
J C^1 f

-' ,J *''-, sro'jv

7.7.'. ßpOVTÜOV EyO) S'.JJ.'. O'j SGttV 155

iop(«: ojxßpoi; eicmcsmctwv sic s
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-'. TYjV YV '-yrj
-

fj '/~'yr
i

£Y (0 £t
l

J--

o'j zo atojxa Kaisrai §i oXo'j syw

st;j.i o ysvvcov xai aiEGYSVVoo
-

syoo c'.[j.t Y] Xapic tou auovoc ovo 160

;j.a ;j.oc v.apota icspisC<oa|J.sVY] o

'ftv s£sX6s xat axoXouöyjaov

tsastt] ty^c icpoxEt[i.svr^ tcoitjos
"'

yoc/.'l-ac ra ovojj.ara sie xaivov vap "H

rapiov xai Siatsivae airo xpoxa 165

<pou ;cc xpoxoupov asautou svcüy

vavs Tcpoe ßopsav tote ? ovojj.7.

ai /.sytov 'jTtotaiov [jioi icavta

T7. o7.c;xovi7. iva fxoi tqv 3ir/]xo

oc 7uac 07.t|jL(ov oupavioc. xai at ito

öspioc. xae smysioc xai öicoysioe

xai v_spaaioc xai svüöpoc. xai

rcaaa sicMcojJwnrj xai [iaati^i

8sou xcu satat aoi ta Saifxovia icor

ra üzvjxoa sativ os to ct.ya.Qov 175

Ctootov : >-a wXsirTY/v rciaaai

a sp;xr
(
v äs xgimo ösov aöava

TOV OC Xat oX'J(J.TTOV 7.'j),7.7.7. IS

;xv =1« ßapivö' ispYjV (pcoatpop'

law •
|j.cY r̂ S auovoßsioe Bic (ppwcos iso

;j.iV ifösiv ypixxoc os axpoaaöai

Tiapaooc ^(öp
3

ov Cyjtco aßspa|i.sv

öcoou Xsp9sl;sva£ aovsXuaco Gvspiapsßa

outo<; Xoyoc siti to'j 5ca0ap[iou

XsYStai ß: äoyoc u>u apxoxupou 185

spyyj |j.oi Xiaacov [Aaxspva ;j.7.'j

SptTj TCpSITCSX'ClGOV IVTtXt

o'jc oXoxotooc icspixXüaai ro 7.-0

}.o[j.svov txyayt\c, \s.
rA xai tov v./.s

TITVJV S[J.'f7.VYj TCOlTJOGll SV TT) 190

f. ."> \ erso

aYj[xspov vjjxspa sTCixaXoufiai

OS Sp(i.7]V VlXs'TCTCOV SUpSTTJV

xai Y]Xiov xai yjXiou v.op7.c aös

jjLiarcov zp7.Y|->.7.z(ov 000 yootayü)

YO'jc xat 8s[aiv v.7.c spsivuv %at t95

7.;j.;xo)V7. v.7.t -707.;j.;j.(»v7. st«

Z. 195 1. Epfvuv.
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07.'. 3v aic icotsiv aico avorco

)//;; £ ^ ! 'v '-o t= v.a y.o y.= tai?

fc oXkaiz stts/s • Xoyoc /.syo:J rcpos

yjXiov syco e4« ^ (,yj ^ «papjjiaxiov 240

y.at Yptt^iiartov c'jpsrr^ xat v.tt

3r/jC £/.6s [XOt 'JTUO Y7JV £Y£tps [AOt

[xsyac §at{A(ov o<pvouvoyj}ovioc

7] OtVOUVO/ÖOVWt si(
' Sy(0 3 '[J-'- ^]PO>V c~

oojo; (oov ijisoj; (oov l'spaxo<; To L»45

ov (poivtxoc aepo^oir/j-cou S/COV

'j-o tTjv yX.toaaav ro T=/.|j.a xou sjj.
-

TYJV SopaV TO'J XSy TTSO^sß/.Y^Aai

SGCV [AT] yVO) "?• SV T7.'.C 'l'X/fJ.'.Z rj-rjr

rtov aiyoTu-tcov eXXyjvcüv S'JpCOV 250

atötOTCoav Tiavüo; rs ysvo'jc xai

Tsi-r.'jt eövoüi; sav ;jisv yvco ta

ysYovoxa v.a'. ra [AsXXovta tzizbv.'.

sav [iy] yvco
~

r-^ ts/vac auxcov 7.7.1

ra s-'.r^os'jjj-aTa v.at rac epyaat 055

7; xac roo? ,3'.o'j; xat ra ovojxaTa

auttov ;/.ac itoccspcov aurtov xai [j.y,

uspcov 7.7.1 aBsXtptov xat 'fJaov xat

rcov tSTS/.s'j-^v.oTcov 7.a-a~-s'.j(i)

ro ai[j.a rou [xsXavoi; xuvcutou s-.: 260

7„aivY;v xuöpav aatVYj xat s~'.0y,

am £1« y.a-.vov xuöpoxoSa 7.7.'. 'J-0

Äauoeo oata s: '.vo'jr 3ie
7.7.1 y.sy.paio

f. 4 Y erso

[j.7.1 sv reo pouosxpt opfito rov

os sv t:o-7.|j.(ov [i,et,vavca y^jls 265

oa; y voxtac y rov sa-.Y, rov svs

yösvtcc sv reo psuLtoca to'j zorajj-O'j

s'.r tyjv öaXaaaav rov zso:s/o;jls

vov üxo -cor/ r^r öaXaaaTj«; xu

iiaxcov 7.7/. 'j-o tyjv to'j aspor vs 270

^sXijv Otto rcov v/b'jor/ sou y] 7.0c

/.'.a xocclaöetai 7.7.'. ro acoij/./. 00 \i(
l

Tza'jzw zooz iy'fjrj.z roc<; 3ro[j.aat [j.a

3(t)»j.svo'j; o'jos [xtjv xXsiaooat ot
':

TO *

/O'JSr ZO 3('t)[J.7. sic
7.'fS/.0'J|J.7.'. TOV 7.Z7. 275

T007. 7.Z0 TY]? (XY^-po; 7.7.':svs/0r
i

3ST7.'. ZO/.O: 7.7.'. T7. O'JO 00^ SVS "7.'.

sica^Tjaco avo'.i'.v s r

f 'j;j.7.: 7.7c
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Os).£C ICOtTQOSt, O'J (J.YJ 37GCO GUTS Os

T3 =y (0 ° * &"*YV(0 ta £V
~
rjxz 'VJ

"/at'

owtaVTtov avöpcoiccov aiYuicuoov

3üpcov sXXyjvcdv ouöiotcgöv irav

toc ysvouc xat, eQvooc ?(ov Eicspa)

tcovtcdv |j.s xat »ovc o^cv '-tot spyo 285

[jlsvcov xat, XciXouvtgdv xca auo

tcoqVtcüv ott(o; auTOt? sia^yst.

Xco T7. TrpoYeyovota auToi? xea 3~

Eaxcoxa xat ta [asXXovtoc (xutoic s

ztjHai t/jx yvco T7.£ TE/vac auTO>~ 290

xea tou? ßtouc y.7.i xa. ettityjo'su!*

y.7.1 ra spya äou. to, ovo(xata auT(ß~

xac tcov tsövsgdtcdv y.ai tcowtoö"

y.at. avayva) eictqToXYjv safppaYtai*

y»7.t aTrafYctXo) autot? tcocvtoc s£ 295

7./.Y/Jc'.aC

/ . . vov sictöus £ xai Xßavov

y.7.1 ('/xnz'zav ßovcpayou xcu Xa

f. 5 Recto

ßcov asXtYVtov avaXov xat tu

pov avywv oioo'j Exaat(o asXt 300

YV.tOU < Y] TUpOU < 7] ETCtXEYfOV

tov s^; Xoyov ETttYpaye 03 tou

to to ovo|Jia y.7.1 örcovioXXTjaov to>

tpwuoSt ' 03 j~ota ia<D <pcoa<po

/ oe 7t7.07.00- teoopov ov £y,to)
'

305

sav os uc auT(ov |ayj tuxtowc«]

to ooOsv auTco auToc sauv */.Xe'Ww

Xaßcov vaptYjV 'ispauxov 73 [aoXu

ßoUV TCStaXoV V.7.1 3t§7]pOUV V.O'.

y.ov Os; 37ti toV yapx'^v tov xpwio
-

310

y.7.1 sacoösv y.at e^goösv atps tOTtov tou

y.o'.y.oo to) y.7./.7.u.(o siTa £ ttjV 7tspt<ps

piav 3it7. Ypa^ov st; tyjv Tcspupspsta
-

to-j y.pao'j 3'.; tov yapTYjV 3711707.^(0"

TO 0V0JJ.7. TO'JC 03 y^apa*1 s£(O0£V st 315

:a O3/.31; e^coöev [j.y, vsvEjOat x.,7.'.

oti xaTa8s0YjTeo ätou sic
yj tppovrjat«;

3-'. TO) [J.Y, TCOtTJOat TO f 1Tp7.Y[J.7. 3tT7.

Z. 280 1. Oeäv.
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bzic rov xpwov eici nrjv autou icspi

ipspstav yjV EicotYjaac *at avsXojAS 320

voc xa sic s£(ü TT]? icept^pspstac swac

xorcapaxce tov xpixov sio: xaxaxa

\o r£'ff/.tv roov xata kov ^apaxrrjpco
-

reo y.a/,7.;x(o 7.7.1 Ssa^socov e sic ).cys

xataöEapLEya» tov f rcpoc 70 t jay; 325

Xa/.r, 37.TO) [AT] avciaitato) |atj av

tSMTOVCCO [AYJ [AOt O'JVaiTO aVTlßXs

']/7.i 7] avuXaXTjaac üitoTSTayjAE

VOC 03 JJLOt TJtO) S r

f 030V OUtOC 7.p'.

7,0s xE^toatai %7Z7.0£a|j.cO(o 03 au 330

tOU TOV VO'JV 7.7.'. T7.C 'fpSV7.C mjv

sv8ujj,Yjatv rac rcpaccic oir<o:

vco/c/.'^; yj Ttpoe xavra«; avöpco15

S7.v os nva «ac oicoos |ayj Ya[AYjavj

70 f Y] f 7.0'.V7.
_

335

Sita 7.TT£V3yx7.; 7.070 ei? acopou [|avyj

|A7. op'JCOV SttlöSG sic SaXtüXoUC 7.7.'. 3V

f. 5 Verso

tot 3(0 ßatppsvs[|AJouv oO'./.7.p'.V.'/a7.
4

37.'i'^py.'.p7./.'/jOV'JO|X3V3p'j; 7.^(037.10

bzC 7.71 )v£YS V3'/O07.l|J.(0V OOU 340

S'.j370'J70 SC 777.p7.O'.0(O|0.'. 001 TOV t

TZWC JJ-Tj TC017J07) tO f 7ip7.7|A7. ' ELTO.

-/(0 37.C 7.~3pyoo

xpsiaaov 'os tcoiscg © |j.iou|j.3VY;C sic eauv os

77. Ypa^oi1 sie tov y/jy./.ov raora apoa 345

vaöpa • spscr/'.yv./.y sSavta taßoovYj

omitj 17.(0 8apuvx(o " [lavtTjX

[ayj 770770^7(0 to f TCpovy[Aa s<p ooov

ypovov xs^ooaiai xpwoc ooto«;

xataSvjaov SsaLtoic TCOtYjaac orcap 350

77. 7.7.1 o'jt(o xaraöou os xpixo?

7.7.'. sie ypsap ßaXXsxai aj(pYj|AauGT;o~

yj icapa 7.(ooov [AEta os tooc yapav.'

Yp7.'fs 7.7.1 raura üftoxatto tou xpixou

(o; irX'.vOstov si< ' • 7.pyoo/. XaiXajA 355

G3|A3aC/,7.[J.ff
sic -

a[A[A0(fOpiO)V ' UOCO]
'

^8ou6 ' ECOtppY] JAS","."0£ 07.'.[A(oV

'.7.(0 3aßaco0 apßaötaco XatXapi

Z. 340 1. V£XUO«(u(ov üon; jiot' oöv eT. Z. 356. Häufig (JEasaEiXaui.
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ooopvoxppc s|Atpp7] <ppQ tpQa ip<aua

laoj ßaßoupY] 6t(xan8V(fp7] ps

voyat. saßacoö ßapßaötaco öaxpa

oovssö saopvoxppi (•' corr. ex o) 7.71 tov v6 oXo~ a

ov v.T.'. £j(o TCOtets

360

- „N

x >e

365

370

f. 6 Recto

r
t

os aurrj oixovo|xia ypa^stat eici

[AoXüßou TcstaXou xat sv6st<; tov

xpucov zspczt'jia: yj'V.-ov |xsta

os ro ötcoxovcü) tcXivöiov 7.7.1 ro tasco

o 7.7.'. rauxa ßaxa&xuX [isvstßa

-*/'->"/ aßpaaa^ am y.rJ.-.
rJ.zyzz zo

f 7U07.y|J.7. • OK OS SV T0> 7.'/JSVTl

•/.(>) supsÖY] ta ovojjiata ap<pooX

}.7.'./.7.[j. asjJisatXaji tasco 6 ßaxa

I'.yj/ aßpaaa$ aco 7.oyo>;j.'./.7.7.

[isvsaiXaji uxeoo ougo ßaxa^xüX
aßpaaa^ cou xaxaaxs«;

~ f
j

4 -07.y;j.7.

/.7.,-OV 'fJ/./.a 07/fVTjC SV7.7.f/' KT]

7.7.'. -,'Y^ -7.0° 7.7.'. apts[uaux<; -zso:J

ttXcUf 7.7.'. XOVOXS? TO'J "/OpTO'J 7.7.-^7.07.

os icapa i'/u'.irs-jj) :r.:' r.vo: Ott Xaji

ßavsc 7~o s' apttßXaa' roo ösvSpou

375

380
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xo[ua9 zoo 37toc ov ür, üxo xai8o<;

a<pöopou ßaaraCsroi aovX.iouT.at to*.;

xpoxsif* xa'. üypov (öoü ißscoc sie oXo
-

ro <pupa|Aa xai -' epc /XajjwöV^opo'j sic

(D 0'JOYjC 7.77.to"' SV Xp;r (0 yj >,£OVTC YJ

xap9
yj to£o T xatsxetai sic 5s o spuYK

xyjpoxiov xai fpa^ov tov 6 sir vapT

isparixov xai sie rfjaav yTjvsiav

7.7.6(0; xaXtv xapa -rou Y]paxXsoxoXi~

xat, svSsc sc; to C<o 8 svxvsufJiaTeöasax:

31VSX3V 7.7.1 Ot77 ß OX ^ XaStÖV 77.0-

Ypatpov to S1C o xat to fi xai axoxsipafis

vog ex tTje Y.z.<pvXr
i
c aoo TpiY_aauvsXii;o~ 3 '<

~
(0 XaPTY] 8>joac 7.;j.|j.7.rt yoivixiva)

7.7.-. s^coösv autou 7./.7.00V sXaiac xai

ÖS? Xpo^ tOÜC X007.C tOU Sä Ol 03 XsYOÜ
ac aüTco sxiöse xeiaSco 8s ro O0107
sv 77.(0 yiXoptvco oxav OS ßoüXyj X
%pQC, XSyaXTJC 30U Tl8cl TOV 7707

390

395

400

405

f. 6 Verso

a'j7 reo 8s(o 7.7.1 Siooxs sxiSdgov

Xißavov sxi ß(opLoo 7.7.'. yyjv axo

asi-o'fopo'j /(opioy 7.7.1 ßwXov a/.o:

a(x[Xü)viaxou ä xsiaöco xpoc 7.3

ipaXlJV 30U 7.7.'. XOl[A(Ö [J.3T7. tO S'.

xsi7 [atjSsvi oo'jc axoxpiaiv

sp[XYj xoe^oxparcop 377.7.001s xu

xXsasXvjvr^ . aTpovyuXs xat ts

rpaycovs Xoycov apYTjysTa yXooaoTji;

xsiSoöixaio.aovs yXa|v.>oyjops

xr/jvoxsosiXs • aiöspiov Spojxo
-

siXiaocov üxo ts 77.pt7.p7 yatYK •

X7s'j|x7.t" Yjvioxe <^ o<p8aX{As [Asyiats

X7|Vf(070'J yXoOTTYjG 7.p7Y;ySt7

XajAxaat rspx<ov to'j; öxo rap

rapa yaivje ts ßpoto'j; ßiov sxtsXs

07.7t7.r [AOlpCOV XpOyVU) 3T7J? 3Ü

Xsyyj 7.7'. Os-.o; ovsipos Yj{ispivouc

7'J7.tSpl70'JC Xp7JO|10ÜC ixixsjj,

xä)V siaoai xavra ßpovrojv aXyyj{Aa

t7. 3ai<; öspaxsiaie os'jpo fjiaxap (A7yj

[iTje tsXsauppovoe 'jcs [xsyioTS 37]

|j.op<pj iXapo«; ts ^pavYjöi iXapo? t sxi
Denkschriften der phil.-hist CI. XXXVI. IM. AbhanJI. von Nichtmitgliedarn.

410

415

420

42C

430
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xsiXov avöpovTC«) oat(i) [AOpfpif]
v
x' £Xa

pOV SZIXelXoV SJJt.01 TCO f 0'fp7 TS

[xavxoaovats taic aat; apsxatai Xaßoi

jj.l 8so|xat xopte tXscoc [101 ysvoo

xat ad)Eüö(oc l-iot 'favctc; ^ 435

(o otor/.s %ai Tcpo? avaxoXa? e/ *ai ©
oxtjXy] sv xotc yapxsou ypaipo|XsVYj

xoo Coo3 usosvvtYa8(ov opöcoßao

ßto vot] oSfjps aoips aoips aav

xavöapa spsaytyaX aavxiaxrj 110

o(oos7.7v.icxy] axpooßope xoöirjps

aY]|i,£a y.sjj.xs'j v.ovxs'j %svys'j

f. 7 Recto

S'J07p 077.(0 (2 corr. ex /.) X'r/.'JVC'JV~7.

ajx^'j/p^ "ipivffixov Xoo(Jiavaxa

iov xo{xav8pov xpsißa/a vooßo 445

7. VOOJuXXoV SpOOCfl TSTpOOCpl

atßivoo voofuXXov yavoapa xov

ßsp'fsps'jopoo^p^po'r^p 7 3t
"a

o xotvoc Xoyoc : siravaY'AOC

007.p7voo7.p7 irsipivoos Tjj.ai3ia 450

<poßspo|i[Aaxe SpoaaXict,^ ßÄsjj-sv

vt^sv ßavo'joojj-a xpu|ia8a~apißa

ra 7.p7~7pv7 stT7 xo p yp $5) D
aXX"/] loo xpatoovioo icpo? xov Xoyvo-

Xsyo" (")yjJiap|j.ay(o rovvoopac ypvj 455

[uXXov ospx'jcov viataco ooojx^tj

cpiaov aoO|A<lnrjvi<; ataata ataw oet,

37.: XT]V 01X,0Ü{J.£V1QV SCCcXOs XCtt xM7
]

|j.axtoov icept xoo f irp7.Y|X7.xoc 0oxo

ÄOXOÖ (pöOüipVOOV VOOeßoOY] 460

sie taoicaxaxoo fv r aapaicw irpoy.7

Stjh- syovxa ßaaiXtov u atyoxxioy 7.71

sict xoo axY]7cxpoo ißw omaös xoo Xt°

to ovofxa 7.7.1 xaxaxXstoa«; sys eici [j.s~

xyjC ypstac xpaxst rr^ aptoxepa ooo xov L65

Öaxxo'' xirj os osä7. aoo xXaoov s/.at

7.c xat 07/fVTjC xaxaasttöV reo Xoyvo>

ajia Xsytov xov Xoyov C *at stpac

aoxov st? rov töaiov tyjc aptaxepo«;

;o'j ys'.poc öowtxoXov saco ßXs'Tcovxa 470

7.7'. OO1 7.0/.).7^7.C rOV X'.OoV (1 corr. ex u) T(0 aptOXS

peo :o'j coxuo 7.o'.jj.(d avaicoxptxoc 7.tcsx
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d S7CtxaXou[j.at as rov xTiaavta

"pqv xat oara xat. xaaav aapxa xa:

xav TCVS0|xa xat rov ar/jaavca 475

f. 7 Verso

ctjv GaXaaaav xat aaXsucov

tov oupavov -/(optaac -0 'fcofc a

tco tou otwtooc [Asyac vou? sv[vo

|jloc to Trctv oioatov auovo<p6a[X

[j.Ow oat;x(ov 8atjxov(ov ösoc 8[e 480

(OV XüpiOC t(OV XVSU[A7.T(0V o a

icXaviQTOi; atcov tacoouTjt stra

xo'jaov [xo'j r/j? <paw]£ emxaXoo

|xac as tov Süvaarrjv xtov öecov

'j'l'.ßpsfj.cta £su C='-> wpaws a 435

öacvat. sic xopis lacooüTjs sy (0 sc
t
Jlt-

cTCixaXouixsvcx; as aupiaTt 6sov

[isyav C<xaXaYjpi<ptpou *ac ao [r/j

TCapaxouaTj? nqc 'fcovvjc sßpaiaxc

aßXavaöavßXa aßpaaiXooa cyco 490

yap £'.|xt 6'Xbrj.ywj'jy XatXajx ßaa

aaXcoö t7.co i2(o vsßouö oaßwöap

ß(o9 apßaötaco taooö aaßacoö ira

roupirj CayoupTj ßaP0UX a^ (,)Va '

cXtoat (u corr. ex «) taßpaapi ßapßapaüoo vau 495

at'f u^vjXocppovs • atcovoßtc xoajxo'j

ro ocaoT^jia icavcoc xatsy/ov aieroj

aGHcusr/] ßtou* a<pj* voüoi*

3i£Öo* /OsOcovcpiYZ toTjairjTjOMD corr -

acoTjiaco aataX oapownpXaoo 500

s6|ioup7]aivi as[iXaoXot>XoyptYX

zsoa? //jst afxaopoi ovsipoico|wcsi

^apinrjowv xoiva s<p ösXsic

Papyrus Mimaut,

Nr. 2391 des Louvre.

Col. 1 (Recto, pag. 1)

xoopov . . . Tjaoueonrjvs . . . voo

tov [sie] to ü8o>p • • icVTjc Xsye 3'« t .
.

.

v • Xoyo<; eict mjs tcv'4c(oc 8su[po [101 sysp

Z. 48« 1. aoiovaf.
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i

C. Wessely.

9yj]« ~(\ a sic
^P'f*] [i]vi]ooxoc rou YjXtou e[Xoupo

icp]oaawroc 8eo« [8et£ov] |io[i o]ou ctjv (wptfTp ctjv]

a5t]xooii£V7jv utco [x(o]v avttStxtov aoo [tcov] f

. tlva avtaicoSY]« sic auxot« xat xaxaicpa^Y] [to ?

Tr]paY[J.a oti eiwxaXounai as tepov rave^a

ia-/]'joov xat evToVYjaov xara tcov syQp[<ov a]ou

-co]v f o[ti o]pxt<> as xara tcöv [acov] ovo(ia[t(ov 10

. . . apßa6[taa>] ßa[tv]x[tß«>X !
J- ß

3ea]sVYevßaptf»apa[YYiQC • • •
\

)ia
•

. o(»[j.i systpov [jlol aeauTov eXoupovrc[poa

coit]o« 8eo« xat iconjaov to f irpaY|xa x[otvov

Xa]ßcov os tov eXoupov Tt|xiqaov Xa[iv[a« y TC7j£a«? 15

|j,]iav |j.sv sv reo Tpfayr^Xo) |j.iav 5s sv t[q> oxo

jiaJTt [uav sv reo Xapt>YY l xat ~ov ^°T0V ^[£T£ ^P ^

to i:]Xaa|Jia Ypa^ov et? XaPtYJ
v m8«P0V [*tv

valßapt Ta apjj.a sic xat tou« T,vtoyo'jc xat pcou«

5t]<ppou« xat rou« [? oxa]ova« xat rcept •.

st« to acofia too eXoupou.xat 8a<J>[a«

a<l>ov Xuyvoo« C eicavto itXetv6[oo

. . (ov xat 8uaov aitoxaimcsov 5[e

. . xat eu'^patvouaa . . u)[ia aoTou

. . . aoTOV •/.... aVTt . . air

a . . . . ö-

totcco . . . ajxa xat zac

. xpw^aot . . . aiu]7]Xt{0TY] x<°a

. Ose ßXeic[s . . . ea yOovta

. rtov auxa . . . jjltjts /6ovt

. vs o aa<pa[Xtaov] axTatTj* s

. ov Spojxov . . • svrs'^sv * apsx

covt xate[xetco ao]u to Tcveu^a

TCOvJvjpoü öatpiovo«

20

25

30

Col. 2 (ßeeto, pag. 2)

xat [ys]v7]87]Tco {aoi to [f irpaY^a vjStj y)]5t] Tay/j

raxu ort opxtCca aat tov |x[syav Osov t]tqv (opav

Tau-cTjv - xaxa rou aYt[ou o]ou rovov8a x^X**

etv [xloüXea)X' xat *ata r0 'J rjsfj0 * X^ovtOÜ
fj£r/J

apttop- eueop- xat xata tou [isYaXou tov oot ovo

jxa-:o)V TCOtYjaov to t tov sirixtjxs a' apac os to

v,(.>o to aico CT]« icvt$s((b« -)oo-.Y|xa- xotv- tto 3ta8t(o

Y] sv reo to-(t) o~o'j 7tpaa[ast]« pavov . . jasvoc . . .

rsp evet« et« to u8top Xsys Xoyo« e^txa

/.om;j//'. zi tov ~jj.-r.wv ~vus«)|v y]svsupa

40
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ttjV otjv aya.yv.aatx [lovavSpco [isKtou^ou 45

xat aotov [isXiou^ov [xu]pavvo[v vsßjouroaou

aXvjS apxul'a vexuta toßaa-cpta . . "^spus

xatYjXTjGatAoun * . [ittj sxat . . c£opx]i£<o 5at

TOV SV TO) IGXCO TOUXCO . . icspt.xst{isvov

5ai[j,ova xai as tov ösaTcoxfYjv . . . tou xvso 50

jxatoc aou sÄOs [iot axo raofnje r^c] 7j[Jispa[c;

xac axo rrjc; apxt copac; avtTjavj [x[o: . . r]o f xpaY(xa

xoiva 00a 8sÄsic * p/axotirja .... ßaXa£c

X'J/ ßaCaßapx ßaxouo? ßa[oTa]Cv] to tp<o8

ßcuv/_(o(0(oy avtßco av.a/'jy . . ywo^sv 55

yrßuir/Ho) \10aaya 8som»/<» . . a]aßau>8

S'jXa{JUOGl . f
i
T

l

\rj.ä.\).
. . . OK» v

yo'j/s(oy . sv [j.sv to Cscr

botiv to'jto i'asoo

ßa<ppevs|i,ouv vo8[iXapc xpi<pia£OE0u] 60

yipxipaXt8o[vuojJi£Vsp]

(paßcoscua [ßXavaöavaXßa ßXa9avaXßa XaSavaXßa]

aÖavaXßa [8avaXßa]

avaXßa

[vaXßa]

[aXßa]

[Xßa]

[ß«a

Col. 3 (Recto, pag. 3)

sv . . . TaX(o.Tt8£jjL£V . . ovxaX . . . v

eawjas [9vs] p.apsßa a[ßspa[XE]v8ü>ou . . Xsp8

s£[avaSt7.]o)ssao'j(o(osavs

Z. CO ff. Diese Stelle ha))en wir mit Hilfe zahlreicher Analoga restituirt, die sich in griechischen und demotischen Zauber-

papyrus vorfinden; denn auch in den letzteren treffen wir ganze Partien wieder, z. B. A 4.19— 44'2 in demotischen Papyri

liei Revillout, Un poeme satyrique, pag. 85: u<rEV[jt.rya3<ov vorjpE o-ups sups (in aoips soipE ist oi — u) spea^iyoiX TjcyyitjTr, ooor/.i-

z.iTn) axpoupoßopE xoor)ps OT][iEaxavTE ; dort finden wir auch: EV<pE, Trjvcop, VEtppw, [leXi^pi^;, Xapyvavrjs, upu^rjs, [is^ptoßpta;, »u^s,

[iapjiapEXE, XaopE/.prj-jiiE, a3ar,X, otr.Oi), ^oyouoXrj ; jiaßor|XßoT|X, :our]X, y<oyuTi5, XE<paEpc«ops, Xufoxsp, voßorj, aiyorj, op8<ü(*evxpoov, ßou7|X,

--.r
t
\, VEtßEOu, VEfiE, fupa, aßpaaux, ßaza^t'/ux, Oioti, xXaT*'., yo/piy, aiatoO, ßap£C>x, z»Z'.^3to-j, ou>), iout], 8spsv8tu, Jeou, »3:/;^^.

loraßauo, OE0opi, xe8<0, t£(Jt, Ejjupjj, a!UE, BVirjX, apßr)8ßatvou8t, /apnai, ßaivouO:, Tcatu^upai, ypEt?, crpEl8i, aaTiEUEi, = iar), aßEia8 u. s. w.

VßXavaBaXß« ist hier wohl in der Art geschrieben worden, welche durch h fopatpwv rctepuYOEiSü« bezeichnet wird, Wiener
Studien VIII, 188. Eine Illustration, darstellend die Figur des äxEyaXos, Papyrus Parthey II, 12, findet sich vor in dem
zweiten Berliner Zauberpapyrus nach Z. 1GG; ebenso roh ausgeführt, wie die unsere, verräth sie doch dieselbe Art der Aus-

führung. Zu unserer Anrufung des dargestellten Esel-Seth, Z. 71—80, vgl. den Papyrus Anastasy C5 von Leyden Col. XVI,
9—20: EnzaXoujjiai as tov ev tu zevecü -vEutiau OEtvov aopaTov 2 jravTOzpaTopa 8eov Oemv sOopoiroiov zai Eprjjjonoiov p.i<jtn- S otxtav

ija-zcfiaumt o>5 sqcßpaoOrjs £/. xr^ cuyur.TOU zai e$w 1 /r.jpa; EKEVO(iao-8r)5 o itaVT«pr)0O(ijv xat ;j>, vtxtüfiEVO? 5 s^ixaXouiiai 5£ ru!

57)6 xa; Ga; uavTEia; ewiteXüj ,; oti ETZ'.y.aXo'Jua'. r7i to tov buBevtixov sou ovoaa sv oi; O'j Suvt) " njpjzojaai itoEpßrjS lainaxspßjiS

»ißoX/fDOr/J iw-axaOvaf 8 ito3ti)pwiu)VEßojTO3O'jaXr|0 a/.Tiwft EpE^/iyaX VEßo^ocoaXrjO !) aß£pa[j.£vO(nou XspOt^av«^ EOpsXuw 8vs[jiap£ßa

aEjjuva 10 oXov 7jze |xoi zat ßaoisov v.v. xaTaßaXe tov o(nva) rj T7jv S(£iva) piyei zai itu 1' pEito ajTo: r)Sixr]OEV jit zai to aiua toj

(puwvo; E^E/udEV 7iap sau 12 t;„ 7) a-jTrj oia tojto tkut» Jtoitü zotva (C. Leemans Monnmens p. 12, lö, 18, 19).
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xapötaxo^

coc Sotoüc

wßspßvjö

tooicaxspßYjQ

'.W7.Z'j|1'1

woTcataövaS

«Dcuooßca

t(1)07)6

aps|Jia9ou[uaav

uovx

3tooX.Xxai

o oaa 9sXsic

s£opxtC<o o[e tov] 3V reo roicco [touJko ttx«p(pvtCaTö)V

xat toxuaov cpüC« r-^~(0
• •

*at £YetPoV !
J-[° t oeaujtov

X7.'. 1c]oW]<JOV TO f fi [XOIVOV] WXt cV TY] o7]|x[sp]ov YJJASpa

7.7.|'. ev t7] svea]tooaY] copa xai Yjfxspa syipov jj.oi asaotov

y-at £7. tcov XeP(0V l*
00 L"l

tov * X(W [icoi].7jdov to f

-p|aYjj.a] xoiva ort s£opxiCo> aai iao> aaßacoö aStovat

aßpaaa[£ . . xai »axa [ie aXouÖEO : aeco [).]oyo? a£7]

(Oüot7][ia(o]aßpa^ (pvsa?«öp<f>ix(

PV7J
a • •

(,)* (,J
i3 .

aßXava[9a]vaXßa a%pa|A|Jia/[a|ji]api aevysvß[ap sic

'fapaYY['/]? . . ÖpavajJiaCap . va . . ao . . \j.

/--•r/h'j . . 9opoostaiTSi . ua . . to

axa . . . [jlouöso . . [iot .

71

80

Col. 4 (Recto, pag. 4)

oupoi . . ~o; [isya 301 anaxparov

/7,70>/' . f Tclpaffia xoiva arco tyjc 37]{iep[ov] Y]|i,spa<;

yj]8tj tqSt] rayj ta^u suvtsXeoov [ioi co ? icpaytAa

xojiva o 8eXei<

atsea . . 8 tu^cdv xat avo[i.Yjaa>v reo xpovcssaSEV

xai [jjtEJtaoxps^ov to v rcpaY{A<x ev reo toicco too[too

85
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reo aXirjÖTj tioaav (?) xsXsuaov reo totoXto aou

ort s£opxtC(o 3c |j.aaxsXXt|xaaxsXX<o * Xoyoc *> auv 90

r]sXsao[v ;x]oc rouro ro f Tcpay^a sict nq {Jtoparj aou

10] oup[avo7c]poaa>xoc. ayysXoc auvrsXsaov [xot ro

t] irpay|xa xot * xat ra e£tjc. ypaipojisva etc aX

. . ypta sX8a>v icpoc. xaraSuatv rou r/ XsyE '

aytov ra? rpt^ac. rou sXoupou ra? sx osckov 95

x]at si eucovufjitov rou arojjiaroc aurou (oast

tpuXaxnrjptov Siavuiov tcov 5t? Xsytov rov Xo

yov Xoyoc. arrjaors anrjaaTs xußspVYjrat rou tspou

7uX]otOU tO tEpOV ItXotOV Op[At(0 xat OZ |ASV OUyT Yj<a(0>

£(OC STtSVTUYO) TÜO tepCO TjXtCO Va^EptCTE^t 100

9[pa av]a£ap - ava{i.apta oajxvajxsvsu ys'y/bo

vts ' [|xyj ayv]ost ayts ßaatXsu vaurtxoc rov ota

[x]a xpa[rio]v xuptou ösou 8ovrosxa8su

. . pts . xfxsßauxEpxspu[At * itptv 8ta[ßYj<;]

s[ic r]ov Xtßa rou öupavou rcptv §ta[ßrjc] 105

}
sec rov Xtß]a ^su[yto]v ro ußp[ta|x]a Eira

XOUao[v £TC]sU*/0|X£V0U [XO'J 01KOC 7C017]

jYjc to [f irpay|xa] or sic EVEü^ojxac a£ xara rcov acov

ovofxjotriov ßa]pßapa6a{i^EXoußo|j.ßa

poüX - - . o]EaEVYEvßapyapaYYT][c] apitpt. no
»xtou . . . |uv tcotjoov slc ro f TCp[ay]|ia xot

va 6[sX£tc] tBtoXov a[yvov?] ot yap oaxTjaav s!o

to tsp[oy] rcXotov . rspEtji . . 17.

tsc . . va avra to otc auxov . icpco

0(o [sTCtJxaXoufxat a£ wo spßyjQ [uo itaxsp] 115

Col. 5 (Recto, pag. 5)

ßirjö ccoßoX^oairjö uoairojvj' uo Tt[a]ra6va^

tco . . ot . . tco ajJLEpa{JLEV0(oou8 Xs[p]6si;ava!i

t]to 9vs[xapsßa - Tcotrjaov to t icpay[xa

ort] EliopxiCto a£ xara ttjc. cßpatxTjG ^tovrjc.

tj xara t[yjc] avayxvjc rcov avayxatto[v] si '' ^aaxsXXt 120

jxaaxsXXco] rsXsaov ;xot xat aicoXsaov xat arco

[XYj[vioo]v TT] Eao(XEV73 avaroXv] xat ye[v]ea6(o au

rote "o f TCpayjia xotva oaa ösXstc. tjSyj yjSyj ra^u

rav/j . . Y] aou xaraöuatc eXöcov 0£ ev t<o

rp'jtco ev co repaeste sic s/<ov rac. [isfaXac Tpr/a? rou 125

sXoujpou rac sx Ss^tcov xat zq eucovujjlcov rou

^to|x7.Jtoc autou (oc ^uXaxTYjptov Stavuwv

£V trj avroÄYj Xsycov rov Xoyov Xoyoc

a£ Tpo|x[£(o] |X£ytoToc ev oupavco o) oupavo? £

ysvsro [xJcofxaorTjptov - oaTtcjtEiptoouö - topa 130
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i-.oo'j a[va]YXYj xotYjaov to f xpaY[Aa vjtXaav

yp . a . ußyjv - XaapfJLSvöpirjasv sßs/'jy

0(ov<p . a>|xavtoüvoo o xpuaoxpoa<ßxo€ o ypuaau

yr^ o xüptvoc xataXajJtXGOV zr
t
c vjxtoc aXxt

|{jloc] a[Xxt][xo<; xoa[ioxpaT<op o xpost EXtXaji 135

-[<ov tac Y)[xs]pac o'jov; ev tto Xtßt xpaycou

oop[avou o avjaTEXXtov [ex t]ou axTjXttoTou

. . . xupotÖYjc o ~ps/(ov S(0; TYJC ).'.

ßoirjc xa[t] Statptßoov sv r»j apaßta [ioupovf

a £[j/fo yjpoaxsXos too aytou tpsyoos ox uo
-/.so'. pocÖYjc xsprao)jj.7]y xspax(ovyt

X£paxoXey8(oaxx[AY]{o'feu Xajxxpo; yp.ts

auYaCto[v] xa8 oXyjv itjv oixoo[aevtjv q sv

txsav . xsucov etxswotoswöto oo tsv

TTjpxv] . . . s'jyj|j.a'. as xata tou oo'j syco 145

[xiaSa . vyjc ovo[xa 00t . xot?]ao[v

Col. G (Recto, pag. 6)

|xot 70 t |zpc/.Y]|j.a Ott svs'jyo;j.a'. 00t xata [too

!.7.(o 0sou [aaßa](o8 6eou aSmvat Ösoü |ityaYjX Ös

ou ooi>p[njX 6]eou yaßpC7]X 6sou pa[<p]av]X 6eoo

aßpaaa£ [6soo aßXavJaöavaXßa axpajJLfxa^apt 0eou 150

xoptoo caoaX* 6sou xuptou Xaßa<pvsax7jp

yi/poyo 3<po)
,

c(oß(i))( asY]tou(ß«)uoti]E[ a]

TYJV T,[[i.= p7.]v yCOTt.C<OV - VsO|XOjJL7.(0 ' VTJXlOlJ

o avovcsfXXJcßV opoxotoöpo xupoc au^ta xat xoX

Xoü ^(»pcoc] osoeVYEvßapyapaYYYj^ tjxe fiot 155

xXuÖt |i[ot z(o Jv xavtcov StxawötaTc aXyjöetac

rafita SftxatJcoauvYjG xuaca syoj eiju uxyjps

nqaac [xu]Xo>p7jaü> r^v rou 30U [asywtou ovo

;j.7.|to; . . . xat sx^KoVTjaw t'epov (0 xat ot

axpau? [tyjv] oXyjv ocxou{jlevy]V xootjoov [iot, to f t60

xpaY(J.a [xotvov] aurrj eouv r
l
xpa^tc roü eXoopou

'xspt xa[cnj<; ~Jp7.£s(o; 7.7.T0/0; rjvtoywv sva

(

'(ov . ovs]ipoxo|i,xov xat tptXrpov xata

Seapiov . . xov xat [uaTjÖpov

Xaßcov |y.7.p|07.jj.'.vov co/.ov öaxtuXcov n;r>

XOtYJOOV ßoü

yXcoooov [ßox]av[Y]V

jtXacov ycov jxs os a'j

to -

.» xtt xaXeco xa ray

[JL7.-7. 7.JJ 7.(0 ' tßpYJOtpYj 170

ouatpsv siopx o|A7.: as

ptot 8eot eta]axous jj.o'j jxyj
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TS [AOt t ücXsCOV

rcavca tsaooarrja

vrrjG v. '.ovo: 67]tavco [75

nrjc sv tou Y.7.1 apispa

icpa 0uaiV£

77. OSy CooC^Ua

iL 7 (Recto, pag. 7)

st: arou

JMÖV 1 BO

0'.

1

30)0(0

voua 1^.-,

ÖEDVO

( !ol. 8 (Verso, pag. 1)

(o: -/ -so'.z7 (o; *ai zsp

zsp'. (ov sav 6[sXtq<: otc sz'.|-/.7./.o'j[jx7.i

70 [iSyOC 30'J 0V0JJ.J7. tp0[A0[uat . . T](OV 7S"7.0(OV aV£{JL(OV 70'J ÄOOjJLOO

. . oo'.ojxo . . ;xsy7.v ösov sztv.o'jsov jxo'j SV Z7.V7'. (0 . . . 190

y.7.1 sv Z7.vt'.] TCp7.[Y»Ji]7.t'. xat jcotTjaov Z7.vt7. z r
J. vrfi =-'->\'//,Z

ajxptfßjsccaxa ott ocoa sou ta sr/x'.a xou ta

1tajpa[a7j[ia 9s xai xaö 00 tavxiaEt 5it
' y.7.1 rr

t
topa 7.

. . . |AOp[<pjV] S/S'.? 7.7.'. 7'j-ov zsoo: sic TCtÖTJXOO

ysvv7.: [osvopojv sXar/jv /.'.Oov aipavov opvsov

. . 7. e[ici pjc .

.J
ovo;x7. 30t tppousp wo 7. ;, |xop<pjv

sy[s'.]: jxovo . ysvva: osvopo>v jcspasav /.'//ov

y.spjajx'.r^v opvsov . 70v s~'. yrjG '.-/vs'j;xov7.

ovou.7. 30-. xspaCTJTG<pco8 ropa tpir/] 'xop-fY,-/ s/s:;

s[Xou]pou ysvvaaai; osvopov suxtov /.'.Oov sajAOO^ov 200

opvsov 3[tT]axov sz: yyjc ßarpa/ov ovo;xa 30t 7.Y
/
p7.;j.

(o]p7. r£[xapTrj] |xop©Yjv s/s:; caopou ysr/7; osvopov

. . . ov ' icaiÖsspovca sic opvsov -pcrfCöva sz: yr,;

r[a]opov [ovjojxa 301 oa;x (007. zs;xz7Y
;

[xopcpirjv s/s:;

Xsovroc [ysvjva; osvopcov pajxvov /.'.Oov ;x7.yvY
(

77. 205

sz: y/j? y.[po]y.oo:/.ov ovo;j.7. 301 y(oy.svys'!,so7.ps77 f
/o'.>

;x'.ro'.Y/.7. oy.T- topa ; [ioptpvjv s/s-.: ovoü osvopov

ysvva; a*avöa >.:0ov 7 . . sv f
)
rJj.'j.zzr

l

s/:v[ov

sz: . . y.ojxsy«) . v ovojxa 30t oavaTjpc

a>[pa s^oJojxy, [iop[<fYjv s]/s:; xajjt v 210

zpo /.'.|';ov [xo

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern. t
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v erat yir]G ovo[{xa

v stcc Yr/* ovo[{ia

copa oy]Sot] [JLopyTjv s/bi?

TOpoV OpVEOV -215

a6[iopvE)( ov.'i

axa ovo[Aa pap

yjv eict y^c aiXo[upov

[i.Op^Y][v £/ElC '220

XiOov 'ispam[7jv

£7it ytjs] ap%-ov £
4
o%(oa

S^CDpatE

eXü)VE

S]VXI{1[SV 225

oiaawv

Col. 9 (Verso, pag. 2)

. . YaßptTjXatycösa . . up7jvau8tsö . paßpayi

pifrl üapßaöa)(pa{xV7](p(.§ . (o/v.|aeco xafwtoxpiX

3./.a;j.;j.7.
i

or
i

scpTjxa aou za afyjAJsia xat ra rcapaoTj^a

30'j xupiE nrjaov sk ' ro ? TCpa[Y|f]a avirptiq jxot tov ou 230

pj'avov xw/joü) rcowjaov to t [n]poK]f[ia e[aoi torcoc

auvoXov t(o Koap,o) xax[ajxpt6sic E<puXa£a rou

jisYaXoo ßaacXsax; Esptüv ico[i7j]aov ro f irpay|ia e

jj.ot t(o v./.'.oo'f'j/.a'/.;
sk' roo t[s*cp]aYO)Vou wapaSiaou r/jc

YiQC nrje ßaaiXsuxe TConrjaov pc]o ? rcpaY|JLOt sjj-oi reo ttjc 2.35

X^pa? coptpavoo xata r s-'-fr^YJ-^v [isvTjßco taÖoptÖ i

va [X7j a^sXcöat jj.s ttjv xopiarrjv TCorcpiöa xat juav

ta ra ayaÖa Efjwtso'iqt xax b-ito-yv ipcoxEvaTYjY

avßxa 8oo[Jiiaov latouxi [i.aaxEXXt.fAaoxsXXcn

tptyoottsoo aßaa) acopato Catpapa)(cov mweo 240

yöcovt rcopoc itaptaryjaavo&x xat Xa[ißava|i.«ö

iXtjxouXy]aXatßa7j{xspsaSE{j.o)" Ssupo jj.oi 37

rrj ayia 3ou Tusptatpo^T] to'j aytou rcvsofjiatoc icav

to: y-'.zza 8so)V O33 T'jpavvs -avoCi'3 w./j.z-.^zrj.c,

cov xoajiov reo usau-eco Kir iuvsü|Jiatt roptoto«; 24 r>

E$s<j>avY]<; 37. sic lEparcoic voü(puvst>{As8(o Sa><;

uBatoc ßtsoo ra 7cavca wciarac aßoaaov ysav

7Cüp u8(Op 7.307. 7.7.'. -7./.'.V7.'.'j07. 7.7.'. 7C0ta|i0ü 7.7.1

Xaöora 3'.: yiqv ov ^ ^ ; ssXyjvtj aaxspac asptooe

1. Kofajaov, /. 232 1. o ijveXwv tov xöagjioM oder ö suv . . oXov tov zo'ofiov /.- '.'44 i:avoCiaaTT)aa;] 1. isavo'aiE

Z. 246 I. Z. :M7 1. ßiatou, s-.T(aa;, yorav Z. 248. Verse

xai notBjjii i

iazipas iUpfou; t: ':•.:'/ 0-:;. a---.x -ajv^t»;
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ctoc oxsp a[otpa] rcXavqtac wie ose ßouXaic 8opu 250
tpopooaiv axavxa au [ei o]xapaxaXo)V . . oiv

avoy v . <po8op . (ov<p8co . eßic

'Vvj'ftc . 8i{o8ö)sopot>£px|X'if3iß' ap7]o

xvoutpi . -arvuo pyj8pioxua{Aa apousp

Capßa . Yjipiv y; 8ou|Ai)([jLoü[jiaü)(p

cacoXo aaTpaxrq aix6aoxiptaxa8aaCax
^.saat

. o'j ßpi8s: aTO(xa ava£ ÖEupo aot

xupis (o [xp]ü)aava[Y]cov xote to oxoto? xaw
ywv rs [nrjv Toujtop 8ova|uv sxaxouaov [xou xupts
E|xou [ro'j f iX]eo>s xa[t a]afiev(o<; xai stt aya8(o
2% xa[vxo<; xox]ou sx rcavcoe avsfiou ev rvj OYjjJispo-

yjfAspa [sv r]oüt(o reo roxeo rrj aptt copa ort s-tti

xaXoojjtai aou to] ayifov] ovojxa xavxo8£v o ysv
vyjofac ex x]Xaa|Aa[i:oe] av8pcoxcov s|j.xVE[uaa<; xveu]
[xa xa . . »j.ac o exisv8s| . . a£<ov[a

iaco a[aa (ojcoaxo coaxo ä ä ä a ää t ü

260

jr,;,

Col. 10 (Verso, pag. 3)

tat
. xao) cot ü covac . . aar auooiGoa y

ixt ü)(o(o(0(o£ . aaiuaoo) . coai =X8s ixot

iXapcoc üoxp . . xaVTSe o . yjo . yj otooyc eaoi
r<ov t Co>tjv uyiav sorojpiav xXsuxov Eutsxviav 270
Yvm[o]iv Eu[xp]otav s-jjj.Ev.av EußouXiav eoSo

£iav [xv/2jj.7]V yaptv [AoptpTjv xaXXog xpoc sic

xpoc xavxae avSpeoxous wü? opawa? jjls co juav oti oov
ax[ou](©v |ioü -(ov Xoytov So? xic[aovtjv eic s[as

. 3~ . uaTjeo is_ iacö coai anoo yjaui rac sp/cc 275
au^avou apcaptcoai Xiaoojjial ava£ jcposSs&xt

[aou ttjv Xiravtav nrjv xpo? 32 r/jv os ' a&oöaiv
rqv Xix

B
" s/o . . xat [aeto touto trjv tou 3(0[Aa

roc Eü[AEv[iav xlapaawaiv 8cöu.ac xupis -00:02
?ai [j.o'j TTjvöE asuoaiv Xiwvtav r/jv xpo?u 280
['L]o)3tv rriv avayopav too -v2-j[j.aroc Xexuxou
x]ai tp6aaaT(ü xpo? ae ko xavteov 8saxox7jv sic - oxco?

x]oi7jay]? xavxa ta nje 2'j/^c jjlo-j 8scov ysvtjwi

XJapiv aot otoo-.ij.2v 'Vj/-^ xaoa xai xapöiav xpoc
oe] avarswfAsvvjv aippaoxov ovo«j.a -2tt[rr

/
[j.2vov 285

. . ro-j 6eou xpoeTjYopia xai euXoyoü{jlsvov T73 to-j

. . o-j Tcpoe -avrac xai xpoc xavra? xatpixTjv

. Et>]voiav xat atopYYjv xai yiXtav xat stu ybma
• • EVEpYSiav svo-.io) /ao'.-a;j.2voc 'j;j.tv vouv

Z. 250 1. «ft. z. 273 ,> K«,] 1. )| Siv St. o3v. Z. 277. Die Punkte bezeichnen die Tilgung von SE «?«aa(v et,..

t*



148 C. Wessely.

. av YV<»aw vouv [^ivas evottjoco sie jj.sv /.oyov

. ivla 3S sTraa).saio[j.sv yvcaaiv "iva sxiyvgü

sgdjaev *a[t . . |J.s]v ort 3Eaoxov 7]{UV soüy,; sic

•/.7.'. xo jxsv o[vo[i]a aajiaaiv 7][ia<; vr.o.z arcoöeoö

ac xy] 3Eaoxo[u XaP 1^ avSpooTCOv rcpoc as [j.sra

Yvcopiaai £Yv[oopiaa [i]ev w xyj? avSoaMciv»)? C«'^

yvcoptoa[J,£[v . . a-jcaoYji; ic[vJo>oeo)i; syvo)p'.a|is

. ops £[.u . . xpotprjxiat, Eyvco

tpopoov[x]o<; auovia 8t.a|i,o

. Tc]poi;xu[v]7]aavxS(; |j.[7]]os|.uav

9]£X7]a[o]v r^ac ota . . Yj67jva[i

. . X7] . . XO [17] 3cpaM.1v

. o . . taov [JiExayayoo

. otxoovTttÖsa . .

. [j.syac '^;j.spa: . . uov

290

vcov [rrjxpa .

37.iJ.SV03 X . .

VT] 0ÜX0? U

. . yjaajASV .

SV X7] 3Y] yv

xou X010UX00

X7]V 3/3C 1K •

sv 7capepY<o

295

300

Col. 11 (Verso, pag. 4)

ooaa . . aA . . a'.s .



Griechische Zauberpapvrus von Paris und London. 14!)

Papyrus XLVII des British Museum

(Anastasi 5),

geschrieben gegen Ende des III. Jahrhunderts n. Chr.

j]oaxaaic, aotou irpo? c/ ? vj os y.hr
t
oic aoryj

ze'/.r^z Tzjk-rfiryjzYjC a(ietvo'v os sv nj a.va.xoXr,

sjuaxaaiv rconjoYjc r/jc ;^c 6sou -rcpoc Os

8ou /.sys ouv icpoc </ avatsXXovta
rco]v £üX(öv 5

wfvvj [xavtoauvTjc is]pov (potov aTCoXXcovos

y]oißos yceyöevra xXaöotac
KOlJ|[ffls

xjsyaXvjv xojxocoaav eösipais «"fa

ov aatc rcaXafJiaiat. xtvaaaoov

SV XOpUipJTjat TCoXuitTU^OU U(]>7]Xo[w 10

socc öearctCs ßpotoiat

v) raxpösve 8[st]v7j

jj.sv(o tepotot t . . . Äo:c

Xov sj-iacc |j.sxa [xs]poiv s/ovci l5

fupv [xaVT£ü[|j.a r]s aepov
T/f/jvcst, epotß . . a

zs 7.7.1 (o; rsTS/.s(afj.s]vov satac

IV SVOJV TCSpt . . . a£(D

8a](iaaav§pa avöpa 20

tpsc . .

7.v 'j-sprats jj.o: s-

. co . . . [Aaiaco stci naiav

ioöüjxiTj . . [MtöXocov ü{A£l*oau . avapßa (poißs

|i]avtooovatoi[v imjppoöe <potße ommcoXX[ov 25
X.JyjtoiStj exaspys [6s]oTcpoic£ 8sup ays 8e[opo

os'jp aye &eoi«C[o>v] [iavrsoeo vuxtos s[v co]pYj

S:t7. [IsXsTtDV 70 SY; US l'S Y/t 1(0 ia<!UY)U)lr]
•

i'atatotacoTj ouai st-a rcpos xata[8uo]iv tjXiou s£outoü üäv
xXü6i |ieu apYopofcog oc /p'ja^v ajtytßeßijxajc 30
xoXXav -es Caösvjv [tejveöoto ts ityi avaaastc

Xp'üaoyaT] /.7.v[/.7.'} x]Xo6i ttudoXeTapeae-piptpt

Xatcos tfiacoÖ' 3[aß]a(o6 jxsXiouxs tupavvs

icsüxpT] vjy.-' s
. . oiTeasaeasyysyßapy[a|paYY)s 8i <=

Kai apßeö' corja opye (pdaifJLays apßaötaco 35

Z. 24. Der zweite Berliner Papyrus bietet eine ähnliche .Stelle:

Z. 1 «xpaxavapßa • xavapßa • «vapßet • vapßa • otpßa pßa ßa[a] ).£•;; Xov outw«
Z. 2 to ovop.a irrepfuyJoEiSws -ioißs [AavTOOuvaisiv EjiippoOo; £f,y;o /j'.paiv

Z. 3 Xr)To:or) enaEpyE a[7:o]Tpo7:£ osup ays Seupo oeup aye Oeraifrov jjuxvteu[eo

Z. 4 VUXT05 sv topyj xaXXaXotXa «XXetXaXa oavraXaX« etc.
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3fitv8eü ewcote [o]oi »ata rctova |r/jpt sv/rja

t] st öyj tcote tot [xaxja rciova ;rr
;
pt" exyjcx

ta'jptov 73S' a[ty](ov toSe [ioi xpvjTjvofv] SEXScop

"ÖJIokoc *at ~p r-4? Xjiß eaw a'JTO'j ouaxaai<; y,os

Satpvyj [iavxo[a]t)VY]C föpov «pcjxov axoXXtovo«; 40

oa'fVYj 7cap0s[vt]wrj 8a<pVYj tpotßoto sxalpTj saßaooö tacoacoo

tayv/ofit sic rctAa ouat apyai; tov uicov

ösopo uoi Epv_E[o 6]aaaov sTtsrfojjiai astaaaöac

ÖEapiou«; Ösafitsatjouc vuxxt EVt SvocpspYj

pYjaaßaavaaX avaaXavaavavaXsaaaaa aaa sau os to 45

tCD ÖYjXtÖ) t(ß . . (0 1(0 T7]C XyjTOUC ü[wö] OCOC XpYjO{Xto8ElV TO

eti -/.a o'.a vuwco[c . . 8yj8i TjYo-jjjlevco [ts |x]avtua]c ovstpatoiv

Verso

WO|A

ßoXcov c eXouco s—apy.i £ ;

/ ß

av/O'jaac c s

:

50

Des verwandten Gegenstandes wegen sehliessen wir hier die Texte zweier Horoskope

aus dem II. Jahrhunderte n. Chr. an; das eine ist auf dem Recto des Papyrus XCYIII

des British Museum, der Hyperides-Eolle mit der Grabrede, geschrieben; ein Theil ist

abgebildet im Catalogue of ancient Manuscrits in the British Museum I. und eine der

wichtigsten Partien hat C. W. Goodwin in den Melanges egyptologiques von Chabas,

2. Serie, Chalons sur Saone, p. 294 veröffentlicht und besprochen; auch paläographisch

ist dieses Horoskop von Wichtigkeit wegen der Spuren koptischer Schrift.

Fragment a) [XOtjpcoV ff XsiCTCOV ß oi[-/.ok

c atppoSsiTYjC osvta . . .

b) cov /ev c) 7joa

x]y]V ÄEt[v7]aw ;

jcXaxsi at

7.0[j.ot: j~. r
j

vouovot* ovva

sl'xop'Tct.cot oaao

Taicwo^a]tt . .

o'.|y.(i>

il) I. Colum ne

1 ipawcov rov too xpovou süptaxou.sv xtüjv xstvijatv

2 TUOIOOJJISVOV £7 7Cap0EV(Ot [XOtpTJC ä 01X0Ü SpU-OOC

3 u^cojxatt EpjJtoui; ca-3r£tv(ü|jiatt a<ppo8stry)s opwic
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i spjxo'j; o'j to ScoSexaTKjiAoptov sv rcapösvcoc oixcoi

ö sp[ioo<; tcov os Xg (opoaxoTccov o'j ovojxa st%s

rcov Ssxavoc ß o'j ovofia «Yjßixcot —
K>ae8cov tov toj oioc [EOpiaxojJisv] tyjv xsivyjaiv tcoi

8 o-j|j.svov sv Ttapösvooi [[loipcov . . . Xsxcjcov % oixcoi

9 sojxo'jc ü«|/(0[iatt Ep[xoü[<: Taicsivco^ati] aypo8six7][c] opioic

in atppo8siT7]<; o'j to SoöSsfxaT'yjfiopiov sv] to£ottji pioipcov iy

11 OIXÜH l'OUOl OpIOlC £p[{iOUC tCOV OS X7.[J.]7C0(OV (OpOjXOTTOJV

12 ou ovo[j.a 'fost^s [t<ov osxavoc ß] apcoi apcoi

13 ap7]<; Ttopöic, Eu[piaxo[isv tyjv xeivyjJoiv tcoiou[asvov

14 sv oio'jjaoic [xocfpcov Xsittcov] oixcoi [sp|j.ojc

iö ojpioic spjxou[c . . . Ttpjoatiöcoi tote ap'.0|j.ot;

16 tcov os /.? /v7.[J.[~po)V (opoaxo7c]cov o'j ovo[Ji7. apoo*

17 O'J TO OCOOSX7.TY,[J.Op'.OV SVÄTfj'Sl] sv Xsovti fxoipcov X

18 on«o'. yjXiou opioie [. . . tcov osx]7.vo; ä ps[j.sv7.7.ps !

19 (pcoa<popo<; tov [xtqc] a<ppo8siT7]<; s'jpiaxojjisv ttjv xsivtj

20 3tv tcoioujaevov s[v Taop]coi [[AOlpCOV . . .] oixcoi 'io'.coi o'Iw\j/j-:

21 osXyjvyji opwic 5[iog o'j to §(o§sxaT7j[JL]opiov evXyjysc SV

22 xapxivcoi [xoipcov y oixcoi [osXtjvtjc opioie Ep][ioo<; tcov Xc X7.|jl~

23 COpOaXOTCCÖV O'J 0V0JJ.7. 7 . . . TCOV OSX7.v]oC 7 O'J 0V0JJ.7. 7.pO'J <

i4 aTtXßcOV TOV TO'J Sp|J.O'J s[upiaXO(i,SV x]siV7}C3lV TCOIOO[ASVOV

25 T7]V (corr. tov) TO'J SO[J.O'J SV XpiCOt ITSpl [[AOlpCOV . . OIJXCOI apECOC U'j>(0[J.7.TC

26 TqXtOU T7.7llVC0fl.aTl XpOVOO . . . TCOV X? Xafl/itpCOV

27 C0p037.0-(OV O'J OVOjJ.7. /SVT .[. . O'J . t]o 00)0S7.7.TY, [J.OO'.OV SV

28 Xyjsi sv tocotyji fxoipcov vc oijxcoi oio]s optoi? a'fpOOS'.TY,; TCOV

2'.' 0S7.7.V0; ß 7.7.T70V7.T

IL Columne

i tov os copovojjtov copoaxoTCOV TTpooosi ot oXtqv

2 ty,v [ava]Xoyiav st, toj avaipopixou Tupoe xXstJw

I opaV EX7CSITCTSI SV XapXIVCOl 7USpi [AOipCOV XS 0'.7.(0

t TS/.'iy/Y^C OpCOlC OIOC O'J TO 5cOO*SXaT7Jfl,OpiOV SV

'

•"> T7.'j[p](o['.] [AOlpCOV XS OIXCOI a'fOOOS'.TY^ 'J'J/(0(J.7.Tl

6 cjsXtjVyji; tcov X? XafJiicpcov copoaxo'rccov oj ovo:j

7 pS[J.SV "/ • . TCOV 0S7.7.V0? ß 7.V0'J|J.S Sp7.7.V0'j!J

8 |XSjO'jp|7.VY/J.7.] SV XpKOl (AOipCOV I XsiCTCOV X

9 OIXCOI 0'.0[; T7.7ilV(0jJ.7.Tt 7.C JpOOS'.TY
(

; 'J'>(0|J.7.T'. 7/,ovo:

10 T7.7Tt.V(0]|J.7Tl y//.'.0'J 00'.o]'.r SO|J.O'jr O'J OVOJJ.7. 3pC0t

11 0%0 TCOV . . . (Ot, 7/fOOOS'.TY/.

12 o'j . 7.ov [sv 7.tyo7.sp(o'.] [j.oip(ov xs oixcoi xpovou OO'.O'.:

13 tococc . . . o'j oJvo|j.7. aiapcoi

ii o iü[pcoTo<; xX^poc ty^w yeJvsoeco«; o satcv 7.77.00: 8ai[|i(ov sv

15 . . . jj.otp(ov . . . Xstc]t(ov Xo oixcoi 7/fpoostTY^: x[at

16 Dilcoran . . . op'.ot:] sp[J.o'j xat 7.ps(o;
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17 o xXTjpoc . . . sv xpuot, |j.otpo>v xy Xstcxco[v

18 OlXOÜl . . . . 'J7. . . .

19 Zpito[c x]/,Y,pOC TESp . . . UXTOiV SV OOr/rf/Ml jXOtpCOV . . . X.E . . V

20 . . . owioi [xpov]ou Ta7CW(o[|ia] ,

ct spjxoo opwt? o'.oc xai ap[soK

21 o <pua .... oacot t^c yevegsoos a^pooi-^c xac ep|Aou<;

22 sv rco[t xevx]p(öt a<p[po§£iT]Yjs ava<pspsxat sv tan x£Vcp[üH

23 [jLsfaoupavTjjjLaxoi;

•24
. . . xa -(ov s aaxspcov icspc C r^?

Die sieben nächsten Zeilen sind ausgelöscht.

III. (Kolumne

Zu Anfang sind 13 Zeilen ausgelöscht-, hier werden astrologische Constellationen erklärt.

14 7.TCS EITTJC

15

16 . . . sav os oo'Aoc yj [owcYjXsu6sp(ö][ASVOG ys[vrps-a'..

17 ... sav os tcXouococ Tc[XouaiTS(ß]poc ysVYjOETac 7,7.1 30)[<ppo>v

t8 osiva aa-CY/p Xa[wcupt]Co)V xupi emetfxrj . . . oaax'st yj ysvsatv ar^atfvsi

t9 ov os ysvcov-at xaXtoc /..;. t]sxvo>v icotouvrat 'jtto twoc

20 xai . . .
rfoarj.c yovsuc a'->yyovot; xai auataasaiv 'j~spsy(ov

21 3Yj{J.ai]vouaw otav xoapux: fj.axpuajJ.Oi; r
t

ypo>[j.a-:(ov

22 yjtcü . . . a'jza os aicoTsXsoT] Y] ysv^tat. sicavaipspYj

2:-! aoryjp nrj? a<ppo8t]i:7]G xac xpovoc rpcytov'.Csi ^xpoc TCEP'
"
(0V Yuvattwov

24 u-jug rrjv ap/Y]V ^oyoc |j.(o;j.o'jc xivo'juivo; . . . o'j ovstpoc

25 c xaxo7ca0YjosTat xai isv-xsust xa[t . . . vo yap rcparax;

26 7.7to).'jj[cü| Ssotspa o[j.ouoc aicoXua .... ocac arcoXost

27 ... . 7.|r/} ....... os .. aic .... .

28 £TYj 5 {J.7]vac s YjjJLspac osxa . . . -/yr^w-iCsi

Das zweite Horoskop enthält der Papyrus CX des British Museum in vier Fragmenten;

es is1 ganz gleichartig mit dem Papyrus 19 der Not. et Extr. XVIII, 2, aus dem Jahre a

avtcovstvou xatoapo^ rou xupwu [r^voc aSpiavou 7] xaxa uov yjXXy]V<ov xata os rou? apYatou?

roßc ivj (opac 7. tyj<; Y/xspa;: das unter Nr. 2342 im Louvre befindliche gaben wir in neuer

Losung wieder in den Mittheilungen aus der Sammlung der Papyrus Erzherzog Rainer

II, p. 4.

I. Fragment (13 Cm. hoch, 8 Cm. breit)

1 yjvos s tpavavoHTOG

2 avT(ovetv]ou xatoapo? tou xopwu

3 00 73 xaxa os rooc apyai

1 o|p7.c 7. tyjc Y/|ispa<s ap/v,:

Yjt [XOlpCOV lg ).S7:t(i)V

6 op-.oc; a^poSstr/js

7 ei)-, jioipeov y /.s~o>v

s oixcoc xpovou op'.o'.: sojj.om

9 (ov y~< /.s[~T<t)v

10 sie»'. O'.y.o)
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II. Fragment (13 Cm. hoch, 12 Cm. breit)

11 Sp{A0O

12 Cc'Jc; SV V-pUO [J.0ipci)7 iß XsXT(OV

is [j.o ev rcoi ß arr^ pcyjJKot otxcot apsooc

14 ö'ko[xari tjXwü raxtvcopiatc xpovou
i5 opioc; aypoStTTjc

i« apTjs sa/a'cacyoxspoji [xoipcov ä
17 Xsxttov ouösv sv reo ß s-^piyj-im'.

18 otxtoi xpovou '.oKot ö&oopuxTi raxe
i'.» va){j,aTt 8wc . . . . tc SStoic

20 affpoSsttT] [SV To£]OT7jl |J.0tp<OV 8 >.SXT(OV

21 3(017. . . . GIXCOC 010C

III. Fragment (13 Cm. hoch, 14 Cm. breit)

23 EpjJLTJ? EV TO^OTirjt fJlOLpCOV t£ XsXXGOV ß
24 EVSOXSptOt OCXCOt oioc opioic a<ppo8si

25 ITJ?

26 (opoaXOTTO; EV TO^OTYjt, [iOtptOV EI OLV.OJt

27 o'.o; optoic a^poSsiTTjc

28 ya[iooxoXo(; sv oto ,

j;j.otw jjiotpcov is otxcot

2.9 EpjJLOÜ OpCOtC £p[A0O

30 |i£ooupaV7]t{ia sv xapösvcoc |j,oipoov rj

3i oi7.(o'. sp[jLou ütjxopwm spfioo caxivau

32 [xart aypoSsiTTrjc aypoöstnrjc

IV. Fragment (12 Cm. hoch, 17 Cm. breit)

33 ützo yqv sv v/ß'joi [xotpcov 7; otxcoi oco; äd»o){j.au

34 aypoSstTY]? raxtveo^aa sp{j.ou optot? a<ppo8sc

35 oa xXirjpoc n}<; t'j/y^ sv aiyoxspooc [xotpcov iö oacoc

36 Äpovou ö']/(o|j.7.tc aps(oc taxwer^cm blOC, WSAl
37 a^poSstxTjc

38 oß v./.-^oo: njs ~'->/v;? sv xapxtvcot [Aotpcov . . .

39 3SX7JV7JC 'J'}(0|X7.Tt §10? 77.-'.V(0|JL7.Tl ....
40 aypoösinrjc

41 rs o owio8soxot»jc r/j<; ysvs3S(o; xai rou 3

42 = aar/jp eotuysc

Denkschriften der phil.-hist Cl. XXXVI. Bd. Al.handl. von Nichtraitgli
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INDEX,

A = Papyrus XLVI des British Museum.

a = Papyrus XLVII des British Museum.

L = Papyrus 2391 des Louvre.

p = erster magischer Papyrus ed. Parthey.

P = zweiter magischer Papyrus ed. Parthey.

V = Papyrus V von Leiden ed. C. Leemans.

W= Papyrus W von Leiden.

X = Papyrus Z von Leiden.

H = Hymni orphiei, Arg= Argonautica Orphei,

F = Fragmenta Orphica, E = eü/r; -pö; Mou-

satbv, L = Lithica.

Kopp = Palaeographia critiea auctore Kopp,

Manuhemii 1829.

Preller = Gr. Mythologie.

Wenn keine andere Bemerkung steht, sind die

Zeilen des grossen Pariser Papyrus gemeint.

z (= ;J.ty.v) 322 sq.

y 272, 777, 885, 1857, 1895, 2156,

2588, 2845

ißäoxavto? W 18. 9.

zßspa!«v6wou 181, 32 72, A 182

ißXstiia W 7. 1

zßAava6avaXßa 982, 3030, L 02, A

64. -J-. sßpaYcti A 490. v.. sapap.-

|xa/
v
apt L 79, L 150, Kopp §§ 214,

461, 515, 580 sq., 605, 660, 685,

690, 703, 714, 724, 735, 894,

898, 900, 901 etc.

./ 2209

jlzy.Ti. 1231, A 495, Kopp §§ 119,

194, 780

yzzy.w.M 990, 1001

aßpaaßpacaßaidfl 20

y'^y-yz 1535, 3259, A 129, A 143,

L 7 7, L 150. y.. 7.y.-.y.-/z; A 37 7,

A 383. (aßpa<7a? — 365:332),

102, I' 154, v. Kopp §§ L95,

566, 589, 594, 690, 713, 719,

73.".. 741, 760, 761, 784, --17.

825, 878 etc., W I. 30

y.\zy-.y'y
r
y.zy.'z 363

y.),zy.z\iMVj. A l'.io

eßpa-/« p 2 15

xßujcs? 3064, V I. 53; 11. 11.

;sov 512, 2835, L 217. tbv

scßusjsv Orjcaupfcaq 1148. ißüscou

1 120, L350. ißü-reu p 343

ivaOs; Baipuov 1607, p 27. Kopp

§§ 187, 693, V 7. 32. y/'yOr, "V/,

2999. i. f,y.spa 1817. ifaösy 6*9.

ä. Safpovo; 3V0|x« 2428. sV äYaöw

L 260. y.-;y.Vz'i £w8[0V A 175. i.'

tepbv äaijxova 995. >.. Sai|ji6viov 1711.

y. ;j.£-;z 2168. sq-aö« SaijJWVi 3000.

XYaöe Saipov 3169. y.-;yJ)y.'\ 667.

Äfaö« L 238. avaSöv 217. eV

i-;aO:': 1226. y:;yfiz'.z zy.z:z A 50.

äY«6at? upat; 653, (187. yr^oMc

3229. iyaös reapyj p 26

iYa6oSa{|Mi>v W 17. 25

'AyaBoyCKffi V 4. 1 -

i-;y.0;-:'.;v 2675, 2678. ;Vfa8«retti>V

2872, A 49. aot^p W 24. 16, 21

y.-;y.<):zzzzz y.-;-;i/.zz 3166

y.-;y~/:j.y. 2789

ir-;:/./.M) y:;-rr~l.Z'i |xe 642

r;-;:'/.;; 16, A 114, A 144, W 2.

29. i. XYaöo^opoc -'i 1 <; •>. ä. oüpavo-

-;d:i.)-:r L 92. ä. c cw;apa£in()TO?

3024. üyy£A0'j 2701. «YY^wv

1113, 3051 p 207, p 215. |xoptct-

ss; -wv ä. 1204. Kopp § 90 i.

y.z/y:;-;i/.i 2357. Oeüv jj i. 571.

y. -zvtwv 1192. äYfsXot? 998.

y.Y'lsj; y/";:/.:.); 1934. »f(£lM x,pa-

tatw p 172. y.-;-;i~KZ'i p 7fi, p 7s,

p 176. rffeXs P 300

r;-;ü.zzi :.v-yz 1373

5tYYsl
'

u »«XXaivü) 56, W 25. 24. satpa-

y.{v(o 1' 38. y\-;".z-) 761. i. ueXouv

758. v.izy.y.z:z7 X 5, 1

XYY°? xaXXaiVOV A 201. i. yyXy.Ojv

223. ic;Y:j; 761. »aOäpeiov X 6, 3

r/'z- 1 '») r;'!;:: y:;\yrJ)i\z y.-y.y.zy.y.z: 522

iYiäajjiao't 522

y-/'.;; 1233, p 29. 6. y. 0: 2093.

y.-;'!y rcepiatpofY] L 243. ety^u L

140. i. Sfey.cu 34. x. Svojxa L 37.

y.. zvrJ;;.y.Ts; L 243. ä. lepavw? F

109. «Y^a? «wvijs 870. «yiw 3028.

y.. ;v:;j.y.T-. 3071. äytov 3098. ä.

9ve|xa 1005. y.. 8v 3028. ä. ;v:;j.:<

L 263. ä. y.yi Izy-jz'z'/ ziz\>.y. 1190.

y.Y'.s ßactXeu L 102. äY'0i fctfekoi.

zj'/.y.v.zz 1938. y>i'ca 2282. äYia

2551. i. y.yi 8eta :v;;j.yTy. p 312.

yv'.z iviij.yxy; 871, Jwet tn^Jua L

317. i. /.«! y.[i.iyy-.y. z/zy.yr.y. S74.

y.Y'-or; ovou.aT(üv 979, 2033, A 7 7.

y.Y'-i'-; 522. iv tat? y.Y''y.;
&pai?

taütai; 1700. ifiout; 1345, 1376.

st. Osoüi: 852. i. «p^aYT^ou; 1934.

iY'wtatoi 668

yvy.(')v; 36

i-'z-yr, 2281

y:;i>y.zzM-.\lzz p 249

y.---rJ.y. 73

iYv;j"y; 784, P 14:t. i. ^epa? ?'

3209. y.-;-n
:
jz:z P l.'.l

y.Yvi"y; y~: 897

iYv6si J> 102.' r;v::T; 2 13

y-y;; 899, P 148. «Yviv 2923 - iVv:j

/.y.zr.Z'j ls 7s

r,"'w: 2639

i^p^eupio? L367. -ot 2814, H 11. 4

i'Yp'.:v aeütXov 812. Xsuxojjistwtov

2396, 3148. «YPla <"«?1'? (» 86 -

«YP'.tp 81L, ötYpia zjz'lvr.zz 2733
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x-;pzii 59

:a!-fpu::vr] 2900, V 12. 12. oq-pu^voOsav

xiva 2900. iypj-^tr^'.y.r, 2943. dvpu-

itvijTOWV V 11. 26

ivp'j^viav 3274

ir/üvatoi i£ azaiäs; 2732

(ä'Y<o) (äcyei 1905, 2076, 2022, p 98.

'Vjy_v 1719. ä'v£ p.ct vr
t
v SsTva

1579, 1919, 1923, 2018. ä. Ssupo

2619. äysuca 2442. ayopivv; 2494,

-Y)? 310. «Yayvjs A 189. ^ac 2934.

r);sv 2449, 2942. — md ttvt, Tivd

-pi; Ttva W 0. 20, 27

äyorf^ apparatus magicus 1390, 1490,

2441, 2708, 2891. mrjo; 1928,

2000. aYpuiuvYjTixij 2943. a-,'coY^c

1457, 2543. -rpb; tsv SjXiov W 0.

25, 20

ävo)Yi[J-wv 2231

ä'ywv 943, L 95

«Ywvi 2990

ä3d|j.av-o;; 2720, Kopp § 154

ä3ap.avTtvot: lecij.oT; 1246, 3100. XiÖo;

i3a;j.avTtvsc W 23. 23

isa^astv 2905

v?A\>.o.mt 2910. -ov 3040. 3068. H
3. 7; 9. 3; 11. 2; 04. 2

ioa|j.aTwp 2717

fösXfOV cjvsp.suvcv 1472. aiSAtpcöv A
258. äiVAiot; 1130

y.li\z2i; 1137
'

äSsTajj.ipo'J 311

äSiftwv 3048

58tjv 2317. SSy)? V 7. 30, W 18. 5

üctäAstZTCc V 8. 20

äotacTay.Tioc 2511

iitaiipw; 1099

ii-riY^TSv p 104
:
/.l<:/:r

l
\i.x-.y. A 150

«Shiov A 105

a3!-/.o'j[.i.E'vY]v L

5c8{«fcj] 2710, H. 54. 25. 930

y.l[j.f'.z,-j = dtpnfirou 2402

ssSou v. y.2'j' xSou

'ASpiavcö ßastAsT 2448

\Suvai 92. 1485, 1539, 1555, 1589,

1628, 2521, L 70, L 148, A 494,

p 303 a, V 2. 15, 24; ,3. 1,

17. 19, W 21. 24. A. swpis A
480. A. Zej 2772. 'ASwvats 1560,

1735, 1802, V 8. 17; 9. 5, A 143.

'ASovosTov p 310, Kopp §§ 481,

703, 709, 717. 741, 759, 762,

703, 782, 800. 'Aiwvaw? § 754

ASuviSt 338. "Acwvtv 2903

isi 2907. äs: töv W 7. 38

detSüov 1405

äet^wov 1082, 2144. ästtwov c<ftv 1325

ä£t/.tvv]Tov 2919

äsicacOa a 43

a£|j.cva£ßapw 196

äivaov y.'jptov 1599. staov;p.a 2839

äspa 582. ä. 8iasxs8ct<ja<; 1156, 2816,

L 248. depo? 541, A 270. aept

JT£p£o-äTU 508, 093. A 27

aspOo 1095

äeptov 3042. äsptcj 2099. ä. xvsüp.aTo;

1110. äspts; Ösoi L 171. äspta;

yy'-yj: 2300. äspttov eiScäXwv 1034.

äsptjv zv£Üp.x p 9 7

ispe5p6(jiou? 1359, 1375

äspostSr; P 114

äepofsT,: Ttva? xoiew 2508

acpoocttvjTwv 430. äepoffiStTViTS'j 901-

vf/.oc A 240

xetrtjJiY] 202

a£v]Xß« Astj.a/w 2142

ar,pap. L 201

äOäAaa-Go; olivo; W 24. 1, 2

ZM\>.pr,-v> 1005, 1080

äOavactav 477

iöavarov 504, 1819, A 149, A 177.

a. atäiva 521. äOavarou Äap.-v;3cvcc

531. äOavära 501, 504. ä. t:v£u-

|j.att 520, 505, 500. äOavaiot 9sot

14 79. ä. TpojJticuatv 2830. dÖäva-at

2537. aOavaTa 544, 009. äGavdxotc

l\i:i.-j.z: 510. ÄSavaTOUi; 020

i.0-:;j.'.7ov 2599

ä6sp.icrTWV A 193

ä'9e<jp.ov 2007. ä0£(c)|j.ov 2070. dÖEUpta

20 73

äOEüip-^TSv 191, 1704, p 229, W 0.

25: 8. 19. ä. wty.sv 2309. czOew-

pv^Ttov 1352

aOOaßaOOa 1078

a86apauV(jiY;vo5C£p 204

aOeoutv 218

A8rjvä 2999

i'8pY|<70V 2297 Orphica passim
:
j!üj-c,-. 2159, Kopp § 153

at 2205. M$e 2200

A'.r/.i -SiMzi 1404

atvtsv A 300

aiyX^ei? P 89 a

Atyktoü 154, 1640. Atvy—'.ra W 2.

40; 4. 27; 11. 21

Aiyj— tot 2125. -cov A 250, 282.

-01; 2967, V 8. 10, W 22, 10

Aqwrtov A 462. *p6|*[AU0V 1341.

oivov 2371. -is; W 24. 2

AVSao 2903, 442. Atosoc, oupavou,

vatv;; yass; 1964. Atcsu 1402.

Atiy; 1777. Ator;; 245. Atcc; p

316, 345. Asy;v p 179

Atiwvata 2855

atei 1212

äi^wov ßotäv7;v 1082

atOaXvj ya/^iuc 2102. yjpüvoyöou 2104.

/.jzzyy>/.r
t
2005, 3202

atOEpta 2916. atOiptsc A 170. atöiptsv

1140. lpi\j.vi A 418. «löeptowi

-rpißc.cr: 1959. atÖEpiati! 438

atfj-^p r:£pty.£pjjiEvo? 515. atÖEpa 1154

AtOto-tov A 251, A 283

At6t:-t7.bv y.ütj.tvsv 1334, 2707, P 30,

P 70. -ir, V 12. 30

atOpa L 248

atviTv;; 484

al'Xoupov 2137, L 15, L 219. -ou

L648

z\\>.xv~r£ Xt'öo? V 12. 20

aV-a 41, 1545, 2483, 2650, 2570,

2595, 2644, 2652. riyö$ aly.a P
100. ßiawu 2887. Spoxävtiov [jiÄav

2004. tspaxoc tcX«ywu 2597, 2000.

[j.EAavoc y.uvÜTCu A 200. XEp:;T£;ä:

2S92, P 1 77. TpuYÖvo? 2305. a'tV.aw;

2207. aTi/aTt 3200. iveuo 2101. ,

tEpayau 2103. äzb xjtp-; 79. at'vEtcv

X 15. 19. öpiUYfou V '. 5

a'tp.a-CTC3Tt 2804

y.[-;i; 2884, P 100, P 142. towiXy]?

1332, 2459, 2575, 2043, 2085.

xapOEvcj 2709. cii- ;.x 2875. scq-üv

a 3 s

aivd TpEstüv V 7. 35

atoXo6<&p*]§ P 90

al'pu 2S7, 3179. atps A :i 1 1 . «ipt)

2395

«T; A 2:30, 3137

atsOr,Or,s£'. 022. ^VE'jjxaTf/.YJ; atoÖYjcsw;

1719. y.\z%zi:: Tue.

atTrjafa W 7. 24

a:T3'j 77 7. atTi^sa; XiQjXi|/£l 2172

atibv 1200 itöjv atwvwv 219s l'311,
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3168, p 200, W 8. 18, W 13,

30. y.rj.y.'ir-.zz A 2182. atöWo? 378,

383, 405, A 100, W 2. 27. xavioc

3070. CKüSva 2839, p 164, p 309.

ä6ava-rev 521. aiwvwv 1103, 1109,

2198. J: lepwv 3067. auövac twv

atüvwv 1038. ylü-nc, V 7. 35, 30.

3K(i)VtOV Ose: W 23. 10. y.'jpioc «IÖVO?

W 2 3. 3

a'covzu p 2oo

zuovia 2504, L 298. aiwvi'oic sopä-

op.ac'.v 1 153. 3tt(i>v(atg TctspuStv 1 152.

aiamov Ösöv p 309

aiwvißsioc A lso. aiwvoßito 154. aiw-

vößiov 155. alwvößis A 490

aiü)voraXoy.päTb)p p 201

y.'io.v;:')^/.;;.:; A 4 79

ziwpvjixa 1132

äxaOapjta? p 55

y:/.y})y.z.-zz iy.iy.wi ly.zyry.z lL'3s

y.y.y.y.iy. Acacia 2106

i-/.a>0!70V 437. rcup 1958, 2527, 2824.

X'Jo;; W 0. 13

y.v.y.[j:ii P 91

ftwtvÖa L 208. äy.äv'Jy; X 12. 35.

a'y.avO;; AbrjT.-J.y. V 3. 25. axav9£<;

V 1.3. s

y.v.y-.yjj.r~/^jq 2120

r/.y.-.y.\).i/r-.sc 1370. W 24. 13

y./.y-y.r.ZYr-.zz V 8. 12

ixaiaopswiTO? V 5. 32

//.; A 126, 131. faiyaXoc, 2132,

1' 11. ly. !
.[j.'>7 A 147. äxicpaXov

A 99

y/.i/.y.'/.'/.'.zy. V 13. 3

MWVOXpOTWp p 200

yy.j.y.lv. A 224. *y.u.a^wv —iipavo? W
23. 27

i/.;j.Z'£ 939

i/.xr,. y.y:>.y}. V 8. 5

iy.".vr,TOU -Jjzmz 1125. -;.; p so, p | 65

yy.zr,, 685 = auri* 307. ixooEi; 323

h.z'/.zj) . . I 324. :V/.:'/.;jOz 57S

iy.oXoi8r,50v A 162

ixoüjiv 73 1, ^323. ä'xous fcwue 1559.

kwus 1181. J./.:Jwv P 9] a, L
27 1, lon. y./.z'jz-r.iz z-y. 2542.

h.z'jz-r.y. vj.y:;--r
t

z 2533. ay.oücaca

357. iy.:J7(o STjXauYÖ? xal «(j/eüorw?

1033. y.y.oj-rj 514, 7 15, 2215, P
95. muüoy]; 3090. inousei 541,

621. i-«js£at2156. sasucscOat 572.

mwwov [*oij 277, 587, 2290, 2332.

y/.z'jzrr.iz 360. ixouacfao 2474.

T/.r^.ox zy.pi tsvsc A 386

iy.Oip.77TO raup! 27(57

äxorciarou 1127

ay.pap.p. 3030. ay.pap.p.ay_ap.apt 982,

L 79 (L 150 etc. iy.pap.p.x-/ap:).

y:/.zy.\i.\i.y:/;y.\i.y.zv. A 64, Kopp § 332,

680, 681, 780, 897

iy.py.TJj P 59

kto a'y.pwv 3081

äx.poäo'Oai A 181

y.y.zz\J.i'/.y:i 802

saptßi'ac 884

iaptßea'rara L L93

'Axtaty) L 31

y:/-~:>zz rfk.art.rfi 1129. ixnva 2279.

iy.T'vs: 634. y:/rJ:iwi 461, 537.

y./.zhy.z L 314. ifjXlou 906. wjäXu

ixtiv iß' 1114. xävöapov übmvac'

e'xovt« 751

xxt(v<otov 1110

y.y.-\')zy_y\-.<. 2286

»raust 2484, 2601, 2004, 2749,

2913. ax-tiUfts 2473

aXpj 2593
-).'/.^[j.y.-.y. A 427

iXetüTou; 2100

iXexiopa Kopp § 78"9, 2371. Xeuxiv

2190. -a; üttt'Xs'jc P 25. St'Xoipoc

V 9. 31

iXsy-p'jovo? tsXet'ou öXoXeüxou 35

äXsupov A 300, X 0. 30

iXr/Jiia A 149. äXv;6eiY] 1912. äXv;-

9sfyv p 320. i'hrfif.y:/ 24 53. kXy)-

ösiaq A 290, L 156, 1014

i.Xr/Jr,: 2962. iXr/)r; 3243

i.Xr/i'.vä b)z\).yr.y. 2 78. -bv i'vop.x A
116

y'/.r/tz'ji: A 41

äXy]9<kw 3087. äXY|9opiv:'j 3110. aXlJ-

Oovtoc 3097

iXr/.Odja 1154

iXccäveuTS 1770

iXy.r.v 90 7. iXy.75 X 11. 20

i'Xy.7.5; «Xxtp.05 L 134 (2777). ä'Xy.;-

p.ov 1(501. äXy.'.p.s 109 7. xXy.1p.0t

679. i'/.y.' ;j.r; 2209

iXy.tp,oßptOo'j; 1364

iXxiß 988, 1000

y'/.y.r^'Jliiij.zjz I 3 1

'X'/.y.jz/r, 2271

äXX' 376, 1519, 2074. ouSe 543

äXXa 793, 1507, 1767. äXXa Sil 2745

äXXa;w-'jpr,;jt to3 navOapsu A 153

äXXctaffetv V 2. 8. sautbv p.op^aTc äXac-

retv W 7. 8

xk'Kcyßr^ 2173

äXXop.ivouq 704

ä'XXo 1263, 1323. aXXov 2740, 2906.

d'XXri 87, 2708 (18 7(1 ä. äXXwv)

A 454. i'XXv]V. A 225. ä'XXou 39,

353, 374. TOudcXXou eipOaX(jwu 310.

toO ä'XXou 320. oXXu 772, 3130.

i/.Xy. rpiy Xs-fS 1106. äXX« 507,

L975. ä'XXwv 107. aXXat? A 209.

äXXoic A 52. i'/.Xsuc 545

stXXox; 2s. 403, 405, 1300, 2665,

A 473

ÄXXrjx-wi 2798

iXXYjXop.'.cr£W A 109

iXXv)Xo?iX£W A 108

äXX^/,:j/y. 2917

äXp.Y] X 9. 13. op'.p.r:* X 7. 38

yj,y;:z-.zz 17 72

iXÖY] X 12. 30

äXXoiop.öpoi 1409

y/.y. 2581. SX«? 2647, X 4. 22.

äXo; 3087, 3K»9. 'A;'.;;.(ov.r/.0'j X
2. 23; 11. 28; 12. 21, A 410.

Ka--aoiy.ty.;v X 1. 8; 2. 34; 11.

28. xoivö? X 3. 25, 42; 4. 4

y/Jjziz: 3091, p 101

äXoi-a 2583. -01? 2647. ä'Xsutov 2586

).'/:j-.z'.z ziz\i.z~.z 1247. y.XJTj'jc 2841

i'/.jrov P 74

y:i. S98

yj.y. S03, 1050, A 40S. y.y.y. y.y.i 222

xp.apa 827

ri.yzv.y.'. yßzy'.y.'. 1448. iv.z::^ V 12.22

i;j.yjp;I A 502, p 102

y.[i.y:'jzu)z:z_ zz/.ri.r, p 24 7 a. y.y.y'jZMZi:

ayy:;y.y.\y. p 122

«(AßpCTS 2270

ijjißpociou ^tjjj.xTO'.o P 80 a, 99. -!o>v

GTop.ärwv P 84

i'p.s'.vcv A 51,' a 2

a\>,v/.pynp.-/j.JibyJ) 1656

ap.spap.£v8(jj;'jfJ (viele aßsp.) L 117

äp.£p£tr
l
v 3231

äp.ETäiOTC? 250

äp.£täOtTOv " 527

y.\j.i-zr-.Z'.; 20 7. wrcXaiOV y.z'; iy.JTp^Tov

17:.:;
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ipjv V 3. 13

xp^mo«; 1042, 1046

Sc[*Y)^«V(üv 267

apuctv-a z-iz\i.y.-.y. 874. apuoVcou 290,

p 164, W 7. 3 7

apviXTWTOV Xj/vsv 2372, 3191, p

277, 293, P'57. -ou p 289, V

4. 25

y.;i.y.y.-x ~:i 331. y.\i.\i.y.-.: fotvexi'viü A
402. y.y.;j.y. W 7. 32. «u RaXXl'ou

W 6. 40. Tou ««xapiou W 6. 40

y.\).\>.zy Izpy:/ 760. ip.;j.0J 3063

xp|MTY)€ («1/aii.jAiTiriq) Xi'Öoi; V 13. 12

äfxjjnoSvji; X 13. 29

"A;j.;j.tova A 196. "A>j.|xojvoc 2980.

sveup.« 2989. Ap.p.(iv V 3. 33.

Ap.p.(i>viaxo3 iX:; A 411

Ap.ouv 234, V 3. 28. Äfjwuvi W 23. 14

Ap.ouvaßpsw 307

ajjwtcXtva §SX« 907. apvÄsXtvuv ijiXcov

A 226. ipVireXlVO.u«; i'vOpr/.x? 919

y.y:jz-.r,z !.y.zzzz W 9. 3 7, 10. 3 7

Apupiapae /_0:v.s 1446

ijjKptßeßYjx«? a 30

ä|*fisX(acidv 438

dtpupiscajjievoi; 44. öfjAipiejÖYjT! 213

aptfiSeuv P 91 a

ay.o--:'/.:'. yjlzr.z: 1447

i;->.9'.-:/,£jr.: 2836

ijjiipifeouco! 2829

xp.<j!; 1959

i!j.;£-/zpz;iv 2845

»|*?o8öv 349, 371
'

y.\).^i-izy 1334

äp.d>p.su 1311. ä'(m>)[aov X 11. 35

iv A 59, 166, 984, 1431, 1720,

1823, 2173, p 291, P 37, 2956.

X) \>.i
t
2319

xvä 1834 etc. ävä picov 1382. ävi

-i'px/j.q 2392. ava oxf/.ia; ß' 1310.

hy. Zpy./[j.y.t; ß' 1312

ivagoßVöi tb Wcüp.a 628. «vaßatvovira?

546. ivaßaivr] t';v ßwjxiv 36; äva-

ßic irci 2468. iveßr] 825

ssvaßoXaii; 806

y.v3-f/.Y] 1456, 2505, 2859, 2911,

3107, L 131, L 230, V 2. 25,

W 7. 28. Ttu-fW] 232^. YE''Y)tai

2505. :
y:iy:r/:c;> z'.y.päv 527. hi-'j.rfi

1969, 2203, p 221, 318. i. Ss<jp.a

2311. ti.iv rryyy.wi 2062. zun

avaY7.at'ü)V L 120. a. v.zyr.-.zf.z

'iztir.zz 2762. (Uiy.c 1176. qjpwiTYj?

2246. xars'üei'YOÜav]«; -:'/.py.: y.-y.zy.:-

-r-z-j 605. £yä-pu»; 449, 1399

y.vy.-;v.yZzjz y. iiXsiv 1501. ävafÄäav]c

2319, 2322, P 53. äva-pUKia L

45. ava-pwwei 70, 2673

ävapialov 2008, 2510. izpäf^x 855

y.yy.-;y.zr.izr
l
; 2131

y.ry.-;/.y.z-.:/.Z'i i7ii0up.a 2683

y:iy.-[/.i-y:/.-.y.z 1361

ivaYpy;j.
;

j.y:Ti;£..7 W 3. 21; 5. 10, 11,

17; 12. 8, 10; 13. 14; 15. 17

äva-fpaiy/i V 12. 15.

äva-foiv 1159

avavarpj W 8. 27

Tta^'/üt A 294

3cva8sGp.euop.sV/]V ^zz-.zy/y; 1726

ivaCurtupr,6ivTO? 7 95

av-eOaXsv 1611

ivaOpoÜTKWv '.)41

ävaÖou p 21

ava'.psi ;r/;jpio; 2442. kyßzz'jz 2625.

iv£'/,£7 2450. iv£/,:;A£v:: 728, 1826,

A 320. z'/.i-;z'/ 2467

icVÄipsJSWi; 2498

y.yy.y.y.'jzi: p 125

y:ty:/.-J.\i.i-izz p 91

xvax'.vstv X 5. 13

ivay.suct£6p.svov 539

y:ry:i.z-.\i.y.zy.z_ MV a;.8ip« 1155

ivr/.p'.t:; 1992, 2008, 2170

ävay.Twp P 84 a

y:iy:/:si'kvr.y.\ 2551

avaXäßirjs 2250. äv«Xäp.ßav= 1316,

is.;.-., 2681 (olvw 1S35. 2681.

:;:; 2690). hy'i.y.^z 2250

yiyj.y.y-.bri 5 75

ävaXov A 299

0VaXu8e{<; 721. KVaXuäp.eVOV p 154

ävaXüaeic; •/.aTaosqj.o'j? 217 7

xva^ijpaivssv X 12. 16

i'vy.; 181, 218, 1781, 1980, L 257,

L 276. "AttoXXov P 7. AiröXXwv

p 296 a. 8v 196. p.:"/.z/;; P M a.

zy.r-zzr/zz P 82. xry.y-y. 1980.

XpUipitov 1781

«va^upi'ffi 699

ävaTraüssT 2936. iv^-ajiw os 384.

my.-y:ji\i.vizz_ p 198

ävarcaüasü)? .370

y.y.y.-.y.-yjz-.Z't 2364

y:ry.--.zv:i p 24

iv«1K(At})0V 1328. ivi^i;j.'i/aT£ ;j.:'.. 1467.

-y. v.zu/.y. 1493

xvoheh^ot] ]i 93

üvok:!-t£iv vocüjv V 11. 2

ävälcXaaov p 9, 2368

xvonroStiJtov 44, 2493

iva7CÖy.prtO<; A 472

y:rj.r.z'h-Jjz\izy. 702

y.v^^Tr,c;iTz: p Mi

y:ry.--.jzzv.-i V 10. 1

y:iyy~v. p 99

y.yy.zy.y.'/.ijzyz 186

y.ry.z/.y.zi'.zy.y 3005

y.7y.s-ä 29 73. y.vy.T^öjv 538, 3174,

3180, 3185. ävaraoraov 2498 (Kvs5p,a

yyy.7ty. 2281, 2355, 2567, 2617.

2907

ivacasi? 2529, 2826, a 31. y.vy7£'.;

2838

zvy.—y; 203, 2067. hy-rrfi'. p 253

y:ry.z-.yr.z
T
jzy. 2244

y.vy.r:5yy.';y.; 2492

y:ryr.y.zizzv:i X 5. 16

y.vy-£Ty.;;.£vr,v 1111, L 285. y:iy.~i:iy.z

904

r/onrsXXcdv £v 1605, Ulis, L 136,

L 154, P 119. y.vy.T£/.'/.;7T;; p 60.

y.-ry.-.iij.zy-.y. 21, 997, 1603. xvy-

T£'./.:v 2990. yyy.--S/.r
l
33. ävaTsXXst

2991. ;. £77£y. (l£;i cuv tio iqXico

y.7yT£/,AJ7T£; W 10, 4, 5, avaTsX-

Xcov £Ki ßapsu; W 4. 26; 5, 8;

11. 19, 20

yi-y-zhi, * 2, L 122, L 128, 169,

6 1 16, 3199, W 10. 12; 24. 25,

r/y-z/.r,; A 237, p 20, p 235.

z
:

Jzr,; 2470. ^Xi'ou .">17;;. ivaroX^

.V 393, 2689. ivaioXi^v [. 258.

^Xteu 931, 26o, 1097, 1931, 2196.

ivatoXai y.y.'; ;Ji£;p 996. «vaToXa?

513, 7S4, A 230, A 936

y:ry-zi. './.:"; P SO

y:ry:jzr
t
zy.zy. 2532

y.vyiyyr/j'. A 17. iv£©r,V£V P 81a

yvaiavr,; -'iviy.syo; 1678

yvy.iopav L 281

7.v7.-/o)7£j£ ,

.y X 1. 36j 2. 5

):ry:/b>zv. 1991, :
y:ii/yizc

t

zvi 3053

y:rxly.z \i 72

y.izzx/-^ V 13. 6

y.7;p£'!y; 22 75



158 0. Wessely.

y.,zz:y.z p 144, 2112. ävSptävt« 3132

z'vspz 2925. «vSp«? p 98. «vSpofaw y.zOz-

poi? (Essener) 3085. ävopö; p 81 j

353, 374, 375, 217-4. «vSpöv 2916

(Menschen), 2924. Ösöv v.a: xvBpwv

2834. ivSptov -Yuvaixöv 2759. x.

5' A 37

aveYetp«! wwföv 3 1

6

r,i-;-/J.r-.zz X 4. 26

ävei8ü)X«tX7j>rtOv 1063, 1080

rnv.'/j-zz-i (XiTOv 2318. ävdxXeiwcoc

X 2. 1, 2; 8. 43

ävsjAou 550, L 261. avspxu; 3066,

p 99. avsp.<i>v 436, 1606, 1957,

L 190. eI'SwXov dt. 2734. Tsairäpwv

1606. c
;
. o öcvejjio! V 7. 27, W

17. 14. £7. TIÖV 5' [AEpWV V/JC 'EpU-

Opz: SaXäcor,:: V 3. 14

ivEp.aisTz;: 363

y.i\[).zi~-J:/r.y.i 1360

iv£|xo«po'.T»5Tti)v äve|Mi)v 1957

y.nyüiziz 1143

ävs[M&w; saoys''t'-? V 3. 26

i/;v:-;/.co7 P 38

wepeS p 99

y.iizyi-.x: 137. hip/i\).v>y> 2903.

ivsXötbv 171, p 70. ivE/.OivT:: 34

5tvswtpexwi>; 45

avsu -ev 2085

xve&stüv 53

£vr,6oK V 12. 29; 13. 1. 5

Vi .;/. \ziv:/.--j.z 1374

«Oy) 334, 299,). :'y. to5 swttpod 1862,

2189. tz :' tüv iotspuv W 1. 22;

10. 11. twv :' iotspwv W 9. 11.

/.aipt-xa W 24. 1

xvOepixoO BTceppiaTO? 1310

/^pz; X 4. 22. zvOpzy.cov 1497,

2713, 2895. xaXsawwuv 1439.

z/'tpzy.z; z;;.-£/.iv;j: 918. äliXCTpoJ

X 14. 23

ivOpay.iav 2 168

z'/Op<,-;: 644, 7 in, 1177. xvQptintOU

543, 873, 883, 910, 924. ßtawu

L885. ivöpÄKW 876. :-•'.. A 131.

«Bpuitov 897, L558, 2380, 2594,

2656, L 294. KVÖpuMrot 17 73. Orrr

-.z: 25:;7. iv9pw-(i)V 443, 3048,

1, 264. Z7. :
.[>.z->iz 1965. d/uxai 1 154.

z/;;<;>-;'.7'. 153, 1981. Xv8p<j>1C0t<;

2477. wöpüzou? A ins. A 333,

L

4v6pii>invTjS 523, 608, L 295. avöpw-

xEvyjv 650

stvispurai ßoistw; 2975

ivtswa 2802, 2803 ((juW,fMt). ävT);

3039. owtevai X 10. 3

Ti'./.r-.i A 6. fjXis Kopp § 839

cVviXaoTc 1776

avrctOi 45

aviciXafJwcoi; xäxXo; trsX^vifj«; 1132

zv'!s/;vtjc 32

aviwTOi; X 6. 16

ivsSsuro; 3055

^vüSeucev 3054

zv z':[z\).i'i y.z 66-2 ivo^voi? 267. r;voi5a

2293. ävi^r,; 2495. avc^cv 603.

624, 1466. ävj;ov 1104. ivs!;»;

1107, 1905. äv:tvYic£-:a'. 358.

ivEMV'Jtz; 624. ävEu^otcov 986.

z.ve(oy;j.jviii z-.z\>.y.-.: A 25. ävoivs

3170. vsw/s 2261. ävjvEVTSi; 583.

ivoiYV' 1180. äviiv^Tü) 968. ivoi^ei

p 101. rrj'zr
t
z_ 3156. r/stysiv Oupac

V 8. 32

avet;iv A 278. hz'l:z W 8. 16; 25. 20

avsci'a? 1412. 2476

zv:;;.r,;j.z i-;i-iizz -.:•>'. 3099

dtvsfMjcrov L 87

a'vji;.; 17 76

ivoußtaSa 901

'Avoußiawo 2899. rerfpTU p 147.

'Avoußtaxot; Xtvapio«; 1084

ovoußi 1466. avoußiSi 340, Kapp 638

dtvoustärroo? 2441

zvtzt:;3-?;: xjt;"?; L 7

xvreßiXYjirev P 94

ivTEXXovta p 311

XVTIJGY] L 52

ivtt 79 7. xeewXfa 2133

iva'a 451

xvTtßXediat A .". _'

7

zvt '.-;/. zj/.'. 7;;.:: X 14. 8

ivriYpasov V 12. 23

zvt'.2:-/.(')v L 6

ZVTE'.TTZTÜ) A 326

z/T'.y.^aXl'j; 2953

zvT'.y.p-j; p 65, p 71, 1719, 301s

ivTiXaXrjoai A 328

zvT'.-rzTio A 326

ivT'.crpijsj^z 7(i]

iv^/Eipz 2328

ivToXtr,(; p 302, 303 a, P 93

ivxpwSv;? X 1 5. 1 8

&WKepßX»jTOS P 150. -ov 1873, 3171.

-ov zzlvi 1201

avuTCspOsTux; 1469. i. p.Y] GTrspÖsjj.svsc

2071

zvj-sräy.Tcu; 1367

y.'y_z'jzy.c a 49 (Anchusa offioinalis).

iY/ijja X 12. 24, 50; 13. 1, 11,

27, 31, 33, 38; 14. 2, 4

"ftvxpsopeveo'ouwipt'YX 505

av = ovu A 362. «vu 179, 263.

270, 3216. -:v avio /.za\j.z-t 570.

ä'vu ßXsxwv 174

avwOEV 2898 ä. v.c i. 2323

a?axE 1412

a?st 2071

ä'HY)T£ 1457

irr,: 400, 1510

iSiEpaorcv 2010

v.'z-.z; 739. ä;;o'j 3226. ä^tu 478, 951

y.'z:z~ 650. ä;tdj7r,c 3239. ä!*KöJsi p 131

i^iwc P 168

zp'Aoj'.v L 277, L 280

y'zz-rj. 681

äSjj'.ajT^ca; 1150

i;:v 349, 395, 1915, 2091, 2234,

2491, 2907, 2937, 3242

y'zx'iz: !47o

ioiSau 199. --(je P 82 a. -ä; P 81 a, 84

ioßr,aaoßap .'!18

iöpa-rov 0s6v A 124, 960. -pi~u> 1149

z-z-;-;£'.'/.0) A 295. y-y:;-;i/'/.v. 21 »43

zzaYraijiviov 1912

isaöavaTwSsi? 64 7

y-.y})y.'rj.v.z\).zz 747. -w 741. -öv 771

z-z:;£p 2733

z-z; 1070. Toj |xr,v5c 797. r] -pi'c

1037. XsYÖp.EVO? 974

y-yjj.izzi-.y.'. 3006. i-z/."/.z;;v 87.

t.vz zzi A 126, A 131, A 134

a-xi 2597, 2659. |/,ou zi[j.xz 1975.

arrzvT' 1960. äuavta 381, 404,

139, 4 11, 2503, L 251. tzOtz

2310. xocptov 1962. -/piv;v 1693,

A 371. fedvTUV A 249, 282, 3231

teapaßäTus 730, 1867, V 2. 18

y-.xzy.izr-.zz 2. y.-;-;i/,zz 3025. z.-zpzi-

tYJTOV 53 1, 1 7 s 7 . y-y.zx.-.r-.z-j H-.z
:
j

2032. zvz-;yy;; 606

ä-azv.zy.z 2703

z\-i-.zzy. 275

aiceiXt A 26. ira£X&'j 70. 3112

fesiOi 252. ir:0: 2041
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oweiprrov 2836, H 33, 11; 11, 13

jbtipoSionwfcas 1354

y-r/.pt'iov 59

y-.vixr.: p 230

).~.f)i-(v.xq A 330

a-sp 439, i960

xr.izxr.z-) 552

äzspYaLSTa'. A 52

y-.izviir-.z-i 1138

sraep^sgöto A 59. -y.T.ipypj A 342.

XReX6ivTa 1482. ii«reX8Y) 1068.

snteXGs A 472, 3122. i-£ASJS£Ta:

p 185, 728

y.-e/cp.Evcc eva{(Mi)v Hai JNefy&cav 53.

;"v;'j 5 7. y-b [/.uijapöv y.a! I/H'jz-

zx; !.y.; y.y). uuvouctai; p 289

i-r,A;cÖT0'j 554. 1603, L 137. -r,v

552, 3175, p 105, 113

y.-r, A'.toT'.y.y 5

8

z-v,;j.7.vt:j; A 4 6

fcnjvco^ 2593

)-'/. x/r-.zz, A 482

feXaxov um xj.i-zr^.zv 1752, Arg 928

cod. tticXvjTOl? Hermann, Abel

i-/.r,-;:v 1063

xrcXuB^rcEZi 576

y-'/.w; 1875

y.-bßy.^; W 10. 16

)-zyyj;r-y.: 2958

i-5 L 41, L 51, L 52, L 84, A 69,

A 165, A '219, "A 227, A 237,

A 276, A 388, A 109, A 477,

511, 799, 835, 1074, 1118, 1210,

2490, 2517, 2554, 3066, 3117.

ist' 2299. z-? — ew; 3081. y.r.z —
ilc, 1692. Ä-; y.x/.z-Jivt 923. yy:E/.-

f)ö)v ot' 'O/.'ji.i.-i'j 14 73. i~b toü

NeiXou 27, 2:i. to yzb Bs|iwv 2883.

ir.ü.xi.-ZT.y. smtotou 3nrv;Xt(iTOU 1 602.

.£/,•/.£ i-'s tgjv i/.TtV(i)v 537. xr.z-

zy.'.p r.y.-.io y.iz eij.oj 383. xzo tgu

iijy.ij y.p£;j.y;j.£/iv 552. 'i\tlAt xkz

tivo; 3013. püiai i-i t'.vs; 2509.

yp;y. y-.i 1993. i'py; xÖTCpia y.zb

tou t;-J'j 1396. yjitzizxz y-; 1173.

£-;£'.p:v cixj-'z'i i.-'z zr
:
z ävaicauffeti)?

369. tt)V r.-.ip'ixi 7.7:3 toj SajaiiXou

ßaora<;as 1055. xb crre«pdviov iirb

ttj? Äea>aXvj{ ßarcyra-. 1058. x-r.zy.z

y-'z zr/zjz :
.y.z 897. y.zz'z -;=v£a£w:

;£v;7.£'/:c 720. äxb -r
t z i)Z0Yr

l q auv-

Tp=/£; to zvcü^a 626. 7.7:0 i.y.zz'.y.z

2101. i:z-fj'/,y.;;v i-b 922. ouXa(;ov

sbto T'.vs; 2699. aicb coü c.uXao70-

\j.i'ir
t
256. oÖovwu zsOevts; 7.7:0 'ApTro-

xpxTOu 1074. äxb xE^aXyji; ögteov

1885. :j-£p i-b ay.r,vou? v.y.zt/w

1951, 1970. a'.'p.aTt i.-'z y^pöc, 79.

Äftb pu7:ou 2129. y.-^pbv iwb Tpö/O'j

-/.Epap.r/.oj 298. "/.7.TaX'.7:ü)v »Vo toD

yp-oü zhl-(Z') 1391. bjTpay.ov ha
OaXäaav;; 2218. aiSYjpov y.Tub y.vay-

y.O-bb'^: 21.'! 1. |mtü> y-b '.otoj 331.

7.7:0 C tyj? seXy$vy)<; P 43. airb -pcö-

TY]S rjjAspai; P 37

&icoßX«nüv [^sor^ßpiav xai yp/rov 2196.

xiüOYsvefffav 721

y-ovsvvojv A 159

aTOvs'Jsi? W 9. 17, 18, 33.

äKOYifvopiai 719

aKTOYU[/,VW0£t? 2 7

y-c;£by;j.£v;; 41

y.r.zzv.liz.'. 2444

y.-zzr^.z^r.'. zz>. p 172

y.~zz:zz'jz 657. skobwow öuci'av 2096.

T/rbOwoov p 5

ä-;br,c;v 1087, 1089

y-.zzzizz/.z, 2152

*to6e51V 707

y.r.zUri~,/.v.) 2155

iwodei? 2257

y.-;y.y.Oy/pc.jv A 204

y.T.zyA-'i'.zz'i L '.'.:;

feo'/.atacTa6^ 630. it-£y.aT£7T-/;(7£v ßa-

7'."/,£y 155
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y.T.z-/J.<.zt 61. y.r.zvj.:zx. 69. y.-c.•/.X£ ,!/) 62

MtixXuGOV p 2 12 y-.zyj.jzi<y/ p 2.". I

äxoy.pw^a! cot 726. KTO>x,pt6Y5aeTat

231, 250. yrriypO^-t 1032

KTOXpiaiv b;; A 112, .".221, P 24

ä-sy.pCJTT'.y.y; 2241

a-iy.puio; utyjXi] 1115. Moüffdü)? W
16. 35, 38, V 10. 9, W 25. l:!

y.-Si.v:/i 785

xiKiXvfyeiv W 13. 2:1

'ÄnöXXwvo? P 81, ;i «'., a lo. \r.zi.-

Xuv a 12, I' lio. 'AtoXXov P 2,

P 7, P 8, P 87, a 25. KXyp- P

139. lly.yv I" 79. ivz: 'A. p 296 a,

Kopp § 692, 820. h. z^z zizrr,;

Y£-;Xj;j.;j.£v;; W 3. 17, 18; 15. 14

y.T.z'iJ.u\y<.x/.r
l

irJ.y.'Krp'.z p 26:!
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A£csv L 121

xrShw.c 83, A 42, 916, 1057, 1066,

3118. aitöXuffiv 1056. feoX6crei 232

xtoXue tv] ä^oXüa-si 232. xiriXucai 70

p 335. izoX'jjio A 59. y-:XJj£:;

P 167. y-z/.'jzr,; 71, p 170. y.r.z-

X6uas83. wöXutrov 72, 1057, 2934

iirop.iQViaov L 121

yTtop.'i 3263, vide \^xtm\i.<\i

y.-ip.v^p.:v£'jp.y.Ta Euvjvou W 22. 16

y~;r,pyyy; 2014, X 8. 4

XK.o~i\i.-v. zy. !.[j.z-iy.z 2170. y.~07:£p.7;£T£

14.so
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y.-o-(-T£L 804

y-s-vtv-v V 1. 30, 35

xziz-'jzr,zy.z 2397

y.KOpip:z-.y.: 2039

y-zzr
t

i)M 292

izspr,; t;j y.izx/.zz 48. iirapsüp.«: p 213

y.-;pp5'!y; 217. feöppoia y'^.y.T:; y-;

t?;c t;j [Ji£Y«Xou Tysrj; TtTjv ßai'wv

V 7. 16, 17. y-ippity. toiv y.7T£ptov

V s. 8

y.-s:p:;y.y W 15. |s

y-;-£'.p;:v V 6. 19, 20, X 12. 10,

47; 13. 25

y.~:r/.:pTy.T(.) :!.s:l

y.T.zz—.yJlii; zz: 3107. xxötmfii y.-:

1244. y-i—v/y. p 170

y-:-T£/./.£^ 102S. y-£-T£;/.y 15ü

feocTtXßstv y-T£pO£'.boj; X 14. 35.

y-;r/_£s(l(o 735

y-:7ip£'i;v tö Sa'.jAÖviov A 121 t

:y-zzi[JM'i .".6. y.r.zzi\>:ii:: :i 7

y-zzii.M-i 618. »KOTöXeTv V 1. 20.

bjvy.;;.£u V 11. 25

y-z<)i;j.i-n- 2082. ztcsOou A 221, 769,

771. 3rao8e[J.svos £'; 2466

y-bTp:-£ P3 ( y-zzzz-'ziz Arg 479)

y-i-jO'.p.ivs'.-'.v 2 7 .".
1

jteofOißii.u.svoc 738, Preller I, L89, 1

y— sc ;pyv tou 'zpy.y.y-.zz '<'<<

y.r.zyjozr^v. 105 5

iüoilisopew '? X .'!. 3 7

y-s'l/J/s'.v X :;. :!7

y-ps-tzr, 25 17 (äTüpovsvjTOl F 32, 11

Herrn.

j.t.-.zj\i.\ 241

y;;/;j.£vm ßwjAÜ 12. y-.zzy.y.: x,U(jlßäXü)V
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aKwrov Ir/yi infallibilis 1820

feupov i:t,pz~> 583, '2378, 2945

i-w'/.ia'.: 1248

äraüccccöü) 2741

*p 2588

Apotßiaw 1506. Apaßt'a L 139

i;i'.:j'/ X 12. 12.

xyj-.-.'.y).\
.">",",

y.zy.zyyy.py.py. 1797

ipsiv 2956. ipy.: 259, 1249, 1396,

1441, 2230, 2239. et? 809. :':

jJwp L 4d. iiÖivTO; 10 74. apcv 781

stpßafhcHü 081, 1564, L 11, a 35,

A 56, A 118. A 358, A 493,

Kopp § 749, 750, 758

ipßcKjavwtl 995

ip-pp'-'.: X lti. 8

xpfupov p 100, X 1. 16; 5. 1, 6,

9, 43; 7. 4, 8, 17, 20, 21, 39;

8. 1. 9, 38, 39, 10; 9. 17, 18:

10. 40; 16. 25

ipYMpouv -£Ta/.ov 2705, Kopp § 10,

898. ip-opäv 258. ip-yupeav 826.

ipvjpy YpoijAfAOTa X 10, 33. ipYÜ-

ps:v X 10. 19. ipvjp:;; X 8. 17,

20. ipyjp?) W 23. 22

ip-;jp:a y_pzz s
)

;.;j.attj;j.iv ttXoutov 2438

xpfJpOYp2?(« X lo. 32
:
j.z-[jz'z-.zz a 30

y.p';jzi<ß[j.y. X 1. 17, 20; 7. 7, 8,

36, 37

y.zz:\>.yj.v/_y. 1 939

ip^y.:?.:- 602

apstaw! ;i 433

ipv/: 22si

Apr,; 2:19s. "Apsa 298. "Apst 842;

V i;i. 27. W 6. 8; 16. 30; 24.

19 Planel W 2 1. L8

vz'Zz: X 15. 25

y.y.i 2308 1 Arum I. i/.pz'j z'z vi-zz X

10. 17

zp'.wpuiwp I, 39

y.p;"£py. 927, 1112, 3135, A 165,

A 17 1. zp'.-TEpy.: A 169. iptccsp«

/:;:< p 111. 299, 1725, 21 15.

r-y.oiv. 3i'.. -i- r, 1053. äpictspäv

1« 339. ipwcepw 2899. ipiotepov

;.z.y:/
;
.z-ry. 80

'Ap'-r, /_8ov(a 1 150

ip'.":v ss^icx^v 156

ip'/.i-:;;.y; 874. y.zv.zs> p 236

ip-/.S'jO'.vsv 31 16. ;;.;'.::.>.:/ 2386.

ipy.£jO!v(.) vosw p 22. äpy.cuOivtov ;j-

X(i)V 2G41. «pxeuötvowcv 2664

apv.vnv/ßy. 2355

ospy.r,; 2277

i'pxiov p 323

xpv.'.zz 700. "Apy.TS Ö£y. [J.£Y''jrr, 1301.

y.zv-zj -z-z: 1293. i'py.pv 1135,

2197, L 223, Kopp § 93

y.py.T'.y.r,
|
;jvz;j.;r r.y.r.y. t.Z'.z-jzo. 1275,

1331

apy.'j'.a L 46

y.p'j.y-y. L 19. apfJUHTW 2792

ipij.aTspay.Tcov 2210

y.z\).yzy. /.«• Xl'ßavov 1990

Ap|Aeviay.r; /yjzzv.z'/J.x X 15. 6

äppiovia 13o4

ippiv.y.cv 29 7. äppeviy.ou sovv.y.i; 1343

i'ppr,v 348. ä'pp^c 361, 370. oc'ppsv

A 106. a'ppsva; 145. appvizz y.ptsD

1093, 1101

ippr,y-;j; zzz'j.z'jz 2841..appv)X-cov 2920

aps'jr,p 1804. A 448

y.pjjpr,; 2023

stpitaY^] tqc GsX-fyjrfi 753

ap^v 3,092, 3116

y.zzzw/z'jz'. 2432

ApTO7.p«TYjV 988. y.z-zy.z'y.zz'j ilnqiptvou

1075. 'Ap-:y.paTa 1000. (Vocat.)

Kopp § 834

Appwp'.cpas; 223 1, 2927, Kopp § 623,

625, 626, 629

Apcap.ioj-. 988, 1000, 1556, L 276

i'pc; 3172. ipr£'. 2978

i'pGSVOC 'ir.r.z'j 65

äpcsviv-oö ostvty.i; 904, 3203. Xt'ßavov

y.p-:v.y.cv 907. ipGSVnwu caip-svo;

2518. »pffSVWÖV X 7. 45; 12. 20;

14. 15, 31. zy\zzii X 10. 7, 15.

-/;.,-•:>/ X 8. 29; lo. 7

ipcevcOrjXu 2610, 3102

y.zzv)zzzr
t

V 6. 8

'A:t:;;.: 2523, 2819. \z~.vi.\-! 2816

ipT£i*cct« 2893, V 13. 3. [WväxXiov

20 ss. ;;.:v:y."/.(ov;: .",200, V :!. 25.

zt'.z'.z-) y.z-.t\v.z'.y.i (AOVOxX&VOU 1190.

y. \j.. 2237. i. s-ip;;.* A 3s5. i.

y'/.i.ipiy.r;: 913. ipT£|Ji.l(7ias p 2 15.

L312, 21 73, 23:il. äpTe|M<7i<xv P

36.
:
j.z-.i\).iz':ti T 17. ii^y. V 12.

13, 11; 1:;. :;. yzzvv.z\yz v.zpzii. V
1.".. 2 1

yp-.iy.ir, 27 21

ap-i 237, 973, 1245, 1935, A 199,

L 52, L 262. sv ty; äpll topa 984,

1469, 1581. apTi ijSv] Tayj 1593

ipTtßXotffiau A 388

d'pT'.jv 19 76

ä'ptoü 1391. ä'ptov p 103. apiz: v.x-

Uy.pilz: A 223. i'pTo; y.aßdvLs; W
23, 33

ipTOiupou A 185

ap/aYYS^'^ W 22. 23

y.zyy;-;i'hz-jz Öeili; y.ai Bey.avoö'c 1202.

y.p-/y.-;-;ü.z: zv/.y.')W) äYY^Xwv W 18.

17, 18. y.zyys{*;iKi fcftiXw 2357.

y.p/xYYs/.s'j; p 208. ipyjx-^i'Koy/

3052. ipx«YY^ou 483, W 6. 45;

8. 25; 16. 48. 21. 17

ypyyizpy 631

y.pyj.zy.-zv 2535

ypyj, 550. Xsysu 742. -rzopiz 939. y.ai

tsXos 2830. y-pyrfi 488. «px^j *a?

T£/,i; -f,; o'jjsw; 1125. ip/^v 505.

vt-fi A'Yiztou 1039

y.p/r.Y^vr,: |xaY(ov 2289

ip-/_=Yov:v 1459

y.pyr-[i-.(
:

6£wv 2330. y.pyr,-;ivr^ rr,:

YSV£c£w; 1748. i-pyr^tzy. X:y(i)v A

416, A 121

7.p/'.57.'';j.cva; 1359

y.p/_'.£p£l; V 8. 18

y.pyj.z-.py.-.r-zi \\:yyr~i. W 21. 16

ypyz\).v>zz 619. i'p/.^J 786. xpyzvzy

oüpavoü 1301. ipry. ä-; 1993

ip/_io!j.'./,y.y. 3s 1

icpojy.y. 2523, 2858. ipw;j.y.j; p 286

apo)?;; 2544

a: 209 7 ii;i

i'ffßeuroi; 'i.'y/yzz 1218. -cv TrOp 3070.

iffß£er"(j) 269. i:,'i£7T:; X 12. 7,

35, 46; 1-".. 45

äasßiü; v.y.: ävoci'ou? 1411

yzr^.z'i X passim. A;YJzT'.;r X l. .",7;

11. 14. y.y./.:: 'i.vs/.zz X .".. 20.

77-p:: X 1. 20. jy.Xr,pc; X 1. 10,

12. zjzvi.zz X 2. 29. X'jt:: X 2.

11; 5. IS

«cv?; L063, 1079. A 261

y.zv.z-\y. 2 51',
1

yz\j.i'/b>: L 260

i--x'I:'j 666, 712. y.zT.y.'lz'j.i'/z-i Tr,v

C£r:y.v hy-i-.yy.irr,-/ 1111. iz-xzr.

638, 3223. swiMW0Ks9ai 077. W 1.

41 : 9. 13, 14; 11. 24. 26
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äcxapävco stYpiw 810

iarrasT'.xü 638

y-rJ.z 2116. asztSwv 663. doroStov X
10. 19

äsroXouq P 25. aomXoi; V 8. 13, W
9. 27

xcc:v eivat 541

äimjp 574, 2302. aaTgpa 1381, 2939,

2894, p 154. tijs 'AopoSmjs 2891.

ä-Tspa; 580, 704. aepi'ou? L 249.

ao-ispwv JutepTCtTY) 1302, Kopp § 80,

135 etc. ol f «crepes W 13. 11.

äorrjp coro y.s^aA^i; V 13. 28. xot-

Xia? V 13. 29. tooö? V 13. 30

«orepöevra oöpe« 2537

iorspsosiTO? 2552

acici/oi? ßouXaT? 2244

äcxpavaXov Xfowu 1317. P 143

icTpoSxjjia 603

äcrpa p 123, L 250, 385. aorpwv

246, 264. «orpots 2922, 2933.

"F" p (0

äffTpcwnj 2302. -a? 682, 694, 703

äc-pa-Tay.u-oiwy.Tö A 21

äsTpärwov 1160, V 2. 21

äarpofSfpfe 1145

acTpc/ia 2559

äaru<peXt*ce P 89 a, H 11, 13. F 6, 32

deayaAiaov L 31

awaÄTo; X 1. 7, 22, 24; 2. 26

aasaXw; p 82, . 739,

acxsTOUs 2441. äV/sto? 2071

äcw[xtzT£ 1777

aV 2816

OT«XTU5 2628

ätap«^(av 685

oaäpayo? 69

araoOdXi) 2286

rrev^wv 628, 657, 3218. atevi£e et?

693, 711, 3222. dtevi^ovTas coi

Öüpa? 556

äxeifpov 2582, 2649

ctcXijty; 2285, H 3, 6 (&tX»)TOV Her-

mann)

deW]V 2322

äTp.ioa tcü Xi/vsu 67

£c|M}to; Xißavo; 2679. otfjwjTOV 214,

P 25. ar[M]TOV Xi'ßavov 1991, 3196,

vide äop.'/jTOv

a"Cpä|jl,£VTOV atramentum X 2. 36; 4. 8

"Aipo-cq P 100, 2796

äxcviov 2531

Denkschriften der pliil.-hist C). XXXVI. Bd. Abb

a'TpwTo; 2173

ätpi-j-ETo; QaAacca 2539

arcaui 205

otj/e'S 1408, 1410, 1420, 1480

auavtou 214

äsrfdZ/w L 143, 1636. air/a^ouca 2558

aö-pi 971, 979, 1067, 1068, W 4. 1.

tspä 978, 2243. aürffyi p 70. |*e-

YtarvjV 1108. aü-pj«; 1066

«u8vata 2726

auÖäY'os 6eo<; W 7, 19

ev Ko «üÖevTixw A 378

ai)6evxir)s vjAto? W 6. 46

au6rjp.£pov 1875

auOoTTtXTjs 221

au6ciia; 950

auXa/.a A 177, Or. L 241

auXev 551

auXö? 550

aü;r;g 2553. arj;£[j.£vot; 719. aü^E'.v xal

aTOÄ'ÖYSiv W 13. 29. aü^ETai jwct

Xswcerat 2347. yjj^öyj; 2981. «ü§»j-

8£t's 719

aü^-i TOpse L 154, H 10. 11; 14. 8

cüfrpiq X 12. 2

cdicr^'.zw- 601

aupati; 436, 1957

owrauijjwjvt 185

aüpiov 2329

auTiV.a 533

auTOc A 307, a 12, 172, 439, 453,

918, 1208, 1960, 1980, 2383.

xjxhc, oe 3137. auTT) A 372, a 1,

1273, 1427, 1431, 1857, 2108,

2205, 2495, 3063, 3131, 3273,

L 161. «ütö 257, 258, 1092,

1270, 1272, 1817, 2369, 2374,

2375, 2885, 2886, 2952, 2953,

2956, 3145, 3147, 3260. kutou 28,

484, 703, 1052, 1076, 1228, 1229,

2015, 2033, 2049, 2068, 2115,

2449, 2596, 2658, 3035, 3071,

3110, 3112, 3115, 3131, 3141,

a 1, a 39, A 228, A 317, A 319,

A 403. L 96, L 127. oanrfi 145,

300, 373, 801, 1426, 1522, 1529.

1554, 1728, 1854, 2236, 24s 7,

2498, 2736, 3050. auxw A 307,

A 405, 233, 334, 898, 900, 1864,

2070, 2083, 2191, 2215, 2371,

2372, 2395, 2454, 2888, 2977,

3144, 3148, 3149, 3150. auTOV

andl. von Nichtmitgliedern.

A 60, A 95, A 469, 232, 330,

715, 756, 786, 89 7, 899, 900,

902, 913, 966, 1745, 1825, 1952,

2051, 2155, 2370, 2388, 2450,

2453, 3037, 3144. auTYjv 1412,

1509, 1510, 2091, 2154, 2491,

2934. «uxTjv li 301. auraJ 664.

aÜTÜv A 254, A 292, A 306,

198, 678, 1114, 1336, 2013.

ajToT; L 7, L 122, A 28 7, A 288,

A 295. 2953, 319 7

aÜTov£vs6As 943, 1989, p 342, F

38. 1. aÜTOYSVYjTo; W 2. 19

aÜTjv£v£Twp W 7. 6

ao-roXi/suTE 458

BUTOxiviqToig -voat; 1156

aÜTS[j.a-co; 729, Or. L 157

aÜTOvw oSi-ffto 745

aü-s;5'J7!0v P 101

au-ox1
(o;) A 54, 930. a'jTixTou 163.

Xu£v;;j.avTtO!C 952

auroouKjs 2274. xjTOcpuy; p 310, H 7.

3; 11. 9

oänoyßo'/uq 1347

aü/svüov Y'-YavTuv 3058

aj/ü);j.ay 236

a<p
5

836

dfai'psatc W 9. 48

äiatpwv zo aiinrtf.ot. 3082. äa>sXou[J.at

A 275. aysiXeaÖe xjty;; uxvov 2735.

äfgXeaÖai y:j-.r
t

z tbv öxvov 1425.

ärö T(öv ßAEipapwv jcoieaecOe t':v {hcvov

1426. ä<p£Awct L 237

aoavov XtÖov L 196

aipavTCi; p 255, 257

üforroi p 209

a<p£Aoi^(uou; 1371

aipöäpTOu497, 519, 559. rroi^eiov 1303

«pOe-piT« p 299, Arg 1003. Öeic

iyjsv/.T:; W 23. 4, 5, 21, 24;

24. 10

icpO'.t£ P 86, 145, 460, 1966, 2283,

H 9. 5; 14. 1

äi'):v(oc p 161

äifOipou A 390, p 87. «f8öpu P 66

äif iu)V P 112

ayicVre; ßoXa; 682. ii£''; 303

ä(pi£poI; 2194, V 1. 1 ,s

«^öSeuh« /.jvi; W •'.. 29. x.poxoSsfXou

W 6. 33

afpOKrrov L 285

i:p;v p 183. äipd; 'JaXaij-rjC 3204
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p";vikc, Kuöepei« 2915, Preller I,

275, 2

o<ppoSwiont« 403

'AfpoSm; 838, 2557. 7cpooocYopeuo(iivY]

Tuipi V 7. 21. 'AippoSmjV 1723,

3232, 3249.'A<ppoSixy;; Svo(*a 1265.

'AfpöSiTi)? 1730, 2891, 3209 pla-

neta W (\ 10, 11; 16. 32, 33;

24. 17

äypoYr
l
\J.spo-/ 942

aipivixpov X 4. 16

a^pwpaiav 3232

«yuXaxtKjpiäairoui; 2507

Asuii; ('Äxuxjtq) W 6. 50

a?t>>?(<rap 497

Ay.Epo'-icia Xinv»] 'AtSou 1461

ce/0Nt\ 1107

'Ayepwv /'J;v:£ 1444. AyEptov 1464

äy.OE'; 2935

ä/i 1092, 1101. copt. a.Si, Ä.X 1 -

ä/voü/oc W 8. 21, 22

ä-/vj|j.EVY; P 94

ä/_ps:y.:zr,T;v 528

a/ptou <f(i)T6; 2325

«xpyjiAäTtorov A 352

a/p: 808, 1120. a. ou A 95

d/p'.; 2308, p 87. dv 984, 1430.

A 59. ou 192

ayjj.r;'£*
;

'>.p-£'iii 1728

d/piov^TCJ 3010. äypioxiaxü); p 7

ä'/upov X 4. 20

ä/üpfTTi; 37!i

ayyo>p 1385. ay.ayay_ 239

äijiov L 22, P 145. ä'}ajj.£va) 2164.

d>a; 1096

ötyeuSuc A 435, 2504

d'iijjT:; äXr/Uta V 8. 10

ä'i'j/i.) •/./.'. v'/jyu>[xivia 498. ä'.j>üy_i'.?

ipaVfAzi'.v p 23

i/jtj--.M- 1033

ä'ii'icx; iciz; A II

xwiafxapi 364

auicov 2482

awpoßops •_' .s r, 7

iwpou :;.;::, _'_' ir>, 2221 (257k xap-

Siav), 2646, A 353 (p.viju.« A 337).

awpov 2295, 2877. äo'ipr.; 343.

ii.'i;;'.: 342, IHM, 2 7 31

ß' = St'« V 5. :;

BaßuXwva 1507

(,-jl-j.yj:/j; L 54

ßaGo; 970, 978. ßa6;u; 663, 874,

1211

ßaöü 752

ßaVvyoHowy, A 19, 1017, L 55, Kopp

§ 274 f., 506, 719, 802 f.

ßaivio 2474. oupavöv 484. sßr; 1471.

ßeßr
(
y.oxt 269

ßats V 7. 16. ßa'tov V 7.' 17

ßaicoXßai 1668

ßaxa^u/uy. A 376, 380, 382

ßaK-ropiav 2382

ßaXqjuvöwouö 317

ß«Xaveiou äw>c;/e<i6(ü 735, P 49, P 51

ßäXXaöa Tiov 'IouSonwv W 7. 49; 8. 2

ßdXXw 1550. ßaXXstai A 352. ßaX&v

£co)fj£v xoi pd-/.ou? 1082. ßaXouca

ipXÖY«? 7rupsq 2589. ßXr,Ö^vai 753.

ßäXs 758, 1847, 2930, 2951,

3141, P 40. ßdXs ei? 2463. ßatXs

üSwp 224. A 202. ßaAe e«d TOcpd'.

xtva 1397. £>icpos6ev 1229. ßX»)-

8yjv«i 753

ßdp.|j.a X 4. 16

ßaAcdjJ.r,? 1019, 1061. Balsamus do-

minus coeli Kopp § 106, 573 f.

ßapßap'.Öoc 338, 362

ßapiq W 4. 26; 5. 7 '

ßooaiaau.svo; 44. ßeßontTtujjLevsu A 70

ß<%; 2179

ßapßapaSwvai 385

ßapßapiijX 1030

ßapßapcioO 93

ßap'Cav reptSeivsa 2919. pi-j-av 2935

ßap£ou<pspßa 2693

ßapu3aip.cvac 1365

ßapuoo'j^s 2274

ßap6|XYjvi P 85

ßapEia; 3090

ßaaavo; 2860. ßacavsu? P 54

ßauav«irc«TOu 200

ßacav^wv 658, 705, 1766. ßaaavi£b-

[A£VY]V 1412

ßacavixY;? X1Q0; X 9. 33

ßacfXeta 2611, 2791, 2927

ßaciXeia? L 2 35

ß«aOv(s)wv A 462, 263, V 4. L9.

Motpöv 271. "IfftSo? 2134, 3141.

TQpou 3139.
r

Epp.avoüßiBo<; 31 tO

ßaotXeu A 140, p 163. äy.E L 102.

u.efwrc 243, 255 (Osöv), 640.

ßaaiXewv P 53. ßaciXea 2152. ßa-

mXei 'Octixvy; 2006. AiyuCTOu scta)-

voßt'u 154, (156). ßastXew; 1928.

|Ae*fciXo'j L 233

ßaciXsüousa icöXou 1302

ßäctv ciovjpäv 3144

ßamtävia yOivta 1451

ßaoxoauvai? 1400

ßacxa^e-rai A 390. ßaaxa^et p 99.

ßaara^Tat A 37. ßaaxdi^v 1765.

ßaaxä^o'vxeq 2082. ßaara£6[i.evov

1112. ßacxaqac p 178, 767, 779.

<k6 1055, 1058. ßacxaqov 2487

(= aufer), p 67. ßaaxd;£! p 119

ßaxYis ßapeia; 3090

ßäxpa/ov L 202. ßaxpaysu YX&scav

A 298

ßaußw A 439, 2201, 2795

ßauioiov 1911

ßatpvj X 14. 14

ßasppsvEp.o'jv p 140, 195, L 60. ßaype-

v£jj.ouvoO;Xa'/.ptiitap[ A 338, A 365

ßoeXXa 1834, p 286

ßSeXXwu 1310

ßsrf£VYiTe 600

ß£ß£ATlW[J.£VO; üxo 518

ß£X6vy;v 2949, 2950. /«Xy-äq 321

ßspviy.aptov vapsv X 13. 16

ßeaßuy.t 1683

ßsXex; 2320. ß^Xrj r.upic, 1177

ßr
(
ca3o? ßoxävr;; 805

ßia 247

ßeßiaajJLevov 2316 = violeutua cf.

Hermes Trismegistus X6yoq «ui-

y.pu?5; § 3

ßi£Ou üoaxo; L 247

ß'.aiou P 145, 171, 333, 2208. äv-

Öpio-iu 1885. ßiaioi 1394. ßiaitov

1391. ßiawu aiixa 2887

ßtaio); TEOvrixoxwv 1914

ßißXfv«? a-acxä; 1086

ßi'ßXov p 52. ßlßXfov X 10. 4. ßlßXo?

Upä W 1. 1; 6. 19. Mojussw?

iKiv.pjyjq s.^'.y.aKo\i[).i-ir
t

bfio-fj r
t

ä-

7£ia W 8. 32, 33. ßißXo; e' xüv

IIxoXsjJ.aVy.uJv ev xr) y.ai iwYpafO-

IJ.£VYj llavapsxw ßi'ßXw W 22. 30;

23. 1, 2. ßJßXo; ispa W 1. 14

ßivr^r.xw 351

ßioOavaxoü Tr^jp.axc; 1950, p 258,

1" 48

ßtop-ipc; 1401

ßtw 292. ßiou A 498. ßiov A 423.

ßiou« A 256, 291
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ßXi%s p 347

ßXewa es y.at ßX&cec« [*s 2333. ßXe-

zwv xrj ävaioXy; 3194. Tpt'e 3184.

ßX&wov zps? 3174. ßX&cwv 174,

1272. ßXszcvTa A 470. ßXeirövttDV

Töiv YPaW-*TWV 1383. ßXeTcscOat

p 110

ßXssapoiv 1427. ßXs?apov ßXs^apw

jwXXyjtöv 2737

ßXixtavsoi 318

ßorjÖE A 141. ßot)6bv vwci Ey.ccy.ov 1953

ßiöpou A 4

ßoXiji; 2307. ßcXa<; y.spaüvwv 682

ßöXßiOcv ßoo> 1439

ßopßopo^opßa 1416

ßopiw p 29

ßopoXißa 1647

ßopczTiujr^O 204

ßoppav A 167. ßoppä 3183, P 106

ßoarpifyou? 1726

ßÖTpu? L 67. ßorpt/iT'.c. X 14. 37.

ßeTputöSyjc. X 14. 39

ßorctVYj 287, 798, 915. ävi'spwTat 2973.

ßoiavr,; 773, 807 (xaTava-p«]?),

1313, 2977, P 40. ßorcJvYjV 780,

902, 1083, 1829, 2969, A 71,

P 17, P 35, P 36, p 249, A 203,

L 167. ßo-rava-. 2967. ßoiavöW 480,

Kopp § 504, 152

ßoTOrtvjapci? 286

ßouYXuaoov ßsiavTjv.L 166, A 71

ßouy.oXov 2434

ßouXaü; äors/s«; 2244, L 250. ßouXa?

p 76

ßoJXYjctv Oeou 1123

ßoüXoj/at 984, A 370, 2329. ßouXr]

224, A 399, A 406, 2467. ßoöXet

169, 222, 230, 759, 774, 777,

1853, 2111, 2672. Iv vj ßouXst

r,[j.Epa 163. ßouXöfASVO? 157. ßouXr,0^

748. ßouXrtai 133 sq.

ßouo?opßv) 2748

ßco)^ 2748

ßob? 2305. y.ssaXv 2121. i/.EXaivr)c

908, 1440, -porro-6/.ou 3149

Boüceipt op;j.6) A 264

ßpaßia 665

ßpaoivr.TS 1480. ßpaoüvr, 917, 1036.

ßpaSövaVTi 2096

ßpayjovoc 496. ßpa/t'ovi 2899. ßpa-

yjova 80. 8e§t6v 2514

ev TM ßp^Y(*«xi <Av tiTc oixefot; 1997

ßpsywv 1161. ßpayr^eiai 291

Bpiy.ü 2276, 2291, 2611, 2964

(BpsijxtÄ)

ßpifjuwjov 2247

ßp'.coXioO'.wv 305

ßpovcrf&ov 1039, 1160

ßpoviay^YS 182

ßpovrij; 621. [*eY<iX»i5 xtütoc. 571.

ßpovcai? 681. ßpovtwv A 155

ßpovroxepauvoiwrHtfp 3102

ßpovxtov V 2. 21

ßpo-iöv A 427. ßpoTotct all. ßpOToic,

A 423, p 169. ßpiüTÜv p 169

ßpüc.; 373. ßpiocsw; p 38

ßuöi'a 2563

ßüGoc. 245, 2338, V 7. 18. ßüöou

1350, 1684, 2993

ßuOsTxpa;oy.iv/;(7£ 184

ßuvY) V 13. 10. X 11. 21

ßuffOl'vo) 767, p 332. ßuactvou p 277.

ßiuccvov p 293. ßuwrfvoi? 663

ß'jucoi •(«(y]? V 8. 1, 2

ßwXr,36v X 15. 27, 28

ßöXov A 410. ßüXo; X 2. 41; 8.

34 (ßoöXXq)

ßwXosiSife X 14. 20

ßwtju'otc, ^'JAot? apKEuOivowi 2653

ßu)|jiv 34, 37, 236, p 282. vjWov

A 205, W 1. 6. ßwjjiou A 409.

ßwixio 42. ß(0|xot 2588

ßwptpopßa 1267

ßwctov xaXXatvov ßaQi 752 lies ßvfcctcv

v = Sty« V 4. 27

Yaßpw]X 1815, L 149, L 227, p 301,

Kopp § 22, 102, 104, 119, 123,

158, 743, 764 etc.

YS'.'^oy.sv j|j.[j.x P 88 a

Ya'.töos; 1142. y^wsiijs Y£a^ou? 494

Y«X«x,T(J)Sri? X 15. 38, 39

Y=cXa 2192, p 20. ßob? [j.eXatvr]<; 3149.

YaXay-o; p 287. f£ka.ym P 20.

YotXay.TOc gtcvO'^ 2971

YaXv;voßrrac 1364

YaXXaßaXßa 598

Ya^CT) A 334. y^-eito A 370

YöäjxtffOV (cf. raaci-ia) 31 Hl

Yajj.'ioSyov 3009

Y«p L 112, A 19, A 50, 211, 253,

278, 440, 444, 453, 535, 551,

765, 976, 1212, 1437, 1719,

1870, 1873, 1936, 1961, 1980,

2085, 2169, 2248, 2292, 2321,

2376, 2450, 2474, 2552, 2554,

2568, 2623, 2638, 2656, 2673,

2834, 2839, 2858, 3083, 3107,

3128, 3166

Ywrrspa 401, 705. Ya^p'- 402

Y£ 2629

YSivou 6ujj.'.aT-i;pioj 214, 2712. yiivov

A 205, cf. y^vou

YsXacavToc, 1614

Yeia-Ze'.v W 9. 25

Yeveccc. y^scsüj; 487, W 14. 13. 23,

38. -{v/iazutc, 720, 1749. -;v/i-i;

-pwrr; rf)q £|rij? •[v/izzu^ 743. Ys"

veuet 501. Y^vemv 1040

Y£V£X£tpa 2834. Oewv y.al äväpwv 2916.

Yevexip« L 44

Y£vva(a 1227

Ysvvaiw? 2442

Ysvapx« o'/piS 1782, H 12. 8; 81. 3

Y^vva Tojpö? (=Gehenna) 3072. Y^wa

y.cc[j.0J /.»: rjXioy W 10. 10. y.pa-

TiCica cCTpav W 5. 34; 11. 50,

51. "Qpou W 9. 47

Y£vvä<; 1764, L 196, L 198, L 206.

^avTa 2554. y£vvöv 1960. YEVV15"

cav-t 643. -fvm^xso?/ 3229. '(ZTi-fj-

ca; L 264, Y'W 3'10'? 201. •(i-nrfif^

1784. yewrfielq h. Ov(;-y;? ii-rEpa?

517. -{eT/rßhioq 647. Yevv1^t<ö

L 35. Yevvöv 439. y.ai ä-OYävvwv

A 159

Yevvyjtit? W 14. 23

YSvvrjTopa suTO? 960

Yevo? 2760. y^vou; A 251, A 284.

ävöpüwcwv 3047. Y-v '1 2556

Y£pwv 1695

Y£uci|Ji.£V5; P 81 a

TEtopY^ P 26

Xn 63, 245, 357, 926, 1175, 1612,

1967, 2770, 3005, 3049, 3103.

Y% 171, 641, 714, 1 Iso, 1211,

2194, 2481, L 235. zapOivoj A
385. [xsXavTj? 800. -ftt 249, 695,

1118, 1151, 1708, 2195, 2509,

A 15 7, A 100 (xal o&pavou). (ä~b

G'.Tiidps-j /oipfou) A 409, A 474.

yaüa 2345. texoöffa 290. -(v:r
t
z 442,

446, 1351. TäpTxpa -{lir^ A 419,

A 4 23. -{y.ir,: T£ /a::; t£ y.zi äiosoc

1964. Y°"av 4,;i - Teav L - 17 -

ärb Y'O-? "'i;
"=''

i-
1--'':' 1119- Sivarci?

V*
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X 12. 2. retptiAjJ.iiVY] X 5. 12.

\!.y. 5. 11; 11. 1, 34, 37

YTjivou P 26

Y>)p«S 2<pea)? 2211 cf. Aristo!. Hist.,

A 5. 17; 8. 19

YiY«stiff« 'Exot»] 2714

YivavTE? P 102. Y tY*VTÜ)V a&xevt'wv

3059. Kopp § 093

Yfyvetat 140, 802. vc!v£Tat 2329.

Y6iv6|i,evov 1105. Yivsxat iv. 1841,

1842. 7£ivc[j.Eva 1456. Y£t
'

vscÖai A
150. eYäveiro 1608. xivi äv;;j.-^^.a

EvivExo 3099. Y£VT1
763. Y£VYl

Tat

132, 2505, L 284. -{tm-nca p 93,

YEVOlto aY*'*''! *)P-£p« tw ... 1817.

Ysvou 950. mt^xoo? 238. "aew; A
434. ysv0" M'

'- ^äpsopo; 1.850.

Y£va|j.£vo? 875. Y£Vö(jievo? 645. 719,

720, 1268. ävaoavv)? v- 1678. y£"

vö|aevov 1179. y£V0Mv '1 780. y£V0
*

[iivY)<; 2962. ysv^w 9 70, 1122,

A 370. Y^öat 53, 273, 1088,

2322, 2654, 2976, A 316. Y6Y°"

voxa A 253. Y£YWTa 530

Yivimjptov X 3. 30

YivüsxExai p 96. Ylvwa*ö[Aevcv 1266.

poiY)? 2108. yvV A 249, A 252,

A 290

YXauxr;; 2308

YXauxwziv -2137

YXoios X 3. 43. -f/MuSsK X 10. 24;

13. 32

YXoütwv 925, 2426

YAuy.üv öxvov 2736. yXuxu ipwc, 2180.

YXuxut« . . . L 280

~()Jj\).\i.% A 231

YXüijs 3115. Y'-'J'iov 1723, A 75, A
233, A 235, A 461. y^XuoOw

2132. '[v{i:j\},\).v>v) A 207. yXu?£vti

XtÖw 1743. YXuoevca p 68. YXu^YJvai

2884. Y>.'jii;;.:vo; p 143. SaxxuXiw

r, ipoXaxT?]p(w v) YXtyi) 16 76.

YXuipai V 10. 7. yXu<P») ~ou Xföou

V 6. 31

YXweKJY]? 6(),s, A 416. yX. ~a[j.?wvou

A 1-21. yXöcgosv 174<i, A 247.

[iy-yr/vj -;im--.X) A 298. yXwccäv

'lr,p£;j.'!:'j 3040. xi; ixaTOV -iGcapi-

xovxa y'/.c'^tz: .",1156

yXwsgöxoimv W 2:;. :;n

YXio^evTiväxTa 181

;-ii.n.-x:-ri 1971. YV«*>!«]<»V 1' 320

Yvwpwai L 295. £Y''wpic;j.£vwv L 296,

L 297

Yvwaiv P 128, L 271, L 290, L 291,

2478. 'p/üciq ßoxavi;^ 801

Y<3
= oirfAia 1310, 1878

YOYYuXip"YX£ 2183

YÖvoc; 2306, V 13. 2; 19. 20, 23,

25, 26, 27

Y=vaxa 302, 1344, 3252. Y^aai 228

Y0vt,v äÖ£[j.tTOV 2579

Y0pY^v '0V xäpa 2137, Kopp § 847,

153

YopYwra o£ivij 1404

Ypäp.p.a P 60. YP°Waxa P ^> 24-2,

248, 1383, 1996, 2844, A 241.

Yp/ v 2698. YP A- 24. ypcijj.-

|j.act UpoYXoiptxotc 886. YPal
JL

(
Jua^c<DV

P 56

Yp^eiw /aXy.w 259, 3255, V 11. 16.

xuxpiw 1848, W 16. 1, X 10, 35

Ypiwi) 3271. Yp^? £ '-? 2007. yP^?512 '

A 372, P 11, P 12. YP«?e 1382
>

1814, 1893, 2218, 2392, 3015,

3143, A 354, P 30, P 64 a. ird

Ttvs 2212. Yp«?sw 3199. -(payiiJ.v/a

p 11, P 32, 81, 2399 (iv), 2636

(Ypa?wp.£vcv), 3156, L 93. ei? tc

A 345. e^i Tivt 3187. YP a?ip-£vov

2112. YPa?i !-'-£V0? -334 . ei? 2956.

•fpy.foiJ.vrr, 'vi xivi A 437. ^pdiio'i

304, 329, 405, 782, 814, 2228,

2695, A 395, A 400. '(pMo'i äd

2068. El? Tt 78, A 313, L 18.

3ia £[i.upvcpisXav 3247. 'CiJ-'Jpvrj 1076.

s'Ypailev 885. Yp^3 -; £'? 3211, A

164. YPa? £,
'

w iwtpfcj> 1848. ey £ -

Yponrre £v aXXo'.<; ävxiYpäfOi? A 53.

YEYpap-!-u'':z 2095. '(pou?vm 475

Yup.va'Ci[J.£vw P 56

Y'J[J.v6; 1 7 5

YU|AVO(räv8aXov 2481

Yuvocixic; 2171, 2308. eyxuou 79. eü-

j/_r,[j.cv;; 1267. sjAßpuov 25.79. Y'J_

vatxa 1271. vuvai-/.uv 144, 2760.

Y'-waiy.a; 1271

Y'Jvaiy.ip.opscc; Oeüs W 25, 19

Y'J-a 2590. Y'J"i; 2896

Y'J~»A£y.Topo; P 1

8

Y'j'J'iscv A 3 74

Y'J'ii; X 9. 16

Y<d6k]TOK 292 7

Ywvt'a; xoü /wpr,(.iax:.: 1087

SaYEvvouO 989. 5xy£VVWS 'jö 1001

SaSoöxs 2559, 2718

oay;vat 453, 1981, p 324

oaiOaXrj 2266

oaipuov Preller I, 442 sq., p 27, p

253, 2, W 16. 14, 49. 8. Scapivwv

A 480. |J.£Y2c A 243. jaeyicito? A

357. «y^Öü? 1607, Gerhard, Werke,

II, 21—57. äxicpaXo? A 147. äxä-

öap-s? 8. aaxavä^ 1238. 3. süpxvis;

aiÖEptoi; ETrrj'EW? ütt6y£ io<; /öpaaw:

i'vuopoc A 170. — 3ai[AOV3c 3017.

äYaOou 2428. aEpi'ou £^;y £1
'

ou ,^':to "

Y£ t'ou 2699. 'iux"'l t " 8aip.ovo; toü

"Oc7ip£w; 2987. 8. cuvE^ovro? ai»xiv

A 127, A 132. TOvr,poü äpiEvasü

?, 6:/;).uy.oij 2517. — Saip.ovi 346.

äYaöw 3000. 6ew v) 8. 1858. xa-

TX/6oviw 2088. — Sat^iva P 54,

441, 447, 462, 961, 1328, 1968,

L 34, L 50. 7:£pi7:-äp.£vsv 3026.

£xßaX£tv xbv 8. 1254. äy^Gov tspov

995. w r, ßiTavr; ävi£pw"ai 2973.

— 3aIp.ov 218, 460, 1239, 1243,

1245, 2034, 3169 (ävaÖ£).
—

3a!;«v£; 358, 443, Kopp § 684.

rj-/w y.3c! 3at'|jLCV£? 2541. vexue? xai

ol SaijxovEs 1453 (^>piaooucrt 2829)

p 274, P 9. — vjyrr, 9ewv xa't

8aip.ivwv 2602, 2665; p 216. —
3ai;j.oGi 342, 999. 5ai[i.sva? p 111,

247, 345. xai Grjpas 2170, Kopp

§ 83. Epivvu? 8atp.ovä? te Epaixiou;

2339. Safjxova? ixßäXXouaa 1227.

SatjJiöviov A 122. äYaööv 1712.

xv=5p.a xai 3. 3080. 7rv£5pia Saipiö-

viov 3038, 3065, 3075. 3aip.5v.a

A 169, A 174

3ai|j.ovaTax-a^ 1374

Saipiovta^opiviü; 86, 3007. 3aip.ov.^6-

;j.£vj; W 6. 30

SatpioviöicXYiXTOi; V 9, 1

SaTxa 2457

Saxpüst); 137

SaxwXtSiov V 6. 27; 8. 25

SaxTiiXio? A 206, X 6. 28, 32. Saxw-

Xfou 1 7 1 4. SaxwXt'w SXoiriSi^pq) 2691.

£/ovn xpoxoSO^ou? avTiy.E^aXou; aü-

xoT? 2953. 3. ü) -^uXaxxripiw yj ~{'-->Y<t

167 1, 8axT6Xtov 1711, A 218, A

227, Kopp § 59,60, 842

SaxTuXiaiou? 580
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SdxxuXov 2132, A 466, A 470. |*e-

yav 1053. SonttiiXou 1056. äay.-6"Awv

1882. SoxciXoix; A 337

sa|j.asav3pa a 20

ly.y.v-.M 2907

2jj.vajxsv£uc 2778, P 163, P 164,

P 167. S«|Ava[Xeveu 2773, L 101.

B^|j.v(i) 3ajj.v3p.£V£ta . . . 2847. Za\i. . . .

L 205, Kopp § 504, 748, 897,

Preller I, 544

Bapivopiiv/] 2743. sv opsci ön' dväy,«j<;

2762

ooaTuXtoV L 165

Aapoävjy j^icsc 1716

Bxpäav'« 2612

oapuvy.w A 347, A 367

oacir/.fjTt 2856. Arg 869

Baoüvwv A 30

cxs'^ a 6, a 40, a 41, 2679, P 81.

oaovy,? p 266, p 280, p 338, P 6,

P 11, P 21, P 28, P 31, P 35,

P 64 a, 2207, 2582, A 203, A
467. a>6XXa A 384. — sdovr,v

2648, p 264

Saoviosc P 75. Sofovivov P 28

3s 167, 304, 777, 78G, 788, 791,

792, 913, 915, 935, 1418, 1473,

1504, 1729, 1737, 1772, 1821,

1838, 1840, 1891, 2076, 2095,

2096, 2202, 2369, 2370, 2372,

2451, 2676, 29 f
J2, A 204. 31 xa(

1594, 1924. v.a\ ad zi 903. 3'

1984, A 204, 2729, 2738, 2741,

2761, 2787, 2825, 2859

zizzr/.i-ioa 2593, 2655. 3s3opy.sv 2621

cilz'j-ö-zx P 95 a

Yj ovix 2251, 2574. tjä otva 2341.

SeTvx 2247, Kopp § 220, 221, 332,

715, 742, 782, 783, 796, 802,

890, 893, 901

czCkvj p 77

Setvov 265. y.al äiporcv Ösiv A 123.

6'jij.iacfj.a 2575. cwr, 2611. 3£tvr;

-zpOsv£ .a 12. Seivai? 2800. Sita

SsiVYJv 2542. OEtvä; essi; 2729

G£T;a; 737, 3207, 3233. ceiccv cou

tv aXjwJv 967. B'CTjc L 292. Bv.zocc

A 106, A 112. Cct^cj: 3221.

2eiv.vjwv 785. Sstxvüetv 772

C£t;t; rjXl'ou W 6. 42; 8. 28

lizu.y.: p 200, 1948, A 434, L 279,

cis-rat 650. Ssr,6ü 984. Ser,8i]5eTat

2053. Sei 677, 1072, 2299, 2322,

2694, 3199

SöT-vcv p 111. Ssizvou p 38

3ey.a £; Y'YavT£? P 102

0£y.avo'jq p 207. Oeoüc xai upyjx-ffehcjc

y.ai 3. 1202. Ssy-avot ä'YYsXcc W 8,

18, Kopp § 328, 330, 332

OEy.xrpsT; 321, cf. Tp'.T/.a'.ov/.i-r^

ty;v iEy.a-Xv;Yov lziV£Yy.avca et:': ^apaw

3037

SsXewv 939 (der Anreizungen, wie

SsXsdTüjv)

SsXts; äzov.pGVG-v/.r, 2241

3£Xci3a IIu6(ü p 298

olp.a; 19 76

SevSpov L 196, L 198. cdvSpwv L

201, L 203. SevSpeov Mi-i-tf.cv

940. SsvSpEa 2538. SevSpou A 388

3s;'.;; icou; 2135. Se§te 2555. 3s?'.a

41, 927, A 466. 3sqiä -/eipi 699.

2113, 2362, p 59, p 280, p 338,

P 26, P 29, P 62. Bs£toü 312,

320, 2898, P 23, P 46. r.ozzz

1054. 0£?cä; -/c'.ps^ 496, 519; 306,

311. Se&öv A 66, 660, 814, 2408,

2415, 2424, 2946, 2947. r.izy.

1893, 1895. ßpayjova 2513. Scaw-

Xov 557, 558. Se^täv 301, 1111,

2380, 2421. 3s=tG>v p 250, L 95.

£•/. o. 126, 2120, 2884

C£P £ 1251

Mcp.a Soor,; 2596, 2658. 3sp|j.a-i aoivt-

y.ivw 2703

3£qj.£uw A 324. SsqxoTs äSapovrivotc

1246

cicy.a ava-pw]? 2312. Ssqjuov p 101.

3£q/sTitv 2861. C£qj.oT; A 350.

izr^x 3. 2327. iraXajjivaiY]? 2807.

toic Kpcvju 2327. ä3d[j.a7:v 2904.

äppr,y.Tit; 2841. aSanavTi'voii; 3101.

d3a[j.«VTivci<; äXikei? 1 246

3eC[J.IGV 186

5e(j[xöXutov W 7. 25

3£7-;it[? 2544

Seg^oiv« 2786. |j.r,Tepa v.x: BscTroivav

Nu[j.i(7)v 3219

ow-drr,; 2196. 3EGT0Ta P 164, P 178,

P 181, 252, 1164, 3106, 3122.

y.iqj.0'j 445, 459, 1966. fjXes 1948.

jtl y;Xie 1932. üSaTOc, 213. 3E0"XGTr,v

L 50, L 282, 521. ü-£p£/cvtac f,

cs.5i:z-;y.z r, ETspo-j; 2168

SsGZOTEJüJV P 8

Ssüpo a 26, a 43, A 428, L 3, L 242,

L 257, 883, 2550, 2612, 2616.

3e5pc \j.z: 1171, 1605. oejg' 2543.

2714, 2727. 2751. osüp' ?Q: 2543.

3s"jpj 3tä 883. CEÜpo c-ic Ö; 236,

238. CEÜpcöi 2548

osuggv p 6. 3£JjavT£c 3004

Czu-.ipctix ri[).ipa 2675

3£iT£psc Xivc; 2519. S£u-£ps'j 3185,

3189. S£u-£pw 2074. 0£uT£piv 619,

3180. CE'JTäpav P 44

li"zy.\ 11 Hl. 3£;d;j.Evs; p 155

er, 445, 2904, a 37. -/.er), vuv 3<; 1966

ct'axj-.-Gk 775. y.ai ä'i£ui-:(,K 1033

Srf/.sv 26 7

Ar,Xi(p a 45

SyjXöv 212. SvjXwjov 872. c^'/.wO-^:-

!/£•/(,) 3093. 2v;Xw0v-j£Ta: 2013

SvjX(DTtxö<; p 259

Ar,ij.sy.pt-cc V 11. 1

o:i 220, 873, 1713. ypiüov l:i 3248.

8ti ^av-:b; atwvoi; 3070. 3u ßwu

.".154. l'.'y. r.-xr.zz p 34 7, 2966.

3'.' sXs'j A 158. 3i' sXvji; vjxts; 3151.

Stät vsjy.ti; 247, 2052. Bea lJ.£Jr,c

vjy.Ti: 2091. i'.aTx/su; 1412, 2091.

Sia s^4ty)io? 2084. Xe^et 3'.i rri/wv

727. oiä A£y.avr,c 163. ta 3. t?}<;

XpEia? tou XiGj'j 1680, 3. -oü Xi'Oou

1702. 3ia tcö a/uXaxTv;piou 1702.

2'.d tivi; fav^Kta'. 548. 3. tivo?

/zr^i.i-.'.zz'i 951. 3'.' -^c -päica) aüÖo-

iti'a? 2950. 3i£'.p;v cid t:vic 2950.

£';£>,6-fi; 3;i twv l\i.[j.ixM-i 1523.

1524, 1525, 1526, 1527. St« -f,:

om-'t,; x-z-/.z ;.Hr-.: 1032. 3:' ovsipwv

2052. c:' r,: y.r.zs-i~/,'/.z:z 1028. ty,v

Siä vaXay-j; cTOv3r,v 29 7. w ;p
£V£pY£av xXivei 17 i,s. St Sv c 'lip-

zirr,z i.-iv/Mzrpv> 3053. 3i 2052

Staßvj«; cL; L 104

Sis'ßaXsv tä ;j.'j7Tr
(
pta £•; Y"'Ö5lv 2476

3^,i;/,Y; 2622. SiaßoXY)V yaTaYYiX/.u

2475

Si«yvö A 281

C'.xzr^.y. 521, 1337. -/.zzy.zj A 497.

isvaov 2§40. z:y.zr,\j.y-y 675

Sia^eu^ana 2719

Sta8spjJ.«iVctv X 3. 3

Si«6p(J>cfei r,<>7

Biaxäöatpcii; XI. In
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Stantv^asi 2045

Si<nwv7jjat 2065, 2076. ciay-ovifcot;

1508

SiaxoTcö? V 11. 15

Siaxiwreiv W 6. 30

Biaxporüj L 160

Siexpsiv«? A 104

BläXfittro? W 4. 13, 29; 11. 24; 16. 3

c'.y.~Kx[J.fyy.zi>) 971

Sta^apTOpew W 24. 23

BiajJlEpwavTa 3057

BtajAETpou 2221. Su(*STpov ev äva^o/ä}

W 24. 24, 25

SiaiAeTpiJGavtt P 92 a

äi«|xov^ L 298

Biavüwv L 127

StcnrfwtEiv p 44

i!a-S7;~Aac[J.£'/5v 495

BtaitEpav tb Trspa W 7. 24, 25

Btäropoi; X 14. 23

Siap^wiwv -ETpa; 1022

otapp^-'vüi'.v 0£i[J.a V 8. 32

SiaaxsSccaa; 1156

8te<we)a<j(/ivov 2309

SiacraX^tü) 2471

C'.xicoijv 1936

cixc-i^iJ.aTCOV P 71

SiaT'ivavTa 7a; Trcspu-f«; £t? 1750. Sta-

ie£v«? A 165

StortsXeaov 2098

Btatijpirjaov A 45. otsTYjpYjOrj; 2980

BiaticpT; 1678

Siarpißwv L 139

b:z'j-;-;T 49 7

Stat/fi^ovc« 991

S:a^6Xa§ov 921. jj.£ dnri -ivo; 1192,

2516. ;j.£ ifftvi) ÜYtTj dv£iS<i)XÖTrX»)XTOV

ä6ä>ßYrrev 1080, Kopp § 340, 548,

555, 742, 798

BistfUpis X 14. 41 ; 15. 1

8iaxop£lUiv V 15. 26

BlfEVe; 2255

BlSamtaXl« 750

B£8«TO6 LS 7 2

S^sa; A 402, 81, 816, L083, 1250,

2904 (SeopwTs), 319 7. 8e8sp.svov

66. 8e8e«7« XöOy)ti 2247

8£8ots 1136. 8£8oo6ai 2455. ciiou A
300. 8i8oü<; I, 269. Boxe 28 15.

'iluy/.vi 827. £'3<oy.a; Sorijvai L980.

Bbi L809. Bw; L 246. 80? L 274,

198, 900, 963, 1650, 1653, 1658,

1665, 1669, 1673, 1821, 2366,

2998. 25t= 1427. 8b; xaümv xöXa-

aiv xapoiffTpvjiJiv 2488. ob; ä-by.pt<jiv

3221. yjxp-.v Kopp § 494, 726,

745, 779, 802, 2436, 3165, 3167.

vwtTOCTCiEiv 1823. [JWt x,aT6§ou<riav

1949. EVTpc^v A 17. 86§av 1616.

Soli; äzoxpiciv A 412. owcei 777.

ooöcv A 307

StSäpotc P 80

Stsysipov goü tsv 8ai|j.ova 964. Sieysi-

peiv V 2. 12

Btsipiov 2949. BtEtpov A 233. 8 tot tivo;

2950. oisipa; p 69

S'.sipYjca; p 147

oisy.TeXeua; 2107

o'.svai X 1. 13

Siettwv 427. ::5p 1958. vüy.Ta xai rnji-

pav 993. 8t£TOvxa 262

ot£uxü-/et p 194

oiiId)]j.aTo; 590

8ti)Y£««( 913

Brijxov 1117. ä-b — t*.E/pi 1210

BiYjiJiepsiost 2217

oi/jvEy.iö; 1219, p 95, p 199. 8«)vs-

y.£ü); p 35

ctresxs; P 89

Sixaiov A 105. SwaUüTOTE L 156

oixaicorivT); L 157 *

of/.acr(jp!w 2162

8£xt] 2795, 2860

Behaut? aTocyicov 1127

otb 2509, 2530, 2907, 2937, 3167

O'.oiciwv p 33

otoYsvr) 3231

Sioixöv A 479

SiöjAop^ov cpOciv 3231

otovTO^w; y.at Viovctipa); 1782

Aiiwco; W 21. 5

A16; 2852, 2981. o[Xjj.a Yai^o/ov P 88 a

ulü P 10. tskoc 2524. Au 846.

Aia ap^v y.paxoüvTa 3116

Btöpfooct; ßtou W 16. 11, 12

BrcXä ö'iüvia 2454

BttcXwsi; y 1. 30; 2. 3, 21; 11. 40

BnrXwiJov [j.s: Jt£pi lies Si^Xüwov 896

Sic L 9 7. L 114, 135

8£axo;= fjXio? 35. 8£ay.0'j 548, 551,

576, 579, 583

l:z-Ai 190

SwiXXaßo? 9 I I

;:sO:pz X 10. 4, 11

8i]q>pou; L 20

BfytXo; P 5.

3!ya ousi'a? p 98. toutou p 129

BfyOtpa 2273

81'wx.s P 146, A 436, A 408, 330,

335, 585, 926, 958, 1497, (tov

Xö-pv 958, 1497) 2235. Stür/.bpieva

3205, 3156. oiwy.ovxi p 64

S'.ojvy;; corr. Acrjvr); 2714

ovofsprj vuy.Ti a 44. Orph. Ar». 1040,

1182. H. 38, 8

SÖY(j.a ä,u.£TäO£-2v 527

8oy.£pj p 247 a. Böxtjwv 3007

8oxt|i,ao(a X 7. 12, 20; 9. 12

3oy.t[j.3ccz; 161

8b<;at p 199, 1051. boy-eü ce £ivat 541.

?i;v) 499, 642

SoXcyrj 2280. Orphica passim

SoXoüv, 8oXoSs8at X 5. 35; 12. 2

SöXou 2287

SoXbEcca 2285

oovsT-at 2534, 2937. oovoü|j.£vov 571.

Orphica passim

ooqc. toü oupavoü 2986. 85<;av 1616.

y.at /äpw 1650. avmc£pßXr)TOV 1201

Sopäv A 248. Boprjc 2596, 2659

bopusopoüatv L 250, P 102

SouXsüjsi p 126

Spay.iov 2115. £iXiYt;.£Vo; TC£pi ti 2383

Spr/.ov-a p 145, P 113, 190, 994,

2427. dXt-ffASVOv 2385 (190 opa-

y.ov-cav) 8pay.bvT0)v 2806, 2862. 8pä-

xov:a [xs^av 2771. y.uy.XtoT£pw; r/;v

oupäv r/
v
cov £v tw ffTÖ(*«T( V 6. 28.

TTTEpoEtori; V 3. 16. Säy.vwv Tr;v

oüpav W 2. 5, 6; 10. 28, 29

Spay-atva 2301, H 31, 11

Spoacvttov 2004

opa; W ls. 3

8pa|J.£tv 2904. 8p«[i.£VY] 2904

8pi|x6 :;:; V 6. 18 X 9. 36; 12. 9;

13. 12

opijj.-/-|[j.a 1063

3p5[j.ov L 32. -^eXio'j 2791. x'.ÖEptov

A418
bpbco; 2982. BpöffOu 1180, 2982.

bpöcov 2346

Sivaoai 538, 2097. 86vat«i 1 9 78, 2568.

r.Ti-y. 2638. BövaiTO A 327. 8uva-

|aevy)v 2010. 8uvnj8^ 354. Suvarb;

2036. 8uvar^ 1541, Kopp § 68,

180, 718
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S6v«(i.t? 641. szsupavto; ä-'YsXwv 3051.

äpy,Tiy.rj 1331. 8uvdjj.s(o; 478. Su-

vau.£i 991, 1757, p 90. 8Jvajj.iv

p 344, 524, 650, 1617, 1666,

2998, L 259. rr.v pzy^W 1276.

Eepäv 3171. xai rr;v 'üjyjjv 1024.

Tri? £'«? [i-ayiai; 2448. 8uvajj.sc;

2993

8jvap.Gju.iV0i; P 121. 8uvd|j.(OG0v 19 7.

£8uvap.wOY]v 216

ouväora 180, 714. (xv£uu.aTo;) A 141.

3uvog-yjv 264, 988. öeüv A 484

Suvwv ev 1645. 3'jvovto; 333. oütov

L 136. Süvovxa 997, 1604, p 311

ouo t:X!vOwv 30. ~r,/(ov 63. öv6|j.aat

P 70, — A 194, A 271, 2457,

2460, 3087, 3136

5JTy.-
;

'|j.a 2644

SucaXuy.Ts; 2858

3u;sXsy'/.to; X 6. 34

S6gi; P 94. 3ügeü>; p 258. Süaiv 2195.

B6gsi; 997

8uGU.d; 434, 3174

SucTjyst; 1421

SuGGsßwv ^uAa 683

Scöäsxa P 25, P 33

3(i)3sy.ai'jXXov y.Xa3ov P 67. 3w3ey.a-

5j"/,A(i) y.XäSto P 72

SioScovfv; 2275

3ü)|j.a-:o; p 56, p 75, 170. ütJ^Xoü

2469, 2712

3(OU.ZT'.IV p 7

si.jpj-f/.ziJiüv 1125

eav = ä'v L 189, (r; ou säv:) 1714;

1954, 2185, 2374, 2626, 3042,

3045, 3080 3128

säv A31, A39, A252, p 103, p 167,

p 184, P 45, P 50, P 55, 47, 132,

224, 290, 292, 384, 553, 642,

1085, 1267, 2071, 2152, 2939,

3128. eav u.v- A 249, A 254. xon

säv 1903. sav 8e A 306, A 334,

232, 499. 732, 748, 772, 917,

2940, 2941, 3090, 3130. lav 3s

;j.r, A 69. eav jcu? 1035. säv 3s

y.ai 736, 738. sav p.sv — säv 3i

225. säv Y«p 62

sdaü) A 279. säGrj; 374

edx"U 201

sauTou A 140, 1406, 1756, 3027.

sv vfi /sip; k. 1027. Ta; s. irrepuY«?

1750. sauTYi; 1810, 1811. saurr)

1168. saurä 837. lautoT; 1740,

2081

sß3Ju.v-
(
L 211. sßSip.r;; L 323

sßsvvivov päß3ov p 279, p 336

sßoucal'ov 3044

'EßpaiGTi W 11. 17. äßXavaOavaXßa

A 489

'Eßpai'y.8; Xöyo; 3084. 'EßpaVxv;; ^wvyj;

L 119

Ösoü tüv 'Eßpaiiov 'I-^aoü 3019

syYSYAü^Öü) 2631

£YY£Ypau.|j.sva ev tivi 3152. -ov P 69

SYSpa;; Gio|j.aTO; vsxpou W 7. 16

systps A 242. asauTvjv 2263. s'Yetpov

195, 369. ueauTÖv 369, L 13, L
72, L 74. £Y£''p(ov Ta; GrjXEi'a; eVl

toü; ä'ppeva; 145. syspOsi; 3155

s'Yxs?aXo; 1314. eYxsiyaXov 323, 1543.

£Yy.s<?äXou 322. l'ßeio; P 46. xpiöu

P 45

&yxX!siv 2445

EYwtTäv X 13. 43; 14. 2

sYy.uu.iov 8päy.iov V «. 27

sy>cJou 79

sYy-j-/./.iov 1138. tr/;7)u.a

sY/.£'pij; 736

EY/sXsw; 2105

syxp'':'j 1070. sYXps'su 47. EYXpst-

cäp-svo; 51

syw A 109, A 281, 185, 287, 385,

484, 524, 527, 535, 574, 724,

762, 953, 1018, 1076, 1177, 1504,

4541, 1936, 2290, 2478, 2607,

2671, 2904, 2999, 3107, 3206,

3268. £>'> siu.: A 114, A 146, A
149, A 151, A 155, A 157, A
158, A160, A240, A 244, A 490.

rfö» yip Eip.i 765

s3äioo; 3218. s3a^o; p 146

s'Sa;a; p 324 = sTa!;a;

s8päcu.aciv aiwvio'.; 1153. sSpäcu.aTt

1149

sSscp.äTiov p 103

£s'X3(»p a 38

si^sirj 22S2

sOsipai; a 8

eövou; A 252, A 284

lösXovTa 2934. eOsXei; 2963

El A 102, 725, 1244, 1498 1510,

1541, 1637, 1190, 2044, 2065,

2198, 2209, 2837, 2983, 2960,

3225. e! 3e 1855, 2740, 2902.

si p.7] 353, 375, 2329, 2505, 2570.

Ei 3s u.i5 2495, 2629. s" ~: av 166.

ti-z-.i a. 36. eits — s'ts 348, 361.

s'ite — s"te — v; 3043. y.piva; et

ä^i6; Igt iv 739

Eiasat A 427

eTSe A 103. S'owv 480

eiSe'a 2296

sioÖTt 1817. si8(ö; p 43

(e)tS(i»X(j) (tuscovo;) L 89. eiScoXa V

2. 4. tiöv vsyjjwv 1468, 1474, 1493.

ävsu.tov EiSwXov 2734. aEpiiov e!-

3ä)Xwv 1134

EtSdivv] 2273

sr/.OGaYpäp.|j.aTGV 2634

Etxiöv X 10. 19. ar;;; X 15. 20, 21

e !.X(gg(i)v A 419

siXyJGa; 2702

£ ;.u.ap[j.svr] W 14. 38

Eiu.£pv; 2282

s'!J.i 185, 188, 385, 394, 535, 574,

644, 724, 765, 1018, 1177, 1076,

1937, 2478, 2999, 3107, 3268

(v. ey«') £ip.i). tt 347, 944, 1644,

2796, A 19. sgtiv 218, 244, 528,

625, 778, 788, 800, 923, 139S.

1829, 2962. sgtiv Y«p 1872. egt'.v

ouv 2678, 2674, 3130, 3156. egtiv

p.Ev 2377. £GTt 3e 1442, 1877,

2112, 2514, 2685 a 45. egtiv 3e

81, 247, 256, 485, 807, Ml,

1384, 1596, 2099, 2178, 2193,

2222, 2398, 2521, 2573, 2635,

3018, 3110, 3187, 3261, A 175,

A 344. egtiv 3e y.ai 3204. sgts

1350. sgtw 2114. sgtw 8s A 214,

1350, 2382. slvai 382, 542, 837,

2596,3077. Ioy) 2169, 2172, 2174.

Ecsi 48, 725, 726, 1937, 2073,

2175, 3055, 3128, a 18. scTai A
174. EGGuivt; L 122. SGScGai A 253,

A 289. svto; 1075 v. üv.

f siva; 321

sivsotsv 194, A 399, v. s'vsy.sv

eivoSia 1434, 2563, 272:;. eivcStaiTe

2854 v. 'Evs3(a

skcv 1207t sksv 71:;, 827, 1207,

1208, 2484

eins 74, 83. 2164. sl'-w p 89. sittt);

isf.7. svot] 232, 3113, A 32. ewuew

A 412, 577, 1107, 2520. eiraov
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p 153, 661, 727, 2492, 3001.

ewrevTOS 206, 620, 633, 576, 656,

724. tov XJYov 1901. Eizobsa 2478,

2482. sipr
(
xa 737, 980, L 229

slpai; A 468

stpr,oov p 69

et? 1586, 2304. ei? xaö'iva W 9.

24. ei; /»(;' ii; X 1. 22. st; jaovos

5 ojv W 19. 7. ei; Zsb; Säpaxi?

1715. si; 0oup«]X MiyarjA etc. 1814.

sva 1169. sv sxaoTov A 204 v.

Kopp palaeographia critica § 217,

§597, §643, §797, §801, §803

ei; 212, 380, 404, 441, 490, 607,

721, 909, 1692, 1753, 2117,

2317, 2407, 2437, 2760, 2896,

2934, 2947, 3077, 3115, 3142,

3143, 3145, 3147, 3206, 3211,

3215, L 18, L 274, A 97, A 166,

A 212, A 260, A 268, A 232,

A 234, A 336, A 352, A 395.

irr;ost; ei; t: v.T.'-. ei; tg sO; 2165,

915. /.eye ei; t'o os;t'ov ©uXaxTrjptov

660. ei; to ;

j; 'ioju.ob; 1395, 1399.

ei; äspa p 181. s^iöus ei; 907.

y.poüu ei; t'o ob; A 76. SsTvat ei;

cbotv 2659. xaTadoj ei; 2369, 2955.

Ös; ei; ti A 218. a-o6sjj.Evs; ei;

2466. svOs; ei; 3143. Öujjuat^p'.ov

si; 3 E-iy.Ei'fiu) 1909. ei; 3 2181,

2185. e"; os -/topY;oaTu> 255. ei; tä

i-toco ävs/wpiJGSV 3054. yiopsi ei;

tob; Öpovou; 921. /wpr^ov ei; 3123.

Ezifl'JE ei; 918. sX9wv ei; t'ov tottov

27, 1437. ei; tt;v oixt'av s. 1853,

e. ei; rä <M.Epr; tv;; ttoaeco; 58. ei;

oao; £. 1976. ei; ti evetw A 516.

ßä/.E ei; ävvTov 758. ß. ei; 5a[j.ov

2463. ei; ti ß. 1846, 2951. ßäXXto'

je ei; to wbp 1550. szißaXob ei;

842. i'|i,ßaXs ei; t'o poStvöv 790.

EisßaXs ei: tojtov y.axov 2343. cjia-

ßaXsIv si; 2331. ßoXoq si; ouaijeßwv

buX« äotsvTs; 683. ei; r.z-.x/.z-i y-

Ixr.y. 793. b-a-'E si; -zvtz XÖWOV

348. si; supavbv ävaßafvovias 546

(ei; ei;; ävsßi] 825.) /.y.'.t.-Xrf-

zi-r.y. ei; tyjv /.j.-.mj.v.zy. 300. äva-

Teiva? ei; supavöv r:po; T?.; iy-Tvz;

904. ei; iv aipf, tottov J'iioor,;

.. -£;;-io si; 'Apaßtav 1506,

L508. ;:: (*v?jixa ^22 1. :/.y.: si;

-sauTOv t'o Tr/sb,u.a 628. OTpEcpe si;

ö Oe/.ei; 1747. vpriov ei; bjjiiva

814, 2111. vpa'iov ei; t'o iCi.i.z\i.7.

304. -,'pas. si; ti 2171, A 345,

2206, 2956. YP '?' si; t'o coTpaxcv

2217. Yp. ei; -STaAov ypuaobv 1812.

Yp. si; t'o KiTTay.tov 1894. YP- £'?

•/apTr
(
v 1382, 2124, 2363. STci-

Ypa'iov ei; ti 1887. suXaxTYjptov

ei; TcsTaAov 2705. äxoorjaov si; Ta;

3'Yiüvia; Tob y_iopr;iji.aTo; 1087. ota-

TsivavTa Ta; TTTsp'JYa; si; t'ov y.ooptov

1751. ei; Ta |j.spr; 551, 553. ei;

t'o ETEpov y.spo; 1737. StE'ßaXsv Ta

|j.uoTr;pta ei; *f)Giaw 2478. irapa-

oio(0|j.i si; t'o yao; 1247. TTAacov

si; ttjv euü)vu[j.ov 2381. GTrjpt'^ovTa

ävOpco-ov ei; Zfa-fyi 1558. äOprjiov

ei'; os 2297. «tev^s ei; ti 3222.

ei; tj-ov 3197. ei; a!a>va 1051,

2839. 5 ei; Tob; aitöva; töv ai-

cövwv 1038. si; iviauTÖv 1962. si;

Y 2971. Troirjaov si; STTTa (Wjjaou;

1392. j(pw si; tvjv XP^ atv 1837.

si; 5 TEAstTai 1662. si; ÜT^ipsoiav

1978. si; t'o yS/.oc/ßr?/x: 902. si;

ä-obsoiv jrjy.ü» 707. —- bzoy.aucov

ö"ä s; l'vo'j; A 263. s; t' äv

•/p/;;j.aTijYj 72. ä'vwösv si; a'vwÖsv

2323

siaay.ouoov 2827, A 482. [aojj A 119,

285, 1585, 3268. ,mou r?;; fuvrft

1698. ewaxoue L 172

sioäxojotv P 182

s ;.5api6|Jiov 455, 1985, p 325

sioßaXs si'; Tiva ti 2343

sioßaoEi; 897

Eio-^paoE P 68

sioEp/ETai p 284. sicEp/YiTat 3113.

EioEp/iy.Evov jj.s xvEbixa 1121. sissp-

/eoOoj A 33. eiosaOs 899, 1002,

1007, 1015, 1019, 1023, 1031,

1040, 1045, A458. sicsAOuv 1271.

sios/.OovTo; 1047, 1052. swsXOew

69 P 13. siGEAÖy;; 1522. Eir^AÖa;

2340. EiosAO-r; p 327

Eioy.ptveTW Tiva tivo; 3025. sioy.piöi^os-

Tai 3083

stospöiüv P 91 a. EicopowvTs; ifäo; 443,

1965. Ecstos 634

i:—.:ziJ)r-i-j.: :: :>J06

EioEVEvOr.TCO A .",6

eTtä 405, 619, 623, 838, 844, 906,

909, 929, 931, 1106, 1863, 1905,

2038, 2333, 2507, 2634, 2887,

2971, 3170, 3190, 3222, a 28,

a 29, A 312, A 313, A 336, A 341

si'(ij6ev 2507

ex 29 70, L 75, L 261, A 401. I;

A 295, 574, 1249, 2531, 3048,

3076. Xüto; XEsjy.ib; ex. xob ßbÖou

1683. sp/o[;.S70u; sy. Tob ßäöoj; 662.

ävaTEAACOV E/. TÖV TEooapiov ivsjtüjv

1606. sy. tüv apioTspwv 2122. £-/.

OE;iuiv L 95. s^ süiovü;j.<ov L 126.

YsvoiJ.Evoj sx 1179. y- ty- 9vrjT^5

boTEpa; 645. s; wv ö xoa[j.o; au;s-

Tai 2347. tsT/o; e; a'p.[j.o'j 3063.

ex ;JAwv 31. xEi'jy.io; ex Tob obpa-

vob 1018. s; ob ojveottjxe zavTa

1768. ex oeo xavT
1

EOTt 2838. ix

gxötou; s!X-/;iJi.|j.svri 2243. ex twv Trpw-

twv a'pa; 2239. ex -po)TOi; L 245.

s; övo|j.aTo; E7«xaAob[J.at Tiva 2973.

ex ty;; Tpo<pyj; y.aTaXsi'iava 1405.

pJETa: ix OavaTOu 1167. mp xps-

;jtaoa; £/. toj joäto; 1173. ex Tob

oro)j.aTo; xbp t.vsstu) sx oob tet»y-

[AEva 440, 1961. sx ÖsjJisXiou 90-

ßsTTa; 3074. ex toj oco;/aTo; äoTEpa;

ex tiüv . . äoTpa::ä; 703. YP°"p £
^"/-

2218. EpxoiAs'vou; sx Tob ßaOou; 662.

sx ~p(OTOi; L 245. Eviautob; e^ iviau-

TWV 343. EX TplTOJ X 1. 14

sxaspYs P 3, a 26

'Exot«-/ 2730. 'Exarr, 1462, 1432,

2727, 2745, 2751. ^a&m« 2714.

yGovia 1443. Tpt-pdcioxo; 2880. Tp.

Ei;ayscp 2119. KEpixEtixsvr; t^ xapoia

2632. Tptcy.aiosy.aTr;; 'Exarr,; 2957.

'Epjj.r,v xai 'ExaT/jV i^ob 2610;

Preller I, 331. 'Exar/;v 2692, 2815.

'Ev.aTWv 2825. Tpiooiöv 2528, Kopp

§§ 617, 618, 619

sxaTov 242, 252

sxaTOVTESospaxovTa 3056

sy.aTOVTaYpa|J.(AaT'ov 1209. t'o e. (övo-

pia) Tob TJfwvo; 1380; A 453

sxaoTOv A 204, 67 7, 1880. sxäow

A 300. sy.aorr
(
v 2991. r/.aora 2007

sxßaAiov 1252. to sxßaAEtv t'ov oai-

^iova 1254. sxßaAAojoa oaiptova;

122 7

EXOtxov (ßoT)8ov /.a:
-

) 1953
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iy.z.':/.zz,ur.y.z_ 13 i 3

h.l:M~i-j.zy. y.-.i 2490

'v/.z.zy. !.lzy:zz 2452 (= e
-

/.t.)

ey.9sü)orov 2456, 2457

ixeTvo?2216. exei'vy; 543, 1869, 2043,

2600. e/.£tvsu 555. s%sivT;c 544.

Exetvcv 733

E7.SlffS 43

i/.r^-.y.z'./JlM-/ 3244

ixxauirov 1543

sy.xioaXov "j-;: 2896 = £•"/.£; aXov

Ey.tj.y.Ör,; 251, p 52

exXefcreiv W 9. 6

£/.>,•./_£ 780. ExX£i;a<; 790

Ey.VJ'/.TEISJS'./ X 8. 12

iO.:-;\).iizi 2385.

£A'.;;:7.£'/:: 2937.

IV, 35)

72 (m£z]at; Theokrit.

v/.t.-jt^z y-. z[j.\).yr.wi 2299

EÄplAat 62, 6 7. sy-pTiiai 6 7

i'y.^TJ.Hiv t'; z'.;j.z 1545

iv sxGTacs! 737

sy.<7Tpe(pov t?. z-'/,y.-;yyy. 1544

E5WEIVYJ 3226. EXTtVOV 3225. £y.TST>.-

[j.£va: 925. E-/.TETa;j.Eva 3136. e/.te-

TafAsvov miXXcv 2050

EÄTsXeov] 403, 450. swreAsCT;; 619. £/.-

teXöv 2087. £/.T£/.£;r/Ty.: A 423

exceXelv ttjv teXetyjv V 9. 31

iy.Tijj.'.zij'j -j:; 3118

Iäty] L 308

ezt:; 356

e-/.tp'jy'!l£'.v X 3. 44

£/.;(.V/r,T'.v L 151>

eXau*;985, 122'9, 1249, A 40, A 403,

A 4(17. apTißAaoTOU teü BsvBpsu

A 388

eXaiov 2192, 3008, p 103, P 55, X
1. 12. 13. sXaiou A 65, 3211.

(xpvjcrovj 101)5), p 278. P 58, P

146. sXata) p 249, a 48, 3250

£/>?.{<;) arupax.lVU) 1340. sXaiov ~z\i.zy.-

XIVOV 223. Y'rwsv Xü/vov sXaiü)

y.a6apö> 3191

sXaiv A 210 (= s'Xatov)

eXafvu 3154. eXatvwv 31. eXosivoic

3199

£/.aTiv £(LBtov X 6. 14

ii.y-t-i L 196

£/.ajVI!A£Vr,V -_".i]o

iXdepou xipa? 26 1 7

iXa©Y)ß6Xs 2524, 2819

£/.£,•;(,) 2620

sXsw 2658

:/.££>) 2607

s
;./.:-;;j.svs; 2383

IXwas 3002.

i).!"w'( 1959

i/.'.; ev :ü [ij.aT'!(j) V 4. 20

£/.•£>; 1083

s/./.E 628

IXXeßopo; V 13. 19

eXXsosv« 2725

'EXXyjvuv A 250, A 283, V 8. 17. il:

rö 'EXXy;viy.6v W 6. 2, 4; 16. 23,

25. 'EXXvjviy.bv v!tpov W 9. 40, 42

i/.'/.jyyii.) tm v.y'/.-yjy.VK,! y:/: 1091,

1092. i'/J.'r/y.vi 3200, 1092

sXXuy
v
viaerae 1090. iXXujmcKJSse p 293

£>.•/.£ 537. Tr,v BsTva tojv Tp'./f.)'/ 376

ii.z\i.y.\y. 2 7 16

sXoups 594. sXoüpou L 21, L 95, L

125, L 161, L 201. u. «Xoups?

sXo'jpoTcpäffümo? Öse? L 4. L 13

sXmSs? 3168

sXüBptsv X 9. 26; 10. 6, 23

sXwai A 495, 92. sXu 320. ziM-y.'.zz

321, p 311

=LWCl/iSV 288, 2997

£>.ßaXs 790

IflßXräst TlVl 1511. iy.y/.ir.i-M 1511.

£jj.ßXE-ovTa? io! 565. s. süy.svö; 565

E^ßpr/.cov A 203

su.ßpuov 2645. •yry.v.zz 257'.'

sß|ASCVSV sv TT] v.y.zzry. 1527. >-"',: Bia

tT;; 'yj/r,; xal sv r/j y.apoia 1528

sjjwws&eiv W 19. 10, 11

s[>.Yj 490. 2744. £[>.« A 2 17. 2078,

A 247. i\UAV 1429, 2788. vyy'.z

2739, 2713. i;;.^: 199, 14s. 150.

1117 1, 2545, 2564, 275-. 2868.

iy.r.z: 2757, 27s:;

vj.-iiy. 2846

I^ecy] L 238

s|ATCV£ü)V sxoTlVÖv :
;.:t::v 1761. s|M:vi-

0VTa 1754. i;j7:v£jj3f; 1, 264. £|J.-

SV6U56M 876, P 84

su.toBwtcv tmieTv V 9. 26

li-zzzhv, 1229

sp.vTpOG9lBi'ou KoBoq 1' 16

iy.'l'y/cy y-.zzyizUui 7.".5. vi.'W/y sävia

1766

£v.'i/'j/;jv "öv sputa i£-(0j;;.y. 1830

S|ASaVTJ A 190

=[xou328, 353, 356, 404. 1432. 2760,

2931, 2909

i\>.v. 491, 945, 1458, 1817, 2566

2933, L 231, A 432. vi.'J.

zi 683

£;/£ 376, 1519, 1520, 1531, 1546,

1579, 1593, 2063, 2091, 2492,

2702, 2741, 2761, 2961, 3206

sv a 2, a 44, L 136, L 139. A 249,

A 281, A 378, 480, 775, 1 l 16,

1250, 1251, 1408, 1421, 1422.

1423, 1425, 1469, 1699, 18.37,

L926, L968, 2063, 2089, 2226,

2251), -740, 2792, 2811, 2861,

2922, 2933, 2959. 297s, 2993,

3046, 308H, 3130, 3137, 3152,

3195, 3268. sv -.% y=\a<. Xym 1027.

CJ'/WV SV Ttö ßopoXlß« H',4lj. £V ;j.£T(.)

936. sv tm y.izi; 1089. t:v jaeccv

ev tüpavü 1622. tx ev -yl: ys-pafo

1809. i.yy-.'.jz-j. ev T7.T: /e:t(v 2120.

ev w;j.;lc 'iyyjzy. 1472. i'ij.jyy.y-y.z

Xüyvsv ev i'/.'t.jyr.M 1091. sv i';p:":

59. sv TT] ipyTM 127s. sv r/.!» 2015.

ev tm sw~! 969. sv tm süoavü 1277.

ev oixacxv;p(o> 2162. sv tm yy.}-.r
t

2431. vpz 1

-/:'' sv Xsst?! 2227. -/:;<-

c:;j.£'/a sv TIV! 2399, A 13 7. t:v

ev tm XP'J^'') ~i~.y~iM 1218. ;j.E/.y.v:;

ev w JeT YpctffiElV 3199. sv -.vi: £-

yXOeisiv 2879. sv sps^i 2762. tä

SV TT", 'Vj/'f, 1810. [ASVS £V TV) OJ/r,

708. sv T£yjTM £££'. 726. r:v£JT'r;

sv £ y.
:

• ~y£j;j.y 510. i~. :l)i; :•/ v.etm

sot t: iwpiov 1095. irriösu svy.ua-

[jLÖJvt 769. svy.ataöscBü) ev spsnv

2 741. ßotXs sv T?; y.;v.
;

v. 3141. Ei-

UeXÖS SV TU JTUp! 965. S-f/.'J~TUV

ev tm r/.z'ji: 229. tpäi:E?av ev v;

2188: iv y\-.M-i'. v.y: y'/.yy.jz: 637.

rij sv Xesvti v:'j;;.r,v'!y. 7s7 i| sv©0-

ßou foßvjÖT^ffovTai 359 I. sv -jz: ttjv

Büva|«v i'/Mv 1024. süXsy'I's? iv

Oe:'t itaffi 998. sv y.vOpo')-;'.:: sar;-

vai 453, 1 980. sv rcävj ksiew 2127.

sv sinwitia 2109. sv Beurspw TsOr,-

setat 2074. ttm—te ev ßt'to 291.

sv -;'/.£;;... i 2171. sv nj sBü 2941.

ev xaXv) £>p« 3000. sv y.aX?j c;i.izy.

3001. sv tat? upai; 653. iv t^jtt,

rij oipy. 647. ev ty; f,u.spa, vuxT!

1580, L581. sv :v:;j.y.T: zzj Miwto-j
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'. Wbssely.

8saii A 46. vi £> 2514. sv tu ßpey-

t».«t! 1097

baisv£eiv ty; :<j/S( W 16. 8, 9

»vi 1967, 2457

vrry.z: Xpövsi 844

i/>;-;i.)'/ L 162

Ivat'öpwv 1111

=voci[j.(ov 53

i'r//.'/.y.; 145

ivi'/./w'j :ü 7::Ti;j.(o 13

=vav-t'ou vou X'j^vou 957. svovtmov 2 r> 7 1

IvavTtw; 2607, 2671

ziy.zr/z\i.y. 509

EveßaXoM 3005

£v-;£-//.j;0w 2879

evvi'vyjTat l' < ; t ; i!

evS^icv 1302, 2900

iv c£5px;y.-:vY;v 2137

EvS'.aßöXwv 2572

iv:{; ( .) L 289

vilr/'iiyr,! p 121

vizz\j.,-/zjz 1352

r/;:;;: 2169, 2 175, A 244. EV?6*ou

365

£veiX^ra: p 51, p 33

ivi-Tx; A 27 7

Evsxa r?;: y:iy:[i:c
t

z 605

evexev 1411

iv=:; 72«

=vepys;av 160, 1718, L 289, p 27 1.

Evspfeia; 2570

Ivsp-fSOTspav 2H7';

lvepYO|J.aTa p 194

Evspyr,«;; r: 288

lvsü^o(j.ai 225s. zi t.-j.-.i L 107. uci

y.aT« L 117, 2 205

hsr/ßvna A 266. k'vE-pwv :!7 2. evev-

/.='/ p i 05. i'vy/.uyi [i 83

sve^atvsortop 313

=v8a L964, I t2. :. /.ai i. 692

=v8«8e 2094, 2367

evösou,; .",1 70. evSeov p 21, p 160

v8ü|Ar,<jov A 322

ii'.y.'jzw. '--'/;/. \ 7. 35

arcöv in. 1962. svtaurou 7 18. Ivi-

zutoü; 3 13. iViaUTÖv 3 1 1

: 50, I. II. bsTW :V: ti A 216

=visTS 975

viGzGusn 692. IvscrÜTa A 2««. ivs-

stücav 503, 525. ivscrwcats 686

tpSis A III. 5vy.«p2 A 38 1

ivxasStue i 7- I

viy.y'/.z'yi.y.: p 1 99

ivxaxaöcGÖu 2 741

vrAi'/.ijz'i.y. 680

ivA'Jyv'.iv P 145

£W0(AS? A 4 78

svv£«jj.opooc W 1. 40; 2. 7; 4. 33;

10. 1, 31; 11. 28

bi'it-i P «7

EVOYfaü) L 290

svotiXos 7d

svoupävto? äüvap.1? r"/;/.wv 3051

evouv X 1. 5

IvoyXeTv W 3. 34: 15. 31

£v-ys'j;j.aTco7c(o; A 398

£VXV£UjXOtTÜ)50V 966

h-'jz'.zyr^.zMz 601

vizw/zrsrj. 1139

=vctÖ[aicov 2174

sv-£pa |x£-pY;v Eivat 2596, 2958

evOe; e"; v. A 398. v. ziz ti 2947,

3143,3145, A340. evBsi's £•: 1827,

2368, A 372. sv8vjcet<; s:: 1883,

1884

Svri(j.ov :v;v.a 3271. — eu 496. £vt'.;;.z

610

eveoaüv 368

IvTSVYjcov L 9

£vt:; 625, A 389. Y.yJlr/j.vizz vrzz

tö)v '^ twXwv 1026

EVTpOKVjv -:: rapss y.ai /_'.:/;; A 18

ivTJ-;/_zv£ A 167, 1340. — z\i.vr.z

1769

EVwyjE'-a 1930. EWJyja W 4. 10; 15.

49

ir.hü.y.z 1539

i\)zyzrrf\-j:iy: A 197

Evawifca^ t:v jyjjtzavTa '/.: jp.ov 1171

£vj;:;: A 172, p 118

V)zy:r/_zrz 1 66 1

vr/_y.z.y~zz-i 2)134

i-r/^ZJZ 3005

;a ;
: 2843

:£^-;>.-;;vt^ =f ,",048

£;y;-;£:/,(.) A 2-7

=;a£tr,ai; 134, 1290. ^amfcews 1930

IEoci-wD a 29. i;z'.T:J7.£v;; 1294. st;rj-

rr,7i7.r,v 162

£:xy.:X:J0r,::: V 12. 2 1

ilowaßXüSwv 9 1 2

£;r;a/.J£': 139, i960

izyiy.z-.r^y.: 213

icazivv;; 2935, Orpkica passim

£i^-'/.i..';;.£vz 3135

ifÄp-Tjz: p 110

izzz.zr
:

zy.z y'r.z'j 64

£;*;£; 828

£:;</£',: 2119

£:£-;£'!:zt£ 1424. E^eYEipousav rapl t}"J-

/x: 1420

i;£~: 225)1. 2321

£;£>.')£ 12 13. 12 15, A 1G2. y.-.z. 3013

zzizw) 1326

£;£7:z:£ 1168

£;£T^r:v p 334

E^E'JpWV 186

zzzzxr^z L 246

i'zc-r^z-i 88'4

£;r,[;.;j.£v:v 67

e;y£ei 1273

£;?;: L 93, L 323, A 302. ti zzr,z

744

£;OT^; 923

= ;i:jv X 1. 32: 2. 22: 9. 1

i;:oj;:: V 6. 23

izzjz\yz 1193

£;;:•/.•:> p 225, L 90, 274, 353, L

76. yj.y.z L 171. 14«4. zz /.xzi

1239, 1533, 1911, 1917, 2031,

2061, 2182, 29)51, L 4«, L 71,

A 77, 3235. v.y-y. r7;c '\:.lpy.-/.r,z

owvYjc L 1 19. £;::/.:J(.j/ 1251. £:w:-

/.:'.'£ p 80. izzzvJ.'lb) zz 'Ey.irr,: 2957.

Kopp § 74. 85, 86, 87, 88, 43

izzy/:.z\>.zz p 1 3.2

ilzjz'.y.: p 2 1 5

i':w A 321, 237)). ££'•) ßXEZÖVTOv twv

;: >;j.y.xTo)v 1383

e?G)8ev 3213, 3215, A 311, A 315,

A 403

£- A G5. A 156, A 31«), A 318,

A 409, A 163, A 434, 170, 234,

447, 461, 782, 836, 937, 1118,

2212. 2206, 2217. 2223. 2405,

. 2498, 25)11). 2549, 2554,

2641, 271 1, 2712, 271:;, 27::s.

2744. 2*71. 2921. 2977. 29D7.

2998, 301 1. 3036, 31 15. 3187,

3256, 3257, 3258, I. 91, L 2s«.
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izi xi 2049, 3251, vgl. x(9i]p.t

8ep[A« p 124, p 125

Osctv 5 15. 8eceu; 1149

8Eop.ou? öicrcsciou? a I I

8c<7|«a 2612

8s«:£5iou; a 4 1

Ssrc^s all. 'i;7-i:c/ a 26, a 2 7,

I' 3

9effwt(j(A«T' xkrßO} P 7

9scjaXcu 2170

6Ewpöv 1G4. 6eo>poGca na) SEUpoupiEvr;

2332 (2310). fi-Mzr^i:; 2364. 8eu-

pYfc«; p 107. 8£(0p75oY] p 102. 8=u-

p7)9Y$<rETa( p 186

8v}ß«i 2285

Ov/.r.v 2215, 333. Or,/.wv 2129

6^Xu; 370, 348. 9yjXu 10J5. 9y;Xeu<;

145. Sveu 289 7

Or,"/.y/.:v 297, 298. (bjXuxoo :zv;.;v:;

2518

ÖYjvcop 193 7

Or.pz; p 115, 2170

8Y)ps-/.T0V£ 2543, H 35, 9 :

ÖYjoaüpfffae xvjv äßuccov 114«

O-^si; 1890. 1897. v. xfOr,;;.'.

8!Y£W 803

8vYiTCi; 517. 9vr)xiv 528. Ovrjiou 608.

9vr/rij<; 517, 645, 609. <)rrr.r,-/ 607.

9vy]xo! i'v9pura>t 2537. 9vv;xüv 543

Bv^exei 73 7. xs9v£Üxwv A 293. ü9avoy

2732

fjjr,pj:r,p:-; 2184

SoXoüxat p 213?

9ou6su't 218

QoupnjX 1814

8pa'iiap( 652

6pEiSa£ yrpv.y. V 13. 21*

6ptva-/.!a 2*22

OzCz ßos? 2306. 8pi?f p 8, p 9. foxou

65. xpi/.sc; TioXiai X 15. 29

Spoiwv P 23

9pövo; 9£Öu A 33. Opövou? 921. ioisuc

A 44

9puß£ia 3182, 3189

9puaXXi§! P 14

Ox-zTsp 179

^\x\y.zy.z 29 70, 2971

8o|Aävxpi« 2267

9u[MajA3 W 9. 16, 30. xä ? 9u|j.täp.axa

W 9. 30

fyyj.\y.z-j.y. iyjizz-/ 2643. li:-r,-> 2575

8up.i«5xr,pi'eu 214

6u|Aiaxv^p!ov A 40, 1908, 3195. ;j.'.y.piv

\ 219. 6u[«axY)piou y*-vou 2712,

p 63, 1320, P 26. 8u|A[«XY!pxu P

58, A 220, 1318

U-yi.zy.y-zyz-i 467, 831, W 6. 38

9u|AJv 2 7:; 1. zztz 8u|wv vyz;>.v 1021

eüpocq p 9 1, p KU, 584, 625, 662.

8üpav L854, 1906. H'jzy.i 1907.

OJpz'.Ti 2757, 2783. 8upwv 626,

2129

8u5ta P 75. fbiizv p 25, A 226, A
225. i i->. zÜm-i

| Bw(i»s 2565, 2869

6uu 2852. U'ji'.z i- :
.H-j\j.y. 2675. öiei

f)y;j.!aa|j.a 2574. 9is 2395, 3148.

Oisuiz 2620. SOrai 2519. ÖOoov

L 23, 2492. 9üasi<; 2190

0^ =v X7j Trpb; *Q/ov ßaciXsa ßißXw

W 22. 9, 10

<k„:_zr. :
.<>r, 1301, 1308-

9w8 2020, V 4/ 4

6ü)ou9 339

OojjÖ ;zp;j.f/.cov y.a! Ypz;j.y.zT(07 £Jp£XY;;

A 2 1

'.y.iw A 3 75

taxoußt«! 2223

'Iay-uß 1232, 1736, 1803, V 8. 16;

9. 7; 18. 23; 22. 28, Kopp § 117,

118, 119

'lau p 300, 594, 1484, 1538, 1568,

1983, A 27, A 304, L 76, V 2.

24; 3. 30; 6. 14, 32; 8. 21; 9.

5; 15. 28, W 18. 24. lau 2a-

ßau9 981. xsxuiusT] 1896, Kopp

§ 262, 437, 463, 703 etc.

tawX L 151

iß' 9es! W 16. 40

Vy.z 3140. !ßiv A 463. l'ßsu? p 246,

P 47, A 245, A 391, L 313, 47,

802, 1689, 2652, 3135. ißsu?

vsa? 2587. üov 2687. ua 2460

\y.z-zzzM-zz flizz V 5. 6

'I8«iov SäxxuXov A 469, Kopp § 154,

Preller I 543

Um 2479 = Eföov, i:r;; :!223, 2939,

L 249. iSsiv A 181. ESsiv tz stSuXa

1478. ;;;j;z 2298. iSüv 665

läia zrrHv. 991, 1062. t'Stov y.:7;;.:v

A 43. !Ö>a 2969, 1062. Kiou 375,

3100. •;((,) Say.-üXw 2953. ^poa-

-rz-;v.z-'. .".05s. svöjAaxi 678, W.z-jz

1062

topjcv;: 2374. ISpisa? 2386

Bpw: i =oxiv üp-ßpo;) A 156

iSuXov L 112 i= £väuXov)

'lij'j xoü ^UYpäosu A 97

Upay.wx( W 2. II ; 11. 29; 14. 1

i£pay.(u 2103

IsponMTiv ßoiävvjv L 221, 901

i£pz/.:;j.:p;c; y.zzv.zziü.zz W 9. 43

!Epay.owp5auTxoc xpsxöSsiXo« W 1. 39,

10; 2. 3, -7: 10. 19, 30
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Ispa; p 65, 3139. r.i/.i-;:z; 211. ;.£-

pa/.o; p 60, P 109, L 313, A 245,

1682. -ihy.-;':vj 259 7, 3134. aipia

t. ireX. 2660. upay.x p 4, p 21.

7:£AaY;cp;;j.jv 2590, Kopp § 767,

830, 76 7

lepatnws 1314. t£p*Tix.su jräpTOU 2105,

W 8. 4. lepaTowv yxp-ry P 61, A
308, 2363. teparouri yizvri 2392.

[epaTHWV y.;"/./.r,y.a 2068, W 6, 41,

2512. tEparowv m-näxiov 3142

h:y.T!~i W 2. 42: 3. 1 ; 4. 34
;.e;e->.9 500

Ispiv L 159. Upöv HpvEov P 104. fjziv

a 40, P 81. ;.sp:v Sat'[i.ov« 995.

&3wp 2921. 7ti'/.;v 1280, 1307.

sXoTov L 113. ~jp 512. -vjj[ji.a L
s, 510. Upbv sü>; 978, 2242, 3221.

oö? jweXsv »ai ;.£piv 106. Sepa X?jt!<i<;

p 96. lASpyr, 216. [Aucr^pta 2477.

«üyr, 978, 1067, 1068, 2243. ovo-

|/,«Ta 1609. '.ej<o ovöpwret 216. rjXtü)

L 100. tcTj Eepü 1075, 3127. tspou

zrr.y:[\).yr.zz_ 481. ftXoisu L 98 ispä?

;j.j.-;£'!z; p 127. iwvr); 1032, 2474.

•/.eszXt;; 1917. '•ipf
i
: xz:zr^ P 83.

Upav i'|;.;j.ov 760. SÜVafJUV 3171.
;.£;r,v A. 179. Upol vcal aXvujAOi" vea-

viai 679. ;.£pr. -zp')£/:'. 667. '.Epiov

sci(i>v(ov 3067. tepäiv L 233. iep<J5v

Xöyov p 62i ;.£p&v "/\i-;u>v 2245.

ETtaoiSöv 2788. Eepsfai all. Upotteriv

£-u5 at; 1974

'.Ep";"/.j:'.y.;':; ;zy\i.\>.y.z'. 886

lepoYXuf»u5<; ^' '^- tepOYAiKpiffU W 2. 37,

38; 4. 23; 11. 17; 13. 48

\ipz-{iMZZz'j P 69

Upo-fpay.j./.aTEw; p 42

1ec;<jjt;j 28'99

'IspocoXümp twcOapä 3069. 'IepouffaXr)|Ji

1221. 'iizzzz/.jy.y.W 23. 18. 'Iepo-

tröXu(jLOi W 23. 18. zi lepbv iv 'Iepo-

soXijAU W 6. 22

fjcw L 99 (w)i*i)

'iYlpejjifou 3041

r,:s. P 82, P 98 a

Irjcou? Xpr,o-s5 oyic; 1233. cpx.i'£ü>

es y.aira tiO 6u töv 'Eßpai'wy 'Itjuoü

3019,. Kopp § 495, V 6. 17

iÖ! -2543

ixavä; p 126

•y.:;'.a: P 149

i-/.£-£Jtov P 147

iy.£TY] P 165

'./.ETÖJ 195, 2907. £V£!p;v BuvapLucov

txe-nö 195, 197

txvoujjiai 195

tXaöi p341, P 165, 457, 475, 918,

1983, 2826

iXaoux 3234

:'/.y.zy.z-yy 3224

tXao? p 303

iXapö? A 430, X 3. 12; 5. 43, 1042,

1046. ä-yaObs Saipiuv 1607

tXapö? L 269

IXew; L 260, 3124. y^vou A 434

i|/,aVrou 235

vj.y.z X 5. 10. xanotTspo? xacciTspou

X 2. 15, 38
;
.;j.xt'.-;j.:v 2438

[[jwtvTi Svou 259. '.y.j.zvi 214

EpiacOXv)? P 95 a

w' 198, 1972. Iva 502, 508, 511,

651, 653, 705, 763, 789, 1032,

1067, 1539, 1808, 1952, 2135,

2895, 2951, 2958, 3113, :l 1 HO,

3179, A 157, A 169

hat y:i quocumqne 2955

Iva [Ar; L 237, 354, 400, 3101

Ev3aXi'|XY] 2273

ivou? A 263

'I^dv.:-/ zzzyzi 2905

bßöXon; 2805, H 11, 16

'IopBavr;^ z;tj;/;; 3053

Hz X 9. 44; 10. 1? 12. 20. c\r
t

pi;

X 9. 44

'IouSatsj V 8. 17

zyiy.zy 2287, 2524, 2716, 2817,

H 34, 4

£~£'jO'j-a 2792

'-.-•.y.z y.i-.pyj 3096
;.-z'.j-i v.y.hr

l

,j.irr
l

'i 1724

t-xcy.Jcov 2614

•--;: 23111. BRTOU 65

'.mro-i-a^iv L 216. £/. XYjpou -jpp^j

W 7. 46. Trau; imco'iiOTa'pwü W 8. 7

\r.-zT.pi>zii)-z 2549

t-TO/9ü)v 2755, 3177. \r-iyj)w>: L 240

'Icäx, A 135, 1232, 137 7, V 9. 7,

W 18. 23; 22. 28

lzly.'j-;r, 2268

IV)'. 3093. TTcc.uXay.T-op'.^-'.Evo; 262t',

lz:x/.(]i zyi^.y.z: 3095. TsXa|Aüiva icrt-

y/.zi p 59

Denkschriften der phil.-hist CI. XXXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedein.

~\z.z 1171, 2385, V 5. 9; 7. 23;

11. 24. "Is-iäoc 2981, 3141. za-rijp

"IsiSo«; 2290. j
:.;r "ls:;;; luTs.

"\z:zzz ßaoiXeiov 2134. "I-'.v iepäv

.V L'.;."). 'Offl'ptSoc y.z:"l-'.i;; 2342.

"IoiSi ->,a';:;j.£vr, 2376. lat? 'ö y.z'/.u-

[jirr, 5p:-:; V 7. 23

IziUz-i 22t)

Iffov 2992. fcou 2251. ioa lT,sl». icou?

3004. ^Tsiv 1718. waxävTa 1837.

tcov ":<
:

i X 4. 26

isovTKpwi; 1784

'lcpaiQX 3034. £ Icpar;X 3055. 'I—pr,/,

A 11l\ 'IcrpaYjX A 118, 1816.

'Ippa7]X 1816
;.:tzv.£v;; 257

\zzz j 33

1

lzyy.iiz_ 3202. Izyy.zy. 'i.:-.y.zy:i 1835.

Izyy.zy.z p 244

'-•/_ (vi;) p 193

Izy-izz- A 14S. ?r/;jp£ A 130. T/jpiv

p L64. \zyjzz :
j y.y.\ y-yzy.z^zzj öeoü

l'o.Jl». b/jpw svs[Aa"! 251. \zyjzzi

'iizi.y. 1190. \zyyzzzizzi 1").".7

•r/jpiu; 2443

Tr,v l'j-ry.y,:-/ y.y.l rijv l«3j6v 1024. '"/.jv

y.y.'. -'.^v 1653. !t/;jv y.xi Oz:::;

1 665. äOavaTov xai (Üwkütov Ec^üv

«u 8eo3 1820

".zy-jzzi L 72. !r/_j£: t
> 4 1

iT^/.'.y.r,; /.jz:::o: 246 1

•-E'v;:; ;0>.;i; 2398

iit a 31

%0uoffiaYi«? p 290

•-/Oje; A 2 74. v/j^: A 2 7.'!. -/O.wv

p 104, A 27 1. Oe:: ev 'Ixe^' v

9. 29

.yyij;i.z-iy. L 199

•ywpy. 2644. £'/.(')£ z rap9evou n/.zy.z

2"i7 7. ":/},iZzz zr.zzy.y.zw.zj 645. Or-

phei L 201, 481, 663

J(ö 2 7 74, 277 .">

!(i)ßoXooYj6 222:;. iwßoXxo«j8 279

!u>£pßr,0 279. i'wspßYi-! 185. iwepßi;6

«üwaxspßri8 :<.<;J ziy_zzr
l

h L 1 15, 3261,

3266. i(ü£pßr)6 '.(.i-z/.Ec.sr/) :(,jz-;ij.^

L 71

«öKaxepßTiö 2 79, L 115, L 71, 2235,

3261, 3266

•Myri'.-x-iMz:i 1124

'M-yzyhiy'z 2223

:<.)— 274C,
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xaSpteia X 2. 27; 11. 42; 14. 3t;.

X y.'i.y.-.:y.r
t

X 3. 9. Hpx/.'.y.v; X 3. 8.

(KuTrpi'a) X 14. 37

xaSatps». to c(i[j.2 2968

xaöairal; 326

y.*6apeu<jftc 32 16

xaOapeüoi ä'pTOt A 225. xaOapiu 2230

xaSapeitoe 771

y.a9ap(<o; —pwr^: 760, P 149

xaQapfAou A 184, .V 200

-i.-jh-j.ziz 1268, 3083. y.aöapä 'lepo<ro-

>.r;. (;
i 3069. xaöapöv P 171, 172,

570. xaöapbv yxzrr,-/ L 18, 78.

xaöapbv izy.;; 3192. xaöapbv öööviov

3002. xaöapbv yiffoq 461. xaöapu

Tiiu A 222, 1926. xaÖapw uSatt

325. y-aOapw eXaico 3191. xaSapav

1' 21. xaSapav trivSov« A 210, 1861,

309 1. xa9»pa civSüv 2189. xaöapöv

P 22. xaöapwv 7to;j.zt(i)v 042. y.2-

öapoii; ÄvSpäuiv 3H85 (Essener)

xaOäpaei 2663.y.a8ap(7ei? [xir)ViaXai2601.

y.ä6ap<ji<; X 1. 1. 9; 2. 44; .".. 4

y.y.hr;;.y.-<j.ivfi 1191, p 206

xaörjxov 17 72

/.-jMz'.zj 911. xctöiaov 900. x«6!(r«<; kei

vovat« 1344

/.-jiir-.-j.: 1510. : räavü) 5ca8i)(A.£VO<;

Mc/a^X 2768. xaSi^evoi; kci Xwtü

P 103, 1' Hi7. y.«8r,[Aevo? Im 1012.

y.a6ir,[J.evoc; i-r.zz twv ß' jiiXwv 1026.

y.y.U r^.ziz-i 1110. xaÖYjjjLSVYJV 302.

tarorti 1724. -/.a8^c8a! 1510

y.yfj::pJ7a: 314 7

y.j.O'ipwT'.; 2186

y.xO(o-/.'.7;j.£v;v 299

y.j.O<,>; p 84, p 1 10, A 31, A 397,

2902

/.?-•. 2721 passim, auch abgekürzt,

25 17. 31 13. J. ff6 1115. xat au

903. y.a: zi 1584. xat vuv 155 1.

xas t;t; 828. xai Y«p '" ''' '--••

-.Mi 60, 938. xai irr, A 58. xai

5Ü ;j.r, ln.5 1. web xxpuv xai ti.i/

-oSwv 3081. /J'/.i'j; ßoxavöv xai

siSwv 180

y.aivöv 67, 262, 2952. -/_ap-:äptov A 164.

y.y.'.T^ 66. xaivvjv A 261. y.zivij

ippsaTo; P 36

Kaipi; W 5. 21. y.aT=/wv Gy.Tjurpov

W 5. 21 ; 21. 14

/.y.'.zz
r
j 334, 2189. ävÖY] Ta tou xaipou

l,s 6 2. xaipbv y.z>.;v 168,5

xatVtac A 158. xexaup.svr]? Qjt/jpvi)?

2173. y.zjccv A 72, 1528. y.ajjz;

p 246, P 35. s'y.rja a 36. '/.*£ 2372.

xaoj/ivYjv 1551. ~/.y.\).-iz,3. 1731

xaxöv 2343

xaxoTtoiwv 28 74

y.y./.\y.z 922

xaxoiraiöc; aanqp W 24. 18

xäXaÖov e-ävw xsxpujjievov 2387

/.aXaßojTr;; V 13. 1

xaXa>ou 3185. xaXä>ü) A 312. A 324.

y.y.i.y.\>.z-i 3182. ywpixbv ioz ~r,/_iov

eis G2. xaXcejMOV 3172. xaXäfJWis
'

:;is7. xaXa>Oüi; 3196, 3200

xaXßavaxapißpY] 5 10

xaXXat'vov 7 52. 1091. axeuapiov A 215.

a'-fp? A 201. xaXXaivw 56

xaXXtyeveia 2831

xaXXicpiivYjv 2278

y.aXXts£YYv; Osz 1303

xaXXtipux; 594

xocXXo? L 272. 2986

xaXbv T.ziz-M-z-i .'12:14, 3242. xaXbv zmz

3233. v.-j'/.r, u>z-j., r,\J.izy. 3000. xai-

pbv xaXöv 1685. xaXbv xai iepbv z.mz_

L068. xaXv)V (AOpipi^v 3222. xaXfy

vixy;v 1671. y.z'/.y. sv6|xaxa 25 11.

xaXci 846. xaXX'.ov 2520. xaXXt-

ct;v ~/.x7|j.z 1179. xaXXyrtou [*6pou

759. "Epco; 5 iv tt, y.xXy; y.oi-y;

V 2. 1

xaXXt'dTWi; 2443, 2465

y.y~i-.y.zzzj 2073. puXXov 2103. '/.a/.-

-z::v 2 118. 2171, 217 1. ?6XXov

2(140

y.y l.-y.z ::iuri 1 139

xaXößt] \V :;. 13; 15. 8

xaXü A 99, A 17 7, 261, 2608,

2725, :>730, 2752, 3098, 5272.

ai ir.i 2 7 52. xaXei 9:l.s. xaXoöpw»

J, 189. xaXereai 23.7 7. xaXouvxai

664. y.y'i.uii 225 1. xaXoövroi; 976.

xaXeovtt 2826. y.aXeouji 2770.

xaXoi|xevo? 549. xaXoujAsvr; 1716,

3086. xaXoujAevu 812. xaXoüji.svoi

675. t^; xaXoujjLevyji; ßsTavirjq xsv-

TpLT'!c:c 773. y.a"/.£-w 2245. xXy)8^

913. xXr,8c((; 70

y.Ä|j.aT(i>;;;:s! 2SH5

y.yrf'/.zj 2305

xotpuvo? X 4. 22; 5. 7; 6. 13; 12. 3

xai>.p.öwv 177, 586, 1060, 1070. xa|x-

[j.\)z-az 957, 1057

y.ajjiöv.Tü)V 'i'j/z; 1419.

y.y.'j.zzoi'.ziz 1105

x«v 731, 2252, 2301. xäv ;j.r, 2257,

2301. y.av Oi'/.r,: xäv ;j.r, 8sXy]? 2324

•/.avöapi; 2598, V 2. 5, 18, W 3.

42. TäXeio? ue>^vi«x6? 2688. y.zv-

8äpou p 225, A 154, A 206, 153,

795, 1659. y.avfbp; 943. y.ivQapov

83; 7t;7, 2660, A 233, P 159.

•;£-;'/.j;j.[;.£vg'/ A 207. xävSapov yjXia-

xsv 751. ~y.jzz\i.zzz.z-i 65. xav6äpouc

tysXv;vi«xoö? Kopp § 487, 620, 664,

66 7, 668 etc. äxttvwTO; V 8. 28.

TZTipisur,; (JL£coup«vüv VJpÄVv;: V

2. 64"

y.zpz -j-spyivtcv 2138

y. y.z zy.y. \-/zv L 165

xapStaxb? w: ßi^pj: L ti7

y.yzV.y. 1528, 2633, 3046, p 21.

y.ap:ia 'Ep;j.;j 2983, 2995. xepi-

£ao;:j.£vr, 5<piv A 161. y.y.pv.a; 317.

1505, 2101. aiXoüpou 3096. xap-

Smxv 406, 1410, 2632, L 284.

TTa 1.::: 264(1. äwpou 2577. y.y.zz ::r
l

i

3 111. ßästdc W 6. 51

xapSixbv ;v:;j.2 P 68

xapSiöSacts 2865

xapcxat 3202. y.y.z'./.iz p 244

y.apxivoto '/f,i-y~- 2583, 2619. y.y.z/.'.-izz

-z-.y.\).\zz 2687. xapxtvov !cotä[*iov

245s

xaptyjv P 182

xospTcfoaaBai 1410

y.y.z-z-j y.-;i:j [878. xap~oü: A 106,

3050. xapitÖM 809

£y.zp-;;ipr,;£v 1613

xaptspbv x«t «vuicepßXirjxov 1875. •/.»;-

Tspdrcarov 1876

xaptepetv 355

xäpuov X 1 :!. 11, 17

xapöa? ]> 2 1

5

y.xziy; puXXou 1309. xaert« 'Eptwü W
1. 17

y.yzz:-.zzbn
t
2212. xaacrtxsptvu Xot(Ji.Vl'(0



Griechische Zauberpapyrus von Paris und London. 171»

3014. xacarrepivau TTExaXou 1255,

Kopp § 15 7. y.aacixspoc, X passim.

vj.'y.: y.xcj'.TSpou X 2. 15, 38. Xeuxo?

X 6. 41. ßcoX's; xacGtxipw X 1. 33

KaorweXre P 133, P 140

xaxa 289, 397, 2203, 3039, A 323,

L 9, L 108, L 145, L 147, L

236 passim. xax' L 238, A 178.

xa8' 341. y.axa XEsaAvj; p.£/pt tcoowv

88. xax' op.|.i.axwv 2599, 2661. xaxa

ixop-äxcov 2802. y.axa EYYP^?W '' 1994.

x;v y.axa 7uävTWV asysv 1594, 1925,

2186, 2204. xaxa icgEvrov xeaexy;

1596. xaxa Yuvaixwv 144. xaQ'rjp.üiv

243. e^opy.'!^(o xiva xaxa xivo? 356,

1484, 1911, 1916, 2031, 2182,

2961, 3019. opx£io xiva xaxa xtvoc,

9 79, 1546, 1554. £fopx(w(o xaxa

x'.voc, 1043. — xaxa Ö'j;j.sv r/ov-a

1020. xaxa t|/'J-/_r,v 1272. xaxa eu-

vajj.iv äv8pw7:(vi(]v 650. xaxa x'o jii-

ccv Be§sp.evov 65. xaxa xä cr,[j.Ta

31. xaxa 'Iepou<jaXrj|A 1221. xax'

i'-i/.v A 285. xaÖ' BXov 297 7. xa6'

SXov ÄOffjAov 3266. xaT rj[i.spav 73,

1325, 1644. xaxa exo; 797. xa6'

ExasxY)V Yjijipav 2991. xaxa wpav

701. xaxa l'irov 55. Stjoov ev xaü'

sv 1250. y.axa 6eöv 787, 2389.

xaxa 0ej5 ßoäXyjsiv 1123. xaxa cr-y.a

527. xaff oXyjv xi^v otxoi)(«,£VY)v äuvoc-

lwv L 143, 1636, 3129. xaxa

vouv s^cuca ly.£ 2960. y.axa vwxa

2806. xaxa xpöxov 2607, 2671.

xaxa Trpwi A 228. xaxa ;j.
= p:; 2392.

SaijAOve? öS xaxa xöcpwv 2541. xaxa

ppeva p 314

xaxaßazxs'.v X 2. 31

xaxaßas/j X 4. 1 ; 9. 18, 24; 10. 36

xaxaßaivovxac, 546. xaxaßaxoo 3024.

xaxaßr]9i 2493

•/.axa'-j-uv L 258. y.axäYi'jxa P 94 a

StaßoXYjv xaxoryYeXXuv 2475

y.axaYpäi£xa r
. 2100. xaxaYpa?i|/.Ev;;

Xgyoc, 3261. xaxaYpatfE 3192

xaxaGsi^ac, A 19. xaxaJs^ayxa 3056

y.aTao£C|j.£ü(o A 325, A 330

y.axäOEa[j.ov 336. xäxa8^9(i,ou{ 217t',,

Orph. L 582

xaxaGYjGcv 350, 380, 395, A 350.

(SECHST?) xaxaosäscOai 2157. y.axa-

geMxü) A 317. xaxEGrjGe 3101

xaxaGixco <zyx-(i-/v. ä'J/a|j.sv<i) 2164

xaxaGsxYjar/ 648

y.axaiji'.i; L 124. y.axaGJi'.v L 94,

a 29, 1291. xaxac'Jcswc, 1955

xaxay.au> 1541. xaxäxauaov xsv syxe-

ipaXov 1542

xaraxaX6^7)X£v A 322

xaxäxsixai 2740

xaxaxXs^Sa 301. xaxay.Xswa; P 72

xaxaxXijxixöv 2373

xaxaxXiVEt 2076, 2442. (YEvvaiioc)

2624. xaxExAtvEv 2450. xaxäxXivov

2497, p 168. xaTOxX(6v)Ti 174

xaxaxXfcEwc, 2496, p 188, p 330

xaxaxXusÖEV 29

xaxaxopvfe X 14. 27

y.axa/.paxi'i; P 114

xaTäy.p'.6ei? L 232

xaxaXap.7LU>v L 134

xaxEAays; 2728

xaxaXäßto 2249. xaxaXäßr) gs |j.otpa

2325. y.axaXr;i6f)c: p 222

xaxaXsi'iava ex x?;; xpGGr,; 1 406

xaxaXe^Yj 1972

y.axaX'.ttwv 1391. xaxaXtTCGjGav ttjv

iiöXcv 2480. xaxaXtyac P 182.

/.axaXi'^T)? 710. xaxaX('j<v] L 325.

y.axaXsioQEvxa \J-ipr
t

60

xaxaXijJixävwv 56

xaxaXXacGouca i^.'Jpva 1499

v.y-.y.j.ipili:/ X 1. 40

y.axa;ji.'.YVü£[v X 2. 28

xaxavaY>w; 3201. xaxavctyxiqe, 1319.

ßoxävy)? 1313

xaxavx'.xpj 89

y.axa- a/./.Exa 1
. P 95

/.y.-.i-.i V 59. y.y-y-.iv/ 1829 (= y.axa-

Z'.£r/ 1 y.axa-'/i-j A 306. y.axa-£::ioy.io;

x-/jv asil^uov Df.v 1324. y.axxTrfvEcöat

V 2. 5

y.axaxECctv 2506

v.y-y-.'.j.: 211

/.axaxXYjffaovxa 300

y,aToraoXsuou(ja 702

icaxä'icooiv A 1H7

•/.axarrpafr) L 7

xaxa5cpay.Tiy.bv x.at xaxocxXijxwöv 2373

y.axa-T(o7'.c 850

y.axapa~te A 322

y.axa-jpp:: X 14. 28

y.axapr,;;.:'/:; p 302

xöcfxov y.axapT'.-a'iJ.Ev:; 1117

y.axapy_a y?i? 713

y.axoipy;ou ajy(,,v 178, 2642

y.axasßEict p 125

xaxaTCuov p 61, A 467

y.axaa-stGto aTp.a A 25 9

y.axaaxpc'iov 2214. y.axacxpE'J/s; p 99

•/.axäOou A 351, 2369. (ei?) 2955.

xaTaxiOep-evo) 3153

xaxauYai^caöai W 17. 2

%y.x<xs-{y.z\j.y. 1129

y.y.xa;av/j; 1644. Yevöjxevo? 1645

y.axaffc5y°'js;v 17 75

xaxa<pXs^avxa 3060

v.a.TV/iyßrpyny.'. A 276. y.ax£V£Y/.£!v

p 123

y.axa<j!A£t 660, 1516.y.axa<ptA£ix(o 1516.

•/.axas'.Awv 707. xaxa^CXijffov p 78,

p 156

xaxafspav xou rjXi'ou 2040

v.y-r/JJcv'.M 33S. Sai|XOVi 2088. v.yr.y-

XÖsvtov 3043. y.axa/Üovüov 1354.

Seöiv 1918. y.axaxOovio!; 342

v.y-y:/py.z<)y.'. V 2. 7

xaxa/p^£:v W 6. 35

y.axa/p'.ai? X 4. 39.

y.axr/o')s£t>; 2240

y.axa'i'jy.au/Eva 2718

xaxe^ouai'av ßtoöavaxou 7rv£Ü[xaxo; 1949

y.zx£-£'!YO'JJav 503, 534, 626. y.ax£-

TreiYGJav;; 605

xaxasaYs 2398. xaxsoQeTat A 2 72

y.aT£/(o p 20C, 448, 19 52, 1970. xa-

xr/st? 2843, 2923, 3103. y.axs/c'.

207 7. y.ax£/_£Tto L 33, A 394. xa-

x-:/i,)v P 8, 227, 994, 1047. xax£-

yzT.i^ 6 75. y.axE/ovxa 699. 'Aßpa-

;i; v.y.-icyi; A 377 381, 383.

y.axäc/£; 332, 372. xä cvop.axa

W is. 10

xax£p'/i[A£vov 696. xaxEpyoijiva: 694.

y.ax£/.0£ 219. xaxeXOtov p 74. i-'

< ) j/.jij-cü 1473

xarotxet 2090, 2367. xaxoixsT<; p 84,

P 102

xaxöiriv axa? 90

xaxo-xej£iv 516. xaxo-Tsuo) 185

xäxo-xpiv 229 7

xaxopü££!i 2215

y.axo/oc 974, 1052, 2125, I, 162,

X 12. 30. y.axc/ü>y 2217

xäxw 2 7 o

xaxioTccv 7rpaG-£'.v V 15. 24
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y.xji'.v W/r
i
z 2488, H 65, 13

y.i-f/p '-'-. X 6. 6

y.sBpi« V 13. 18

xetvov 2741

y.ew9w A 411. 3195. em «vos 3218.

em ttvt A 405. -/.v.-.-j.: 2038, 2216.

xet^vov 2039

y.ü.xizT.y. v: -ftp L 248

/.ü.y.lt'jr.ii t.z-.-j.\i.'J. 2539

y.iuy.'.rjlz ') ,y.\i.-y.Z'. 2800

xeXeue p 93, 175. y-eXsüet 710, p 113.

sy.sXsuaev 482, 2455. xeXeiwov L 89

y.eXs?i; 1352

•/.£</,; |A7jVcSoi; 194. Xfivü zvrJjj.aTt A 123

xsvTpowi ßwcioi; 2911

xsycprRV 779. xevTpretSo? ßiTavi]c 773.

•/.sv-pT-ric ßoxctvif) 798

xepaia W 10. 26; 13. 10. toü cvi-

;j.y-:: W 2. 4

y.£pz':r,TCi(oO 200

/.Epapwnou 297

v.ipaq sXcEeou 2647. y.ipy-y ßb)|Aoii V

1. 29

xspscipöpou 2882

xepfriov V 6. 21: 9. 32, 35, 38;

12. 35

y-spatoeiSö? 657

Hepatom 2548

xepauvöy-Xcvs 599

xepauvo'TcXouc 2262

y.iyy:siwi 682

Kjpßepe 1911, 1917. Kipßepo? 2262,

2861. Kepßspou taptapoüy.ou 2294

xeposwa 2832

KsuO|MÜva 1:46. y»"m 1: "' 7 - H 22, 6

y.izy/:r, 400, 3133, 3198. iwä A 248.

y.£ ? y./.r,; p 282, p 283, A 107, 88,

303, 305, 7 15, Ki2(i, 1059, 1228,

1727, L885, 2049, 2405. = xpa-

viou 1885. üircp •/.. 2735. xöo[j(.ou

1012. ::;>.; 1917. y.tzy.'/.r,-) 35, 10,

100, 735, 956, 1338, a 8, A 11 1.

y.£py./.r,v ts 77:17.; ts 2920. ßoö?

2121. y.£57.Xr,v (y.Xwvs;) y.x: oupav

1250. y.eaaXvj P 62

xäsaXotpY^ov)? 137

•/.=<.'>; 2038

xyjxi? V i-_>. 16; 13. 20. s|*<poouvri

X 11. 5

y.r,p;j 1878. •//,-.-.. 1881. Xeoxü 3215.

-j]i :;;.;((.); x.Y)pü _'.",i;s. /.rjpoM 297.

y.r,;':v y.-j;;v 2946. XYjpbv äxupov

-bv /.£V;|;.£VSV KpOTCoXlV 2378. TUp-

prjvtaxöv 3131. xtppöv 2359, Kopp

§ 69. tcsvtixo«; X 4. 31

y.r,pöc£; X 4. 31. w-yo; X 8. 11

x.rjpbxrs'u 3214

xr/püxwv 2335, 2362, A 395

xtßwptav 1119

y.iy.: X 4. 13

xtxXw 2138

Kip-wX« vy- X 9. 20; 10. 37

xivvaßapi 2393, 2695, W 6. 24, X
8. 2, 9; 9. 19; 10. 37; 12. 35;

16. 4, 5, 12, 17, 18, 20. Ypa'isv

xivvaßapt L 19

xivvaßapKetv X 14. 29

XlVvap.wp.OV p 285, W 3. 28; 15.

10, .24

y.'.vva;j.o')[j.'.v5v A 217

v.r/v.z 2924. xtvöv ov6p.ara 8ewv 1023.

xtvoüia 700. x'.vyjOyj 927. y.'.vr/JrjcETx:

2318. y.'.rqch) oüpaviv L 231. x'.vr,-

c£i; 2922. xweTv X 1. 23, 29;

2. 19, 28

y.eivrjfftYal
'

0U? 1
•"'"'"'

xivrjGi'röXou? 1372

xtpxa'iov tepaxa p I

xippöv y.Yjpov 2359

y.taab? ©'jXXwv :•;' 1992. xwgw piXavt

173, 2051

v.'.cacyy.i'y. P 98 a

y.tcrev)v 2597

y.Xy.-;-;:.; 2533

xXäSov p 73, P 5, P 32. P 35, P 67.

Mfir,<; A 203. iXaCa? y.r. Scfovrjc.

A 467. ü.yJ.y.: A 403. xXaSw p 73,

1' .",•_'. xXäSwv V 28. xXctSotO'i a 7.

xXäSou; P 21, P 64 a

xXasas 1392

KXopie "AtoXXov P 139

y.Xaöiov p 145

y./.sIOpiv 2261. v'/mpiv 2337. xXijöpa

589. xXeTQpa Tzp-rzpiu 2294. xXi-

Opwv 1465

y./.t;:'j/_£ 1466. xXeiSou/s napOevs

1 103

/./,:•; 2335. xXsiSa 2293. •/.>.£!::;

Sil. xXT8a? j/;vt: 341

K"/,^; W 10. 41; 16. 42. Moiarfi

W 1. 19, 29, 34; 2. 16. Mwou-

cko; W 6. 1 7. Mwi-xw; W 9. 39

xXiai oTÖ[i.a 2260. xXefca? 189. xXe(-

ffouai A 27 1. •/.'/,£'.:;' 1 10»;

y.XsVrr,v A 92, A 176, A 189. xXe-

zxou A 94. y.XsitTwv A 192

/Xi'liOLq A 307. y.Xs'iavTZ A 92

y.Xeo; 610

y.Xr/Cw p 315, p 325, 271, 444, 454,

1170. oiivo^a cov 1984. y./.r,'äo us

1963 etc. y.Xi^ouai 2814. y-X^^v) 225

y.Xr,;j.aTo; 31

y.X-7;c'.; V 9. 30

y.£xXrjpü)|J.£Voc r
(

-553

y.Xr,povi[j.ta; £?£:; 2175

y./.rn; a 1, 486

yjj.[i.'y-.y. S6o p 1

2

y.Xi[j.x/.t/;p£; M49

y.'/.'.lzt'j/.y.y.: -y.zy?J''yj L 234

•/.Xi'vu 1721. (t»]V 'i'J'/;>,'') Ttp X(0o) 1868.

•/.XiVEi 1718

xXövou 621

y./,C7;:y.:;j.sv = YXü)(T(jöy.o(*ov

y.X'J£ P 85

y.XQ6i P 85. 444, 1963, 2719, a 32.

L 156. jaeu a 30, Kopp 21, 804,

864, 901

y.XuTC'icwXe P 88 a

y.X'jTOj 2 720

KX(j)8ü) P 100, 2796. iiriy-Xwoei 2248

KXweafr, 2280

y.Xwv 936. y.Xwvt 956. x,Xöva p 266,

p 280, p 33 7, P 69. xXöva?, P 28.

eXa!a;1229, 12 4 9. v.'imz: ihy.iy.- 935

y.Xw-^a L 320

y.v?;y.i: X 9. 8

y.vr,;j.r;v 2421. y.vr
(
;j.z:c.v 2811

y.vojiay.so'j/.x/.s; (J79

/:-;/i:v X 9. 9

y.iy/:; X 16. 19

y.:-;-/;j/,:(i)Tc; X 1 3. 3, 4

KOiXte A 371, 3141. 3153, V 7. 6.

iwtXiav 2412, 3143

/.oiXov i'/tov tbv vütov 1895

y.;'.'"/.w;;.a 1846, F 8, 19

y.zvj.\li: p 147. KOtp.(<ioc^ 190

y-OipiauÖat 74, P 20. xoijAÖTai 1579.

y.5ip.<o A 412, 139S, P 27, P 30,

P 79. y.s'.|J.xsOw 1519. xoi(Al]ö^v«i

P 13. /.z:[j.uy
t

J.viz: P 41

y.;:vi; Xsvo; A 449. y-otviv 829.

y.otva A 335, A 503, L 76, L 84.

xoiv« o >.£•;•£: 2672. oca OsXs:; L

53, L 123. c SeXeii; L 112. y.ot-

L 93, 2756, 2774, 2784, vgl. die

Abkürzungen
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xoivivov = xövivav A 216

/.y.'tzLT;'\y.z 2080

/.OWTTi V 12. 25

y.j-.ocop 2346

xoipavs 2664. y.ivr, 2001. y.öo|/.ouP 88

ÄOtpavsp-otpou? 1 360

äoi-cwvo; P 160, P 161

y.0!ipt L'y.jpvr;; A 214 = xu^l

xöxxtvov L 310. xoxxivr] y).y\j:'jl: 637

xöxxou? 3004

xoy.y.suoaTsc xap8(av P 18

xoXaaeii; 2066, 2096. xäXac.v ippevwv

2489

xoXa£öp.£Vos 2906

y.f'/./.r, /zjzy/y':/:r
l
X 5. 40, 41

KoXX^crj 401, 402. y.zu^zy.z A 471.

ßXeyapov y.z'ij.r-.z'i 2737. ziczc

v.f/.z"/.'/:r
l
\j.v/ZJZ_ 925

ispa-nxov y.z ü:c;yj. 2068, 2513

xoXXoipia 1316, 2691. 2893. xurf-

[j.ii; lex 2682. larp'.xöv X 9. 36

KoXoiwvi P 82 a

KoXo9(!>vi£ P 132

•/.£/-;•.: 2740

X.0|AW8 A .".MI

Kö;j.;/y; P 122, P 123. K:;;.p.r,; P 118.

Kop.p.E Kopp § 330

y.z\i.\i.\ V 12. 16. X G. G, 31; 8. 4;

9. 13; 10. 8, 31. Xeuxöv X 8. 30,

31; 9. 8. "Op.ßpnv V 3. 2G

xopitoowv iHi :.zy.:z (v.iz y'/.r,-/) a 8

y.ovBiXou; 2250

y.ovi£a V 13. 25

y.;-£T;y.-:j-£ 28G7

xoTuövxa 1766, X 5. 27

/.zr.pz'j 2651.xizpov xuvox&paXou 2460.

y.zT.pz'/ -/.-j-izv.tzyj.z'.z 2586. xöirpou

ra-ia? 3096. opv£8eiö; X 9. 22.

-ip'.TTEpä; X 10. 34

y.yly.z 2465. öp.j'j 2680

v.ZT.pz>. 1396, 1441

KoTTT/.y.iv A G8. (arctpt,l) 1071

y.zpyü.oc 2304

y.ipay.;: 49

y.ipr; 2301, 2344. y.ipr,; 29G1. Tap-

xipou y.6prj 1404. xipr/c. TpiosenSs;

296 1. y-oipa 1463, 2746. y.s ipr,

337, 2719. xdpa; »jXtou A 193

y.opy.oof/.oui; 2953. iwpxoSfXou P 111

y.op'jp.ßü> 810

y.cpuirj; P G. »wpuyijffi a 10

xsratvov 2303

y.zzy.y.y. 2533, 2553. xoq/iy.yÄ; 1170

xo<J|AMcoita W IG. 1

y.odji.onpotTwp A 414, L 135, 2198.

y.iq;.iy.pa-spa 166, 1599, H 3. 3;

7. 11: 10. 11

xicp.0? 246, 2347, p 307. y.6cp.oü 387,

445,457, 620, 1119, 1130, 1182,

1696, 1697. 3122, L 190. zizr.z'.y

swffp.ou 1966. xäqj.S'j v.zic-y. (cj-j-

xwrca 1200). y.:crp.:'j tzte: 1989.

zxTSpz 1170. xijp-ou y.soaAv)? 1012.

SiaSvi[xa A 49G. oü; 2552. •/.;;;/-.'.:

p 304. v.zziJM 498, 776, 1221,

A 151. L 232. x6cp.(i) i&pvEavn

1604. y.zz\j.zj zyr^i.y. z
:jpx/:zv 1139.

y.;<7p.sv p 32, p 301, 441. 992,

1282, 1G00, 2541, 2923, 3266,

L 245. y.zz\>.z-t twv l);uv 625. iStov

A 43. z-'jy-rr.y. 1171, 1752. zo-

'i.y/wzr-.Z'i 2828. TOV ä'vu y.:-;;.;/

570. y.cc;;.:v y.yr.y.zz'-y.y.v/zz 1117.

y.i'p.ov 'ar.mzy. 1962. tot c' pipiq

toC y.:-p.:v W 8. IG

y.:-Tc; 2680. "Apsw: W 1. 15

y.oap.Yj<jS! p 112

y.otuXriOQ)v X 12. 31

xoüxetl 2906

y.cjy.'.va 934

/.zj'J.zv. 231 1

y.ou<poXLÖs; X 1. 38; 8. 30

y.zy'/.y.'lzy.'yj.toy 184

xpxc^vE: 2315

y.v/.zy.zz[j.y.: A 263

v.py'\j.y. X 2. 40

Kpot'.CTY] T'jpavve 2602

xpavtov 2135

xpäc; X 2. 37; 3. 40, 41

y.zy.ziy. V 5. 1

y.zr^iz-i a. 38

y.zy.zy zy'z 509

xpäcxv £y.T,v twv ev Iptot y.pio-Etov 490

y.z.y-.y.:y. /stpt 1279, 1307. xpatats

179. y.zy-y.r, 2G15. xpatacü 341.

y.zy.-.v.z'jz Sexavoü? p 208. xp3tTii:
;

j;

-xzyj.z y.
:.[J.zrj.z 1349. y.zyr.zz: zy.rj.z-

ve? P 9

•/.zyr.y.zyhz'iy.z 1355

xpa*at£<ppo)v P 85

xpaTEpr;; aciy.-y/.^z 2 762

y.piT'.-s; p 128

y.pzTio 2293, 2328, V 7. 4. y.p;e;:T;

1058, 27 7o. •/.;;<•:£" A 465. xpz-

Tii-w 3137. xporcüv L 102, 386,

937, 3092, 3182. y.::;;.xj;v y.prrwv

1340. päßSov 2113. xpatoüvca 300,

173l', 2362, 3116. -r
jp 1584.

/.zy.-.z
r
jzy.: 665. xpaToüaav 1725.

/.zyr.z'jzy. '/.y.y.zizy.z 2119. tt,v ;j-

vap.iv X 4. 17, 18.

y,:;h:: 3137. y.:a-::'j; 518

y.psa? p 105

y.zv.zzz-1 A 343

xp£tw A 393 (xptü

y.p£ ,.o'icpcc'<0TC5v C<J)Biov W 1. 30. 31

y.zvi.y.y.viz-i 551. njp y.zvj.y.zy.z ii. zz'j

2y-zz 1172. y.p£;j.xT6w 2225

y.zr-.-.v.zi zz'jzy/.y. 2642

y.pr.Tr; X 8. 3G, 3 7, 38

•/.;'.')?;; 3004

y.zr-.\z.y. ösou p Mos

y.p^y.;: A 329. A 349. y.pty.t A 310.

y.piy.ov A 319, A 374. xpfxou A 312,

A 314, A 351. utorjpouv A 309

y.pi;i.voßäp.ova? 1 365

npiväv6sp.ov V 13. 26

xptvb>v Ta r.y.i-.y. 1013. xpivas 739.

y.p'.vip.ivi; 741. y.pt8rj<j£Tat p 160

xpioö p.EXavoc 1314. P 45. •/.. •;..

yzzvizz 1093. 1102. Kopp § 280

etc.. W '.i. G, 7

y.p;y.i;£{/.:j 1694. y.zzy.iz0.z-> L 207

y.p;y.::i:/,;s'.G^c V 3. IG

y.p:-/.;; 1834 (aroma), X G. 38: 8.

31. y.pcy.i'J 1311, 24G1. K :>.:•/.::;

X 10. 10, 11

Kpiv.y.r, [i.y.rj.y. 3086

Kpiv:: 2315, 2845, V 13. 16, 18; ,

W 6. 6, 12; 16. 23, 34; 24. 18.

Kpovou 2327, 2979. Kpövu 847.

p.£Y«Xota Kpivcis 2842 planeta,

W 24. 17. o Itzv.ywz zm- V 7. '-'2

y.pip.p.uiv 85. [j.z-)z-;z'dz_ 24G2. y.piy.-

p.uov piovo^sve? Ai-fJ-T'.:'/ 1340.

xp5p.jxuov tö p.övov 2584. w ;j.:>/:v

2650. y.p:;j.;j.J5'j /uXou 32G1

y.;-~: W 3. L3; 15. 8

y.p:Tzi<.)v 30. y.zzzy.zz-i A 165. xpOTÖyou

A 165. y.zzzy.zz\z\'i 2840

yp;T=Tv W 3. 2, 1, :;5; 11. 30: 14. 3

xpous A 96t xpous xyjv 86pav 1854.

y.p;'j£sO(.) A 94. iv.zzjz'yr, 2940.

xooüs £'.: ~.z ci: A 76. y.pcJw tb

z'jy-.:z-t A 7G

xpiß= p 11, p 130, p 14G, 922, 1251,
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2512, 2519. xpüßwv 386. h.yyly.

2293. v.p'bz'. SjXic? tw; seX^vijs

2312. xpuircä ävö|JlOTa 1610, Kopp

§ 113, 1 1 T. . xpuwrev p 217. i-r>M

xsy.pup.|jt,evo'J xäXaBov 2388

xpüsraXXo? X 8. 29

xpyct£ 1801. xpuaüov 1780

xp'JfifAOV jö>, 1702. xpuq>t'fMi)V 1353

i.-.xiv:) ävSpuwrov 2594, 2656

extiffai; 722. xtiaavT« A 473. y.-J.zy.z

<)izbi y.a: äpxa-f/sXou? xat Sexavoüi;

1202. xtwas mxaav 'i'j/rjv **' ",'^ _

ve«v 1040. XTicavta tt
(
v o!y.cj;j.:vr,v

3098. xbv r.y.-r.y. xtiWmc 6v 1709.

xwavra *f?;v y.2: oüpavöv etc. A 90

v.-.i-y.y-.y. W 7. 12

XTioraq p 207. y-i-ro; A 241. XTi'a-ta

591, L 243. XTiara xe<J[«u 1200.

tä xdvTa XTtota 1200. o -ä -av~a

y.-fora; (lies: xticrac) L 24 7. srav-

z'zz v.t'.z-x 175S. xxfc-ca StxaiiocjvYj^

L 15 7

y.rj-cv ßpoVT% (jLeyctXr^ 572

xuä^wi?2682.xüa|AO<;Atyjimo(;X 11.30

xuap.i5vo<; 941. xuatuWc 770

xuavea 28(33. xuctveo? y.Jiov 2336

v:j-j:i ;.'-V:i X 14. 41

xuavö? X 12. 21

xußepviJTai tou tepoü ttXoi'ou L 98

xußspvöv 994

y.yo:dve'.pa 2831, II 9, 5

X'J§t(xe T 82, I> 84 a. xuSt|XY] 22S1,

H 33. 5; 47, 1

Kudepeta iop;v£ve; 2915

xOOpav A 261 = jpjtpav

xuÖpoxöSa A 202 = /uTp.

/. >/.>.;; iJ.r,vr,; 1132. xüxXov zupi;

r '•>'/ 943. xftxXov tgü »jXtou xat

•rije, ffeXi^vvjc, 1320. xijxXov A 345.

xüxXgu 681. 'xuxXu p 145, 1114,

2016, 2048, 21170, 2693, 3215.

/>./,')£'!•/; xat -;-;t£u; x6xX(p 1"M

tou äftou xavBapou V 2. 5. xara-

xar
(
a£Tai V 2. 17

y.jy./.OTipi: ö8u>p 1 1 58

/.'s/~/M\i.y. 58 I

i-jii -,zii:r;i,\-, A I 1 I

KüXXav a .".1

;.y. xavQäpou p 223

xu(*aTcus A 25. xujjLctTwv A 269, V

7. 1 :i (xotjAaxwv

/<„/ 2296

xijtwov atöioxixbv 1333, 2708, P 36,

P 75. xu[ü.ivsu P 59; X 5. 15; 7.

32; 10. 26

xuvoxe?aXi<rc( W 2. 40; 13. 50; 14, 1

xuvexajaXtov a'ijxa 2651

y.jvcy.£saAoy.ep2wv W 4. 28, 29. £lri

fr
t
q. ßapsti)^ ipavet? ouvavareXXti>v W

11. 23, 24

xuvapwv 2945. xuvaptou 2947. 2951

xüviov 2645

xuvoxs?aXoc. 1006, 2000, 2662, 3139.

xuvoxäpaXov A 386. xuvoxsipaXou

1687, 2459. o't tpet; xuvoxEfaXoi

1003. xuvcxäpaXev ßotavf,v A 202.

xuvoxeyaXoto xörcpov 2586. xuvo-

xsopaXou suot'av 2686, Kopp § 609,

648, 649, 716, 724, 725, 780,

796

xuvsxcipaXiwit A 28

y.'jv;/,'jv;j.xT£ 25 19

Kjvi; io-r,p W 10. 11

•/.•jvü) 2 2 7 9

xuv(i)Tou [isXavo? A 200

xuTtapicTTiva <;uXa W 9. 21

xulispstDC, 'iTaX'.xrjc, 2461

Kiwpia y.y.Z\>.i :
.y. X 14. 36% gpucöxoXXa

X 15. 8. Küicpiov pÄcu X 14. 33

xuirpup Ypa^sfüi 184 7

Kuspo-j-cvei« 2927. 8ai 2938

xuptaxrjv -a-piox L 238. xuptaxoü 916

xupieüsiv p 214. xupisöwv 3168. yjpö-

vj'j 1009. xuplSu(ra<; 220. y.'jptS'ior,?

192

xüptoc. p 128, p 209, 387, 972, 1205,

1293. rrj: r^i.izyz, fi>pac, W 2. 14;

3. 34; 10. 38; 15. 30, 31. tüv

') ci.iv, ttji; o!xou|XEVir)5 A 136. oüpa-

vi'j xai ;?;; 640. z xüptoc, 0: 1300.

tüv -v£u;;.dTtDV A 481. xupfou 804.

I. 151, L043. xupfeu 8eoö L 103,.

1278. äevaov xöpicv 1599. xupiu

();(p!ic 2355, abgekürzt: 1002,

1024, 1705 etc., vgl. die Abkür-

zungen, xüpis p 94, p 216, p 297,

1' 78, 588, 631, 042, 713, 717,

719. 920, 94 I, 1007. 11)10. 1031,

1222, 1220. 1292, 3124. A 12,

A 140, A 434, A 486, L 230,

I, 257. L 279. xüpis '^yz'J.iK) \j.v;\z^i

Uiufi 639. y.Jp'.E \).i-;y.u'<\ryj,i 1020.

yjz'i Ü££ 8eüv 2 IS, 1195, 1200.

y.jpia twv p.uxr^pd)V 2499. x. 'Ev.ivr,

1432. xupia 1415, 2502. xupia?

3234. x'jptav 2258

xupTaiVEtv W 4. 42; 5. 27; 11. 39;

12. 43

y.'jwv 929, 1892, 1902, 2251, 2260.

[jtiXaiva 1434. xuxveo; 2330. y.jvi;

1052, .1884, 1887, 2122, 2875,

2883. xuyj; vexpoo 2577. oüuia

2689. xuvi 1908. xuva 1891, 1899.

:r/-JXwv Jy.Tw 1882. xivs? 2813.

xüvac y.z'.y.i'li: p 110. Kuvb; äaTr;p

W 10. 11

£V \i.izoi y.jT 1
. t:"j /.:i;j.cj 1120

XÜ91 1313, "2971, vide xoicpt

y.(i)3ci)Viov 3l'57

X(i>8(!)V(0v 2952

xü^a 2129

y.o');j.'^w 59

xwnaorvjpiov 1608, L 130, V 6. 8;

8. 5; W 17. 27

y.wp.dvO'jia 4>,J7.''/ ^v wavti tzzw 2988

XaßaifVccxY)p L 151

'/.yJtzy. £-:v£p.i;x£v;; 1762

Xatä 7.£ipt p 279

Xattwviov P 7

XaTXa(}i a 32

XeXcKü£T6 182. XaiXaice-niq W s. 21

XatXap A 350, A 380, A 491, 1804

(XafAap.)

Xatjxoutau 235

Xaxä cfsrjpc? 3074

'/.yj.y'ly. 200

XdXst 1511. XaXeiTti) 1511. XaXouvtuv

A 280. XaX^oai 3038. XaX^osi p

79. >aXoOvTo; p 187. eXiXvjersv 3041.

Xd'/.^ov 3041, 3044, p 91. XaXn;-

lä-ru) A 326. XaXijffat co: mit dir

sprechen 134

XaXrjTOV 3129 ^ celebre

Xap.ßivü) 2999. xxpi Ttva 2433, 2435.

Xap.ßäv=: A 387. Xap.ßav£-x'. 2975.

Xap.ß«tvovTa! 2907. Xap.ßdvwv iojv'^'j

r»pi 109. Xa^ßöveiv 480. p ls.

EXxßcv tou? /pivo'j; 835. Xdßc.p.'.

A 433. Xoße 4 5. Xoßeiv p 78. L 15.

I, 165, A 71, A 74, A 201, A

207, A 217, A 298, A 308, A

384, A399, 223, 297, 321, 328,

750, 1080, 1331, 1722, 1745.

1877, 2014, 2045, 2067, 2130,
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2232, 2359, 2455, 2512, 2631,

2708, 2878, 2943, 2949, 3008,

3087, 3131, 3190, 3210, 3247,

3255. Xcißov 2378, 3191. Xr,tts!

828. 'i.r;i:\v. amfaai; 2172. fetXyjtA-

|A£vy] «uvr] ey. ffxÖTO'J? 2243. zäpxv

Xaßew 274

Xap.VYj 2153

Xa[/.v« 2238. r, 2226. ).zp.v2v 2154,

2H55, 2179, 2208 (lamina)

Xap.v«p •/.acaiTsptvu 3014

XotfMCaSia 2557

Xajj.-aoouys aiaö^aew? 1778

ctöavetTou Xap.TO]Sb)VO£ 531

Xa^zaSa 2942. y.ao[j.£vr,v 1731. Xa[Mtä-

ij: 2120. Xapviraai A 422. 2800

~i.y\>-.zz; fjXlO? 1(536

Xapvrcpö? p 111

XajJWCpoaie'YYfy; 386. /.!:;;.-::;£;;'?; 715

Xaji/icupi&äv P 103. Xa|i.icup^ovTa 2940.

V 3. 15

X<Mrcou|x[ Xavtou 235

r\ ~/.xp\q toö aiövo? A 160

XäpufY! L 17

Aoccwe a 33

Aä/.£ffi; 2796

Ar/'.; P 100

~ky.uy.--y.-zj 219

Xeaiveiv X 5. 42: 8. 4; 9. 6, 37

XeavtYJpiov X 8. 2 2, 26

'Ki-^i-.y.: ß' A 185

"/.£-/<.. 278, 885, 1504, 2088, 2326,

2343. '/.£•,•£•.; 737, 930, 1230.

2684, 3112. ~/Ä';v. go: 727, 2429,

2658, 2672, 2978. Xe-j-wsi A 405.

Xi'/ouff« 1503. Xs-fl] A 39, A 425,

/.i-,'£'.v 980. evaXXä^ 145. est t'.vo?

A L84. >.£-;<.jv 216, 252, 322, 333,

707,919,1037, 1056,2054,2573.

•3010, A 96, A 168. Xsywv t'ov

>.:-,-;v A 76, A 168, L 97, L 128,

1-720, 191(1, 24:6.9, 3088. XevcvTo;

132. 3090. Xs-j-s 229, 254, 261,

435, 568, 573, 582, 617, 623, 660,

760, 1006, 1070, 1341. 1395,

114(1, 1594, 1715, 1855, 1932,

2205, 2498, 2501, 2889, 3 175,

3181, 3184, 3186, 3218, 3224,

3228, a 4, A 32, A 230, A 32 1,

A 340, L 2, L 94. \i'(i \>.z: sspi

-v/o; 3106. ~/.i-{i -pi; 1060. A£v£

«XX. y' 1106. Xsys tu; -: L 2.

>,£•;£ • '/.i-;o; L 44. Xsys t'ov X:ysv

90, 906, 1344, 1747. 1864, 2186.

/.£-;: -y. z-i:\}.y.-.y. 1900. Xtyitdi 1810,

>.£-;i;j.£v:.: 234, 286, 857, 974,

1228, 2178, 2193, 2643, 3097.

>.;•;:; ~/.v;i\),v>z; 932, 1228. >.:•;'::

: "/.. 1398. /y.zi-.:z\>.z; '/,£•;:;;.£'/:;

K'IT. >.£-;:7.£v:v 2379. >.£-;:y.£'/Ä

733, 1442, 3109. >.£V£;v 2127.

XsYolJisvri A 455. £/,£;;< 2671.

£>,£;£ 2593

SlIXTOtStV X 1. 3

üüJTa; 1830

i'.T.s.-x'. 2347. ki'-z'jzt, aeXrjrr, W
15. 26.

£tT0upY''a: 1127

iT:jp-;jjv:o; 550

-.v.y.Tr,; 163. >,£y.zvr,v 224. '/.r/.ytr,

v.v.vr, lz-.zy:/.\-rr
t
66

ExavojxavTtai; 221

£/-'.y.; r
j L 281

ivT'./.r, X 13. 38

iv-o~pi"co-c; 2113

EiJ-rpiß^sa; p 224. XssTptßrjGov P 35

>,£-«; 21 sii

Ew'Sa 1828, 216(i. 2162. 2216 X
3. 37; 6. 30. äpyjpiv 258. '/.i~ :

.z:

2228. XPu<ri
J
w 23. 22

Emcp.a X 13. 39

szpoO cuc: 3117 (Kopp § 12:;

ir.-.y. rJ.rjpa 25 7 9

£ ?0£;yva; p 294, P 110. P L25,

A 183 L (i6 L 117

£p'j£jj.ivw 3258, 32(59

iT/o'ko^'ix; (ä'viu Tcocffvj^ X. £v £
:jy.;zia

ZI TT, TtäOY)) 2085

£jy.:j 1309. Xeuxoü 5cpoßäi:ou 117.

Xein«;? -£p:iT£pS; 2892. >.£jy.:v

:jO(op 940. Xs'jy.iv äXcVropx 2190.

/.ijy.^v c:a'/.-r,v 3210. Xeuxbv epiov

P 70. '/.£jy.öi 698. /,£jy.M oivw 1315.

>.£j/.(.i y'.-.Co'i: 63(5. Xeuy.äj x,vjpö) 3215.

>.£jy.;i; 'ij.aV.v 213, Kopp § 282

:j/.:;a£T(i)-ov 3148. ayp tov 2:595 (eine

Pflanze

)

vr/.Mz:: X 1. 2 1 : 9. 2

iwv 2302. (Xsov 2132). >.£;vt;; L
206. 1667, 2117. ÄäivT! A 393,

7,so, 787. asivtwv 2812

SM'i-o-pM-c~s; p 144

ijörji; 1781. vajxotta 1461. Upbv iJoiop

2534

'/:rf)z).irq xtvj; 2757

Xr,;£ü>; p 270

AriTofS»; P 3, a 26

\r-Zj; a 46, P 10

X£av 1873

Xtßavo? 1833, 1909, W 23. 28. Xi-

ßavsv A 29 7, A 409, P 24, 1269,

2873. xt|M}tov Xißavov 215, 1990,

3196. Xißavo^ it;;.r,T;: 2678. Xißa-

vou äSjjnfrou 2462. Xißavsv äporsvowv

907. Xtßävou 8p«XM'«i «' 1309. Xt-

ßävou P 13. T 20. Xißavov 'HXt'ou

W" l. 16

XißavamSsiv W 24. 4

A:;jy;: J, 138. Atßüy; X 16. 12

Xi-fY«« 22s::.

"/.•.•;"'(.) 269

Xi6iipYupo<; V 6. 17, X 2. 27; lo.

33. /.p'J7<:<ov X 11. 19. yz'j-'.v.z X
6. 9; 8. 6. 7

X(6ov L 196. L 198, L 301, L 206

siip]., A 171, p 66, ]» 1 11, I' ls.

X 6. 27. Xtöou A 463, 1680, 1 7ol\

Xl'öw 1868. Xlöü) \i.-r; rc-.: 2162.

At'öov \y-j:i'ir-y. 1722. tov TTVEsvTa

X. \>.. 1722. XiÖov uj/ipavSov -s/.'j-

T£/.y; A 232. ctByiptTYjv 2S7S. -/>,u _

osvti Xi'Ocii 1743. Xi6u v; zj'/,y.v.-.r
t

z
:
.t'>

1619, 1654, Kopp § 152. <]>piYto;

'/.'J)z; X 12. 38, 43. 'irjjj; V s.

33; 9. 2

XiOouY/jaa; ]j 68

Xiij.£vTt( 2562

/.'v.vr; 1461

X:p.vTT'. 2853

Xi'vav 2248

K'.'/yziz:: vr./^.y/.zlz los'

/.{vi.) zc-.y.z 81. '/.(/::: (',75

Xwapav 1835

X«tapncX6xa|j.s 2283.

Xfeet xpiou ixsXavoi; i'ppevo; 1093, 110]

XiWöv A 186

Aicssp-a; L 276

XtTä^o(ji.ai 1966

Xitaviav L 277, L 280

XtTOp.a; 445, 915, 2566

X(ß«, r.zz; P 111. 55^, 2435, :ils;;.

L 105. *Xlß£ I> 136. >,iß£i 1605

Xt(];avov 448

X«["'fWTS? 1 109

'/.z\-.~.iz'/ 1755. cojopsva; '/.z-;:-i.zJ:

1 759
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X(evos) 1036, 1037, 1168. X(öyov)

2470 etc.. vgl. die Abkürzungen.

"/.=Y 977, 1904, 2471. a5-,'s: p 52,

p 88, p 148, 334, 857, 1275,

1300, 1498, 1956, 2399, 2519,

2574, 2639, 3083, 3111, 3261,

L 90, L 98, A 54, A 184, A 200,

W 8. 23: 17. 3, V 5. 21. 23,

27; 2. 19, 27. "/.;•;:; v.ivkz A 449.

T7jq T.pd£sti>q 2433. b exc tt); ttvi'-

zuo; L 3. Xsvi^svi; A 239, 286,

932, V 1. 38. 5 Xe-fälAevcs 2178,

2193, 2643. 6 '-;py.oi\i.vizz 2956.

eiwt 6ucia; 3. 2, 4. upo^evifiTO!; W
1. 33, 34. Xoyov p 62, 74, 91,

329, 577, 586, 1344, 1395, 1747,

1865, 1901, 1910, 1925, 2017,

2889, A 302, A 395, A 400, L

17, L 290. \t;t Xöyov L 315,

1595. >.£-;tov tov Xö-ysv 3088, vgl.

Xjvojv. Xiv;v aJToij causam eins

3035. X:-;;v p.£T:zjTp£icvTO<; aou

2626. ireoßdXXsev 712. Xövov 6so-

Y<i)Y°v 976. X. ix; twv u.eXöto 2391.

Xö^OU 485, 26 12. /.:-,•<;. 23:;, 2673.

A^l-tov L 274, A 416, 179. Xöfuv

Upwv 2245. X:-;:j: io: ßeXv] -jpzz_

1176. '/.;•;:.; 2496

XotiAwcQovü) 1400

Xocräv Tiöy.y. 12. /.:.-:•; 2461

'/,;-i<; y.iiX[j.ix X 16, 19

Xooaiv] 2267

Xo/l«? 2285

A6Si) 2716

Xüxawa 2303, 2554, H 54, 11 codd.

X'ixflU 1317. A'jy.i.i 22 7l'i. AJy.iov 2813

'i.yi.y.-.y. 2580

Xtanjv c
i
p s

:

- 17 70. ysßepäv '/,. 1428

XüffOYji; 2 251

l'jzi'.z V 12. 22. X6gi<; f«p|j.av«i)v W
6. 11

Xü^vov p 277, p 282, ji 293, p 340,

I' 12, 1' 57, 1' 76, P 145. 1' 172,

A 15 1, L091

Xu/vou A :;, 957, 1 103, 1 105, I L08,

3193, 3197, p s.",, p 289, I' l I,

1" 50. X'Jyv<o A 167. 'i.'s/yz: 2192.

i.j/izj: p 125. '/.v/yzz i'ffßsoTSc;

12 19. rj.r-yj.z, TSV >,j/_v;v i'/.y.
:.zj

L094. XÜ/VSV y;;.':>.T(.)T;v 2372,

3190, V I. 22. Xüy
v
VOV y.aivbv :;-

r,;j.;j.£/;v 67. Xu/voll? i' I, 22.

xaOapi; Xiyvo; W 8. 6. xoTuAtaio?

W 9. 23, 24. TSTstpvop.ipio; W 1.

9; 3. 40

Xuyvu; E~i P 57

Auyvop.avxia? auTÖ-xou 952

Xuec iv. Seau,wv p 101. X6ei xeo»; A
502. a60y;xi 2277

awegsj: 2726. Xoectgoc 2746

Xwocip'jAay.a 2746

awt;; 1693. Xwx<7>, eic! P 102, P 107.

o eitt Xwxov xaö^ixevo? V 2. 14, 15,

Kopp § 829, 28, 526, 649, 825,

827, 834

XwTip.'^Tpa? 754, 3009.

\>:>:>. 490

p.aYia; 6s!a? 2449. Ispä? p.aY £ 'aS P

127. p.aY£'/r;; 2319. xy;; xspi aüxbv

ixa^fa? 2453

\).<x^a;t;i 210. p-aY'-7-'?) ei*tstpia p 331
'

y.y:;rr,z :
.y. X 1. 8; 2. .16, 18, 39;

3. 19; 5. 19, 21. jr
t
X 3. 17

[j.aYvr,-a X(6av L 206. xöv ~-ih-/~zt

17 2."., 2631. p.aYv;oTt 2162

jj,«YVT)xiy;r
(
v 3142

p.äY<»v 213, 2081, 2289

p-a^icv 755

p.Z'.v:/.'.: 3108. H 44, 4; 51, 1 Her-

mann

li.y.riz'j.v/r, 2756

[/.dxap p 94, p 315, P 85, A 428,

114, 445, 1963, L966, 2932.

[j.y.v.y.zy. 1 16!)

y.y:/.y.:?y. 826, 2248, 2542

p.axäpto<; 2175

MaxeSovivw] j^puosxoXXa X 15. 7

[Mapsv 561, 657, 705, 706, 782,

A 31. pzy.pbv süpicov 561. u.uy.ü

712. 5lä [Mtxpöv ;i;£7'j;<: W 1. 15

(A«xp«v 1506

u.eapö8ev 9 23

\>.y:/.zz
,yjs/yi 2902

[/.aXdßaSpov 2680. A:i; W 1. 15

v.2Aa;'.c X 9. 21

p-aXicx« 26,10. p.äXXov 2641

p.ap.(oipopxouX« 207

p.ä8<ü 985. £>;<0£; 922, 3246

Mav«6u>s :v iSfo ßfßXw W 1. 21

P^r/r,; (s7c(6uu.a) 1832, 1879, H 77

[i.y.r.y.j: 235

[Aavteuu.a A 175. zi\i:r.-> a 6. ly.py.-

->.y:/.z> A 2

p.avx£t'a A 51. p.avxioc KpovtW] 3086.

p.avx£ia;, xspt p 328

IxavTtXaXcToöat W 17. 17

pavxtiä;; ivEipdxwv a 47

p.avT0cJvr,5 P 81, a 40. p.avxj(jOvat;

A 433. ixav-ocivaui a 25. p.av-o-

oüvawiv p 2. ^.xvT5irJvr;v P 86 a

p.avT£'jeo P 3, a 27. p.avT£'JY) 933

p.api^ouvY) 2547

p.apiaspa^ 2210 -

p.otpiXy] X 8. 25

[MtptXtov X 8. 25

p.app.xipo)v 1221. p.app.a!p:vxa 694,

H 37, 10

p,dpp.apc;v so*Xßüfi£Vov X 10. 12

HapiAapwOevca p 109

u,ap[jia"pevxeu 602

[Aapu.«£0)8 [/.ap[iap«U(i)6 365, Kopp

§ 761. jjiapjj,apa<ö6 366. [xapißswO

367

[i.y.p\j.!y.pv
i

'z\q 531, Arg 812

p.apt77.ß3'jTapÜ£ 1850

ix^pcfextsv 2362

p.aatopivou^ !/6üä; A 273

p-aoOsü? 93 7

p;aax.£XX! (p.xir/.£AAw) 1569, 2058,

220:;, 2752, 3176, 3181, L 90,

L 120, L 239

p-atrcrfia; ßj-avr;; 3009

>.y.z-.\'z: 8iO'J A 17-">. p.y—'va p 145.

u.äixiY£? AiY^xiai W 1. 32

;j.y/£;j.5v:j; 1500

p.£Y«? A 180, L 304, 1163. p.£Ya;

§at'ii(ov A 243. p.£Y« SaijAUV 2.

5 p.£Y^; <); 253. o p.r;^; i^uv 0;

1038. [aey«? 0; 482, 1220, 1559.

5 8; 5 p.£Y^ 1628. ;/£v^ voö?

A 478. 5 |A£Ya? i

J--Va ?
S1L ^xpzx-.i

A 13. ö p^Y2' -? 1 ' 1638. : y-=-;z:

ß' Tuswv 3270. \j.£-;x> Tuywva .".266.

;;.£•;>. EpYOV p 2 17 a. [i£Y* Svop.«

1812, Kopp 726, 797. \>.v;x -/.v.

vr.:\).z-> 'i'iz\).y. 3271. p.£Y^c p.usTr,:;;v

791. p.£Y« y.-;yttz-/ 2168. <J-i~;x fU:

Xa-/~r;p'.ov 1690. p.£Y* p.£Y""v 1137.

\i.i-;yj.zj 39 7. L 39. p-EY^AJU ßs::'.-

>.£(o; L 234. wpö? 291 7. Ö£iu 731.

778, 1348. u.£YäXow Kpivi;; 2842.

j.vyjj.r,; ßpovxij? 571. p.£YaAw svö-

;;.y.T'. 17ss. p.£Y«v 186, 438, 293*5,

3098. p-r.-av 0£;v L 191. p.£Y«v 8v

1710. J.i*;r/ Ov S«ß«u>8 3052. tov
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[A£Yav sv oüpavü 1622. [As-j-av rSkvi

1959. \j.b(Tt 8äx.tuXov 1053. cuptGt'.

Osbv [jieYav ZaaXanjptippou A 488.

;jlsy«v opixcvta 2771. jxsyaXa? Tpt-

X«? L 125. jAs-faXa svsu.aTa 1610,

2344, 3236. p.siuov toütou 776.

[t8YtorTOS L 129
>
P l 26 - |AeYtoTo;

8a£u.wv A 357. [ji-flcro 2722. p.e-

YfaTT] <ka 1301. (*£Yts-e P 118, A
420, A 429, 243. 8ewv 640. ßacri-

Xeu |j.£Yic;Te 255. TJowv piYtGTS

277. [Urfvtrmv Ov 987, 1598. |xeY'-

crrov [j.u7T(-piov 2592. [AeYi'srrjV Siiva-

p.:v 1276. aü~jT,v 1108. xr,v u.SYi<m)V

6v 2479. [ASYttrctü ösw 643. [/.eywtou

L 158. [*eYl0Ta &ve|Mrt« 1008

p^aXo); 3130. ;j.£Yy.>.(.i; emoptiaQou

3125

[AeY«o6svei<; 1347, H 11. 1; 12. 2;

49. 5; 64. 1; 65. 1

^{aXooizo'jq 1347. [*eY<xX6Sol;s 3224

|/,6YaXo5uv«jxou 519. pt,£YaXooOvajj.s 639.

jji,£Ya"Ao3'jväiJ.i'j? 1345

|A£Y«XoxpiTO»p639.(jieYaXoxpaTopos687

[*eY«XÖTi[jioi; W 14. 22

•/.upt£ ;j.£YxX(ovj;j.£ 1020

MeYepa 2798

jjLEYty:äv£; W 6. 39

;.>.£?££[; 2825, 2849. \i.viivjr;y: 2715

;;.£i£üiva P .99

y.£fj£-£'.; tpi6Sü)V 25SS

[J.£6lO£'J£tV W 16. 17

[aeiXixiov p 321 = ;j.£t/.'!/iov

;j.-:f/.7_!3; 1972. [AElXi^tov 451, H 72. 2

|ji,eXan?aTJ 1758. (ieXavfayjv 1774

peXav 2172. tb piXav P 34 a, W 6.

15; 9. 41. (xeXav y;b: 1247. |xe-

Xav a'.;j.a 2004. piXav gw; 2298.

(j.eXatva xu'wv 1434. pisXavo? A 260,

815, 2219, 3199. ptiXav Ypa<P»wv

X 10. 3. jisXavo? ävou 1332. \i.i-

Xayo? xpwu 1093, 1102, 1314.

[liXavo; gugc. 3117. taupsu 1333.

[ieXaiVKj? 909. Y^Xa ßob; [/.sXaivr;?

908, 1440, 3149. [isXaiwj? Yfc

800. [jisXaivr,? gsiyyö? 3209. fjisXavt

173, 176, 2047, 2069, 2238. \iä-

Xavt xiffffü 2051. |JtiXava TeXauUiWa

p 59. \).ii.-):n,y> 6 74, Kopp § 282,

83, 858

jj.sXavet[jwov 2551

l^eXävOibv 919

u.eXavi'ou p 243 a. [AsXctvta 2013. irjc.

7CpOY|Aoti£Lai;, atramenta 2099

[*eXavTYjpt« X 12. 34

[j.£Xetü)v a 28

jJiiXt 908, 2192, X 9. 26; 11. 2.

~k:wgzc, [aeXc 755. 'Attowv p 6.

[xeXi-o; P 19. uiXiti p 20, 781,

1315, 2682, 3004

[AeXtYevETUp A 7

MeXixepT« A 6

u.eX£Xü)tov 941

[jieXiou^s A 6. [aeXiou^e TÜpavvs a 33.

[j.£Xioj-/3j L 45

u.s'XXos!;i 343

[jiiXXü) Xs'y«v 980. y.xT;zT£J£:v 516.

[ajaXt,; 73. |j.£A/.£T£ 1479. jjieXXovn

j-;Ov'r,T/.£'.v 2155. [AsXXovxa sg£g62[

A 253, A 289. -.'y. [AcXXov-a y5 "

v£(jOai p 173

[asXövtmv 480

u.eXöv 1526, 2390

p.£

X

-

/;ajjL£X/ouaY;X 3 1

5

\j.ih'/:zj\j.v./y2:x 313

y.£|j.vs ,.vr
J
v päßSov 1027

u.ev'L 99, 814, 2100, 2871, 2881,

3128. [xev — oi 40, 1249, L 16,

[j.£v oiv 2107

Msv3v;guo oVvtp 767, 1315, 2681.

MevSrjuwv oivov p 85

MevS7)TO? 3274

MevsXamr] 805

[*evestX«(i A 382

[AsvtpiYS 2639

Mevtopt P 135

;j.£7£'.ß*;/'j/_ A 376

[j.£V£ 709. jjiivet 1856, 2160. uivotev

2847.
;j-£'/''f, p 81, -""s o. \i.v.->y.z L

290. [i.e{vaVT« A 265. ^£
:

j; y.iiwi

-'-j. ei'SwXa 1474

[ASpEpüYY« 1121

\j.ipio'.y. 62

p.epiu>v i£;'.ä)v 2120

pipo? 405, 826, 2392, V 7. 6. STEpov

reu Xtöou 1739. äs* c'ov icBiet^ 54.

EÜU)v6[JWU [J.ipou; 1993. [X£p-r; 60,

69. xa ^po; Xt'ßa |AEp»] 552. [jiepv]

TlO aTT^AlülTOU 551 ra [J.spT] tz

ixe(vou 555. jJ.s'p'r; T'?;; t:;/.£(.): 58.

£•/ [/.s'psci [jisXäviiji; y*)S 799

ij.£p;j.7.'.y.<.) p 233

[AEpt'nvav sxuYepäv 1427. p.epip.vai?

ytX«Ypüwow! 2739

Denkschriften der phil.-hist l.'I. XXXVI. Bd. Abhandl. von Nichtmitgliedern.

[J.EG7J[JtßptaV 2196

[j.£Gr,[j.ßpt6£VTt P 92 a

\i.i<;i'.y.:z: 44 7, 1968

).izc
t
2122, 3023, 3133. jjlegy;; 2092.

|j.£Gtj 936, 1089, 1095, 1119.

|*eoov 66, 263, 634, 2881. [aegov

toutcov 2136. äva [ieaov x^? c£'!pa;

1382. [AEGOV r?;; Tpaz£lr,; A 212

jjiEGOvJy.-iov W 15. 34

[AsaoupavsovTO? ^Xwu 762. "ou ^Xioa

173, V 2. 6

[AEGSupav(5(*orr! 2992

;j.-J) A 30 A 65. [J.£T 353, 404, 2647.

|j.£-a A 49, A 353, A 374, A 412,

I, 278, L 294, 617, 7 74, 1254,

2519. 2676, 2884, 3009. 3096,

3165, 317:!. Zyjo [/.st' ejxou ßsyjööv

1952. y.-: f)' rjBovYji; 1767. ;j.£t' £
:j/_üv

297.".. ;j.£Ta sexpißia? 884. [J.£T7.

ßoTäv/ji; 3008. (J.ETO ^':;j.xt;: 2207.

;j.:-:i< j^spfflv k'/_:vT'. a 15. pi.£Ta toütg

842. y.i-.'y. zb sketv 5 7 7. 1104.

;j.£Ti t': /y.'.zi-.izy.: 1052. jj.iTa -;

ixpidia! 68. ;j.£tz xo -ri-;';:«^

749. ;;.£tj. ty;v ypi'.y:/ 534. v.£tz

ttjv IvEGTüiGav )rpEiav 503. ;x£Ta rr,/

£v£GTiüGav xiy.-r/:r-i 525

p.eteßXi587] 2432

!j.£T7.yxy(o L 302

y.ETZYiV^Jlö 509

[jl£t«SoOv«i 852. ;j.£Ta;:0'^v2: 483

[AETa^tVjGW Tlöv qjtßv T'JZWV 1428

[j.i-.yJ.y.\).yJMV.z p 169

[XETawapaSüvai 501

v.;T>.-7;7./.r,;j.'!.:y.a'. 525

;j.£T>;j.ic;:t p 1 17

;xetz;tc£;£ zy.z v.z:-/:~/.y; :.y.: 2080. [isiä-

Btped;ov L 88. ixeTaaTplyovTÖi; gou

tov Xöyov 2625

|J.£T£V£Y'/.SV p 337

[AETÖVTt HH7
\j.tzizzy.zMh [jiEOapOasiijpiv 500

P^etüktov p 256. y.£T(i)-:ii 3256. y.£T(o-

-;:: 2 SOI

|ji£Tpov 2253

jj.£-/pt s.s, 2425. ;j.£/p'. ou 378

\i.iyzv.z p .". 15

;;.£/_:'.; 12 IL

U.ETE(ü)p(il Ütl/ÜU-aT! 1 1 56

U.T) A 316, A 325, 210, 237, 352,

367, 37 1, 710, 105 1, L055, 1502,

1510, 151 I, 1512, 2065, 2300.

y



1X6 C. Wessbly.

2322, 2504, 2506, 2629, 2654,

3063, 3079. |*$] pt^vjs 195. («]

itpoXaßv) 62. [xr, — [j.y;oe 71, 2127.

Et pi 855 etc.

|M)8e 352, 375, 452, 607, 854. 1480,

1525, 1973, 1974, 2127, 2569

[AYjSev 1435. |j.yjSsv A 413. nTjSevOs

327. |J.. aXXou 38. [rr,0£v{ 852,

1265, A 412. p;8eva 570. 1872,

2960. [i.y]Ss[/.iav L 299

;j.r,B£-5T£ 2737

jMjSCTO) 606

;j.r-o); 856

;;.r,T£ L 173, 354

|j.7jy.eTl 566, 792

;j.Y)y.c; 970, 979, 2991

[;,y,7; '/P'jct; 1070

[rr
(
v A 274, 854, 2331

;j.r,v;; 797, 799. [J.r,vi 2633. p-va?

344. [M)vwv 835. p.YjMÖv e' P 37.

(XYiCTIV 8 I 1

Mr,vr, 227s, 2546. rjsXiou y-rptfi t£

§pip.oc V 8. 4. Mt)V7js vjy.TKpasu;

1132. Mtyvqv 2264, 2609, 2815

|AY)viaTat y„a9äpa£iq 2600, 2662

p.rjvi; 856. fJ^viSo; 194

[i.r^'.QT^ 452 (£"!) L974, p 322. \).rr

v£ei 2629

[AYjvoTupavve 266 1

p.7jvuoy«v 2 125. |j.Y]"vüav] A 96. p.rjrj-

tiov )i 161. |xr,vuO»)aoiAsvov 2016,

2069. y.r
l
vu%rpo\i.hu> 2047, 2069.

;j.r,'/jOr,-;;j.£v.-;/ 2048. [A^vucäTU nvi

•üb. . . 1977

|j.r,v(.j 201

|J.r,p'.' a 36

p.Y)p6v 102, 24 !:">. |M)pCj> 102, II 17, 3

pv/ynjp 2962. [J.T,Tp9? A 27»;. p/q-cspa

//' - i'-.y.'i-j:i •fsi.zwi ".2 1 9. p.i;TSpüW

A 257. Oeüv r, y.aXoup.£V7] oüpocvioi;

V 7. 22. 2:;

[jr-yhi-i i : /op.a) 3 1 6

;;/zv 383. p.w« rjjxspav 207 1. p.tav

\i.i'i \i':X'i 'i 1. 1

6

\r-j.p.-. 2475

/,/..:: MtOp«; pi','a: ösöc t82. Zeü

"Hais MtÖpa Saparo \ 5

p.ixpbv 6jp.tai^piov A 213

y'.i-iy.yi 2220

|j.!Xtou 2170. [mXto; Aifuiraay.Y] X

15. L6, :;7. Kapy;r,Sovw.^ X 15. in.

\r,; /./ X I 5, 1 7

piviov X 16. 5, 7, 17. Sivoiturij X 15.

11, 12, 15. TexTov.y-Yi X 15. 14

Mivwa 2285

|j.ivo)t£r, 2615

luaaijX 1815

creXi^VYis |j.ioujj.evr,(; A 344

[AiTprjv 2657. Eivat evtspa J2595

lJ.txpir) 2274

[xitw 331. [xitov äviy.AncTov 2318

pupiaic p 46 = [Aupiat?

[j.Eiawv äoty.^iJ.aTa fevEaöat A 150 =
[J.17WV

p.icoitövr,pov 267

puavjGpov L 164

[xiiTfe 1318, 1880. sp4sv 1406.

[Ai'^ai; 781, 1836. \>''\y.^ ävqj.ou; V

2, 20. \il\vi 1334, 2360. p.E^ov

A 73. ijui^vai 2934

|j.wu V 12. 16, X 2. 13; 3. 11; 4.

41; 8. 2; 9. 25; 12. 2; 14. 32,'

33. p.ETaXXiy.öv X 10. 22. sirtöv X
9. 25

M:/xr,/. p 301, P 158, L 1 l.s, L815,

W 21.16. appfeXw^ apyji'f[i/,i 2 356.

5 etoEvw y.a6i}p.EVe<; Mr/xr,/. 2768,

Kopp § 195, 379 etc.

(j.vä X 4. 27; 8. 34; 11.9; 12. 11

Mvsüeus 299 1

\).-rr
t

\i.y. itipou A 337^ 222 1

p.vv;p.£iou 435

Mvop.r,; A 128. Ms«]v L 27 1

[avy;cj6yj 328

|j.vr,;j.:v£J£iv P 17, P 40. p.vY)p.OVEÜ£«;

tz pr/Jivux 730

p,ot A 58, A 186, A 189, A 13 t, L

51, 198, 200, 237. 238, 273, 278,

289, 2H5, 346, 372, 382, 150,

457, 483, 603, 792, 872, 884,

918, 949, 951, 967, 983, 999,

1002, 1007, 1015, 1017, 1032,

1065, 1318, 1 15s. 1 167, 1 170.

1508, 1509, 1539, L579, 1605,

1712, 1809, L821, 1850, L915,

1949, 1971, L973, 1977, L978,

L983, 2007, 2036, 2098, 2185,

2194, 2300, 2436, 2171, 2473,

2502. 2548, 2565. 26 17, 2619,

2786, 2869, 2:1:17, 3106, 3179,

3207, :;225, 3233, 3212, vgl.

|X5u 237, 277. 285, 587, 709, 1066,

1123, 1181, 1533, 1586, 1698,

1975, 2245, 2437, 3268, A 483,

vgl. ep.oü 375 etc.

p.ej a 30

\j.i 351, 1212, 1532, 1808, 1936,

2333, 2699, 2721

\j.olpa 2325, 2859. fjxtt/owsa suföv

W 5. 6; 12. 1, 2. r.i'nx itepi-

aaTOc£op,ev7] V 7. 10. p.oipav aoycov

2321. [AOtpiov 1985- p.O'ipat,; 1399.

[xoTpai 1455, 1463, 2318, V 8. 9,

W 17. 34. [Wipawv 454. pioipwv 271,

455, 2795 (v^xaia), A 424. [*3ipat

Tp'.ccai P 100. |j.o r!pa'.; autaT«; p 325

p,oy.ptp.oopspip.oijEps,pi£(j)v 707

|j.6Xy]c 44 7-, 19B6. p-oXew sV ep.alc

äoioaTc 199. p.oXwv 200. p.oXoö(jav

2908. p.oXe 2550, 2927, P 84 a.

p.6X£p.ot 2617

[/.oXirijs P 84 a. p-oX^v P 99

p.öXißoc X 1. 1, 6; 2. 26, 28; 5. 6,

7, 39; 6. 11, 30, 36; 7. 19, 23;

9. 32

p.oXußoö A 372. p.oXußouv 329. r.i'.y-

Xov A 308. p.oXiß?)v icu^iSa 2465

p-ovotäs? X 15. 2!». \bv7._: W 1. 1;

6. 18; 8. 30; 16. 2s. fepa Mi

p.ay.xpi;W 8. 30. Moüa£w;W 16. 28

ij.ov?; 59

p.ovO"f£Vifc 1586, V 5. 34. ;<:•/;£'/;:

936. y.pi;j.;j^/ 1341, 2462. cy.ip-

Sov 2690. [xovov = p.svoY£V£? 2585

;;.;v5y./.ii)v apT£[j.to£a 2688

[Aovoy-Xwvou p 245, 1090, 2237. (aovö-

y.Xü)voc 3201. [AOV5y.Xwvov 808

[j,;vo^uAov äpy.£JO'.v:v 2386

[).yi'z\),y:/'^: 2163. p-ovä^a/o! 1394.

j;.ov:|;.ay_wv 1390

p.ivo; 736, 1189. £•[•(•> H-ivo; 484.

;;.;v(,) 176, 764. p.6voa 328, 353,

376. [xövy] y.oipav£ 2601. v; p.6vr)

zpafl^aTeta 2079. p,övov 251, 255,

369, 7:;:;. S27, 1520, 2761, 2961.

|j.:v2; 2080. 6 eT? y.ai p.ivo; W 6.

16; 8. 26. ; y.i: -/.y.\ [J.ovj: W 6. 1 7

;j.;v;cr'/.op5;v 22 1 1

ixoviwpov 2 150. v.;vs(opouc 262.'!

[j.oOvov = p.oviv£v£; 2651. [Xpuvy] 2837

\/.op£az ^6Xou I 8 I 2

[j.optpoy. 653

p.optpr, L 91, A 130, 216, 1 174, 2035.

ixopfffj L I. [/.opip^v £/.£'.c L648,

1651, 165,5, 165S, L663, 1667,
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1678, 1681, 1686, 1693. xaXijv

3222. |/.op©r,v p 118, P 107, L 5,

L 195, L 197, L 200, L 203,

L 205, L 208, L 211 sequ., L 272.

|s.spfai 2812. \j.opyxq 2811. [/.GptpaTci
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550V ;>;j>,£: 759, L208
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Off«? 2620

"Octpt? 2124, 3138, V 5. 9; 7. 23;

11. 23. ö xaXoup.svo; Jitop V 7. 2.'!.

'Ocipsco; 2129, 2986. tkr/ir; toü

3at';ji.ivo; to-j 'Octpsw; 2987. Octpsw;

uioq 1080. 'Oci'piSt xuptu 2355.

O'jcfpi 859. 'öctptv 226, 2989.

röv jj,£-
;

-av "Octpiv 186. ounp p 251.

suutps p 252

OctpiaxjXYj^wpto 2094

Oaipovvw&p'.; A 102, A 115

OGOpviofp: A 362. Ocropvuapiw 1079

Ocpa^X corr. 'Iipa^X 3034

'OcTavv) ßa-tA£T 2006. 'OcTivr,^ V 4. 16

'iz-.iy. Mveuswc 2994. coTea p 244.

öaxa A 263, A 474, 1530. soticv

1886. ostouv laTpoO V 13. 12

'izv.c, 1244. b tcot' ei 347. i -;:' su*;

st A 340. 6. txt£ eI s;t= — eire 370

sarponuT'.^ X 15. 2

l-zzx/.t') i-b tix/.y.scr^ 2218, X 6. 11

3<rcpax.£vY] 66. sotpaxwu P 38

öctpaxwSr,«; X 1 5. 5

ot«v 73, 198, 569, 726. 757, 932,

L784, 1785, 2179, 2181, 2193,

2467, 2600. 3112, A 399

Stow U A 406, 692, 1868, 2394

1-.-j.-i su\i 628, 634

:t£ 2683. j'w; 5-s A 280

5rt L 8, L 36, L 76, L 90, L 147,

L 193, L 262. L 292, L 815, L

316, A 33, A :.:;. A 387, 133,

239, 24 1, 2 7
1, 356, 396, 604,

710. 871, 944, 945, 1002, 1017,

L043, 1177, 1459, 1484, 1533,

1721, 1811, 1981, 2093, 2182,

2252, 2344, 23H7, 2478, 2497,

2940, 3028, 3045, 3066, 3065,

3206, 3271

'-.-.: o3v L 273

:-:: 236

SU A 95, A 155. 357, 774, 1714,

I 720 1768. sepi ou /.£-;£:; 231.

/.:,:: si r, isyr, 7 12

5Ü 872, 1 766, 2H97

yyi. 528, 727. S27. 3073, 2256, 2484,

2903, 2936, 3077. :J/ 2295. su

i 2 7 2. \ 2 79

yjy-'.zi A 9.">

süBanou paivö^evov Xü/vov litis

urfjV A 27 1. SUT« OUTS — SÜSS

5 12

oüSsi? A 103. oüosvd; 512. oüSejxiav

2445. :
rjj£v 542, 1717

oüSeitoTä 2154

ojsp^/av 307

GUXiT! 749

cüAon; 227 7, L. 6 76

süAsxspa 809

OuAup.ro j 1473

euu.sa8w6 1673

ouv L 273, A 37, 479, 569, 628, 630,

635,977, 1244, 1412, 1479, 2107,

2187, 2437, 2504, 2509, 267-1.

2678, 3130, 3156, a 4

oüvc|j.5c 455, 19M
yjzsp 44.x. 1951, 1970

J'jTTü) 5

1

lüpav /.XiTjv;; xa: xefpaXijv 1250. ojpiv

Pill. P 112

oüpav.i; A 170. oüpävtov 1139, 2424,

p 300. r.zKz-i 2480. oupavta 2559,

2562. 2853. oüpavt'oue p 265. <)i:'j;

852

süpavö? 1608, 2315. 2315. twv oü-

pavüv 3060, L 129, Kopp § 105.

süpavou 10, (8iwa5 r.-jyoc; 189),

386, 444, 640, 664, 67 7, 6S1,

1062. izb o. im
-f<'> 1H8, 1301,

1647, 2987. v,'£ij.ov?;a 1963, L

L05. oüpavw A 27; L 129, 1277.

1622, 2341, p 101. süpavöv p 67,

2 15, 484, 546, 701, 905, 1150,

1151, 1205. 1708, A 100, A 477.

xivvjgw L 231. supavs 1180

süpavotSr; 3067

oüpavoy.£u8[X(j)voSc«!ToU(; 1 351

ojpavnrpino-;; scy-fSAcx; L 92

oüp«voa;otTa P 80

oüp«voipo(tou<; 1 .". 7o

Oüpßtxo; V 10. 5, 6

oüpoßopov p 14 5

sups« icrspöevTa 253 7

supirjÄ 1815, Kopp § 102, lol, 15S,

710, 764

oupov X 9. 27: 12. 36. &p86pou zx:liz

X 10. 2.".. rcatSiou v.-J);pyj X 9. 27;

12. 9

OUS A 76, |> 39, 909, 9 16. 2165

ouia 2902. cjjyv 2010. ouai]<; 170.

2221, 2 170, 31 16, A 48, A 393

süsia 763, 2089, 2951. otxitav 302,

350, 135, 2236, 2919, 2951.

o rj-!z 'n.\lr
l
i 493. ;j-;a; vj^Jjy-

494. oüatav vexpiü" y-uvis; 257 7. y.uvs;

2689, 2875. xuvoxe<poi}.ou 2687

su-ca 3201

:jT£ A 279

oötoc A 136, A 184, A 329, A 349,

2433, 3019, 3097. toötou 1240.

tijtsv 813. oürot 676, 844. zaXyzz

1741

z'j-m 72, 1542, 2107,. 2398, 3154.

A 471, A 351

sÜTw: A 51, 168, 666, 712, 786,

801, 909, 938, 977, 1273, 1322,

1745, 1840, 1932, 2432, 2573.

2968, 2989 (wc— o :J7to;l

Oüiwp V 10. 4, 5, 6, 22, 23

apsoxX<5xa|jt.s 2863, H 63, 16; 69. 10

öf£OTtp'67uzo; 6sö? V 5. 19

öiOy; [tot 200, 3089. 596-^; ;;.:: 2.".

7

3<p0aXu.ö<; p 285, A 94. "Qpou 2995.

V-tu 2984. is8aAp.£ A 420. ö?6aA-

u.ou 47, 308. öi83;Xix<ü 2959.

:i')//.;j.;v A 65, 2946, 2947. icp9aA-

[aoö? 176, 238, 324, 586, 624,

1104, 2934. ii6aAu.wv 2950. äv£w-

vötwv 986. ;503cAu.(i)v = öif)a/.ij.cv

p 223

:;.'.; i \>.i';y.~ ^Y°"ix£VSl= tounov twv

8£öjv 1638. cotv A 161. ieitwov

1325. jc£(o; P 112, 1656. vopz:

2211. is-:u>v ipsßepuv 2201

ocpvo'jv A 243

H^p' 2*4*;. :j;ä A 432

oj^süt) A 157. i^süwv £v t(.i 'Qxeavw

1642

b'A 1695. isr,:;

vir, 539, 5 14. 550, 555. 556, 565

579, 583, 624, 635, 656, 661,

693, 702, 756, 1104, 1107, 110:1,

2903. yli: 542. UiTa.: 7 7 5

bl\: die Augen 746. C'l/tv A 2S5,

774. i'l=-i'>: 2121. i'lri cw7'!vr,v 697.

dtAYiSty»] Toü 7cpojÜT:o'j W 7. 1 1

otpta? p 69

öt!/tavi; X 6. 10

i'io'jv.x I'.-'aü 2454

mra 488 ter repetitur litera Kopp

§ 274, 337, 6 17, 712, 720, 728,

732

-i-;z-j: 2 70

Trottav P 8, P 79, P 82, P 132

zri 1405
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tcocTi; A 41. -y.'.lii p SO, A 3, 924.

veou 2646. äiOipsy A 389

xaiSi sT 7, p 94, P 50. ra^oa 89, A
45. -aiswv 850

-a'.oipw; 2307. -a'.SipioTa L 204.

-aiBipwra ßsTjivyjv 1828. £p.xop©'jpi-

stov X 13. 15, 10

-x-.j'.iü 8 73, 883, 910

-y.:zzi.:z 3108, 3121

icamjsv: p 290 a

-aisvia 2268

-y:/.tp{yr,<) 2213, p 254, p 304

-y:/.-C,mz A 70

^aXacfivi? 1' 89 a, Orph. L 182, 192

xaXaisv 2303

iiaXaiarüv 3132

r.y.i,y.\>.y:.z: a. 9. -y/.y.y.y.z:'/ 2844

5vaXa[iva(r)<; 2807, Orph. L 506

säXiv 7:>. 2:!2, 439, 521, 573, 5S2,

623, 707. 718, 1430, 1441, 1904,

2670, .".155, A 397, L 248. £;r/z-

Xüst? 1960. itäv = rcäXtv a 29

xaXiveSpa l'5.">|)

äajxiXYJfwp 2834. sü-t 2910, (H 9, l)

-y.yzy.iz P 89, H 7. 14 codd.

-y.\j.-.:z;jj. L261. reavqiopßa 2749

roxjjtscbvou A 421

zav = xäXrv a 29

; Qäv 2698,2661. Ib.vi; 2306, 2996

-y./y./:r
t
zy-i V 87

Daväpeto; ßißXo? W 22. 31; 23. 1, 2

-y.izy.'i.i-.-j.z-j. 2723, 11 1. :'•; 9. 3, 20;

26! 12; 65. 5
'

savSetrj W 5. 24

xavSwTeipa 2280, H 25. 2

zavöuxoTaxxou; 13 70

-7.'/0jrx'/.;j;T^: L369

^»v^airi 227:i, II ös. 8

-y:r;vrc-.v.zy. 2550, cf. Ho. 1 ; 11. 0;

12. 5, V 7, 18

z*v;';'.£ J, 244

rcavoupYtxöv z'ji.zi A 7 1

~y.v:-y. 7
.y 2612, 2905

r.y.'Zii.f-iz-i 52, 79 7

z-.y.-ny.yr, W 7; 12

zzvTiz^TTiz: 1369

xävTsSev L 202

-y.T.v.y. 2555, p 85

TtavTOXpä-ttop 272, V 7. 27; 8. 3,

W 17. 15. r.xnz/.py-.zpzz 8u 968,

L552. T.y.T.zy.pixzpy.; 1375, II 17.

17. Apocalypsia passim

rcoVroie 1098, 1212, 2210

zavipifo'jca 2 775

-avtco; 2052, 2041

zarj 2127

TTavqjävyTj; «ppwvia 1301

-z-t:u;j.-/;vws 201

xa-upivr]? xpaxivr,? A 209

xapa A 39 7, A 353. avwfcoa -apa

tivo<; A 380. EÜpvjaet? -ypi tat;

96p«i; 1900. zap' Aiyuwröis 2967.

~apa T'.Vl o'j/,o:7si;j.£vj» 3084. xap'

lauteT? 2081. 7cap' h.y.z-y. 2007.

xap' aÜT.y 2071. ßäXe eaw itap' aüTy;7

1397. tpepio Tiap' i;AauT5v 288.

Xap.ßävw zapi ßoixoXov 2134

-ypxyY£Ap.a 749

~y;y.-;£v:-1a'. -pf; 2062

wxpaSeicrid i';fw 3027. -apaoL70'j T£-

Tpaywvsy r?,: y/j; L 231

Tcapxiicwp.'. 1247. cot A 341. xapa-

C'.::;aiv:v 'i-iz\i.y. zv.z r.pz-yr-.'y.:- A
1 17

-y.zy.izz A 92, A 182, A 305. ~yp-

zZM/.y. 2295. r.y.ziluiy.y.z \>:jzzt
{

z>.y.

•A 1 10. r.y.py.zzzy I 76

-y.zy.lz\yi 101

-y.pilzz'.z. p 51

KapaeSsGiv p 23, 2887. -y.pyJlzzibtz

p 39

-y.zxhrwi sapxp.öcüv :',:;:;

-zpz'.-;:;; — zyp^p;: p 192

T.y.zx/.y.-.zy.'. 1219

itapooweXw 1292, 1821. zapay.aXwv

2976, L 251, P 147

- zp«xaTaTi67)p.i 3 3 5

-y.zy./.i\z<)('i L907. seircü 2190. zapa-

y.efa6ü)uav A 222

zapay.o'Jscv 3037. TCapaxo'jffyj? (p.ou)

367, 290, A 109. rapay.c'iar; p 81.

r.y.zy.v.yj-y.'. 749

itap«X«p.ß5tvovT« 3078

K«pä|jisivov p,ot 983. jMepajJt.etvY] 975

7Z7.py\):r
t

y:r
l

-/ 294 2

napäpip.uva A 196

T.y.zy.~t;r
l
z'.zi Sil

7capaCT=c;6ai twi äy.pwv tcoSwv W 1 s. :;7

xapäoy]p.a L 229, L 32 1

7Cap«5XEU«51i.iV0V A 2 I 1

r.y.zizzy. \i.:: 1' 7'.i

7:ypy."7.'j£'!; 1856. -ypy.zzyhr-ry.'. p.st

2034. rcapaoraOifasTai joi 2012,

2052, 2503

7capaarr;9! p.oi 2501. TcapaiTtix; 1711

-y.py.z-zo.vy L 279

-apajTarr,; 1851

xapaaT'.Y'-'; W 21. 22

K«paTi'6u p 109. xapaT'.ldjv 333

xapaxpi'V.; X 0. 20, 35

-apajra p 97, p 183, p 185

xapa^ai'vwv 6; 2350

T.oipayzr^.y 2 170. -.'19 1

-api'Vr, l'17.".

-7.p:;p'.y.io; p 1

~zp£;pj; p 128. K«pe3po; zp'.ziiyzz

2145. -. y.ai T.y.pztz-.izr
i

z, i.y.: i-iv.-

pzzzz\).~zz 1851. T.y.püpz'j- TCU [J.£-

yäXou Ö£o3 1348. sapeSpou p '.>0.

p L33. -ypizpu, l'os:;,
p iso. ->:•

;£;;:•/ 1841, p 47, p 88. rap£0pj-

•-'109. H 54. 7. "Epcos V 1. 14

xapeSpeiet 1979

r.y.zip;;M L 304

r.ypiz-;'j)Z 2040

-y.pi/,z ij.v/oz p 45

-ypiz~:c;i.y.z: 1204. -ap£-Tw; 3100

r.y.piz-.i.) 2743, 2 701. -_>7s.'). ::ap£"a:

2042

zapsoavr,; P 1 15

iwtpOsvoc 2251. napöevou 2123, 2306,

26 15, l'ss:». TTzpOiv^ ;i/.py.z 2577.

y.'-;:.; -. 2709. jcapöevou ;/;; A 385,

P 57. 7J«p8evtü A 394. sapOsvov äw-

pov 2876. zapO£V£ 2255, 2265,

22S7, 204O. 2721, 2715. Tap-a-

pou/c 2326. EivoSt'a 2613. Ssivij

a 12. xXe'.Souxs 1 t03. ::zpO£v;'. 667.

-apO£v;;: :;13. -ypOEv:^: 663. 0=b;

£v xapöevu \ 9. 29

zyp'j£v'.y.r, all. L 303

IlypO;; V 8. 18

-y.zz\zzy(-.:i -_'i.S9

lbpvysc;'.£ P 133

\\y.p'fj.zz\; i ;;:: p 298

zzyzzzf \ _-. 1t;

-yj'.Oia pi£a V 12. 13

->.; 2171. r.y-y. L 284, A 17:., 3051.

-%zr-._ L193, 1749, 2084, 2085,

2491, 2'.'77, 3046. -xzr,; y.y.v.
:.yz

922 'Vj/r,; 1821. xiaOifaet!); 17 79.

zy;r, 2osi',, 2109, 27.S5. £v zzv.zr,

suxoicia 160. -y-yv 349, 1039,

l'17-J. lm'.l'.;. 3165, A 1 13, A 474.

t.-jm 349, 1115, 3038, 3065, 3074,

3075, 3079, L :iis, L 27;; T3
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toxv A 479, 3101, 3123. wöEv -/£-

vss 2758. r.xni; 1100, 1164, 1929,

2490, 2517, 2700, 2966, 3017,

A 251, A 252, A 283, A 497.

L 243, L 261. tou Ttavxo? 1304.

KavTO? v.-'.c-y 175 7. r.üv;; 3070.

!cav-( 2988, L 191. t.tkx 346,

440, 450, 485, 544, 617, 729,

913, 990, 1013, 1107, 1133,

1167, 1200, 1275, 1331, 1522.

1532, 1(580, 1709, 1712, 1766,

2150, 2165, 2209, 2244, 2533,

2538, 2553, 2554, 2568, 2622,

2638, 2681, 2839, 2846, 2920,

2926, 3001. 3076, A 140. A 168,

A 175, A 295, L 192, L 238, L

247, L 283. za. «jivwt 1756, 1 768.

raEvtaloa 1837. mxvtes 1020, 1503,

2536. r.x/iz- 8eoi xat ctkwh 8ea!

147 7. wxvtwv 232. 250. 1192,

1 159, 1594, 1596, 2186, 2204,

2288, 2627, 2837, 2983. A 219,

A 293, L 44, L 156, L 282. v.az'x

tcoVhov 1925. xpuit'wv -ävtiov 1780.

scact 8eoT; 826, 998. zztz:; ^at?

1763. --i-r.y.- 345, 1875, A 333,

L 273, L 287. -i-K 1753. 3169

r.yz'.i.pyr.v.y. 2 7 74

-a-'.;j.£i£C'j:y. 27 75

r.y.zyz<:y. 30 17 (den Kranken)

-xtsT 1053. -yrr, 2135. rorrciTlil zzzi

ti 2134

TCorcrjp "IciSo? 2290. -ccapzz 548. TratEp

/.ocjaou 1 182, 1989, p 304. tbv

£vy xaet [j.y.v.ypy. töv settoVtov -y.T£py.

TS •/.5c]j.0'j 1 169. -y-ipa t<ov :•/;-

|j.zt(.iv 3239. TcaTepwv A 257

-XTp'.xv Jj 287

KätpiSa 7:jy.y:/:(
l

-> L 238

roxim 7 99

zy.jTO) A 2 73

Ilyy_p:<Tr
1

.:srp:yr
(

T^;MI/.!SJ-:/>£0); 244 7

-:5y; A 502

!k(6ü) 254 7. Keiöeiv 8eo6q p 52

K6'.9o5i/,aioouv6 A 117

irsipav ".7
1

ztipw p 92

-£>.y.-
;

'y; [i .".
1

-s'/.y.-,".'.; 21 1. 7T£Ay.-;!£ 1800. -i/.y-/ ;
r,

2272. -ii.y:;izj \iz.y:/.zz 2597, 2660,

3 I 3 1

-i/.y:;zzzzy.zi [izy/.y. 2590 (H 73, 5)

is/.ajT; 402

-eXtj8£j 1140

icsX^axa 326. -eXjjutwj 320

-£>zw 1401, 1505, 1507. iteVicen;

2531. xijjÄWV 461. -ejaxe (absolute

= roteTv Tcou.m'jv) 1866. xEp.<l/ov

p 317, 447, 462, 1418, 1968,

ovEtpoui; - V 1. 15, 16

"EtATlTY] 174, L 205

revrs 706

-EvwSay.rJXi'j P 40. TtsvKtSax.-cüX« 287.

z£v-£or/.TuXov P 34 a

irevcfAEVü) p 173

-£::£p£oj; Xeuxgü 1309

rc£5iSpxpEXS|JWnffl 5 9 5

-r.-.TJ.xz\j.vn,z P 57

-£paToiv T7J<; äßic-o'j 1120

ä£poty.i 1824

irepl 16,7, 223, 250, 872, 2007,

3107, 3113, 3254, A 226, A 459,

L 189. [Aa0w xEpi wv.ßouXo[xat 985.

XEpl ou rajv8ävo|*at 87 7. xpYjjjiäT'.aov

keoi T'.vo; 1718, 2502. xept -nvo;

oeTSot 3207. "Kifs, x£p ;
. ou OsXei;;

1342. -ip'. :i slXtYixivo? 2382.

;:;:. rcspi ty)v /.ssaXv 1338. sip£'.

zspi tbv Tp«x*)Xov 1084, 1826. 9.

z. tbv ßpa^iov« 80, 2513. rapi xt

söpEl 2635, 2704." t»;; xsp: stüröv

\).y;\y.z 2453. oto? rapi tyjv ävaxo-

>,r,v 10:17

KEpferts 255, 1252, 3016. 7r=p:y—OU

1318. wepwtyat 817

-SplßEßXYjjMCi A 248. ireptßißXrjjJiivos

3094. -.<> -.r,z_ äXijOeiag xai moxsu?

y.jy.Xo) 1013

-£p'.Y'jp£J£'.; 3 7. 7T£p'.7'jp£J-y.; 33

-£p^£;£;j.£v;v 936

xspiosivsa 2914

-£p:s £'.•//, Tr,p y 29 1 7

7t£p'.Seivr,TOV 680

xeptetX-^a«^ P 48

7tepi£tXi'x8w 2 116

~iz:viV"/.y.z t;v t:-;v 2971. 'jowp XU-

)tX0T£p£^ 1158

—p^p-.-y-^Qa: V 12. 21

-£p'.£p7iy. V 12. 19

-£pt£/;vT;; 621. ~ip:v/z\).v>z-i A 268

-;p'._(,i;j yT'. 2383. 5TEpi'(<i>[J.a<Jiv 674

~iz\'.u)zy.: 903. K£pt!J(i)oäu.svoq 1342.

-£p'.£.'(.)-;;.£vr
l

A 16,1. Kepts^uojJlSVS?

2 1 1 3

TCEpf/.aXuTTTEOÖa'. 175

7r£p!X£ip.£v:V L 49. XEpiX.£!|JU£Vl;> 1819.

7C£pt/.£t[J.£VT] tiv! 2633

x£piy.Xusai A 189

-Ep(|J.£V£ P 74

xEpipu-fvuToa ülwp 2921

-£pt-aT£T zsp'.'raeTEiTiü 1514. TC£p'.:ra-

Touvta 656. ZEpiTcaTYJa^ L 310,

W 7. 17

~£pt~^Xouv X 5. '2

icspiitXe^ai; P 70. ^zp'.r.E-'hi-(\t.i-iz'j^ ixj-

toT? 1739

Kepiircteiv rcöpou? V 9. 24

wepixcflt[Jiev3v oaip.sva 3026

XEpixrö^a? A 3 74

KEpipava? 2969

TTip'.p'JTCOV 28

xEpiOTSiXa; 176. TceptEOraXjAEVoi; £ttw

3138. wspwtsXsT p 178

TOEptcrcp«; P 177. Xsux^ 2892

-Ep'.crpjfou 3183

Z£p'.CT£p£lüVt 801

TTEpisTpjcr; «Yt« L 243

-£pift£S5 A 228. ZEpiÖEVT» OpY] OaXasor»)

3062

TcspifEpEiav A 319. KEpuyspEta? 321.
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360, 1' 273

TitpE'/Tivay.'a: 183



Griechische Zauberpapyrus von Paris und London. in;;

weuxpK] A 35, A 202, a 34
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roacat A 176

Htßifaefüs 3007

üt'fi p 225, p 243. vide Kivesv
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TrXeupwv 1524. zXsipa; tou xuvö? 1887

TiX-ifj-^v 2167
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t« Ö£Ar,;j.3:Ty. 1532. ko!k]itov 30, 277,

285, 299, 380, 752, 119 1, 1299,

1379, 2091, 2326, 2631, 2870,

2907, L 14, L 40, L 72, L 131,

L 146, L 160, L 166, L 192, L
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EsXüp.ep?£ 2726, 27:o>. H 55. 3; 68.

12; 75. 3; 24. 3; 38. 5; 13. 1;

28. -

-z'/.jt-'x/zj a 10

-;",!; 132. ftsXXsu i(i)-;; L 155

KoXuTsXij X(6ov A 232, p 110

-z',uy>:n-zz W 14. 2 2

soXiftrax; X 15. 13, 14

-.z'i.//h)Z(-.z-i /.;-;;.:/ 2828
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EsXuüvup.: confer p.'jp'.ü>vup.E in in-

geriptionibus aegyptiacis, eui re-

det uocabulura aegyptiacum

au 27 15, Orph. H passim

zy.zz'/.y;('izr,z X L5. 3 I

TMVYjpoO zv\\>.z->zi 25 1 7

ravoOvTa /.y.z.V.v.i 1410
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r.p'zz -ü\ yjXtcp 178. -pb; ciXrjvrjv

2241, 2509. £J/r, -pb; ffEXrjVY)v

2785. SiaßoXv; rcpb«; zii;c;>c;> 2622.
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£p/:;j.£v:j; 580. spssEXÖE 030

-pozi-.zTz.-j. p 44

-pi7£/£ 1171

-pocrjYopta J. 286

5tpsc8Eci? W 9. 15, 40, 48, 52; 10. 9

jrpoiiwv p 155
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r.pzzj\j.r
t
p<. 001

TTpÖCOOTO? X 15. 25

r.pzzzipzT.y.'. P 44

r.p'z-A,)r.yi 1098, 2881, 3082. naXbv

7rp5(7(,)-ov 3234, 3242. 5tpöffuz«664.

TÄ'jpWV 073. 5CpOff(J)TC(i) P 100

TrpÖTEpov 2044, 2968, 2969, 3211.

wpÖTspov spiv 32, .".7

r.pyjr.zv/.i !.\).fiz-t 79

-piu^o'jO£; 2228

Trpo^TYj? 'HXioutoXew; 244 7. -pic-y^r,;
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1788, 1859, 1901, 1961, 1982,

2053, 2292, 2293, 2318, 2514,

2597, 2626, 2991, 2993, 2994,

3087, 3242, 3253, 3277. yzv.y:<

cou 2181. r
x

coij eucta 763. csu (es)

vwtXecw 2182

coupivjX L 148, Kopp § 764, 767

coi; 1212

csucivec'. 601

coucivu eXac'ü) p 249

zz-jz: 1652

aotfla 1206

COOlOTYjV 157

co<poü 1175

c-a9v yz'.y.xv 3115, 3118

1-y.r.y. X 16. 7

cräpTW p 69, p 14 7. z-i'-y. A 350

zr.iz\).y. AV 6. 34

z-y.z-.-j.- ßißXivaq 1086 (c^äpta??)

EC-dpv)? 2978

c-svcs -;y.~/.y. 3149. '{it.* \i.i'/~: otvov

u.y.zi 2192. oTvov p 171. zr.v.zy.-

908, 2371

crreppta 75 1. 2984, 2995. yzzvv.z\y.z

A 385. ävSepixou <ZT.i'\j.x-.zz 1310

c~spp.aTty.di; 646

cttsjcm et; oupavöv p 184. c-sics 2782

"SJCS:*; P 6

cmv8r;poßoXouvT« 2941

sm'piov 1096. apTöu.ic£ai; 1089

z-/.y.-;-/ry. 1529, 1544, 2397. c-/.r;-

yvwv :!77

ctzozzv.zt,: X 14. 40

ctovSyjv va/.r/.Ts: 29 71, p 286

cwopäv A 106

C7:op{u.5U
—j::: 9 I 3

ctmuoy) 'Ompsug 2985

CTr;;v::äov 215

cTaSwo L 41

<--y':-.:z<) ioy.:v 2945

CTa; 91, 628, 1096, 1931, A 229.

CToVrsc üzsp y.sozArjc, 2735

craöeJ? 956, 1230, P 84. CTaOr,csTz;

p 65. .ctj^t'. p 333. onfcet; 1899.

si<- 2385. --rpa- 'ä'vTixpu; 3018.

crrjcac, SaXaccäv p
7.6pa 191. ctt,-

zvr.y. A 475. cttjcov 89, 3144.

cryjuaTS OT/jcaTS L 98. ctv;0c 68.

(jwsvTOJÜvrjv P 86 a. OTYjGSTat p 74.

z-.r
l
zzi.\s.vizz t, 283

cTaXa-fu.6? X 16. 26

ctxto; X 3. 18, 24, 25, 26; S. 14,

15, 30, 31, 44; 9. 1; 10. 10, 11,

22, 23, 33; 11. 9, 10, 12, 13, 18,

19, 21. cra-rijp W-.z'i.iy.yi'.i.z- X 3. 40

CT*?;; 2680 (ävpt'a)

crä'/uv 901

ctsx: p.223, 2892. (cTs6p 2581.)

Sveu j.i/.y.-izz 1332. taipou p.s/.avc;

1332. >!-'':; TOixtXnj? 1332, 2576,

2643, 2686. yl'fz; r.z'.v.u.r,- -y.z-

Ösvou 2709. IXaipau 2581. gtsjcci

L339

cte;ov 2606

--.vrj.-y.y.z:') -:v.zz".z 1 4 <>

7

cTs'p.p-a 2335

ctsv;v -.zr.vi p 83

"£p-;£'.v 355. zziz-;i~M 1521

crepeü u'osü.i A 48. ctspsstaTM 507

z-.iziu>\).y-.zz 1210, p 217. crepei!>u.aT!

265

zzizzzzz'.VJt X 1. 7

oTS<pävtov 1058

oräpavov P 27. P 29, P 70, 637.

yz'jziz-) 1027. GTSiavau 3153. cts-

gxvio 913. /p'-icw 696. CTesavo;

IXiVvoc W 3. 11», 11; 15. 5

z-.-'y.'/C>zy.'. 913. CTSozvuca; 1994,

p 22. ecTsc.avwp.sv;: sicfv A 38

cTS'iä;;.sv;: 172. 955. ctsis 2370.

s;ts;j.;j.£v:-: 934. sctssOü) 3198. ct:-

zUv/-.y a 7

er?;'):; 1529. zzrjlzj; 315. (ro)8si 3137

ct-z-Xy; A 9 7, A 437, 1167, 25 7.;.

W 2. 10, 17; 3. 41; 4. 6; 3. 22;

15. 38, 12. ispi sv viTpcp -[zy.zz-

\i.vir
t

W 2. 17. y.zzv.p-cz_ 1115.

cty-AV;v 32 t:», 325 3
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s*n;XY)Tt 2276

sr»)p xo'.xiXyj? aifo? 2459

OTYjpw«? YV' ;;fi:;u:;v 1154. isXiai;

s*ciqpl£ew V 0. 24. zzr^.'.z'r.y. r/Opu-

zsv £•; tU)r,v 1558, Orph. F 5. 3

u'njpil'UoOiiraq 1356

stiY(a^s 2253

it(;j/. vwtctomv 1071. c-£ipv. x.;":y.;v

A 68. CTip.p.: W 1. 7; 9. 2.".

zv.yy. 2223. zziywi 727. [/.upwov 731.

~7_ij; 2152, 2165

BTSIXO'.? 165

(rroi/eiev äiOapTsv 1303. zzz'.yy.y 440,

1961. cttci/'ojv BeiVYjoii; 1126

Ji-oAicp.svsc 2124. crrsAica; p 278

":>.?; P 105

7t::j.2 L 257, A 158, A 275, 324,

558, 18*4. uxuipou 2128. xXi'st 2260.

5. TCpb; zzz\i.y p 39. a:i;j.äT;:; P 86 a,

P 99. toimto; 2116, L 96, L 127.

zzz\j.y->. 132, A 25, P 41. zzz;j.yr.w)

/.a6apwv 942, P 84, p 299. zzz-

yj.z: A 273. z'.zy.y.zizz: zz:zzz\z

2532

z-.zz-;f-i L 288

JTpÄTTjXäTl 2275

"p^.tuijty;; 192

—piiio piy.ßiv 2296. z~.zizi>:> z'z-i iröXcv

1307. CTTpJsivTc; 679. "ps::£ £•;

1746. surpeips 2936. zzzizUv.z 2936.

z-py.iTiZZ-/zy.'. 633

zzzi'lir'/.y.v.y-yj^ 1358

zzzzr;'l>hi A 415. cTpov-o>^ X 15. 23,

30, 33. /api7]v ü? äcus'pa fftpo^u-

Xouv 13.81

urpoue^ew X 13. 19, 43

BTpuda? i;j.;j.;v 760, p 84. cipöi-iv

;-'• t/,; v?;; 171, p 332. zzzuizv.

p 107

crtpoß(X:a P 245. cnrpößiXov P 74. zzzz-

ßiXou; P 25. atpoßiXo? W 2:;. 33

GtpößXot ztv.z\ W 1. 7; 9. 2:;

zzz'yyyzi P 36, P 76

"ptop.vr, P 2 2. zzzw>:ic;i P 21

STUY£pav p.£pcp.vav 142 7

STUfsouua 2 7 5s

i-uYvaCsiv W 5. 5, 6; 11. 53; 12. 1

ST'JYvr,v 2249. ctu^vt] hy.^/.r, 2328

Sw-fb?
:j;<op 1460

irJ'/.io 3034

zzj/J.zvmv 669

ST'j-rr;p^ X 4. 41; 8. 10, 21; 9. 3;

11. 17; 12. 31, 34; 13. 21; 15.

22, 23. Xewt X 10. 2. Xsuwij X 2.

32. [i.izyjj.'.v:^ X 10. 22. p.7jXta

X 15. 37. c/'.j-rj X 1. 2, 7; 2.

23, 32, 35; 3. 24, 27, 31, 42;

4. 3, 29, 33; 5. 28, 29; 6. 9;

9. 19, 25, 37, 42, 43; 11. 5, 29;

13. 20; 15. 23, 24. xj-pz X 9. 17;

10. 37

zvj-z '.•/.:; X 12. 33

zz
:jzy\ p 285. czJzy.v.zz 1312 (ir.\

Oj:;.a), 1832, 2460. sTupaxa 2642.

KpQZ'.v.i/ 2872. Xpövou W 1. 15

ctupaxivcp eXat'cü 1339

cxüoaiv X 13. 44

t;i A 38, A 162, 452, 722, 898,

903, 1190, 1498, 1637, 1644,

1974, 2198, 2209, 2553, 2554,

2745, 2837, 2982, 3064. dl zi

70, 172, 203, 209, 556, 557, 582,

585, 623, 657, 704, 911, 2166,

2849, 2920, 2932, 2938, 3092.

di z 728, 2601, 266:;. di ylizi;

22:'. di ü A 19. di -;y.z 2858.

v.y.: z'j 3041

zy;-;r;-tizf)y.i W 8. 12, 13

G\rr/.C.\J.üllJ.i'/Zi p 2

SÜ-ptpOUCTlV fftS^pou 3091

zy;yz :
.z\>.y.z: 793

uuf^uö^ 3101, V7 19. 38. zj-iyJlr.zi-.r.

zyy/unijtvi X 3. 39

suy.ov 2585. cJy.wv SsvSpov L 201

7jy.a;/'!v'^; Y^Xa V 13. 15

BuXXaß<iv 38. uuvsXr,|As8ii;$ 2979. ouXa-

ßo6{ji.evoi V 12. 20

suXXeaweiv X 3. 28; 5. 15; 9. 35

jüjxßoXov 559, 2292, 2304, 2323. z.

-iiyi.yr.'.z 2311. cöp.ßoXa ;;.jjT;y.ä

945

SUjJ.ßoXcx.ü zyr
l

\).y.x\ 1004

njl*ßaXstv.si<; 2331

zj\).'.'zy.z p 5

zyj.[j.y:/r
t

zy.z, div so; t:i; 0;:T: 188

o) au[*iAt(rf£Ta( 2102, 2104, 2106,

zjy.y.jzzx: V 3. 21

z'j'j.-y- 246. ffii|A75avT! '/.zz\im 1604.

zJ\J.r.y:r.x 991, 12'82. BÜ|MCavT« y.öl-

p.sv 1171, 1751. z'yj-y.zy:> 3098

z'yyrj.xizi y.z~t\z 574

SU|AfU)VTjtJOUc'l p 129

div 172, 185, 2161, 2215. 2164,

26,17, 2731. fjwvov juv cd 734.

lv ßpsyp.aTt div toT? o'.y.i;'.; 199 7.

div p.ujT-f) /pr^aaÖa: 732. div t^>

6£<7j A 408. d)V äyaO^ Tiy.Yi 2999.

p.SV£ dlV £[*£ 708

ouyocYveu^w 0^1 734

cuvai£V£i 530

ouvaXiij;«( 1339

suvaväYy.acov 381

ffUvavateXXetv W 4. 28; 11. 23

C'jvä^rj 401.. z-j-iy.T.zz
:jzr

l
z. W 24. 16

suvaep-i] W 24. 22

cuvapp.soap.£vov -:i zzi'ny 1755

auvaitsSr)[ji.^5ei p 172

(juvaptCKÜv p 2

3'jva'i«; 2521

3avYivip.£vo? P 1 2

1

auvSrjcas 330, 588, P 29

suveXtqov A 401. rj-^/.'./Or/ P 12

cuvE|xßaXtj>v 754

cruvsTCtXeYS tbv Xovov 1036

suvsTCt'a/Uffov 1660

juvspY^traxe p.i: P 9

ouve6vou "Iz'.zzz 23 1 2

;jv£jüj/_: ,

J 3150. zy/vjuyrjlii: 7 70

cuv£/£GÖ£ 1408. zj'iiytjy) z'y. z'/.y. 1282.

zy/iy-yr.z: zy.ryiz; A 12 7, A 132

Z'ynyßt- 186 5

lOVTjÖSWj? 1758

juvösuaxoi; p 256. suvÖstiaTi P 17, P 75

j'jv.ctw; 2255. zyiiz~c;/.vi 1769. aov-

eaxäjAsvov 949. tjuvöaTaÖYjv 215.

suviora uEautäv P 73

cuviaravouGf W 1. 27

TJvy.'.v(icY;; 706

zyi/.zizzy. 591

javXwurai A 390

juvcSüj 780, W 3. 30; 15. 26. iv xptw

W 1. 4

sivoXov L 232

juvö(i.suvov äSsXipöv 1471, II 26, 12

ouvoitXioSrjt! 2997

luvouat'a; p 31, p 291, 898

z-yryjz'.y. zy. \i 42

zyir.y.zyj.y.;yr
t

z 651

z'j'i-y.py.zzyJ)r
l

-/y.: 3 1 6

juvp«Y^'£^a ' Sesp.a 2312

-uvcfwv 1039. ouvnovc« avejAoui; 3066

z'yr.y-\i.y . . . p 46. jjvTaY;j>T;; 481

zyr.ii.zJ\i.viy. A 111. zyr.ii.izzi L S5,

L 91, L 92

«vOecöat 2064. cuvö^-rai 2066
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;jVTr,pr/)r; 3123, ownjpYJcai; u.e
:
>-;:r,

im;:!

juvTop.ta V 10. 0, 7, 22

JUVTÖtMl)? p 76,p91,pl07, plll,pll6

C-JVTpE/c'.V to irv£Ö[J.a 627

wytptji.|/.a W 6. 34

;•/;; [xeXavo? Xeirpoö Exrop-tatoü 3117

auvypets P 7")

7jc'.-;;j.m ivcoTüoSiSövai W 21. 36

oupGJei IDOL', W 3, 2; 14. 5. aupi-

£ovts<; 2733. cipisov 561, 578.

supwsisv 1903

S'jptori ETOiaXoüü.evc<; A 487, 2604

Süpuv A 250, 283, W 22. 17

oucraai? ~po? a 1, a 39, W 1. 315; 9.

3. ouarasrv a 3, p 57. suGTaat? 777.

930. ffuoräaewq 209, 220. ztoxv.c

~?j? "pa^sw? 260

auoraGsv p 180. t7UOT«8ii P 43. suara-

8si<; Kpo? rjXicv 169

niaiT)!*« to3 Kavtö; 1304. t.'xi ausT/ja.»

Tsy äspiOU -v£J;;.y-o; 1115

crusTpoipYj A 26

Ivyoc, V 7. 25

usaYia^et 2591

cci-;v;v 2584, 215 50, 2873, 3096

caaÜpa Ay;[i.;y.ptTOU V 11. 1, 3

«paipfav X 11. 39

craaipta xrj.~~i.izzv:i X 5. 14

cjoäXXov L 301

7
r
y.;:v 1825. iiaxrpjaav 1394. tsipaY-

[XEVOU 2101

cisviivr;; L 311

7
r
r:i.i 2905. -:!-,'-; :;aevy; 2806, Orph.

Arg 1152

srorfY'S [AsXaivrji; 2309

isoSpa 85. xaTETrEi-r/ouoav 503

roo?pöv P 19

tot; A 498

7;p^-;i; 2125, X 15. 21. ffipporftSo? r,;

eOeTO ZoXoU.(ÖV Sit! TY)V '{iMZZXI :;j

'Itjpe[a£ou 3039 II 33. 26. 63. 2

z.zy/l'.y. p 306

cspä-fiCs 2691. xs rT;;;.>. 2128. -cspa-

Yic|A£vy;v A 294. z~,zx;'.zz-i 2953.

z-,z-j.-;\'.-.[).viz\ v./.zT. r.-;i: X 15. 20

soipow A 75. oyipi] A 93, A 96

ccipov 281 1. craüpou 1' 46

r//,;;.* 1139. T/r'.i.y.v. 957, 1096, I'

30. ~/(
t
\i.j-.: zyi.y.'/.iys,, 1004. KpO-

oviTi-AÖ) 933. 'Ietaxiö 3095. Vifirrtia-

y.iv W 3. 20; 15. 16

ir/Tvov 2582

cyoArjV sywv W 7. 21

cyoXasarü) 1292

ow 2484

SuSso; ewtoXyj W 9. 4 7

stOLtov 1213. oröasv A 141, 1211,

p 221

705p.« 42, 1339, 2308, 2635, A 272,

L 21. xaöaipew 2969. tsXeisv 494.

c(Jij.ätj; L 278, 704. oXou tou jw-

u.axo<; 1073. stöjjioctoi; oXoxXiqpfav 684

S!jci)[iaTi'a8y) 2089

sio;;.aTiy.w? 848

5ü)[/.äxiov p 225

aü>') 2599, 2661

awtetpa 2279, H 1. 14; 13. 7; 35.

13; 73. 4

cwtrjpi'av L 270. owTrjpi'v 2288

crwcpwv xköfKStoq 1771. zuyzzz'iy.z Xo-

Y!cjJ.ou? 175 (
.i

t;e 331 = Aßpaaa? Kopp § 144,

233, 453, 454, 702. t§s' 6v6u.«b

tou \i.v;i\yj Qsou V 4. 32, 33

-y.^y.y.-.y. L 169

TaXäpoifftv 2527, 2823

raXaro] 812

Try.i:* Ar/Jr;; 17S1. TÄ[j. r!a aXrjÖEta;

L 157

-x) 2730

-avvvjTti: 3024

-y.ii'. 692. tSJav ra^tv 567

Tonceivwai? W 10. 17

TOpa«7C(jLEVOV 622. Tapa/Of,; 71

-jzx/y.z yiXwv V 11. l'.l

capffowiv 2805, Orph. Arg 219, 255

xapfycu Bcrpaxov V 11. 16

Tdpraps -/Ui-r.i 1451. Tap-äpou 2261.

TapTCtpou y.ipr, 1404. taptäpou arj-

ixävxpia 2338.TapT«pou7.XEt.6pa 2294,

Taptapou -/y.z\i.y. sastvsv 2535. utm

T^pT^pa Y01 '7!? A. 419, A 122,

Orph. F 6. 4

TapTapdü/ou 2294, 2335. TapTapoüys

2242. Tapxapouys KapOevs 2326

TapTapoopsupoi; 1368

sra|a; 453. et:z;e urpsfEtv 1306. '.y-

YYJvai 2931. tet;iy|j.ev3c 440, 1961.

TETav[j.Evr,v 1278

TauavTi 219

Taupeöu.op<ps 25 1 8

TaupoStdxaiva 2613

-.-j.j-.y/.y.z^ii 2808

Taup£|j.opc;;v 65

Txjpi-pjcw-sv W 1. 30

Taupo; p 144. Taüpou L 203, 1677.

-x'jpc\i [AeXavoi; 1333. Taupsv L 205.

T^6pwv a 38. tzipuv u.eXävuv 673.

xajpuv p:jv:r
t

\i.y. 2802. yapixoii; ~x'j-

potstv 2790. 6eb? Iv Txjpu V 9. 28

TaupuxYj 2808. TaupioÄt 2832

uaupwTOV 2810, 'H 29. 4

Täfflst; 2456

-a/; 2098

Ta-/;.j-:a 2619, 2742, 2757, 2782,

2907

xa/ew; p 107, 72, 384, 1265. xa/6

V 2. 4

tdyoc p 68, p 89, P 83, P 98 a.

xa/oui; 2091. Tay_Ei p 74

TayjJ 973, 1924, 2037. ä'pTi ^2^ ~.x/y

1593

xaxü -x/i L 85, L 123

TayjkaTCV 2320

Tc 715. TE Tc v.x. 1964

Te6vr)y.ST(i)V ßcatwq 1914

TEipElOw ETO 2738

tsi/o? 3063. te'>/;/; p 125

TE'.yoc.jjj.jzoiE 183

xe'/.viv 748. TEy.vo'j 748. -ey.vo) 4 76.

te'/.vuv 2758

-iv.cz 2852

TeXau.öva p 58. TsXau.GWi p.sXavi 176

te/.e'.i; y.avOap;; 2688. teXeijj äV.Ev.-

Tp'j5vc;36.XEAEtcv 494. TeXeiav 295.

te'/.e; -.ihixi EKaoiSr^v 2939. TsXstwv

851. TsXeia teXetyj V 9. 26, 27

teXeiw; 786, 922

TsXsuüppovoi; A 429

teXety] A 163, A 223, 26, 1596,

2205, 28Sü, V 1. 15, 36; 3. 21;

6. 35; 7. 5, 6; 8. 15; 9. 32: 10. 5,

W 1. 25, H passim

TsXeuTw- 720. TeXsarö 138, 2839.

TeXeuTr,G£( p 189, 2495. texeXsjtt;-

y.ftwv A 259. ETsXeÜTT)CEV 2044-

TEAEUTT,'/ TT)? OiXOUUieVYJ? 1641

teXei 2389, 3169. V 1. 20; 6. 34;

8. 29, V 9. 29. TeXet p.ji 2356.

teaeu 292(1. tsawv 1704. TsXew

787. teXt)? 1435, 1715. TeXouu.evcd

1620. TiXetTat 1662. te'ae: ts ?j-

Xax.Tr]pwv 1690. -.i\icx. l'.i 1712.

TETEAEC|J.EVC^ ECTL 48. TSTeXeC!J.EV:v
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ssrot a 18. teXsctov 2094, L 121.

TsXeuatc 204, 1456. -eXscrciv 2565.

izi'/.izy. 763. -.i/.i-xc, A 235. Ski-

sav« 2095. teXegy] p 313. T£Asrr,;

384, p 295. TEXsoÖifa) 1701. t£-

Xecöevti 1744

teXo? 2320, 2837. «eXo? jus! äp/Y]

ri)? cjctew; 1125. teXei tou tspoD

cuv:aYiJ.aTo; 481

te/.[j.z A 247

ts|/.ve'.; A 177. TEpyvooovxv 2816. te-

[Aouerav 2287

Tsv£5;n a 31

-evicj 2239

tevsvtj; P 95 a

TSpsß'.vOw;? 1312

tepsti^e? p 61, p 73

Tspradv A 422. '.hzi-.x'. Ttv: yj8ov$j

1517. -£p7:£s()w 1517

-ip(J)g[ oSuvTjua 1767

Tspi|VßpOTS 2284, Orph. Arg 1049

Tscrcapa 3136. TEatrapa? äv£p.ou? 3066.

ceaadpui L J 90, 669. iv£>wv 1606

-i-ipzr, L 203, V 6. 22, 24

TETpcfytov 442 (1962)

T£TpaYU)vi A 415. TETpaftivou rcapaBt-

coj L 234

TETpoat? 2392

TSTpansps? 1982

TETpaoBEm 28.18. rETpaoSm 2561

TETpa!tp6(j(i)ir£ 2817, 2560

TctpobtoSov p 118 •

T£Tpaü)VU|;.£ 2560, 2818

•KTpiMJiva P 38

teü^ov 2669

Tsspa X 8. 26

ziyyy: A 290, A 254

Tr/Jj? 231.3

r^pr/Ji'r, 856

TYiXscxfes P 38

TSTtp.Y)p.£vov L 285

TiÖjp.aXov V 13. 28

-'.;;.V 1616, 1650, 1657

Ttp.<i>ptai? -'.y.paT; 2670. Tt[AO)pta? 3274

Ttvaowv 7EaXap.awtv a 9

Tic A 306, 254, 748, 2116, 2152.

ti A 39, 28, 166, 1-977, 2045,

2643, 2902. tivo? A 386, 1849.

ttvi 1511, 1518. Ttv« 198, 334,

1511, 1517. Ttv' 27 10. '/>: 2169.

Ttvs? 2732

TlÖEt GEOtUTOV p 37

Denkschriften derphil.-hist. Cl. XXXVI. Bd.

TtSlooiV 1253, 2926. Ti'8st A 407. xt-

esrot 332. 6s? A 218, A 404. irJ.

v. A 310. 6s? ir.\ zzy-i^z A 209.

hr,zi:z zzxzCxi 2188. -iÖsc/.xc 2553.

te6y) 3128. TSÖYfasTat 2075. eÖvjxe

tbbv ß<i>|*ot? 2588. öswoct Et? ti 2659.

G<fpocf.ooq ^? e8sto 3040

TExc-jca 290. i-.iy'lr,; 2980. Itexev 351

Ttvaijoc? p 66

Ttxetv P 85

tXw] 2560

tov vb' (die Formel mit 49 Buch-

staben) A 362. töv «ütöv 1437,

2889, 3155. to outo 816, 1996.

tou c.ütcu 816, 1955. z<]) rjT« 818,

956. to xuTa 1995, 3184, 3193.

to Bionwvyjo'ai 2075. to OQuat 2519.

to Y^u<p'3val 2884. tö ipuXa^O^voct

auTÖv 902. xb [j.v) xaroireuEtv 2506.

tö tüv 'iw[j.tov 1438. to t! 1977.

T5Ü; ouv aÜTÜ 2214

t6Bs 209, 1194, 1970, 2565, 2760,

2869. toB 2523, 2852. tövBs 1193.

FJvSe 2258. ty^Se :cy 2009, 2331,

2607. -rijo-Be 192, 292, 2089. tyjBe

tyj 2090. Ta3s 84, 215, 475, 2100,

2933. twvBe 1494. roio8' 292 7.

tvJvSe tyjv 159

tu a 37, 2845

zz\yz~ A 73. toV/sv äSstipYjTov 2369,

Orph. Arg 625

TOX^toV 2757, Orph. Arg 1368

ToXp.wvT£? Ü7T£p to xaOvjy.ov 1773

tötcoc äyvö? P 148. tsico? ty); a'pxTou

1293. tctosu L 261, 1396, 2491.

zi-j.> L 42, L 49, L 71, L 88; L

261, 153, 345, 740. Mos, 1422,

2366, 2988, 3087, 3125, 3130.

£pi5;j<:> L 309. STCTisBtp x,*6apü 1927.

jwt6apü A 222. ev ä L 125. tö-

tov 27, 348, 371, 1137, 2395,

2971, 3003, 3147, X 2. 20. sou

61. ikatSpov 900. rörtoy? 3123

to^ott] A 394. zzzy-.y. 17 7^

toowtwv 647

t6ts 565, 729, 828, 1 136, 1 138

tout' 2256, 2655. tW WTtv 30, 841

toüto 234, 239, 248, 253, 384, 633,

635, 787, 804, 1266, 1270, 127:',.

1321, 1384, 1814, 2093, 2118,

2292, 2300, 2375, 2507, 2696,

31 L6, A 122, A 302, I, 59, L 278.

Abhamll. von Nichtmitgliedei'n.

toutov 336, 447, 958, 1036, 1747,

1968, 2017, 2049, 2070, 2343,

2470, 2904, 3078. to6tou L 259,

646, 776, 1421, 1681, 1702,

1703, 1714, 1919, 2595, 2656,

3026. to6tu L 49, L 88, 169,

965, 969, 1436, 1651, 1654,

1661, 1671, 1674, 1686, 2118,

2367, 2567, 3167. tojtwv 163,

1468, 1482, 1479, 2136, 2446.

toütoo? 1888, 2152. toötoi? S40.

2496. txu-x A 96, A 345, A 354.

A 376, 144, 208, 153, 576, 617,

620, 655, 662, 665, 724, (728

rouro ?:avTa) 1076, 1255, 1434,

1440, 1443, 1735, 1S79, 189 1.

1900, 1926, 1980, 2078, 2107,

2138, 2163, 2171, 2310, 2361.

2463, 2492, 2515, 2593, 300

\

3109, 3143, 3156, 3186, 3205.

xauro TJTa 212. tsoty;; 220, 1329,

1713, 1457. -.y.:jvr
t
A 76, A

93, 648, 1422, 1423, 1425,

1581, 1662, 1675, 1700, 3271.

TaÜTQV 197, 2437. L :i7. -.y'jzyz

1701

To6vsxa 2814

zz
:

s>z\j.x 1982

TpxYr/.f/Gv; X 10. 17

zpz-fWZ W 24. 1

Tpavozpicü)"'/ C<?Stov \V 2. 30, .'11

Tpa-p'J 1672

Tpauapa 202

TpauaTrci 202

-paust TpauEtE 206
t

Tpy-£.>.v A 210. 8e? t. 1860. rlT,zv.z

-.. 2188. Tpa^lClJ? A .'12. -y-jpt-

VI]? A 209. -y.-;/.yz-z; iyzjzy. "J

'/.jy-ryj; W 16. 40

7:r/y.Gv p 69, p 148, L085, 1«27,

2 107, 2701. -.zr/rj.zj 303, 3257.

zzyyr~/.(,i L 16, Kopp § 371

zzy/yz:/ 1 106

Tp = ';.£t 30 72. 3v zzh.v. •;/; 215

TpEIWOV 441

TpE<pouotv z:z:yßy. y.zz\).z-i 1 962. izzy.zr,z

2: im

zziyv.-/ p 94. zziyuii I, 138

zzr
t
zy: 50, A 2:;:;

Tpst?2529. o't TpsT? xuvoxEipaXot 1003.

tüv Tpiöv Svop;aTti)v 1534

zz:yjyvn 2526, 2^2-
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xpißvjca; p 224. Tpi'ßY]<rov P 35. xpi'ßwv

p 219, vide Xsisxpiß.

xpißo'.cc aiOepiWi 1959. xpißau; 438,

(Orph. L 251) Arg G9. 58

tpuwtpave 1402, 2525, 2546, 2724,

2747, 2796, 2821

xpixs^aXo? 3133

tptV.rj-s 2526, 2820

Tptvay-piav 288. xpiva-/ta 2526

xpioJov 2955. xpioiwv 2528

xptooixt 2823. xpioxwt 2727. xpiocfx'.cci;

2962. TptiSiTtc; 2526, Orph. F 34.

1, E 45

xpfeooo;; 319 7. xpizoSi A 304. xpfcoja

1890, 1897, A 204, W 3. 18, 25;

15. 15, 21; 23. 31

ip'.i:piai>>~oq 2119, 2880. xpixpoGWTts

2526, 2822. x. csXyjvtj 2786. xpi-

xpöcwTOv 8sov 2608

ipi's 209, 2247, 3175, 3184. 7' =
xp{; 537, 587, 3202. xpi ? xou ivi-

auTOu 747

xpicy.at3sy.axr,;; 'Ejucctjg 2957

Tpuj(A£7Kjtsi; 'Ep[j.rj<; 886

xptccot; 2527, 2823. OTOpäieaat 2532.

xpiaoT); i^spi-abt 2793. xptccwv'Ey.a-

Ttöv 2528, 2825. xpiicüv Xaptxwv

2793

TpfdTixo? 2145

xpixvj L 200. xr;; xptxr,; r^.£paq 1295.

xptxou 3190. xpt'xov 3185

xpraia? 170. xptxata:; cur/;; xrj? 6soj

3146, V 11. 29.
-fi

xptxata 2685.

xptxata YJ[J.ipa 2676

Tp(<pOo77s 2820

xptsovxs 2525

xpisjuXXov V 13. 2 7

xpt/a- p 4, T 143, A 401. tou eXou-

pou L 95. £ü)wv 1336. xpi^wv 376

'P'-'/mc, X 15. 30

rpfyt»pov y."/.;;Op:v 2337

Tpi^a; p 248. xpTtlov P 36

-p'.wrj;;.s 2546, 2821

TpO[J.£pi'/ 265. TpO[A£pOU .'157

~py
:

i.iio ci L 129. Tp:;.j.££icr£ p 304.

xpensounv 2830, Kopp § 867, 873

-pir.z-i 813, 2607. *axa xpi-iv 2671.

Tpd-ij sin, 2263. T?i-<
:

> 169, 177

xpcTiat a;
.

3' W 1. 11. xpowr] W 9. 45,

'1
: LO. 7. L2, 1 [. r, ä'vw W Kl.

16. r, jmitü) W 10. 7

-y-/y> 'Igiövwv 2906. rpc^eu 298

xpo<jr)v A 113, 2598, 2660. -pzy'rfi

1405. xpo?a<; 1401

Tpu7Övoq 2305. xp'rföiva L 204

xpir/ta X 12. 11

xpxfrjOsTa-av rcöav 3002

xpÜLw L 72

xpurj-X'tx'.; p 243 a. xpiiTfXTxw p 71

v'jKoq L 231. xukov A 311. stc xu~ov

xpiiroooq 319 7. xutov ^oobq ~t9r]xou

L 195. xO-wv Spuren 1428

xuircst 211

xjpavvs L 244. x. y.pat7xvrj 2602. [J.s-

Xtoti/s a 33. xupavvov ptsXtoüy_ov L
46, H88, 5, Orph. F 3. 1. xjpar/oq

V 2. 6

xupoü A 301. xup'sv arfiov A 299

Tupprjvtxbv Krjpov 3131

Tu<p£ V 7. 21

Tüfiov 267, 3270, L 87, V 3. 25;.

11. 23, 24. [J.£7tcx£ Tiiptov 277.

Tjiwvs: 244, 2220.
' Ttywvoc £xa-

xovxa7pa|ji[j.axov bvo[Mt 1381. Tu-

cwva 264. [xe^av 3266. eixoff«7pä|J.-

I^.axov Tüewva 2634: Tufövo? [j.!Xxoq

V 3. 25

Tuipwviov [xeXav V 3. 24

xjyv; 475. Oswv y.a't Satfxövwv 2602,

2665. xj/y) 3167. cliv sVyaÖYJ xü-/_rj

2999. T'i"/V 1617. Tü^ai oupavou

664. ffS|i.vat y.a't ö^aQai 666, V 8.

8, W 17. 33

xj/cTv 356

tüvSe 179

x<7>3s abxü 238

xw = 5 2089. xwv = wv 980. xa

= ä 2078. ts = s 2079

xw = uv( 749

ußpeax; 1194

ößpw[Aa L 106

üfeia 299 7. tyfav L 270

•J7irj 534, 1063, 1080

ÜYpbv - W 7. 20, X 12. 4 7. y.x't ;/;-

pöv A 112. x/p'cv (ooj A 391. üfpd

X 15. 23

Ü7poxepißoXoq W 21. 28

•J7poTC'jpiv;i];uy_pov 1146

üopäp7upo; X 1. 26; 2. 16, 19, 39;

3. 17, 22; 5. 11, 12; 6. 2, 5, 23;

7. 9. 10; 8. 18; 9. 40; 10. 10,

17; 11. •_', 36, 38; 1 •_'. 12, 13, 18,

23; 10. L5, 16. 23

TSpvJxöw (Beb; ev) V 9. 29

üoup X 9. 43, p 102, p 234, p 246,

P 36, P 38 etc., 224, 492, A 69,

L 2, L 41, L 44, L 248. 'jly-oz

3210, A 68, 492, 493, 117:1.

üSaxi 2886. u$wp ippix,Tov 513. üoup

v.jy.'/.z-.ipi; 1157. üSwp ispbv \rfir,z

2535. Ispbv uäwp 2921. Sxxfb? uSwp

1460. Xs'jy.bv j. 940. üoaxo? ßiai'oj

L 247. 'Joaxoc wXoiou vevaua7Tj)WT0q

A 65. osc-oxa iiSaxo? 713. i~xi

üäaxtov 2769. üsaxi K^ai'u 2456.

TOxajAt'u 2457 etc. GaXaccitp 2158,

X 10. 58. TOxa;;.{(
:

) y.aOapw 3250.

äOaväiw 506. :Jowp äicb cipoü X 7.

45, 46. 7>,;:w;£; X 3. 32, 33.

7Xuvö X 7. 39. 6£tov X 12. 7, 22.

xp'.,u.sp£ ? W 4. 43; 11. 40. fs/jiv

X 9. 28

üSaxüoi? 1142

u3pö(*eX! X 13. 40

ueXsuv fallet 758

u£Gs;j.i7a3iov 337

uex^ovxa xy;v •ffyi 3049

J:x:J; P 112

uiö; 535, uib? "I(;ioo<;y.ai
,

0itp£(o;l(.)7s.

j ;.£ A 429, 2599. uiü p 193

'jXay.trjaT) 1905

üXiaov A 72

jjAäc 1345, 2484, 3230, A 278. ü(jüv

336, 499, 574, 1937

üjjlyjv 2100. ü|xsva 2040, 2112. üu,ev«

itpoßaTOU [AeXavo? 814. oviov 2014

ufjivei xivx 3060. Ujjivouai 3061. äva-

xoXal ävaxsXXcvxa Ü[avoüoi 997. ü-

ij-wjcw P 135

&KÄ7S 348,- 371. e'ßwXoc üxa70vxal475

üicatöpu lv P 23. u-at6pov xixov 899,

V 6. 36

•j-ap/wv 2195. öxap§ei 750

JwexXuto? 725

üitaxo6aY) P 43, P 51

jxsp 740, L 250. iwep 71;? xa; j-b

7'7;v 2194. Ü7csp xb x.a6rjiwv 1772:

j-£p Yuvaixöv 144. ixavx;: j-cp •/.£-

9«Xr;c 2735

'j^spapsV/siv 2011

'J-£p2I-l75V p 215

üxspßrjvai 3063. j::£pßaivsvxa 540.

ÜTCSpßatvovx« st? »ü)5 540

uicspßaXXovxo? 0170603 y-axaoc'/.Y^'.v 649

j-ipv/yr.y.z r, ?s:xcxac y; £T=p:uc 2168



Griechische Zauberpapvrus von Paris und London. 203

Üic£pe6aü[;.aff0! 792

Ox£pr;iavE'tv W 16. 10, 11

'J7TEpv;cavi£Eiv W 16. 10, 11

'j-£py.p£<.i.vwGcv P 49

üzsp|j.£ys6r; 696

imzpoyjis 1193. imepoyjfy) p 215

Ü^cp6£|J.£VO? (ävü-£pO£tCO; |AY) ü.) 2071

ÜK£pTäiv; dcTepwv 1302. üxEpTaT£ a 22

'j-eitcöjyjs 524

•jzTj/.sa A 175. üxrjy.osc,
f,

~5; Gai[j.<i)v

A 169

üzr)p£7;av 1468, 1978

imripixrp L 316, 3205

•jXY)p£T£l |J.E £'.$ 2180. |J.0t £?C 2184.

•j-rjpET^Ga: L 158

6m)peTou? p 1 12

uxrjpeTOWV 1129

ü-vsv 355. öwov 2488. tgv lfjjbv uxvsv

1426. y"/,u/.'jv 2736

ü-ö A 37, A 210, A 242, A 247,

A 268, A 269. A 270, A 389,

317, 483, 518, 608, 646, 2978,

3100, 3103, 3259. im 1432, 1969,

2763. üroä tivo? -£TaY|j.£vo? 128.

üx' sevxpiv] 2911. üx'c tou? x62ac

1740. üx'o t'sv y.6i|j.ov y.üpiov 1600.

üxö Yrjv SecrcÖTrji; 2195. Aaßwv uro

tyjv YAwcsav 1746. eiXwouv üxb

tapTapa YatYji; A 419. üxö ti Ypä-

(J/a<; 3213 .

utoy«o; A 171. üxgye'.gv 3043. üxg-

yefou 2700

uxößaXe auw Xsyov ^42

ü-OYacrpiov 317

üi:oY£Ypay.lJ.£''a A 231. UTOYSYP*^«1

A 208. :j-z-;vrzz\i.\>.i'iov P 47

uTCoSeSejjidvoi; 934. &xo8e5e|*£vY] wSvSaX«

2123

uxo8s8;avTO<; 805

uxöSeifo W 17. 13; 18. 29

üxöSefo W 17. 13

jxo£(»YpaGE'.v X 10. 13

ÜTOÖiijiJWoävija'i 454, Orph. Arg 468

Jxsy.auGOv A 262

üxoxaGTpav P 48, P 49, P 51

üxoy.ario P 50, P 159, P 162, P 163,

A 375, A 234, A 354, 1729, 1733,

1742, 2223

üxiy.£'.T!X'. 407, 783, 3127, p 181, p

251, P 21

&TO«i(jievov P 41, P 60, 230, 585.

uxoy-1344. i'vGp.a 2635. üxoy.ei|Jt.£VSU

2219. üray.£i[j.£VY] 502, 2572. uxo-

y.£tp. 2429. ü-oxet|xeva p 8. üxoy.Et-

f/ivvjv P 22

üxg-/.evgv 2361

ütoxöXXv)<jov A 303

Ü7üö|j.vYj[j.a 820

•jxgvojao; X 15. 18

•JxoxETpo'jcOat W 19. 37

'jxoGy.ExdouGa 2812

OxcxsSiov P 162

üxoGTpuGac, A 210. civsGva 1861.

'JXEGTp(i)|J.E'vrjC, CGI 2246. ÜXGGTplOGOV

2040

OxoTaY'Ov xotGT,; i>uyr
t
Q 1822

üxotäGGOVTat p 273. üxita^ov A 168.

üxoTaJw 2011. j-i-izy.-{\j.irr
l
c A 329.

'JxoTaYt)G£Tat 3079

üxgOe; 66, 2070, 2236. üxg ti 2208.

ü-'g tyjv TpaxE^av A 210

uxGTp£ip.t 2254

üxoupYÖv sivat p.ot t<7> OEtva 382

ü-o/GvSp'.a 324

ÜGTEpov 1036. uars'pw 248, 2013.

öcTEpac, 518, 645

üorottliv 2259

j^atpüv P 5

utlflfjXoü GÜ|j.aTO? 2712, 2469. üti/jAoTo

a 10. üdTjXoTarou 170

u<j/rjXö<ppovs A 496

J'i:,iG£7.£Ta ZiJ A 485

j'icy.EAc'jOa P 89

jtitxeTYjAGv 940

üd/c<; 971

üiiiowu 1069. Ö£GÖ A 47

%>c 979. ü'^ou? 2509

i'^üOrjcav p 209. ü'iwsav 1204. J'io'j-

Ga; "Offlpiv i/koGGv G£aurr,v 2989.

ü'iÜGT,? Etc, ov al'prj tgxcv 2395

p.£T£top(o •J'iiöiJ.aTi 1156; W 9. 46

O'iwTYjc, V 7. 11

g 488

saYTi 757. ipaY£w Ga'py.a; 2595, 2657.

GaY£tv 354, 3079

^aYW-aTa p 85

ipa£vvü) 2272

oadOGtna 2558

cpaEtvov yacp.a TapTapou 2536

sa£G>|j.ßpoT£ 459, 2789, H 33. 8; 65.

2; 77. 1, (L 7 7, 129, 164,1 Arg

1078, 1105

GaäGij.r, 20 1

9a£Goop£ 2548, 2724, H 8. 1 ; 10.

11; 28. 9, F 1. 2

:paAaYpu 805

yatxvfvou? p 224

GZAEpGJ/E P 90

^atvvjTat 2951. tpaiv6|j.Evov 1108. <pavr,-

G£Ta; 249, 549, 3253. «pavEi? 1220.

Exi T/j; ßapEw; W 4. 28, A 435.

savEvTt A 18. ffltVYjTt 999. tpaw/J-.

1002, A 430. fdirfii [aoi 1007,

1015, 1019, 1023, 1041, 1045

savTÄGia X 6. 28

savTaGfiaTOc, 2701, H 70. 6

'fxo? p 323, 443, 1965, 1976, 2906

<papay.Guvr;9 1649

sapao'): ex: japaü 3036. spYG'J oapaci)

3036

-.y.y.zyl'ji 3044

(papp.a/.a 2176, X 3. 2, 5; 5. 3; 12.

33. (papjj.ay.iov A 240

sacYavcov 2267

GaG|j.aT' 2728, Orph. Arg 561

ipaüXot |^v£? 849

fSYT ? 461

9«Xy; X 13. 24, 28

ipsvatvsoöai p 258

G£pauY£c P 92

(pepecßte P 98, H 7. 12; 9. 12 etc.

<p£>GTE P 122

lipo) 288. ?£p£t; Xümjv 17 70. ßf«

^/£p£t 247. GJGtOV 2161. G£p£ [J.G!

äpYupta 2438

cpipoupaiJ.'.oupi 724

o£ÜYw' L 106. xeo£uy£ 2317

GÜ£ipGVTa p 345 t

Gv^a; 3170

i'.r, 2594, 2656

syjouggxog'jO 1682

^6« A 359, W 25. 12

'iöaoaTw L 282

cpO£YH.aTa 1181

jOgyy':» 745. gÜ:yv:j 609, W 12. 52;

17. 29

gO;>;.£vg;; 1400

sO;pr;Y£VEc, 2865

^Oopo-oii? V 15. 22

tpOouO A 337

fOpari^ ©jg! 534 = fOapTv;

or p 9 2

g^/.v 224 (A£jy.Tjv 3210). :!^23. s>i-

£krfi A 3

G'.Aa!jj.aY£ a 35
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9iXcrfp'J-votGi |xsp(|*vai? 2739, H 76.

6; 8. 7; 53. 5

91XÜ 1542. fiXetv 1501. <ptX9) 1808.

i'.Ar/Jvs'. 217 1. ytXouja 1531. <pt-

Xoöarav 351, 395 .

? iXY)ps(j.e 2808, H 55. 2. 9iXepY)|Ae

iptXiav L 288

otXov 195. '.!Xov 8a£[wva P 53. eptXv;

2780. ipiXou; 469, 833. ?(Xo)v A 258,

p 88. acrpwv p 49. sfXoi 2813

yiXo(iavTiov 3209. 9tXoi*avTtav 3243

fiXoTcoviav 158

s>iXöt7)t;i 2931. xal euvij 2744, .2910,

2938

pOttpcov 2227. ipiXtpa spwTiy.a V 9. 26.

eiXTpov 5cöxt|xov W 8. 8

otXxpoxaTäSsciJLOi; 296. stXtpovxaTä-

SsqAOV L 163

yiXupivtp A 406

>\<:\>:r;rj.i b ly. !~r,- X 11. 15

o/.v;;j.y.:-)izbii> A 95

zi.i~[\).~j.z\ 2530

sXefovTa (spwta) xyjn 'W/f;i 1733.

ipXe^ov supi rrjv 'iu/r,v 2 76 7

sXöE TapTäpcu (^[xävipi« 2338. 9X070?

rcup 437, 2824. 9X67«? wupöc 2589.

9X070? äy.äjJLsrcov -jp 252 7. iX:-;£:

1' 92, 3073

9Xo7<>>8sGTa"rov y_pw\).y. X 16. 11

oXs-f.'/.v r?jv x.ap8fa? 1505

9VOUYJVIOX 596

OVOUT! V •J.^Z.y.TI. 1231

9Ößo?W 2. 31. jWf8üraXi5|A£vo? W 12.

34, 35, 48

ooßepoSiaxpaxope? 1357

ipoßepa 2547. soßepav X6k*)V 1428.

joßepöv 265. yoßepoy 357, 397.

eoßspwv 2800

tpoßYi6si? 2316. ipoßr,6iQ'(;ETai 2171.

ipoß-r)6^iJOVT«[ 359. foßeTtai 3074,

3018. ipoßouaa 3338. tpoßouvTO«; A

pößou ^N^
fcoißs I' 2, I' 99, P 132, 1' L33, P

136, a 24, ;. 2:.. *oißoo a I 1

<\>-J.-/:"z V 7. 20

potvixo; aspofOtTi^TOU .V 246. 90ir.y.o?

xpcevc/.oü 904 , 3203. *ppev»wu

1 :; 13. foivtxtov '/'./.;'/. iim p 24 I, 3201

fotvixü lp!(p P 7

1

foivixCvu 2703. -j.i.yj-.: A t02

foix«; 2834

90X10« 2861. foXewiv 2803, H 11.

10, cod. Arg 1015

oopßa 2202, 2291, 2347, 2611, 2749

?op£! p 102, p 148, 80, 259, 1084,

1137, 1826, 2231, 2513. ipopettü)

2163. fipv. TCpl Ti 2635, 2704.

©opv] 2153. oopsst? 284-0. ipopeeiv

2846. fopeiv 1072, 2694. oopojvxa

794. fopouvxo? L 298. oopsÜ? 257

osptfspßa 2060, 2958. yopßipopoopßa

etc. 1256. iipßjp.izsa 2485

9pd-,'|J.a3tv p 23

opakst? p 91. cpa^w 915. 9paooaf(i>

p 319. opacw 199. apasaio) [j.01

1971. (ppaaOsvta 607

9peap A 352

9pevoor,9si? 1372

9psva? A 331. cpsvwv 2489. cpsoi

450, 2734, 2762. cppeoiv 2741,

W 5. 1; 11. 46; 17. 45

?p7] p 251, A 359, 2430, Kopp § 28,

566, 588

yptxtöv 266, 1460, 3017. ippuxtbv

üowp 513. op'.y.Tb; iSeiv, a-/.poäo6at

A 180. op'.xtwv ovofjwfrwv A 81.

9P»mj? iva^XYj? 2246. :;:/::v 2531,

H 13. 6; 64. 4; 72. 1

9piXTO~aXa([ji.ova? 1356

(ppi^üMwßpovra!; A 20

9p£ooouoi p 273, 2542, 2829. (i'.va)

ippldCOVTO! 361

opOVsovT« p 321, 451. ypovsora 1973

9p0VY)0l? A 317

ippousp L 197

9poupr)oa? 2905. cppoups'Jixsvov 2905.

ite»poupY][/.svoq 309 2

IfpOUVY] 2715

ip'jvj'jj* 1500

<l»p>;ii; X(6o? X 12. 38, 43

9UX0? X 12. 40; 13. 5

9117a? P 95

ipufew 2256, 2300, 2321

',-SLy:[\i.y-\ 2111

cuXaxTixev p 2 72

-;j/.7.y..r
1

p'.;v p 275, p 280; L 97. L

127, 78, 256, H)72, 125:;, 1263,

L335, 2694, 2877, 2897, 3014,

:;i 1 1. 3127, V 1. i:i. 15, W 18.

2. ;'.=-';y ouXaxvy)p!OV L690. 9. X7J?

zpy.?:<.<; 1316, 2358. 9uXaxdjpiov

ei? -i-yj.fi 2 7ii5. -pi; Satpiovia^o-

;j.
:/

;

j : 86, 2 506. e uX xx-cv; -.
• w 2510,

2630. o'jXay.rripiw 1650, 1661,

1670, 1685, 3093. 9. r, Xl'6wl619,

1653. Sax-cuXwp yj cuXawtY)pfo) r,

7X69Y] 1675. ipuX«xTv5pt« 660, 708,

813, Kopp § 55, 342, 588, 688;

§ 177, 450, 555 passim

9i)Xaxcooat 668

yuXaxTYipiqjoörj? 789. toöi TtefuXaÄXY)-

piaapiivo? Tipö Tivo? "2626

;j/,y.; 1467. oüXaxs^ tou «pSip-aXe/a

1938. o'j'/.y/.y.: y.pjr'iJ.ojv 1353. 01

T)' y'j'/.y:/.;: W 17. 40

<p6Xa;iv 1073

cp'jXyy.T^ptov p 274

Jj'i.yr.-i 84.'ip6Xao(j6 seaurbv ij/.y/^/y.T'.

2110. fiüXaaoe 3083. i'j>.as-;p.£vs;

3093 (3084 Ttapä). suXacGO|jivYJ

256. yuXaxOrjvai 902. bj'/,a;y. L

233. ouXa^ov 560, 661, 1262,

1975, 2698, p 323, Kopp § 332,

344, 458, 683, 782, 783

yöXXov p 269, P 32, .782, 785, 789.

Sa^VY)? 2206, W 24. 32; 25. 7.

KaXTOtaaoo 2171, 2103. xaXTtacsu

2046, 2117. yiXXou y.y.cia; 1309.

tou xaXwäffffOU 2073. ip&XXa 809,

P 65, 2588. oajvr,? A 384. |xup-

iivyi? 2232. i'jaXwv p 279. '.7' 1992.

füXXoiq P 11, Kopp § 159

9üXa Sucweßüv 683. ouXov = ipuXXov

P 40

fuXüptvov 2695

(pupajji« A 392

9601? 156, 3110, P 101. y.5jp.i'J 2552.

9ÜUIV 502, 607, 2597, 2659, 2833.

<l>j--.v 3231.96oew? 220, 318, 1126,

2108. 9u<7t 939. -zp.;/r,Twp 2916.

EÖpaiY] 534. iJ-J'.; 326

'.jzyi /i;>v.y.t A 396

o'jcr;p.a 3082

9UTOV P 81, a 6, a 4<1. 2973. vj'.x

1613

eist 3090. füsTai 79s. 59U? 2859.

z£s'jy.w: KUs. 1683. fön« 3081

9ü)y.£VY£'i£jap£':aO:'j L 207

-.Miyvr.y. magische Vocale 3181. sio-

TC
L

vr.x W 1 6. 5

zunv.z 24 9. cwvr,Ty.v::; 248. =ou>VT)(ja

1201

?ü)vo; P 86, A t83, A 189, 609,

L699, W 17. 19; 19. 13, 16. ä-

y.y; zur/r,: -"870. 9. 'Eßpaöttj? L
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119. Upa? fiorqq 1032, 2474.

ipwvijv p 187, A 139, 164, 2810.

at ir.-.y. fuvai W 1. 37; 2. 9; W
5. 41; 10. 32

ipiöp' A 182. ?<i>p5; A 197. ipöipov A 305

910? 540, 9 70, 1709, 2259, 2313,

3242, A 19, A 477. ispbv ipw? 978,

2242, 3221. KaXbv Kai Upov 1068.

xaXöv 3233. yauz.6 2180. epäa|Aiev

2609. |.ii/.av 2299. tou a>/vcj 1105,

csXiJvyjs 2985. 910; y.xl 57.6x0? A

102. (JWTOS 591, 600, 960, 974.

ttoXXou L 155. ay.ptou 2325. 9107:

969. lorra 694, 2253. xa y.r,' süxa

ty-<; ssX^; V 8. 7, W 17. 30

swc^ip' A 179. cuzzzpi A 304. <pw-

ffföpov 3068. ipwafipo'V 8e6v 3045,

H 7. 12; 33: 5; 65. 3 etc.

<fti)tcr(b>-('.7. 975. iw-ayioyiag 955. ico-

TafUfiav 1104

iwia-j-uvoi; A 194

swxa'Ca TOp«pei>xo£a 631. iputti^E ipüi;

Hermes Trismeg. Xof. äiccxf. § 19

swxaXcoa 1116

fWXtCuv L 153, P 119. stox^exa'. 2345.

jtöxt^ovxa -7. -avxa 990

siotivyjv s'iiv 69 7. oojxiveo axiXw 3034

tpcoxoßwaa 598

fü)T0Bü)X« 596

ipwxoeiSs«; 1144

fWTOÄWYjxä 598

c.(i)xoy.paxi>jp 595

swwjrXY)£ 2242

-/allps 639, 666, 679, 688, 690 seq.,

939, 940, 1048, 1050, 1115, 1117,

1121, 1126, 1129, 1131, 1132,

2242, 2243, 2561, 2*50, 3224.

yjx'.pv.z, 1611 (1212 cw^covj. gaipeiv

154, 1136, 2006, p 43

yatpsxicai 1053

/Mpiv.5[j.iz 1046

yy.\vt;> z-J.wi 2S01

X«Xa<jov 2886. y_y'/.y.-J)vj 803

XaXsitY) 'CaJpva 1499. yyj.-.-y.z. i-r.:-

zo|J.xa<; 2 729

X<*Xx6v p 100, X 2. 17, 34, 40; 3.

18, 27, 35, 41; 4. 24. 25; 5. 21,

26, 3«, 42; 7. 4, 5, 7, 8, 9, 18,

24, 31, 32; 8. 33, 35; 9. 1. 21.

TaXaT'.'/.:: X 2. 38; 5. 25. zz'.m-

;>.i-nz X 1. 32. K'j-p;zz X 2. L5,

yyj. X 3. 27.
Y*j X 2. 35 ; 5. 11. XO

22; 3. 16, 24; 4. 26, 27; 5. 19,

34; 8. 14; 11. 15, 16. Xeuow? X
6. 42, 43. xpo/:y.5; X 11. 12. yp'J-

ccoavr,; X 5. 14; 7. 31

yjxkvja 259. sroxvjpui) A 65. ypa^siq)

3255. yp«?;<o P 152. yoikiam 223,

X 7. 41. yi'hv.ivi 2334, 3247.

yylv.äq 321. /SAy-ä X 6. 25

yy'.i:/.j:M<.z-i X 13. 9

/aA/.y/Oov V 12. 16, X 1. 3; 4. 34, 35;

9. 6; 10. 16; 11. 5; 13. 6; 14. 6

/.aAy.av6o; V 6. 20, 25, X 12. 34

XsiAy.EGv X 10. 18, 20, 28

/«Xy-EU? 2102

yyJM-'.z X 12. 21, 35

yyJM>\i.y. X 7. 28, 29

yy'j.yj. P 2223

X«|xaaoixav W 3. 30; 9. 7; 15. 26

yjx\mi~h\>y.o'i 2307

Xaij.at[j.r,Aov V 13. 29

yap.'ii'jpr; P 167

yaoz ypyi-.y.-.z-/ 2535. äpyj=YOvov 1459.

eupij 2 158. /y.izz-'
l
y.\r

i
z. at5so; 1964,

p 316. ycr.010 442. X^ou; 2849

y<y.T.-zovy.r
l
240

/apä 2436. xaP^? 627

Xap/apa 205. yy.py.yw/ 240. /apa-

yy.rr.zj 241

/zpr/J A 353. x*pa*TY-p W 24. 11;

25. 1. x«pax,xr)pa p 269, P 2641.

yy.zy.v-f^zi- p 267. yapcc/.vqpwi p
271, P 60, A 323. /^pay.r^pz; p

266, 406, 1888, A 315, Kopp

§ 335, 449

yy.z-j'zz-i 3255

X«pt? P 294, Kopp § 726. protpiv 198,

1617, 1650, 2297, 2437, 3165,

P 272, P 284. Xdpixa; 3230, 3169.

Xapi'xwv xptcaüiv 2793

XapiadjjiEvos P 289

X«picxn5pwv W 7. 23

yy.p'.-.r,z\M-t 222 7. yj.pwrp.z-) A 503,

V 6. 7; W 8. 27

yypr.iz V 2. 24 etc.

yapoKoT; xaüpotciv 2790. yapoiri; 2277,

Orph. F 1. 21, Arg 258, 272,

159, 1267

yy.piy.zwi xaivöv A 1 6 1

Xdpxr,v A 310, A 314, A 399, p 233,

P 17, P 61, X 5. 38, 39; 10. 11.

mz y.zzipy. zzzg\";j'/.zj-i L381. »aÖa-

pöv 98, P 18. Uparawv A 308,

A 395, 2363. yip"-> Upy.i'.v.z
r
j

2105. /xp-r, A 402. £v xü X*?5
?]

5 EUpOV A 2431. '.izyr.iv.M 2392. jrap-

xe<« 437, Kopp § 88, 62, 159, 517

jrapxiov 2124

Xapwv yßz/:i 1452

yy.z/.vr.y. 1883. '/.Jy.vs 2260

yisy.y. Ty.pzy.pz-j 2536

X«ff|A«xu7coupYoü? 1366

XaaiAijoTj 134

Xx/10 240

XeiXea-401. xeiXn] P 1;|
. 1338. xe

''-

Xe<n 401

/ctpa 3226, p 77. '/.£tp^ Seijiav 2380

X£pa p 307. /.::::; 497, 519, A
470, p 168. yuvaixö? 79. jreipt 41,

299, 699, 1027, 2115, p 59, p

336. äpirrspä 1725. -vr.y.zy.yr.'Si.i

287. xpaxaiä 1280, 1307. -/eTpi:

2922. /::püv 314. /jpwv P 75.

yßpyz 325, 904, 925, P 314. xaq

S60 /. 3136. yizzhi 448, 1112,

1809, 2120, a 15

yy.pz-i.pyr.ipo.z, p 82

Xeipop.uXup 3088

Xsipova? ßacctvou? P 54

XsXscßsi ßoxdvrjv A 71 Monum. d.

Peid. 20 f.

/i/.or/r, ~;TÄ;;.{a X 6. 38

Xepoußw (xcu) 3061

yzpzx.zz, A 172. yizzylzi 3044

/_£U|xßpaßapo'j 362

Xeä[*evo? ffrcovS^v 2972. -/.iyu-xy:. A

330, 349 ,

/.r,"/,2; itapxfvoio 2583, 2649

yr,-iv.y:i susav A 396

XiQVaXu'mri^ V 13. 15

yr
t
py.z ;p<fdv(o P 236

XÖsÖwvipiYX 499

yj)z/:zz izz'iz'si) A 243. y'iz/ix 1443,

L 29, 2550, 2916. /Ocr^ Osou

P 38. /.Oiv.r, 3214. yUzr.i 1443,

1444, 1445, 14 17, 1 150, 1452.

145;;. yjiz-nz: 14 15, 1 146, 144 7.

1449, A 243. yßönai A 4 49. /_0;-

vi« 1448, 1449, 1450. yßz-r.y.z

255 1. yßzi'.w, ')/ 2183. yh-.; ;.z:z

336. yßz-r.ZJZ, zy. ::i.z-/y.- p 2r,"i

yjlz'/zz'.zr, I 96

XOoupuXov :! 1 1 7

XSXpt(A|JI.EVY] X 1 . 26
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X.täva A 20. y.i'/yz P 112. yj.i'/oq

A 19, 3023. jwpb? *at /;:/:; 101 G.

y.ivojv 270

XiovtSeffÖat W 7. 35

y\z^z^zv/_z-y.'-v.z 1358

yvtovoopoffCf.=p£Üs 1362

7_:t(ov. 636, 6.98

y\a\j.\jzy. 1844. yj.y.\j.JZ'. xoäxivy] 036

•/Xa[j.uBr,(pips A 417. y\y.\>:Sz-r
i

zzpz^t A

392

Xoßous öll

//.(op '.-/.•?;; apTspuaia^ 913

yj.-i'.v.y.z z'jo 3087

yo'.pisu 3260. /oi'piov p 105. p.Y) 9a-

yew y. 3078. yi'.piav aitaönjv 3115

•/o'.psYpuXX'.o; V 12. 28

/;'/.r,v X 6. 39. vuxTixöpaxoi; 46. /£-

Xwvr;; X 9. 9; 10. 8. [*oo/t«

y.y-aziy.poc X 9. 11. arfda X
10. 18

ysvBpw P 20. y.övopov P 13

'/:?:; acTpuv 245. yopov 2934

yiz-.iz 3089. ydpxou A 386

yzjzzz'i.y.a-.r^i tcü -{i'iyjz Tüto avSptorcwv

3047

yyry-.My L 38

/M-y.z A 3 1 -

yzvrJiy.'. 794, 796. ypwy.sv;; 233.

•/?<;> Kopp § 530, 49, 286, 818.

7:i2
;

1436, 1745, 1838, 1840,

2572, 256S, A 236, A 359, A
406, P 2, P 17, P 35, P 80, P

144, p 340. (xpijaa'. 2496, 3250

= yßay.'.) iypr
l

zy:r.z 2083. yzr,zy-

\i.vizz 168, 740, 792. yp^casöa'.

cjv |;.uc~f) 733

yzv.y. 2071, p 100, W 17. 5; 24.

30, yz-v-xz 1713, A 465. xpsi'av

504, 535, 2975. i'yw 2181. ypä'ac

toü X(6ou 1660

/.?', 179, 913

/pv-uM 1954, 226 1

•/pr^.a-x ]> 17::

yzt;>.y.-XM A 32, V 1. 7, 11; 5. 10,

11. yz.(
l
\>.yr,%v.z 3225. XP'l^-otxf^st

!t£pi 3251. y_pr
l

\>.zr.<X.W') A 280. p.01

^ 58. xpK)(*aTioTr] 72, 653. ypr^xi-

-\zyi p 297, 717. r:£p! Ttvc; A 458,

2502. \>.z: 951. yzr
t
\i.-).-'.zv. \i.z\ Ttept

\ 129, 2036

Xp7)p.OTWp.ü 2206, Kopp § 805

yzr
l
z:i).zjzr

l
; 765

Xp^otp-ss 763

Xpijow p 38, 1837. y.pv^si 1837

•yprpiJ.i') 727. y£rp\J.zc, \mp\m c-iy^n

732. xpr^c^ou; fjjj.eptvou; vjy.Tspivou?

A 426

yprjsp.oäoTc'iv V 9. 25

XpY]"!J.w3'/;; 724

yprpiJ.uioz-i P 54, H 85. 2

XpT)G|j.(i)osTv a 46

yprjGToü eXafou 1095

Xp^CTITf,!'. 1123

Xpis p 224. yoiXi P 19. -ypdcj 1328.

XplOU A 228. xPe -wv 2465. 7r,v

8diw 746. ypteToa 802. yoi'ov P

256, 1092, 3260

XpVa A 228

Xpic|«t 7 70

Xpovou xupi£Üwv 1669. ypovoi £v 01710

1

844. y.pövov 381, 404, 835, 841,.

1066, 1082, 1979, A 349, A 371.

tov a-av-ca 1693. ypovoi evotyioi 844

yzjzxrrfz L 133

yz'jzizz, X 8. 9, 17, 18. ypusea 665.

Xpiseov 700, 2842. ypucai; 675. XP'Ja
'

i
i

1071. yp'jjoüv [J-ooyov 825. ypuoio

outgTau 1218. ypuooijv tcetocAov 1847,

1813, Kopp § 157, 158, 250, 846,

894, Wiener Studien T. VIII.

Xpucio STEirävu 696. cTeoavov ypü-

csov 1027. yp'J'ä X 6. 25. yjpuaä

7p0tp.jj.aT« X 6. 2, 7. 38; 7. 25

Xp'JCcix'jy.As 460

XpüoYjv a 30

yp'jc'^vii P 91

Xpuoiov X 2. 42, 43, 44; 3. 2, 7,

8, 11; 5. 35, 41, 42; 6. 4, 35;

8. 5, 6, 8, 13; 10. 31; 11. 40.

&7p6v X 8. 5

Xpuoiai? rr.ip'Sivi 1152

Xpu<7i£eiv X 14. 17, 34

XpuffoetSeow 530, X 10. 14

XP'J«Y?asiot X 6. 1, 37; 7. 25, 44;

8. 3, 28; 9. 7, 29, 39; 10. 6, 30

Xp'JO-oxiXs'jOa P 91

ypucoy.oAAa X 5. 17; 11. 1 ; 15. 5, 6.

'App.evt«x,^ X 15. 6. Kurcpia X 15.

8. My:/.izz/':/.r
t

X 15. 7. ypuGoy.OAAOv

\ 5. .'!.'!

yzjzzv.i\).y. 437, 1948. yyjzzy.z\i.yM

1 xpys'.x5|j.av) 697, II 33. 9

Xpucojj.(-p-/; P 90

Xpuero'KTepuYe 175.s

ypjJS-pijWTio; L 133

XputJÖpoq)« 8d>p.aTa p 108

Xputriv 2438, p 100. ypcz'j 941 —
A 234. ypuo-ö; X 3. 10, 12, 16;

4. 39, 40, 41; 5. 1, 18; 6. 29,

36; 7. 11, 12, 13, 21, 32; 9. 24,

30, 40; 10. 6; 11. 41; 12. 2, 20.

ypuis-j jrsTaXov W 20. 14, 23

Xpu<räc^£pp.;v V 13. 30"

ypjTO-Tsor; 2271

ypucosar; a 32, 458

ypuTOtpavy1

,? X 14. 33

ypuooyoou 2104

Xpuaoyc.y.r; atöiaXj) 2005, 3203

Xpus-to-t; X'7. 40; 8. 1; 10. 14, 15

Xpwij.aci L 28

ypwatc X 2. 42; 8. 8; 10. 40

X'jaj; dtpTä;j.ca£:x; 2173. yÜAou 3260.

yÜAti) A 73, 803. äpTsp-iffia? 2393.

yJAov 781. yaTavotY'/.-^; 1318. y.£v-

TptTi'oo? ßoTotvrji; 773. yßkouq 480.

ot£p£o'j; 2360

yuTpa y.aivv; X 11. 10

XUTpi'Stov X 13. 21, 32

XÖTpOU P 26

X.wvsia X 12. 19

Xwvsüew X 1. 2, 12, 13, 14; 2. 11.

12; 3. 18

yüvr, X. 12. 4

ywvsv X 16. 10

ywvo; X 11. 27, 33. ypucsyza.zz X
9. 31

ywpa r
t

avo) %ou v.i-M V 8. 9

ywpayapaywy 241

y(opr|[J.aTo; 1088. yjüpr^.cx. p 106

ywp£i p 94 (A 42 £t;) 920, 1061.

1068, 1784. xtipr,cov 3123. ycopr,-

caTW 255. y/op^cavTa 606. ywpv

c£i; 729. yßp: P 181

ycopi^ac 477, 1173. xü>p£6p.£V5v |j.3j

TTveüp.a 1122. yiopt^eTat 2259

ywptxbv y.aAa[j.ov 63

yup'.zv Gi'.zzozpz-J A 410

ycöp(i) vr/.jwv lp67. y(i)pwv 447

yMpiz. 1880

Wajj.p.y;T!y(i) 1 54

t})evTeßr,8 236 7

d/r^ivou äpTTsy.potTiu 1075

tyrisvi 937, 1048, 1057. tl/r,«; P

128, V s. :;:;; 11.4. Sax,w).iS£ou

V 6. 34 ~
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(Jii|*58cov X 7. 10; 11. 1, 18

ilipivö 341

i'.atGo'J P 23

'ijivfc'j 593

l-jyr, L 284, G30. 710, 725, 2744,

V 1. 20. 'is/r, toö 8aii*ovos 2987.

tou SeTva 1721. ij/ux^? 377, 1526,

1527, 1730, 1743, 1822, 2488.

'ij/.y; 1811. tlioxvjv p 175, 210,

1719, 1733, 1807, 27(37, A 141.

-äcav ^u^tjv y.ai y^veuiv 1040. Wu-

XV xac k'pwta jrepwcercXeYiAevcug e-

auTOÜ; 1738. 'iuyai dv6pü)xwv manes,

animae 1454. 'J/u/aT; A 249, A
281. TOtGats 1763. ävopwv '.Jw/ä;

2924. Tri«; 1753. xa|UVKi>v 1419

ii/ssOat X 1. 12

ipuXixij; 524

i'!fX/w\j.vio> 498

'V/prf/.aTYica? 2131

'iuzpYjAatw 1849

tjiuxpoß«^? X 13. 15

'iu/pa p 124

'iw,u.o? 2304. iu;j.(i)v 1438. riü);j.ouc

1393, 1399

'icopsüv y.jojv V 5. 2

w L 125, 652, 995, 1178, 1146,

1218, 1608, 1618, 1858, 2102,

2104, 2106, 2132, 2514, 2879,

2974, 3069, 3099, 31-95, 3268

w 479, 1137, 2745,2786. ÖJT6-/.V5V 748

uSs 839, 1865. r^zz, i\i.i 2491

(bSt'vouji P 92

'Qxsavü P 94 a, 1642

ojjj.ic.^-;;'. y'lz-j'.y. 1444

(o;a:v p 282, 700, 2345, 2409 (2173

wp.r,? SlAupvris) 3255. wp.v; 2893

ev ü\i.o'.q syovaa. 1472

äv L 39, 167, 250, 836, 951, 985,

1061, 2347, 2472, 3113, 3254

ö; lüpavic = 5. 3060. wv = twv

3077

(böv 50, A 245, 2652. ißew? 2587,

2687. iboü l'ßew; A 391. (bw l'ßsw?

49. wa p 224. l'ßew? 2460. uou

to Xeuxöv X 8, 30; 9. 8. wüv t;

üfpov X 10. 9

üpx A 199, L 73, L 130, L 194,

L 197 seq., L 262, L 308, 378,

543, 984, 1423. £)pa? L 52. &poc

7tep.imi 174. xcikfi 3000. ev wpa

237, 1469. wpr] vi/ati; a 27. öpav

L 36, 383, 701. wpa;; 447, 1968.

deY'«t? 1701. ä[A£Tpr
(
T0'.; 267. äya-

OaT; 653, 687. wpscCTV 1968. wpa;

ä-faSa? 3239. wpa? 345, 652, 545.

t'optüv 345. ö TT)? fi>pa? xai T?j<; f,-

pipa; 6söe W 9. 36

'Qpiwv 2768, p 29

'Qpwv 455, 1985

wp«7£W£t; 8eoi W 1. 28; 2. 10; 3.

32; 9. 38; 10. 33, 50; 15. 29;

16. 39

wpovip.ov 652

(dpopfjLOÖioavjS 309

ü)zzzv.i-zz_ \V 16. 15

'Qp£ 999.
T
Qp;v 988. "Upj'j 2995.

ßaoiXswv 3139. vivva W 9. 47

wpo£ yovtqv 2599

ö)^ 299 (63 oirciter) 407, 551 (quasi),

657, 677, 722, 739, 740, 783,

812, 837, 929, 1002 (ita ut ),

1176, 1337, 1540, 2010, 2125,

2289, 2384, 2662, 2933, 2942,

2990, 2996, 2998, 3138, 3246,

3257, A 236, A 356, L 127, L
189. &q U 2431, A 378. w; —
vj-mc. 2989. ib: l«v 2626. v.y: wz

a 18. \b[t w; >wvoxe<paXo<; 1006.

w; -/wpi;«:; 728. ü; Xe^-ei 2429.

w; r.piv.v-y.\ A 29. w; äzossißio-

p.=vo^ 737. w; [Auonf]<; Xeywv 744.

piTTtE w; C'.C£C 1441. lü? [/,Y]Vt, ssuä

2633. ük äsxEpa o-cpo-ffuXeuv 1381.

zo(r,(7sv w: jwtpSiav 2632. ü; (=
a>ST£) ^v/iz<)y.'. X 1088. ü; rr,v

i.'.\i.'.'.y. izw.izhy.: 6 7 (= wcte)

iozx'jZmz 2162

ÜG£i L 96

g)GT£ L 308, 572, 626, 733, 775,

2931. wgi£ Soxst 541

OUIS'J C£E'.o5 £ :
JC0V'JJJ.0U L 312. tbttfa)

A 472

"Qy.o? ßaotXsO,; W 22. 9 '

1 Die Citate aus den Orphica wurden nach Hermann

in Folge dessen nicht als Grundlage dienen konnte.

gegeben, als die neue Ausgabe von Abel mittlerweile erschien, die
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INHALTSANGABE DES GROSSEN PARIS EE PAPYRUS.

1 — 25. Koptische Partie 26 Ö'. Einweihung; Nilbad,

Hahnenopfer, Einsalbung.

52 ff. Ausstreuung der Speisereste; Zauber mit einem

Rohrstabe und einem Käfer (dazu ein Amulet gehörig 78— 80).

87 ff. Zauber mit Hilfe eines Knaben in Liebesangelegen-

heiten und wieder zum Schaden der Weiber.

153 ff. Brief des Zauberers Nephotes an den König

Psammetich über Lekanomantie ; Zauberspruch dabei an

Typhon 180 ff. Es erscheint ein Habicht 209 ff. Man befragt,

indem verschiedenerlei Wasser in eine Schale kommt, über

die- man sieh bückt; Formel 233. Amulet dabei 255. Anrufung

des Typhon 260.

286 ff. Pflücken der Zauberkräuter.

295 ff. Liebeszauber mit Thontiguren, mit Bleiplättchen

(329 ff.). Zauberformel dabei 355 ff. Zauberzeichnung 407 ff.

131 ff. Zaubergesang an einem Grabe.

467 ff. Homerische Verse zu Zaubereien.

475 ff. Grosse Beschwörung um in den Himmel aufzu-

steigen; Anrufung der Pronoia und Tyche durch den Schreiber

475— 485. Die Beschwörung 485—538. Wirkung derselben;

Zauberformeln und Erscheinungen; der Sonnengott 635 ff.

Die sieben Sehicksalsgöttinen 662 ff., der sieben Polhälter

676 ff. Das Bärengestirn 696. Der Zauberer erhält die Gabe

der Weissagung 724. Man kann auch in Gesellschaft eines

Mysten die Zauberei vollbringen; Verfahren in diesem Falle

732 ff., mit der Pflanze Kentritis 773. Amulet 813 (mit homeri-

schen Versen 820).

835—850. Astrologisches Fragment (Stufenjahre).

850 ff. Der sogenannte Salomo-Zanber auf Kinder und

Erwachsene; Bezauberung 856—915. Entzauberung 930.

930 ff. Zaubergesang gegen Sonnenuntergang. Lychno-

mantie 950 ff. Lichtzauber 974. Beschwörung des Lichtes 978.

Begrüssung des erscheinenden Gottes 1045. Entlassung 1057.

Amulet dabei 1071. Herstellung des Lichtes. Die Flamme

zeigt an, dass der Zauber seine Wirkung tliut, bis in ihr der

Got» selbst erscheint 1085—1115.

11 15 ff. Geheimer Zauberspruch.

1167 ff. Zauberspruch, zu Allem zu brauchen.

1225. Teufelsaustreibung im Namen Abrahams, Isaaks,

Jakobs und Jesus Christi. Amulet aus Zinn dabei zu ver-

wenden 1253.

1275. Beschwörung der Göttin des Bärengestirns; Rauch-

opfer 1307. Amulet dabei 1317—133"

1331 ff. apXTlXT) $uvap.i£ t.-xjzx -oioj"s. Der 100 Uuch-

ii grosse Name Typhons 1380.

1390 ff. Beschwörung von Seelen getödteter Helden und

Gladiatoren behufs Liebeszauber,

1391 ff. Liebeszauber mittelst Myrrha.

1596 ff. xocia ratvuojv teXetti -pö; fjXiov. Wandlungen der

Sonne in den einzelnen Stunden 1648. Anmiete dabei.

1716 ff. äj'?o; A.ap5ävou, !tp£!|is rj «Xoupivr] ^'soc. Amulet
auf einem Magneteisenstein mit der Abbildung der Aphrodite,

Psyche und des Eros; dient zu Liebeszauber 1723.

1872 ff. Liebeszauber mit aus Wachs bossirtem Hunde.

1928 ff.- Zauberspruch gegen Sonnenaufgang.

1953 ff. Zauberspruch gegen Sonnenuntergang.

1992 ff. Zauberspruch zu schreiben und zu sprechen

über einen Becher.

2006 ff. [L'ruo; iytay^. Brief des Pitys an Hostanes: ,da

du mir über den Becherzauber sehreibst, theile ich dir einen

anderen Zauber mit und die Bereitung der Zaubertinte'

(2014—2099, 2099—2112. Zeichnungen auf Eselhaut, Kalpasos-

blatt, Papyrus und einem eisernen Ringe 2112—2140).

2140 tf. IKt'-jo; 0E3TaXou avaxptct;.

2145 ff. TptoTixos'OfHJpou -äpsopo;; Anwendung homeri-

scher Verse zu Zaubereien und Anmieten. Anmerkungen für

besondere Fälle.

2240 ff. oi'/.-rj; aTOzpouanzrj -pb; oeX^V7)V. Zaubergesang

2359. Amulet dabei.

2373 ff. s-aitr^dcp'.ov ö ir.oir^z'i 'Epu.% "laioi /iXa^ojj.s'vr,.

Zauber um reich zu werden, um etwas zu bekommen; Wachs-
* puppe 2378. Zauberspruch 2434. Paehrates vor Hadrian 2441.

Zauberingredienzen 2456. Verläumdung eines Weibes bei der

Mondgöttin, um es so in die Gewalt zu bekommen 2472.

Amulet dabei 2506. Hymnus 2522. Verhaltungsmassregeln

2568. Zwingender Zauberspruch; in Versen verläumdet der

Zauberer ein Weib 2574. oiaßo).7j r.phi asXr,vr]v 2622. Amulet

dabei 2630. Zauberspruch in Versen 2643. Räucherwerk 2674.

2706 ff JXXr, äywyr]. Zauberingredienzen, Hymnus.

2785 ff. eu^t] ~pö; SiXrj'jrjV i~\ ~äar] TTpxcEv. Räucherwerk

2871. Amulet dabei 2877.

2891 ff. iyo'[r
t

noi; tov iaTEp» tag 'AtppoSfa); 2901. E-ivayzo;

Trj? r.pd^iwi;. Zaubergesang 2940. Zeichen, das der Stern gibt.

2943 p. iywyr, «YpuTCV7)Tiy.j].

2967 l)'. Verfahren ägyptischer Rhizotnmen.

3007 ff. T.p'o; OÄ'.aov.a^oijEvo'j; Ihf'r^/Efo; ooz'.jjov hebrai-

sireude Teufelsbeschwörung.

3086 ff. liavria xpovixTj xaXoup.s'vT] u.-jXipiov, Erscheinung

des Kronos, Entlassung 311*.

3125 ff. Zauber um einen Ort berühmt und reich zu

machen; Wachspuppen 3131.

3172 ff. Zauber mit drei Rohren.

3219. Wvpo'jtTr,; 5piXo;j.avT£?ov, Vorbereitungen, Zauber-

spruch 3219. Erscheinen der Göttin 3216.



DER TEMPEL DER VESTA
UND

DAS HAUS DER VESTALIINT-NEN
AM FORUM ROMANUM.

HANS AUER,
ARCHITEKT UND K. K. PROFESSOK

(Mit acht Tafeln.)

VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 8. .TI'Xl lss;

Oeitdeni unter dem nördlichen Abhänge des Palatin, unter den vor Kurzem noch

blühenden Farnesischen Gärten die Wohnräume der Vestalinnen aufgedeckt worden sind,

seitdem sich zu jenem schon längere Zeit bekannten runden Tumulus vor der Kirche

S. M. liberatrice eine grössere Zahl zugehöriger Marmorreste fanden, die mit unzweifel-

hafter Sicherheit den Standort des Tempels der Vesta bestätigen, seitdem hat die Bau-

geschichte wieder eine Zahl von neuen Räthseln und manche ungelöste Frage mehr auf-

zuweisen. —: Wenn auch jede Forschung, jede Entdeckung uns im Allgemeinen erweiterte

Kenntnisse und grössere Uebersicht über bauliche Verhältnisse und Anlagen früherer Zeiten

bringt, so treten uns stets damit eine Keihe von Detailfragen entgegen, die wohl den

Blick in neue Gebiete öffnen, deren vollständige Aufklärung jedoch weiterer Forschungen

und Entdeckungen bedarf. Das alte Bild von der Hydra lebt eben immer wieder auf.

Der Tempel der Vesta und das Wohnhaus ihrer jungfräulichen Priesterinnen, dessen

ganzer Complex jetzt bis auf das ursprüngliche Terrain aufgedeckt ist, liegt allerdings

der Eintheilung und Gesammtgruppirung nach klar vor uns; beide Gebäude sind

aber in Bezug auf die Anordnung der Räume und ihre ganze Disposition so eigen-

thümlich, von Allem bisher Bekannten abweichend, dass zur vollständigen Sieherstellung

aller P'actoren, welche bei Anlage und Bau hier zusammengewirkt haben, noch sehr

Vieles fehlt, ja eine vollkommen befriedigende Erklärung wühl nie gefunden werden

wird. Schon die ganze Situation dieses Hauses ist im höchsten Grade räthselhaft. Auf

zwei Seiten in den abfallenden Hügel eingebaut, demselben durch Ausgrabungen ab-

gewonnen, in allen seinen Thcilen bedeutend tiefer als die auf jenen Seiten anstei-

genden Strassen, scheint die ganze Anlage hiedurch als ein Ergebniss mehrfacher

Umbauten und Vergrösserungen. Ein Gebäude wird ursprünglich doch nie so pro-

jectirt, dass es in allen wichtigsten Theilen in einen vorhandenen Hügel eingegraben

wird, und gerade die alte Baukunst hat ja in ihren gewaltigen Unter- und Terrassen-

bauten derartige Terraindifferenzen in viel gelungenerer Weise zu bewältigen verstanden.

Denkschriften der phil.-hist. I l, \\\V1 1:1 Abhamll. von Nichtmitglii l)b
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"Wohl lässt sich der Vermuthung Raum geben, dass die höher liegenden Strassen,

die südlich vorbeiziehende Nova via und die Verbindung derselben mit der Sacra vi.a,

welche das Haus östlich begrenzt, spätere Anschüttungen sind, — erstere mit ihrer

noch vorhandenen Stützmauer ist sicher eine nachträgliche Regulirung, — aber diese

Anschüttungen sind früher als der dermalen aufgedeckte Bau, weil derselbe in allen

Theilen schon darauf Rücksicht nimmt.

Mit dieser seltsamen Situirung, die ganz bestimmte Vorbedingungen voraussetzt —
Raummangel, spätere Erweiterung, Ausnützung von der Institution angehörenden Grund-

stücken, z. B. des Haines u. s. f. — steht nun auch die ungewöhnliche Grundform im

engsten Zusammenhange.

Den grössten Theil des Hauses occupirt ein in der Mitte desselben liegender, sehr

ausgedehnter Hof von 24 Meter Breite zu 69 Meter Länge bis zu den Umfassungs-

mauern, der unzweifelhaft einst von einer ringsum 4 Meter breiten Säulenhalle um-

zogen war. Ziemlich unregelmässig geformte Aufstandplatten in nicht genau gleichen

Abständen deuten darauf hin. Die Dimensionen des Hofes innerhalb des Säulenganges

waren somit beiläufig 15X60 Meter.

Dass der Hof nicht basilikenartig gedeckt war, bedarf wohl bei dem Mangel an

jedem bedeutenden Stützwerk und im Hinblick auf die ringsum angeordneten Räumlich-

keiten, welche nur aus dem Hof ihr Licht bezogen, keines weiteren Beweises. Doch ist

einer ebenfalls ausgesprochenen Ansicht 1 gegenüber noch festzustellen, dass die Säulen-

halle unzweifelhaft nur eingeschossig, — nicht zweigeschossig war. Die Aufstand-

platten deuten auf Säulenbasen von 0*68—O70 Meter Durchmesser, also auf Säulen von

höchstens O40—045 Meter Durchmesser oder 5-— 6 Meter Höhe inclusive Base, Kapital

und Gebälk. In der That sind mehrere solche kleine Säulenschäfte von sehr roher Arbeit

in weiss- und rothgeflecktem Corallino gefunden worden. Die Stockwerkshöhe der um-

liegenden Gemächer ist aber 872 Meter vom Niveau des Hofes, so dass also jene Säulen

— und auch die in dem Hofe noch vorhandenen Cippolino-Säulen — unmöglich jener

Höhe entsprechen konnten. Wir dürfen uns daher nur eine relativ ziemlich niedrige,

weitgesäulte offene Halle um den Hof vorstellen, deren schräg geneigtes Dach an die

Umfassungsmauern, ziemlich unterhalb der Fenster des Übergeschosses, angeleimt war.

Unter den diesen Hof gegenwärtig auf drei Seiten umziehenden Räumlichkeiten

- die vierte ist noch nicht ausgegraben — fällt vor Allem ein grosses, saalähnliches

Gemach auf, das dem Eingang gegenüber auf der östlichen Schmalseite, um 0"83 Meter

über «lern Niveau der Vorhalle erhöht liegt. Die Vorhalle- — der hier vorbeiziehende

Theil des ringsumlaufenden Peristyls — ist mit .Marmor gepflastert, und zwar mit Bruch-

stücken verschiedenster Form, Grösse und Farbe in ganz unregelmässiger Zusammen-

stellung, offenbar eine Arbeit der späten Decadenz.

Auch die Marmorpflasterung des erhöht liegenden Saales, der 9 Meter in der Breite

und 11*90 Meter in der Tiefe misst, zeigt eine grosse Willkür und Unordnung in der

Zusammenstellung eines leider nur zum geringsten Theil erhaltenen, ausserordentlich

schönen Marmormusters, mit allen möglichen Bruchstücken unregelmässig durchsetzt.

Rechts und links von diesem bedeutenden Räume, von dessen einstiger Marmor-

täfelung noch spärliche Spuren am Sockel vorhanden sind, liegen^ um zwei ungleiche

; Jordan, pag. 37.
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Stufen von zusammen 40 Centimeter erhöht, je drei kleine Kammern, in ihrer Grösse

und Anordnung fast genau mit einander übereinstimmend, jede durch eine breite,

niedrige Thür (1'60 X 2'0 Meter), die an eine innere Ecke des Cabinets gerückt ist,

direct vom Saal aus zugänglich. Die Laibung der Thür war mit einer G
1

2 Centimeter

starken, nach vorne mit einem Profil abgeschrägten Marmorplatte getäfelt und anstossend

daran mit einer 0*29 Meter breiten, mit vertieften Rundstäben verzierten Chambranle
eingefasst.

Die Cubicula, sämmtlich 3"50 X 4'15 Meter, wurden durch je ein grosses, gegen-

über der Thür in der Aussenwand angebrachtes, ziemlich hoch liegendes, ursprünglich

3*25 Meter hohes, 1*70 Meter breites Rundbogenfenster aus den beiden seitlichen Höfen
beleuchtet.

In der bisher diese Funde am eingehendsten behandelnden Schrift H. Jordan's 1

sind diese Höfe als Zimmer aufgefasst, weshalb der Verfasser später zu dem Schlüsse

kommt, dass die Wohnung dieser Priesterinnen ungesund, 2 sonnenlos, feucht etc. gewesen
sei. Es muss daher die Berechtigung unserer Ansicht nachgewiesen werden.

Der rechtsseitige dieser von uns als Höfe bezeichneten Räume, den Jordan 3 ,cella

penaria' nennt, der tiefer als der grosse Peristyl, also bedeutend tiefer als die Cubicula

liegt, ist umgeben von vier Mauern , von welchen zwei gegenüberliegende heute noch

je drei hochliegende Rundbogenfenster zeigen; in der dritten ist die Thür und ein

vermauertes Fenster, die vierte ist ganz geschlossen und zeigt die Spuren einer an die-

selbe angelehnten, auf Pfeilern aufgebauten Treppe ins Obergeschoss. Oben waren

die Mauern mit Kragsteinen abgeschlossen , welche ein Gesimse — ähnlich den Ge-

simsen am Pantheon oder an den Diokletiansthermen — trugen (sicher nicht Avie Jordan

meint, eine Balkendecke in diesem durchaus gewölbten Gebäude). Diese ganze Anord-

nung deutet schon darauf hin. dass wir es mit einem Hof zu thun haben, ganz abgesehen

von der absoluten Nothwendigkeit , die anstossenden Räume mit Licht zu versehen.

In diesem Hofe ist ein vielleicht später eingemauerter tunnelartiger Keller, in

welchem, im Sande halb vergraben, drei Dolienartige Gefässe entdeckt wurden, und an

der Rückwand ein Bassin, das den Eindruck eines Waschtroges macht; doch soll sich

nirgends ein Wasserablauf gefunden haben und lassen wir diese Frage daher dahingestellt.

Ander rechten Seite sind, bedeutend höher liegend, noch drei Räume angeordnet, mir

ihrem Rücken gegen die Nova via gekehrt, von dem Hofe aus beleuchtet.

Der linksseitige Hof, von Jordan S. 57 als ,cenaculum' bezeichnet, liegt im Niveau

der kleinen Zimmer und ist gegenwärtig auch von dem letzten aus zugänglich; doch

zeigt die Oeffnung eine gewaltsame Durchbrechung, und ist daher die ursprüngliche

Verbindung nicht sicher. Er ist übrigens auch direct vom Umgang des Peristyls über

einige Stufen zu betreten, war einst theilweise gepflastert, und da die gegenüber den

Cabineten liegenden, von dem Hofe aus beleuchteten Gemächer wahrscheinlich Dienst-

1 Der Tempel der Vesta und das Haus der Vestalinnen von II. Jordan, mit Aufnahmen und Zeichnungen von

F. O. Schulze und E. Eichler, Berlin, Weidmann'sehe Buchhandlung, lSSti, enthält auf 85 Quartseiten Texl und

13 Tafeln eine sehr klare und eingehende Beschreibung der Bauwerke, ihrer Ausgrabungen und Baugeschichte,

eine specielle Abhandlung über den Dienst der Jungfrauen, über ihre Tracht, ihre Clausur und ihr.' Verrichtungen, und

endlich einen historisch-philologischen Excurs über die italienische und römische Vesta. Diese vorzügliche Publicatioi)

bildet die Grundlage für unsere Untersuchung, welche jene nur in architektonischer und baugeschichtlicher Beziehung

ergänzen soll.

2 Pag. 08 und 65. 3 Pag. 62.

I,h-
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räume Küche und Closet enthielten, könnte derselbe wohl als Wirthschafts- oder

Küchenhof, vielleicht auch als kleiner Garten gedient haben.

Diese ganze Gruppe: Mittelraum mit den Cabinen und den Höfen ist unzweifelhaft,

wie die gleichmässig schöne Mauerung, die gleiche Mauerstärke und eine gewisse Sym-

metrie in der Anordnung zu bestätigen scheinen, aus Einem Gusse.

Sie fesselt unser Interesse durch die ungewöhnliche, in antiken Gebäuden bis jetzt

noch nicht constatirte Eintheilung, die eben auf einen ganz bestimmten, ungewöhnlichen

Zweck deutet. Wir haben — wie kaum zu zweifeln — den Salon und die sechs

Schlafgemächer der vestalischen Jungfrauen vor uns, in einem ganz isolirt

stehenden Gebäude, auf drei Seiten von Höfen umgeben und beleuchtet, nur

durch den Peristyl mit den anderen Flügeln des Hauses verbunden.

Constructiv von besonderer Wichtigkeit ist aber der Umstand, dass sowohl der

grosse Mittelsaal, als auch die sechs Nebenräume überwölbt waren," und zwar bilden

die Gewölbe der Seitenkammern die Widerlager für die mittlere, 9 Meter spannende

Tonne, deren Kämpferlinie über dem Schluss der letzteren lag. Ueber der hinteren Ecke

des Saales schwebt noch ein Stück des grossen Tonnengewölbes, dessen Axe mit dem-

jenigen der Gewölbe über den Nebenräumen parallel lief.

Um nun einen Zusammenhang mit den traditionellen Grundrissformen herzustellen,

möchte ich darauf hinweisen, dass dieser Saal mit seinen begleitenden Cubicula auffallend

an die Atrien römischer Häuser erinnert, die ebenfalls rechts und links von den kleinen

Schlafzimmern — gewöhnlich zwei bis drei auf jeder Seite — begleitet waren, meist

auch genau mit derselben Anordnung der Thüren. Sollten wir in unserem Saal nicht

vielleicht ein solches Atrium erkennen, in welchem die einst hölzerne Decke dem Gewölbe

gewichen ist? An Stelle der gewöhnlichen Beleuchtung durch die Mittelöffnung wäre hier

die in jeder Beziehung vortheilhaftere durch den hohen Bogen über der Vorderseite

getreten. Sollten wir nicht in diesem Zusammenhang auch die Motivirung der Bezeich-

nung des ,atrium vestae' finden? Die Uebertragung des Begriffes ,atriuin' auf den grossen

Peristyl 1 scheint mir viel gesuchter und entfernt sich jedenfalls von dem ursprünglichen

Motiv des Atriums mindestens ebenso weit. Es lässt sicli freilich hier einwenden, dass

unser Atrium im Gegensatz zu dessen ursprünglicher und zu früher üblichen Formen nicht

mehr Vorraum der dahinter liegenden bedeutenden Gemächer, dem Tablinum und Tricli-

niuin etc. ist, sondern hier nach dieser Seite das Haus abschliesst — und immer ab-

geschlossen hat — denn die hintere Quermauer ist genau im Verband mit den beiden

Seitenmauern, in welchen die Thüren der Cubicula liegen, und der Gedanke einer späten

Zuthat nicht haltbar; indessen muss eben auf den hier obwaltenden ganz abnormen Zweck

und eine offenbar abnorme Situation hingewiesen werden. Jener Typus, der sich in Land-

häusern und Provinzstädten unter idealen A'erliältnissen noch erhalten hat, musste wohl

in Rom manche .Mmlifieation und selbständige Entwicklung finden.

In seiner gründlichen Untersuchung über Basiliken in ,Haus und Halle' 2 hält

[)r. Konrad Lange dafür, dass in der Kaiserzeit die atriale Anlage überhaupt zurück-

getreten, dem Typus der [nsulae gewichen sei. Unter den total veränderten socialen Ver-

hältnissen isl solches sehr wahrscheinlich, — anderseits möchte ich auch auf die seit dem

Neronischen Brande sicher noch mein- als bis dahin zur Anwendung gekommene Wölb-

1 Jordan, pag. 39. - Leipzig, Veit und Comp. 1885, pag. 265 ll
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technik hinweisen, die eben die Atrien im bis dahin üblichen Sinne ausschliesst, und con-

statiren — mag man nun unsern Raum Tablinum, Uecus, Aula oder sonstwie nennen, dass

wenn ein Atrium mit seinen Nebenzimmern gewölbt werden sollte, das Ergeb-
niss nur ein solches gewesen wäre, wie der uns vorliegende Raum. Uebrigens
kann er auch direct aus seinem bestimmt vorgezeichneten Zweck abgeleitet sein; er steht

constructiv ja auch im Zusammenhang mit den grossen gewölbten Sälen der Thermen und
Basiliken, wo die Seitenräume ebenfalls als Widerlager für die Wölbung des Mittelschiffes

fungiren — ein Glied in der Entwicklung des Gewölbebaues, interessant darum, weil es

in dieser Form und im Privatbau meines Wissens einzig in seiner Art dasteht.

Das Gemäuer, das über der einen Cella erhalten ist, ein Treppenansatz lvl einer

noch höher liegenden Etage oder Avahrscheinlicher auf die Terrasse über dem Mittel-

gewölbe ist, wie das ganze Obergeschoss späteren Datums, worauf noch zurückzu-

kommen ist.

AVir haben zunächst noch die Räume auf der südlichen Seite des Peristyls, die sich

an die Nova via und den Palatin anlehnen, etwas näher ins Auge zu fassen.

So wie der im Obigen besprochene östliche Theil des Gebäudecomplexes ein

Ganzes für sich bildet, so zeigt auch die rechtsseitige, an den Palatin angelehnte,

über dem Peristyl um 50 Centimeter erhöht liegende Zimmerflucht einen einheitlichen

Charakter. Vorläufig sind zehn Räume verschiedener Grösse aufgedeckt; unter diesen

stehen immer drei nebeneinander liegende in engerem Zusammenhange. — Zunächst

anstossend an den Waschküchenhof liegen drei kleine Gemächer: das erste mit den

Trögen, das zweite mit der Mühle, das dritte heute noch verschüttet. Diese drei relativ

schmalen und tiefen Räume, von welchen nur das erste vom Hof aus direct beleuchtet

war, sind unter sich durch eine Vorhalle, einen gemeinsamen Corridor verbunden, der

sie- vom Umgang des Peristyls trennt, zu welchem man, wie erwähnt, um einige Stufen

heruntersteigen muss.

Auch diese mit dem Säulengang parallel laufende Vorhalle ist eine bis jetzt noch

nicht constatirte Erscheinung in den Grundplänen römischer Häuser. Sie deutet auf

einen internen dienstlichen Verkehr, der den Besuchern des Peristyls unsichtbar

bleiben soll.

Auf diese drei kleinen Zimmer folgen drei grosse . welche an den Umgang des

grossen Hofes anstossen , also von hier aus über einige Stufen direct betreten werden

konnten. In einem dieser Gemächer ist eine Stiege nach oben angelegt, in einer solchen

Weise eingebaut, dass ihre Ursprünglichkeit uns sehr zweifelhaft erscheint. Diese Ge-

mächer waren von höchst ansehnlichen Dimensionen, 6 bis 7 Meter in der Breite,

10 Meter in der Tiefe, 7
1

., Meter hoch. Sie waren wie die drei ersten heute noch sind,

— und wie es offenbar sämmtliche Räume waren — überwölbt. Im letzten zieht ein

rother Marmorsockel von O'oö Meter Höhe mit einem profilirten Abschlussgesims der

Wand entlang, und hier steht auch noch das sechseckige Postament einer Ehrenstatue

an Ort und Stelle. Die Thür dieses jedenfalls einst hervorragenden Gemaches nach

dem Peristyl liegt nahezu in der mittleren Queraxe desselben.

Abermals folgen drei kleinere Gemächer, die wieder durch eine 3"50 Meter breite

Vorhalle, in welcher heute noch Wandmalereien sichtbar, unter sich zusammenhängen

und vom Peristyl geschieden sind. In beiden Vorhallen gliedern vorspringende Pfeiler,

welche die wahrscheinlich kreuzgewölbte Decke trugen, die Wandfläche zwischen Fenster
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und Thüren. Dieser Corridor scbliesst ab mit einem an den Peristyl anstossenden,

7
-25 Meter im Geviert haltenden Prunksaal, dessen Wände, wie die regelmässigen Ver*

tiefungen im Putz heute noch zeigen, vollständig mit farbigem Marmor getäfelt waren.

Er scheint mit einer eigenen Vorhalle versehen und mit grossen Thüren nach dem Hofe

geöffnet gewesen zu sein. Ein Stück des gemalten Gewölbes liegt am Fussboden.

Die westliche Ecke des Hauses und das untere Ende der vom Palatin herunter-

führenden Stiege sind noch unter der Kirche S. M. liberatrice begraben.

Dass dieser ganze Südflügel aus einem Gusse, unterliegt kaum einem Zweifel, aber

nicht wahrscheinlich ist, dass er aus gleicher Zeit mit jenem erst beschriebenen Osttract

stammt. Die architektonische Symmetrie und Einheit ist nicht so klar ausgesprochen

wie in jenem, doch können hiebei praktische Gründe obwaltend gewesen sein. Ferner steht

keine der drei Langmauern dieses Flügels beim Anstoss an die östliche Quermauer —
I eim Hof — mit dieser im Verband, und dann lässt auch eine vermauerte Oeffnung in

der Südostecke, unmittelbar an die Frontmauer des Osttractes . anstossend , auf einen

spätem Um- oder Zubau schliessen. Besonders bemerkenswerth ist endlich der Umstand,

dass die Mauern des Osttractes durchgehends gleichmässig 089 Meter (12 Palm.)

stark sind, nur die hintere Querwand, welche als Stützmauer der Strasse dient, hat

r04 Meter (14 P.). Sofort, am Anschluss des Südflügels wird aber die Mauerstärke,

trotz der grösseren Räume, und zwar schon in der Umfassungsmauer des Hofes , auf

0*74 (10 P.) reducirt und wird nur durch Vorlagen für die Gurten stellenweise ver-

stärkt. Im ganzen Südtract wechselt dann die Mauerstärke zwischen 60, 74 und 89

Centimeter (8, 10 und 12 P.), und scheint ein entschieden ökonomischeres System der

Bautechnik hier platzgegriffen zu haben.

Wenn wir schliesslich noch fragen , welchem Zweck diese Säle und Zimmer ge-

widmet waren, so erschwert natürlich die fast gänzliche Beraubung der inneren Aus-

stattung jede Deutung. Dass die ersten kleineren und vom Hof isolirten Gemächer dem
praktischen Dienste des Vestacultus dienten, ist kaum zweifelhaft. Dort wurden die

Opfergaben bereitet. Um die grossen Säle zu deuten, müssen wir uns erinnern, dass

noch die Speise- und Unterhaltungszimmer abgehen. Ein Sommertriclinium, eine Bibliothek,

das Tablinum dürften vielleicht hierher zu legen sein. In den folgenden kleineren

Cabineten haben wir entweder Diensträume, vielleicht noch eine Küche oder Depots

für die Staatsacten u. s. f. zu suchen. Der grosse Marmorsaal am Schluss der Reihe

kann ein Audienzsaal der virgo maxima gewesen sein, ebenso wohl auch der Raum,

wo die Heiligthümer und Reliquien, die gewiss nicht im Tempel aufbewahrt wurden,

wie noch weiter unten zu erörtern, ihre Aufstellung fanden — ein Saal, der dann

beiläufig den Sacristeien unserer Kirchen entsprechen würde. Vielleicht geben die

weiteren Ausgrabungen hierüber einst noch nähere Aufschlüsse. Jedenfalls müssen wir

in diesem Flügel alle jene Räume suchen, welche sonst im römischen Hause hinter dem
Atrium, von liesem aus in der Axe fortschreitend, und rechts und links davon lagen.

Die Räume im Obergeschoss, welche heute noch um den rechtsseitigen Hof liegen

und von demselben ihr Lieht erhielten, sind spätere Zuthat. Der Grund zu dieser An-

nahme lieg! vornehmlich darin, dass ihre östliche Umfassungsmauer gegen die Strasse

nielii auf dem unteren Gebäude steht, sondern ausserhalb derselben in dem ansteigenden

oder angeschütteten Grund. Wir sehen dort eine fasl unlösbare Verwirrung verschieden-

artiger Mauertrümmer nebeneinander und hintereinander, wie solches bei einem von
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Anfang an einheitlich geführten Bau nicht vorkommen kann. Dabei bleibt die Frage
noch offen, ob dieser ein ausgedehntes Bad enthaltende Zubau noch zur Zeit des Vesta-
dienstes zugefügt wurde oder später nach dessen Auflösung. Es ist nach unseren An-
schauungen freilich schwer erklärlich, wozu die sechs Mädchen eine so ausgedehnte
Badeanlage von 6-7 Zimmern benötigten — es sind noch mehrere Bassins und zwei
Schwitzkammern vorhanden — ein vollständiges Römisches' Bad ; möglich ist allerdings
dass sie bei dem überhandnehmenden Badeluxus auch das Bedürfnis zu einer solchen
zeitgemässen Einrichtung fühlten und sich, da im Erdgeschoss kein Raum mehr hiefür
disponibel, im Obergeschoss ein solches Bad bauen Hessen, das alle Privatbäder unserer
elegantest eingerichteten Paläste weit übertrifft, aber schon durch diese Lage erscheint
es als spätere Zuthat, denn so ausgedehnte Badeanlagen legt man von Anfang an doch
nicht in ein oberes Geschoss. Die nach dem grossen Mittelhof zu gelegenen Zimmer
(über der Mühle u. s. f.) sind bis auf den Pussboden zerstört und jede Zweckbestimmung
daher ausgeschlossen.

Wenn nun der Osttract und der südliche Flügel unter sich eine gewisse bauliche
Verwandtschaft zeigen, die auf nicht weit auseinander liegende Bauperioden schliessen
lassen, so ist solches beim nördlichen Flügel, an welchen sich aussen die Tavernen
der sogenannten ,porticus margaritaria' anlehnen, entschieden nicht der Fall. Abgesehen
von dem Umstände, dass im Gegensatz zu den bisher beschriebenen Räumen diejenigen
dieses Nordtractes im Niveau des Peristyls liegen, ist die ganze Anlage so unregel-
mässig und unklar, von Mauern .verschiedenster Stärke und Ausführung durchsetzt, dass
wir liier ausser allem Zweifel einen Zubau aus einer relativ heruntergekommenen Zeit
erkennen müssen. Wir finden zudem, dass die an den Osttract, respective an die links-
seitigen Hofmauern anschliessenden Langmauern mit denselben nickt im Verband
sondern nur angestossen sind.

Eine Zweckbestimmung ist bei der grossen Zerstörung des Ganzen vollständig aus-
geschlossen; wir können nur annehmen, dass liier auf der von der Sonne beschienenen
Seite einige, namentlich im Winter zu benützende Räume gelegen haben mögen, ein
Wintertriclinium u. s. f., und vielleicht auch solche Gemächer, in welchen, da sie' dem
Eingange näher, ein Verkehr mit der Aussenwelt stattgefunden hat. Lanciani glaubt,
gewiss mit Recht, dass im Gebäude auch Stallungen untergebracht waren, die aber
sicherlich auf der Aussenseite derselben und nahe dem Eingang, etwa unter der Kirche
S. M. liberatrice gelegen sein mochten.

Es ist nun noch auf einen sehr auffallenden Umstand hinzuweisen, der unsere An-
sicht über die verschiedenen Bauperioden dieses Hauses ganz besonders zu unterstützen
geeignet ist.

Vor dem sehr regelmässig gebauten, ausgezeichnet gemauerten Osttract liegt der
grosse Peristyl — nicht axial, sondern mit seiner Hauptaxe um 3 Meter nach
Norden verschoben. Bei gleichzeitiger Ausführung aller Theile wäre dies nicht
geschehen, denn es besteht kein Grund, dass jener Osttract, der grosse Salon mit dm
Schlafzimmern nicht hätte in die Mitte des Hofes gerückt werden können, im Gegen-
theil hätte der rechtsseitige Lichthof nur gewonnen. - - Wenn wir die rohe und "un-
geschickte Ausführung der kleinen Säulen, die den Peristyl schmückten, zusammenhalten
mit der verschobenen Lage desselben und mit dem regellosen, schlechten Mauerwerk
der Nordseite, so müssen wir den Peristyl mit diesem im gleichen Niveau liegenden
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Nordflügel als zusammengehörendes Resultat eines spateren Umbaues ansehen. — Eine

der o-rossen oder vielleicht auch nur eine partielle Brandkatastrophe hat diesen Theil

heimgesucht und vollständig zerstört, während die an den Berg angelehnten Ost- und

Südtracte erhalten blieben. Bei dem nothwendig gewordenen Neubau des Nordflügels

fand zugleich eine Erweiterung, ein Hinausschieben nach Norden statt und wurden die

Fundamente früher dort bestandener Gebäude einfach überbaut.

Bevor indessen die Frage der Bauzeit näher ins Auge gefasst wird , ist es noth-

wendig, noch den Ueberresten des Tempels der Vesta unsere Aufmerksamkeit zu

schenken.

Ausserbalb der Ummauerung des Wohnhauses, auf tieferem, gegen das Forum ab-

fallendem Terrain stand das Heiligthum der Vesta. Der Tumulus, aus Tuffblöcken

und Füllmauerwerk bestehend, ist schon über ein Decennium blossgelegt, indessen

haben erst die Entdeckungen damit zusammenhängender Marmorreste und diejenige

des "Wohnhauses ein grösseres Interesse für denselben erregt. Gleichzeitig mit den Mit-

theilungen über die Ausgrabungen des Hauses hat Lanciani, der Architekt der Scavi,

eine Reconstruction des Tempels in den ,Notizie degli Scavi' 1 publicirt; im letzten

Jahre hat der genannten Abhandlung Jordan's der Architekt F. 0. Schulze die Aufnahmen

und Restaurationen des Rundbaues mitgegeben, die, wie wir sehen werden,' dem wirk-

lichen Thatbestand viel näher kommen als erstere. — Lanciani hält sich an die Regeln

Yitruv's in Bezug auf Rundbauten und an die Proportionen der bestehenden zwei so-

genannten Vestatempel und muss, um jene mit den vorhandenen Säulen einerseits und

dem Tuffunterbau anderseits in Uebereinstimmung zu bringen, eine Terrasse um den

Tempel anlegen und letzteren so klein machen, d-ass sein innerer Durchmesser 4 1

2 Meter, der

Zwischenraum zwischen den Säulen nur 0*80 Meter wird, und dass die Convergenz seiner

Cassetten mit der wirklichen gar nicht übereinstimmt. Wie selten begegnen wir überhaupt

den Normen Vitruv's in den Ausführungen, — und ist es ferner zulässig, Proportionen, die

für grosse Maasse traditionell sind, ohneweiters auf so kleine ^ erhältnisse zu übertragen?

F. O. Schulze hat den Tumulus mit den in seiner Peripherie noch vorhandenen

Tuffquadern als Unterbau des Tempels und des Säulenumgangs angenommen und hat

damit einen Durchmesser gefunden, der mit jenem aus den Casetten zu berechnenden

nahezu übereinstimmt. Er ist der Ansicht, dass nur der Säulenumgang auf einzelnen

in den Kern einbindenden Quaderpfeilern aufgestanden, die Cellamauer selbst aber auf

dem Gussmauerwerlc ruhte, wie solches in Tivoli auch der Fall sei.

Auch in Bezug auf die Höhe des einstigen Unterbaues und die Lage des Fussbodens,

welcher durch eine durchlaufende Marmorkiesschichte gekennzeichnet ist, und ebenso in

Betreff der Anordnung der drei Intercolumnien breiten Freitreppe, deren Untermauerung
uns vorliegt, schliessen wir uns vollständig seinen Ausführungen an.

Ferner ist gegen die von Jordan nachgewiesene Orientirung des Eingangs direct

gegen ( Isten
8 nichts einzuwenden, dieselbe aus praktischen Gründen sogar sehr glaubwürdig,

weil von dieser Seite die wenigsten Stürme und niemals' Regengüsse ins Innere des

Tempels gefahrdrohend für die Flamme eindringen und daher gewiss schon von uralter

/eii her die Eingänge der Vestatempel nach Osten verlegt wurden.

1 Jaliru'. i '.':!

.
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Die vorhandenen Marmorreste, Säulen mit Basen, Capitäle, Arehitrav- und Gesims-

stücke und Cassettenplatten geben uns nun reichliche Anhaltspunkte für die Recon-

struction. Wenn die Ausführung der Werksteine auch ungleich, einzelner sogar sehr un-

genau ist, wenn auch die scharfen Kanten theilweise durch die Verwitterung zerstört sind,

so genügen die vorhandenen Theile doch, um folgende sichere Schlüsse zu ziehen:

1. Der Rundbau war umgeben von monolithen, kannelirten Säulen von 052 Meter
Durchmesser mit korinthischen Capitälen. Die Kanneluren sind bis 1*60 Meter über dem
Fussboden mit Rundstäben gefüllt. Einige der Säulen haben erhöhte Stege, worauf noch
zurückzukommen. Die genaue Länge des Schaftes ist nicht zu eonstatiren.

2. Der Arehitrav und der mit Opfergeräthen verzierte Fries bestanden aus
Einem Stück, zusammen 064 Meter hoch. Die Breite desselben an der untersten Fascie

ist gleich dem obern Säulendurchmesser = 0"43 Meter. Die Rundung ist deutlich sicht-

bar; ihre Messung weist auf einen Radius von 6— 7 Meter. Die Profilirung des Archi-

travs auf der innern Seite war dieselbe wie aussen.

3. Die Gesimse, mit reich verzierten Eierstäben, Kymatien und Consolen waren
in Einem Stück mit den Deckplatten des Säulenumgangs und reichten offenbar bis

auf die Cellamauer. Die Stärke der Platten über dem Peripteros wechselt zwischen
0-46—0-56 Meter.

4. Die Cassetten, respective Gesimsplatten, lagen in radialen Keilfugen
in einander, so dass je zwei Platten die dazwischen liegende trugen. Jede der Platten

enthielt, wie mehrere vorhandene Stücke zeigen, nach der Breite zwei Cassetten, nach
der Tiefe höchst wahrscheinlich auch zwei. — Leider ist keine Platte mit beiderseitio-en

Auflagen erhalten. Die concentrische Keilfuge zwischen Cellamauer und Arehitrav,

die Lanciani annimmt, existirt nicht.

5. Da dieses keilförmige Ineinanderlegen der schweren Cassettenplatten nur den

Zweck haben konnte, die relativ schwachen Architrave zu entlasten, so müssen natürlich

die Theilüngen der Cassetten mit jenen der Säulen übereinstimmen, so dass

jede zweite Cassettenplatte — die tragenden — auf eine Säule trifft. Es kommen
sonach im Umfang je vier Cassetten auf eine Axenweite. Bei L. trifft diess nicht zu;

Schulze hat diese Uebereinstimmung angenommen.

6. Unter den Cassettenresten sind zwei, welche bestimmt der äussern Reihe an-

gehören, weil sie ein glattes Auflager nach aussen haben. Setzt man die genau zu ver-

zeichnenden Mittellinien der Stege radial auswärts fort bis in die sehr annähernd zu

bestimmenden Säulenmittel, und multiplicirt die direct zu messende Grösse mit vier, so

gewinnt man die Entfernung der Säulencentren.

7. Die Maasse der Cassetten sind ungleich, der Unterschied beträgt bei denjenigen,

welche die relativ gleiche Lage haben, 1 bis 2 Centimeter (immer zwischen den Mittel-

linien der Stege gemessen). Nehmen wir vorläufig 20 Intercolumnien, also 80 Cassetten-

reihen im Umfang an, so wird das Maass jeder einzelnen Cassette mit 40 multiplicirt

und durch % dividirt, den Halbmesser des betreffenden Cassettenbogens geben. Aus allen

diesen zwischen 6*05 und 6*30 — auf die Säulencentren bezogen -- sich bewegenden Re-

sultaten, haben wir mit Rücksicht auf verschiedene andere massgebende Factoren den

Radius mit 6'19 für die Säulencentren bestimmt. In folgender Tabelle sind die idealen

Maasse der Cassetten aufGrund dieses Radius und die wirklieh gemessenen zusammengestellt

und in der dritten Colonne das Idealmaass der Cassetten für den Sehulze'schen Durchmesser.
Denkschriften der pliil.-ttist. Cl. XXXVI. Bd. Abhandl. von Xiditmitgliedern. CC



218 Hans Auer.

Wirkliches Maasa der Cassetten:

. Am inneren Steg
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4 Consolen mit 3 Zwischenfeldern enthalten , also 7 Consolen auf eine Axe kommen.
Es lässt sich nun an einem vorhandenen Gesimsstück dieser Abstand genau messen, er

beträgt 0297 Meter, eine Entfernung, die abermals auf den Säulencentren-Halbniesser

von 6 - 19 führt. Bei der ausserordentlichen Schwierigkeit in der Zusammenfügung der

radial und keilförmig gefügten Steine, muss eine äusserst präcise Theilung voraus-

gesetzt werden, und wenn auch die Ausführung im Einzelnen etwas flüchtig scheint, so

konnten die Fehler doch gewisse sehr enge Grenzen nicht überschreiten.

9. Die Entscheidung, ob im Umfang, wie wir in Uebereinstimmung mit Schulze

angenommen, wirklich 20 Intercolumnien, wie am Kundbau an der Tiber, ob nicht

vielleicht blos 18 (wie in Tivoli) oder gar 22 vorkamen, lässt sich nur aus den beste-

henden Quadern des Unterbaues ableiten, die sich einer Annahme von 20 Intercolum-

nien am günstigsten anschliessen. Bei der Theilung in 18 Zwischenräume würde der

Durchmesser um 1*23 kleiner, mit 22 ebenso viel grösser sein, da die Weite der
Intercolumnien unter allen Umständen aus den direct abzunehmenden Maassen
festgehalten werden müsste. Im ersteren Fall würden die Tuffquadern circa -60

Meter zu weit vorspringen , so dass vor den Säulen ein Vorsprung entstünde , der an-

gesichts der notorischen Vergitterung zwischen denselben ein nonsens wäre , im zweiten

halle kämen die Säulen auf den vorhandenen Treppenunterbau zu stehen. Die respectiven

idealen Maasse für die Cassettenbreiten wären bei der Annahme von 18 Feldern:

für die innere Cassettenbreite . . . 0*380 Meter

für den mittleren Steg -420 ,,

für die äussere Cassettenbreite . . . 0"456 „

wie man sieht, eine Convergenz, die das Maass der kleinen Cassetten unter das wirkliche

herabdrückt.

Trotz des schönen Hinweises, der bei der Zahl von 18 Säulen auf die den Vesta-

linnen unzweifelhaft heilige Drei- und Sechszahl möglich gewesen wäre, musste doch

auf Grund obiger Thatsachen von dieser Annahme Abstand genommen werden. 1

10. Die Frage, ob nach der Breite des Umganges nur zwei oder vielleicht drei

Cassetten neben einander lagen, lässt sich aus den vorhandenen Bruchstücken nicht

direct beantworten, weil jedes nur eine Hälfte zeigt.

In unserer Darstellung sind zwei Stücke als zusammengehörig gezeichnet, doch

ist deren ursprünglicher Zusammenhang vorläufig nur Vermuthung. Indessen ist zu

berücksichtigen, dass bei der Annahme einer zweifachen Cassettenreihe die Platten schon

sehr ansehnliche Dimensionen erhalten, 2 -50 Meter lang, im Mittel 0'SO— 1*20 Meter breit

und 0*46— 0"56 Meter stark sind, also ein Gewicht von mindestens 22 Meter-Centner

besitzen und dass für den Fall einer noch grösseren Breite die Trennung der Gesimse

von den Cassetten gewiss naheliegender und praktischer gewesen wäre. Die geringe

Breite des Umgangs steht auch nicht vereinzelt, und die Zweizahl der Cassetten in

demselben ist eine so alte Tradition, dass an deren Anwendung auch hier kaum ge-

zweifelt werden kann. Es wird sich übrigens zeigen, dass die geringe Breite des Um-
ganges und die starken, durchlaufenden Gesimsplatten in einem construetiven Zusammen-
hang mit dem ganzen Aufbau stehen.

1 Jordan bringt pag. 37 und 54 die ij -j- 18 Säulen des Peristyls und die sechsfach gestreifte Haube der Vestalinnen auch mit

der Zahl der Priesteriunen in Zusammenhang. Ich möchte hiezu noch das auffallende sechseckige Ehrenpostament beifügen

.

cc*
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11. Für die Reconstruction des Innern ist ein Arehitravstück massgebend,

das gleich hoch und mit gleicher Gliederung versehen wie das äussere, statt des Frieses

jedoch eine zurückgesetzte rauhe Fläche zeigt, die offenbar verputzt war. Die erhaltene

concave Krümmung ist auffallend grösser, als bei den andern Architraven und lässt auf

einen Halbmesser von 4— 5 Meter schliessen. Hieraus ist anzunehmen: Im Innern lag

ein Architrav in gleicher Höhe mit dem äussern (s. folgenden Satz) und über demselben

setzte sieh unmittelbar das Gewölbe an — wie solches allgemein üblich war. Ein Blick

z. B. auf das Colosseum zeigt uns eine ganz analoge Uebereinstimmung des Innern

mit dem Aeussern. Nur beim grossen Concordiatempel lag über dem nach innen niedriger

gegliederten Architrav noch ein geschwungener Fries, über welchem erst das Tonnen-

gewölbe ansetzte. — Somit haben wir für die Gestaltung des Innern einen sichern An-

haltspunkt.

12. Unter den Säulenresten findet sich das Stück einer Dreiviertel-Säule mit ange-

setztem Wandstück. Dasselbe, in Jordans Buch etwas oberflächlich wiedergegeben, ist auf

Tafel VI mit grösster Genauigkeit aufgenommen, denn seine Form deutet mit positiver

Sicherheit auf den Abschluss einer runden Mauer, ja die Zeichnung führte ohne

Zwang nahezu auf den vorher berechneten Radius. Wir müssen dasselbe als Stück der

Thürpfosten ansehen, welche die Oeffnung in der Cellamauer seitlich be-

grenzten und den vorgenannten innern Architrav trugen. Die hintern Ansätze der Säule

deuten auf eine Mauerstärke von O60 Meter, die in Quadern ausgeführt war, denn die

Stossfläche ist auf beiden Seiten gegen die Ränder geschliffen, nach innen rauh zurück-

gesetzt. Die Mauerstärke von O60 Meter entspricht auch jener von 0'70 Meter bei dem

Rundtempel am forum boarium und in Tivoli, deren innerer Durchmesser allerdings nicht

grösser, die aber bedeutend höher sind.

13. Neben den Bruchstücken von etwa sechs kannelirten Säulen finden sich auch

solche mit erhöhten seitlichen Stegen in zwei verschiedenen Breiten und Höhen, —
solche von 0145 Meter Breite und O03 Meter Vorsprung und solche von 0*12 Meter

Breite und O025 Meter Vorsprung: und auch solche nur mit einer glatten 012 Meter

breiten Fläche ohne Vorsprung.

Die Stege stehen einander nicht genau diametral gegenüber, sondern in einem

stumpfen Winkel, der Krümmung des Baues entsprechend, so dass der äussere Theil

des Umfangs um 4—5 Centimeter grösser ist als der innere. Auf beiden Hälften sind

9 Kanäle, doch sind die äussern breiter, als die innern.

An den Stegen finden sich auf der nach aussen gekehrten Kante sehr kleine

schwalbenschwanzförmige Dübellöcher, 2 Centimeter lang und breit und circa 1 Cen-

timeter tief (in Jordans Buch. Tat. X, richtig angegeben). Erwähnenswerth ist noch,

dass die Reste der Säulen ohne Steg viel zahlreicher sind, als diejenigen mit Steg, von

welchen höchstens drei verschiedenen Säulen angehörige sich vorfinden.

Die Erklärung dieser Säulen bietet die grössten Schwierigkeiten an diesem ohnehin

mit manchen Räthseln gesegneten Bau. Dass sie auf einen bestimmten Abschluss des

Gebäudes deinen, sieht wohl ausser Zweifel. Anderseits weist die im vorigen Alinea

besprochene Dreiviertel-Säule mit Sicherheil dar,ml', dass ein solcher Abschluss nicht

in der inneren < 'ellamauer stattgefunden, und dass ein solcher nur zwischen den Säulen

des Peripteros angebrachl gewesen sein kann. In der inneren Oeffnung, zwischen den

Dreiviertel-Säulen hat vielleicht nur eine Gitterthüre oder ein Vorhang, wie er heute
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noch in allen italienischen Kirchen in den Thüren hängt, das Hineindringen der dem
Feuer schädlichen Elementargewalten zurückgehalten.

Es ist die Ansicht ausgesprochen worden, dass jene Stege zur Befestigung der
Vergitterung dienten, welche zweifellos zwischen den Säulen angebracht waren. —
Wir können uns dieser Vermuthung nicht anschliessen und weisen zunächst darauf, dass

auch Säulen ohne Steg vorhanden, und dass diese, wie auch Lanciani speciell erwähnt,

mit Dübellöchern für die directe Befestigung der Gitter versehen sind. Diese Art der

Befestigung ist vollständig genügend und zweckentsprechend, die Bearbeitung besonderer

Stege hiezu gar nicht nothwendig.

Ferner wären die Stege zu jenem Zwecke viel zu breit und die Dübellöcher viel

zu klein. Die entsprechende Klammer in diesen kaum 1 Centimeter tiefen Löchern,

hätte dem leisesten Anstoss an die Gitter keinen Widerstand geleistet, ja hätte nicht

einmal das Gewicht der Gitter ausgehalten. Diese können nur dazu gedient haben, um
die Verkleidung oder Umrahmung eines Objectes , das an sich schon vollkommen fest

zwischen den Säulen eingespannt war, zu halten. Mir scheint vielmehr, dass die er-

höhten Stege in erster Linie als Kern und Stütze von Thürgewänden fungirten , dass

diese Ansätze mit einem kastenartigen Thürfutter umschlossen waren, das im Fussboden

und im Sturz befestigt, dadurch vollständig festgehalten sein mochte.

Das Vorhandensein von Thürgewänden zwischen den Säulen des Peripteros ist beim

römischen Tempel wohl keine gewöhnliche Erscheinung, obschon sie auf alter ägyptischer

Tradition beruht, in wirklicher Ausführung ist sie nur an den Kolossalbauten Syriens,

in Palmyra nachzuweisen. Sollte man schon aus diesem Umstände nicht schliessen

dürfen, dass jenes Motiv auch in Rom häufiger Verwendung gefunden hat, als es den

Anschein hat? Zum mindesten bietet ein Relief, das als Darstellung eines Rundtempels

und speciell als Vestatempel mehrfach angezogen wird, gerade hiefür einen wichtigen

und interessanten Beleg. Es ist das von Canina, Taf. XL, dann von Lanciani in den

Notizie in Unirissen nachgebildete Florentiner Relief, auf das auch Jordan 1 hinweist und

das endlich auch in Durm's ,Baukunst der Römer' -
' Aufnahme gefunden hat.

Obschon wir uns nicht der Ansicht anschliessen, dass dieses Relief unseren Rund-

bau am Forum darstellt, — zum mindesten nicht jene letzte Phase desselben, aus welcher

unsere Ruinen herstammen, sondern etwa ein derselben vorausgehendes Stadium, —
so gibt dasselbe immerhin einige höchst wichtige hieher gehörende Aufschlüsse, so

dass wir uns nicht versagen können, eine phototypische Abbildung desselben beizugeben.

Mit zweifelloser Bestimmtheit zeigt dieses Relief nicht blos einen Verschluss zwi-

schen den Säulen durch Gitterwerk, sondern auch das Vorhandensein von Thüren mit

besonderer Umrahmung und Verdachung zwischen den Säulen.

Auf unseren Fäll angewendet, würde hienach ebensowohl die Verwendung der

Dreiviertel-Säule in der Cellamauer, die fehlende feste Thür daselbst ihre indirecte

Bestätigung finden, wie andererseits diese Anordnung einen von vorneherein projeetirten

Verschluss in der äusseren Umsäulung bedingt, der um so nothwendiger, als der Unter-

bau des Tempels höchstens 1V2 Meter über dem umgebenden Terrain erhöht war.

Allerdings kann bei ' unserem Tempel wegen <\c\- schweren Deckeneonstruction kaumein

i Pag. 16 sieh! Jordan in diesem Relief eine Nachbildung des Vestatempela am Forum.

'-

II. Theil, 2. Band des ,Handbuches der Architektur', pag. :><>7. Darmstadt 1885.
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so weites Intercolumnium, wie es das Relief zeigt,
1 zur Aufnahme der Thüre angenommen

werden, — eines der Argumente, welehe es verbieten, in dem Relief eine Nachbildung

unseres Vestatempels zu sehen — sondern man muss sich die Gewände unmittelbar an die

Säulenschäfte anschliessend denken. Die vergrösserten lntercolumnien haben nach unserer

Annahme 1-50; rechnen wir für die Einfassung beiderseitig 0"15 ab, so verbleibt für die

Thüröffnung 1*30 Meter Breite -- d. i. die Breite einer gewöhnlichen Doppelthüre — gewiss

genügend, da nach den Stegen zu schliessen, mindestens drei nebeneinander lagen.

Schliesslich weisen wir noch auf eine Eigenthümlichkeit des im Relief dargestellten

Gitters, wonach dasselbe abwechselnd aus geraden, diagonalen und halbkreisförmig

gebogenen Stäben zusammengesetzt ist, eine Zusammenstellung, wie sie an einem Stück

an einer der antiken Gitterthüren im Innern von S. Marco in Venedig genau ebenso

vorkommt.

14. In unserer Reconstruction ergab sich durch den grossen Höhenunterschied des

äusseren Säulenumgangs gegen das innere Gewölbe, dessen Ansatz gegeben ist, die Noth-

wendigkeit eines Doppeldaches, d. h. einer besonderen Eindeckung des Umganges, tiefer

liegend als das Dach des Mittelraumes, wie sie auch Schulze angenommen. Eine solche,

jedenfalls vom praktischen Standpunkt nicht empfehlenswerthe Anordnung ist bei den

Rundbauten am Tiber und in Tivoli nicht unbedingt vorauszusetzen, da die Säulenhöhe

dort bedeutend grösser und das Dach ohne weiters das Innere und den Umgang in einer

Kegelfläche überspannen konnte. Auch in dem Florentiner Relief ist kein Doppeldach,

sondern vorspringend auf dem Gesimse eine niedrige Attika.

Bei unserem Rundbau wäre dieselbe Anordnung möglich, wenn man sich den Mittel-

raum nicht gewölbt, sondern nur mit einer innerhalb sichtbaren Sparrendecke geschlossen

denken will, welche dann ohne Unterbrechung über den Umgang sich ausstreckt. Doch

spricht dagegen die Feuergefährlichkeit einer- solchen Anordnung.

In dieser äusseren Dachbildung, auf welche wir unwillkürlich geführt werden, liegt

ein weiterer Grund, warum in dem Relief nicht eine Darstellung des in Frage stehenden

Vestatempels zu erkennen ist. Zu demselben Schluss führt uns der Mangel der bildlichen

Darstellungen am Fries, das mit alternirenden grossen und kleinen Kragsteinen ge-

schmückte Gesims , die gedrungenen compositen Säulencapitäle mit grossen weitaus-

ladenden Voluten, und endlieh die zwischen den Basen, unter dem Gitter durchgezogene

Profilirung derselben, deren Ansatz an den vorhandenen Basen sichtbar sein müsste.

Ueberdies deutet auch die umgebende Pilaster-Architektur, ebenfalls mit compositen (Kapi-

talen, welche unmöglich jene jonische Säulen-Aedicula am Eingang des Atriums vorstellt/

auf rinen anderen Standort, wenn sie nicht, wie es wahrscheinlich, eine blosse Um-

rahmung ist. Alle Details des Reliefs sind mit solcher Präcision, mit solch charakte-

ristischer Treue wiedergegeben, dass man jene Abweichungen von unserem Baue nicht

auf Rechnung der Phantasie des Künstlers setzen darf.

15. Dass die Kuppel im Innern eine Oeffnung hatte zum Rauchabzug, steht wohl

ausser allem Zweifel.'' "Vir halten eine solche nur am höchsten Punkte, am Scheitel der

Kuppel möglich, weil in jeder tieferen Lage mit der Zeit die darüber befindlichen

Theile des Aeussern geschwärzt worden wären. Auch das Relief zeigt ganz deutlich

' Bei Canina ist in der Abbildung D das Thürintercolumnium viel enger, kaum breiter als das links davon befindliche

vergitt« i ti [ntercolumnium.

.1 i .lau, pag. 16, ' Auch von Jordan, pag. 17 verlangt.
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an der Spitze des kegelförmigen Daches einen cylinderischen, oben gerade abgeschnittenen,

daher offenbar hohlen Knauf.

16. Betreffend die äussere Form des mittleren Daches, halten wir uns trotz des

Zeugnisses Ovids 1 an das kegelförmige Zeltdach. Sowohl das Florentiner Relief als

auch andere bei Lanciani angezogene Darstellungen zeigen ein solches, ebenso weist der

allgemein geübte römische Brauch, die Gewölbe abzudecken, darauf. Selbst für die Be-

festung der Bronceziegel hat die kegelförmige Holzunterlage vor der gemauerten Kuppel
einen grossen Vorzug. Möglicherweise hatte der zu Ovids Zeiten, vor dem Neronischen

Brande bestehende Bau eine Kuppel, wie sich auch die Medaillen, -selbst der späteren

Zeit offenbar auf einen anderen als unseren Tempel beziehen, worauf unten noch einmal

zurückzukommen ist. Dass beim Pantheon keine besondere Sparreneindeckung, ist durch

die colossale Grösse zu motiviren. Schulze hat in seiner Reoonstruction aussen ein flaches

Gewölbe, wie beim Pantheon abgetreppt, das in keiner Weise durch eine innere Linie

begründet erscheint.

17. Lieber den Unterbau des Tempels lassen uns die Marmorreste vollständig im
Unklaren. Nur ein Gesimsstück in Verbindung mit einer Platte, auf der kleine Guir-

landen mit Opferköpfen dargestellt sind, ist erhalten und bei Jordan-Schulze auf Tafel XIII

abgebildet, möglicherweise der Abschluss des Sockels und der Uebergang zur Plinte.

Die Ansicht Schulzes, dass die durchlaufende Marmorkiesschichte die Grundlage der

ehemaligen Marmorpflasterung bildet, verdient Glauben. Es würde demnach der Fuss-

boden des Tempels auf der westlichen Seite gegen das Forum ungefähr 1*60 Meter auf

der östlichen, gegen den Eingang des Atriums O90 Meter über dem umliegenden Terrain

erhöht gewesen sein. Die starke Steigung desselben innerhalb der letzten Zeit der Be-

nützung dieser Gebäude wird durch die vorhandenen Steinpflasterungen bezeugt. Ob
aber der Tempel von Anfang an auf dieser schiefen Fläche erbaut war, ob diese nicht

vielleicht eine Folge der späteren Umbauten, muss dahin gestellt bleiben und dürfen

wohl gründlichere Untei'suchungen des Erdreiches näheren Aufschluss geben.

Auch in diesem Punkt zeigt das Relief eine so eigenthümliche Lösung, dass wir

demselben einige Beachtung schenken müssen , da wir auch hier wieder ein getreues

Abbild eines vorhanden gewesenen Gebäudes erkennen müssen.

Der Unterbau steht daselbst auf einer ebenen Fläche. Sieben Stufen führen bis

zur Thür hinauf (in der anderen Darstellung bei Canina eil f j. Aus der üblichen 2

Stufenhöhe berechnet sich die Höhe des Unterbaues mit 1"60— 1"75, und da er genau

ein Drittel der Säulenhöhe misst, so würde diese ungefähr dein Maasse unserer Säulen

entsprechen. Letztere zeigen in den Canneluren ebenfalls die Rundstäbe.

Der Sockel zeigt nun die seltene Anordnung, dass er unter jeder Säule als selb-

ständiges Postament vorspringt, sicher in der Absicht, die Höhenverhältnisse des

Baues zu steigern." In dieser Nachbildung sind die Säulen offenbar zusammengerückt

und dürften in Wirklichkeit in weiteren Abständen von einander entfernt gewesen sein.

Die Postamente zeigen nach oben einen simaartigen Abschluss. wie am Triumphbogen

1 Fast. VI, 265—284, Der Eindruck der allgemeinen Rundung kann schon durch dii Grundrissforni hervorgebracht sein.

- Stufen am Tempel der Venus und Roma -1 15, im Colosseum 23/30, Basil. Julia 22 In und 25/38; Vespasianstempel 2i

Dioskurentempel '.!•"> Ms, Tempel des Antoninus 22 38.

Aehnlich nach Canina am mittleren jonischen Tempel bei S. Niccolo in Careere. — Es isl möglieb, di i lativ weiten

Säulenabstände bei unserem Rundbau zu einer eben solchen Soclselbildnng Anlass gaben



224 Hans Auer.

des Septimius Severus, ohne Hängeplatte, über welchem die Plinte der Basis liegt. Die

Stufen sind seitlich von einer Wange, die mit vertiefter Füllung verziert ist, begrenzt.

Die mehrfache Anwendung des Bohrers in den Capitälen weist die Entstehung des

Reliefs über das Ende des ersten Jahrhunderts hinaus.

18. In Bezug auf die praktische Verwendung des Gebäudes seien noch einige Worte

beigefügt und der Ansicht entgegengetreten, dass in diesem Tempel das Bild der Gottheit,

und auoB andere Heiligthümer und Reliquien, 1 sogar vielleicht die gewissen Staats-

acten aufbewahrt waren. In einem Raum, wo continuirlich Feuer brennt, das schon der

Sicherheit des beständigen Fortbrennens wegen nicht klein gewesen sein kann, wo also

zuweilen ein starker Rauch sich entwickelt, der den ganzen Raum erfüllt, halte ich

die Aufstellung irgendwelcher anderer Objecte ausgeschlossen. Man wird doch solche

unersetzliche Reliquien, die notorisch hinter Teppichen oder Matten aufgehoben waren,

nicht in so feuergefährlicher Nachbarschaft aufstellen, abgesehen von der unvermeidlichen

Verrussung. (Die jährliche Reinigung des Tempels bezog sich gewiss auch auf die Ent-

fernung des allmählig an den "Wänden sich ansetzenden Russes).

Im Innern lag wohl nur ein gewisser Vorrath von Holz in der Nähe des ziemlich

grossen Altars beständig bereit, um sofort der sinkenden.Flamme aufzuhelfen, daneben

vielleicht ein Sitz für die wachhabende Priesterin, ein Dreifuss mit den Schürgeräthen:

das ganze Ameublement des Innern, das auch den nur circa 58 Quadratmeter haltenden

Raum ziemlich ausfüllte und nur für die Opfer- und Culthandlungen noch Platz übrig

Hess. Dass der Feuerherd genau in der Mitte stand, scheint mir auch nicht nothwendig

und ist gewiss wegen der unmittelbar darüber befindlichen Ocffnung vermieden worden.

Der Platz vor dem Altar ist doch immer werthvoller und brauchbarer, als derjenige dahinter.

19. Während gegen die Placirung eines Götterbildes im Tempel ausser obigen prakti-

schen Erwägungen auch die ganz bestimmte Aeusserung Ovids 2 spricht, scheinen die

zwei Denkmünzen auf die Anwesenheit eines solchen hinzudeuten. Es ist die Medaille

des Domitian und die Medaille der Julia Domna, beide bei Lanciani und Durm ab-

gebildet. Beide zeigen einen mit Kuppel gekrönten achtsäuligen Monopteros, in dessen

Mitte das Bild zu stehen scheint; auf der einen Medaille ist die Kuppel mit einer

Statuette, auf der anderen mit einer Akroterie gekrönt. Entweder geben diese Medaillen

eine typische Form des Vestaheiligthums, oder sie zeigen uns eine anderswo, etwa im

Atrium aufgestellte Aedicula, in welcher das Bild der Gottheit ausgestellt war. Die

Abweichungen von dem bestehenden — und praktisch denkbaren Bau sind zu bedeutend.

Ist es nicht denkbar, die beständige Pflege des Feuers, als dem uralten Symbol commu-
naler Zusammengehörigkeit — hervorgegangen aus der praktischen Notwendigkeit einer

wohlgehüteten gemeinsamen Feuerstelle, — räumlich zu trennen von dem Cultus der

\ esta, der .Mutter und Beschützerin des Hauses und der Familie?

Die Aedicula am Eingang des Peristyls hat mit dem mysteriösen, Monopteros gar

nichts gemein. Wir stehen hier angesichts dieser Münzendarstellungen noch vor einem

ungelösten Räthsel, das sich sicherlich nur in der angedeuteten Richtung lösen lässi.

20. Zum Schlüsse der Beschreibung des Tempels murine icli noch auf eine merk-

würdige I ebereinstinmmng hinweisen, die mir erst nach Feststellung der Maasse aus

den vorhandenen Bruchstücken aufgefallen, nämlich bei der Vergleichung derselben

1 Jordan, pag. 64 und 69. Fast. VI, 295.
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mit den alten römischen Maassen. Praktische Techniker wie die Römer waren, gehen

immer von einfachen in den Hauptinaassen abgerundeten Dimensionen aus; und daher

war auch zu vermuthen, dass allen Dimensionen unseres Baues der römische Fuss oder

der Yiertelfuss, die Palme (O074 Meter) in einfachen Bruchtheilen zu Grunde lag. Wir
haben hierin ein überraschendes Resultat erhalten. Nicht nur der Säulendurchmesser

(7 X 0-074), der Abstand von der Cellawand (14 X 01)74) und die Cellawand selbst

(8 X 0'074) waren allem Anschein nach commensurable Vielfache der Palme, sondern

auch der Durchmesser der Cella ist nach einer Correctur von 0*02, um den wir ihn

ursprünglich grösser angenommen, mit 116 Palmen, der Durchmesser-des ganzen Rund-
baues sammt den Säulen = 174 P. festzusetzen möglich gewesen.

Dabei müssen wir weiter constatiren, dass die Breite des Säulenumgangs mit

der Säule und der Cellawand genau ein Viertel des inneren Durchmessers der Kuppel
beträgt, dass also der Gesammtdurchmesser in sechs Theile 1

(ä 29 P.) getheilt wurde
und davon die zwei äusseren auf die Stützen, die inneren vier auf die Cella fallen, ein

mathematischer Zusammenhang, der angesichts der ähnlichen Regeln Vitruvs gewiss

nicht befremden kann. Üb die Höhe der äusseren Ordnung wirklieh mit dem äusseren

Halbmesser übereinstimmt (also gleich drei von jenen sechs Theilen ist) müssen wir

bei dem Umstand, als keine Säule vollständig gefunden, dahingestellt sein lassen. Die

Uebereinstimmung wäre bei einer Säulenhöhe von 5 -34 = 10*3 D. hergestellt.

Aus der Construction des Aufbaues erklären sich nun auch die starken Cassetten-

platten, die offenbar unter sich zusammengehängt waren, um den Seitenschub der Kuppel

aufzunehmen. Sie vereinigen Cellawand und Säulenreihe zu einer gemeinsamen
Stütze für das Gewölbe, wesshalb die Mauer und die Säulen selbst verhältnissmässig

so schwach gehalten werden konnten , eine äusserst interessante und unseres Wissens

noch nirgends constatirte Bauweise.

Unser Tempel ist gegenüber den beiden anderen Rundbauten, die gemeiniglich ab
Vestatempel bezeichnet wurden, 'im inneren Durchmesser allerdings grösser - - wie es

von einer solchen am römischen Forum stehenden Centralstätte des Vestadienstes vor-

ausgesetzt werden kann, aber alle anderen Maasse sind wesentlich kleiner.

Tempel Tempel Vestatempel

am Tiber: in Tivoli: am Forum:

Innerer Durchmesser der Cella 8'52 7*19 8 -60

Radius durch die Centren 7
-G0 G - 37 6T9

Höhe der ganzen Ordnung . 12-00? 9-10 6-45

Säulendurchmesser 0'956 0-756 0'52

Abstand der Centren 2-38 222 1-94

Verhältniss der Centrenabstände zum Säulendurch-

messer . 249 2-93 3-73

Auffallend und offenbar eine Folge der sinkenden Zeit, des abnehmenden Interesses

für diesen Cultus ist die relativ geringe äussere Höhe und in Zusammenhang damit die

weiten Intercolumnien , die gegen 2 3

/.i
D. betrugen. Wohl hätten gerade die grösseren

1 Vgl. die Randbemerkung pag. 210.

Denkschriften der phil.-hist Cl. XXXVI. Bd, Abhandl. von Nichtmitgliedern, tlil
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Breitenverliiiltnisse dem Gebäude ein bedeutendes und wirkungsvolles Ansehen zu geben

vermocht, wenn dasselbe nicht durch die benachbarten Colossalbauten wieder beein-

trächtigt worden wäre.

Schliesslich sei versucht über die Zeit der Erbauung des ganzen Complexes noch

einige vorläufige Andeutungen zu geben. Vielleicht wird diese Frage über kurz oder lang

abgeschlossen sein, vielleicht dienen diese Andeutungen dazu, die Forschungen auf einen

Weg zu lenken, der zu einer glaubwürdigeren Zeitbestimmung führt, als die beiden jetzt

einander entgegenstehenden Ansichten der mehrfach genannten Autoritäten^ Lanciani

erklärt den ganzen Bau severisch, legt ihn also in den Anfang des dritten Jahrhunderts,

während Jordan 1

in gleicher "Weise das ganze Gebäude als einheitliches Werk der

hadrianischen Zeit ansieht, veranlasst namentlich durch die Ziegelstempel und ferner

durch den Charakter der Inschrift auf der vor dem Eingang des Hauses, neben dem Tempel

aufgestellten Aedicula. 1 Gegen das letztere dieser Argumente ist wohl kein Zweifel zu

erheben, dagegen dürften gegen die Ziegelstempel einige Bedenken geltend gemacht

werden. AVenn sie im Allgemeinen gewiss die sichersten Anhaltspunkte für die Be-

stimmung der Bauzeit abgeben, so ist doch die Verwendung älterer, von einem Abbruch

gewonnenen Ziegel bei einem spätem Neubau ebenso leicht möglich, wie die Reparatur

eines schon Jahrhunderte bestehenden Gebäudes mit neuen Ziegeln, so dass also ein

Bau ebensogut viel älter, als auch viel jünger sein kann, als die in den Ziegelstempeln

angedeutete Zeit. Würde heute das Haus der Vestalinnen einem Bauunternehmer zur

Parzellirung und Verbauung übergeben, so würden sich gewiss in diesen Neubauten

hadrianische Ziegelstempel finden. So scheinen mir namentlich die im Obergeschoss

gefundenen Ziegelstempel die Folgen der Verwendung von altem Material, während

diejenigen im südlichen Seitenbau, unter der nova via eher als ursprünglich und zeit-

genössisch mit der Erbauung anzusehen sind. Indessen haben sich weder im Osttract

nocli im Nord'flügel Ziegelstempel gefunden, so dass von dieser Seite überhaupt meine

Ansicht nicht widerlegt wird.

Schon oben wurde darauf hingewiesen, dass wir keinen einheitlichen Bau vor uns

haben, dass das Haus der Vestalinnen bestimmt aus verschiedenen Bauperioden stammt.

Die Verschiedenartigkeit der Mauerstärke einerseits, die Anordnung der Räume

anderseits, führte zu dieser Vermuthung.

Wenn wir nun Umschau halten nach Gebäuden, welche in. ihren construetiven

Theilen einige Aehnlichkeit mit unserem Osttract haben, so fällt uns vor Allem der

schöne Neronische (?) Gartenpalast, der unter den Titusthermen begraben liegt, auf.

Auch dort die klar und grundsätzlich durchgeführte Symmetrie tonnengewölbter Räume.

die gleichmässige Mauerstärke von (>89 Meter und endlich eine nahezu völlige Ueber-

einstimmung der seltenen Marmormuster der Fussböden. (Romanis, camere esquil.).

Anderseits stimmt die Höhe der Ziegelsehaaren (20 = 1-02—1 -05 Meter) wieder genau

mit dem Flavischen Amphitheater und der gleichzeitigen Basilika auf dem Palatin. Es

scheint mir darum nicht ungerechtfertigt, die Zeit der Erbauung des Osttractes,. des

Salons mit den sechs Schlafzimmern etwas weiter zurückzulegen als Hadrian, ja viel-

leicht als einen aus dem Neubau nach dem Neronischen Brande noch übrig ge-

bliebenen Theil anzusehen.

Pag 3G Bf. und 57. Pag. -±:< IV
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Der Südflügel, der sich an den Palatin anlehnt, ist wie oben dargestellt, jüngeren

Datums und dürfte Hadrianisch, d. h. mit dem dort gefundenen Ziegelstempel und der

Inschrift auf der angebauten Aedicula, gleichzeitig sein. Bemerkenswert!! ist, dass mehrere

dieser Stempel in den späteren Canalisationsanlagen , welche bei der Erbauung der

Titusthermen durch den oben erwähnten Gartenpalast gezogen wurden, sich ebenfalls

vorfinden. — Dass das Bad und der ganze Peristyl mit dem Nordflügel noch jüngeren

Datums ist, wurde schon erwähnt.

Diese Ansicht findet in Bezug auf den Nordtract ihre Bestätigung in den Ziegel-

stempeln des merkwürdigen Octogons im Fussboden des Peristyls, das mit oder erst

nach dessen Yergrüsserung auf die gegenwärtige Ausdehnung angelegt wurde, da es

genau in der Mitte zwischen beiden Querseiten liegt und an den beiden Langseiten

anstösst. Es besteht aus 8 Radien, die einen inneren Kreis mit einem äusseren concentri-

schen Achteck verbinden und den Eindruck des Unterbaues eines von Stufen umgebenen
mittleren Rundbaues 1 machen. Hier weist Jordan zwei Ziegelstempel nach, die jünger

als Diocletian sind, auf Ziegeln, die unbedingt gleich beim ursprünglichen Bau dieses

Annexes an diese Stelle gekommen.

Auch der Tempel ist nicht aus einem Guss. Wenn er zur Zeit seines Unterganges,

als einheitliches Werk sich präsentirte, so war es desswegen, weil eine spätere, offenbar

ziemlich eingreifende Reparatur genau im Sinne des bestehenden Baues durchgeführt

wurde. Die wenigen vorhandenen Werkstücke zeigen zweierlei verschiedene Art der

Behandlung in den Verzierungen, .den Eierstäben und Rosetten, in der Tiefe der Cassetten

und namentlich in den Stossflächen, welche bei den Einen vollkommen glatt geschliffen,

bei den Anderen nur nothdürftig an den Rändern glatt bearbeitet, in der Mitte zurück-

gesetzt sind. Der Unterschied ist so gross, dass man versucht wird, sie zwei verschiedenen

Bauten zuzuschreiben, und nur die Ueberzeugung, dass nicht zwei im Acusseren so

übereinstimmende Gebäude nebeneinander bestanden haben mochten, führte schliesslich

zur Ansicht, dass die schlechter ausgeführten Werksteine offenbar Ersatzstücke sind,

für die bei einer Katastrophe zerstörten Theile.

Ob nun diese Katastrophe der grosse Brand von 192 n. Chr. gewesen ist, oder ob

jene partielle Beschädigung erst später, etwa beim Brande von 237 sich ereignete, ob

der Tempel in seiner jetzt reconstruirten Form noch dem zweiten oder erst dem Anfang

des dritten Jahrhunderts angehört, muss voi-läufig dahingestellt bleiben.

So viel scheint jedoch sicher zu sein, dass bei allen Neubauten der Tempel stets

seine ursprüngliche Orientirung, die Richtung des Einganges gegen Osten unveränderlich

festgehalten hat. 2 Sie stand in Zusammenhang mit den in gleicher Weise gerichteten

alten Gebäuden, welche zwischen der sacra via und dem Peristyl unter dem Nordflüge]

des Hauses und der angrenzenden porticus marg. aufgedeckt wurden, in welchen die

Ueberreste der regia vermuthet werden. Als Augustus auf dem Palatin sein neues

Palais erbaute, soll er die alte regia den Vestalinnen geschenkt haben, welche sie

gelegentlich eines Neubaues in ihr Gebäude einbezogen. Jordan glaubt,3 dass die Ver-

schiebung der alten Gebäuderichtung in die spätere, jetzt sichtbare zur Zeil Hadrians

erfolgte, als dieser auf der flöhe der Velia seinen Tempel der Venus und Roma erbaute

1 (). Marucchi, Li- nuove scoperte etc. 1884, pag. 12, vermuthet liier ebenfalls ein saeellum mit dem ,penus vestae', den

alten Heiligthümern.

2 Ovirl, Fast. VI, 265. .Tonl.au, pag 24. Pag. 28.

.1.1'
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und die heilige Strasse in dessen Axe gerade aus auf das Forum hinunterführte. Dem

gegenüber möchte ich daran erinnern, dass die nova via schon zu Ovids Zeiten bestand,

-

und dass diese schon auf ein neben ihr erbautes ausgedehntes Gebäude massgebenden

Einfluss haben, dass also schon vor oder nach dem Neronischen Brande diese neue

Richtung eingeschlagen werden konnte.

Schliesslich muss ich noch in einem Punkte einer Anschauung Jordans entgegen-

treten. Schon oben war Gelegenheit darauf hinzuweisen, dass die Wohnung der sechs

Jungfrauen nicht so gesundheitsgefährlich und gewiss weit entfernt war. den bedenk-

lichen Eindruck zu machen, den jetzt die grün überzogenen, durchnässten Mauern,

die ein Jahrtausend in der Erde steckten, hervorrufen. Anderseits kann ich aber auch

die Begeisterung nicht theilen, in die der genannte Gelehrte geräth , indem er sieh im

Geiste in den weiten, mit Marmorsäulen und Statuen geschmückten Hof versetzt. Die

weiten Abstände der niedrigen Säulen , die rohe Ausführung der Schäfte und der

decorirten Gesimse, das dünne Plattenwerk der Verkleidung, die aneinander gestückelte

Fussbodenpflasterung, ferner der über dem Pcristyl, nicht in den Axen, sondern seitlich

in der Ecke aufragende Osttract, mit seinem räthselhaften Anschluss des Peristyls, die

verschieden gruppirten Theile des Nord- und Südflügels, haben in der Zeit, welche uns

diese Ruinen vergegenwärtigen, vielleicht eine malerische Wirkung gemacht, gewiss

aber konnte das marmorne Flickwerk längst nicht mehr den Eindruck herabgekommener

Grösse verbergen.

Das Vorstehende wolle als Ergänzung aufgefasst werden zu den bereits über

diesen Gegenstand erschienenen, namhaft gemachten Publicationen. Wir haben die Re-

sultate der früheren Forschungen als bekannt vorausgesetzt, nur flüchtig angedeuter,

so weit sie nicht anzufechten waren und sind nur in jenen Punkten, wo wir glaubten,

den bestandenen Thatsachen näher zu kommen, in den Gegenstand tiefer eingedrungen.

Die grossen Verdienste der früheren Arbeiten sollen damit nicht geschmälert werden.

Es liegt ja in der Natur solcher Forschungen, dass nicht auf einmal das Ziel voll und

ganz vor uns liegen, sondern dass jenes nur schrittweise gewonnen werden kann. Wir

haben selbst wiederholt betont, wie wenig die heute möglichen Aufschlüsse uns befrie-

digen können, wie manches noch zukünftigen Forschungen übrig bleibt, und halten die

Ueberzeugung fest, dass, wenn die Schaufel noch tiefer unter das jetzt erreichte Niveau

des einstigen Fussbodens dringen könnte, mancher dunkle Punkt sofort aufgeklärt wäre.

Es besteht ja kein Grund, warum das Peristyl nicht in grösserer Tiefe durchwühlt werden

kam., wo alte Mauerreste bestimmt vorhanden sein müssen, die sich jenen anschliessen,

welche ausserhalb des Nordflügels sich hinziehen. Ja, wir glauben, dass der gänzlich

werthlose Nordflügel der vollständigen Aufdeckung der regia sogar geopfert werden dürfte.

So bildet das Obige nur wieder ein Fragment in den Forschungen über den Vesta-

bempel und über das Haus der Vestalinnen , das zu weiteren Untersuchungen anregen

möge, die noch angelösten Räthsel dieser Gebäudes zu ergründen, und unsere Kenntniss

über dieselben mit möglichster Gewissheit zu krönen.

i Fast. VI, 395. Schon zu Ovid's Zeiten war über der alten Regia das Haus der Vestalinnen errichtet: VI, 263.
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Taf. V

a. Steine, welche noch am Ort liegen.

•6. Steine, welche in der Nähe liegen.
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RELIEF AUS DEN UFFIZIEN IN FLORENZ.
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